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.Wir 


I.  Zur  Orientis 


sind  auch  liier  voll  Erwartung,  weis  die  neuen  Ein- 
richtungen bringen  werden.  Zu  zweifeln  ist  nun  wol  nicht  mehr 
daran.  Ihr  Oedanke  dabei,  dass  der  alte  Gott  noch  lebe,  ist  vor- 
trefflich und  die  einzige  Stutze  aller  Hoffuung.i 

Das  isi  am  Iii.  Dci-einln-r  ^e-dis'le^esi  —  wer  schsiebe  es 
nicht  mit  !  wer  liut«  nicht  geschrieben  :  und  fehlte  der  Verkehr,  wer 
dächte  nicht  so!  Und  doch  ists  nicht  vor  zwei  orter  drei  Wochen 
zu  Papier  frebrac Ist. :  o  nein  !  die  Tinte  ist  vesdilassl,  das  Papier 
vergilbt  und  so  rsiuh.  wie  wirs  beute  nicht  /u  sehen  br-kriiiisueri. 
h'icilich  ist  es  mich  von  1782.  Vor  hundert  Jahren  hat  der  Pastor 
zu  Odenpa,  Job.  Martin  Hehn,  da  eben  der  .Milriijimi'e  in  die 
Stadt  lahren  sollte,  dem  Bericht,  über  Weib  und  Kind  und  Kuh 
und  Kalb  und  der  Bitte  um  die  tausend  Dinge,  deren  die  Laudi- 
schen  immer  bcdsirfea,  an  den  ves-ehner:  S:  li\vir;:i  i  vatei'  noch  ein 
flüchtig  Würtclien  beigefugt,  das  von  der  hastenden  kleineu  Sorge 
um  das  laufende  Tagesiciien  ab-  und  hinein  führt  in  die  beklommene 
Hümmling  eines  t'nmilie^ki-i'kes,  der,  der  besten  einer  damals,  sieh 
uls  um  sein  Haupt  um  Dorpats  ruhmvollen  Bürgermeister- Friertr. 
K'imail  iTadelsnsi'ii  Sfliüde. 

Bin  bewegter  Herbst  ivai-s  gewesen.  Die  1  JniWii inllmi_'  d«r 
Mannlehen  in  bhgengütej  war  seit  langeisi  erliefen;  man  erwartet« 
die  Entscheidung,  doch  ungewiss  war  ihr  Ausfall.     Ein  neuer 
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Zolltarif  war  im  Oetnber  erlassen  und  drückte  die  Einfuhr;  den 
Städten  war  die  stets  genossene  Accise,  den  Hufen  die  Einnahme 
des  PurtoriLims  .  abgelöst .-.  Em  Sommer  waren  Vet-haiullun-'eu  ;m- 
geknüpft,  welche  die  Anpassung  der  seit  sieben  Jahren  in  Russlanrt 
eingeführten  Verwaltung«-  und  Justizbehörden  mif  Liv-  und  Estland 
bezweckten:  unter  der  Hand  hatte  von  t.Vmflirteu  veiismUt  zwischen 
der  RilteiKclial'lsrerlrHuiig  und  Indien  Würdenträgern  des  Hiiidics ; 
man  klagte,  dass  das  Uhr  der  [,andcsmuttei-  versohh'sse!i  sei  in- 
z wischen  war  alles  verstummt.  Da  ward  zum  ersten  Januar  eine 
Landesuuifonn  in  vier  Klassen  befohlen,  und  .manche,  die  ganz 
nenpolitischi  waren,  trugen  sie  schon.  Diese  Neuerung  nährte  das 
Gerücht,  .las   in  der  ersten  DecemljfU'hallre  sich    verbreitete :  die 


An  der  Spitze  des  letzten  Heftes  dieser  Blätter  stand  ein 
livliituliflu-v  Ciül.'iiktai;.  der  -I.  Decembtr  lTiSi'.  Der  t:u:.;eL:eiicren 
Zeit,  an  die  er  malmt. >.  dem  i-aumüHi  l>e>rhr,'iiKlereii  Gebiet,  dem 
er  galt,  mochte  .hu-  eine  Kalendertag  genügen.  Von  so  alten  Dingen 
hat,  denke  ich,  das  Wort  Luthers  über  die  Apokryphen  immerhin 
seine  Statt:  gut  und  nützlich  zu  lesen,  aber  nicht  der  heil  Schrift 
gleichzuachten,  d.  h.  nicht  gerade  von  nöthen.  Die  Fäden,  die 
vom  Heule  zum  [Jamals  liiiiü'ert'Nliccn.  sind  eben  doch  »ur  Wenigen 
vertraut;  wem  sie  aber  ausgehen,  gerath  ins  Wirrsal,  dass  leicht 
auch  das  Verwandte,  auf  das  er  Urft,  ihn;  livual  cisclieint . 

Anders  stellen  wir  wol  alle  zu  der  Periode,  die  wir  als  die 
.Sltii.;!i;dleir-li;'.:'iszei[.  l'.-^ri i-hj ich  und  iu  deren  See  ulargedächl  Iiis 
wir  hiermit  eintreten.  Mil  flüchtiger  Eteminiacenz,  an  e  i  n  Datum, 
etwa  den  3.  Deccmber,  oder  ein  anderes  ifidüiüiifl.  wäre  weder  der 
Bedeutung  der  Zeit  an  sich,  noch  ihrer  Tragweite  filr  uns  Lebende 
entsprochen,  noch  auch  enillidi,  wie  zu  hoffen,  das  Verlangen  der 
I, i.';-.'r  gestillt,  die  ja  vo:i  ihren  l. hu ss-  nud  AcHcrviilcm  vernehmen, 
vernommen  haben  und  begierig  nach  Weiterem  ausschauen.  Han- 
delt es  sich  doch  um  Jahre,  aus  denen  die  Tradition  noch  zu  uns 
lir-rhiuHTüidit,  aus  denen  Sympathien  und  Vorurt heile  auf  uns  sich 
vererbt  hallen;  um  l-'actoren,  mit  welchen  wir  noch  heule  lvclmeii. 

um  Tendenzen,  die  wir  «ocli  heute  abfertigen,  für  die  wir  noch 
heute    einstehen.    Wir  werden  die  Empfindung   nicht  los,  jene 
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Mnflger  oder  seltener,  immer  aber  in  zerfliessender  Gestalt.  Ein 
jeder  will  sie  andeis  wahrgenommen  haben,  ein  jeder  weiss  (Iber 
sie  anderes  zu  berichten.  Die  Wissenschaft  hat  noch  nicht  sie  prü- 
fender itetrachtung  unr.^i^iiijon.  mich  kein  begründetes  Lirtlieil  über 
sie  gesprochen.  Tritt  sie  ihr  aber  näher,  so  bin  ich  sicher,  dass 
[liefern  Aussehnitt.  der  Vergangenheit  nichts  an  fe-sselndem  Re.iK 
verloren  geht.    Denn  nicht  nur  unser  Fleisch  nnd  Blut  ist,  auf 

nur  das  Ihtei'  an  den  Erlcindssen  unserer  nächsten  Ahnen  er- 
greift unsere  Aufmerksamkeit  —  uns  selbst  sehen  wir,  natürlich 
nicht  ohne  Nuance  in  Form  und  Farbe,  in  ihnen  vorgebildet  und 
oft,  fast  unheimlich,  will  es  uns  seheinen,  als  trete  unser  Leben 
von  heute,  wie  in  einem  zweiten  Gesicht    autidjiirt,  vir  unser  Ar.ge. 

Aber  freilich  gewinnen  wir  diesen  Eindruck  und  schqu'Hi  die 
Belehrung,  für  die  erst  er  nns  die  rechte  Empiän glich keit  verleiht, 
nur  bei  möglichster  Vertiefung  in  die  Einzelheiten  jener  Vorgänge. 
Darum  wilsste  ich  die  Anschauung  von  ihnen,  die  in  jahrelangem 
Forschen  ans  nacli  und  nach  gar  angeschwollenem  Material  mir 
erwachsen  ist,  nicht  anders  mittheilbar  zu  inachen  als  durch  ein- 
-eilende  Breite  der  Erzählung.    Gluckt  es,  wie  heule  wol  ein 


liehen  Plaudereien  diu  Vergangene  Zeil  gegen  si.äudlich  greifbar 
nieder  eu  gestalleil,  so  ist  dein  Nachdenken  der  Weg  gewiesen, 
das  Unheil  über  sie  und  die  in  ihr  gehandelt  haben  selbst  zu 

finden.  Vielleicht  berührt  dann  den  sinnenden  l,.-ser  ein  Itetlex  der 
Indien  Befriedigung,  die  es  dem  Verfasser  gewährte,  das  schattenhafte 
Vorstell  im  j;s<;el  .üble,  als  welches  die  in  Rede  stehende  Epoche  auch 

vor  seinem  Geiste  schwebte,  allmählich  festumrissenen  Formen 
weichen  und  diese  mit  vollem  warmem  Leben  sich  erfüllen  zu  sehen. 
Diesen  inneren  Wandlnngsprocess  zum  hundertjährigen  Gedächtnis 
der  !Sutthaite!?eh;i!is/eit.  in  einer  vollständigen  Geschichte  derselben 
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darzulegen,  blieb  ilim  versagt..  Nichtsdestoweniger  inaj,-  das  ..luhel  .- 
jähr  eine  Reihe  Ton  Abschnitten  dieser  Geschichte  in  zwangloser 
Folge  bringen.  Zu  viel  wird  es  dem  Leser  kaum  werden.  Mit  dem 
1-1  fit  livli!ü'li-rii-;n  nviii/ii'lli-]]  ( 'liiiriikliT  i'int.  sich  als  Signatur  dieser 
Periode,  sie  hoch  heraushebend  aus  dem  Kahuiee  hcale;'  A rrS|iruchs- 

I-.., 1(1,-1'  'If.'-H'nl.     ."II  [■.■n,.*.|      II     -Ii   II  Sl'  K-  n 

unseres  allen  ICrdtlieils  in  gleicher  Schatte  aul'  einander  »Hessen; 
iniil  nicht  um  mindesten  anziehend  wirkt  der  ijinblick  in  die  Kam  liter- 
weise, welche  die  grosse  Kaiserin  mit  ihre]1  erklärten  Parteinahme 
für  die  Humanitätsideen  tflr  verträglich  hielt;  hu  dem  Charakter- 
bild, dessen  /.i'ii  linitag  die  neueren  Pubhcalionen  ihrer  liriefe  und 
Aeitssunuigeu  veranlasst  haben,  gewahrt  er  keim;  g*!tK  verächtliche 
Ergänzung. 

Uni  su  iiutt;iiii^f-r  nuiss  es  erscheinen  und  ich  gestehe, 
keine  ganz  Liciiugcudc  rhlhining  düftir  gefunden  zu  haben  dass. 
dieses  Capitel  unserer  i,aiidesgeschieh!.c  im  Laute,  eines  Jahrhun- 
derts mit  zwei  Ausnahmen  nur  eine  freilich  lauge  Reihe  gelegen!, 
lieber  IVinerkangeii  erfahren  hat,  die.  einander  ausserordentlich 
widersprechend,  meist  als  einscil ig  und  aili'  unzulänglicher  Kenntnis 
desStoties  beruhend  bezeichnet  werden  miissen.  lind  doch  erklärte 
bereits  vor  41  Jahre»  Otto  Müller  diese  Zeit  schon  um  ihrer 
nachhaltigen  hVlgeu  willen  eingehender  Pniitmg  werth.  Wie  ihm 
die  Messe  zu  s[Jii( 1  iearheil  u:ig  nicln  vergraut,  worden,  so  uiag 
es  auch  anderen  ergangen  sein.  In  den  ritterschaftlichen  Archiven 
fimlen  sich  Spuren  th  eil  weiser  Durchsicht  'ler  bete.  Materialien, 
ohne  dass  ihre  Benutzung  je    zu  Ta;_'e   .ro-treton   wäre,  und  duch 

recht  verständnisvollen  Daislclkng  hinsichtlich  Livland.s  ausreichen. 
Was  ich  von  anderen  Orten  dazu  erlangt,  dient  einerseits  der  Auf- 
hellung einzelner  allerdings  sehr  wichtiger  dunkeler  Punkte  und 
bringt  andererseits  das  erwünschte  Licht  über  die  verwandten  Ver- 
hältnisse der  Schwesterpro  vi  uzen.  Auch  angesichts  der  ständischen 
Abgeschlossenheit  i'viiliecei  Jahre  und  des  diineiis  schwierigeren  Zu- 
eangs  zu  den  Archiven  bleibt,  es  I e  fremdend :  ilass  einzelne  Männer 
unter  den  Verstorbenen  wie  unter  den  Lebenden,  die  ihre  lietahi- 
gimg  zu  historischen  Studien  anderweitig  erwiesen  haben,  selbst 
nur  die  Fund-d litten,  die  ihnen  stets  ungehindert  offen  standen,  un- 
benutzt, gelassen  oder  nicht  um  lassender  ausgebeutet,  sondern  die 
Blicke,  die  sie  ivol  mei-t  zul'äiiig  hineinwarfen,  schon  für  auskömmlich 
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eraditeteu.  (:in  juieraiisiivndus  1'i'rlm!'.  iiber  iliu  Srattliak'^sdiatt.-- 
zeit,  je  nach  dem  Staude  der  Tagespolitik  und  der  Stellung,  die 


auf  absolute  Vollsinudigkei;.,  wird  das  Gesagte  verdeutlichen  und 
dem  I^eser  die  Möglichkeit  erleichtern,  das  mich  und  nach  vor 
ihm  unftHUchcude  UiUI  der  Yergangeuheit  au  ileu  Voi'stf] hingen  zu 
messen,  die  bisher  davon  im  Schwange  gewesen.  Muss  dabei  auch 
manches  Thatsitchliche  der  (irziililiuig  gestreift  werden,  so  er  wachst 
ihr  doch  der  Vortheil,  durch  die  vorausgegangene  Charakteristik 
dir'  etwa  uiitlii^i-n  Akf/liweiriiugi'si  ;uit'  das    kleinste  Mass  znriirk- 

t'i'ftilllt    KU  Schell. 

Liessen  wir  auch  nicht  die  gleich/.« i Ilgen  Schritten  Aug. 
Willi.  Hupeis,  die  einlach,  wenngleich  mit  entschiedener  Verliebe 
über  die  getroffenen  Einrichtungen  referiren,  und  die  von  Chr.  Ad. 
Ludwig  Dingelstädts  Nordischer  Ciisnalliibliothek  verolt'entli  etilen 
offiziellen  Eeden,  die  bei  Einführung  der  S^mhalt.ersdmlt.srm!nimg 
in  Eiga  undlteval  gehalten  worden,  bei  Seite,  weil  sie  den  Quellen 
für  die  ««Hellichte  jener  Periode  beigezählt  werden  müssen,  so  be- 
gegnet uns  als  crslcr  über  die  Hegebetdioile.il  roneotiT'e.ndcr  Schrit'«- 
steller  doch  immer  J oh.  Chr.  Bereits  in  seiner  •  Restätiglen 
M  in  lici  pal  Verfassung.,  lTSil  um  T.  üct.  geschrieben,  am  Tage  nach 
dein  Vollzug  der  ersten  Wahlen  /.tt  den  neuen  .1  ust,izä)uti;ni. 

Es  berührt  eigentümlich ,  dass  <Livlauds  erster  Origiual- 
sehriftsteller.,  wie  Sonntag  ihn  mit  Unrecht  nennt  —  wir  mochten 
lieber  ihn  als  Livlands  ersten  Literaten  bezeichnen  -  bei  der 
grossen  Verfassungsänderung  als  Optimist  von  reinstem  Wasser 
sich  erweist.  Der  so  hochbegabte  und  fei  Ii  gebildete  wie  patriotische 
Manu  -uoiil  in  denselben  1  uslü ul innen,  gweti  die  er  ni i i_cr']i ii-uji  1  ( , 
so  lange  sie  mir  drohten,  beroitwilligsi  ein  Gutes  aufzufinden,  so- 
bald sie  unabwendbar  jrewovdtii  sihd.  Das  li.jtiv  iiitri? tL l"  gie'i'l  er 
un/woideutu:  und  echt  modern  in  den  Worten:  <Fre)-licli  sind  Be- 
traebtnngen  dieser  Art  uns  guten  Bürgern,  die,  treu  ihren  Pflichten, 
alle  Ehre  in  dorn  Gehorsam  suchen,  über  unseren  Zenith ;  wenn  sie 
aber  zu  freudigerem  Gehorsam  tulin'n:  so   durften  auch  wir 
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jede  Provinz  sich  um  seine  (sk)  eigene  Achse  dreht  und  wo  alle  zu- 

samiuengeunmmei!  mieh  einer  füehturi!;  einem  aM.ii.-iiieiiie:!  (Irselz 
(kr  Bewegung  folgen.:  Neben  (lieser  unter  aller  Heimmlielie 
iiitciiims  l-'iirt'.tit  auf  isulirtem  Eihmib  /.a  i versumpfen r-  äussert  sich 
der  [rseudubisturisclie  Sinn  in  der  - f iul n-u  Emdei-kime- ■  -  ■  aller- 
dings .mehr,,  wie  er  sagt,  «fürs  Herz  als  für  den  Verstand.  — 
dass  ■  Katharina  dureli  eineu  grnssen  ( iedauken  Er:iciitiiris;t':i  sehnt'. 
■tu  deren  Beslaudheit  Jahrhunderte  hi  anderen  Reiehen  gearbeitet 
haben  .  Ein  weiteres  Keunzeiehcr.  des  Is.ilVjuuiirsse.ügi'ii  Üiitimis- 
mus  mangelt  nicht :  die  vollige  Verkennung  der  Stimmung  und 
Lage  um  ihn  hei'.  Sein  Vertrauen  in  die  Gesinnung  seiner  Mit- 
bürger wie  der  Regierung  litt  in  wenigen  Wochen  ein  grosses 
Fiasco.  In  unserer  Erzählung  kommen  wir  darauf  zurück.  .Ich 
arbeitete  unter  dem  Kopf  des  auch'  blinden  Homer  —  so  schliesst 
seine  Apostrophe  -;  dieser  treuherzige  Alt«  kann  keine  argen 

r.inliUssr  ^elien. ,     Kr  hatte  ihn  ilci'ii  ai\rer  Täuschung  Kesgestellt ! 

"Wie  viel  Erklärliches  oder  Verzeihliches  man  auch  in  solcher 
Stellungnahme  beim  Anbruch  einer  neuen  Epoche  finden  mag,  um 
vieles  uult'alliger  '.viril  die  'freue,  mit  der  ev  in  ihr  verharrt,  in 
seinen  .Bonhoinien.,  beendet  am  20.  Oct.  1792.  Dieses  ganz  be- 
sonders geartete,  geistcr füllte  Euch,  ^schrieben  bei  Eriitfrunig  der 
neuerbaute.n  rigischen  Niadtliii.lriilM-k  .  kaupi!  a;i  de-  Schilderung 
der  neuen  Räume  und  deren  Ausstattung  in  freiester  Weise  liehens- 
wUrdiire  ''nuserien  über  alles  und  jedes,  deren  St"!frcichthum  durch 
die  knappe  Inhaltsangabe  des  Verfassers ;  Über  Stadtt.ugenden,  von 
religiöser  Aufklärung,  von  Verfassungen  und  Sitten,  vom  rigischen 
Gemeingeist,  von  Gelehrten  in  Geschäften,  von  Lectftre,  durchaus 
nicht  t- l's t :  1  k '■  1 1 1": - b [ ■ )  lie'.eirlini-l  ;s:      [teil  ciL-eeilelinttU  Sebluss  bildet 

ein  Schreiben  desselben  Charakters  an  Job.  Chr.  Schwarte,  den 

i  L'iseb.'ii  liiug'-rinKsier.  der  .Im  Lesern  ivi..derlmlt  V'irL'i'tiitivi  werden 
wird,  einen  .Hann,  der  .Ii'.'  Verhältnisse,  e.uis  genaueste  kannte,  und 
der  Zweck  des  Werkchens  ist  klar  ansgesprochftn  in  dem  Satz: 
•Wenn  ich  wünsche  gelesen  zu  werden,  so  ist  es  wegen  der  in 

iliesen  Horrem  zerstreuet  eu  St;'.dl Tuor;sl  und  in  ihnen  zu  findenden 
Leiwen  der  Stadtkingheil.-    Also  absieht  lieh,  wenngleich  gelege.nt- 

li.li  .l!u-i'<";(.(-cti'n.  iU'b  »l-b>    fln'liüjr  m- •)-.-■  *«>>*lin"teb  —  »ml 

'  Juli.  Chr.  Boren?  Ii"  im  Alter  uti  iliai  Ailgrn. 
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die  sechste  Handschrift  ist  in  den  Druck  gewandert,  ergeben  sie. 
sich  aus  der  reichen  Lcbentectahi-iiii;,'  des  A  Ufrs,  midi  »Iis  der  be- 
sonders angezogenen  Erfahrung  der  letzten  neun  Jahre  —  und  sie 
iiiiniü'.n  denselben  Geisl  des  nnliiuismus  ivie  ?.\\  deren  liegiuu. 
Die  Parteinahme  von  Job.  Clir.  Berens  für  die  Stottbalteraohafta- 
Verfassung,  ^  berühmtesten  Livlanders  jener  Decennien,  des 
Freundes  Hamanns  und  Herders,  des  Repräsentanten  unserer  Heimat 
in  der  literarischen  Erhcbim;;  der  Nation,  hat  in  den  Alleen  su 
vii'lrr  unbesehen  als  lieweis  t Li  1  -  ilis-  Vea"  rH'lliihkril  der  Ins!  itllli-iii 
und  ihrer  WirkumrHi  eegedteu.  VC':  -  sollte  dir  auhiokhirie  Manu, 
ili'r  mir  dem  feinsten  Verständnis  iiir  die  J^cit i-.U-r-n  doch  aui.li  einen 
der  I"hreii|d!Ltze  in  der  alten  Ordnung  der  S'ü  II  eingenommen,  des 
competeiiten  Unheils  entbehren';  Richteten  die  Gegner  sich  nicht 
selbst  durch  die  Beschränktheit  ihrer  Einsieht,  locale  Vorurtheile 
oder  .-cll.'-tsUcbtiire  I nteresseti  V  lie.rens  kannte  doch  auch  die  Dinge, 
wie  sie  waren  —  sollte  sein  Zeugnis,  wo  er  redet  und  wo  er 
schweigt,  denn  nich:  in  helcivia  Grade  zur  Geltung  kümmert? 

Zar  Erklärung  und  richtigen  Kdii'iizmig  lies  lievi:uspehen  Fr- 
ille] I-  isi  ■  L ■  ■  i ■  1 1  isnr-ji  -t-iu  I  'hiiDik:  er  zu  bcrii'-ksii-dligeii,  wie  Srnmiiig  in 
seinem  Gcdeiikwun :  an t  den  eljen  Vers  1.0 rbeneu  ihn  pietätvoll  schil- 
dert: «Er  losetc  das  Problem,  wie  im  Menschen  die  Eeinl.eit  .Iii- 
Au-biidnn.L'  sieh  vereinigen  könne  luit  der  G  u  1 111  u  ;  1:  i  ■  k  p  i  t  der 
schlichten  Katar..  Und  weiter:  -gegen  Gebrechen  blind  nicht,  aber 
sliiinni,  emnfil:!  er  su  dringend  die  Tuireud,  deren  er  ifir  sieh  am 
wenigsten  bednvlie.  die  Duldsamkeit.  Und  als  eh  Sonata;.'  im  Schrei- 
ben :;etiiivhte.t,,  eine  gewisse.  Cbaraktcrscite  dos  allgemein  verehrten 
Mannes  schon  zu  sehr  betont  zu  haben,  fügt  er  ein  wenie-  spillcr 
dem  Satze:  er  erschien  als  Patriot  nicht  in  Klagen,  sondern  in 
Aufsuchung  und  Anpreisung  des  neuen  Guten  — ^  den  Ausruf  lief  : 
•der  unabhängige,  wahrheitseifrige  Mann  U  Ist  es  doch,  als  oh  der 
Nekrolog  der  Sonderstellung,  die  Ilerens  im  Kreise  der  Freunde, 
des  gebildeten  Pnblicums  einnahm,  hierdurch  einen  Ausdruck  sowol, 
wie  üiii-h  eine  Eidschubligiiiie  leihen  wollte:  des  V erstorbenen  un- 
abhängige Lage  lasse  keine  andere  Erklärung  seines  Verhaltens, 
zu  als  den  Drang,  dem  Schlimmen  gegenüber,  das  schon  von  selbst 
hervortrat,  um  so  mehr  und  einzig  das  Kornleitt  Gutes  hervor- 


'  •Audi  ein  Blatt  zur  Chronik  na  Riga,  Auf  den  Surs  .  .  .  Belegt  vun 
einem  clemscnen  (Monisten.  Den  25.  Nov.  1792».  Kign.  .i.  C.  T).  Müller.  — 
Jen.  Chr.  Berens  war  am  18.  Kor.  gestörten. 
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zuheben,  das  darin  war  oder  zu  sein  ihm  schien.  Freilieli  ;;i'eii!'ii' 
ihm,  LiiSühi^s  bekannte  Abwehr  der  vollen  M'ahrheit  t'arurlireuri. 
au  der  Verkündigung  nur  der  halben.  iGegen  Gelireclien  —  blind 
hiebt,  aber  sttunm,>  was  der  Scharfblick  des  damals  noch  jungen, 
erst  l'7j  übrige  Ii  Mrnsr.'hciikMnier.-;  hiermit  andeutet.,  (imli-t  offenere 
Aussprache  iu  privaten  Aiil'/i-icliiiuii^i-ii  eines  iier  HilesU'ii  innl  wi  l  l  au- 
testen Freunde,  die  Beiens  besessen.    Mir  liegt  von  den  iBon- 


aaeh  ili'ii  ürajUtüifen  auch  iiln'v  ihn  selbst,  jillus  in  ihy.it  nih^cn 
nüchternen  Sin«,  der  il.m  Valer  unserer  IteHil  s'jeschirhte.  Auswieh- 
not.  Dem  tünemlen  Boohstaben  der  •Boulioniien>  und  der  von 
ihnen  hi)  ut't  venieil-liehfiüi  neuen  Kita'iditungeh  ■  wird  ilii;  tnlrkle 
Wirklii'liki'il  Wjrtsiiüii'f^'sli;!!!  .  wiederholt  :lu1'  ■>  A  iislassunijeii  .  des 
Verfassers  hingewiesen;  so,  wo  er  .den  niederen  Staatsbeamten, 
einen  Vorwurf  macht,  die  Frage:   «warum  nicht  auch  die  höheren 


zu  suchen  ist  in  dum  Clnu-akter  der  sSeliriti  und  uueh  mehr  in  dem 
Charakter  des  Verfassers..  .Das  gebe  ich  gern  und  aus  lieber- 
zeiignng  zu,,  sagt  Schwartz  ;  j  unstreitig  aber  haben  auch  Furcht- 
samkeit und  sclm  Lei  c  hei  hafte  Auslegung,  wiewol  in  gutgemeinte!- 
Absiebt,  ihr  Antheil  daran  gehabt.  -  Dem  glauKeiideii  Gepräge 
der  geistigen  Bedeutung  Job.  Chr.  Bereus'  war  einmal  auch  der 
unbekannt  gebliebene  Revers  seiner  Charakterschwache  entgegen- 
zuhalten.  Das  Gewicht,  das  er  nach  seimm!  "J ' . ■  il . ■  ais  Pni-t^ii'i.ili:->'i- 
gewonnen,  rechtfertigt  wol  das  langen:  Verweilen  bei  iiiin.  Aber  nie 

häüe  seine  MeiLllllli;  mi:i:1ii:  TlMMWeiti.-  s;i!ia1:I  .  Wirlili  .JdlX'hr.  SdiWilllZ 

nur  einiges  von  dem  vielen,  was  er  wälireud  dieser  Zeit  geschrieben, 
dein  Druck  übergeben  hatte.  So  yasst  er  nicht  in  ileu  (lahmen 
dieser  Skizze,  -diu:  Tniülila,  Biie.ie  und  IVukschiir'.cn.  besitzen  Indien 
Quellen wertli,  doch  haben  sie  nicht  dos  Urlheil  der  Nachwelt  be- 
stimme:! kuimen. 


Dfcjitizedöy  Google 


Ebuu  so  wenig  ist  zu  soklti'iii  Uuiiluss  uhi  vci-s r*jitSiL-lu-.-=  Rudi  jrr- 

llUlgt.dsS  il'll.  SrtWrtit  meine     f  i ILllt  l  ll Iricilt.  llii'L'1'li.l  i:\tivt  glifniKicu 

und  auch  nur  in  einem  Exemplar  gesehen  habe:  Es  sind  dies  die 
171.*  und  im  in  zwei  Bauden  r i  s<-Ui. >i n- -im i [  -.Zii-i:  zu  e-iiicin  Gnna.de 
des  russischen  Iteidis  imt.er  der  liegienmg  von  Kat.burimi  II.  In  ver- 
trauten Briefen.»    Der  Verfasser,  Ambras.  Bethmaun  Bern. 

uui^shlm,.  al.ec  s-.  ice  .Seiten  ,1     -II-    i    davme  als  ll,,f- 


Merkel  in  unser  Canitel.  Ich  Unn  nicht  uinuiu,  dem  Ausländer 
zuzugestehen  dass  er  in  Si.hildei'miLr  and  Hern i.Letlmig  dieser  Zeit 
weitaus  das  Beste  geleistet  hat,  weil  er  am  vorurtlieilsiosesten  ge- 
sehen und  um  sachlichsten      eh  rieben.  Ich  werde  oft  aut  ihn  Kurück- 


diese  Periode  berichtet,  J.  H.  B.  N eue n d ah  1  mit  seinen  .Ma- 

schliesslich  der  Statthalterschaftszeit  gewidmet  ist.  Vom  Manu- 
script,  das  in  Big«,  aufbewahrt  worden,  hatte  immer  dazwischen 
verlautet,  bis  J.  Bekardt  es  18fiÜ  durch  die  Publicatiou  in  seinem 


II) 
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-Bilrgerthum  und  Bureankrfttie.  allgemein  zugänglich  gemacht  hat. 
Seit  zwölf  Jahren  wird  es  gelesen  und  haben  dadurch  einige  Kennt- 
nisse Uber  ilie  Zeit  und  andere  Anschauungen  als  die  bisher  ge- 
läufigen Platz  greifen  können. 

Die  einen  wie  die  anderen  sind  aber  doch  nicht  durchaus 
massgebend,  Neuendahl  ist  von  hohem  Werth  als  Zeitgenosse, 
der  ganz  in  den  städtischen  Dingen  lebte  und  sie  aufs  genaueste 
gekannt  hat ;  er  ist  eiu  aufrichtiger  Manu  und  es  braucht  keines- 
wegs vermuthet  zu  werden,  dass  die  Wanne  seiner  Empfindung 
ihn  zu  ungerecht'* ni  [JrtJieil  veranlasst  hat.  Hei  eingehender  Be- 
schäftigung mit  der  Periode  sind  mir  viele  seiner  Erzählungen  als 
Thatsaclien  begegnet  und  ich  finde  sie  richtig  geschildert;  den 
grössten  Tlieil  der  von  ihm  angedeuteten  Personen  kann  ich  mit 
.Xamcn  b £: h -ge n  iliE.il  sehe  sie  \::wh  Verdienst  gewürdigt.  Das  be- 
rechtigt zu  einer  günstigen  Voraussetzung  für  die  Urtheile  und 
Meinungen,  die  sieh  nicht  rontroliren  lassen.  Aber  zwei  Mdugcl 
haften  seiner  Arbeit  an.  S-.'iue  genaue  Kenntnis  geht  niclit  über 
die  städtischen  Aiifclcgcnh  eilen  hinaus;;  er  weiss  nicht  mehr,  als 
vor  Augen  lag.  So  wird  sein  Urtheil  (Iber  den  Grafen  Browne 
ungerecht,  indem  er,  im  Gegensatz  v.n  Berens,  all  dessen  auffällige 

Blrt...  uiii  La'int.  b*n -ck-hn  •!-*•.•»(!  s;ni»  S-it.ti  tvin       r?  I  

aber  wol  kaum  Gelegenheit  fand.  Intimere  .Beziehungen  gingen 
ihm  ah,  und  doch  ist  die  Geschichte  Rigas  nicht,  losgelöst  von  der 
des  Landes  zu  schreiben.  Von  den  Dingen,  die  sich  bei  Einfüh- 
rung der  Vene'dmiugen  Linter  den  Ooulissen  zutrugen,  hat  er  da- 
mals wenig  vernommen  und  spitter  erzählte  man  sich  wol  nicht 
mehr  davon.  Heim  Beginn  der  Periode  war  «heu  Neuendahl  noch 
ein  .junger  Manu,  der  den  Häuptern  der  Gesellschaft  ziemlich  fern 
gestanden  hüben  mag.  Sein  Huch  hat  er  recht  spat  geschrieben, 
wenngleich  den  Zeitpunkt  ich  nicht  feststellen  kann1.  Hiermit 
hangt  dann  wol  auch  die  Anlage  des  Werkes  ?.as;\nin:eu.  II  er  Ver- 
fasser hat  weder  eine  Geschichte  in  genetischem  Zusammenhange, 
noch  eine  systematisch  geordnete  f >ai Stellung,  aus  der  man  den 
Organismus  der  Verfassung  genau  erfahren  könnte,  gegeben;  er 
hat  vielmehr  die  Fülle  der  in  ihm  lebenden  Erinnerungen  nur 
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einigeiTOassen  nach  den  Materien,  durch  welche  sie  hervorge rufen 
wurden,  gesondert,  für  eine  Anzahl  derselben,  wo  er  etwa  soinem 
Cei'.iii'htiiis  Iii;  In  recht  tränte,  die  Beleg"  im  ^tadtni'ohiv  Jlftcil- 
geseiien  und  nur  ganz  im  allgemeinen  und  zum  Eingang  die 
historisch«  Folge  in  4«  ßre&blnng  beobachtet.  So  viel  Frische 
itiv  dailurrli  ircvakr'.  iiiii'lj.  so  sehr    konnten    lielin   tl'jiten  IVeiter- 

schreiben  einzelne  Irrtbümer  mit  unterlaufen,  die  dem  Verfasser 

eben  iiifiil  zum  Rt:wusstsei;i  g.'kommei:  war™  ;  wie  z.  B.  «r  den 
wühlerischen  Tischler  Ebel  <Eger>  nennt  und  die  Stndtordnuiig 
schon  17Tn  in  den  russischen  Städten  eingeführt  sein  lassl..  wäh- 
rend er  seiner  Zeit  doch  reritt  wohl  i;"n  Xaiinn  jenes  Mannes  mnl 
die  erst  nm  zehn  Jahre  spatere  Emanation  der  Stadtordnung  ge- 
kannt haben  wird.  Das  sind  Gedächtnis  fehl  er,  wie  bei  der  Anf- 
stwieUisnngr  von  Erinnerungen  sie  vorzukomme;:  lillcgcn  ;  anderes  hat 
er  überliefert,  wie  er  es  einst  schon  ratsch  vernommen,  so  den 
ätadtWatseh,  dass  am  Tage  der  feierlichen  Einführung  der  Statt- 
ha'.terSi'hai":  iler  I ! cnernlsiiiiorinteuiicm  in  der  .l.ikohiii  hello  ■  t i t ■- 
Freigeister  •Infame  Bestien,  gescholten  habe.  Wiewol  die  Rede 
sdiuu  ijlicIi  Jahresfrist  pulilieirt  wurde1,  wird  Xeiteudah;.  prüsiz  der 
zeitgemasseu  religiösen  Aufklärung  huldigend,  sie  schwerlich  ge- 
lesen irnil  somit  die  rmvahrlndt  des  '.ieschwalzrs  nie  rrkiieut  haben, 
das  er  vielmehr  siadi  Jahr/ehntni  der  Xadiwolt  guten  Glaubens 
überlieferte.  Mag  dieser  Fall  auch  ganz  vereinzelt  vorkommen,  so 
lehrt  er  doch  die  Xothwendtgke.it  eines  vorsichtigen  Verhaltens  zu 
seinem  Bericht.  Mit  den  gehörigen  Vorkenntnissen  und  der  er- 
forde  fliehen  Nachprüfung  aber  wird  die  Lectüre  Neuendahls  zu 
einer  unschätzbaren  lidendil.un;.-  iler  Wirksamkeit  der  Statthalter- 
schaftlichen  Verfassung  in  Itiga, 

Im  seihen  Werke  l',i-k:inir.s  fol^'l.  hcknntitlich  mimi'telhar  der 
ehen  heS|!riK'henen  Chronik'  die  huelist üblich  so  zu  iienneii'h- .loh. 
Val.  Bulmerincqs  für  die  JJ.  1797—1810.  Sie  kommt  für 
unseren  Zweck  ja  wol  nur  i'iir  ihr  erstes -Ii ihr  in  Hetraelit,  für  das 
Hostilittiüiisjiihr,  allein  aus  ihrer  Aiitfassiing  der  Ereignisse  geht  (loch 
lmuz  dei  sellie  Stamlimtikt  der  lleurt.hciliinii  der  vurangegaiiEioncu  Zeit 
hervor.deuKeiieiidiihl  einnimmt.,  obsdion  ihr  Thema  nicht  die  Gelegen- 
heit bot,  eine  Kritik  der  Kr-clieiiiungcn  letzterer  eiullicsseu  zu  lassen. 

■  Ii;  ]i:i,:-|.e:,il-  N.,„l.  i  ;.-iull.il.li..rl„!,     ili-..  17-:,     S,    :i:!l-  löi  |;„ 

Bnidriiclilfch,  dann  er  in  seinem  :.;il]..tiin,li-i  n  Vn-ti-Ji;  mar  sali™,  was  msn  bliT 
lieset,  bsrährt,  aber  nicht  völlig  ausgeführt  habe». 
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Diametral  diesen  Anselm  mm  neu  entgegen  treten  zwei  andere 
Zeitgenossen,  Bimst  Gegner  Iiis  aufs  Messer,  aber  i»  diesem  Punkte 
ganz  ubmrirjstimnieuil  üarlieh  Merkel  und  H.F.Tiebe, 
der  Pastor  zu  Lösern  in  Livland. 

Vini  Tiebe  existirt,  Hill-  eine  Ai-ussei  ung.  su  kan.  »ml  bimdij.-. 
niier  auch  so  subjektiv  ninl  sachlich  unrichtig  wie  nur  möglich.  In 
seinem  seltenen  uml  doch  sehr  lehrreichen  lluche  >Liv-  und  Est- 
lands Ehrenrettung  gegen  die  Herren  Merkel  und  Petri>  {Halle 
LMi-l-  sagt  er  anbissiich  .wilios  Iii' ilii  nur  Iis,  dass  su  wenig  Gerichts- 
stätteil  im  Laude  seien  illnl  hierdurch  das  Verfolgen  des  Kechts- 
weges  ei-schwert  wurde,  überdies  die  Stellen  mit  Uustudii-teu  be- 
setzt waren,  auf  S.  -es  ist  der  Wunsch  jedes  wahren  livlah- 
dischen  Patrioten  die  Slaitballcisohat't.svei-Iassiiiig  wiederhergestellt 
zu  seilen.  -.    Zu  geschweige!],  dass  auch  wahrend  der  Geltung  dieser 

V«-i  fit  juiif  dif  l.' ii- lud  in.          ■]■  n  '.ifie*ln.»M.-i'i'u  [-itinlifiii 

erscheint  es  sonderbar,  die  ailcidin gs  bedeutendere  Zulil  der  Gerichts- 
stütten  als  Aequivaleut  iiir  alles  andere,  was  jene  Verfassung  mit 
sieli  braehlc,  angenommen  i\\  wissen:  vor  aileiii  aber  widerst reilel 
die  Haltung  des  1  irländischen  l.anduige.s  von  ISii:;  aufs  i-iitscliie- 
denste  jenem  Ausspruch.  Da  Tiebe  sich  sonst  gut  imterrielitel 
zeigt.  Üeg[  die  Annahme  nahe,  sein  Muiiuscril>t  sei  schon  beendet 
gewesen,  als  er  vom  Ausgang  der  Y'erhandhtngHi  Kunde,  erhallen. 
In  Kenntnis  der  vorbereitenden  Agitation  einer  rührigen  Partei 
hat  er  die  Einzels  lim  inen  üii  (ruh  verallgemeinert. 

Merkel  (geb.  171)1.1)  hat  sieb  wiederholt  iiiier  die  in  seine 
Jugendzeit,  lallende  Epoche   ausgesprudic».  zu  Anfang.  Milte  und 

Ende  seiner  Laufbahn,  immer  in  gleicher  Weise,  nur  mit  zuneh- 
mendem Alter  immer  milder,  weniger  die  Menschen,  die  Kreise  an- 
klagend, welche  zunächst  durch  die  jähe  Veränderung  betroffen 
wurden,  als  die  -  segensrcii-hen  ■  Wirkungen  derselben  preisend, 
(eil  liebe  Von  seinen  Schrillen  nur  hervor:  «Die  Rückkehr  ins 
Vaterland.  Kill  I  lalbrüinau  ■  J\o]iouh.  171)3),  -Die  freien  Leiten 
und  Esthern  (Leipzig  1820)  und  die  .Darstellungen  und  Charakte- 
n.iik-o  -ii);  ui-ifi'iu  l^-t-ii.  iL'iifik'  J-'-'.'i  Ii"  l>':'i;onjbnlrii 
Werk  stimmt  er  in  kurzer  treffender  Skizze  des  Wesens  der  Ver- 
fassung mit  Neuendahl  aufs  Haar  überein :  «Beinahe  in  jedem 
Punkte  ein  Gegensatz  der  alt  hanseatischen  und  littcrschaft  liehen, 
erweiterte  sie  alle  Schranken  der  Krone  in  den  nrivilegirlen  Pro- 
vinzen und  gab  den  Beimin-ti  der  Regierung  eine  Gewalt,  die  oft 
schmerzlich  verletzen  knain.i'  und  es  gethan  ImLi     Aber  Was  jener 
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heklagi,  weiss  Merkel  nicht  genug  rühmen.  Alles,  was  in  Zu- 
kamt Umi'S  ircschelieu.  ftihrt  er  auf  ilie  iluch  nur  kurze  Geltutii; 
der  Verfassung  zurück,  ßocli  mag  er  selbst  mlen:  .Kaiser  Paul 
hüb  sie  auf  und  befahl  die  alte  Verfassung  ■  wiederherzustellen, 
dorli  die  Wurzelt)  des  einmal  Ausgerissenen  waren  grösstenteils 
verdorrt ;  es  konnte  nicht  mehr  in  alter  Ueppigkeit  gedeihen.  Die 
Herstellung  war  um'  mit  M'ülüi.ati.ineu  niiisrlit-li,  ilie  Ltiisc'allnllun'S 
Heil  zwischen  den  Trümmern  des  Alten  hervorspri essen  Messen. 
Xiti-  durdi  die  Xadiwirkusi^  ili'i  1 1 1- t-si-luitt s vc i-fkLas>Lriit?  ist 

z.  B.  die  Bauerfreiheit  {!]  auf  dem  Hachen  Lande,  in  den  Städten 

;iU.'i-  iti'i^lii  h  ^ew.ji.leii,  ikss  jeiler  jriue  hetneWme  Km>!  zu  ihren) 
Gedeihen  mitwirken  kann,  in  IU'*;\  frrälidi  mir.  '.venu  er  Uhrist 
ist.  Wo  sich  jetzt  noch  dem  raschen  Aufschwung  des  Handels 
und  der  Industrie  etwas  hemmend  entgegenstellt,  ist  es.  muh  mei- 
nen Bemerkungen,  entweder  ein  noch  nicht  entferntes  Ueberb leibsei 
der  alten  Verfassung  oder  eine  gewisse  schwer  ssu  übern  indende 
Apathie,  ilie.  eine  Kigentliiimlielikeit  der  Kigner  v.a  sein  scheint.' 
Damit  wird  freilich  die  üeltunj;  des  ersten  Motivs    wieder  stark 

abgeschwächt. 

Nimmt  man  den  erst  durch  Schirren  entdeckten  haudschrift- 
liehen  Bericht  Albreeht  Ehre  n ström s  vom  J.  1788  hinzu', 
SO  Wäre,  soweit  ich  sehn,  auf  ilie  l.e.k;umt.  gi'.wurdeiieii  Aeiissernngen 
der  Zeit.L!eUijS?e:i  neer  ilie  sta'j.  aalterschaillidie  Periode  hmiiew lesen, 

als  dass  sein  Thun  und  sein  Meinen  getrennt  betrachtet  werden 
könnte. 

Von  all™  Genannten  durfte  Merkel  weitaus,  den  ^losst  ei.  Kin- 
lluss  auf  das  l'itlieil  der  Ki.äjruiii-ii  ;.Tisl>'  haben.     Hochiielagt,  wie 

er  wurde,  und  stets  geistesfriscli,  eiti  Mittelpunkt  oder  doch  im 


-ii'tj  il  11-1  M.  IT  Ais  iliiia-  i_-i-.-..lli    -i.li    iiiii/ii   .Ii.-  Z.  e  hmni<;   in  ilm 

ürmiilxlrii'lirii  ilim-li  ilnisellMi  .lull.  Chr.  Hm-]16,  ller  Flui  Ii  ilie  seilen'  an 
.Blut  mr  Chronik  vom  Wign  «n  iloii  Kirnten  von  iMi-kumteia.  Rainer  .Iii- 
>cph  II.)  1780. 

'  Vurufieiillieht  im  --Dürft.  ■L'.e.'elil.trt-  tsiii.  \r.  -J-J ;  iLiiih  In  nn-inem 
.Lid  (Jj.neppi-11  rinnen,  vnmdimlii-h  K-t!:nul,  u-ahn-m!  ih-s  iMjwe.lL.-tL.russis.-lin! 
Kriegen  I7BB-17IW..  St.  IVttmlims  IS74;  referireiel  in  '111111  Moiralwchrifi 
IM.  SB,  Heft  s. 
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Verkehr  der  angeregteren  Krfiw.  «esdU't  auf  seine  Autoritär  als 
Z('iiir,;nfissß,  auf  seinen  literarischen  Ruf  und  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  mit  Berens,  den  der  Nimbus  eines  heimischen  Apostels 
der  HBmanitatsreligiou  umkleidete,  wird  er  seine  Ansdianunfrrn, 
denen  er  nach  vieiv.i^  .fahlen  denselben  Ausdrad;  iruli,  aadi  niüid- 

lidi  dorn  j Qiifri'ivii  üesdihrbt  fiii^cpiliiiiKt-  Imboti.  Trafen  sie  auf 
vorbereiteten  Boden,  so  wurden  sie  zur  unfehlbaren  Ueberzeugmig 
a  prior:.  Ein  kräftiger  Typus  seriell  iirut'un^sl'.isrr  Stellungnahme 
—  denn  alle  schrieben  ja  nicht  —  mag  Karl  Gustaf  Joch  mann s 
WoH  viii  ,T.  I^ül  un  Meiarid:  v.  Seu-Imseh  sein,  das  Eekurdt 
Ulis  überludet!,  tiiil 1 :  'Au  der  HtiillhiitVffSchaffM-i'jicniiiij  habe  v-'n 
immer  ?iauidsaehlidi  nur  einmi  Mangel  m  bemerken  vermocht, 
den,  dftss  sie  zu  gut  war  für  die  Stufe  geistiger  Bildung  des  Volkes, 
dem  sie  von  der  grossen  Gesetzgeberin  gegeben  wurde.  Dass 
selbst  die  aufgeklärteste  Provinz  sie  nicht  ver- 
stand, wissen  Sie  recht  gut,  und  was  erst  bei  den  an- 
ileren!>  Juclrmunn  (seil.  17^1*:  zahlte  acht  Jahre,  als  die.  Klult- 
halicrfirhatisvert'assiing  aufU-ebdien  ward;  nur  an  den  <  Instructionen! 
und  Ycrordnuimea  der  Kaiserin  konnte  er  .seine  ßeiaerkmmeu 
innchen;  in  den  Archiven  die  Gesdiafisnariirre  iiiiriiziiscli lasen  ivnr 
nicht  seine  Sache,  das  Hin-  und  Hcrfrageu  bei  kundigen  Personen, 
wie  es  bei  der  nat  uiEcmas.-a'ii  V,np<  li 1 1 l- n.- r  Verhältnisse  noch  heule 
unumgänglich  ist,  ihm  verhasst.  Wo  nicht  der  volle  Strom  der 
Oetl'enllidikeii  iMiny^eneii  Lebens  ihn  iiuibrnusi.e.  und  mit  shrii  Ii  iil', 
wandte  er  sich  ermüdet,  weg.  Die  historischen  und  socialen  Stu- 
dien, au  deueti  ihn  Paris  und  Oxford  reizten,  liat  er  in  der  Heimat 
verschmäht  —  seine  Kenntnisse  von  der  iRegierung>  verdankte 
er  einfach  Merkel.  Und  stimmte  Heinrich  Sengbusch  wirklich  mit 
ihm  itberein,  so  war  er  ans  dersdben  Schule  ,  die  reiche  Kr;;iiiniu<.f 
.seines  \'aters  Alexander  Meli sdia I k  1  *l n )i.  des  rigai-r  Stadt  iiaup'.e.s 
von  1790  bis  zum  Ende,  liat  ihm  dann  keine  Frucht  getragen. 

Noch  herrsdit.r  die  Moi-kc^rlx;  Tradiliim.  noch  lebte  der 
Patriarch  der  livl indischen  Literatur,  erat  kürzlich  war  sein  letztes 
Buch  erschienen  (1839),  uud  als  einziges  öffentliches  Zeugnis,  dass 
auch  andere  Meinungen  einst  obgewaltet,  hatte  in  demselben  Jahre, 
ohne  Bezug  auf  jene  '.Darstidluugett>,  P,  v.  Btrxhowden  den  Be- 
richt de.s  üselscbe:i  Laudmarsdmlls  v,  Ekesparre  von  170K  miblicirt, 


1  s Die  Wtwcliiiii  i'rovinzfii  Itiwslimfc  l*n».  S.  307  ff.  ;  ■'JJiUL.'.'ttlaim 
lind  Burenukratin  lK'O.  S.  Ii«, 
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der  der  nngelieuchelten  Ktvink;  über  die  lie-liriit.iiin  vollen  Aus- 
druck verlieh'.    Da  sprach  (1841)  unser  Otto  Malier  sein 

kurzes  Wort  «Inn-  die  Stü! thalters. 'hilft  fverh-.^.iii:;'.  tlas  i'i'sf i1, 
das  überhaupt  in  iliiisi'iii  Sinne  htm,  ges|>rnrhi:ii  wurden,  das  einer 
tinieu  Anschauung  die  Halm  gehrm-heii  hat.  Iv'lcht  durch  eindriii- 
gendere  Forschungen  Über  die  Zeit,  wie  oben  scliou  erwähnt,  son- 
dern vermöge  seines  klaren,  durch  ernste  lange  Studien  geschürften 
Blickes  wie  aiuh  durch  seine  seltene  ßegnbun<r  für  die  Kifassimg 
iles  realen  Lebens  war  der  noch  junge  Mann,  der  erst  in  sein  be- 
deutungsrekltes  Handeln  treten  sollte,  aus  der  Kenntnis  der  Ver- 
(n-diiiingen  allein,  nicht  etwa  ihrer  Handhabung  uml  Wirkung,  und 
ans  der  Wahrnehmung  im  Gegensatz  zu  Merkel,  dass  so  viele 
licmir.nisS"  gedeihlicher  Kntwtckt-Iiiii^  Resiilila  jener  IVriwle  seien. 

Welch  Irachngen  Kiliflrllck  Uttu  Milllers  kleines  liikhlein 
geübt,  wie  das  in  ihm  lebende  Rechtsbewusstsein,  zumal  dureb  den 
Autor  tüglich  aufs  neue  vertreten,  unter  den  Erfahrungen  der 
ganzen  GoSowinsüieii  Vcnvahinig,  der  ^tiif'kiHln'rg-L'lNiavkowf 
.  Belagerung!  nach  und  nach  zum  Gemeingut  weiterer  Kreise 
wanle  und  diesem  gemäss  auch  der  Gesichtspunkt  für  die  Betrach- 
tung der  Statthaltern: hal't szeit  sieh  gegen  früher  völlig  verschob 
—  kein  schlagenderes  Docnment  hierfür  als  dtt.s  berühmte  Seh  w  e  bs- 
sche  Memorial  von  1857,  das  freilich  elf  Jahre  lang  immer  nur 

noch  unterstützt  durch  das  bistoris<he Zeugnis,  das  Karl  Ludw. 
Blum1  ihrer  Here.ch<,igu[ig  viaiiicirle.  in  zwei  Jahrzehnten  zur  herr- 
schenden geworden,  d,is  gehl  hervor  aus  eines  anderen  bedelitunlen 
.Mulmes  aiiidi  Uns  yc.lc'trt'iit iidurr  Aeusseriing.  die.  wie  ji'iie  Millleis, 
an  der  Schwelle  einer  neuen  Zeit  gethan,  eine,  doch  nur  theilweise, 
Rückkehr  zur   verlassenen  Anschauung  hervorgenileit  hat. 

Ich  rede  von  Theodor  Bo  1 1  ich  er  und  seinem  wirkungs- 
vollen Aufsatz  -Der  Domänenverkauf  in  den  (Msceprovinzen  und 
das  GUterbesitzrecht.  tu  der  .Bali.  Monatsschrift.  18G1,  vielleicht 
demjenigen,  der  vorzüglich  den  Ruhm  ihrer  Jugendzeit  stabilirt 
hat.  In  ihm  kommt  (Bd.  3,  S.  883—888)  auch  die  Einführung  der 
Statthalterschafts Verfassung  zur  Sprache.    Nächst  Bernhardi,  der 


1  •Ialmfr  1889,  Kr.  11. 

'  Di.-  IM  l:ri.[i-.-[.rivil^i'-ii  ivi.l  a  :ivi  C  i5iiii-m.itinijL-.il  .  1841. 
3  »Ein  rtiMi.wl.tr  Staalsiimmiv.  Leipzig  n.  Heidclbeig.  1858.  Bd.  II,  8.  44211, 
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nderu  ii.ur.li  du-  in-Leisien  i ;  .■■iiiüimg  nach  ist. 
ndlieh,  ih:i  vom  Ihiiik-Ucii  C4t'sichl.^punkt.e  aus 
ui.  zu  sdicn,  dass  lici  diesen  in  das  Vcitassmigs- 
o  tief  eingreifenden  Veränderungen  die  Stände 
t  gehört  wurden.)  Doch  ist  dies,  wie  ich  nach- 
ü'de,  ein  tatsächlicher  IrrtUnm:  die  Stände  sind 
Ii.  und  Land,  zur  G-euilge  gehört  wurden:  auf 
hat  man  aber  In  der  Thal  nicht  gehört.  —  Wie 


»Mine  andere  Krage  aber  isl  es,  so  spricht  er  sich  ans,  ob  die  tra- 
ditionellen Weherufe,  mit  denen  man  jener  Neuerungen  noch 
jetzt  bei  uns  zu  gedenken  pflegt,  in  der  That  auch 

ans  inneren  Gründen  so  berechtigt  sind,  wie-  sie  v»n  j.'iieiu  Stand- 
punkte des  formellen  Rechtes  aus  allerdings  erscheinen,! 

Hier  wird  also  constfttirt,  dass  vor  21  Jahren  der  Gesichts- 
punkt des  Rechts  hei  der  Betrachtung  der  uns  beschäftigenden 
Ze.it  der  horrsrheiiilc  gewesen.  Wir  Milien,  dass  Otto  Mul'.or  ;ds 
der  erst«  auf  ihn  alll'unu ksam  gemacht  (lad  s.j  grtindÜchtm  Krlidg 
gehabt  lii'.t.  dass  J!.'.;[f it-h'.-r  den  Zusammenhang  der  Wandlung,  die 
er  seihst  «rieht,  unter  dem  Hain  :]  des  neu  erwach»,  liefurmgcisies. 

unter  welchem  er  (lütil)  schrieb,  ausser  Acht  gelassen  hat.  Aus 
der  anbrechenden  Zeil,  provinzieller  eeler  communaler  Selbst  anklagen 
anf  verschuldete  Versäumnis,  aus  dem  mit  ihnen  gepaarten  freu- 
digen Scliaffensdrang  der  sechziger  Jahre  heraus  erklärt  sich 
mir  der  Eifer,  mit  dem  der  Verfasser  für  jene  Neuerungen  eintritt, 
von  welchen  er  zwar  mehr  als  alle  anderen  weiss,  in  die  er  aber 
doch  zu  wvuis  hineingeschaut,  um  sieh  von  denen  trennen  zu  dürfen, 
an  die  er  sich  mit  der  Apostrophe  wendet:  .Wie  viele  unter  den 
Lebenden  kennen  denn  jen<-  viel  ,:ieni:>,;.cu  I  nstit  ul  i"iiei:  gcnau'T  ■> 
Wer  hat  sieh  davon  Rechenschaft  abgelegt,  was  aus  ihnen  unter 
den  Händen  der  Provinz iulen  hatte,  entwickelt,  werden  künneir:» 
•  Nicht  daran  wollen  wir  erinnern,  fahrt  B.  fort,  dass  viele 
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edelgesinnte  Männer  in  allen  Ständen  unserer  Provinzen  die  neuen 
Ordnungen  mit  Begeisterung  begrilssten  —  man  wird  uns  entgegnen : 
es  war  eben  die  Aufklärungsperiode. »  Icli  tilge  hinzu:  diese 
.Vielen,  beschränken  sich  auf  Hnpel,  Berens,  Merkel,  Tiebe  und 
alle  die  AiisHüssh  (-ines  jitivasi'tiliaiU'ii  Hvüaiil iiiisnisis,  dem  man  in 
einer  nnser  Gefühl  fast  erschreckenden  Weise  um  so  mehr  huldigen 

entrichtete.    .Äucli  sind  wir  nicht  im  Zweifel  darüber.,  giebt  der 


sondern  auch  au  sich  zn  manchen  wesentlichen  Bedenken  Anlass 
geben  mochte;  nichtsdestoweniger  halten  wir  es  hier  am  Orte  zu 
betonen  einestlieils,  dass  mau  Uber  die  eigentliche  Bedeutung  und 
die  Tragweite  der  Stattlialterscliaftsverfassnng  bei  uns  vielfach 
sich  im  Irrthum  befindet,  anderei-seils  fflr  die  Lichtseiten  derselben 
und  die  in  ihr  verborgnen  Kntwickelungskeime  kein  Auge  gehabt 
hat.  Der  eifjtntlklie  Kan  Av>  iiruvin/iellen  Lebens  blieb  von  ihr 
gänzlich  unberührt  -  die  Kirch*  und  ihre  Verfassung,  die  Sprache, 
das  auf  deutschrechtlicher  Grundlage  ruhende  Privat-  und  Process- 


riiuvy!.  y.n  kl^en.  sn  iv;i,vn  ilivs  dir  Sl ■  _ t ä  1  imiilek-h  gi-iissfiri'i' 
1'n  iL-chtiünii^  n!s  di  r  Adel.  Nach  einer  Sliiae  der  A ilt-lsindfiutisr, 
ilit*  immerhin  ihiK  A:isf'i!luliehste  i-t.  Wiis  diu üijff  liiitgeiheilf  worden, 
uiiil  eiiiip'ii  die  neue  StiUlteordnimK  t'harakiL'risirHiiU'n  Zeilen  sciiliesst 
diese  Abschweifung  mit  den  Worten;  «Jetzt,  nacli  fast  hundert 
Jahren,  sieht  mau  mit  lächelndem  Erstaunen  auf  die  Bestrebungen 


gebahnt;  und  trotz  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  liat  die  Stadt 
Ordnung  bleibende  wohltbiltige  Spuren  in  Riga  zurückgelassen,  AU 
.■Ulm ini-mui i.ii  und  aas  St.enenvL'seii  namentlieh  bnlicn  ihr  viel  zu 
verdanken.. 
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Wie  gesagt,  man  muss  sieb,  wenn  man  den  hochgeschätzten 
Manu,  der  dies  alles  p'sch  rieben,  und  wenn  man  die  Dinge  kennt, 
über  die  er  so  geschrieben,  man  mnss  sich,  um  einen  Zusammen- 
hang zu  finden,  in  das  jiif'-iidiii'li  |)aKirende  Riga  von  lM'IÜ  Iii« 
IJiiiit  zurürkverselzen  und  in  die  mächtig  arbeitende  Seele  der  da- 
maligen Hilter  im  Kampf  für  den  Ausbau  des  heiinisrhen  Hauses 
sich  versunken :  wtiä  sie  ihr  Riisl  zeit:.-  musterten .  ihr«  Waffen 
schärften,  die  TiMirlieit-  zu  iH'sii'sr»--!.  miis  ilrr  Sr;iL:iiiiiii'ii  zu  reissen, 
dir  Eiusirhl  zu  wfti'krtti,  dass  dir  ( ielrL'i'iiLeil  7.a  erirrvilrii  sei  den 
Forderungen  des  modernen  Geistes  zu  entsprechen  ,  hinzuweisen 
auf  die  Momente,  in  denen  sie  früher  verpasst  worden,  auf  die 
Winke,  denen  man  nicht  gefolgt,  auf  die  dargebotene  Hand,  die 
man  Dicht  ergriffen.  In  Stunden  solcher  Vorbereitung  —  es  han- 
delte sieli  ja  um  die  Wieder^  winniiDi»  des  vi-r!nrri;rii  ltii.'i.l<'S  ilrr 
liTlandlechen  Bürger  auf  ilen  Güterbesilz  -  kam  Hötticher  auch 
auf  die  statthalt  erschuft  liehe  Zeit,  in  welcher  erst  jenes  Recht  dem 
ISürcwsfande  abgesprochen  worden.  Von  dor  Einsicht  in  die  Acten 
seiner  Materie  an  geboren  der  l'rocesse  gelangte  er  —  so  stelle  ichs 
mir  vor  —  zum  Anblick  der  Behörden,  in  welchen  sie  verhandelt 
winden,  und  das  Xeu-'.  das  vom  Uekannten  Abweichende,  das  dieser 
ihm  bei,  mochte  ilm  '.vcitrrfiihren  z,uv  Kenntnisnahme  der  Institu- 
tionen im  ganzen.  Da  fand  er  denn  natürlich  S[>iin:n  des  Geistes 
Miaites(|ui"ii-.  des  Vaters  der  gesainraten  modernen  staatlichen  Ent- 
wickelung.  Und  diese,  so  verdorben  sie  auch  waren,  absorbirteu 
Uiinierklif'li  sein  ful.cr.'.sse,  dran  sie  wurden  ihm  Wallen  Ilir  die  Lage 
des  Augenblicks.  Kr  sah  als  einen  Hellen,  als  seinen  Fund  an,  was 
er  wol  schon  vor  zwanzig  Jahren  im  Merkel  gelesen ;  denn  er 
meinte,  wenn  er  es  aueh  nicht,  vergessen,  derh  dir  Belege  für 
Merkels  Ansie'at  srlb-t  L-rtüii.iHi  zu  hallen.  Mir  isls.  als  sehr  man 
den  mitgetheilten  Worten  die  Freude  der  neugewonnenen  Erkennt, 
nis  ab.  Und  als  solche  sind  sie  auch  aufgefasst  worden.  Auf  die 
wohlbcgriindete  Autorität  des  gewiegten  lind  unparteiischen  Juristen 
hin  hal  ali^s.  wns  dm  r'in-rhrit'  auf  srin  Mainn-r  schrieb,  si-iv.r 
ATisehiuiuii!,'  nbi-r  die  stiiülmltrn-chaftlirhe  Zeit  angenommen  und 
die  anderen  rerijm-ten  wenigstens  ans  ihr  dieses  ihul  jenes.  Demi 
Bötticher  galt  nun  als  dor  einzige  Kenner  jener  Zeit.  Der  Ein- 
druck ward  verstärkt,  als  l«ü4  «Ein  Blatt  ans  dem  Actenstaube-, 

Viiu  ihm  herniisge geben,  darthal,  dass  17Nr>  die  Palatem  fcivnz  in 

Wahrheit  .  energisch  und  würilig  constatiite,  was  des  Landes  Recht 
nnd  Brauch  war>.       So  wenig  ich  au  dieser  Stelle  Coiiferenz- 
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Protokolle  auch  gsgenthiriligeii  Inhalts  ! 
vermag  ich  Öberhanpt  das  von  mir  Gesagte  b  i  e 
Diu    [•niisc.  Uesuhir.bte  der  sf;iltliiilr.crsr.h.itt  liehen  Zi 


ilif  y.;t  ijiv.rii  liin';].  11  tu  im  Fluss.«  dtT  l'',i/:Y:dii):;r  er wj^vv  Biüiifiiin; 
auf  sie  nicht  zu  begegnen.  Wenn  irgend  etwas  mir  die  Arbeit 
schwer  macht,  s«  ist  e.-i  ilin  Ni>t.liwt-mligktil  iIism  ( iegensaizeK,  in 
den  ich,  obschon  nur  in  dieser  einen  Frage,  zu  dem  verehrten  Be- 
gründer dieser  Zeitschrift  treten  mnss. 

Es  mag  docli  unter  dem  Eindruck  des  Sommers  [8t>7  gewesen 
sein,  hei  dem  iinvürkf.nnbare.n  Anbnlcli  der  Tilge,  von  denen  es 
lieisst  -sie  gefallen  lins  nicht»,  dass  im  Deeeinber  desselben  Jahres 
Julius  Eckardt  seinen  Aufsatz  über  .die  Einführung  der 
Statthalterschaft« Verfassung  in  Livlaiid»  in  der  .Bult.  Monatssclir.  • 
(Bd.  IG)  herausgab1,  der  erste,  der  nach  Jieuenrtahl  mit  dieser  Zeit 
um  ihrer  selbst  willen  sich  beschäftigte.  Die  Grundlagen  seiner 
Studien  sind  augenscheinlich   d.is  ;.:!■.<.■  tiihrte  Werk  Blums,  das 


9i  diesen  yuelleu  verdankte  es  Eckardt,  dass  er  nicht  nur  vom 
»eilen  Standpunkte,  sondern  auch  vom  materiellen  ans  die  ganze 
t  wieder  im  allgemeinen  unter  die  sachgemasse  Beleuchtung 
;en  konnte,  ohne  indes  gegen  die  Apercus  Bütlichers  sich  direct 
erklären.  Auch  hat  er  zuerst  Mit  th  ei  langen  über  die  Pralimi- 
ium  der  Verfassungsändening  von  17W;i  geinnebt,  aber  durch 
;  irrthilmliche  Bemerkung  Neuendahls.  die  Starttordnuiig  sei 
in  1775  in  ltusslaud  eingeführt,  vollständig  gefangen  genommen 
t  er  seine  Darstellung  fortgehend  unter  dem  Wahn  leiden,  die  ganze 
Statthalterschaftsverfassung  sei  schon  1775  m  Mit  emanirt. 
gelangt  er  zur  Auffassung,  die.  Stünde  hatten  ihr  Ziel  darauf 
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dassdie  Adels-  und  Städteordnuug  nicht  eingeführt,  werden  sollte., 
und  in  der  rilterscbat'i  liehen  Dankadresse,  die.  Browne  unf  lädieren 
Auftrag  gelorderl  hnttü,  erblickt  er  auch  den  Dank  «filr  die  nach- 
gegebenen MiKlirieaihincn  der  I  iuiivc-niciiicimiii  iiiir.n^  ■  '  S.  :':!!)  i 
Staitt-  imil  Atli'lsurilnrini;  wurden  aber  überhaupt  für  das  ganze 
Reich  erat  L7&)  am  31.  April  erlassen.  Es  ist  klar,  dass  durch 
die  irrige  Voraussetzung  der  Charakter  der  Verhandlungen  zu 
Hinein  Villlist  ander™  sich  itestaltet,  als  er  in  der  Thal  gewesen. 
Von  t)smces.-inne:i  der  liesicrung  itat  (Urse  Ge.'chii'hte  (dien  gar 
nichts  zu  verzeichnen.  Fttr  einen  anderen  Irrthum  trifft  den  Ver- 
fasser keine  Schuld,  für  den  überall  getheüten  «lauben,  der  Kai- 
serin seien  die  Wünsche  und  Vorstellungen  ihrer  getreuen  Unter- 
t.hauen  unbekannt .  jr.'lilieijwi.  Dagegen  stimmt  das  ungerecht  l'ert igte 
Schlussvenäict  aber  die  Generation  von  17H3  schwer  zu  den  noto. 

rise.hcn  Kenntnissen  lies  Verfassers,  and  wird  dadnivh  n'iidi  nicht 
gut  gemacht,  dass  zwei  Jahre  spater  in  seinen  Einleitungen  zu  Neuen- 
dahls  und  Hulmeri>:riis  Clirmiiken  wenigstens  über  die  Städter  die 
Aeussernngeii  anders  lauten.  Was  Eekardt  da  vorbringt,  ist  das 
tesniid  und  iim(i-'l>iv  j;- ■■■i'-i.'- R»-"li»i  .I-r  i-u'ttrli.i't-'lleii 
Leetüre  der  beiden  IJue! lens.'hriltrii.  .Sein  ,  lüii-i.'i-vitinin  und  iiureau- 
kratie>  scheint,  abgesehen  von  den  schonen  oitUurelleii  Skizzen, 
mir  neben  dem  Commeutar  zu  Juri  Ssamarin  das  reifste  und  einheit- 
lichste seiner  provinziellen  Werke. 

In  slas  für  unsere  baltische  Literatur  so  ungemein  fruchtbare 
Jahr  18G9  fällt  auch  die  einzige  mir  bekannte  Aeussening  W. 
v.  Bocks  über  unser  Üapitel,  nn  der  bezüglichen  Stelle  seiner 
Geschichte  des  «Baltischen  Obertribuiials>  (iLivl.  Beitrage«,  II. 
S.  784  ff.).  So  fraglos  die  correct  lansies  recht  liehe  Anschauung  des 
erfahrenen  Schriltstellcrs  und  l'oliiikcrs  auch  bei  dieser  Veranlassung 
sich  kund  thut,  so  wird  die  lieht.'ge  Würdigung  der  Periode  dm-h. 
wie  mir  scheinen  will,  beeinträchtigt  durch  den  Vergleich  mitVcr- 
hMtniBSen  und  Ereignissen,  auf  die  der  Verfasser  zur  Stunde  sein 
concentrirtestes  Augenmerk  gerichtet  liatte  und  deren  unmittelbare 
Wahrnehmung  ihn  der  zur  gerechten  Beurtheihlug  jener  Vergangen- 
heit erforderlichen  Scharfe  ermangeln  Hess.  Ferner  hat  auch  er 
seine  Ansieht  sich  nicht  aus  den  Acten,  sondern  nur  aus  gedrucktem 
Material  gebildet:  n  äderen  falls  vennOr.hr.e  er  nicht  dem  IJkas  vom 
'S.  Juli  lTSiS  die  Bedeutung  beizulegen,  die  er  ihm  zuerkennt,  und 
Wäre  dem  Patent  Brownes  vom  II.  Dec.  d.  J.  ein  kleiner  Cnmment.ar 
anzuhangen  schwerlich  unterlassen  wurde!!. 
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In  diese  Uelersiclit  ^i'li'ivi.'ii  denn  iiiii-'i  üwüi  Seiren  aus  der 
.Geschichle  Kusshmds.'  von  T  h.  v.  Be r  n  litt  r  (Ii  flSTöl,  auf 
welchen  in  aller  Kurze  das  Verhältnis  der  Stattlialtersdiafts Verfas- 
sung zn  der  Liv-  und  Estlands  recht  glücklichen  Ausdruck  ge- 
funden hat.  Nur  dürfte  die  Wendung,  dass  erstere  der  letzteren 
.entnommen  war»,  doch  vielleicht  zu  stark  sein.  Der  Gedanke 
ist,  meinem  Ermessen  nach,  zueilt  von  Blum  angeregt  worden; 

er  iii'iuit  ja  uidit  mit.  Uiim-ht  die  liv-  tmd  iwi Siiiiilisriic  Vcrtk.ssun;.' 
iliis  lOrigimil  Avr  ridiuvi'ims  de;  <.:! i;t1i  11  Steyers  und  Kiuknrinens. 
letztere  bezeichnet  er  aber  sehr  passend  als  -Surrogat,  der  erste- 
ren.  Dariiiis  ist  -1-iLinj  1  n-i  Spujeii;ii  du;  ;{iLiiz  mmitrellende  Wnrl 
■Cnpie-  stivonltn. 

Wenn  idi  noch    der    verze-Tlen  Linien   sreilejik«,  in  welchen 

den  .LivliindiBchen  Rückblicken.  (1878)  das  Bild  der  Zeit  von 

—  di-rn.i  i-i    unj  v  Ii  Up- in-  -i^-ii-u  fJ-n^iLMOK'«  "I"' 

diese  Juiire  li'jliiv'.  so  i»]»ute  ich  au  den  Punkt  jreliliifit  sei"- 
wo  die  Ei-Kühlung  anzuheben  hat.  Die  Wahrnehmung  wird  der 
Leser  vielb'idil  frewnsüien  huiieii.  ilas-  dir  >[;■.! [hiillrisdinfi liehe  Zeit 
zu  den  Objccteu  der  Betrachtung  zn  zählen  sei.  von  welchen  sich 
mit  dem  Dichter  sajjeii  liiss!,: 

Von  der  Parteien  Hus;  und  Gunst  entstellt 
Schwankt  sein  Ulsaruktei-bild  in  der  tiesdiidite. 

Fr.  Biene  mann. 


■  Th.  Ii,  a.  S.  2KB  ff. 

■Ein  fstl.  Staatsmann  «Halt.  M..L.,.e..-.-lin|,[  Mil-Ül.  S.  (M-  IWI.  - 
Pro  domo  L  c.  Bd.S6,  S.  688  ff. 


Ein  Beitrag  zur  Statistik  des  Bauerlandverkaufs 
in  Estland. 


Vorliegende  Arbeit  soll  einen  Beitrag  zar  Kunde  der  Agrer- 

zusliimie  RsthDuLs  lieler»,  im  *iiei'ie]leu  hui  .iieselbe  den  Zwfrk,  ikn 
Bauer)  and  verkauf  zu  schildern. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  vollkommen  sicheres  Mate- 
rial zu  finden,  weswegen  die  von  mir  gegebenen  Baten  mir  theil- 
d-n  Ari(i|.[a.  li  -iiif  «k.  .low  i"-B«üi<k»i'  n»»- Vi. 

Das  Malaria!  habe  ich  naeh  den  in  der  esil.  adligen  Civli!- 
i'fisHi;  denimirten  Kuufeoutract.üU  bearbeite!  ;  zu-iiLelist  wurden  die 
TiijthigiUi  Notizen   üiit  Zählkarten    Ii  beitragen,  dann    wurden  diese 

nach  Jahren,  nach  den  Kreisen  und  Kirchspielen,  nach  Hoi'sland 
und  ßsuerlaml,  nach  der  ZüiHinriiikeit  Aue  Käufer  zum  liaucr- 
resp.  zu  einem  anderen  Stande  geordnet;  die  spater  weiter  ver- 
kauften Gesiudestellen  wurden  nieder  besonders  gruppirt,  hierauf 
inl^tc  dii»  Sanimatinn  dos-  in  den  Karlen  enthaltenen  Zahlen.  Als 
l'i'Uti iilf.  isieiil-'  ii-ii-  ein  V^i -frlfii: h  der  einzelnen  Karir-u  u.il  einer 
in  der  Crediteusse  gefulirten  LandroUe,  in  diu  jede  verkaufte  Gesinde- 
stelle namentlich  eilige  trugen  wird.  Da  der  vorliegende  Stoff  ein- 
mal  nach  Kircii.spielen  und  Kreintu  und  dann  nach  Jahren  geordnet 
wurde,  so  bot  diu  Ucliereinsliminunj*  der  Summen  eine  Sicherheit 
liir  das  riehlige  Zusaiiiiijeiirreliiii-n. 

Wenn  die  gefundenen  Zahlen  Irutzdcm  nidd  überall  ganz 
richtige  sind,  so  liegt  dieses  an  l-'nle;endeiii.  Oft  wurden  mit 
Bauergesinden  zusammen  einzelne  Theiie  vuui  Hofslaub'  mit  verkauft, 
in  welchem  Falle  letztere,  da  ihre  Grosse  niclit  zu  ermitteln  war, 
als  Bauerland  gcreclmel  wurden  ;  ferner  -sind  Zukaufe  vnu  Wiesen, 
Weiden  und  Wald,  sowol  vom  Hotslande,  als  auch  vom  Banerlande 


ies  BanBrl«odverkao6  in  Est! 


und  AustBnsehe  von  Landereien  nicht  selten.  Häufig  ist  in  den 
CoiUracten  Merlin u]H  Kein  Unterschied  ziviseheu  Hol's-  und  Bauer- 
liind  gemacht,  oslfi-  derselbe  ist,  namentlich  bin  dum  sr><ri'iiiii)ii<<':) 
Seefistel,  welches  in  der  Folge  stets  als  Hofsland  gerechnet  werden 
s.ill.  den  viii-irrii.iiiinii'iien  I nii.L-"ii  und  der  oft-  bereits  voll- 
zogenen Einziehung  desselben  nicht  möglich  auseinanderzuhalten. 
Dazwischen  sind  zwei  oder  mehrere  Gesinde  zusammen  verkauft  und 
haben  nur  einen  Contract.  dann  sind  auch  Glinde  nur  theil weise  ver- 


b,--iiiiinirn.  NiHit  ;ü\f  KüiLfemu i-;i-::-t ■  ■  eiiMiiidren  Antillen  über  das 
Ackerareal,  daher  lnussteu  diese  theils  de»  Taxation*.,  theils  den 
Stciieremsi'hatzimgsiiratokollen  entnommen  werden ;  da  nun  mitunter 


aus  dem  fürchspieisdurchschnitt  und  dein  Durchschnittspreise  der 
Uesindc  die  wahrscheinliche  Zitier  für  das  Feldareal  gefunden. 

vi.irli;uiileni:n  Matena!  Kcriditct  und  >ias  Datum  iceuaiilt,  ;m  welchem 
die  Creditcasse  den  Consens  zum  Verkauf  und  zur  Befreiung  des 
zu  verkaufenden  Gesindes  von  der  Mithaftung  am  Darlehn  des 
Hauntgutes  ertheilte. 


kaufte  Landsteilen  von  einigen  Hundert  Dessätinen,  sowie  ganz 
kleine  Parzellen  von  nur  wenigen  Quadratfaden  und  solche  (iesimle, 
die  von  einem  Hauptgut  abgetheilt  und  einem  anderen 
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wurden,  oline  dass  dadurch  eine  Aendernng  im  Eigentkuuis-  und 
Besitz  Verhältnisse  des  Bauerstandes  hervorgerufen  wurde,  bei 
meiner  Ai-bt-il  nicbl  bi'nirkslilitiirt  tutbe.  IIa  es  mir  nur  darauf 
ankam,  den  Uebergairg  der  UauenvirthsclNiitcu  in  Ii  hu  erliebes  Eigen- 
thum  zu  schildern,  so  schien  mir  der  Verkauf  grösserer  Wirth- 
w.liiiflseinlieileu  so  wenig  wie  der  Parzellen  verkauf  in  den  Rahmen 
meiner  Arbeit  hineinzupassen. 

Ferner  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  ausser  den  von  mir  an- 
gegebenen verkauften  Gesinden  eine  sebe  presse  Anzahl  Buuerland- 
verkiiuie.  in  der  letzten  Zeil  bereits  ahgu.-.i.'liliis.-eu,  über  aus  ver- 
schiedene« Gründen   :1er  Cveilitrus.-e  mifli    nicbl    /in'    ISentkt igimg 

vorgestellt  wurden  ist.  Da  aber  meine  Arbeit  nur  die  in  der 
Creditcas.-e  iin^eine'ideter  i'e.sp.  im  l  tWhnidgi'i'ieht  eiimiborirleti 
Verkäufe  umfasst,  konnten  jene  nicht  in  Berücksichtigung  gezogen 
werden,  zumal  es  unmöglich  war,  alle  jene  Kaufe  und  Verkäufe 
ausser  durch  eine  ilin-de  fintYiige  i»  Erfahrung  zu  bringen.  Somit 
entsprechen  meine  Angaben  nicht  dem  1'aetis.chen  Bestände  des  ver- 
kauften Bauedaudes  und  sind  die  von  i:iir  enniitelten  Daten  um 
einiges  zu  gering.  Der  Zweck  nifii.er  rntersuchiingeu  ist  aber 
auch  niebt  der,  eine  aut beut i -ehe  ZuJammeaMeiliing  aller  vcrkaufien 
Gesinde  zu  liefern,  sondern  nur  die  Art  und  Weise  der  Verkaufe, 
das  Verhältnis  des  Ackerareals  zum  (.icsauimlaieal.  die  relative 
Höhe  der  gezahlten  Kaufpreise  und  Anzahlungen ,  die  Weiter- 
verkäufe &d.  zu  ecliildern  und  die  Lage  der  bäuerlichen  Bevölke- 
rung hierdurch  zu  beleuchten. 


Ein  Beschluss  des  estläudisehen  ImndUgs  vom  J.  1843  und 
die  Ailerh.  Bestätigung  desselben  vom  13.  Juni  lrt4(j  sicherten 
dem  estl.  Bauerstande  das  unentziebtiare  Nutzungsrecht  an  allem 
urbaren  Lande,  den  Aeekein,  Wiesen,  Weiden  und  Gärten,  das  zu 
den  Bauergrundstltckeu  gehörte  und  sich  am  lJ.  Juni  184<;  recht- 
mässiger Weise  im  Besitze  der  I Sauen)  befand:  dieses  der  Xul zu:ig 
des  Bauerstaudes  zugesicherte  Land  bildet  das  Bauerlaud  im 
Gegensatz  zum  Hofslande,  das  in  jeder  Beziehung  in  der  un- 
beschränkten freien  Uisimsitimi  des  (i  uisherm  yet'biiob.  dei'  in  der 
Folge,  nach  bewerkstelligter  Abtheilung  und  Begrenzung  des  Bauer- 
buides  mal  nach  Massgalm  der  Ablö-suiiif  di'V  tbnliiie,  :ineli  den 
sechsten  Theil  des  Bauerlandes  xn  seiner  eigenen  Xutziiiessuug  oin- 
ziehen  und  dasselbe  dem  Hofslande  einverleiben  durfte;  dieser 
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«inzielitwsrü  Tln-il  di's  ll:ntf'rlnnili-s  ln-i-i  da-  Snclislcl.  1861  wurde 
der  Verkaut'  des  Bauerlundi:*  geregelt.  Es  sind  seit  dieser  Zeit 
bereits  21  Jahre,  verflossen  und  nur  ein  gelinget'  l'rocentsat/  ist. 
hier  in  Estland  in  das  EigeuLliura  bauerlicher  Gemeinde^lieder 


RetrachUm  wir  ^machst  den  Vi;rkniif  tl'w  [iimertundes  nach 
der  Zahl  der  ntiiresdilusseni'n  i.iesinrtcsverkanfe.  und  nach  der  Menge 
des  verkauften  Areals. 

Es  wurden  verkauft  vom  Bauerlande 

an  Bauern  au  l'crsoiinu  audeivr  Staude1 

(incl.  Baitergemeinden) 
Gesinde      !>ss.  Qu.-i<"jid.    (i^ind«  D*ss.  t)a.-Fid. 
in  Harnen      662       26541    2220  12        361  1965 

„  Wirland    377      13400   2354  0       406  2890 

.,  Jerwen  615  18776  1304  13  417  924 
„  der  Wiek    458      17551   223!)  5        165  17 

in  Estland    2012       76271      917  39       1861  496 

Zusammen  2051  Gesinde  mit  77622  Dess.  1413  Qu. -Faden. 

h'erticr  ivnrilcsn  vom  Hnl'stauile  rcssi.  v»:u  Swlistfi    verfem ft : 
an  Bauern  an  Personen  anderer  Stände. 

Gesinde     Dess.  Qu.-Fad.   Gesinde  Dess.  Qu.-Fad. 
in  Harrien       62        2417     819  13        491  1542 

„  Wirland  64  2372  2338  11}  612  148 
„  Jerwen        45        1856    1188  H        281  2340 

„  der  Wiek     57        2415    1430  U        428  23 

in  Estland      228       9Ö62     975"    " 42"     mii- 1633 
Zusammen  270  Gesinde  mit  10776  Dess.  223  Qn.-Faden. 

Ausserdem  wurden  später  von  den  bäuerlichen  Eigentümern 
zngekauft  12'.i  Dess.  lin,iu.-!*:uU'ii  v.ji:i  Ün in-vl aml'.'  und  Dtüs. 
1224  Qu. -Kaden  vom  Hofslande,  ferner  wurden  vom  ICrongtite 
Wiehtisby  ca.  200  kleine  Grundstücke  mit  1501  Dess,  1704  Qn.-F. 
von  dem  früher  der  Krone  gehörigen  (inte  Taibe.l  in  der  Wiek  ca. 
Kl-j  Gesinde    mit    [132  Dmss.  IÜ20  Qu. -Kaden  und   vnii   der  Insel 

Nargön  34  Gesinde  mit  108  Dess.  1944  Qu.-Faden  verkauft.  (In 
Kargon  wurden  im  ganzen  440  Dess.  1608  Qu.-Faden  Verkauft, 
von  diesen  sind  aber  nur  108  Dess.  1944  Qu.-Faden  in  privaten, 
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dar  übrige  Tlieil  in  communalen  Besitz  übergegangen.)  Somit  sind 
in  ganz  Estland  verkauft  worden  2321  Hesinde  mit  8x<W>  De... 
570  Qu.-Faden,  mit  den  Krongutem  2<>r>7  Gesinde  mit  91517  Dess. 
1344  Qu.-Fnden  (incl.  Xargüu). 

Xiu-li  d.-v  ii!  i3er  Unit.  Woc-Lioii=?cln-i i> ,  L*7.  Nr.  1.  2,  ä)  ent- 
haltenen .Statistik  der  Wolmst eilen  in  Esttand,  gab  es  auf  dem 
iiaui'fiatiili'.  im  (ranzen  17-IT2  L't-ss.n.'  Ui.'sjisdi.'si.lk-).  und  zwar  u: 
Harrien  4t>.7,  m  Wirlnnd  MiW,  in  Jerwen  2K2W  und  in  der  Wiek 
19111.  Danach  sind  von  siininitlidn-ii  Biiii--tf-siLd.il  verkauft: 
ij)  Harnen  an  Bauern  14,22  '/„  an  Pars,  nad.  St.  0,32  •/„  zus.  14,54  % 
.  Wirland  »  .  7,17  ...  .  >  0,01  .  >  7,18  . 
.  Jerwen    .       .     10,00  ...      .      »  0,49  .    .    20,09  . 

.  derWiekj_     ._  ___*  °'10  *___*     9,41  ' 

in  Estland  .  11,52  .         .      .      .  0,22  >    »"  "11,74  . 

Mit  dem  Krongitte  Widitisby  zusammen  wurden  in  Wirlaud  10,05  •/- 
und  in  der  Wiek  mit  Taibel  11,48  V«  und  in  ganz  Estland  mit 
den  Krongütern  (excL  Nargun)  13,47  ■/.  aller  Bauergesinde  ver- 
kauft. 

N'aHi  den  h:i«_Hniss_n  der  G_undsleuer.!l_  |ilt:te  von  ISf-ll  lie- 
tnifr  (Iii:  Tnf;\l_iiiiiitn!  ihrri  Ariels  : 

itnf  dem  B.im-vlainli:       nnf  dem  H.i'slnnde 

in  Harrien  .  .  .    207013  Dess,  375801  Dess. 

.  Wirlaad  .  .  .    174325      .  378803  . 

»  Jerwen ....    10.077     >  151909  • 

.  der  Wiek  .  .    187809      •  231924   

in  gaivTEstiääü    Ö75824  DessT  1038497  Dess. 

Üauei'land  und  Hulsja-nl  _u~aniiiien  in  lianien  1«3474  Des..,  in 
Wirland  553128  Dess.,  in  Jerwen  257986  Dess.,  in  der  Wiek 
419733  Dess.,  in  ganz  Estland  1714321  Dess. 

In  Harrien  sind  nach  diesen  Arealangaben  12,78  %  des  ge- 
saminten  Bauerlaudes  Bauern  und  0,10  •/.Personen  anderer  Staude 
v.rkaim  :  zusammen  12.94  »/_.  Vom  gesummten  Lande  sind  (1,18  */o 
von  Klein<;nu_  lljesi.zr.n  angekauft  wurden. 

In  Wirlnnd  sind  vom  Bauerlaude  7,69  %  Bauern  und  0,24  »/■ 
Personen  anderer  Stande  verkauft:  zusammen  7,93  ■/«  (incl.  Wich- 
tisby  8,79  %).  Von  ganz  Wi.laml  sind  :l,0_  «.',  in  das  Eigen thmu 
der  Kleingrundbesitzer  übergegangen  (excl.  Wichtisby). 

In  Jerwen  wurden  17,75  %  des  Bauerlandes  Bauern,  0,39 
Personen  anderer  Stande  verkauft:  zusammen  18,14  %  des  Biiner- 
landes ;  8,29  %  von  Jerwen  ist  verkauft. 


vom  Baiierlande  Ü.ilt 


kauften  Banerlandes  in  Estland  11,91  %.  Vom  Gesumm  tarea!  I 
liilulN  sind  in  ilns  Ki'.:ciil Linn  vm  KH>ius;ruin!lnr.-ijzi'n[  ''.I-  *■'■  rr 
i>M°/«  mit  den  Krongütorn)  übergegangen. 

Vom  gesummten  vorkaiiftPii  Lande  gingen  in  das  Eigenth 
von  Personen  nicht  bKuerlieheii  Sturides  3,7(1  °h  Uber,  und  zwar  v 
Ballerlande  1,74  "..  und  vom  Holsland«  15.U0  "/». 

12,46"/.,  d.h.  %  alles  verkauften  Landes  war  vom  Hofsfai 


Wesenberg  4,1»),  Katharinen  4,«7,  KMn- 

;iu  Hürnen:  Johannis  10,4m  pCt. ; 
in  Wi  r  1  an  d :  Wriwara  1 3,05,  Haljal 
13,00  pCt. ;  in  der  Wiek:  Goldenbeck 
I0,Ü4,KiiTeferl3,23,Poetial  11,53  pCt.), 
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in  5  Kirchspielen  14-20  pCt.  (in  Barrien:  Haggers  16,95  pCt ; 

in  Wirlnnd:  Jewe  15,10  pCt., 
Simonis  15,3!)  pOt.;  in  Jerwen: 
Ampel  19,76  pCL,  Marien-Magda- 
lenen  14, 25  pCt.. 

>  IS  .         20—26      .    (in  Harr ien:  Kegel  24,55  PCt.; 

in  Jerwan:  Mattbai  25,82  pCt.; 
Johannis  22,1)3,  Turgel  25,05  pCt.; 
in  der  Wiek:  Eickel  23,34  pCI., 
Haneil]  20.R4  pOt.). 

>  3  •         36—33      >    (in  Harrien:  Kappel  26,75  pCt., 

Matthias  32,70  ptt.;  in  der  Wiek: 
Michaelis  21,32  pCt.). 

Hierzu  kommen  noch  die  an  Personen  anderer  Stande  vei- 
kauftet!  üaiio.rsr.elleu,  die  aber  hei   ihrer  geringen  Zahl  keine  we- 

si'jitüi'tii'ii  Veriir  nie  runden  der  Fl  'iit.HütKO,  verursachen:    die  vom 

Hofslande  iibgetheilten  r.uniistellen  vertheilen  sich  in  analoger 
Weise  auf  die  einzelnen  Kirchspiele  wie  die  ISauerstellen. 

Bei  einer  kiiniiirraphisdien  Darstcllum;  der  .)l>c:i  augeL'ohcne!: 
Pi'iii'i.'ijt Kiili Ich  i'vlijl);  man  ein  i'-rin  baute  I  Im.-hi'inainlci-  der  l'\tihe!i- 
umgehen  vnii  Kirchspielen,  die  geL-eu  L'O  p(.'t.  rte.iierknil  verkauft 
haben,  finden  sich  solche,  in  denen  nur  ganz  geringe  Theile  des- 
selben in  bäuerlichen  Besitz  Übergegangen  sind,  so  z,  ß.  Petri, 
Wcisseiisleiu  und  St.  Annen,  und  umgekehrt  lindet  man  inmitten  einer 
au  Bauerlaudverhitufeii  armen  Gegend  Kirotispiele  mit  20  oder  mehr 
I'rocent  verkauftet)  Baue.rlandes.  wie  das  Kirchspiel  Matthias  in 
Westhiirrien.  Man  ist  geneigt,  den  grosseren  oder  geringeren  Fort- 
schritt des  Bau  erl  and  Verkaufs  mit  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
und  dem  Reichthum  der  ländlichen  Bevölkerung  in  Zusammenhang 
zu  bringen.  Ein  solcher  existirt  gewies,  geht  aber  nicht  aus  den 
für  nie  einzelnen  Kirchspiele  gefundenen  l'rocent  Verhältnissen  her- 
vor. Es  müssen  somit  noch  andere  llrüiide  vorhanden  sein,  die 
den  Baaerlandverkauf  liier  beschleunigten  und  dort  aufhielten. 

Bei  der  Huchem. -:i  Menge  <;mr.  individueller  Momente,  die  hier 
in  Betracht  kommen,  dürfte  es  schwer  fallen  allgemeine  Bedin- 
iruiigcu  tosr'iistellen  ,  ein  vollkommen  richtiges  Bild  von  den  den 
Bauerlaudverkauf  bestimmenden  Ursachen  wird  mau  nur  dann  er- 
halten, wenn  man  die  Gründe  kennt,  die  jeden  Gutsbesitzer  oder 
tW  ni  tu  ciip-.io  ävl-.htn  ^  lulü  t"!«<-^-ii  bst^o  I'i-  Güts-1  rM'Jcr 
können  durch  verschiedene  zwingende  Verhaltnisse  am  Verkauf  des 
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Bauellandes  verbinde iL  oder  beschrankt  sein,  so  durch  die  Zugehö- 
rigkeit des  Gutes  zu  Eideicomiss-  oder  Majoratsstiftungen,  oder 
durch  Erbschaft.-!,  und  Venm-e::siL;i;;ele!.'eiihciten  mW  derg). ;  frnter 
kann  an  viele«  (Irren  wegen  der  ni.»:h  nicht  überall  vollzogenen 
Arrnndirutigoii  und  Stiviilcgnugcti  der  Baucrl  andere  ien  nicllt  zum 
Verkauf  geschritten  werden.  Nach  Jordan  'Beitrage  zur  Statistik 
Estlands  1*71>  betrug  die  Zahl  der  arroiedirteii  Aeekcr  auf  dorn 
Bauerlande  in  Procenten': 

in  Barrien  ,  .  .     18fi:S:  34  1*17:  43  1880:  80 


verkauften  Bauerlandes  in  den  einzelnen  Kreisen  zei^f.  itnss  der!, 
wo  die  Arnim  lir  im  gen  weiter  lbrtge-*ch  ritten,  auch  die  Banerlsnd- 
verkaufe  zahlreicher  sind  ;  ?..  B.  in  Jerwen  waren  87  pCt,  aller 
Bauerstellen  arrondirt  und  18,14  »Ct.  des  Banerlandes  verkauft,  in 
der  Insularwiek  dagegen  betrugen  die  Arrond  innigen  blus  all  yVA. 


Theil  der  erforderliehen  lilndliclien  Arbeitskräfte  dem  Han]itgute 
entzogen  wird,  n  Mi  entlieh  dort,  wo  noch  der  sog.  Hilfsgidiorch 
existirt,  der  darin  besteht,  dass  ein  Theil  der  zn  zahlenden  Pacht 
nicht  in  Geld,  winde™  in  Arbeit  en  tri  eiltet,  wird,  und  zwar  dai'f 
die  in  Geld  bcre^hnele  Arbeitsleistung  2f>  jiCt,  der  gesammten  Pacht 
erreichen.  Wird  das  Bnueiland  nun  verkauft,  so  fallt  auf  einmal 
eine  Menge  Arbeitskraft  weg,  durch  die  früher  ein  grosser  Theil 
der  landlichen  Arbeit  verrichtet  wurde.  Der  Hauerei^-nthcmer 
entschliesst  sie-li  nur  selten  dazu  sich  als  Lohnknecht  zu  verdingen, 
einmal,  weil  alle  seine  Ii  rillte  durch  sein«  jetzt  intensiver  geführte 


1  Dt«  Angaben  für  da*  Jahr  ISSi)  l,ali<:  Mi  dmi  K (*n e n-ä i w :tia r kh i um ■ 
huuitiVI  i  i.:i:.:ii!iri!ii  .  du  tln-r  IriJrr  ni.Oit  vun  nlh-ti  (.iiit-lmirrviii  die  bezüg- 
li.l:cti  AiinküiirU'  urli-ilt  iv.m-.I.-il  ..liiv,.,  L-, ii.]  in  II;, ni, il  im  ->j.  Li:  Wirtind  i.lid 
Jerwen  1011  je  IS,  in  der  Wiek  von  13  (latern  die  Angaben  Aber  das  ammdirto 
Areal  Millen,  so  sind  bei  diesem  nnvallHiiimlißt-ii  Materini  die  Pmi-ditvi-itnilt- 
nijuw  keine  »rani  gennnen  ;  einsalbe  «fit  atit-li  n*  diu  ras  Jnrdan  filr  die  Jniire 
18TO  und  ]Wi7  migegelieneii  Daten. 


Wirtlisclmft  in  Ansp 


ich  genommen  werden,  dann  aber  auch,  weil 
!  Elgentbilmer  eines  RauerhofeB  wich  sich 


■i  Verlusten  durch  die 
ehr  drückende  Seliald- 
iil  recbtlicJie  Unsicher 
ii  über  unawectmasBige 


n  Gesinde 
ibung  se- 


nu  auch  dadurch,  dass  er 
nominell  gmiz  gut  gestellt 
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Cmili-aete  auf  mindestens  Ii  .Vitln t'  nli-f sf]] lossisr;  werden)  Und  des- 
ihm  zustehenden  Vorkaufsrechts  ein«  Nicherheil  hat.,  dass  er  seim 
Stelle  nicht  verliert.    Der  Bauer  steht  sich,  namentlich  in  den 


um  die  verlangte  Hnaranzahliing  leisten  zn  kiinnen  ,  eignes  Onintal 
besitzt  er  nicht  immer  in  genügender  Menge :  er  muss  Schulden 
machen,  wozu  der  Este  sich  nur  schwer  eiitschliesst  Neben  der 
Zinszahlung-  mnss  der  Kaufer  noch  jährliche  Canital  abtrage  leisten, 
hierzu  wird  er  aber  nur  dann  im  Stande  sein,  wenn  er  mit  grosserem 
Capital-  und  Arbcitsanf wände  auch  einen  grösseren  Reinertrag  von 
seinem  Grund  und  Buden  erzielt.  Dazu  kommt  noch  der  Cmslatid, 
länsr,  ilii!  meisten  l-tütsl.iesitzcr    das  tinuerlund   nur   den  bisherigen 

Pachtern  verkaufen  wollen  und  daher  oft  Leute  aus  fremden  Ge- 
meinden abweisen,  was  den  bisherigen  Inhabern  der  Gesindestullen 
natürlich  nicht  unbekannt  bleiben  kann,  weswegen  sie  sich  auch 

Capital  fehlt  und  die  Pachten  keine  zn  hoben  sind.  Auf  diese 
Weise  kommt  die  Concurreuz  der  Käufer  liiliifig  nicht  zur  Geltung. 
In  sehr  vielen  Fällen  Kurilen  aber  die  früheren  Pächter  dadurch 
zum  Kauf  bewogen,  dass  ihnen  -Iii:  Aliernaliye  ,:is'cllt  wurde,  ent- 
weder ihre  Stelle  zu  verlassen  oder  ihr  Vorkaufsrecht  geltem!  zu 
machen.    Im  letzteren  falle  wurde  vom  Gutsherrn  zuweilen  ein 

[H'cttniär  vorthcilhafrer  Kaut  zurückgewiesen,  n  ;ii  den  bisherigen 

Pili  hier  find  "pit  ilim  flu  <>■  r,r,tf. ,  e  J  Ii-  I  .|i  I  J^n-e  ml-  .'.|  •■, !..,![.  .1 
In  unmehen  Kirchspielen  allerdings  scheint  unter  den  Hauern  die 
Tendenz  zu  kaufen  eine  recht  starke  zu  sein;  dort  mnss  natürlich 
der  Bauer!  anilviirk.-iai  verhiili  aismassi;;  rasche.  Fnrtschril  tc  niaehen. 

In  —  M.-11  (irK-n.b'ii   I  .b.  [i  iii,-n  dati  r  ■■!(  ie.  dl  ?.  LI.  I  ii  i(. 

denen  verschiedene  Verh [Iiinisse  den  Hauerlaudverkauf  nicht  ge- 
statten, indem  oft.  die  reichsten  und  tüchtigsten  Wirthe  ihre  Gesinde 
verlassen,  11111  sich  iin  anderen  Orten  an  zukaufen. 

Wie  durch  selche  und  ähnliche  !.l  runde  die  angleiche  Yertheiluu;; 
des  Bauerl  and  Verkaufs  über  die  einzelnen  Kreise  und  Kirchspiele  be- 
dingt Wird,  so  auch  über  die  einzelnen  Jahre.  Doch  bevor  wir  auf  die 
Zahl  der  in  den  einzelnen  Jahren  verkauften  Gesinde  und  die  für  die- 

selben  gezahlten  Preise  eingehen,  betrachten  wir  die  durchschnittliche 
Grosse  des  (iesanunt-  und  des  Feldareals  der  verfaulten  Gesinde. 


:s:<  titflsisüfc        Rmcnonih'i'ikiiufs:  in  Rstlaml. 


verkauft : 

■    W),fl»De*i.  1B,H8  jiCr. 

i  37,07  .  aa,afl  . 

41,95  .  a+,eo  . 


gani  Krtlaiul     2S8     1739  15fW       W62     W75   39,75  Dens.        19,2g  [>Ct 

Personen  anderer  Stünde  (esd.  den  Baue  rgemein  den)  wurde 
verkauft : 


srjhnictüfli  in  .Hiii'i'ii'u.  am  kleinsten  in  Jervvmi,  die  l'tfrsuiien  lin- 
derer Stande  verkaufte«  Gesinde  waren  dagegen  am  grössten  in 
der  Wiek  und  am  kleinsten  in  Barrien.  Die  vom  Hofslande  ab- 
güthcilieii  Lanilstdlen  scheinen  überall  grosser  als  die  vcrkiiuf'U'ii 
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;in  Harrien)  54,81. 
3  Dess.  gros«,  da- 
1,  in  .Johannis  (in 


In  Kurland  ijetrnjr  die  tiii.ssit  eines  verkauften  Gesindes  dt 
sclmittlir.it  40,^7  Hess,  (nucli  v  Gam|ieiili;utsi:n  -per  fiiiuerl 
verkauf  auf  den  Privatgütern  Kurlands  in  den  Jahren  1864- 
p.  17)  und  in  Livland  33,1)  Dess.  (nach  v.  Jutig-Stillmg  iEin 
trag  zur  livlaiidisriiHi  Airt-:u-sf:il  ist  ik  ■  1^1,  \>.  Iii.  wann  im  .1 
1880  im  ganzen  14401  r!:uieH,md (•feinde  im  Laude-uverlb 
■>U-j:i~>:\  flntlern  verkeil!,  ein  Tkiler  y.a  iM'i  Dess.  berechnet  < 


und  Johannis  sogar  44.08  pCt.  Acker  (siehe  p.  36). 

Ganz  ähnlich  sind  auch  die  Procentverhiiltnisse  für  die  vom 
Hofslande  abgeheilten  Gesindes  teilen,  nur  ist  hier  das  Ackerareal 
verhältnismässig  kleiner  als  beim  Bauerlande.  Die  an  Personen 
nicht  bäuerlichen  Standes  verkauften  Gesinde  zeigen  ebenfalls  ahn- 
liche Verhältnisse.  Ihre  Zahl  ist  aber  eine  so  geringe,  dass  mau 
lieber  darauf  verzichtet  aus  jenen  Ziffern  Schlüsse  zu  ziehen. 


sammtareal  in  Beziehung  zu  setzen.  Da  jedoch  das  Aektrarest 
«Iii'  dun  verkiiui'ten  und  dem  ye  saiiiniten  ü.iuerhmie  last  yenmt  im 
selben  Verhältnis  zum  Gesiunintaival  stellen  und  jenes  nur  einen 
Theil  des  letzteren  bildet,  so  dürfte  auch  die  Vertlteiluug  der 
Wiesen,  Weiden  &e.  auf  beiden  dieselbe  sein.    Xaeh  dem  iti  der 


Huli-vi;;  .li^  lii'.iiiTiiuiilvnl^'.iifs  in  Kstliliui. 


1  Lirrini  Wiihtnl  .Irrwi-n  Wiek  i 

s.  Acker  ......  88368  51SB7  84101  UUIeo 

Wiese   04449  634KG  3»77  89968 

Weife   55Jtij  uior.  s«ii»  r.7u6T 

ergänzende  WiHweWe 

bis  V>  ite«  Ackera  .       [4SI  1710  ISMO  212 

WaM                           6676  -U70  1758  3901 

Unland,  Morast  &p.  .  11W.H  B3m)  783r.  73UJ 


.  riiiliulim.'iin-  .      V"          l!7(i>M      3M39  HS'l.i 

.Mrcal     .    .    .    äiäüiit    »7*>«t    ISlwi'i  üiüL'l 


;  10Ü  Dess.  des  gerammten 


Ha 


Ein  weil  richtigeres  Bil 

schliesslich  in  den  Greiiütüi  dei 
absieht  und  nur  das  besteuerte 
and  Weidenau»!  in  Regielnuig 
Dess,  des  besteueiten 


slrt  und  dem  Unlande,  ^das  fast  nus- 
■  I liil'sliiiiih-i-riw]  sii;h    lit-riinh't,  £,uv/. 

Ciiltnrhiud  zu  dem  Acker-,  Wiesen- 
setat ;  alsdann  entfallen  auf  je  100 
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Acker  Wiese  Weide  TVaMweiJe 
,  20,31  T)ess.  49,74  Dcas.  2!P,18  Da».  0,77  Dcsa. 
.    33,18     .     38.28     .     27,49    »      1,08  . 


48,08     ■     28,77     .     16,86     .  11,29 


In  Livland  entfielen  von  dem  gesummten  cultivirten  Bauer- 
Unde  (exel.  Wald)  auf  Garten  und  Ackerland:  28,70  pCt.,  anr 
Wiesen  und  Heusclilage  38,75  pCt,  auf  Buschlatid  und  Weiden 
32,55  pCt.  (et',  v.  Jim g-Sti Hing,  1.  c.  p.  2.  Anm.)  und  auf  eine  Dess. 
Acker  kommen  1,35  Dess.  Heusclilage  und  Wiesen  und  1,18  Dess. 
W.'iili-ii  null  Hiisrddatid.  Iii  Estland  kommen  ihifjegen  auf  je  eine 
Litis.  Acker  lies  Bauer::;udcs  IM  Dess.  Wiesen  und  1,1*  Dess. 
Weiden,  nnd  auf  je  eine  Dess.  Acker  des  Hofslandes  1,27  Dess. 
Wiesen  und  0,75  Dess.  Weiden,  und  iwar  speciell  verhalt  sich 
das  Ackeraieul  des  fiiiucvUiiiitüM  zu  den  Wiesen  resp.  Weiden:  in 
Harrien  wie  1  :  2,45  resp.  1  :  1,44,  in  Wirland  wie  1  :  1,22  resp. 
0,85,  in  Jerwen  wie  1  :  1,03  resp,  0,76,  in  der  Wiek  wie  1  :  2,!W 
resp.  1,90  ;  auf  dem  Hofslande  in  Harrien  wie  1  :  1,51  resp.  0,85, 
in  Wirland  wie  1  :  0,83  resp.  0,52,  in  Jerwen  wie  1  :  0.G7  resp. 
0,39,  in  der  Wiek  wie  I  :  2,30  resp.  1,42.  Diese  Zahlen  deuten 
darauf  hin,  rtass  in  Jerwen  und  Wirla::d  lieil.-uieiid  intensiver  ge. 
wirthseluUtet  werdr.ii  miiaa  als  in  der  Wiek,  wo  die  Wiesen  fast 
das  Dreifache  und  ilie  Weiden  das  IVi|>;ielle  der  beider  betragen, 
und  in  Harrien,  wo  der  Acker  sich  zum  Wiesenlande  wie  1  :  2,43 
und  zum  Wi'lilisliindc  wie  t  :  1,4-1  verhalt. 

1 1ii  entstell  Zusammenhange  mit  der  ISesraattenhei;  des  lindeus 
stellt  der  Kaufpreis  der  Ucsindc  lind  daher  ist  derselbe  fast  überall 
ilorl  ein  höherer,  w»  Jas  Ackerhitnl  eine:i  verlialt]i:s:iiässiL;  grosseren 
Klächeiiraum  des  Uesanimtareals  eiunimm:.  was  in  Anbetracht  dessen, 
dass  vom  Acker  eine  höhere  Reute,  die  mit  der  Intensität  der  Be- 
wirtiisäinftutijr  nach  gesteuert  zu  werden  pflegt,  bezogen  wird  als 
von   einer  gleichen  Flache   des   iibiiijen  Landes.  se|b-t verständlich 

ist.  Daher  ist  der  Kaufpreis  in  Jerwen  und  Wirland  ein  höherer 
als  in  Harrien  nnd  der  Wiek.  Auch  in  den  einzelnen  Kirchspielen 
lässt  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  der  .Menge  des  Ackers  und 
des  Kaufpreises  nachweiset). 
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40,43   42,69  99,89  51,10  21,08  56,11 
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Wenn  di«  Monge  des  Fehlaroals  nicht  überall  in  einem  Ver- 
hältnis zu  dem  Kaufpreise  steht,  so  beruht,  dieses  dat-ani".  das*  die 
Höhe  des  Preises  auch  von  andoren  Momenten  abhängig  ist,  so 
von  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  von  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Entfernung  vom  Absatzgebiet  und  den  vorhandenen  Verkehrs- 
wegen, dein  Zustand  der  Gebäude,  den  etwaigen  Nebenrevannen, 
viiiii  Vorhandensein  d<--  Inventars.  Vnii  der  grosseren  "rter  iri-riiuri'mi 
Concurraiz  der  Kanter  und  Verkaufer  und  vom  Geldwertlr  der 


Anectionswertb  des  iinndes  allein  liescimmr.  wurde. 

Beim  Vergleich  der  ßurchscliait  tmahlen  nmss  feiner  darauf 
St-aüitL't  werde]],  dass  diese  hilufig  aus  cmor  nur  sehr  wringen  Zahl 
vnii  fallen  berechnet  wurden,  woher  einzelne  Besonderheiten  dem 
Durehsdinit.t,  eines  ganzen  Kirt  b  Spiels  leicht  ein  vollkommen  falsches 
Ansahen  geben.  Die  von  den  Hullen]  gekauften  l.audstellen  wurden 
durchschnittlich  ein  wenig  theurer  bezahlt  als  die  Bunergi-sinde. 
.I.a*h..U  -In»  A<  l.rlmil  l-i  i-O'  ii  -i'p-d  v#fli'ili|.|«n»ib"li*  kl-in-m  d 
Theil  des  Gesammt&reals  einnimmt ;  begreiflich  ist  dieses,  da  der 
Gutsherr  sich  ntir  dann  zum  YerkiUtl'  einzelner  Tlicih:  de.-  Hof- 
landes, über  das  ihm  das  volle  l>is|ie,sit.ir,iisrecht  y.uste.hl,  emsr-hlie-rn 
wird,  wenn  ihm  ein  vcihiiltnisiuassig  hoher  Preis  fiir  dasselbe  ge- 
zahlt, wird.  Für  die  vom  ehemaligen  Kronguf  Taibel  abge.th eilten 
Gcsinde-tellen  und  Parzellen,  deren  durchschnittliche  Grosse  11,11 
Dess.  ist,  betrag  der  Preis  für  eine  Dess.  37,30  Rbl.,  noch  kleiner 
waren  die  vom  Krümmt  Wichtisby  verkauften  Gesinde,  ihre  Grosse 
betrag  im  Durchschnitt  7,50  Dess,  und  für  eine  Dess.  wurden 
17,46  RH.  bezahlt. 

Wie  innerhalb  der  einzelnen  Kreise  und  Kirchspiele,  so  kom- 
men auch  in  den  einzelnen  Jahren  bedeutende  Preisschwankung» 
vor.  Das  vorher  von  den  Durchschnittspreisen  Gesagte  findet  auch 
hier  volle  Anwendung,  trotzdem  kann  man  gewisse  Perioden  mit 
verschiedenen  Kaufpreisen  unterscheiden.  Wenn  die  Grenzen  der- 
selben bei  den  einzelnen  Kreisen  auch  n 
übereinstimmen,  so  litsst  sich  nach  der 
doch  uberall  zu  gewissen  Zeiten  ein  Fallen  und  Steigen  der  Preise 
erkennen :  die  allerersten  K  Linie  wurden  i'.iige.sidilossen .  als  die 
Bedingungen  für  den  Kauf  mich  sehr  ungünstige  waren  ;  die  I'eber- 
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gange  der  Prulm-  und  N'atumlivirtliseltaft  zur  (:ield]iaclit  und  diu 
Amsndirungeii  Halmen  t;r?t  inreu  Auliisj^  in  den  seclmgur  Jahren 
und  das  ISudurnis  des  Luiiiiaukauls  und  Verkaufs,  und  somit  die 
Co-nuurrenz  waren  kaum  vurlitusiluii.  Jim  vi^hiiliui. -massig  liehen 
Preise,  die  für  diu  ersten  verkaul'ten  (iesinde  stahlt  wurden,  lassen 
sieh   wul  dudiircb   erklären,    dass    nur   reicher«    Leute,  die  einen 

hohen  Preis  zn  zalilen  im  Stande  waren,  sioh  zum  Kanf  ent- 
selilossen  und  nur  Gesinde  mit  relativ  fruchtbarem  Huden  Ab- 
nehmer fanden. 

In  der  folgende«  I.'eriiide.  vnti  der  Milte  der  n-i-'.w. bis  -mi 
Mittu  der  siehe  nziger  Jahre,  n-achen  sich  Uelsen  den  genannten  Cr- 
saclien  noch  die  schweren  Miswnehsjalire  geltend,  von  denen  Est- 
land in  den  sechziger  Jahren  heimgesucht  wmile ;  in  dieser  Zeit 
konnten  die  Preis«  natürlich  keine  steigende  Tendenz  annehmen. 
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l>ie  traten   kirnten  m>.[  die  Cjin-sveriiiilteisse'  vmi  l^iü  und  70 


darauf,  dass  damals  gerade  viele  Gutsbesitzer  ihr  ganzes  Bauerlaud 

■'■lii'  ™i;vi:ij.;f]i  Kanf|ireiM-n  nmLdielt  «ar. 

Die  ["rsaehen  der  Stri-^nm;  der  Knufnreise  seit  der  Mitte 

der  siebenziger  und  der  zunehmenden  Kreonen;-,  der  Bauerland- 

verkilufe  in  den  beiden  letzten  Jahren  sind  etwa  in  Folgendem 
enthalten  : 

Wegen  des-  sddeclik'ii  <  '.jui's.es  des  russische»  (leides  sind  die 

Preise  der  ländlichen  Piodtlete  in  den  letzten  Jahren  ungemein 

Arbeitslöhne  nur  in  geringem  Masse  grösser  geworden,  weil  der 
Bauer  nur  uvnig  Kiicchle  hüll  iiml  seine  Aecker  meist  nur  mit 
Hille  seiner  Familie  liest  eilt  and  mit  ivunk  i.'ajiilal  arbeitet.  Dabei' 
haben  sich  diu  ReinerlriLge  der  Hauenvirtlesrlmtien.  namentlich  dui'l, 
wo  gletdixeiti<;  die  L*[  ■uhi.-t  ion  ziip.'in  neu  liat,  In 'lautend  ver- 
mehrt. Letzteres  ist  aber  bei  den  wachsenden  Dimensionen  des 
Branntwein  lira  mies  und  des  damit  in  Z'.i-a "iiij-'iili.ini;-  stehenden 
Karlotlfdbanes  last,  in  allen  Thi-üei:  Kslkmds  der  l-'.iil.     Ks  nidn'nt 


das  ihm  diesen  Ertrag  nur  aas  dem  Ivirli.ltelban  lieicrt..  zahlt  er 
vielleicht  nur  100—150  Rbl.  Pacht.  Diese  günstigen  Coiijuneturen 
müssen  uotli  wendiger  Weise  zu  einer  pressen  ('a]iitiilansanniilan!; 
hei  der  lainlliehi.il  llevidkeriinL'  '"iilncn.  dir-  auf  diese  Weise  die 
Mittel  zum  f.iindaiikiiaie  erhalten.  Mit  der  Meni;e  der  zahluugs- 
lahiijen  Kanter  muss-  die  Concnrrenz  derse N>en  in  stetigem  Wach», 
thiltn  begritfen  sein,  eine  Ftd<re  der  slarkereu  Nachfrage  sind  aber 


lti  pCr.;  I>-7l';  Iii  uurl  1K  |.<!t.  ;  !B7J  :  Iii 
S  :  13  Mini  I  I  ]iCt.  ;  IH7«:  S')  lliul  HO  |iCt.; 
Iii,«  »ml  fäpCl..  im  Sypt.  SO         i  IHTH: 
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die  sti'ts  zunehmend™  ßuuerlandvcrkiüii'e  und  die  hohen  Kaufpreis, 
die  durch  das  Steigen  der  Grundrente  eine  Berechtigung  haben. 
Dazu  kommen  noch  diu  Kurt  schritte  in  den  Arromlirunjren,  so  dass 


lüiidvt'rkaufs  immer  melir  zur  allgemeinen  Anerkennung  gelangt. 
Auf  diese  Weise  legegnet  die  steigende  Nachfrage  der  Käufer 
auch  einem  wachsenden  Angebot  der  Verkäufer. 

Aus  dem  Material  der  GrundsteuerenQuete  von  1880  geht 
hervor,  dass  die  durehsoliuiltlidu;  I'aciithüiic  lUr  eine  Hess.  Baucr- 
land  in  Barrien  2,29  Rbl.,  in  Wirland  2,117  Rbl.,  in  .Terwen  3,24, 
in  der  Wiek  2,00.  und  für  ganz  Estland  2,58  Rbl.  betrug.  Beim 
Vergleich  mit  den  Kaufpreisen  (siehe  oben)  zeigt  es  sich,  dass 
diese  fast  überall  dort  höher  sind,  wo  die  durchschnittliche  Pacht 
eine  grössere  ist ;  dieses  ist  ganz  natürlich,  da  die  Kaufpreise 

meiste  utlu'ils  iüu'Ii  ilev  [  [.ilie  de-r  bislu-i-  ^-zaldtHi  l'ai'ltl  rW  (iesiude 


in  ganz  Estland  50,6 

Bis  auf  die 
Pacht  besonders  £ 
der  Insular  Wiek  s 
eine  Dess.  betragt 
gezahlten  Preise  \ 
Hiernach  sind  sch 


ie  bereits  dargethan  wurde, 
Wenn  aber  trotzdem  der 
des  Bauerlandes  ein  grösse- 

fpreise,  so  liegt  dieses  daran, 

haben,  die  Kaufpreise  sich 


Dfcjitized  ö/ Google 


Statistik  des  Run«  Handverkaufs  in  Estland.  41 


aber  über  mehr  als  20  Jahre  vertlieilen  und  zum  Theil  zu  einer  Zeit 
festgesetzt  wurden,  da  der  Werth  der  Gesinde,  wie  oben  schon  an- 
gegeben würfe,  noch  ein  bedeutend  geringerer  war  als  in  der 

(ii'^;'.iva:'t.  wewiiüi:  ein  Vevghiidi  der  capitalisirleFi  1'ac.hten  mir 
mit  ilen  Ka»f|ii'eis.en  der  letzten  Jahre  /.■.[lässig  ht.  Wenn  sinuil 
ilii'  Kaufpreise  die  r.apitalisirlcii  Pachten  auch  um  ein  bedeutendes 
ftli'irstt'ifji'ti.  sn  wird  mau  jene  durl;  nicht  im  Verhältnis  zu  diasen 
als  zu  höht  bezeichnen  knauen,  weil  di«  Klein  gm  ndbesitzer  aus 
den  ihnen  ^'li.'rr^i'ri  '  irund-nr-kfu  einen  "i 1 1 ■  1  a » ■  t l ■  n  1  I { f-i :>f  r-t be- 
ziehen als  aus  den  gepachteten  Gesinden,  und  zwar  nicht  nur  des- 
wegen, weil  dieselben  mit  mehr  Sorgfalt  nnil  Eifer  ihr  eigenes 
Land  bewirthschaft  cn  und  incliorireu  werden  als  den  (rc|.i'.rh(ercn 
Boden,  sondern  auch  deswegen,  weil  erst  der  Eigenthlimer,  un- 
abhängig vmi  mannigfachen  cnm  raeilichen  Einschränkungen  die 
volle  Erlrafpl'ähijrkeit  eines  (Jesiudes  zur  Geltung  zu  bringen  im 
Stande  ist. 

Auel)  in  Livhtlid  waren  überall  die  Kaufpreise  bedeutend  hidrer, 
als  die  zu  fi  ja  !|.  eu]dl:ilisirtcn  Pachten,  cur:  wurden  nach  v.  ,'hmg- 
Stilling  1.  c.  [iag.  1?  pro  Tlialer  Landes  (durchschnitt  lieh  1,(17  Hess. 
Clilturlifiden'j  gezahlt : 

1870     1871      1873     1873     1874     1875  187B 

au  Patht*H  dem  Ritlergnlv 

heriuei   11,34     BfiS     HAH     ».40     H,64     «,7M  9,*ä 

ait  Parhteii  fleiu  bünerlichcn 

Elgeattamer   u,20     »,Si     9,44     9,46     9,83  0,71 

Diese  durclischnirtlicheu  l';;e:iisj!tze  LTther.  zu  .")  pCi..  eapitalisirl 

un>  Thaler  Landes  iedgendc  Werl  he. 

1870     IH71      IK72     1878     1874     I87S  1B7U 

flirrt,  ton  KitterKnuböiMcrii 

gepachtete  Laml  .  .  .    12H.H    127,H    12B,2    128,0    1SB,8    134.3  138,4 

ll,iii„:ii)f'|.iil.i.  N.ii-l  >l"  IH4.0  I88.H  189,2  li'B.B  1i'S.ä  184,3 
derKanfpm.pioTl.lr.lwtrnE  1'"i7,S8  142,87  153,80  142,34  148,77  165,4«  143JSI 
.      „       »        1877  lS6,ää;  1878  157.B6-  1H79  189,9«;  ISMO  1M.H1 

Aullalleud  sind  hierbei  die  ungemein  Indien  Pachten,  welch«  die 
bäuerlichen  Eigentümer  fllr  ihre  Ländereien  erhalten  und  welche 
die  gezahlten  Kaufpreise  stets  um  ein  bedeutendes  übersteigen. 

Iii  Kurland  betrug  nach  CnU)|>eiiliauscii  Der  Halle  Handverkauf 
auf  den  Privat-gütern  Kui'latnls  in  den  Jahren  J XfJ4  -l-^Ti-  paff.  22 
u.  23  die  durchschuittliche  Pacht  ftlr  eine  Lofstelle  1  Rbl.  15'/.  Kap. 
(oder  pro  Dess.  3,3B  Rbl..  in  Estland  wurde  18K0  durchschnittlich 
2,~>">  Hbl  gezahlt',  di«  zu  fi  pl.'t.  eanilatisirte  Pacht  betrug  somit 
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23,0ä  Rbl.  pro  Ijofetulle  (67,77  Rbl.  pro  Dess.),  beim  Kauf  wurde 
indessen  20,28  Rbl.  pro  Lofstelle  (84,91  Rbl.  pro  Dess.)  gezahlt. 
Also  auch  in  Kiii-liimi  l^e-in-ii  wir  derse hVi]  Erscheinung,  die  man 

hier  in  Estland  in  den  letzten  Jahren  beobachten  kann. 

Der  Bauer  muss,  bevor  er  sieh  dazu  entschliessen  kann  ein 
Gesinde  als  Eigenthum  zu  erwerben,  erst  genau  prüfen,  ob  der 
verlangt-!'  l'icis  auch  dem  Werllie  lies  Imodes  i-ntspridit ,  "her  erst 

liquidiren,  wird'  ihn  in  die  Lag/'  versetzen,  den  Kaufvertrag  '  ab- 
zusrhliessen.    Xur  in  weinn-iu  Füllen  besitzt  ein  Malier  ein  Capital, 


dadurch  beschafft,  dass  das  auf  dem  Hauptgnte  lastende  Credit- 
ras  send  ad  dien  im  Betrage  des  halben  Tanverthes  der  verkauften 
Stelle  auf  dieselbe  übertragen  wurde.  Den  Rest  des  KaafsobilUngB 
blieb  der  Käufer  schuldig  unil  /ahUe  dem  Vt'rkäul'r.r  für  diesen 
Kautschillmgsriickstaud  Zinsen,  meist  :>  ptJt.    Es  gehört  übrigens 


trugen  nur  wenige  Rubel.  Durchsclmit-.lich  wurdeis  von  je  100  Rbl. 
des  Kautschillings  haar  ausgezahlt :  in  Harrien  2G.09,  in  Wirland 
30,06,  in  Jerwen  18,99,  in  der  Wiek  33,71  und  in  ganz  Estland 
üö,H5  Rbl.    Speciell  in  den  einzelnen  Kirchspielen  : 

Hamen  Wirland  Wiek  Jerwen 

Jcglecht  .  .  31,10  Jewc  ....  517,71  Morjama  .  .  33,73  Ampel  .  .  .  18,83 
Johsmüs  .  .  20,80    Wihrara.  .  32,75    Martens  .  .  46,20   MMÜiäi  ,  ,  »,73 

JurJm  .  .  .  :!l.ti7  llaljntl        .  :Mvi7    (i;  l.;.-:il.,-,-k  .  V  lim    M:ir.-Mag..l.  1S.7H 

Kiscli  .  .  .  23,74  Weienfeerg.  2B.R7    Michaelis.  .  20,14   Petri  ....  34,91 

Rai.pt!  .  .  .  2.1,17  Katharinen .  14,20   Kirrefrr  .  .  50,27   Turgel  .  .  .  22,38 

lligacrfl  .  .  23,85  KL-Dbrien  .  »2,24    Lad  ....  7(1,24 

XiBai  ....  3B.7H  Simonis .  .  .  20,07   ilanelil  .  .  .  30,70 

Kegol  B9,09  Köthel  .  .  .  S8,M 

Matthias  .  .  23.2<l  Pönal ....  1H,!I4 

Kroui  .  .  .  38,17  Kehna  .  .  .  1S,B* 

Bei  einem  Vergleiche  dieser  Zahlen  mit  den  schon  früher  an- 
gegebenen frui-niit  yoilialtiiisscn  scheinen  fast  gar  keine  Beziehungen 


Diciitized  ö/  Google 
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/wischen  diesen  und  ili'ii  Anzahlungen  :n- Lif. i>^l'l.milfj!i  Werden  zw 
können.  Man  sollte  doch  glauben,  dass  in  dun  'fruchtbaren  Kirch- 
spielen,  in  denen  die  Bevölkerung  eine  relativ  wohlhabende  ist,  auch 
die  sich  in  den  A n [ii:fri'ii  kundgebende  Zuh)ungsf;ihigkeil  ein* 
grossere  .sei  als  in  den  im  thleht  baren  itTi-.l  armen  liegenden  ;  indes 
•■in  Yergieieh  des  Acke:-areal:i  der  vei-knut'teu  Gc>inde  mit.  den  eben  an- 
gegebenen Anzahl ung.'qti.'.len  erzielt  keineswegs  überall  eine  lieber, 
einstiniiiinng  in  der  Hohe  beider  l'roceui, Verhältnisse.  Anch  die 
Annahme,  dass  der  Kaufpreis  eines  kleineren  Gesindes  eher  baar 
ausgezahlt  werden  wird  als  der  eines  grosseren,  d.  h.,  dass  eher 
ein  kleines  als  ein  grosses  Catiital  besdniilt  werden  kann,  wird  durch 
die  von  mir  get'uudetien  Halen  knrn-swegs  überall  bestätigt,  obgleich 
es  wol  häufig  vei-gekummcn  ist.  dass  die  kleinen  Bauer  wirtschaften 
und  Lostreiberstellen  haar  bezahlt  wurden.  Was  die  Höhe  des 
Kaufpreises  anhingt,  so  scheint  derselbe  für  die  Grösse  der  An- 
Zahlungen,  ebenfalls  nicht  massgebend  gewesen  zu  sein,  jedenfalls 
nicht  so  sehr,  dass  hierdurch  die  Durchschnittszahlen  beeinnusst 
worden;  wol  kann  man  aber  eine  gewisse  Ueberaiustimmnng  zwischen 
den  Anzahlungen  and  der  Menge  des  verkauften  Landes  heraus- 
finden, indem  durt.  wu  verhältnismässig  viel  Land  zur  Zelt  ver- 
kauft wurde,  die  Anzahlungen  geringere  sind  als  dort,  wo  die 
Bauerlandverk Hille  noch  sehr  vereinzelt  vorkommen.  Denn  diejenigen 
Gutsbesitzer,  die  ihr  silmnilliches  Haucrland  oder  einen  grösseren 
Theil  desselben  den  bisherigen  Pächtern  zu  verkaufen  wünschen, 
werden  nur  dann  in  der  Lage  sein,  dieses  thun  zu  können,  wenn 

sie  sieh  mit  einem  geringen  ( 'at.italabt  E-age.  begnügen.  d:i  in  diesem 
Falle  die  Zahlungsfähigkeit  der  Kimtur  nur  selten  zur  Bestreitung 
einer  grosseren  Baaraiizahluiig  genügen  wird. 

Die  Starke,  der  jeweiligen  Nachfrage  um L  die  Dringlichkeit 
des  Angebots  scheinen  mir  überbau pt  vornehmlieh  dio  Höhe  der 
Anzahlungen  zu  bedingen,  deren  Maximum  nathrlieh  in  der  Zahlungs- 
fähigkeit der  Käufer  eine  Grenze  findet. 

Nachstehende  rebersieht  scheint,  das  eben  Gesagte  zu  be- 
stätigen. 

In  ganz  Kstland  winden  von  der  Zahl  der  verkauften  Bauer- 
stellen haar  ausgezahlt  von  je  100  Rbl.  des  Kaufpreises  : 

Zahl     pOt.  Zahl     pCt.  Zahl  pCt. 

VerlBBl         5       *).«!)  1BSH       28       35.97  1811«       42  82,23 

1881  1       J7.H7  IUI»       2t       72,r,t  1887       22  26,00 

18AS  18       38,71  JHA5       SS       ä8,40  1888       31  27,83 
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Zalil  pCt. 


Zahl  pCt. 
72  29,0« 
IBS  32,98 


Ml      111       21,11  1873      173       99,37  1881      14«  »8,80 

1872  174      33,13        1877     152      25,54  Dnrcksclui.  2012  28,85 

1873  1711      18,03        1378     120  96,19 

Vergleicht  nun  diese  Ziffern  mit  den  iu  den  einzelnen  Jahren 
gezahlten  Durchschnittspreisen  und  der  Zahl  der  verkauften  Gesinde, 
su  sieht  man,  dass  fast  Überall  mit  einer  Steigerung  der  Bauerland- 
verkaufe  gleichzeitig  ein  Fullen  soivol  der  Preise  als  auch  der 
Anzahlungci:  einzutreten  pflegt,  dass  also  ein  gewisser  Zusammen- 
haue: z-.visciieu  der  Nachfrage,  dein  Angebot  und  den  BaarzahluDgen 
exisürt.  Kalls  dieses  iu  den  ersten  .fuhren,  etwa  bis  1870,  nicht 
zutrifft,  so  lii'irl  dieses  daran,  dass.  liier  die  Durchschnittszahlen 
ans  einer  so  geringen  Menge  von  Fallen  berechnet  wurden,  dssd 
einzelne  Besonderheiten  das  Gesaiiiintliibl  beständig  verwischen. 

Im  allgemeinen  wurde  aber  in  dieser  Periode  Irotz  den  Mis- 
waehsiahveii  h-iii  gi.isserei-Theil  des  Kaufsehillings  haar  ausgezahlt 
als  in  den  folgenden  Jahren,  in  denen  zugleich  mit  der  steigenden 
Kreiliicn/  der  fiaui-rlauilvorliäufe  die  Anzahlungen  bedeutend  ab- 
nehmen. Seit  187ti  sinkt  die  Zahl  der  verkauften  Gesinde,  die 
Kaufpreise  nun  Anzahlungen  dagegen  steigen.  In  den  beiden 
lel./.teil  Jahren  indes  sind  dies«  troi./  der  Zunahme  des  ISauerland- 
verkaufs  höhere  geworden,  was  die  früher  ausgesprochene  Behaup- 
tung, dass  der  Gapitalreiohthiim  und  .somit  die  Zahlungsfähigkeit 
der  bäuerlichen  Bevulkerung  in  letzter  Zeit-  bedeutend  gewachsen 
ist,  zu  beweisen  scheint. 

Ferner  durfte  die  An.  der  Sicherst dhmg  und  Verzinsung  des 
KautsehillingsruckstauLles  von  keinem  geringen  Kinliuss  auf  die. 
Glesse  der  Haaizuhhing  sein;  liier  kommt,  es  hauptsächlich  darauf 
an.  in  wie  weit  der  Käufer  dem  Verkäufer  bekannt,  isi  und  welche 
Garantie  derselbe  durch  seine  Person liehkeit  für  regelmässige  Ab- 
zahlungen des  Restes  des  Kaufpreises  bietet.   Da  die  bisherigen 

l'äehler  mm  meist  selchen  Anliirdenmgeu  in  einem  hoiiere.ii  Grade 
entsprechen  als  alle  anderen  Kaufliebhaber,  so  werden  auch  ihre 
Ati/ahlaiigen  meist  geringe:-!'  sein  als  die.  weiche  vm  fremden 
Leuten  gekinlert.  weiden,  Leider  hat  mir  da;  Material,  das  mir 
zur  Jlispusitiiiii  >land,  keine  Aufschlüsse  darüber  gegeben,  wieviel 
Bauerland  von  den  bisherigen  Pachtern  und  wie  viel  von  Fremden 
gekauft  wurde.    Es  lässt  sich  aber  ein  Unterschied  in  den 
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Anzahlungen  der  Bauern  und  clor  anderen  Ständen  /iieylniri;_'c:i  l'er- 
sonen  erkennen,  der,  insofern  jene  zum  grilssten  Theil  (es  dürfte 
wol  nicht  zu  hock  gegriffen  sein,  wenn  nmi  amiimiiil.  .lass  ca.  75  pCt. 
rillcr  verkauften   Haiieistellei;  den  bisiiei'igvn  i'iLciitcni  verkauft 

1    PciieeiiteU   lic.   KilllSJ't'l'iscS  l.ll'i 

Bauern  Personen  anderer  Stände 

verkauften 
Bnuevlaude  Huisliimli:  Hiiii.'rl;ui(ti'  Hot'slalide 

in  Harrien .  .  26,09  38,83  26,62  58,77 

Wirland  .  .  .  30,01!  42,52  33,15  75,29 

Jemen ....  18,99  27,24  38.06  64,76 

Wiek   ....  ;[3,71  39,35  48,(ii3  56,01 


ganz  Estland  26,85  37,88  38,14  G4.19 
In  Kurland  wurden  (nach  v.  Campenhausen,  pag.  30  ff.)  nur 
11,8  pCt.  des  Kaufpreises  Laar  angezahlt,  wieder  ein  Beleg  «laftlr, 
dnss  die  Höhe  der  Anzahlungen  in  keinem  directen  Verhältnis  zur 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  zur  Wohlhabenheit  der  Bevölke- 
rung steht. 

Die  vom  Bauerlande  abgefheilten  Hau  erstellen  wurden  den 
Bauern  mit  folgenden  Anaalilungen  verkauft ; 

Zahl  der  ( i  es  indes  verkauft  Anzahlungen 
in  Harnen  GG2  286G38  Rbi. 

„  Wirland  377  23Ü701  . 

„  Jerwen  616  176582  . 

„  der  Wiek   458  27G612  ■  

in  Estland  2012  "  "         975533  Rbl. 

Somit  würfe  je  ein  Bauergesiude  durchschnittlich  mit  einer 
baaren  Anzahlung  verkauft:  in  Harrien  433  Rbl.,  in  Wirland  G25, 
in  Jerwen  343,  in  der  Wiek  604  und  in  ganz  Estland  485  Rbl. 
Ferner  wurden  an  Bauern  verkauft  vom  Hofslande.  Gesinde 
mit  einer  Anzahlung  von  179200  Rbl.,  ea  zahlte  also  jeder  Bauer 
beim  Kauf  einer  Landstelle  im  Durchschnitt  Ts?ß  Rbl.  baar  aus. 
Die  Personen,  div  nicht  kuiii  Hauerstanile  gr-liorten,  milchten  beim 
Kauf  eines  Bauergesindes  durchschnittlich  eine  Anzahlung  von  ' 
54G  Rbl.  (bei  3<i  Gesindes  kaufen  und  einer  Anzahlung  von  1!M>4H  Rbl.), 
beim  Kauf  einer  Landstelle  1420  Rbl.  .br-i  4ü  Gesmdeskuiifcn  und 
einer  Anzahlung  von  56803  Rbl.). 
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Hierbei  wurden  die  von  den  Krongütern  verkauften  Gesinde 
nicht  berücksichtigt,  da  mir  die  Angaben  über  die  geleisteten  An- 
zahlungen nicht  zur  Disposition  standen,  desgl.  wurde»  bei  der 
Berechnung  die  den  Ha  neige  in  ein  den,  Schulen  itt.  verkauften  Bauer- 
gesinde  isnd  LuciilsrcTii-ii  we^rbe-seii.  An  ilie.se  fast  ;iu^s,;'isl i.-s- [ i. 'Ii 
mit  voller  Auszahlung  des  Kaufccbiliing.-v  verkauft  wurden. 

Von  keiner  geringen  Beden [uiii:  t'is i-  die  Bi-nrtlie'.lnng  der  ge- 
zahlten Kaufpreise  und  überhaupt  i.Ilt  HnnerUniil  verkaufe  ist  die 
Betrachtung  der  von  den  ursprünglichen  Käufern  wieder  weiter- 
verkauften Gesinde. 

In  ganz  Estland  wurden  li;:i  Üanersiidleu  und  rV>  Landstetten, 
zusammen  215  Bauergüter,  von  den  ersten  Käufern  spater  weiter- 
verkauft, und  zwar  197  von  Bauern  und  18  von  Personen  anderer 
Stande  gekaufte  Gesinde  wurden  1  s2  Bauern  und  Sil  nmleren  Per- 
sonen verkauft,  wodurch  Iii  Gesinde,  ihirunter  7  liauergesindc  und 
6  Landstellen,  jene  mit  75  Dess.  331)  Qu.-Faden,  diese  mit  18  Dess. 
485  Qu.-Faden  aus  bäuerlichen]  in  den  Besitz  anderer  Personen 
übergingen  (2  Landstellen  kamen  bei  wiederholtein  Weiterverkauf 
wieder  in  die  Hände  vor,  Bauern  zurück).  Ein  Gesinde  in  .Ter wen 
ging  ausserdem  durch  Schenkung  ans  dem  Besitz  eines  Bauers  in 
den  einer  Person  eines  anderen  Standes  Uber  mit  25  Dess.  1730  Qu.-P. 
Das  Verhältnis  der  ursprünglichen  Kaufpreise  zu  den  beim 


Weiterverkauf  gezahlten  war  folgendes: 

billige:1  wurden  verkauft 

Kaufpreis  PreiR 

in  Hsrricn  ...      5  Gesinde   8000  HM. 

6800  Hbl.            ISOO  Rbl. 

•  Wlrlnnd  ...      4      >        <9tt  > 

451S   >             488  > 

>  Jemen ....      4      .      10600  i 

8710    >            1890  > 

»  der  Wiek           1      .        2500  . 

3400    •             100  • 

in  gaa>  Estlund     14  Ge»inde  BS048  Rbl. 

22425  Rbl.          3823  Hbl. 

Ferner  warden  gekauft  und  für  den: 

selben  Preis  weiterverkauft 

in  Barrien  ...     17  Gau» 

le  346B0  Rbl. 

>  Wirland  .  .  .     St!  . 

98490  > 

.  Jerwen.  ...  18  .  26J64  . 
>  der  Wiek  6      .        «275  ■ 

in  gnni  Estland     09  Gelinde  105889  Rbl. 

Ferner  wurden  thenrer  weiterverkauft 

Kaufjirfbe    i'tei*  Mm  Wciti-rmliiuif  tln-mpr 

in  Hnrricn  ...     48  Gesinde  70709  Hbl.           103797  Rbl.  32088  Hbl. 

•  Wiriand  ...  39  ,  76877  .  109108  33331  • 
i  Jerwen  ....     37     >        54435    •              71390    >  18966  > 

•  der  Wich    .  .      20      .         32387    .  JO180    .  8093  » 

in  gani  Estland    143  Gesinde  284399  Itbl.          33.1775  Itbl.  89377  Rbl. 
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Für  sfi 

mmtliehe  später  weiterverka 

nd  Land- 

stellen  wnnb 

m  somit  folgende  Kaufpreise 

gezahlt: 

beim  UHiiriliigl.  Kauf  bei 

in  Weiterverkauf 

Differenz 

.     i>s  0«.      118369  H*L 

144957  Klil. 

3088*  Kbl. 

.  Witland  .  . 

.     64   .        120315  . 

57  .        »im  . 

106564  . 

.  der  Wiek  . 

.     98   >          41162  > 

4fllf.5  . 

7993  . 

1   315  Oes.      368335  HM. 

4590ä!t  Klil. 

n.->7.-.4  nw. 

Es  wurden  im  ganzen  215  Gesinde 

weiterverkauft 

:  50  be- 

l-ifiirii  hierbei  den  uispi'Uitglielien  Kaufpreis,  das  sind  27,44  jiCt. 
.illti'  weiterverkauften  Gesinde,  14  Gesinde  oder  G.ülpCt.  wurden 
liiili^.-i  und  142  oder  ijll.li;>  \>(.'L  wurde»  alu-r  mit  einer  Preis- 
steigerung weiterverkauft. 

Eh  v-u-hi'-lii-n  sl.li  diu  iirs-nuiie/licl]  ^e/nliiiea  Kaufpreise  zu 
den  beim'  Weiterverkauf  erzielten  Preisen  wie  WO  zu: 

Billiger  veik.G.  Theun-r  HtilerviTk.ti.  Bcisilmiiill.weitemrk.G. 
in  Hitrin.     lifi    ä  Ufa.    85,00      46  fifs.  145,30  OH  Gm.  127,24 

.  Wirlnnd  ...     4    .      91,95      39   .     141,92  04   .  120.43 

.  Jtrweo  .  .  >      i    ■      82,77      37    .     131,11  57    ■  116,47 

.rteiWieb..      1    ■      90,00      20    t     124,98  28   .  119,41 

in  ganz  Estland.   14  Ges.     86,09     142  (leo.  138,13        215  Oes.  123,41 

Wie  hieraus  ersichtlich,  sind  die  Preissteigerungen  in  Harrien, 
wo  das  Bauerland  am  billigsten  verkauft  wurde,  am  stärksten,  in 
Jerwen  dagegen  am  schwächsten  und  dort  waren  auch  die  für  eine 
Dess.  gezahlten  Preise  am  höchsten. 

Von  diesen    We.ke:'Yer!;;iitfteii    1.1  i'-imli':i    wuril'.'ii    ii.ji.1j  mm 

zweiten  Mal  9  Gesinde  in  Harrien  weiterverkauft ,  und  zwar  5 
zu  jedesmal  steigendem  Preise,  2  behielten  beim  ersten  llesitz- 

»•>        d-u  iir-|-iuos-l.'  Ii.Ip  Ft.  i-.  f a r. ■  I  .'  ■:  o"l.  ■.  t-n  n-i-  ■■  Weil,  t- 

verkauf  billiger  verkauft,  beim  zweiten  dagegen  landen  in  allen 
diesen  4  fallen  hedemende  1' reis  Steigerungen  statt.  Der  ursprüng- 
liche Preis  dieser  0  Gesinde  betrug  12jtW  Kbl.,  der  zweite  Kanf- 
preis  14838,  der  dritte.  Kaufpreis  31200. 

In  W  i  i'  1  a  n  d  wurden  5  Gesinde  zum  zweiten  Mal  weiterver- 
kauft; gekauft  waren  dieselben  Ursprung  ich  lür  8U2S  Rbl.,  weiter- 
verkauft für  882 5  und  zum  zweiten  Mal  iveitcm'rkuuü  für  HOößRbl. 

In  Jerwen  wurden  4  Gesinde  zweimal  weiterverkauft,  eins 
derselben  sogar  dreimal,  letzteres  wurde:  indes  mit  einer  satter  zu- 
gekauften Mühle  Ii  stelle  verkauft,  sei  dass  die.  Preissteigerung  hier 
nicht  deutlich  ersichtlich  ist.  Die  S  anderen  Gesinde  waren  für  4450  R. 
gekauft,  für  5725  Rbl.  verkauft  und  für  7500  Rbl.  weiterverkauft. 
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In  ganz  Estland  wurden  2«  Gesinde  [ausserdem  l  Gesinde 
unter  besonderen  Vetlmitnissen  in  Jevwen) /vveimal  weiterverkauft  und 
zwar  ursprünglich  fllr  2891C  Rbl.  gekauft,  für  33118  Rbl.  weiter- 
verkauft  und  für  559ÖC  Rbl.  nochmals  weiterverkauft.  Der  erat« 
Kaufpreis  verhalt  sich  zum  zweiten  wie  100 :  114,68  und  zum 
dritten  wie  100  :  168,96. 

Theilweise  wurden  in  Harrieti  Ii,  in  Virland  7,  in  .Ter  wen  2 
und  in  der  Wiek  3  Gesinde  weiterverkauft.  Ferner  wurden  in 
Harri™  2  Gesinde  aetlieilt  und  d;<;in  e'esnüdert  verkauft,  eins  der- 
selben wurde  den  Erben  cedirt ;  in  Wirland  wurden  3  Gesinde  in 
2  »ml  ausserdem  I  Gesinde  in  .-!  gesonderten  Thailen  weiterverkauft, 
ein  Gesinde  erfuhr  beim  zweiten  Weiterverkauf  eine  Theüung  und 
eins  bei  der  Erbcession,  wobei  die  Preisangabe  indes  fehlte;  femer 
wurden  in  Jerwen  und  in  der  Wiek  je  1  Gesinde  beim  Wetter- 
verkauf  gethcilt.  Die  für  die  gesondert,  verkauften  G es indest heile 
erzielten  Preise  waren  in  ii  fallen  steigern!«,  in  einem  i'all  in 
Wirland  eben  so  gross,  wie  der  ursjir  im  glich  fürs  ganze  Gesinde 
gezahlte;  das  im  zweiten  Weiterve rkaui  getlieilte  Gesinde  wurde 
billiger  als  im  ersten  Weiterve  rkaui',  aber  zum  selben  Preise  als 
bei  der  AbtbeUnng  vom  Hauptgute  verkauft ;  in'  dem  einen  Fall 


vun  Cessio  uen  landen  in  llarrien  :).  in  Wiliaud  (  und  in  Jenven 
'1  iie-itzweehsei  statt,  einmal  war  der  Preis  hierbei  niedriger,  ein- 
mal höher,  viermal  derselbe,  wie  der  ui-sprimirlieh  gezahlte,  einmal 
war  der  Preis  nicht  angegeben.  In  Wirklichkeit  wird  die  Zahl 
der  durch  Erbcessionen  in  andere  Hände  übergegangenen  Gesinde 
wol  bedeutend  hoher  sein  als  die  genannten  7,  die  ich  aus  den 
in  der  Creditcasse  dejaimrtcn  Kaufe'intie.ri.en  herausgefunden  habe. 

Vi'ih  den  Gutsbesitzern  zurückgekauft    wurden    in  llarrien 
Gesinde,  beide  billiger,  in  AVivbiud  f>  :,iud  zwar  alle  tln-.uver,  in  Jerwen 
:>  ttienver  und  ein  Gesinde  ;\uss,:iiiein  ;,:!>  ,vjsi,t  billiger  und  in  der 
Wiek  wurde  ebenfalls  e.in  Gesinde,  s'tb  /fi.--fn  billiger  zurii'-ki;ekanft ! . 

1  llir  i'ivis  li.'i  iltii   v  Nil   eiHTiei-lkln-H  Hi-sitü-TU  zurück 

getauften  (le-iimli-n  lienilir  iliirauf.  (la«s  [irr  i-tivn  ni.,h  zu  t'litrielitciult'  Kauf. 
wliillhi<,'srLi.-kf(.irnl  1  rim  ltii:  kl:u]f  i].ir.-li  I  'm: nie.-ii !i  11  ,;ir  i;.-_'eLj-.'i ti^.-n  F.T.Ii' 
I  .4 1 1  LT  I  1 1  iU  Aliliil  llllll':  Kt-OT.iciit  n-LirJi'. 


Jtarsditüt  man  nai  Gnmd  dm.-i/r  Daten  zunächst  die  Zahl 
der  überhaupt  weiterverkaufte»  Bauergesinde  und  Lttlldstelleu,  au 
Bndet  mau,  dass  (nach  Abzug  der  von  de»  Kran-,  den  Ritlerschafts- 
und  denjenigen  I'i'iviitgiit.'i-n  ali^llwilleii  (iesimie,  deren  Contmcle. 
niirlit  in  der  Cieditciisse  dcjioiiirl  mrai  uml  lud  denen  ein  evon- 
IMt'lW  Wciteree.rkiLnl  nicht  miiil  tt'-lt  werden  konnte)  von  den  den 
Bauern  überliaupt  verkauf  teil  Bauers  teilen  i'ii.  8  pCt.  lind  Laud- 
siJ.'llen  cu.  -.'[)  u<  it.  weiterverkauft,  winden,  von  den  Personen  anderer 
Stände  gekauften  Baiierstellen  aber  22  pQ.  uml  Landstellen  2h  yV.l. 
einen  Ecsitzwcchsel  erfuhren  und  im  ganzen  ca.  10  pOt.  sammt- 
hehcr  Hitücr^oiude  und  i.andsl  eilen  wieder  weilerveikauli  H'iitiici). 

Vergleicht  man  die  in  Estland,  Livlaud  und  Kurland  beim 
Weiterverkauf  l'i  mIiIIiu  l'ivisc,  sn  ergielil  sich,  dass  ytin  dcnsrllii'n 


itlaud  Iiivland1  Kurland' 

1  p<  't.  LÜ ,  1 7  [j(!t.  10  [it!t. 


in  Estland  nie  100  :  K0,0',l.  die  PreisstcL'crai]!;  verhii-li  siiii  in 
Kurland  wie  100:118  in  Estland  wie  100:188,18.  Die  für 
s:l  in  tätliche  verk;tn!ten  tiesiude  ife/.;il]lhn  ii[-s;'nmi";Si<dh']]  Küisfhi  eise 
verhalten  sich  ku  den  Weitcrverka  ms  preisen  in  Kurland  wie  100 :  HO, 
in  Estland  wie  100  ;  I2a,4 L.  (Für  Iiivland  konnten  diese.  Verhältnis- 
Zahlen  leider  nicht  ermittelt  werden.) 

Die  bedeutend  stärkere  Preissteigerung  Kurland  gegenüber 
erklärt  sich  durch  den  Umstand,  dass  die  Weiterverkaufe  in  Est- 
land sich  auf  ca.  20  Jahre  vertlieileu,  in  der  die  Preise  der  Gesinde 
Bberhanpl  starb  gestiegen  sind;  die  Daten  für  Kurland  beziehen 
sich  aber  nur  auf  eine  achtjährige  Periode  von  1804—72,  in  der 
nur  W  Gesinde  durch  Weilei-verkaufe  niuen  ISesiuwedisel  eituhren ; 
der  Zeitraum  zwischen  dem  Kauf  und  Wiederverkauf  muss  daher 
in  Estland  auch  ein  bedeutend  grosserer  sein  ;  es  liegt  aber  auf 
der  Hand,  dass  in  einer  längeren  Zwischenzeit  der  Werth  des  be. 

liorationen  Ar.  eher  eine  Steigerung  erfahren  wird  als  Lei  einem 


1  tf.  Jnng  StUliug  sEin  Beitrag  inr  UvL  AKraritatiatiks,  poif.  I«. 
'  CiiiiUJi'Sihan-Ä.ii    !>it  liinn'ri!Lii(lvi:]-k;uif  auf  iLeu  l'iivan.-ui'tji  Kiiilnjuh 
in  den  Jahreii  1864—  pag,  38. 

iUlfcitfcs  ilymli  abritt  I1J.  SSi.   Ui'lt  I.  £ 
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raschen  Besitz  Wechsel.   Das  eben  Gesagte  wird  durch  eine'Zu- 

samnieosleiliiuu;  iUt  ilui  di-i  luiittliniicii  Zeitdauer  z'.viscliea  de;»  Kauf- 

liijd  WeikTverkaufiternim  ui:d  dem  Verhältnis  dci  Kaut-  und  Weitcr- 

leikmifiiteises  bewiesen. 

Der  Kaut  preis  verhält  sieh 

deml&uf11  V^te  ^kauf 

hi  Humen  .  .  .    7,2  .Tabr 

100  :  127,24 

»  Wirland  ...    6,5  . 

.  126,42 

.  Jerwen  .  .  .    5,9  . 

»  116,47 

»  der  Wiek  .  .   5,7  . 

»  119,41 

in  gnnü  Estland    ti.fiH  > 

.  123,41 

Falls  man  die  t Ii  eurer,  billiger 

und  zum  ursprunglichen  Preise 

weitei'verki'.iilü'i]  (iesinde  nach  der 

Differenz  zwischen  dem  Ver- 

kauft-  und  Veit.en-evkruilHtenniH  suiideri,  s.i  ere/iebi  sieh.  Anns  AU: 
•2Ui  weiterverkauften  Gesinde  im  Durchschnitt  nach  t>,b-  Jahren 
einen  Besitz wedise!  i'rl'ulirt*]] :  von  diesen  wurden  142  thenrer 
weiterverkauft,  die  Zeit  zwischen  Kanf  und  Weiterverkauf  betrug 
bei  diesen  0,it4  Jahre,  hei  ">9  zum  nrsjirfingi  ii-.lien  Preise  weiter- 
verkauften Gesinden  5,91  Jahre  und  bei  den  14  hilliger  weiter- 
verkauften betrug  sie  5,23  Jahre. 

Auch  nach  diesen  Ziffern  laust  sich  der  Einnuss  der  Zeit  auf 
die  Veränderungen  in  den  Kaufpreisen  erkennen. 

Man  künnte  im  Zweifel  sein,  oh  die  starken  Preissteigerungen 
heim  Weiterverkauf  als  ein  günstiges  oder  ungünstig«  Symptom 
zu  betrachten  seien.  Bevor  dieses  entschieden  werden  kann,  inuss 
man  naher  auf  die  Ursachen  solclier  Preiserhöhungen  eingehen. 
Diese  können  einmal  dadurch  bedingt  sein,  dass  die  Gesinde  ur- 
sprünglich zu  billig  verkauft  wurden.  Allzu  niedrig  normirt« 
Kaufpreise,  sind  aber  keineswegs  immer  ein pfehleus Werth,  denn  es 
erfahrt  nicht  nur  der  Verkäufer  eine  unnütze  Kiühusse  an  Capital, 
sondern  es  kann  auch  die  gesummte  Vulkswirtlischaft  dadurch 
leiden,  indem  die  niedrigen  Preise  den  Besitzern  keinen  solchen 
Zwang  zur  ökonomischen  Ausbeutung  des  Grund  und  Bodens  auf- 
erlegen, wie  dieses  uiillnvendi  gerweise  hei  verhältnismässig  hohen 
Preisen  der  Fall  wäre  —  um  den  Betrag  jener  durch  nnökonomiscbe 
Bewirtschaftung  entst-iedeiten  .Uinderproduction  wird  aber  auch 
das  Volkseinkommen  geringer  sein. 

Ferner  können  die  Preissteigerungen  ganz  berechtigte  und 
natu i 'get nii ss r.  Kolgen  der  WertherhuhuiLgen  der  (jesindc  sein,  die 
wiederum  durch  verschiedene  Meliorationen <tc.  vidlkouimeu  begründet 


.  '  :.  ■  (  ■■  ■: 
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sind.  In  diesem  Fall  erscheinen  die  Preissteigerungen  als  ein 
ilin-diiuis  erfreuliches  Zeichen  der  Betriebsamkeit  um]  der  fort- 
ärlirciriüiiiiTi  ('«Itur. 

Andererseits  !i(-u;t  ;.!ier  Mich   der  lieilnnke   reiht.   Eiahe,  dass 

durch  die  Weiterverkaufe  die  Preise  eine  schwindelhnfte  Höhe  er- 
reicht haben,  wüs  namentlich  bei  der  üi'nssen  Menge  der  Weiter- 
verkäufe es  wurden,  wie  bereits  envilhnt  ist,  ca.  10  pCt.  sünimt- 
licher  verkaufkn  Gesinde  mindestens  einmal  weitermkanft)  auf 
eim:  nur  sein'  geringe  A nhiliiL'licliliclikeit  der  Besitzer  an  ilir 
Eigeutbum  hindeutet.  Die  Gefahr  gewa.gier  Simulationen  und 
einer  Agrarkrise  liegt  dort,  wo  der  Grund  und  Boden  wie  jede 
marktgängige  Waare  behandelt  wird,  besonders  nahe :  die  Producte 
der  Landwirtschaft  stehe»  augeiddieklieh  in  folge  der  Geld- 
entwertung sehr  hoch  im  Preise,  zugleich  hat  die  Spirrtusfabrica- 
tion  einen  sehr  starken  Anbau  der  Kartoffel  hervorgerufen,  nnd 
die  örundrente  ist  in  letzter  Zeit  bedeutend  gestiegeu,  was  die 
Kaufscbilliuge  leicht  zu  einer  Höhe  treiben  könnte,  die  beim  Steigen 
des  Geldwertes,  der  Abnahme  des  Brannt  Weinbrandes  und  der 
.\" ach  t  rage  iiai  li  k'iuli.lli'ln.  bei  Mi-einteii,  lii'i-rh.uii'l  fei  jedem 
gange  der  landwirthsch  ältlichen  1'i'uduc.nou  dem  wirkliehen  Werth 
des  Landes  nicht  mehr  immer  entspreeheu  würde.  Sofern  nun  die 
Kaufpreise  aus  dem  eigenen  Verlangen  der  Käufer  bestritten 
werden,  entsteht  bei  einer  solchen  Krise  für  die  Gesammtwirth- 
schafl  des  ganzen  Landes  noch  keine  zu  grosse  Gefahr,  die  Käufer 
verlieren  allein  durch  die  fallende  Grandreute  einen  Theil  ihres 
früher  erworbenen  Kapitals.  Sobald  dieselben  aber  einen  starken 
Credit  in  Anspruch  genommen  haben,  verlieren  nicht  nur  diese 
ilif' u  ft-'iU  8'O.i-ru  tu'*h  'ir  ■jlauKäri  m*i«1*o  il  Iuni-  Mit. 
lehleitsidmit  gc/.ogmi  ;  hierdurch  heimle  nicht,  mir  die  Klasse,  diu-  bäuer- 
lichen Kigent.lianier.  sondern  auch  die  der  Besitzer  der  Rittergüter 
ruinii't  Werden,  Hei  dem  engen  Ztisnuinieiilmn.g  ili-r  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Gutsbesitzer,  der  büaerlicben  Liuidbevulkcrmig. 
der  Arbeiter  Verhältnisse,  der  I'roduction  und  der  Goiisnmt.iou,  ktira, 
bei  den  lebhaften  Wechselbc.ielwugeii  aller  Vvirthsclul;  .;M>iHe. 
nnt.er  einander  miisste  eine  il  ei  ■irrt  ige  Krise  für  das  Gedeihen  der 
ganzen  Volkswirtschaft  von  einer  unberechenbaren  Tragweite  sein. 

Bisjel.it.  scheinen  allerdings  suielie  B..-1  iii-.:'.ii nngeii  (iureh  die 
gegenwärtige  Lage  der  Gesind eseigenthümer  nicht  begiilndet  und 
die  Preissteigerungen  Inn  den  WeileiverliiiiLfeii  nur  eine  Ivilge  der 
natürlichen  Entwiekelung  der  Cultur  zu  sein. 
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Im  ganze»  kann  man  den  Gang  des  Bauerland verkaufe  liier 
als  durchaus  normal  bezeichnen :  die  verhältnism aasig  geringe  Zalil 
derGesiiulesverkäufeLivland  und  Kurland  gegenüber  beriiht  anf  den 
localen  Wirth^diaits  Verhältnissen  Estlands,  eine  künat liebe  und  ge- 
waltsame Heschleuuigung  derselben  wäre  nur  eine  unz  weck  massige 
und  uiiMiTi-i'litisli!  Siot-nng  iLtii-  ji  ;it  lli:  icliL-i:  wii  ihsclmfiiir'hrn  Eni  Wicke- 
lung des  Landes.  Die  Preise  schein™  dem  Werth  des  gekauften 
Grund  und  Bodens  m  entsprechen,  da  die  Käufer  auf  ihrem  er- 
worbenen Kisiüithmii  uichl  nur  recht  gul  bestehen  können,  sondern 
Hiitih,  wir'  dieses  überall  der  Augenschein  lehrt,  im  Heinde  sind, 
bedeutende  -Meliorationen  und  Bauten  vorzunehmen.  Dass  die 
Kn  11  iji reise  nicht  zu  hoeli  gewesen,  ist  schon  daraus  ersichtlich, 
dass  bis  zum  Januar  nur  2  Conciirse  vorgekommen  sind,  ■Im 
Februar  Wurde    im  Halje.l  Isrbcn  Kiri'hsr.icl  ausserdem  noch 

ein  Gesinde  Imsta  versteigert,  iltr  Eigeuthiluier  desselben  war 
aber  kein  hiesiger  Bauer,  sondern  ein  eingewanderter  Russe).  Kiuc 
gesetzliche  Noruiirumj  der  Preise  ist  daher  in  keiner  Hinsicht, 
praktisch  yehoten.  Ihne  bedeutende  Erl  eichten;]  ig  in  der  Liquida- 
tion der  KaiilM-jiillin.LT  erfuhren  die  Krittler  durch  die  Darlehen 
der  estl  indischen  adligen  Creditcasse :  diese  durften  bis  jetzt  die 

Hohe  des  halben  Tnxwerthes  der  her  reifenden  Gesinde  erreichen 
in  Ziikunfi  ki'.iiu  imles  .mich  dem    lel/lnu  Hescnluss    der  Gurant.i- 

nmden  Gesellschaft)  ein  verkauftes  Gesinde  auch  den  vollen  Betrag 
der  Creditcassentaxation  (ca.  50— 7ü  nCt.  der  durchschnittlichen 
Kaufpreise  der  letzten  Jahre  als  iJarlcheii  erhalten,  das  Hiiuiit^nt 

 v   lt-.l  Ki  r'nllr  S-ll  -Ii     Bill''    J*9-»l»*0  OilU'Tli.ttl<rfU 

Diese  zur  billigen  und  leichten  Creditbeschaffung  getroffene  Mass- 
rrgrl  ist  lediglieh  der  Initiative  der  G'.itshesiuer  /.umschreiben. 

Was  die  Grosse  der  Bauerstelieu  anlangt,  so  ist  dieselbe  für 
den  Unterhalt  eines  Hauern  und  seiner  Familie  hinreichend ;  weitere 
Parze]]  innigen  dagegen,  die  den  Zweck  haben,  möglichst  alle 
Glieder  des  Bauernstände:!  mit  Land  y.a  versorgen,  würden  nicht 
nur  diejenigen,  denen  drrgb'i  eben  Wohli.hulen  zugedacht  werden, 
keine  ausreichenden  Existen^miücl  gewahren,  sondern  auch  die 
Eigen thümer  der  jetzt  bestehenden  Wirtschaftseinheiten  zu  Grunde 
richten  oder  doch  wenigstens  stark  schädigen,  den  Rittergütern 
aber  würden  durch  ähnliche  Massregeln  die  noth wendigsten  Exi- 
sto]nbrdiug:iii!;on  ,    die    Arbeitskräfte ,    entzogen     werden.  Die 

Schaffung  einer  grossen  Zahl  ganz  kleiner  Wirths  chatten,  die 
ihre  Besitzer  nicht  ernähren,  muss  rasch  und  sicher  zur  Bildung 
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eines  Unit  liehen  Proletariats  führen  —  das  grossta  Unglück  fllr 
ein  Land,  von  dem  Estland  bis  jetzt  bei  seinem  natürlichen  Ent- 
wk-kflimsrsismijc  zum  (llünk  Yr>]lk<imriirii  v,n^(;!i.ji[t  yrt-ltl Lt-1  n.-ri  is:.. 
EU:.:  HÜgMunm;  I^ifl-vn  Vilim;.-,  im  Sinn.'  -Iw  ras^rlieii  flemeiml,'- 


Intm-sscii  iliit-  Vulksiviillistliiil't. 


„Vom  Lande". 


Unter  dieser  L'eberschrift  soll  nicht  nur  ilie  Analyse  und 
Kritik  i'iimji  liinv.lirli  inner  gleHiU'.ateiidi'm  Titel  erschienenen  un- 
gewöhnlich ausgezeichneten  Buches'  gegeben  werden.  Bei  ße- 
H>iv, ■liim^  ilii-so  Wtrkes,  dem  'Iii;  }^L;Ln k--lmIh  Ifc'.u'Hlumjr  siriut-s  Autors 
iiinncnsu  Tragweite  gesichert  hat.  wird  es  imntuglidi  sein,  alle  die 
Gedanken  nnd  Regungen  zu  verbergen,  welche  dasselbe  in  jedem 


sie  Zeilen  der  ilidwikeit  mler  des  Mitleids  siml.  -  wenn  derart 
der  Autor  mittun  in  'Ii--  Wriiälthisse  si-iner  laiidiii/lii'ii  .\au]ili;ii>Liiiai"l 

—  {im  Goitv.  Ssmolensk')  —  einführt,  mitten  in  ihr  unsägliches, 
aussichtsloses  Fdend  versetzt  und  dabei  die  köstliche  Bonhomie 


ziisniiiirtcii  hat  -  -  ■ 
n  Dank  den  Vorfahren 
Weisheit  die.  Heimat 


1  Die  in:  li.silv.  ,[,■:]:,];  liinl  .1:11:111V ..i Ii j  in  H ->-.i[ mit  .m'iii'siäiiüi  Ein^d- 
Icirlt  -'■Uiti  v.-.u  r],r  i;].':il.i::iii:i!:.]i  Ii  vi.  sh-iWrl.  Kamilif  ■  :i:i-'U  l'r.i'li'.iiuini 
i!!i-.ii-r  \-t /.;■,, -.1    ■  Mild  nv;ir  ;i-i:;i  lili.li  v...u  i  Firü'Vn:.  "■,■'.,■111'  'U;iv]i 

Wim  W:.H-i]ji'"itii.!i  in  .Ii'  Ii v!'m iyiii.-.l  1.1  Ii  [_;pfüli-t  ivuitii'ii  sciun. 
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Und  wenn  dann  der  Verfasser,  einen  Ausweg  ans  der  Sack- 
gasse suchend,  nicht  ihrem  einzigen,  westlichen  Ausgange  sich  zu- 
wendet,  sondern  an  dem  selbst verständlichen  und  undiscutablen 
Axiome  der  bäuerlichen  Feldgemeinschaft  festhaltend,  tiefer  noch 
in  die  östliche  Ausgangs! osigkeit  sich  rerrennt,  nicht  nur  bäuer- 
lichen Gemeinbesitz  an  allem,  auch  ain  giUslierrlicheu,  ömiid  und 
Huden  Ibrdenid,  sondern  auch  Aliliurlmng  aller  laiuhcirlbschatt- 
licheu  I'rivatwirlhschart  —  unter  dem  Vortritt  von  wieder  zu 
Kauern  werdenden  .Intelligenten.-,  welche  .I:itelligent-Bauerdi.irt'eri 
mit  Artell-  d.  Ii.  üenosse-nschnfts  -  i.aiuhvii'thsdiatt  zu  bilden 
haben  somit  Umgestaltung  des  Reiches  ii;  ein  immenses  Hauf- 
werk von  l'lialnnsterien,  in  ein  riesiges  Iknrien,  providentieil  be- 
stimmt, ganz  Eur.iua,  dem  alleinseligmachenden  Systeme  ■  sei  es 
auch  unter  Anwendung  von  Gewalt  zu  unterwci-fen  ;  und 
wenn  dabei  mit  warmer  Beredsamkeit  gezeigt  wird,  wie  bereits  die 
ganze  russische  Welt  laut  ertont  von  den  Sehlagworteii  dieses 
Systems:  —  Dandvertlietlung  ■  Annlhiiii'uug  der  tlntsherren 
Annihiliruuy  ihrer  unnützen  und  seluidlidieu  Obrigkeit  ■  wüst« 
tS'  h  Ingweiler,  deren  Widerhall  am  ruhigen  geordneten  Ostsee- 
gestade  mau  zu  wecken  gewnsst  hat,  —  —  dann  ruft  nothweudig 
die  warme  Beredsamkeit  des  Verfassers  in  jedem  baltischen  Leser 
nieiil  minder  ""armen  Widerspruch  hervor. 

Und  nicht  nur  Widerspruch  auch  warmes  Mitgefühl  Beim 
nie  kutiutc  selbst,  ein  l.  nbethciligter  glcirhgill ig  Ideib-.'u  l.eiui  An- 
schauen des  vom  Verfasser  vorgefühlt en  ergreifenden  Bildes:  wie 
ein  frühes  zahlreiches.  Volk  auf  Irrwegen  seinem  unsäglich  schweren 
Geschicke  zu  entkommen  sucht.  Um  wieviel  reger  noch  mnss  die 
Theilnalnue  derer  sein,  die  so  sehr  am  Ausgange  der  riutwickclnngs- 
leideu  auch  ihrerseits  be.t  heiligt  sind:  L'naul'leslidi  wurden  die  Ge- 
schicke der  baltischen  Lande  an  diejenigen  des  gin^,,,,,  IMchos  ge- 
knüpft. An  des  Reiches  Wohlfahrt  und  an  seinen  Misgcs  ducken 
haben  sie  Theil,  wie  Glieder  am  Leben  des  Körpers  —  und  alle 
Ulioder  sollen  in  gesundender  L^jensrahi  i^kmt .  jedes  in  seiner 
Eigenart,  dem  Verderben  Widerstund  leistend,  sieh  regen, 

So  geistreich,  so  glänzend  und  su  verfiihreriseli  werden  die 
übrigens  nicht  noueu  Irrlehren  vom  falschen  Propheten  vor- 
getragen, diiss  allein  schon  im  Dienste  der  Wahrheit  ein  jeder 
sich  gedrangt  fühlen  lniisste  widersprechendes  Zeugnis  abzulegen 
—  um  wie  viel  mehr  jeder  Erbe  baltischer  Vergangenheit;  — 
ausserhalb  der  Sackgasse  stehend,  ist  er  entschlossen,  in  dieselbe 
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sich  nicht  zurückdrängen  und  von  keinem  Schlagwort*  noch  öst- 
lichem Widerhall«  sidi  schtielitern  ta.  lassen. 


Schon  wahrend  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  —  als 
Professor  der  Cliemie  in  St.  Petersburg  —  halte  dem  Verfasser 
vorgeschwebt,  dereinst  nach  .Ansdteuuug«  seiner  Pension  auf  sein 


Üonssiiirjault  zu  einer  Muster-  ussii  Versiicli«ia:-ui  nia^n^estalten1. 
In  den  Sternen  aber  stand  es  anders  geschrieben.  Schon  vor  Be- 
i-t-i L L-rni i >;  An-  Dienst/eil  srhloss  sich  lies  Vh  !.ts<  •>  urclci« <  t [■  Lauf- 
bahn" aus  Gründen,  die  nicht  unbekannt  sind  und  aus  dein  VIII. 
Briefe  sich  en-srlie»  Hessen.  N'icSit  v.a  liehiitliiiher  Müsse,  nein, 
zum  harten  Kampfe  nms  Dasein  ergreift  der  Autor  die  Landwirt- 
schaft. "Im«  Betriebs-  und  MelLi>rniiiuls(-iL;>i[.a] '  auf  einem  entsetz- 
lich deteriorirten  und  liernl  gekommenen  Gute',  ja  fast  ohne  F,\ ist euz- 

Die  vom  Verfasser  über  den  Zustand  des  Gutes  und  der 
Wirtschaft  liier  gegebenen  Nachrichten  lassen  sich  vervollständigen 
durch  das,  was  er  in  einer  Abhandlung  über  die  Frage:  .Ist  die 
Theuerung  des  Arbeitslohnes  der  wunde  Punkt  unserer,  l.andwirth- 
scbafU  in  den  .Vaterländischen  Notizen»  Bd.  2(Xi,  1873,  p.  220  ff. 
darüber  mitgethcilt  bat.  Obwol  das  Gut  nnr  auf  15  Werst  oder 
2  Meilen  von  einer  Ri-Mululinsf at i.iü  belegen  ist.  auf  einer  Ent- 
fernung von  15  Ei  seilbahnst  un  den  von  Moskau,  so  hatte  die  Wirt- 
schaft doch  nicht  den  mindesten  Vortlieil  aus  dieser  Verkehrs- 
erleichterung gezogen.  Es  war  so  gut  wie  ohne  Inventar  und  ohue 
Betriebscapita!  gewirthschaftet  worden.  Das  einzige  rottlirende 
Capital  hatte  ans  80  jungen  Weideochsen  bestanden  im  Ankaufe 
wertho  von  ca.  <;  KM.  |)].>  Stück  und  das  auf  eine  Ackerliilchc 
von  ursprünglich  450  Dessätinen  oder  1350  Lofstellen  oder  1914 
prenss.  Morfren.  ■  Das  (ranze  \Yirtlischaftspersunal  hatte  aus  einem 
Aufseher,  einem  WM-  unit  Kcldwatliter  und  einem  Vi».l:liir!eii  be- 
standen, ileren  Jahi  eshilm  zusar.nnen  1 1>  l  ULI.  haar  siebet  lim  ii. 
deptitat  im  Gesa m mt  wert lw  von  122  Rbl.  betrafen  hatte.  Hierzu 
waren  noch  an  jährlichen  Baarausgaben  gekommen  50  Rbl.  für 
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Abgaben  und  24  Rbl.  für  die  Popen,  d.  h.  für  die  üblichen  monat- 
lich wiederkehrenden  Hxr-rcism-n  und  Kii^i's;mii:S>i!  des  Vieles  und 
der  Ställe.  —  Von  dorn  gesammren  Ackerareal  war  nnr  der  fünfte 
Tlie.il,  Kt-fTL-n  !H)  Dessätine.n,  wenn  auch  nicht  in  Cultur,  so  docb 
unter  dein  Pfluge  verblieben.  Nach  dem  Droiicldersysl-.mir.  hinten 
davon  jahrlich  gegen  30  Dessatinen  gedüngt  werden  müssen,  aber 
nur  knappe  14  Dessatinen  erhielten  Dünger,  die  Selbstkosten  dieses 
Düngers  betragen  610  Rbl.,  also  43  Rbl.  proDesa.  —  Die  Wiesen 
verschiede  tut  Art.  Kiiwiituin'ii  Hess.,  wurden   auf  Antheil  ver- 

geben, so  dass  Win  ihnen  nur  wenig  1'uttcr  und  Dünger  üiir  Wirt- 
schaft geliefert  würfe.  Die  Bearbeitung  der  Ackerfläche  wurde 
gegen  Brotkornvorschllsse,  Abtretung  von  Wiesen-  und  Weideland, 
Holzlieferung  &c.  von  den  benachbarten  Bauern  zu  so  unglaublich 
billiger  Preisen-     unii  i:i  eütsj.rei'lifriuhri-  'üiic     ■  aiistreiithrt .  dass 

trntz  niedriger  Ernteerträge  —  ca.  4,  Korn  -  doch  immer  noch 
ein  leidlicher  Reingewinn  von  13  Rbl.  pro  Dess.  Acker  erzielt 
werden  konnte  -  wobei  freilich  für  Reinonte  der  Gebäude  nichts 
verausgabt  wurde.  Von  diesen  wurden  nur  die  Hütten  der  Wirth- 
scliaftsbeaniteu ,  der  Kornspeicher  und  der  Viehhof ,  sowie  die 
Drescherei  nothdiirftig  aufrecht  erhalten  m  welchen  lteriaratiir- 
iiihciien  Wahl-  uml  WeMeCrevkr  S.v.  h<-ra.iige''.'ge])  wurden.  Alles 
Übrige,  wie  Heircnhuas,  DietLs'bc'tcnw.jhiiiüitrc!!,  Küche.  Wuä'jlihullS, 
Pferdestall  Ac,  war  gänülMi  sich  selbst  Überhussen  und  hatte  zum 
Theil  bereits  seine  Dacher  emgebüsst.  —  Das  liegen  gelassene 
Ackerland  war  inzwischen  vermoost  und  mit  [luschwcrk  verwachsen. 

Die  ATiteceilcutieii  uinl  die  I  ^ese'airlue.  der  Uebeisiedeluug  aufs 
Land",  —  die  8ehihierung  der  argen  Eiitt.üuschui  ic.cn'.  -  der  Ac- 
comodation  an  die  neue  Umgebung,  -  des  Kämpfen*  mit  der  Un. 
gunst  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und  die  Darlegung  der 
eigenen  schliesslich  doch  liciricriigt'iidi'n.  ja  ithm/endeii  hiudwiith- 
sebaftlichen  Erfolge  —  das  alles  wirf  nicht  etwa  in  trockener, 
chronologischer  Reihen  bilge  und  der  «ein1  tischen.  En t Wickelung  nach 
vorgeführt,  sondern  hier  und  da  episodisch  eingeschaltet  —  als  In- 
halt einsamer  rUckschauender  Träumereien,  Abends,  wenn  des  Tages 
Geschäfte  beendet,  als  (iedimkenfluchl  in  sHihirmsev  Xiiold,  nach 
den  ermüdenden  TCctüiuschimgen  einer  landwirtschaftlichen  Aus- 
stellnng:  .  .  Wie  anders  war  es  vor  drei  Jahren,  mitten  in  den 
geistigen  Arbeiten  und  anregenden  Erholungen  der  Residenz  !  — 
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und  jetzt  ...!...  Welche  Hoffnungen  wurden  mit  herüber- 
genommen,  welch  naiver  Glaube  an  alle  die  von  Autoritäten,  Ver- 
eine» und  Zeitungen  ausposaunten  Errungenschaften  und  Fort- 
schritte!  .  .  .  und  was  fand  in  Wirklichkeit  sich  vorl  .  .  . 

Mit  Ausnahme  der  letzten,  gewisseriuassen  x  ii^iim  nif  n  fttssKinlun 
Briefe,  welche  vornehmlich  Betrachtungen  und  Eriirte rangen  ge- 
wi-Joi-t  !>"■■!  -lif  I-iu  L-!»-i  i-i"ii>  lakuiiul  ff»vi'l?(j-u  Zu- 

stande, Uber  die  UrUnde  des  Elendes  und  aber  die  Mittel  zu  seiner 
Beseitigung,  —  bewegt  sich  das  Buch  vorzugsweise  ia  lebhaftea 
Schilderungen  rief  Vorkommnis«*  des  täglichen  I.cbrns,  wobei  die 
bothwliirttiu  Personen  oft  redend  und  discutireud  vurpciiilirt,  werden. 

An  solelie  Vorkommnisse  und  Unterhaltungen  knüpfen  sich  dann 
Betrachtungen  über  diu  \at.ur  der  berührten  Verhältnisse.  Der 
Aufbbiu  des  Ganzen,  die  Verschlingim-r  von  Genrebild  and  Gespräch 
mit  abhandelnder  Darlegung  ist  überaus  geschickt  uad  fesselnd ; 
besonders  sind  die  Schilderungen  und  Gespräche  von  unstreitig 
hohem  Kunstwerthe  —  leider  aber  uniibertragbar.  Ho  sehr  sind  sie 
durchtränkt  von  Localfarbe  uad  durchzogen  von  Localgeruch,  dass 
von  einer  Wiedergabe  in  Ueher.set.zung  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Schon  getreue  Uebertragung  der  russischen  gewöhnlichen 

Sc.britlsi>:'nche  bietet  oft  unüberwindliche  Schwierigkeiten  dar.  Die 
Kürze  and  lebeadige  Präcision  der  Verbalformen  ist  durch  lang- 
•le  Ii  \r  Umschreibung  mittelst  deiit.sr.lwr  Hilfsverb»  und  Adverbia 
auch  nicht  annähernd  zu  copiren  ;  dazu  eigenartige  Auslassungen 
nud  Satz Unterbrechungen,  deren  Lebendigkeit  und  b'ärbuug  sich  im 
Deutschen  nicht  ein  mal  andeuten  lässt.  Sun  gar  erst  die  Bauent- 
spräche,  deren  Verfasser  sich  vielfach  bedient  und  die  selbst  in 
Betrachtungen  und  Erörterungen  anklingt.  Sie  ist  nicht  etwa  dia- 
lektisch abweichend,  wie  die  Idiome  Hebels  und  Fritz  Reuters, 
W(,l  aber  von  grossem  R-.irh Limine  ;in  alteitliiimlic.lien  Winten  and 
Wonlhrmcn  arid  Wendungen,  mit  Anklängen  an  das  Kirehenslavo- 
nische  &c.  Auf  Schilderung,  geschweige  denn  Wiedergabe  dieser 
besonderen  sprachlichen  Vorzüge  und  literarischen  Schönheiten  des 
Werkes  ninss  von  vornherein  verzichtet  werden.  Dieselben  müssen 
ohne  Zweifel  mächtig  beitragen  zur  Verbreitung  des  Baches  und 
seiner  getährlirhen  Tendenzen. 

Vorauszuschicken  ist  noch,  dass  in  dem  descriptiven  Tlieile 
des  Werkes  die  Angaben  und  Darstellungen  des  Verfassers  absolut 
glaubwürdig  erscheinen.  Hicht  nur  tragea  die  frischen  Schilde- 
rungen den  unverkennbaren  Stempel  des  Selhsterlebten  an  sich, 
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sondern  für  jede  derselben  lassen  sich  lies  tätigend!:  statistische  Be- 
lege beibringen.  Verfasser  verwahrt  sieh  freilich  wiederholt  gegen 
..Ins  ümglirhc  llisvurstiiiiiliiis  :  als  Iieanspnwlie  ei'  allgemein  gütige 
Satze  hinzustellen.  Vielmehr  liiite  er  sich,  irgend  anderes  zu  be- 
liiUipleli.  als  ivus  er  durch  mit  [  Ii gliche  eigene  AtLM'tialllllig  in  seiner 
Nachbarschaft  selbst  hübe  coiistotiicn  künneu'.  Darum  seien  auch 
alle  seine  Erörtern ngen  hinsichtlich  des  Ursprunges  all  des  Elends 
nur  auf  den  engen  Kreis  seiner  Nachbarschaft  zu  hoziehen  &a. 
Dabei  hat  aller  die  vorzügliche.  Reoliaditmi^sgabe  des  Autors,  ge- 
scharrt. ■Iure]]  nalunvisseiischiiftliehe  Schulung,  ihn  in  Stand  gesetzt, 

überall  das  Charakteristische  —  ßtr  die  Art  Bezeichnende,  sie 
l'ntei-sc neidende  —  herauszugreifen  und  es  treffend  zu  practsiren. 
--  Fllr  jede  seine]'  CoßstatiruTigen,  für  jede  seiner  Herleitungen 
lässt  sich  in  der  That  durch  Dr.  Alfons  Thuns  aus  deu  besten 
russischen  Quellen  und  aus  eigener  Anschauung  geschöpfte  Dar- 
stelluug  der  (Ijandwirthseliaft  und  Gewerbe  in  Mittelrussland  seit 
Aiilhübuiij/  der  T.ciliiiijji'Tisctuii'i:  -  ■  Leipzig,  1  H.mI;,  -tatisrisih  luu-h- 
weisen,  dass  die  bezüglichen  Sätze  nicht  nur  fllr  die  geschilderte 
.Ssmulenskisrhe  b>k<:,  swiiierii  im  !_'insseii  und  gai/zen  iui  den  ülier- 
wiegend  1  and wirt lisch a t'tl  ich en  Theil  ganz  Mitleliiisslauds  charak- 
teristisch sind.  Aoch  neuere  Belege  und  Bestätigungen  werden 
sich  beibringen  lassen, 

Ueberaus  drastisch  uml  hiinmrist.isch  isl  ilii:  Schilderung  der 
Cc.bcrsicdelting  des  Verfassers  von  ril.  i'eicrsiiilrg  aal  (ins  I.aml- 
gut'.  In  «deutschere  d.  Ii.  europäischer  Tracht  —  in  gelatinier 
LelbwOsche,  in  Hausrock,  dünnen  Zimmerstiefeln  —  darüber  hohe 
l'idz Stiefel  und  grusser  lieisepelz  --  Yerlässt  er  die  Residenz.  Bei 
30"  Frost  kommt  er  in  der  2.  Waggonklasse  —  damals  ungeheizt  — 
vor  Kälte  schier  um.  Kr  flüchtet  in  die  geheizte  1.  Klasse;  hier 
Ersticklliigsgefalir  mr  Hitze  ■-  alles.  Pel/artigc  inii-s  abgi-wm  feu 
werden  —  nun  ist  beim  Aussteigen  die  Erkältung  sicher.  Zudem 
das  lange  Warten  auf  den  angeheizten  Abzweigmigsstntionen  in 
voller  Eingepelztheit  und  Unbeweglichkeit,  dazu  die  L'ubehulfen- 
heit,  wenn  in  solchem  ( 'ostüm  niiin  a;  düngender  Arlhm  geiiüthigf 
wird.  Zur  Zeit  der  Leibeigenschaft .  da  man  mit  Hilfe  zahl- 
reicher Jtciscdieiicrsclcilt  fühlende  l'hnriclituugHi  ergänzen  konnte', 
mochte  das  erträglich  sein  &c.  Seine  «deutsche.  Tracht  bringt 
ihm  denn  auch  richtig  ein  arges  rheumatisches  Fieber  ein,  durch 
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welches  Iii:-  mehrere  Tage  die  Reis«  unterbrochen  wild.  -■  Das 
alles  tritt  dem  Verfasser  uaeh  Juliren  Tors  Gedächtnis,  nachdem  er 
schon  langst  tdeutschen«  Costiiras  und  europaischer  Lebensweise 
und  Sitte  sich  entwöhnt  hat.  Es  knüpft  sich  daran  die  Betrach- 
tung, wie  man  tient^dnge  im  Inneren  Husslands  nicht  anders  leben 
känne,  als  wie  der  lianer  lebt,  nicht  anders,  als  nachdem  tnsn  ge- 
brochen habe  mit  allem  u:iil  jedem,  was  die  Gewohnheiten  der  Leib- 
eigensehai'tszeil  sin  iminpiiiscli.-ii  Sitten  mit  sidi  lum-hten.  Nicht 
mehr  als  «Herr.,  nur  als  Bauer  künne  man  eiistiren,  tu  bauer- 
licher Kleidung  und  Lebensweise'.    -Der  Intelligente,  aoll 

Hauer  werden  —  jede  Gtdcgenhei!  wird  benutzt,  um  diese 
Vorschrift,  diese  Heils  lehre  aufs  neue  einzuschärfen. 

Sein"  Hiiele  beginnt  Vri'a^sev  hü  Anfang  Knlirunr  1H72,  am 
Jahrestage  seiner  l'ebersieilcliiug  mlfs  Land,  mit  der  Versicherung, 
dnss  er  über  gar  nichts  anderes  werde  Mittheilungen  zu  machen 
haben  als  Uber  lautlwirthscbaftliche  Dinge,  Uber  Dorf  Verhältnisse, 
Vieh,  Getreide,  Dünger,  li'tttter  it.  dergl.  In  seiner  ganzen  L'm- 
grbung  gäbe  es  keine  Linderen  !  ntei-cssen,  Gedanken,  ntj'-h  Ge- 
spräche ....  Kr  sehihleii  dmi  Veriimf  dieses  Tages.  Dabei  er- 
halt der  Leser  einen  eursorischeu  Ueberblick  über  den  Umfang  der 
Tbätigkeit  und  Einblick  in  die  mit  den  grossstäd tischen  Antereden- 
tien  schroff  cunf  rnsürenden,  überaus  dürftigen  Verhältnisse  und  in 
die  H-t  ■. )  i  ■  1 1  -  LT  i  ■  ] :  i  i  ]  1 1 1 1  i  h -"  1 1  ■  Verfassung,  in  welche)-  sie  als  Helbstver- 
stiludliches  ertnigeu  werden.  Man  hat  sich  KU  hellen  gewusst  und 
ist  zufrieden.  Das  alte  verfallene  Haus  ist  so  lnftig,  dass  sich  im 
Winter  seihst  heim  stärksten  Heizen  nicht  anders  drin  leben  lässt  als 
in  Indien  l'Nzsiiefdn  und  im  S:  h;ifsleilipeke  iil.fr  wollenem  Garibaldi- 
hemde.  Man  wird  mit  dein  dürftigen  Vv  ii-tl^chafl.spersoiml  bekannt, 
welches  zum  Theil  auch  die  persönliche.  Bedienung  im  Hause  zu  besor- 
gen hat.  I  Inrunter  ilie  liiis!  liehe  Gestalt  des  ( 'miditor  .  Hsaweljitseh. 
der  als  Leibeigener  studirter  Zucker-  und  Kuchenbäcker  in  der  Haus- 
haltung eines  Magnaten  gewesen  ist,  dann  aber  nach  allgemeiner 
Auflösung  der  gutsherrlichen  Hofhaltungen  in  den  verschiedensten 
ßerufsarten  als  richtiger  Tausendkünstler,  wie  solcher  Typen  es 
nur  in  Russland  giebt,  sich  durchs  Leben  gedrückt  hat.  —  Jetzt 
ist  er  Ufenheizer.  gelegentlich  au e!i  Schneider  und  sonst  alles  mög- 
liche, dessen  es  in  Hngeümrdt.s  Haushaltung  bedarf. 

Nachdem  der  Starost  oder  Vogt  Abends  zur  Theestuude  seinen 
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Tagesheridil  abgestattet  hat,  nachdem  die  Xol 
gemacht  worden,  nachdem  die  Arbeiten  des 
sprechen  worden  und  vieles  Tiefsinnige  über  ■ 
Fohlen  geredet,  auch  der  jedesmalige  Dorf! 
Örtert  worden  ist1  ■         nachdem  nlh;  rticsft 


sei,  jeder  singt  doch  dasselbe  Lied :  Brot!  Brot!  Hellt  uns  mit 
Brot»  1  Der  Eine,  Fedor,  wünscht  es  auf  Wiedergabe  Im  Herbst 
und  bietet  Wuclierzinsen  an  in  Form  von  Erntenrbcitleistung.  Dar 
Andere,  Foka,  hofft  mit  Geld  dereinst  zahlen  KU  können,  wenn  der 
Bruder  aus  Moskau  welches  schicke ;  ein  Dritter  erbietet  sich,  alles 
in   Arl- |L'I- 1-lnn.jMi    Ii- im.  ■..*      .-in»    Ii-.— "    <.i-.-l.ni-. l>-  u 

und  aus  den  daran  ^knu^rum  Schild.,™»^!  il.-r  nllwmeiuen  Xoth- 


Wcj.lHumi.-s.  -An  ai-r  nur  A E.s.lialiuau-  Vfii  llr.n  kora,  ist  der 
Bauer  genöthigt,  auf  den  benachbarten  Gutswirtb  seh  alten  Ernte- 
arbeiten  oder  Ackerarbeiren  derart  ssu  übcnidiiiicii,  dass  er  für 
einen  gewissen  Dreifeldenvirthschaftscomnlex  in«.-].  Wiese  einen  be- 
stimmten Accordlohn  erhalt,  gegen  welchen  er  sainmtliche  Beai'ke- 
nings-  und  Erntearbwii'n,  i  >ii n^i ■  i  hui i r-,  Sunt,  Ausdrnsch  Ae.  zu 
besorgen  hat>.  Eine  DessILtine  in  jedem  Felde  liebst  einer  Dessiltine 
Wiese  —  ein  solcher  krugh  oder  Kreis  wird  für  den  Preis  von 
•2"i  Rbl.    ühernuni  Ii     Das  macht.   \\»t:h   Kr.p'lli;tn!is  SrUitv.iins;-'. 


'  E.  p.19.  -    '  p.  SB,  74,  HB,  401. 
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15  Kop.  Lohn  für  dea  Arbeitstag.  Diese  Schätzung  ist  eine 
MuxiimiU'biit/uiig.  Aus  den  detaillirten  HenUachtungen  und  An- 
gaben,  welche  Verlasset-  in  der  bereits  envüi;nlen  Abhandlung  über 
die  lfiiid.1  jf-iion  T.ijri'l.'ilini'  inilthcül.  guht  liet-vor,  dass  der  Tatrelrdm 

im  Mittel  noch  viel  niedriger  ist.  Für  einen  krugh  von  drei  Des- 
siitir.cn  .nhne  Wiese"'  weiden  niimlitli  20  2ö  Rbl.  verrechnet  lind 
es  kommen  dabei  zur  Verwendung  71  Pferde-  und  134  Handtage 


vergütet  wird.  Da  nun  i 
i  einem  krugh  in  Summa  1 


arbeit  140  Hundt  age  zu  vergüten;  zudem  wäre  das  ssmolenskische 
Arbi-H.svirl)  mi  iitig-tiii-ln'.ii  und  d.u-  dortige.  Arbeiter  selbst  SO  ent- 
kräftet, dass  19DTage  am  LiOtflgigen  Pensum  eines  gewöhnlichen 
hvliu,disdie:i  Arljpicers  zsl  verbringen  sind.  Beides  trifft  nach  Ver- 
fassers mehrfachen  Schilderungen  zu.  Die  Menschen  sind  durch  Hun- 
gern und  Anstrengung  -schwarn.  und  erst,  mit  wdt,c  Entfernung  linden 
sie  Arbeit.  Hierzu  ist  endlich  zu  hechten,  dass  in  guten  Jahren  ein 
Tschetwert  Roggen  =  H  Pud  =  294  Zollniil.  ü  Rbl.,  in  Jahren  der 


ire  eintreten', 
i  Kop.  reprft- 


dem  Aufhören  der  selbständigen  (iutswirtlisdiiirtcn  die  Xinli'iai'i' 
nach  Arbeitern  dermassen  abgenommen  hat,  dass  der  Jahreslohn 
auf  2b— 30  Rbl.  gefallen  ist',  was  bei  ca.  230  Arbeitstagen  im 


<lii<'ti'l*iT!<'!it-  -Die  Li^e  [!,'[■  liindlii'tini  Avlu-iifr  ieii  deutschen 
fieiclie»  (Berlin,  187a)  und  in  Dr.  Gustav  Sebönbergs  *Handbueb 

in  Folgendem  die  entsprechende  Angabe  für  Livlaud  hinzugefügt 
werden  mag,  wo  unter  Verrechnung  aller  Naturalbezüge  für  Woh- 
nnng,  Beheiimig,  Kuhfutter,  Kuhweide,  Gartenland,  Kai-iurrVlland, 
Flacbslaud  und  Rabatt  auf  Konipreis  —  wie  v,  d.  Gultz  es  tbut  — 
der  Tagelolin  eines  Arbeiters  sich  auf  ijfi  Kop.  berechnet,  was  bei  dem 
ziemlich  roiisutiiti'u  Lntjopndse  von  8  Rbl.  pro  Tchw.  Roggen  von 
294  Zollpfund  einem  Tagelolme  von  23„.  Zollpfund  Roggen  ant- 
spriclit,.  Hiernach  und  nach  dem  Vnri-fii  crgielil,  sich  folgend« 
Zusammen  Stellung : 

Tageluhn  eines  freien  Arbeiters 
im  DuirlisHmitL  von  Sommer  und  Winter  in  Roggen  pfänden 


Schwaben  a.  Neuburg  S3, 


im  Königreich  Würtemberg  

in  der  preußischen  Provinz  Posen   Iii« 

KB.  Sur  mit  (iner  einzigen  Ausnahme  pflegt  der  TDj-elohn  in  DtntiicUarol 

nicht  unter  15  Pfund  zn  sinken,  nämlich: 

in  der  preuss.  Provinz  Schlesien  lRt'.t:.-ih-/..  Oppeln  Zollpfd.)  10.,» 

in  Ssmolensk (n.  Engelhardt)  in  guten.Tahren  Roggen  a.  6  Rbl.  7,,. 

<              <         .  schlechteren  J,  •     412  .  3,,. 

,i                ■          <  Nothjahren        c      Als   i  2,,, 

'  Thon  p.  40.  —    ■  E.  p.  874.  —   '  p.  404  u.  paa.  —    1  Tli.  p-  42. 
■  Auf  png.  7  n.  9  zeigt  Verfasser,  iIish  «'iiinu  Vi.-Iii'iiüoii't  und  d«wrii 
gluitlift!!*  itl  Dii'iul  ülrlu-ttiln  Frnu  Hülst  7  Kindern,  vh.ii  dm™  uivi'i  initm-U-ilnt, 
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und  Misernten  |>nVg[.  es  in  2-1  Jahren  a  o  h  I  zu  ^eben1  !  Diese 
Xiilcrn  reden  nicht,  sie  schreien!  Und  sie  dienen  als  Beleg  und 
Folie  zu  Allem,  was  man  sonst  über  dl«  t'iiielil  erleben  Zustande 
einfahrt.  —  Djdma,  der  arme  verachtete  Djrtma,  der  das  ganze  Jalir 
über  siel,  vor  jedem  gebückt  hatte,  der  ihm  Vorschuß  zu  Brot, 
ankauf  hätte  geben  können,  der  auf  den  Knien  um  Brot  gebettelt 
und  fast  itas  jfüiiüc  .Jahr  hher  gehungert  li.il .  jtjlx;  nach  rti'r 
Ernte  sitzt  er  stolz  und  gerade  auf  dem  Kornsack,  den  er  zur 
Mühle  führt  —  einen  ganzen  Sack  voll  Brotkoni,  und  dazu  reines 
Koni  !  Der  Miili!enlit:siui'i\  ein  Kulak,  ein  Wucher«!',  der  ihn 
fVlIhi'V  kaum  angesehen  liiii.lv,  bietet,  ilmi  eonlialclL  biiidellieheu 
Gruss.  Jetzt  i.st  er  nicht  der  arm«  verachtet«  Djoma,  nein,  Freund 
Dewjan  Petiiiwitsch  .  .  .  Aus  der  benachbarten  Schenke  desselben 
Wucherers  tont  fröhliches  Zechgelage.  Deuijän  Petvüwitsch  will 
es  sieh  doch  auch  einmal  wohl  sein  lassen  .  .  .  dein  Trunkenen 
wird  die  Zehrung  mit  zehul'noher  Kreide  :tii.L-f*:-t'cli:it't,  cou  snineni 
Sacke  Roggen  bringt  er  erschrecklich  wenig  Mehl  nach  Hause»  .  .  . 
und  zu  Weihnachten,  wohl  gar  schon  im  üetober-  ist  die  alte  Noth 
mit  allen  ihren  Sciiieekuissen  oingckchrl.  Xaok  ■Ii  i-  Einte  wurden 
vier  Mahl-zeiten  täglich  gehalten  nud  reines  Brot  gegessen,  sage 
reines  Brut. !  Buld  wurden  daraus  drei,  dann  nur  zwei  Mahlzeiten 
und  statt  des  reinen  Brotes  Riebt  es  nur  Kalt-  oder  S;>reubrot'. 
Und  das  sind  noch  die  Glücklichen,  die  den  grössten  Theil  des 
Jahres  hindurch        bis  Ostern  etwa       zwei  Mahlzeiten  halten 


tr.m!,-i  t\  LijiLlt  nur  ,il<  li.ülj.:-  Articilir  rt-tl.att  un.|  k-iil.'r!.  .Iii-  j/üii/i-  1-'a- 

iniliij  il.i.  >  Ii n:l  ■  .TiJir  ilni.'li  zit  iirVitm  tut,  .  .  <ri  .(,t    ,(.LH    i        Ai  lii  i!;ra-:?  luv 

data  (inwim  tut  lohn  von  «OHM.  haar  unil  34  Rlil.  in  Konulppatat,  also  ca.  lOKop. 

y-r«  T:i;_-.    Fri-ili.-li  i<i  nn.-'i  '.ih:/ v.r.  Ii u-n  l'roio  Wutiiimii;  in-bm  FMi-iznn;:  sin.l 

iv. .1  niLi  Ii   K nLi1  iL! r .  |  un.i  li.ir[..;iilj:nl,  n  hI.,t  z.li  k-.u  h.  r..  i;;i-  ili-  F.u.iili.. 

30  Bbl  Mtcnern  zu  zalilca  hat  —  VerfoüSfr  bemerkt,  ilnss  diese  Stellung  eine 

Aiieii  Kiir.t  A  .  VC  ;,  ■■  s  i  I  :  ^  t- ii  i  I; -.  «■  |..l,-iL-t  u;ui,  . = ±  rL .  E .  ■  L I ,  [!;,i,n  Li.  -iLiiilil 
l.(-riiliiiiiei;  liueli-  ut.-r  ■tiruiiOWili  isn.t  I,  .u.Sviiih-.  jint'l  ■    St  iVt.^biiri;  i*7«. 
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können  und  immer,  wenn  auch  nur  solches  Unit  hube.n' ;  diese  Glück- 
lichen, welche  erst  um  Ostern  gegeil  Brot  sieh  zu  verdingen 
brauchen,  gellen  als  Wohlhabende,  wie  Engelhardt  es  wiederholt 

betont.     Solche  ulier,  din_-  bis  mir  i  iisicii  I'';n[.;  lirnt  luti juaj .  sind 

zn  zahlen,  in  der  Umgegend  kennt  sie  jeder  mit  Namen',  darum 
heissen  sie  auch  liogatschi,  was  im  Frau  Musischen  gros  tichartU 
lutllon  winde.  J  »er  cvw'i!:ülii:ln-  fiterbliclie  r.i:iL't  >:  li.m  im  I  lece-inlier 
uder  ,T;muar  iat.  auf  küjjM ii;.'.  Kiiilenyh-iuu  ni-!.-in-  ili.i  :n. (1l1lj.  il 
werden  seine  eigene  Ernte  zu  veni!  ich  lässigen  Vorschüsse,  zu 
suchen  und  schliesslich  hängt,  er  sich  den  weissen  Leiuwiiudsuck 
um  uud  geht  -Stückchen  siuumeln>>.  Damil  ist  er  noch  nicht 
Bettler  geworden  ,  bewahre  !  Nicht  gewerb  mlissig  gammelt  er1. 
Hans  und  Hof  hat  er,  Grundbesitzer  ist  er.  Nur  zufällig  beiludet 
er  sich  in  der  Lriirv,  .Stückchen  r.n  siuiicicln  freilich  tritt 
dieser  Xufuü  mit  res'  Li'-  k  '.iHicr  Itei'elmissii'k.ii  iir.in.--  -.J.  i-  1  ■  j :i . 
Auch  bettelt  er  nicht.  Mit  seinem  Leinwandsack  imgetliau  stellt 
er  sich  stumm  in  der  Wohnstube  an  der  Eingangsthür  auf.  Die 
Hausfrau  schneidet  ihm  vom  Brote  —  und  wäre  es  vom  letzten 
and  niüsste  das  Haus  morgen  selbst  zum  •Stuekcbeusaiumeln. 

schreiten  —  ohne  iVai;.*  und  ohne   «in  Wort    zu  roden  schneidet 

sie  ihm  das  übliche  Stück  ab.    Eiu  gutes  Jahr  und  ein  reiches 

Dorf  ist  es,  wo  die  rtt ut-ks-l i^ns  11 : 11  iiic'::i  i;ij:-i>  I )i ■vi'  hinaus  zu 
schweifen  brauchen;  wenn  es  im  Dorfe  noch  ausreichend  Stückchen- 
geber  bat.  In  bösereu  Jahren  geht  die  Suche  in  beträchtliche 
Ferne,  ja  zu  g;uiü  ■.clilhi.iin-n  Zeiten  wird  mit  l'icid  uml  VVusrcn 
zum  Stückchens  um  mein  iins^ezicen-  Gm  noch,  wenn  es  im  Hause 
Personen  giebt,  die  das  Summcln  äii.shihren  können,  Ist  aber  der 
Mann  auf  entfernter  Arbeit  beschäftigt,  die  Frau  etwa,  Wöchnerin 
oder  durch  kleine  oder  kranke  Kinder  ü:;s  Haus  j/efcssell,  ivcr  lie- 
sdircilit  dann   dir:  Xot:i!  ■  -    Wcnie/"  Ahsciitiili  e  de-   \u i-i [•■  u  1- ! [.b-ji 

Buches  sind  so  meisterhaft  geschrieben,  als  wie  gerade  die  Dar- 
stellung dieses  . Stückchens.! mmelns  .  Rs  ist  gerudc/ii  «in  nnlin- 
nales  Institut,  in  welchem  die  nationale  Misere  und  zugleich  der 
nationale  Reichthtim  sich  offenbart  --  der  unerschöpfliche  Retch- 
thu!n  uii  werktätigem  Mitleid  uml  an  biederer  Männlichkeit.  Wer 
::•  -:•  :n  mich  Stückchen  sammelte,  heute  uli.'i  einen  Arbcitsvorschuss 
■.der  S"hsl  eine  r,innii::iiii;  zu  lealisiivn  Velin, n.lilr-,  ist  morgen  sicher 

1  E.  jjiia».,  Thun  p.  43  n.  61.  —    1  F..  p.  400  und  pmt,  Uran  p.4E 
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lieh  Stiickehengcber.  Solch  merk würdiger  Gegensätze  bietet  der 
i-ussisehe  Yolkseltai-akter  gar  manche  und  im  vorliegenden  Buche 
linden  sich  ilit:  driistisehesten  Belege  dafür.  So  schildert  ■/..  Ii. 
V,n  «A  Kii  vi  Ii  tu  :!v.ki<~  üiiNvft'emler  Weist',  wie  dpi"  gemeint;  Mann 
die  eltrenwerl  besten  Aiisli-eturmigen  macht,  um  seinein  gegebenen 
Worte  nachzukommen,  einen  eingegangenen  Vertrag  zu  erfüllen  — 
wo  er  es  mit  t'iiiem  lii—.iniii-n.'ii.  strammen  und  ivoliiliiiliKiidi'H  Manne 
zu  Lhim  hat,  den  er  noch  >.\<<<Miz  haben  wird1.     Rineit  Lekhtsiiiitij.'Vii 


lütt,  der  russische  gemeine  .Mann  so  weuL:  Anlauf  als  mir  Giner; 
vielmehr  hat  er  habe  Aehinay  vur  dem  Midijljarbesit-ze.  nainenUich 
wenn  derselbe  ivirthse halt  lieh  Vt-mallcl  it.nl  zcstimuienL-chalten 
wird'.  Aber;  «thu'  es  gm  fort,  —lautet  ein  Sprichwort  —  sonst 
wird  es  nur  zu  leicht  als  herrenlos  angesehen' !  Und  wie  reimt  sich 
die  nnei-selmi.lli,. ■!).-■.  1  ieb.mswtiTdiesti'  Mjhh  h.ititikeit.  und  stets  bereite 
llilKt'rt'iidsL'keil  mir.  der  su  tnis^esitrii-.heiieii  Xeiinm;  /.um  Kulaken- 

thum,  zur  bäuerlichen  Banerschinderei  ?  {Kulak  heiast  die  Faust). 
Auf  pag.  4*1  spricht  es  Verfasser  crwfe  uwle  aus,  dass  jeder  rus- 
sische Bauer,  wenn  er  nicht  ein  Idiot  ist,  zum  Kulak  wird,  sobald 
Bich  ihm  nur  die  Gelegenheit  dazu  bietet.  Jeder  Bauer,  der  Brot 
bis  zur  nächsten  Ernte  hat,  ist  sicher  ein  Kulak,  ein  Ausbeuter 
seines  Dorfes,  sagt  er  an  einer  anderen  Stelle'.  Alle  tollen  Ge- 
rüchte, welche  des  Bauern  Leichtsinn  unterstützen  und  seiner  Ent- 
wickelte hemmend  tut  s^cit wirken,  werden  von  den  Kulaks  ver- 
breitet und  genährt,  die  sich  dabei  das  Ansehen  von  Krzliberalen 
geben1.  Die  Zukunft  Russlands  ist  das  Reich  der  Kulake'  1  Jeder 
GemeindebeamM:  nutzt  seine  Stellung  aus,  sich  zu  bereichern.  Wer 
über  den  Ktthik  kl;is;r..  gesielt: .  das  er  Ilm  beiteidel  iiml  iterti  selber 
Kulak  sein  ntwlite".  Andere  sehen,  nicht  mit  Unrecht,  im  ver- 
läniinleteil  Kliiiik  den  Keller. 

Die  Betrai-;ituiiL'  des  Kulaken  tbitms  bietet  uns  wilikmimieiic 
Gelegenheit,  den  Wiek  abzuwenden  von  den  erschiU  tarn den,  herz- 
ab drücken den  Bildern  des  privaten  Elends,  wie  es  fast  allgemein 

'  B.  p.  49,  S3ff.,  »7  a.  pat>.  -  >  p.  A4,  6ö,  297,  42B,  430. 
'  B.  p.  66,  141,  997.  -    '  p.481,  141  n.  142.  -   '  Wie  anch  Tlmn  p.  14H. 
■  E.  p.4fil.       '  K.  p.334.'  ArhnlicbFn  «ielit  anchThuq  i-nratu  p  130. 
"  E.  p  481.    Thun  p.HB. 
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[Uni  iiiLi  um- 

seltenen Ausnahmen 

i  ani  der  Rnuer.-vlKitt  MitMrii^Uiud* 

tostet  —  ui 

iA  zu  grossem  Thei 

le  au!'  diese-  K«lakt;iis!iiiiu  znriink- 

ZUlliliri-U  ISi 

1'J;l-|-  WdM! 

-  die  ganz«  Natlo 

n.   Unsere  Zukunft  ist  die  Zukunft 

der  Kulakf: 

-  sagt  Engelharc 

it  in  patriotischem  Schmerze.  Das 

lazu,  nach  Betrachti 

lug  der  p  r  i  v  a  t  e  n  Nothstände  der 

Erörterung 

des  öffentlich« 

■.  n  Elends  uns  zuzuwenden,  Kelches 

neben  Betri 

lli.'iid.Mii  ;'...[[■])  T:i'*lli.'ln-s  il.-:u  ll^iluii,-"  biete'.. 

III. 

In  d< 

ir  That  beruht  au 

ch  das  öffentliche  Elend  mittelbar 

üiit  <l:i*"])L 

lame  Gleichmacherei  protestirenden 
!in  nnansrottbaren  und  überall  sich 

Von  der  ausbentendeu  Herrschaft 

man  die  Bauern  von  der  Leibeigen- 

;  aus  dem  Regen  unter  die  Traufe 

das  ist  eine  allgei 

nein  anerkannte  Thatsache.  Wo  der 

adelige  f.iui 

:slierr  sein  Auskomi 

neu  hatte  oder  au  haben  ineinte,  ist 

der  Bauer  garnicbt  oder  doch  : 

.im  uiiissL'  [Mln'U'kl  worden1.  Ver- 

liiOiiiiJir.k-!1 

ig  geregelt  nnd  ans 

komm  Ii  eh  war  die  Lage  der  Bauern 

nnd  die  der 

■  Gutsherren.  Beid 

e  wurden  in  gänzlich  unauskömm. 

li  li-  Ijf« 

ve  [-setzt   durch  dl 

e  Einanciuation   und  Agrarreform, 

raeits  das  KulakentI 

Bauern  seil 

tandei)  hatte,  andererseits  aber  den 
m  tiberlieferten.    Jetzt  ist,  wie  Ver- 

Qutsuerr,  welcher  seine  Wirtschaft 

furttüliren  ■ 

des  Bauern 

l'l;iu,''^'isrc 

r  sind  ihm  erstände 

n.    Vormals  hatte  der  Gutsherr  ein 

Interesse  daran,  seinen  Leibeigenen  vor  der  Ausbeutung  durch  die 
Land-  und  Dorfpulizei  und  durch  den  bäuerlichen  Wucherer  zu 
schlitzen,  und  seine  immerhin  ein  du  streiche  Stellung  brachte  es  mit 
sich,  dass  sein  Schutz  ein  eft'eetiver  war'.  Jetzt  hat  er  weder  das 
Interesse  daran,  noch  die.  Macht  dazu,  und  von  allen  Seiten  ist 
ut:t!i  li.'iiiuli-    il.-n  Kaie-r  m  ,"qi!uii  liv.i.    [Iii-  Zutun;'!  iss  ..Ii,-  Zukmitl. 

1  E.  p.  10,  Bie  n.  317,  487,  489.    Thuu  152. 

'  \>ma  K.  «'Dwt  et  in  ki.wh.t  Ah -ilp  Iii  um;;  splhmi  lim.  isl  ilmi  li^-hsrl'LL.-li 

nscllIUKHBcn,  nii-lit  mir  in  •hm   nirlicfi-nili-n  Witckr,   k  lern   nuuli   im*  der 

citirrm  AMiniulliing  ;|i  MIM: 

'  Thiui  IS«.    Vgl.  mich  Kawelin  im  ^Knruji.  Bahra»  IKSI,  IT,  p.  26,  KW. 
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der  Kulak! !  Dissen  Ausbruch  unseres  Verfassers  Untätigen  die. 
Beobachtungen  und  Feststellungen  Thuns1  und  (Iii;  zahlreichen 
Zeugnisse,  welche  rossiseherseib  vor  liegen  uml  in  ätisckaiilidLer 
Weise  /.usuuimeuge.iteUt  worden  sind  bereits  vor  12  Jahren  von 
Adolf  Wagner  in  seiner  Sctirifi '  -l'ie  Abschaltung  iles  privaten 
Gruiideigenthuins  >  ;Leii>zig,  1STU,  p.  Ü7  u.  ff.).  Seitdem  hat  der 
Verfall  der  Agrarzustitnde,  wie.  Engelhardt  es  wiederholt  bezeugt, 
wie  Thun  es  in  klaren  Ziffern  nachweist,  wie  Wagner  es  in  charak- 
loristisdioii  Zügen  darstellt  und  wie  von  allen  Seiten  .\otli-eliroie 
in  der  Presse  es  constatiren,  rapide  und  in  stets  beschleunigtem 
Tempo  zugenommen.   Nicht  nur  die  Todten  reiten  schnell,  auch 

uianeln-  Kranke.' 

üm  Hisverstandnissen  vorzubeugen,  mag  liier  einer  These 
voriir.01  gehend  gedacht  werden,  welche  in  der  Folge  eingehend  er- 
örtert werden  soll,  —  einer  These,  welche  von  einem  der  hervor- 
ragrudsten  Männer  lluisli'.uils,  von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen 
Fürsten  A,  W as si  1  tsc h i ko w  in  seinem  letzten  Werke:  .Die 
läii'üidieu  Zustünde  m.d  die.  LaudwirlhsduLfl  Russlands.  (St.  Petprsb. 
18RI)  aufgestellt  und  mit  Nachdrock  erörtert  worden  ist:  dass 

fi.indiiji  01  ii:]ti:^:iiiiiili-i  ihliI  voreilig  wäre,  vnii  einoiii  di-liiiitiveii 
Verfalle  der  russischen  Landwirtschaft  zu  reden  ;  dass  vielmehr 
alle  die  ln'elii'O.liilli-iüi-lirii  Zu.-liüide  darauf  hinweisen,  wie  liuss- 
hmd  «litten  in  derselben  Krise  sieh  befinde,  welche  andere  Länder  vor 
ihm  beim  Ue bergan ge  von  extensiver  intensiver  <  'nlttir  ninl  v.m 
Natural-  zu  fieldwirlhsehnft  durchzumachim  gehabt  haben;  endlich, 
dass  dieser  Ucbergang  unter  ganz  besonders  schwierigen  Umstän- 
den sich  vollziehe  und  daher  nicht,  gehindert,  sondern  befördert  und 
erleichtert  werden  müsse.  Diese  Anschauung  wird  von  einem 
alliieren  hervorragenden  Schriftsteller  gollieiit,  K.  TU.  Golon  in, 
welcher  a.  a.  O.,  [>.  5*1,  ausführt,  dass  oft  mit  Unrecht  der  wohl- 
habende Bauer  als  Kulak  verschrien  werde,  als  ob  man  sich  den 
Hauer  gar  nicht  anders  als  in  Ijettelliafter  Erscheinung  denken  künne. 
Wenn  Russlatid  die  Krise  n Ii ersta «den  habe,  sn  werde  es  die  itettnng 
lediglich  dejn  Kulak,  d.h.  der  Capital ansam ml ung  zu  danken  haben. 

Die  Rückwirkung  der  geschilderten  drückenden  Verhältnisse 
auf  die  Statik  der  Bevölkerung,  des  Ackerbaues  und  des  Staates 
hat  tiiotil  ausbleiben  können. 

•  Tlniii  p,  [HO. 

1  Vgl  :mrli  KuvHiil  I.  f.  |j  as  iiu.l  r,ul,nvin  im  .Riss.  Bot™*  Issl 
Febr.,  p.  WS. 
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Vor  Zeiten  hat  Rnsslanrt  für  aus^esteMmci   polten  durch 

il'T]   lil(>idl-]l  —  Ulli]    llni  i]«r  -lOl'll  ^■lillL'CIl   iir'.-iHllHllül^'   M-illc«  IVi-il.'d 

Reiches  auch  wünsdicnswerthen  Revtjlkci'uiigszu  wachs.  Nach 
De  Livrons  aus  den  Materialien  des  statistischen  Hauptbüro« 
s^:;ii(j])ftt'r  .ataf  istischen  Uebersicht  des  rassischen  Reiches»  (St. 
Petersburg,  1874.  russisch)  ergiebt  sich  für  das  ganze  Reich  pro 
03  ein  dnviT ii^L'liu :  1 1  lifliijr  ,!  ii : i:- 1  nrr  Hevelkcrunirszuwachs 
von  1„,  pCt.  und  für  die  Gouvernements  I.ivlaurt  und  Ssnmlcnsk  von 
resp.  1,„  und  1,„  pOt.,  wahrend  für  den  Zeitraum  von  18+8— rtl 
der  Bevülkerongszn wachs  betragen  hat  in  Preussen  1,,  pCt.,  in 
ii>ssl>iitnnnien  0,„  pCt.,  in  Frankreich  0,I5  pCt,1  —  In  Livland, 
'«rli-k-s  politisch,  seosraiiliif/li  und  klimatisch,  niuht  aber  seinen 
itirthsdml't  liehen  Verhältnissen  nach  zu  Mitte)  russlaiid  gehört,  hat 
sich  dieses  Verhältnis  nicht  c/etttide.rt.  Auch  pro  ISfiS— TS  betraut 
der  Zuwachs  der  weitaus  überwiegenden  Ih'ländischen  I.niuHieriilke- 
raig  1,,  pCt.  (Vgl.  Geburten  nnd  Sterbefalle  in  Livland  1863—73 
von  Wilfried  Andere,  Riga,  1876.)  -  Dagegen  constatirt  Thon', 
dass  an  vielen  Orten  Mitfelrusslands  die  Reyiilkenm<rs?UNalime  sich 
;-ir.2  bedenklich  verlangsamt  hat  ■/,.  1!.  in  den  tiotivenicnLents  Moskau 
nnd  Twer  pro  1S5S— 77  um  nur  7  resp.  8  pCt.,  was  einem  dnrcli- 
s:li:iiuli(.-!ü'ii  .1  aiirtsüiiwaehsi  von  <■'.-.,,  rt'sp.  lt.,  |>Ct  L'leieh  k'.i'ii:nt. 
iviiiireml  üir  diese] }><■  n  t  .VtLHcie-meiits  I  >e  Livron  ]>v"  1S.VJ  fl:i  dm 
Zuwv.His  isuf  n  ,. .  resi>.  ]  ,-  |.(  'i  lirzhtei'ii  kmime.  wiirims  mithin  her- 
vorgeht, dass  pro  18li;l— 77  im  (jrunde  eine  HcvölkcrmiS-ahaalnne 
.laüe.'l'unden  hat),  dass  au  anderen  Orten  Stillstand  und  Stabili- 
tät eingetreten  ist  und  dass  noch  andere  Gegenden  im  vollen  Re- 

aenehmen,  dass  in  M i  1 1  e  1  r  u tt s  1  a  u d  mii  Ausnahm-'  der 
Dst-eeprovinzen  die  H  ev  ü  i  k  e  r  u  n  gs  me  n  ge  sich  ver- 
mindert.' —  Diese  Angaben  gewinnen  eine  ganz  entsetzliche 
Ruieutiiiijr,  wenn  man  sie  mit  gewissen  anderen  Daten  zusammen- 
hält. An  und  für  sich  gestaltet  eine  bedeutende  Bevolkerungs- 
/liWiiiliseYnSSe  ni'.-li  nicht  den  [ttiekschliiss  an!  e'ucnsu  lieilenkude. 
und  limh  unii^-T  an!"  anhaltende  l'ri^[i--iil ät  'lev  Iti-v.! keinnu'.  Es 
kann  im  Gefreut  heile,  wie  das  aech  neucrdhi:;s  y<in  Maurice  .Hlijck 
in  gei-stvctlln.']-  Weise  nachgewiesen  wurden  : .-  Iie.vt;e  des  deux  Mundes.. 
'.)«  irj.  D-SS,  p.  Dil  Ii.  lt.).      es  kann  vielmehr  rapides  Anwachsen 
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der  BevirtkermiH  "in  sehr  iieimniliiiji'nrti's  Vorzeichen  .-ein  Ihr  eine 
licr.-mimhtnde  Krin'thniUüsknse: .  dann  mimlidi .  "cini  die  üitter- 
lH'.!ilu<:!iiiii  nickt  t  i'-Li  lifi i  Scliritt  halt  niii  drin  Anwachsen  der  Be- 
völkerung, so  dass  ■ea\Mt\.  weder  der  heimische  Acker,  noch  die 
heimische  Industrie,  dass  beide  zusammen  nicht  mehr  im  Stande 
sind,  die  heimische  Bevölkerung  zu  ernähren.'  Um  so  rascher  mnss 
die  Krise  eintreten,  je  an  günstiger  iu  der  Bevölkerung  das  Ver- 
liiLltuis  sich  gestaltet.  hu.1  zwischen  der  Zahl  iler  Kt'wjichseiU'ii  Und 
Hrwerbs  iah  igen  und  der  'A&\\\  der  von  enteren  /u  erniilircndeu 
Kinder  und  Greise.  Ks  tritt  diiuu  l'eliei'Vilki'i'inii;  um  so  rascher 
und  pl.il/licliei'  .-in  :nii  allen  ihren  schrecklichen  Symptomen  :  Hettel- 
hut'lijrkeit.  der  ii].ienvie;.-'.'iirteu.  ]i|idotansclieii  licvölko.riing,  welche 
bei  Hungerlohnen  kaum  das  nackte  Leben  zu  fristen  vermag, 
daneben  estessive  Caiutalunsammluug  in  exnloitirenden  HSndeii 
K'iik'.kniiliiini  .  ilie  Mittelstufen  schwinden  immer  med ir  (Thun, 
p.  71  i.  ■  blinder  lia-s  und  Xeirt  rtev  elenden  Menge  cjeu/.-ii  alles, 
was  sie  überragt.  —  Es  ist  ivol  nicht  zweifelhaft,  ilass  Mittel, 
nlsshind  diesen  Zustand  i-etarirlhlier  l.'elicrvnikei  llu:!;  erreicht  tiat, 
sii  sonderbar  rtas  erscheinen  uni<;  bei  einer  lievidkeitiii^sdielil iv'kei; 

Kopien  pro  Qundratwei-st.  Das  Allttallige  dieser  Behauptung  muss 
über  schwinden,  sirtuld  man  sieh  vei-go^rinvart  i_'i .  dass  ■  Uclnu'- 
Völkerungi  ein  nur  relativer  l-iri;ril:  isi  und  dass  { Vlii.i  vid^ei'iuij; 
keineswegs  ininier  eine  Fulire  leirilorialei1  Kul'o  unrt  natürlicher 
Unfruchtbarkeit  ist ;  sie  kann  sieh  auch  herleiten  aus  relativer 
wiitlischaiiliehrr  1 . iiju  urtui  [iviliil  der  Kevölkeruny  und  aus  einer 
rtit  J'i  .eun.-ü'.'iL  heiuiueurteii  socialen  und  ~las.ilie.ln.-u  Aleudnuiu;  der- 
selben.  Auf  die  Grimde  des  vcrhiillnisinüssii?;  raschen  und  jrtuf/- 
lichen  Auftretens  dieser  F.rscheinuns,',  sowie  au!'  ihre  [!ei(.-ii; ihl--  t'ur 
das  ganze  Keich  ■-  hei  der  (lominirendeii  Holle  Mittel rasslands  iu 

Hier  neigen  zur  Ulusl.ratiun  des  Zustai.'des  u:irt  seiner  Hcdrohlich- 
keit  noch  einige  Ziliciu  l'i  i^eliivvhi  iK  ii;en  'hinsieht Midi  des  mehr 
oder  weniger  grossen  Vorwiegcns  der  cnvetlislähiucu  Altersklassen. 
Rechnet  mau  y.a  diesen  die  J;>  7<l , Iahte  alten  Individuen,  zu  den 
erwerbsunfähigen  aber  die  jüngeren  und  die.  älteren,  wie  es  die 

'  Nsrh  Waä«iltschikijws  Auafü^irunneii,  n  a.  U..  Cnp.  XII  il.  pamim, 
lim  in  KH"I'11'1  dir  Ni|>iilu  lliv,illariiii!."iiin:utii  nur  HjiiiI  in  I! :in.l  mit  nn* 
ssicr  Ainrmtunii!  ilen  limlrrn  .Ht:itiliml.:N  Unn-u,  Jer  aii'ti  nmi  iiliiT.ill,  i--: i ■.-:-.-=  i ■  - i i r - 
li.li  J,-r  :- 1 1- 1- 1- --  ■  - 1  - .  - 1 :  - 1 .  -  Ii  i  ■|.lliirin-:li..l-!i,  .il-  .■]  h.i:.'-iiii:';il;i-  iT.viii-1. 
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funnäi  sehen  Statistiker  meistens  y.n  tlum  ptlegeu,  so  ergiebt  sich 
iuSiiende  "\ ' l: t-.^ ! « n: ] i.*ube J -s ii : l l l  ■  unter  Zu^nüult-U-'un.!;  der  bei 
Si''i.)ii)n.Tg,  L.  c,  I,  p.  1210,  für  Frankreich.  Den t schlaitd  und  ilie 
i: nii-ri k n Ii i^r-.lif  Rebellen  Tabelle,   smsie    miter  tiuerprdireii- 

Üenii!Kiiii_r  der  cbenda-elbst  itir  imderu  Maaten  £t-;rcbeuen 
KiüiUü'iKXiilik'ü.  W'i/ii  Ml i  Hi^sland  ilii:  Angaben  De  Limms  und 
für  Livland  die  Ergebnisse  der  Volkszälüungen  in  Jensell  und 
l.utialm  /pnhlicirl  iliirpüi.  ISt">.  resp.  Leipzig  [Ktiii-  anizu;:etii!;l 
wurden,  als  Massslab  für  die  Population  der  Oststcpruvinzen. 
Auf  100  Erwerbsfähige  kamen  Erwerbsunfähige: 

in  Frankreich  4ö     iti  den  baltischen  Provinzen  58,i 

.  Belgien  i>2      .  Deutschland    ....  59 

-  der  Schweiz    ....   52      -  England  und  Wales     .  60 

<  den  Niederlanden    .    .   55     •  Norwegen  CO 

in  Schottland  61 

<  der  amerikanischen  Union  (iS 

<  RtLsslaud  unter  Ausschluss  der  baltischen  Provinzen  .  19,,. 
Wie  lje.dr.iliLi-li  letztere  Zitier  luv  Kiisslund  auch  erscheinen 

mag,  so  ist  <!')■■  Il  t.hat.säi;!ilii:li  das  Verhall nis  sin  iwcli  sehr  viel 
leigmistii.'vres.  Tin  Livri.it  hebt  nämlich  i.p.  mit  j^Htem  Hechte 
hervor,  dass  die  volle  Erwerbsfähigkeit  in  liusslund  nicht  den  Alters- 
klassen von  Iii  Ti >  Tahreii  beiwohn«,  suudern  vielmehr  bei  den 
Milnnern  nur  vom  18.  bis  zum  (SO.  und  bei  den  Weibern  nur  vom 
16.  bis  zum  iiä.  Jahre  reiche,  Diese  Verspätung  der  Mannbarkeit 
und  Vcrfriiluillg  der  tireise-nhaf  tigke.it  erklärt,  sich  keineswegs  durch 
klimatisch«  Einfliissr,  sondern  lediglich  aus  der  Künmierlichkeil  der 
KniidiruitKs  Verhältnisse  -  -  wie  jeder  Arzt  und  Physiolog,  ja  jeder 
Yi.-liziii.-hti-r  snliiLl  zugeben  wird.     Hei   gleichem    klimatischen  Ver- 

haltn^cn  zeig  Ii«  ballisehrn  Provinzen   t'iiie  Knverb-lähigkeits- 

daie.-v.  welche  derjenigen  in  liu-.-land  sehr  iiherlegeu  ist  und  der 
ir.  Deutschland  ;inzii(.].'i'['eiuleu  L'Ii-ichkomrnl.  Die.  reu  De  Livrun  be- 
zeichneten erwerbstahigcli  Altersklasse;!  Iietvasen  aber  nach  ihm 
nur  nO,,,  pCt.  der  mannlichen  und  49*,  pCt,  der  weiblichen  Be- 
völkerung. Hiernach  haben  in  Ktissland  100  Erwerbsfähige  zu 
ernähren  100  Erwerbsunfähige1. 

Das  Zusanuneutreutm  dieser  beunruhigenden  Thatsachen  und 
V-naUnisse,   -      Nolle-  und   HnugerlehiLe   und   Vorherrschen  der 
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itiriil  «rwi-i-licmlti«  Altersklassen  —  bildet  huhu  bedeutsamen  Hinter- 
grilnii  für  das  Gesnmintbild  des  Wirt  hschatt  lieben  Verfall**  Miltcl- 
msslanrts  —  und  damit  des  Reiches,  wie  denn  mich  Engelhardt 


eingehen  der  Ali^iben  keineswegs  „„  Säumkkcii  uwl  Nr;»rli!iissig- 
keit  der  Zahler,  uoch  an  Laxheit  der  Steuereinsammler,  sondern 
einfach  an  der  Unmöglichkeit,  die  Sfenern  aufzubringen.  Wollte 
man  sie  aus  dem  Schnldbuche  streichen,  so  würden  sie  immer  aufs 
neue  entstehen'.  Von  Thun  ist  es  aufs  positivste  nachgewiesen 
wunlcu.  rliiss  -Iii-  [,:imi1hnUii^!p  nii'hl  nur  unzim-ichend  sind  kui- Gr- 
nalivmu;  ihrer  liäucrlicheu  Inhaber,  sundern  dnäs  sie  selbst  nicht, 
zur  Aufbringung  der  darauf  ruhenden  Alkalien  befähigen'.  Das- 
selbe Elend  lastet  auf  dem  Grosssmiiirlbesilw  mit  dem  Unter- 
schiede ji'ih.i(il],  dass  ri»iiin  Injinli.'r  h:»vditi^t.  sirt'l,  sicli  demselben 
v.ii  c]it;iuHscin  -  w;is  denn  auch  inas*enh;\!i  ge.cliiehi,  sei  es  dass 
die  tinter  für  Spottpreise  der  Ausrauhung  und  totalen  Verwüstung 
durch  Holzhaudler  und  durch  den  Flachsbau  preisgegeben  werden, 
wie  iIhviiii  Kn^clli.irilt  Überaus  :i  Techau  liehe  Schilderungen  liefert1 
und  Thun  es  statistisch  nachweist;  —sei  es,  dass  die  Gütercnmpleie 
an  Ranken  verpfändet  und  von  diesen  dann  massenhaft  und  oft 
vergeblich  versteigert  iverdcii';  —  sei  es  endlich,  dass  man  die 


Dfcjitized  ö/ Google 


■  Vom  Lande. 


73 


Bauern  rapide  Fortschritte  macht,  und  Thun,  diesen  Process  atati- 
stiscli  verfolgend',  hat  sogar  von  Füllen  zu  berichten,  wo  ganze 
Dorfgemeinden  idützlirh  uitwirheu  sind,  ihr  siinmil  liehe*,  mit  Steucr- 
nieksuiiiik-u  belastete  Gemeindeland  mit  allen  Baulichkeiten  ,tc.  im 
Sticlie  lassend'.  —  Wie  anders  ist  dagegen  das  entsprechende  Bild 
in  Livland,  Estland  und  Kurland.  -  Steuern!  ckstünde.  sind  hier 
unerhört,  sie  kommen  absolut  gar  nicht,  vor.  Zwangaverkäufe  von 
Gruud.tiirken  stiü.i  seil,  lle  rächen  attlenkeii  nicht  vorgekommen.  Die 
l)nl[t.-i-Lii.-|[L'Il  trillernden  erfreuen  siel,  :uiseli';l  iib™  B.'.-iUes  \n>  [;u- 
mohilien  (Gemeindehäuser,   Schulhiluser,  Kormnugasine,  Bauerhöfa 

bleib  k'ti  Si-lmlilmuLi'Jiitin  bestimmt'.  Uiid  an  Moliilhrveniiiim'ii 

iKiirrivorrätiii'  in  dioi  I i r'i iifijji i.-n]. i i^ji^i n cd  und  llaareaiiilalieu'.  zu- 
sammen in  Livland  viele  Millionen  Kübel  betragend.  Das  Banerland 
ist  zu  zwei  Drittheilen  (in  Livland)  in  bauerlichen  Privatbesitz  über, 
fri'saiiirt'ii  ;  rialauf  iliis-.-u  ili,s  Runen  und  .Sehuldeiitik'unsi-n  ebeo-u 


in  Vorm  von  SHmUabti^mi^u  auf  .Ii.'  Isaufsrhilliii:;,:  und  villi 
Melival  iwi-iirlieiteii  auf  ihren  Grundstücken,  als  auch  iti  Form  von 
disponiblen  Capitalien.  Allein  was  sich  für  Livland  aus  den  Aua- 
weisen  der  verschiedenen  Bankinstitute  nachweisen  liisst,  betraft 
ca.  12  Mill.  Bbl.  bäuerlicher  Ersparnisse.  Dazn  kommen  noch 
Pfandbriefe  und  Staats-papiere.  die  in  grossem  Gesammtbetrage  in 
bäuerlichen  Händen  sich  befinden.  Damit  steht  im  Einklänge, 
dnss  der  Ackerboden  in  Livland  nicht  wie  in  Mittelrusslaud  sich 
jahrlich  verringert,  sondern  im  Verhältnisse  zu  der  starken  Zu- 
nahme der  Landbevölkerung  alljährlich  in  beträchtlichem  Masse  an 
Ausdehnung  gewinnt. 

Es  sind  nun  noch  einige  Verhültnisae  und  Umstände  zu  er- 
wähnen, welche  in  hohem  Grade  dazu  angethan  sind,  den  Process 
der  Verarmung  der  Landwirthe  iüttelrusslauds  gewaltig  zu  be- 
srlilcnnigcii  und  es  zu  bewirken,  dass  die  schon  jetzt  hervortretenden 
Misstände  von  Jahr  zu  .fahr  immer  greller  und  immer  eiiiiifnnliieliev 
sich  werden  geltend  machen  müssen.  Dabei  ist  zunächst  von  solchen 
Verhältnissen  zu  reden,  welche  zeigen,  dass  die  Bevölkerung  Russ- 
lands diejenigen  sittlichen  Eigenschaften   nicht  besitzt,  welche  im 

'  Tb.  p  237,  340.  Im  Mosknnidwa  Imt  sich  nie  LMiui>rigkeit  in  H  Jahren 
vrTilr'-itin-fit  und  li.U  IK  jil.'t   nlli'r  Hüft'  .Tivicllt  ji.  TJ.    Ar.iinli.li--  auf  |>  77. 
■  Thun  ji.  103. 
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Sliimiir  wiüeli.  die  Kris«  lenizillialteu  und  ziir  Wiedergi'siimiiuii.'  zu 
führen;  dass  vielmehr  Volk?gewohnheit.  Sitte  iiml  Bildungsniveau 
dazu  beitragen,  die.  JawUiIirmi  ata  vfrseliiLrioii.  Die  AufcUikui-  und 
Krin-luniii!?  dit'ser  .seulitmiien  und  veiltäugnisvulkn  Seiten  des  Stitio- 
nakliarakteis  wird  nicht  ohne  lebhaftes  Bedauern  geschehen  noch 
mit  Einseitigkeit  und  YerWmmn;;  (Lei-  scluinen  und  liebenswürdigen 
Eigenschaften  des  russischen  Volkes.   Dieser  letzteren  aber  wird  erst 


Hei  ra  tsfreu  uenz  ins  Auge  /u  fassen,  weldm  rii:  isii-hl  geniy 
zu  würdigender  Index  ist  für  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit, 
dereii  eine  Bevölkerung  sich  bewnsst  ist,  resp.  für  den  Grad  von 
Leichl.sinn  iind  !Si'ri(J>»-ifrkeil,  mit  denen  nie  sich  ins  Leben  .stürzt. 
.Nach  (Ml i Ilgens  <  MmalsUusiik.  :i.  Aull.,  für  Mitlclrussland  nach 
DeLivnm  pag.  2!1,  und  für  Livland  nach  Wil fr.  Andere  .Heitrage 


N.invegcii  iiud  Sdiwwleii      .  7"    Keljrieu  77 

j'iiicn  iiml  Kiunaiiiiüi  .  ,  .  72  l'reussen  (1K71),  Schweiz  .  71) 
Dänemark,  Schottland,  Italien  75    Sachsen,  liaiem    ....  84 

Eiivli'.nd    iinil   Unland  sii 

England  H7 

Mittelriissland  ...  107 
Diese  Ziffern  gewinnen  an  Beredsamkeit,  wenn  man  beachtet, 
dass  in  Livland  jeder  sein  Auskommen  hat.  dass  hier  die  Anlegung 
neuer  Aecker  und  Bauerhöfe  zu  den  täglichen  Vorkommnissen  ge- 
IkiK.  itiiss  alit.'i'  ]|icliNili:sryiv,'ni;a'v  rlijv  livläudisciit'  Bauer  verhält- 
nismässig schwer  zur  Eheschliessung  sehreitet;  —  dass  dagegen  in 
MilrdniFhliiiiiL.  Wu   die  Ar ki'ill i'n ■':)!■  u  sich    tligliih  venriiidcrn  und 


ii:;.  lln  iri'l  I  In.  il.l^  hii:'  <lii'  N.-klirk'jit  liili.  I'vi  Klil- 
^';lil:it^i'-!  ir  ■■'.pk  i--  .-■■irj.iN.ii  ■■■■in  v-.ii  ,1,  in  Alr.r  vnii 
ie  LmalberulseriinB:  von  tiuun  wahre»  Kcitalsflener 
ilr.   Seilist  Miiaki  jährige  heirateten  mil  DiisaiM  iler 
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hangnisudler,  als  er,  mit  der  russischen  lifiimiiiduviTtiissmiK  und 
dein  bäuerlichen  Urbreehli!  sich  ivinibinirend.  wirksamer  als  irgend 
etwas  anderes  uuil  aimufltaltsumer  den  Knill  der  russischen  Bauer- 
icliaft  beschleunigt,  .kdcs  jiniü-c  Kiiejia  ir  lull  das  Hecht,  einen 
entsiireeheudcn  Anlheil  am  ( ieiiieindelandc  üii^ellniill  zu  erhalti'H  und 
sofort  seinen  Antheil  um  Inventar  des  Hofes  in  natura  zu  fordern.  So 
gcsrinehl  es  denn,  dass  me! i lere.  UMietTl'ai'Lilieii  als  lj" ! t ■  i ■■  i i b 1 1 1 ii:*-. 
Eigeniliam.M-  in  derselbe»  Hiiüe  unter  entsetzlichem  Hader  leben, 
jede  gesonderte  Wirthschaft  führend,  dieselbe  einzige  Kuli  tag-  und 
tourweise  melkend  &C   Mit  Nachdruck  weist  Engelhardt  auf  diesen 

]v!"bs-'diadeii  hin  und  Li  den  diislers-.en  b'nrben  n.a.t  er  ilie  ver- 
hüll jrnisvo  II  en  Cri;ise<]uciize»  dieses  Hysuens  ans  eigenei-  Anschauung, 
dabei  betonend,  dass  die  Tendenz  zum  Tlieilun  der  Wirtschaften 
unausrottbar  sei  und  namentiieh  durch  den  Einfluss  der  Weiber  sich 
geltend  mache'.  Das  Ruinirende  dieser  Verhältnisse  wird  von 
Thun  durch  statistische  Däitt  in  helles  Sucht  ges.Mll.        Zur  Zeit 


und  leistungsfähigem  i'ciwiunl-  und  Wruuigensbcstnlide  m  erhalten, 
ein  wirksamer  Damm  entgegen  gesellt,  Nim  aber,  nach  den  Ite- 
funnen  von  LW.iL,  hat  .Ii"  Tlieilungswuth  vollkommen  seil  ran  kenl os 
sich  geltend  gemarkt  und  üii  ibui  alicnvit/igsteii  Bischd  Hungen  ge- 
führt'.    En^elliaiih  hüi  larln  fiii  li  Cidegcnhcil ,  v  h-v  ii,ii;iiii.a]i^ln-,i 

Luge  solcher  Bauern  zu  reden,  welche  kein  eigenes  Pferd  besitzen 
und  ».■nuthigl  sind,  ihren  Ackci  mif  geliehenen  l':enhn  m  bestellen, 


30  pCt.  der  Höfe  des  erstoren  Kreises 


Digiiized  b/  Google 


76 


■  Vom  Lande.. 


Das  Ungünstige  der  EViiiitsfiv'qiieiix  ivinl  iujcIi  vi=rst  iii-kt  dmi-li 
die  excessive  Frühzeitigkeit  der  Ehesc  U  Messungen. 
Es  betrug  nach  (Um  sielmi  angezogenen  Qaellen 

unter  1 0,000  Ebeschliessenden  das  Älter 
der  Mttnner 
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Die  Tendenz  zum 

frühen  Heiraten 

nals,  zur  Zeit  der 

.meinender  Absicht 

;alt  sogar  derjenige  Gutsherr  für  einen 
icht  darauf  sah,  das*  jeder  Bauer  recht- 
gegebenem  Augenblicke  seine  Wahl  nicht 
wurde  par  ordre,  nach  Bestimmung  des 
u  hielt,  nol  aus  Erfahrung,  dafür,  dass 
üuell-moralischer  Verfall  der  Gemeinden 

-Iiüitii  über  den  Lüilwigratili  die  Uciliiijjimgs- 
iendere  Tyrannei  der  Gemeinde  Uber  den 
;ten  ist',  so  wul  auch  in  dieser  Hinsicht. 


>  Vom  Lande 


Frauen  die  Ehen  gebacken  «erden,  selbst  unter  Lösung  bestellende) 
Lii'liiMwhiilli^sL'.  welche  nicht  geachtet  noch  ratificiit  werden1 

■    Die  aus  der  Leibi-i^eii-cliaU  in-iüli.a^a  nm.-ur  Sitte  des  Krüh 

heirail-ns  «htint  trutz  dir  eliaidrn  Zn^.aiah:  l,L'ihi'!.i:,ltcii  zu  iT<-;ntt:ii : 
wt-iiigsleiis  ist  keine  entschiedene  Abnahme  der  irühgiwclilusseiiei 
Ehen  zu  bemerken.  Duter  10O0O  Ehen  gab  es  solche,  die  voi 
Mftnnern  unter  30  Jahren  eingegangen  wurden  [nach  Oettingen 
Moralstatistik-  3.  Aufl.  Tab.  17),  in  den  Jahren 


wie  das  auch  von  Engelhardt  liervorjji'hubim  wird,  su  giebt  es  im 
(iegentlieile,  nachdem  der  'I'licilungüsacht  vollkommen  freier  Lauf 
gelassen  worden,  nichts,  was  dem  allzu  jungen  Ehepaare  für  den 
Manuel  an  eigenem  (.'.i[:ilü]  mal  an  ei^eiaa-  lufalu v.n^  Kr.-al/.  i;n;i 
der  Widrigkeit  der  Verhältnisse  Stütze  bieten  könnte. 

Die  starke  Heiratstrequenz  bei  den  Russen  und  die  ausser- 
ordentliche Krühzoitigkeit  der  Eheschliessungen  entspringen  nicht 
etwa  ans  besonderer  I-ieissblntigkeit  oder  sonstiger  nationaler  Ge- 


ii  B.sivUiaiall-  Abhandlung  übel'  -IL.-  - 
l.  a,  0.  p,  4<>  ff.,  gewinnt  man  einen 
eben  schulten  Verhältnisse.  Engel! 

r  r:nt,ehk'dcn!iu!    -..-ea  dir  Riiüiihr 
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Landwirtlischafi  durch  Käserei  zersprengt  wei-de  —  und  doch  hat 
Engelhardt  in  der  Verfassung  des  rus-dsdien  Bauerhauses  mit  tref- 
fendem Sirltiiiiblinltti  dir ii  t.if Hjiuptv ii  iisyeholo^iscliun  Grund  dafür 
ln'niiis^i-1'uii'.k'ii,  iveslmlh  dil'  giriiijjjvn.-iii;!!! licb'ii  Kä^-irin:.  die 
vor  einem  Deceunium  mit  riesigen  Unterstützungen  tn  Scene  ge- 
setzt wui'dun,  so  plauzend w  Fiaseo  liat)en  machen  mllssen.  Es 
wird  noch  anf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  sein.  Die  von 
Wallace  r,  p.  108  ff.  gegebene  Darstellung  eines  russischen  bauer- 


sich  dasselbe  --  da3  bäuerliche  Hauswesen  —  keineswegs  als  eine 
natriaiTliali-iche.  durrh  Familiniliamli'  /.u*u.miHig<?b.-ilt.«ne  und  durch 
verwandtschaftliche  Pietät  und  Autorität  geleitete  Institution  zu 
denken,  sondern  es  ist  eine  Arbeitsgenossen  Schaft,  in  welcher  das 
fiiiiiilii'idiiii'te  und  verwandtschaftliche  Moment  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle  spielt.  Vielmehr  deutet  es  Engelhardt  mehrfach 
an,  z.  H.  auf  p.  809  seiner  Briefe,  dass  der  russische  Bauer  mit 
Fremden  Midi  besser  vertrügt  als  mit  seinen  Verwandten  und  dass  nur 
die  ausserste  Noth  ihn  dazu  bringen  kann,  mit  früheren  Hausgenossen 
zur  Arbeit  sich  zusammen  zu  thun.  Das  Haupt  des  Hauswesens  ist 


iura:  Kai, 
r  Hansgen 


1  Huf* 


(  d„  ga, 


ssen  ist.  Privatvermögen  be- 
i  so  weit,  als  sie  es  in  ihrer  freien  Zeit  erworben 
iiertiiseii  und  tik'  Franca  in  ilur  Wiuterzeit,  wo- 
em  Wintererwerhe  für  die  Kleidung  ihrer  Männer 
gen  haben.  Die  Annahme  ist,  dass  der  Wlrth 
Haus  und  Hof  verwaltet  und  dass  alle  durch 
um  Wohle  des  Hansstandes  beizutragen  haben 
Icdlichkek.  Thatsächlich  aber  gestaltet  sich  die 
Ist  der  Haus»!,!],  tlir-l.t  enermsd,  und  durch- 


und  Grossvater  t 
solche  Familienleil 
'  Eng-dhardt, 


tohu  Uber  den  Vater 
it,  und  nur  wenn 
's  gut1.  Namentlich 


.Vom  Lai 


mit  der  Redlichkeit  bei  Ausführung  der  häuslichen  Pflichten  sieht 
es  gsr  bedenklich  aus.    Nicht  nur,  dass  der  Hausgenosse  der  ihm 

sucht  unil  stets  bedneht  ist,  nur  ja  nicht  mehr  ia  arbeiten  als  d  er 
Xebemnaiin',  sondern  auch,  wenn  er  Huf  auswärtigen  Arbeitsverdienst 
ansgeaandt  worden,  so  ist  es,  nach  Engelhardt,  eine  sehr  gewöhn- 
liche Klage :  er  habe  von  dem  Erarbeiteten  einen  Theil  unter. 

Der  Wirth  andererseits  bat  vnu  reebtswegen  aus  den  Einkünften 
des  Hauswesens  nur  die  noth wendige n  Anschaffungen  und  Unkosten, 
die  Abgaben  &e.  za  bestreiten  und  hat  den  Uebersi  lutss  zum  Besten 
aller  zu  verwenden,  d.  h.  zu  de rei listiger  Thoiliing  bereitzuhalten, 
wenn  etwa  einer  der  Hansgenossen  ausscheiden  sollte,  um  einen 
eigenen  Hof  zu  beziehen,  oder  für  den  Fall  einer  Erbtheüung,  die 
zu  deichen  yuutitu  geschieht  ohne  ]Wiicksjc.hiL"ini>;  der  Verwand- 
Si-Iiiitisgrade.     Das  geschieht,  über,  n.n  t  den  angegeheucii  Quellen, 

nie  oder  nur  ansuahms weise.  Baarüberschltsse  werden  vom  Wirth 

*iiisieisr.  eut  weder  v  ertranken  («ler  in  1  n .1 .  l n  Versierte  vi.  viiiiiL-.'ii 
und  der  Theilung  entzogen,  woher  die  Redensart:  «Geld  ist  ein 
unsichtbares  Ding»'.    Unter  solchen  Umständen  verbitten!  sicii  die 

hi'-üii-lirh'.ii  Vcviiiiltnisse  imfli  !t;liiz  lies  Iris  diiirli  den  i  n  t  Jim  Ii  lj-i-ii 

Argwohn  jedes  Hausgenossen:  er  werde  vom  Wirth  exploitirt. 
Wenn  die  Hauswirthin  Butter  bereitet,  so  sehen  die  übrigen  es 
nur  mit  Murren  ;  dir.  Milch  werde  den  zu  Hekü-li-endijn  r:ii /.ugcu, 
villi  der  Hinter  wolle  :n;iii  verkaufen  liiid  den  Ijvhis  vi'ir Imu  oder 
verstecken  .  .  .  nun  erst.  wenn  Milch  :in  die  CetutsseriselNiflskiiserei 
abgegeben  werden  soll!  Da  soll  der  Wirth  das  ganze  Geld  in  ilie 
Hände  bekommen  1  Bestünde  auch  ein  Dorf  aus  lauter  grossen 
Höfeu  mit  reichlichen  Wiesen  und  so  grossen  Kuhlialtungen,  dass 
Milch  abgegeben  werden  könnte  ohne  ßinbusse  an  der  Kost,  so 
müsste  doch  eine  Genossenschaftskiiserei  es  in  kürzester  Zeit  fertig 
bringen,  alle  die.  grossen  Hofe  zu  sprangen  nnd  das  Entstehen  von 

Hofe^zu  ärgsten  Beargwöhn  ungeif  nnd  Zwistigkeiten,  .zu  Mord  und 
Todschlag  kommen  müssen.  Jeder  würde  suchen,  sich  abzutrennen, 
um  im  eigenen  Hofe  .für  sich  seihst,  zu  arbeiten.  Diese  Tendenz, 
siidi  ülizut  heil  eil,    ihr  sich  selbst    zu  ;irbcili:il.  ist  iilieuill.  hei  jedem 

1  E.  p.  181 .  -  '  E.  p.  801.  -  '  Engelhardt  KäMrdan  p.  IJt,  14«.  ISO. 
'  Engellanit.  Künetcien  p  lüu. 
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HiHis.m-no-vSen  l.ir-t.,,i]Mlii:es,  lebend  ;l>vs  Ai'i'Ji-  und  sie  ist  ei,  die  xn 

den  früJien  Eheschliussungeu  ,  zur  Gründung  eines  abtheilbusn 
Tjagld,  fahrt  und  zu  der  immer  weiter  vorschreitenden  Zersplitte- 
rung und  ■■Zerstäubung^  des  bäuerlichen  (JnimUiesilKi's.  sc  wie  zur 
erselLivcklirlien  AiLsbiviiuni'  il>'s  lainiaclu'Li  Proletariats. 

In  Livkual  ist  v,.u  allen  ilLi-scn  l '  i-l.f  I  .  Li:tJ-='[i  uielit.-.  voll)  an  den. 
Den.  lueb  .Ausweis  der  !,yti:ivr!^lciirliiiii^,  M'hr  behäbigen  Verhält- 
nissen entprechend  ist  hier  die  Ehefrenuenz  eine  ziemlich  grosse 

ropa.  Dennoch  ist  nicht  die  mindeste  Tendenz  zur  Bodenzersplit- 
teran.:;  vniliiiinli'ii.     \;u;i  (Jew.ii.nlieit  ^eht  der  Riuerleil'  nt»ur<  r rjn.il t 

an  den  Erben  über,  selbst  dort,  wo  eine  Theilung  noch  gesetzlich 
möglich  wäre.  Unter  der  Herrschaft  geregelter  Dienstboteuverha.lt. 
nisse,  klarer  GesütKseliiiiiL'  uad  L'eurdnerer  .liistizpÜc.Ä  nitmut  der 
ilandlose>  Bauer  keinen  Anstand,  Dienstvertrilge  mir.  I  lauer  wirthen 
oder  Gntslierren  zu  seldiessen  und  fühlt  sich  durch  solche  Vertrage 
in  seiner  Freiheit  keineswegs  beschrankt.  In  der  That,  unendlich 
freierer  Heil-  si'ini-r  (iesehieke  isi  er  als  der  il;uis;:i.'!i.'>sse  eines 
msKiüi.'heti  BiLiierliufes  Uder  der  au  die  Scholle  gefesselte  Inhaber 
eines  Seelenlaudtlieiles,  —  Nichts  einem  ländlichen  Proletariate 
auch  nur  entfernt  ähnliches  L'ieal  es  iu  den  hall isrbeii  Provinzen. 
Die  Existenz  des  .landlosen,  landlichen  Arbeiters  ist  in  mancher 
Beziehung  glücklicher  und  gesicherter  als  die  des  Grundbesitzers. 
Wiilirend  die  Kinn n l:ir. '-.'Ii  dieses  ,•■!/.;  ohu,  bei  ejeiehha-ibendei]  ubü- 
gatorischen  Ausgaben,  mit  Wind  und  Weiter  und  mit  den  Con- 
juneturen  des  Weltmarktes  schwanken,  sind  dagegen  die  Verhalt- 
nisse des  Arbeiters  unter  grösserer  Constauz  der  Lohnsätze  und 
unter  jii.licuitvm  Selielze  der  Vertrage  ungleich  stabiler.  Rulliger 
und  S'ii-un'iifrei'i-  vermag  er  in   die  Znknnfl  zu  blicken  als  sein 


/urüi  k/ukiinuneu  «'in.  ha  V. ■m'ü.Tiit'li-i]  i'iüs;  aber  oeneriil  werden, 
dass  nicht  nur  Engelhardt,  sondern  auch  Leute  entgegengesetzter 
Richtung,  selbst  ein  A.  Wassiltschikow,  wie  gezeigt  weisen  soll, 
es  Russlftnd  geradezu  zur  Ehre  anrechnen,  dass  es  der  ländlichen 
Arbeiter,  der  «Knechte.,  ermangelt,  wobei  übersehen  wird,  dass 
der  dortige  c  Freie*    geknechteter  ist    als  der  Hvltüidische  und 
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westeuropäische  Knecht.  Das  Misverstandnis  liegt  wol  im  Fehlen 
eines  Begriffes ;  vom  frei  eingegangenen  and  frei  gehaltenen  und  erfüll- 
ten  Vt-rtmge.  Dem  Dr.Engel,  weicher  wiilireml  d«r  iC.iiifliutKüeit  ■  vom 
Standpunkte  der  Staatsdkonomie  dys  System  der  stellenden  Heere  ver- 
halte sew:iiiiii'!-  dem  Syst..-iin-  der  a  runicvieii ine  impimisirinn 
,  war  vorgeworfen  werden,  das*  er  --des  Lied  singe,  des  Brot 
ae>  —  ivorauf  Engel  mit  dem  Stolze  eines  rechtschaffenen 
,s  antworten  konnte  .  ii"n:]i  nie  h;il>e  er  anderes  Brot  gegessen 
genes  —  solches  nämlich,  das  er  sieh  in  Ehren  erworben 
Zu  solchem  Standpunkte  wird  man  sich  in  ländlichen 
m  Russlauds  noeh  za  erhebon  haben  —  in  scliwerer  Schule, 
werden  dort  auch  hauerliche  Molkereien  gedeihen  können, 
wie  sie  es  in  Livland  thun.  Auf  diesen  Gegenstand  wird,  wie  ge- 
sagt, noch  zurückzukommen  sein. 

Zu  den '  UebelsUndeu  der  zu  grossen  Frequenz  und  Früh- 
zeitigkeit kommt  nun  Doch  die  ausserordentlich  grosse  Fruc  ht- 
barkeit  der  Ehen  des  rassischen  Landvolkes ;  sie  vervoll- 
ständigt das  bereits  vnr-leiiend  ;?eke]iineieliiievv  Hiiil  des  sorglosen 
Leichtsinns.  Aus  der  Tal.  ;M  der  Moralstatistik  von  Oettingen, 
si.ivie  aus  Ai:di:|-s'  liei! i  h^u  Ac.  f-ryjt-b'.  si.Hi  f.iL'i-nde  Yt-i-sjhiiebnu;; 
für  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  verschiedenen  Ländern: 

Auf  eine  Eheschlieasung  entfallen  in 

Frankreich   3,,  Kinder, 

Dänemark   3. 

Livland  (flaches  Land  1870— 1ST2)  .    .  4 

der  Schweiz   4 

England  mit  Wales,  Holland,  Korwegen  4 

Deutschland,  Belgien,  Baiern  ....  4 

I'reusseii,  Sachsen,  Bilden,  Oes  tsr  reich  .  4 


Speciell  für  die  von  Thun  statistisch  rl:u-ges(  eilten  Gou verne. 
ments  Mittelrusslands,  in  denen  das  agrare  Elend  zu  Hause  ist, 
ergeben  die  von  De  Llvron  beigebrachten  Data  folgendes  Bild, 
unter  Ausschluss  riet  l^>ineijn':iu':,ls  Sl.  I'e^rsburg  und  Moskau, 
in  denen  beiden  zusammen  die  städtische  l^wd  kenne;  verher/sclii. 
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Ssmu-len-d; 
Kalnga  . 
Twer  .  . 


Auf  eine  Eheschliessung  entfallen  (pro  18(57)  in 
k  .  .  .  4,„  Kinder,  Wjätka  ....  5,„ 
.   .   .   .4,1,     •       Nowgorod  .  .   .  5,i. 


5,,,  Kinder, 


Kostroiiia 


Wladimir  .  . 
Nisuni-Nowgorod 
Pskow    .    .  . 


Man  sieht,  das  Millich  Vi-i-k'.iiLLiin'Hi:  Gouveruerae nt  Psko«  thlii. 
es  an  iKindersegeni  sogar  Irland  zuvor  I  «Und  wie  viel  Kinder  wird 
mau  dann  erst  zeiiuvu,  nili  Eus-elljanU  ;u;s.  :\reim  der  Hebe]  nur  einen 
K'.|-L-u  n-nli  «ii-i  vs~i,n  :m  U-iablao?  J-r  PautJu»« 

20  Pfund  Buttel'  und  der  Acuise  für  12  Liter  Branntwein  ein 
Pfund  Hanf  genügend  wird!  Colossal'Ii  Wenn  nun  aber  von 
Thun  und  Anderen  constatirt  wird,  dasa  bei  aller  dieser  ehelichen 
rnichtburkeit  die  Vulks  Vermehrung  in  diesen  Gouvernements  im 
Stmken'.  ja  sdl'h:'  in  risekliintiiri;  iiüvijiun  gcrnthcn  ist,  so  gieb'_ 
das  einen  Massstab  für  die  erschreckliche  Sterblichkeit  und  nament- 
lich für  die  Kinder-  und  für  die  Säuglingssterblichkeit  in  diesem 
ausgedehnten  Landstriche.  Vom  Professor  Jansen  wird  in  seiner 
Vergleichenden  Statistik  Itusslauds;  >St.  Petersburg.  1877;  an- 
gegeben, dass  in  llussland  ü'J  pCt.  aller  Knaben  und  i!9  pGt.  aller 
Mädchen  .'iluivliseliniftHcli  also  -1!)  [>0t.  aller  Kinder)  vor  dem  ;>. 
[.i  ln  nsjalire  hingerafft  werden  —  und  das  im  grossen  und  ganzen, 
bei  nicht  unbeträchtlichem  Anwachsen  der  Gesaiumtbevölkei-ung. 
Wie  entsetzlich  mag  die  Kindersterblichkeit  in  diesen  beständig 
leillileidcnilen  Provinzen  mit  abiu-hin.Tulei-  Hevi'Ükeniiij;  sein  !  !  -.  Bei 
so  iiiLUiiji'r  Aniiinli  ist  die  Be Volker iiugsbeive^ung  eine  äusserst 
rasche;  auf  IS  Einwohner  findet  eine  Geburt,  auf  94  eine  Heirat 
und  auf  21  ein  Sterbefall  statt.  Besonders  stark  ist  die  Sterblich- 
keit in  den  ersten  fünf  Lebensjahren  ;  in  je  vier  Aemtern  betrug 
sie  :"i4.j  bis  58,i  bis  02,,  und  G7,,  pCt.  der  Geborenen.  Die  hun- 
grigen Mütter  haben  keine  Milch ;  sie  reichen  statt  dessen  den 
Kindern  einen  Teig  ans  saurem  Spreubrut^.  —  Engelhardt  sagt, 
dass  der  Bauer  seine  Kinder  schlechter  nähre  als  ein  sorgsamer 
Viehzüchter  seine  Kälber',  und  erzählt  p.  Üül  ; 

■Mii.i'üfans  Weib  ist  ^ekonimeu  ■  -  ihr  Brustkind  ist  ge- 
storben. Nun  hat  sie  es  doch  leichter  :  als  Arbeiterin  kann  sie  an- 
kommen. Ihr  Mädchen  wird  die  blinde  Grossiuniter  umhcriiibreii. 
Ist  doch  leichter  .  .  .• 

'  K  |i  300.  ■  ■    '  Tlmii  ]i  ist.  \V"rn|  Kw  n.  n.  ().    ■    1  Tlmn  |>  r,a. 

■  E.  p.  895. 
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•  Vom  Dorf«  heute  kommend  begegnete  ir,H  auf  dem  Damme 
Milrofaus  Mutter:  sie  machl,  sieh  iiitf,  z-iisiLiimien  mit.  der  aadereu 
Schwiegertochter,  dem  Wethe  vom  Mitrolans  lineler.  die  Gemeinde 
zu  durchwandern.» 

.—Gross  Euch  Gott,  Herr.. 

»—Guten  Tag',  wo  kommst  du  her V* 

-  ■  Auf  Smrb'iiensammelii  war  Hi     IM  der  K.  1  i iv ii.'^r' L  i  i.n  iiti'i" 
war  ich.    Der  .Junge  ist  gestorben.  > 
•—Ich  weiss,  hab'  gehört.« 

t— Gestorben!  Wie  oft-  halt'  ich  ihr  gesagt:  ■■Sirli  dich  vor. 
veriluehe  du  ihn  nicht!  Weiss  wohl,  das*  du  es  seliwer  hast,  aber 
verfluch'  ihn  nicht.  Die  Stunden  sind  nicht  gleich.  Wer  weiss, 
auf  welch  eine  Stunde  du  es  triffst..  —  Will  nicht  flachen,  Mütter- 
chun,  —  hat  sie  gesagt  —  mag  er  leben,  in  Gottes  Xamen !  — 
Er  starb  aber.      Nun.  es  weh-  auch  besser;  IuU  es  doch  leichter.» 

•  -—Ja,  leichter  .  .  .. 

Mit  dieser  :;rt>sst:i  ehelielieu  I<'ntehtl rarkeit,  die  dem  Todten- 
gräber  und  dem  Pfarrer  Verdienst  gieht  -  denn  die  Frau  des 
Geistlichen  hall,  es,  wie  Engelhardt  erzählt,  für  ein  schweres  Jahr, 
wenn  wenig  ■  Hinkünfte  von  der  Krdd  kemmeu  damit  hat  es 
noch  eine  1>osoii.!e:v  lieivanoios  De  wird  die  k'm;sl  des  Statisti- 
kers, die  eheliche::  von  den   uiieheiidie:i  Kindern    zu    Widern,  zu 

Schanden.   In  den  allermeisten  Gegenden  Mittel nisslands  befindet 

wiegende  T bei!  iier  ciantili-lie:]  liov.dkermig  auswärts,  auf  Wunder- 
erwerb  als  Handwerker,  Fabrikarbeiter,  als  Thiei-ärzte,  Gärtner, 
llrdarleiter.  als  gewerbtnftasige  Bettler  -  52  Dorfer  des  moskau- 
schen  Gouvernements  mit  ca.  11)0110  Einwohnern  treiben  dieses  fnch- 
massig  erlernte  Gewerbe1  —  &c  wie  das  bei  Thun  nachgelesen 
werden  kann  und  auch  von  Engelhardt  wiederholt  und  eingehend 
geschildert  wird.  Vielerorts  wandern  sämiu Hielte  Männer  aus, 
oft  für  mehrere  Jahre'.  Wie  stimmt  das  mit  dem  grossen  Reich, 
thum  an  eheliehi'n  Kkde.ni  v  Xhli:  es  ist.  wie  e>  seheint,  eine  na- 
tionale Institution  und  Sitte,  dass  in  einer  grossen  ungethcilt.  wirth- 
sraid'tHi'h'U  Familie  das  l''aniilioiiliaii|-[.  ml-i  AliWesenhe.il.  der  Sühne 
Jlirs  MclilaiishleiljeiL  der  Grosskiiuler  stiller  Sorge  trügt.  Heim 
l'elierhaiidneluneii    der   FamiUrntlicilungen    und    der  Zwcrgwirth- 


1  Tton  p.  304  ff.  --  '  K.woliu  a.a.O.  p.1178,  Gulnwin  *.».().  p.  SO», 
Mo,  612. 
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schaffen  mag  diese  Art.  der  Stellvertretung  im  Abnehmen  begriffen 
sein.  Dagegen  aber  scheint  noch  Selilimnirres.  sich  cin/.ulmi-gen]. 
Gelegentlich  erwähnt  Engelhardt  eines  häuerliehen  Gewohnheits- 
rechtes, nach  welchem  eine  Fran  von  der  Verpflichtung,  aus  ihrem 
Privat  vermögen  des  Mannes  Kleidung  zu  liefern,  entbunden  ist,  so- 
bald dieser  mit  einer  anderen  Frau  in  zu  nahe  Beziehungen  ge- 
treten ist,  &e.  Das  giebl  zü  denken.  Ein  Gewohnheitsrecht  eut- 
steht  nicht  ohne  Gewohnheit'  .  .  .  Selbst  von  einem  Falle  weiss 
Verfasse]'  zu  erzählen,  u'n  eine  Hausfrau  alle  ihre  kleinen  Kinder 
verliess  uinl  in  anderen  Dörfern  mit.  diversem  Mannsvoll;  sich  um- 
herlrieb.  Dieser  Fall  wird  als  Beispiel  t'iir  die  Verderbtheit  des 
bezüglichen  Dorfes  gegeben'.  Hierher  gehört  wol  auch,  was  Engel- 
hardt aus  seiner  lätirllieheu  Einsamkeit  erzählt.  Seinen  Herrn  ver- 
stimmt und  ^eiaugweilt  ant reifend,  schlaft,  der  Aufseher  I  wan  vor. 
die  Därotsehka.  ein  j'lujres  Mädchen,  das  der  Herr  wol  bemerkt 
haben  müsse,  zum  *Oigarettenstopfen.  kommen  zu  lassen».  Engel- 
hardt sehnt  sieh  nach  weiblichem  Umgänge  (im  Petersburger  I(r- 
staurant  Erber  —  caMnct  parüeuliar  natürlich  — ),  der  nicht  nach 
Dünger  und  saurer  Milch,  wie  die  Melkerinnen,  dufte*.  Später 
giebt  es  kleine  Kinder  im  Hause».  Die  herangewachsenen  werden 
mitgenommen  in  die  Dorfschenke,  wo  chauvinistisch  und  nihilistisch 
politisirt  wird". 

Für  solches  Erschlafftsein  der  öffentlichen  Moral  legt  noch 

eine  andere  heehhed'-iusaiuc  Kw.-h.-i  innig  lautes  Zeugnis  ab:  es  ist 

das  die  Häufigkeit  der  Freisprechungen  durch  die  Ge- 
schwor e  n  eng  er  i  c  h  t  e.  Zu  dem  Mangel  an  Rechtssinn,  an 
Gesetzlichkeit,  an  Voran twortlidikeitsgef üb I  gesellt  sich  hier  übri- 
gens noeh  die  volk-nhiimlichc  Milülieizigkeit.  der  Verbrecher  ist 
dem  gemeiuen  Volke  weniger  ein  Gegenstand  des  Absehens  als 
vielmehr  des.  Mitleids,  einen  ■  Unglücklichen  nennt  ihn  der  liebens- 
würdige Sprachgebrauch  —  und  ausserdem  die  Tendenz,  die  Gesetz- 
gebung durch  Freisprechungen  zu  eurrigiren,  wo  das  Strafmass  zu 
hart  erscheint.  Nichtsdestoweniger  können  die  nachfolgenden 
Ziffern  nieht  verfehlen,  das  Düstere  des  bisher  gewonnenen  Bildes 


'  E.  p.  184.  Auch  anf  p.  20,  21,  S86ff.  bistot  E.  Bilder  der  Lockerheit 
ili.r  .Ii i: In' Li: ii  l!:ei'li  I  i  im  l,m,lvi:]kr.  liie  ni!  Klarlicis  nicht!  zn  ivim:;liti]  iiliric 
laascn.  l.'elicr  tiefe  n  und  tätlich  mehr  nnd  mehr  feUuulcTi  Saiuil  [1er  S.nlichkcit 
ites  manischen  Landvolkes  wird  von  allen  Seiten  Beklag.  Kanclin  a.  6.0.22, 
123,  m.  4B2,  4B3,  572. 

•  B.  p.  487.  -    '  P-M.  -    *  p.  118.  —    'p.166.  -  *p.22«. 
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vnii  den  Zui-tiiiidni  MiUeinissiunds  nur  noch  zu  vertiefen.  Welche 
Aussiebten  für  eint:  rfj.'<*nerireudi!  Zukunft  giebt  es  dort,  wo  die 
Volksjustiz  sich  so  kennzeichnet,  wie  durch  nachstehende  Ziffern  ?! 

Mach  Oeningens  Moralstatistik  &  Aufl.  p.  471  und  nach  den 
daselbst  angezogenen  :  (russische)  Sammlung  erimiualistischer  Nach- 
richten», St.  Petersburg,  187!)  p.  XLVI  und  Matwejewa:  .Die 
CrimiualsUtistik  in  der  Zeitschrift  de?  iireiwsischen  sta- 
Bureau.,  18713  p.  234  ff. 

kamen  auf  100  Angeklagt« 
:ntsm  ....   13  Friwi'rmhungeil 


.  Kn-rhrcrl  iL  VliS.-s  Sl.i 


ViT)'r..-!.i'ii  iviilL'l  il.Ili'lici.ui 
Vi-rli'l/.iuiy  vim  Fraiiciivlirc 
Dieltttvetgehen 
.VnllrfiniiHf.'K'.'Scnd.Übrisk. 
l-::iT\i  !l':'./MHL'  r,.  YrrJeraans: 


Besonders  bezeichnend  ist  dabei,  dass  während  die  Geschworenen 
3ä,.„  Männer  und  52, ,,  Frauen  freisprechen,  durch  andere  Gerichts- 
behörden freigesprochen  wurden  nur  1'7,S;  Mttnner  und  26,,,  Frauen. 

Die  Zill;',  dir  I''[vis|irci.i!inii!iiii  wiinlr  sich  in  aUssei-oHlciU  UcIut 

Weise  erhöht  erweisen,  wenn  nicht  die  Abneigung  vor  gerichtlichen 
Prozeduren  eine  allgemein*:  uiul  grosse  wäre.  Es  kommt  dabei  zu- 
meist —  das  weiss  man  im  voraus  —  selten  mehr  als  Kosten,  Zeit- 
verlust und  Aerger  heraus.  Man  erhebt  daher  keine  Klage,  son- 
dern sucht  sich  wo  möglich  selbst,  Keeht  r.n  verschallen,  mit.  List, 
oder  Gewalt,  drin  Diebe  womöglich  mehr  iibzujnrsscn,  »ls  er  ge- 
nommen &c.  Auch  der  so  Bestrafte  findet  das  Verfahren  verhalt 
nLsmässig  angenehm,  und  die  Beziehungen  zwischen  den  ßethoiligtan 
werden  sogar  recht  freundliche.  Darum  keine  Feindschaft!  Engel- 
hardt bringt  liier/u  sttir  ergötzliche  Beispiele1.  Das  nennt  man 
'  E.  p.  27,  30,  33  u.  33. 
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]io  dereaenski,  po  Böshcski  verfahren,  li.  h.  nach  Dorfsitte,  nach 
gottgefälliger  Sitte.  --  Engelhardt  Bestätigt,  dass  solches  Verfahren 
gun-/  vurlt'i.'tjliijl]  sei.  einfach  iiid  jiraktisch. 

Wie  virl  Atlssidil  vorhanden  ist,  dass  für  alle  diese  trüben 
Zustande  ii!  liu-slaiul  auf  dem  Wp»i'  der  V  n  1  k  s  1)  i  1  d  u  n  !>■  Ab- 
hilfe geschallt,  werden  könne,  ist  aus  uadistehemlen  Zili'em  zu  er- 
sehen, welche  ans  den  hczni;lidn>;t  Pnblirationen  von  Hausner, 
Kolb  &  Levasseur  (bei  Oellingen,  Moralst..  r>.  tMti)  entnommen  sind, 
Air  Livland  aber  ar.s  .1  ihilj-Si illiugs :  Beitrage  zur  Statistik  der 
evangeliseh-lulhei  isdien  Landvniksehulan  in  Livland  (Riga,  1879) 
j).  Iii,  wo  lieriditet  wird,  wddier  Prooeutsa'/  der  f'oiitirniandeii 
den  Schnlcursus  absohir  t  hatte  —  woher  denn  die  für  Livland  ge- 
gebenen Ziffern  Mmimahverthe  reiirasenlircn.  Dabei  ist  zu  be- 
merken, dass  iiii  lettisdien  Theilc  Uvlsnds  das  System   iles  Ilans- 

unterrichtes  mit  Wanderkatecheten  vorgezogen  wird,  woher  filr 
diesen  District  die  Ziffer  Doch  ungünstiger  als  für  den  anderen  ist. 
1877/8 kamen  auf  1000  sdiuli>llidilige  Kinder  wirklich  sdmlbesuchende 
in  Sachsen  .  .  .  1031    in  Preossan  .  .  897    in  Livland  ,  iett.  «48 

j  Norwegen  .  .   985    >  Elsass-Lothr.  895    .  Italien  810 

»  Schweden  .  ,  !>72  •  Livland,  estn.  841  ,  Spanien  ....  481 
>  Baden  ....  938  .  Frankreich  .  70G  >  Türkei  1874/5  106 
.  ßaiern  ....  B23  .  Ungarn  ...  753  .  Bttasl.  1877/8  78 
»  Dänemark.  .   922    .  Oesterreich  .  729 

Die  letzte,  f  ür  Russland  so  ausserordenttidi  ungünstige  Ziffer 
bedarf  nadistehender  einij;eniia=si-u  mildernder  Erlftiiteiung.  Es 
unterliegt  allerdings  keinem  Zweifel,  dass  bis  zur  Einführung  der 
Landsdmftsinstitutionen  das  Yolkssdmhvesen  in  Russlaud  genau 
genommen  gar  nicht  existirte  ;  denn  die  sogenannten  «Kireheu- 
sehulen-  bestanden  und  bestehen  nudi  heute  meist  mir  auf  dem 
Papiere  der  bezügliehen  Vursdirifteu1.  Audi  hat  wul  Engelhardt 
darin  Recht,  dass  die  so  immnhaft  atis)j<.isunnteu  0|der  der  Hauern 
auf  den  Landschaft  sversanimlungeu  für  Kdiul  zwecke,  keine  spontanen, 
hindern  lediglich  .duic^cit lidi  pruvociru;  gewesen  sind  und  zu  gar 
keineLL  Resultaten  geführt  haben',  dass  vielmehr  der  Bauer  das 
Ansinnen,  sein  Kind  zur  entfernten  Schule  zu  schicken  und  dazu 

niieli  mil  voriiesriü'icbene.!!  Ldxmsmilteln  auszurüsten,  wühivud  er 

doch  selbst  hungert  und  von  -Stückchen,  lebt,  dass  er  das  alseine 
der  ungerechtesten  um!  drückendsten  Abgaben  ansieht,  welcher  <;r 

1  giwelin  \i.  13t.  —   1  B,  p.  123  ff. 
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sich  denn  auch  aufe  wirksamste  zu  entziehen  weiss1,  so  dass  auch 
die  Lands chafts so hulen  lediglich  auf  dem  Papiere  stellen.  d.  b.  mii 
ungebührlichen  und  ihrer  Wirksamkeit  keineswegs  entsprechenden 
Ausgaueaummen.  Schlimmeres  noch  sagt  Kawelin  a.  a.  0.  von 
dem  russischen  VülksscliuHvcsen  aus.  Auch  dort,  wo  man  sich  be- 
müht habe,  Volksschulen  zu  errichten  und  in  Gang  zu  erhalten, 
seien  sie  durch  die  verderbten  und  sittenlosen  Curatoren  nnd  In- 
spectoren  zu  Grunde  gerichtet  worden1.  Was  noch  an  Volksschule 
bestehe,  verschlechtere  sich  tagtäglich-.  Die  Volksschule  lege  gar 
kein  Gewicht  auf  sittliche  Erziehung1,  und  sie  könne  es  auch  nicht, 
da  die  Lehrer  nicht  nur  kenntuislos  seien',  sondern  auch  sittlich 
verderbt'1.  Zudem  werde  die  VuSksliilduns  durel.  die  weiten  K.nrfer- 
nungen  der  bäuerlichen  Wohnorte  von  der  Schule  und  durch  die 
klimatischen  Verhältnisse  erschwert'.  Fürst  A.  Wassiltschikow" 
meint,  seihst  Kostenfrei  heil  der  Volksschule,  würde  in  Russlund  last 
illusorisch  sein,  wenn  die  Regierung  den  Kindern  nicht  auch  Pelze 
zur  Wanderung  in  die  Schule  liefert«.  —  In  Livland  ist  derVolks- 
nnterricht  nicht  kostenfrei,  indem  jede  Bauergemeinde  ihre  Schulen 
selbst  zu  unterhalten  bat ;  auch"  werden  keine  Pelze  aus  Öffentlichen 
Mitteln  den  Schulkindern  geliefert,  obwol  hei  gleicher  Hevölkerungs- 
dichtlgkeit  die  Entfernung  der.  Schuh:  keine  geringere  sein  kann 
nnd  auch  das  livländische  Klima  nicht  weniger  rauh  ist  als  das 
ssiii'ik'iiskisrhe  und  jiskowsche.  Dennoch  ist  der  .Schulunterricht  in 
Livland  streng  obligatorisch;  für  jede  unmot.ivirtc  und  unentschul- 
digte Schul  verSäumnis  werden  vorschriitmässige.  Strafgelder  ein- 
cassirt,  Analphabeten  werden  nicht  zur  Trauung  zugelassen  4c. 
so  dass  die  vorstehend  für  Livland  gegebenen  Ziffern  in  Folge 

iiiiiu^elhaiter  Sehulsratistik  .jedenfalls  zu  J'.eriiij;  sind.  Alieli  l'eidf 
in  Livland  sidnzlich  der  Bus  tili  der  'Jtc<  idivisl.en  ■,  weiciitr  nach 
Kawelin'  in  Russland  ein  sehr  geläufiger  zu  sein  scheint.  Es 
sind  Leute,  die  das  Lesen  verlernt  haben,  Solche  giebt  es  in  Liv- 
land keinenialls.  HitiL-1  im nl  (jesaii.üiiurl)  liest  jeder  )'aw-v  in  l.iv- 
land durchs  ganze  lieben ;  die  meisten  würden  auch  der  Zeitttugs- 
und  Dnterhaltniigslectüre  nicht  gern  sich  entschlageu.  —  Doch  ist 
zunächst  einzuwenden,  dass  diu  papierenen  Schulen,  wie  sie  Engel- 


■  B.  p.124.  -    ■  K.  J.474.  --    •  BbeudMelbBt.  -    *  K.  p.4B8. 
1  X.  p.  114.  —    ■  K.  ]>.  134,  484.    EngdhanH  führt  net.lc  Bei»]ilele  an 
Jet    Knläitlicliims,'  durch  ili'1  Vulk.Ähale '  K.  p .334. 
'  K.  p.  4TT.  -    ■  TOusiltadiikow  ».  a.  O.  p.  14B.  -    ■  K.  p.  488, 
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Iiardt  und  Kawelin  darstellen,  wol  ansscliiiesBlich  aus  der  zweiten 
Periode  der  Landschaft*  Versammlungen  stammen,  da  durch  die  Ton 
der  Reglern«;  bereiteten  Hemmnisse'  alle  praktischen  und  hingebend 
eifrigen  Leute  sieh  von  ihnen  entfernt  hatten  und  nur  Streber 
schlimmster  Art  Bich  daran  betheiligten  —  wahrend  aus  der  ersten 
Periode  der  Landschaften  erwal  tun  gen,  da  die  besten  Männer  des 
Landes  mit  musterhaftem  Feuereifer  sich  ihnen  hingaben,  gewiss  noch 
auf  dem  Gebiete  des  Yolkssc.hul  Wesens  t'ar  manche  so  vorzügliche 
Stiftungen  si^li  erhalten  hüben,  wie  diejenigen  des  St.  retc.!sburi;ei- 
Gouvernements.  Diese  mögen  aber  freilich  zu  den  Ausnahmen  ge- 
hören und  es  fragt  sich  zudem,  wie  zuverlässig  und  vollständig 
die  Data  über  das  russische  Volkssclmlwesen  sein  mögen.  —  Da- 
Etilen  verdient  gewiss  [üiirelhavdt  vi.i|l^ti;:i(iijiL'i:  Ulauhcn.  wenn  er 
den  liilduugsdurst,  des  Volkes  schildert,  und  es  darstellt,  wie  die 
Leute  auf  eigene  Hund  in  den  Dörfern  es  fertig  bringen,  ihre 

Kindes1  duidi  au^eiiii-ll.ei.e  üliL'cdieiitc  Soldaten  ifct:.  iis  den  Rudi, 
ntenton  der  Klcnicnliirwiiisetisijliititftn  unterweisen  zu  lassen.  Die 
Erfolge  solcher  Bestrebungen  werden  wol  nicht  sehr  glänzende 
sein  und  sie  entziehe;!  sich  jedenfalls  jede;  statistischen  Kenntnis- 
nahme. ■  Mehr  als  bedenklich  ab"]1  erscheint,  es.  wenn  Engelhardt 
gerade  von  diesen  l'nvat  liest  rebiiniieu  der  Durfer  sich  überwälti- 
genden Erfolg  verspricht  in  dem  Falle,  wo  dieselben  gänzlich  un- 

lieheliiet.  riuvi  li  Aulsiclitsliehiiileii  ,i.c.  .-'ich  geltend'  machen  können', 
üb  und  in  welchem  Sinne  wol  Engelhardt  dabei  gedacht  hat  an 
die  der  nihilistischen  l'^iu^itsda  dadurch  irrixitene  Gelegenheit  nur 
Vergiftung  des  Volkes  von  Kindesbeinen  auf?  An  wenigen  Stellen 
des  Engelhardtschen  Buches  wird  man  so  sehr  als  hier,  wo  er  sein 
YidkshiMuimsidoal  andeutet .  stutzif;  hinsichtlich  der  Tendenzen 
des  Anters. 

An  die  Volksschule  schliesst.  sich  die  Frage  an.  ob  von  der 
Kirche  undGeistlichkeit  ein  sittlicher  nnd  erziehender 
Eintluss  auf  das  russische  Landvolk  zu  erwarten  ist.  Iii  seinen 
Hi ■hildenu eren  der  ländlichen  Verhall nisse  eviili'uel   Ru^dliarill  dazu 

nicht  eben  vielverheissende  Hoffnungen.  Er  zeigt,  wie  ausser- 
ordentlich culi  und  beschränkt  die  Attli'assnit^eii  des  1  lui  l'e-eistlichen 

in  einem  gegebenen  Falle  sich  erweisen';  wie  der  Geistliche  die 

1  WuwlticMJMMI  »-  n.  O,  |).  13t  u.  IBA, 

•  K.  p  407—410.  Aileli  Kawelin«  wiirter  LiternliMmia  plsdirt  filr  voll- 
kommene Freiheit  nnil  CoutroUosigkeit  der  Valkssonnle  p.474— m. 

•  E.  p.  366  u.  »SB. 


■  Vom  Lande». 


ausserordentlich  srlcirllicbrn  ]  Intihcil unp-fii  Lehrden  .  weil  seine 
Einnahmen  dadurch,  d.  h.  ilüivli  Knill  reiche  tv  Ks<nvisi[ieii  Ar.  sich 
vergrossern 1 ;  wie  er  tu v  nmjlidts!  pro-»*  Sterblichkeit  seiici-  BHelii. 
kinder  sich  iutetessiit,  tun  mehr  .Einnahmen  von  der  Erde>  zn 

der  unter  den  denkbar  günstigsten  Umstanden  auf  einer  Exorcietmis- 
fahrt  von  t\>  Wurst  es  höchstens  m  cinf-in  Ta  ^.«verdienst  vuii 
33  Kopeken  (seine  Gehilfen  zu  nur  IC1/,  reep.  8'/,  Kop.)  bringen 
könne,  wie  aber  der  Bauer  den  so  ausserordentlich  dürftig  besol- 
deten Geistlichen  in  Ansehung  seines  Nutzens  und  seiner  Arbeit 
noch  immer  für  viel  zu  hoch  bezahlt  ansieht"  und  ihn  wol  gern 
missen  würde,  wen»  niehl  die  ubliLraHrischen  kirchlichen  Unndl  tilgen 
wären,  die  allmonatlichen  Ten ichuist.ivi lumpen  aus  Haus  und  Hof  Ac,' 
Kissri'lliitnlt  weiss  nur  von  einem  einzigen  Vurtlieile  zu  erzählen, 
den  er  aus  Berührungen  mit  der  Geistlichkeit  zieht.  Besseres  und 
Authentischeres  als  ans  anderen  Quellen  erführt  er  von  Geistlichen 
über  die  Sitten.  Lebetishcdiuiiiissi!  und  Nuilm  der  Ii-tnor/t 1  kurz 
über  alles  das,  was  man  genau  kennen  muss,  um  den  Bauer  po 
derewensii,  po  Eishetki  exploiliren  zn  können.  Dieses  Urtheil 
über  Natur  und  Wirksamkeit  der  russischen  Geistlichkeit,  wie  es 
sich  aus  Engelhardts  Worten  ergiebt  und  zwischen  seinen  Zeilen 
deutlich  herauslesen  lSsst,  stimmt  vollkommen  mit  dem,  was  der 
feine  Beobachter  Wallnce'  berichtet.  Nach  ihm  ist  die  Geistlich- 
keit vom  Volke  niulil  geachtet     -  im  Gegeniheil        et  pottr  cause; 

und  wer  darauf  ausgeht,  ihr  Niveau  zu  heben,  muss  sich  not- 
wendig in  einem  cireuha  viliosus  bewegen.  Es  wäre  dazuOeffent- 
liehkeit  erforderlich,  die  nicht  ohne  Freiheit  zw  erlangen  ist  ;  Frei- 
heit aber  kann  nur  durch  die  Oeffent liebkeit  erlangt  werden'  &c. 
Aach   in   dieser  Beziehung   bieten   diu  Inländischen  Verhältnisse 

kann.  .  .  . 

Bis  hierher  ist  es  versucht  worden,  aus  Engelhardts  Briefen 
nnd  ans  anderen  russischen  Quellen,  sei  es  direct  aus  ihnen,  sei 
es  aus  Thuns  Zusammenstellungen,  darzulegen,  welche  Hübe  und 
Allgemeinheit  innerhalb  der  Inindheviilkerung  MittelrusskTiite  das 
private  Elend,  die  Noth  fast  eines  jeden,  der  Bauern  sowol,  als 
auch  der  Gutsherren,  erreicht  hat.    Es  ist  ferner  aus  Engelhardts 


'  E.  v.  286.  —  '  [1.819,  370,  3T-I  u.  patrim.  —  1  p.876.  —  *  p.8Hpan, 
'  E.  p.  89.  -   •  WalUu  1, 68-78.  -    '  Wallnce  I,  66. 
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•  Vom  Lande». 


Briefen  unter  Heranziehung  anderer  bestätigender  russischer  Zeug- 
nisse darauf  hingewiesen  worden,  wie  sehr  die  jeden  einzelnen 
i-üMd Ljf«-<ihn*j]-  niederdrücke mleti  rebelstände  veM iirkt  und  ver- 
MchiLrit  werden  durch  L'ewisse  KiLTeritliiimlicrikeiteii  des  Nafional- 
charakters,  durch  SiUen  und  G-ewehnl  leiten,  und  wie  dadurch  die 
Summe  der  Privatnotlistftnde  den  Charakter  einer  allgemeinen  öffent- 
lii.'licii  f'aliiniitiit  gewannen  hat.  Ks  wird  weiterhin  gezeigt  werden, 
wie,  sehr  die  Allgemeinheit  der  (lalmni  taten  und  die  Bedroh  Ii  chkeit 
der  Zustünde  zu  ü  deutliche  in  Hewiisstseiu  g,-hi:igt  ist.  wie  wenig 
man  aber  geneigt  ist,  die  wahren  und  natürlichen  Gründe  der  be- 
ti-iiin'niie-i  Fh.schcimLiigen  sich  einzugestehen;  wie  man  vielmehr  so. 
zusagen  «n  den  nationalen  Kehfisssümleu  lesl  haltend  und  sich  der- 
selben rühmend,  Heilung  und  Bettung  auf  solchen  Wegen  sucht, 
die  nur  zu  tieferem  Versinken  führen  können.  Zunächst  ist.  im 
Ansc.tiliissK  i'.n  das  Yüihevgeiii'nde.  darzulegen,  ivie   alle  bisherigen 

Versuche,  dnrch  öffentliche  Mittel,  durch  öffentliche  Anstalten  und 
Veranstaltungen  den  Uebelstanden  zu  steuern  und  Besserung  herbei- 

zuführen,  ivgeltiüLpsig  immer  Mir  Yersciiiiilüiig  iler  .Nothlage  und 
Beschleunigung  des  Verfalles  zuwege  gebracht  haben. 


Das  Eigentumsrecht  an  den  Pastoratständereien  in  den 
Ostseeprovlnzen. 

Entgegnung. 


-Eirdmanu  verteidigt  im  Decemborhefte  der  «Bult.  Monats, 
schrift»  seine  unter  vorstehendem  Titel  im  5,  Hefte  aufgestellten  Be- 
hauptungen. Er  bezeichne!  dabei  die  Annahme  des  Rigentlinmsrechts 
ilirr   i-v;ins.-lu(]i    Gi'sariuntkiirhi'   J'.ii    ile:i  Pasti'nitr'ii   als  eint.'  ;ib- 

gethane  Anscbauong.  fragt  nach  dem  Eigenthiimer  der  Pastorate 
vor  dem  Jahre  1832,  stellt  eine  etwaige  Beraubung  des  fVfilieroti 
Eigenthümers  in  Frage  und  behauptet  dabei,  dass  die  katholische 
Kirche  in  '  p  riv»treclit  liehe  r  Beziehung  nur  die  einzelnen  Local- 
kirahen  kennt  und  in  den  deu;selieu  ]\n  liculai'gewl/.eii  resp.  unter 
den  delltseh'.'n  Sebnitsidleru  das  Kivi'beiivenaiX'eii  iiicsmils  für  die 
Gesammtkirehe  in  Ansprach  genommen  wird. 

Die  nachstehenden  Austilhian^eu  Milien  es  beLTiir.ik-n.  dass 
ich  ineine  Darstellung  im  Novemberhefte  aufrecht  erhalte  und  den 
vorstehenden  Erdmann  scheu  Ausführungen  meine  Anerkennung  ver- 
sagen Hilles.     Nach  ilt-r  Vei  ras^uii^-s:irkuuile  ;l>-s  Königreichs  Baii-rn 

ist  die  gesammle  Kirche  des  Landes,  fttr  jede  Confession  gesonderi, 
das  Subjeet  des  Eigenthums  an  allem  Kirchen  gute. 

Das  Erkenntnis  des  Obertribun  als  zu  Stuttgart  vom  17.  Üctober 
1860  (8euf.  Arch,  14,64)  erklärt,  dass  die  Aufhebung  und  die 
Aendernng  des  Zweckes  einer  Pfründe  nur  dnrch  die  Kirchen- 

gewalt  resp.  ilie  Kiistiliulisren  Kirelieniielnirilen  mit  rechtlicher  Giltig- 

ktit  geschehen  kann.  In  gleichem  Sinne  äussern  sich  Erkennt- 
nisse des  Berliner  Cassations-  und  Revisionshofs  (Senf.  Arch.  2, 
129).   Abgethan  -dürfte  also  die  Anschauung  vom  Eigenthume  der 


92  Et  gen  thumsrecht  an  den  Pasloratslilndereieu. 


Gesammtkirche  am  Kireheiij;ute  ;umii  gemeinrechtlich  nicht  sn  in 
Dasa  die  von  Erdmann  angeführte  Codexstelle  26.  I.  2.  der  Gesammt- 
kirche kei  [itin  Yenntigenserwerb  gestattet,  habe  ich  nicht  linden 
können.  Dort  ist  mir  gesagt,  dass  wenn  der  Heiland  testame.nta- 
ririr;h  bedacht  worden.  (Iis  Ortskirche  als  hierdurch  eingesetzte 
Erbin  zu  betrachten  sein  soll  ;  wenn  aber  ein  Heiliger  tictarlit 
worden  ist,  su  soll  diese  Vermbgenszuwendung  der  Kirche  seines 
Namens  am  Orte  oder  anderweitig  zufallen,  bei  Nichtexistenz  einer 
solchen  Kirche  aber  an  alle  Kirchen  des  Ortes  zu  gleichen  Theilen 
gegeben  werden.  Jedem  Gotteshause  wurde  nämlich  der  Name  eines 
Heiligen  beigelegt  und  damit  hangt  die  hier  beregte  Stelle  zu- 
sammen ;  eine  Verneinung  der  |irivat rechtlichen  Stellung  der  Kirelie 
im  caiiKiüi  enthitit  sie  nicht. 

Wenn  F",rili  :ri  die  Bnlziehmig  des  KirrlieHjruk'S  der  Indieren 

Landeskirchen  zu  gunsteu  der  1832  geschaffenen  Gesain  mtkirchft 
als  undenkbar  hinstellt,  so  begnüge  ich  mich  hier  mit  einem  Hin- 
weis auf  die  Anordnung  riieksichtlich  des  Vermögens  der  städti- 
schen Stande  durch  die  neue  Stadtverfassung. 

Gehört  haben  die  Pastorate  vor  1832  nach  meiner  Ansicht 
ebenso  der  Landeskirche,  wie  heute  der  evang.duthe  tischen  Gesamiut- 
kirche  Husslauds  Die  erstere  Kirelie  ging  in  letztere  auf,  denn 
in  der  Gesunmitkirehe  Ittisslands  ist  die  Landeskirche  enthalten 
und  erstere  an  die  Stelle  der  letzteren  getreten..    Dass  aber  die 

frühere  Landeskirche  als  El^-etiiiiiiieriu  des  Kirchcugiltes  zu  be- 
trachten ist,  will  ich  sneciei)  fiir  Kurland  nachzuweisen  suchen. 

Der  Herzog  von  Kurland  nannte  sich  vor  und  nach  der  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  geschehenen  Keception  des  römischen 
Hechts  in  Kurhiud  Eisehuf  der  kurliindischen  Kirche  und  übte  als 
solcher  die  kirclietircgimcnllichen  f  Vingursse  aus  (S,  z.  B.Landtag 
v.  29.  Marz  1G84).  Die  Kircbenordnuug  von  1570  ordnet  einen 
Zins  7ui;i  .Helten  der  Kirche  au.  aus  welchem  ilie  (iiitteshiitiser  er- 
baut und  neben  den  Kirchendienern  erlialten  werden  sollen.  Dieser 
Zins  war  Kirdienvenniigen,  ohne  ilass  die  Locnlkirche  schon  bestand; 
aus  demselben  wurden  erst  die  Localkirchen  zumeist  erschaffen. 
Allgemeines  Kireheiivenii.'i^eii. fii!S  ivelclieni  die  einzelnen  Localkirchen 
als  Anstalten  der  Landeskirche  errichtet  werden  sollten,  wurde 
vom  Herzoge  geschaffen.  Herzog  und  Stünde  verliehen  der  Gesammt- 
kirche  solche  Privatrechte,  wie  sie  die  Artt.  3b"3ö  und  3277  u.  a. 

anfuhren.    Am  Ib.  April  1 7iT>  erklär!  die.  Kaiserin  Katharina  auf 

kaiserliches  Wort,  dass  die  freie  Ausübung  der  Religiou  sowie  alle 


Eijrciitlimiisreelii  an  den 


bisherigen  Rechte,  Vorzüge  mul  jedes  Eigeuthum  jedem  Stande  und 
jeder  Person  gänzlich  beibehalten  werden  solle.  Das  Kirehengesetz 
von  1H:ö  ändert  also  die  bisherigen  EiKenthumsverhält.msse  der 
Kirche  nicht,  sondern  schafft  nur  eine  neue  Person  der  Kirche. 
Wenn  also  das  provinzielle  St  and  ererbt  im  Art.  die  Pastorats- 
widmen  als  Eigenthom  der  Kirche  bezeichnet,  so  entsprach  das 
dem  Rechte  der  Landeskirche,  und  ebenen  mtgl  der  Art.  Iii):!  des 
Kircbengesetzes  dafür,  dass  die i  Pastorate  im  Eigenthume  der 

Landeskirche  standen,  denn  die  Kirchi'nvejtissu!;;;  v<m  [Jviä  sollte 

an  den  Eigentumsverhältnissen  nichts  andern. 

Die  puhlieistisdie  Heile  der  Kirche  habe  ich  mit  der  urivat- 
ivi-titlielien  nicht  verwechselt,  die  Srellmig  der  Kirche  nach  ihrem 
Bekenntnisse  aber  dazu  herangezogen,  um  darzuthun,  dass  die  An- 
srhaunng  der  Lncalkirchc  als  einer  privatrech tliclien  Anstalt  ohne 
privatrecbtliclte  Beziehung  zur  Person  der  Gesammtkirche  gemäss 
Art.  2357  hiermit  im  Widerspruche  steht. 

Aus  dem  Aufstchtsreclite  allein  lassen  sich  die  von  mir  nach 

Artt.  604,  605,  U0i>,  t\0U,  HK!  und  Ulli  des  Kirchen^'sctzes  heregl.eii 
VermÜgensdispositionen  nicht  erklären :  dieselben  invoMren  Privat- 
rechte, welche  der  Gesammtkirche  zustehen. 

Erlischt  also  der  Zweck  des  Pastorates,  sc  veriüsf  darüber 
nach  meieer  Meinnm;  allein  die  Kirchen  ixcwalt  vesjv  die  I'cbrrcin- 
.Stimmung  aller  dabei  bei  heiligten  kivddichen  Interessenten.  Auel, 
muss  ich  dabei  bleiben,  dass  das  Allgemeinwerdeu  der  Anschanung 
der  Loealkirchc  als  einer  privaüvchtlichen  Anstalt  eine  Hinderung 

der  bisheriger  Stellung  der  Gesammtkirche  invnlviren  dürfte.  Des- 
halb habe  ich  meine  Rechtsanscbanuiig  der  Erdmannocheu  an  die 
Seite  gestellt.  Ich  kann  nach  Bekenntnis  der  Kirche,  bestehendem 
Gesetze  und  herkömmlicher  Anschauung  Ideale  Kirche  und  locales 
Kirchengut  nur  als  Anstalt.  resp.  Eigenthnm  der  Gesammtkirche. 
hinstellen. 

Armin  Adolphi. 
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Ein  Nachwort. 


Das  neue  Jahr  bringt  für  Livland  einen  wichtigen  Wechsel 
in  der  Spitze  der  Pro  vi  nzial  Verwaltung.  Der  bisherige  Gouverneur 
Kanunerherr  Baron  üeikulM3Üldenbftnd  hat  seinen  Abschied  er- 
beten, und  nach  kurzem  Interregnum  tritt  der  frühere  Gouverneur 
von  Kaluga,  ICaumierherr  Sehe  witsch,  an  seine  Stelle. 

Baron  üesküll  war,  so  viel  wir  wissen,  der  eiste  Gouverneur 
Livlands  seit  etwa  L15  Jahren,  der  im  Sckloss  zu  Riga  seinen 
Nitz  hatte.  Der  Tod  des  Kursiert  li;r;;rarion  und  diu  sieh  daran 
schliessende  gänzlich  unerwartet«  Aufhellung  des  General- 
gouvernements hatten  ihn  aas  der  Reihe  seiner  V'H^bLn^LT  empor- 
fjehijbfn ;  die  hochgehendem  1Vii;'(!Ii  nationaler  und  jirinciiuelloi' 
Gegensätze,  welche  das  jüngst,  verliossene  Jahr  mit  sich  bracht«, 
hnbeu  ihn  veranlasst  auf  die  Stellung  zu  verzichten,  die  er  volle 
sechs  Jahre  bekleidet  hat. 

Beide  Jahre,  löTti  wie  1882,  werden  in  der  Geschichte  Liv- 
lands  als  Marksteine  zu  bezeichnen  sein  und  die  Periode,  die  zwischen 
ihnen  liegt,  ist  —  in  traurigem  Sinne  —  zu  den  denkwürdigsten 
unserer  schweren  Yergangenheii  zu  zahlen. 

Sie  werden  aber  auch  als  Ehrenmale  in  der  Geschichte  der 
Provinzen  angesehen  Warden :  bezeugen  sie  doch  ihre  unbegrenzte 

rhgeheuheit  gegen  zwei  Herrscher  und  die  volle  [Teberzeugui)g 
dieser  Monarchen  von  solcher  Llesinnuiig.  Denn  von  der  Aufhe- 
bung des  Generalgouvernements  hat  der  hüchstselige  Kaiser  selbst 
geurt  heilt,  es  dürfe  in  ihr  *  nichts  erblickt  werden  als  ein  neues 
Zeichen  Unseres  Allergnadigst.en  Vertrauens?  —  und  Sc.  Majestät 
wies  auf  den  tien.-A.dj.  'I'iinasehew  als  aul  den  Vermittler  der  Be- 
dürfnisse der  Provinzen  und  Er  Hess  den  Baron  Uexküll  als 

Gouverneur  in  einer  um  vieles  autoritativere!!  Stellung.    Das  J. 

hat,  I.ivlaud  und  Kurland  auf  Allerh.  Befehl  die  Revision  und  den 

Revidenten  gebracht      eine  rm/\vcidcu:jg-e  Burg-rhui'l  unserer  Hell- 

uung,  dass  der  Glaube  an  die  Treue  und  die  gesunden  Verhält, 
uisse  der  Provinzen  auch  in  unserem  gegeuwariigeti  Erhabenen 
Herrn  lebendig  wirksam  sei. 
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Die  Zusicherung  des  Allerhöchsten  Vertrauens  und  die  offen 
gebliebene  Möglichkeit,  in  bedeutenden  ["'ragen  I'is  an  das  Ülu' 
3r.  Majestät  des  Kaisers  unseres  Allergnartigsten  Herrn  zu  dringen, 
sind  es  dann  auch  gewesen,  die  der  Vertretung  dea  Landes  Kraft 
und  Mutli  gegeben  haben  unter  den  schwierigen  Umständen,  die 
jene  sechs  Jahre  mit  sich  brachten,  auszuharren  und  in  immer 
D-u-f  Austreosoritf  .Ii-  tt.-M  »i,?in.  ii.n  :ut  i^rd-iuin,"  l/nul- s. 
Wohlfahrt  nnd  zur  Erhaltung  des  Landesfriedens.  Des  Landes- 
friedens !  Das  ist  das  imndum  sulit-iin  in  der  Verwal tili ig  des  Baron 
Uezkflll. 

Einer  Familie  entsprossen,  die  nicht  nur  ihrem  fasl  einzig- 
artigen Zusammenhang  mit  allen,  auch  den  ältesten  Phasen  der 
livlatidisrlieti  Geschichte  i Ii co  Bedi'titutij;  verdankt,  sondern  in  der 
geistigen  Eigenart  und  Tüchtigkeit  ihrer  zeitweiligen  Vertreter  das 
Recht  besonderer  Beachtung  immer  wieder  behautet,  hat  Harun 
Ueiküll  es  trotz  allem  nicht  verstanden  zu  einem  Cardinalpunkt 
baltischer  Entwicklungsgeschichte  die  richtige  Stellung  einzuneh- 
men, nieset'  Cardinal  [Hin  kl  aber  belriiVl  ilie  t*.c]!mig  der  deutschen 
Bevölkerung  zu  den  LiiinU^^(;iuj=M;ii  lettischer  und  estnischer  Na- 
tionalität. Wer,  der  die  Verhältnisse  genauer  kennt,  wollte  die 
hervorragende  Arbeitskraft  des  Baron  Uexktill  bestreiten  —  nur 
ist  man  in  den  Ostseeprovinzen  gewohnt,  einer  i'i  ei  übernommenen 
Pflicht  gegenüber  die  Arbeitsleistung  als  etwas  Selbstverständliches 
zn  aeeeptiren.  Wer  dürfte  seinen  Eifer  in  Frage  stellen,  dein 
Kaiser  und  der  ihm  anvertrauten  Provinz  nach  bestem  Wissen  zu 
dienen  ■  mir  impotiirt  hier  nicht  solch  eigenes  Wissen  und  hallen 
wir  an  der  Erfahrung,  dass  der  beste  Dienst  der  Provinz  geleistet, 
und  sie  am  wertvollsten  dem  Kaiser  ge wurden,  wenn  Sein  Ver- 
treter sich  begnügte  der  üollmetsch  der  verfassungsmässigen  Or- 
gane des  Landes  zu  sein.  Wer  wollte  die  Tlieilnahme  nicht  rüh- 
men, die  der  Gouvernenr  der  Hebung  des  Schulwesens  gezollt  hat; 

wer  endlich,  der  Gelegenheit   linde   auch    einen   tieferen  Blick  in 

seine  privaten  Neigungen  ?,a  thun ,  könnte  seinem  Interesse  nnd 
seinem  Verständnis  für  alles,  was  au  das  Gebiet  der  Kmi-i  sl Mi:, 
seine  Anerkennung  versagen?  Das  alles  aber  berührt  die  eigent- 
lich vitalen  Interessen  der  Proviuz  viel  weniger  als  die  eine 
Präge :  wie  ist  an  der  Spitze  der  Provinzini  Verwaltung  die  Auf- 
fassung der  Erregung  gewesen,  welche  die  GemUtlier  unserer  Na- 
tionalen in  den  letzten  Jahren  so  mächtig  ergriffen  hat  >  Und  hier 
knüpfen  wir  unser  Bedauern  an. 
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Ein  Nachwort. 


Baron  I'exküll  hat  wiilirentl  der  ganzen  Zeil,  sp.äner  Verwal- 
tung die  ohnehin  UbiT  mächtige  Bcwi'jruiiL'  gefordert,  statt  ihr  Zügel 
anzulegen ;  nr  bat.  ermuntert,  wu  er  btsr.hwiuUtge.ii  sollte.  Ja  gesagt, 
\VD  ein  Sdn  am  Plaut1  war,  freundlich  zugesehen,  wo  e.in  scharfes 
Wort,  ein  entschiedener  liei'.'hl  zur  Hi-iiniim^  hatte  niien  kühnen. 

Die  Calamität,  in  der  wir  uns  heute  befinden,  war  weder  eine 
Historistile,  iim-li  eine  ]iul:tWjit'  Xolhwemligkeit;  sie  ist  gekommen 
wahrend  der  Verwaltung  des  Baron  UexkÖll,  sie  hat  ihn  mit  sich 
fortgerissen,  von  seinem  Posten  weg  und  —  sie  hat  ihn  überdauert. 

Man  hat,  namentlich  als  die  lelxte  Entscheidung  herannahte, 
die  Massnahmen  des  Gouverneurs  mit  ganz  besonderer  Aufuierk- 
samkeit  verfolgt.  Es  schien  eine  Zeitlang,  als  wolle  er  mit  voller 
Bnistscite  sich  «er  öivuimiiii;-  e.ntircgonwcrfen ;  aber  es  seinen  mir 
—  die  Strömung  war  mächtiger,  sie  riss  ihn  fort  und  erst  nach- 
träglich haben  wir  erfuhren,  du.-s  nicht  ohne  seinen  Willen  die 
Flut  ihr  Ziel  nach  einer  Richtung  nahm,  die  er  ursprünglich  zu 
perhorresciren  schien. 

Wir  vesniögcn  nicht  dem  Baron  IJexkiil]  iiach/iumiiiiiadeii  \:\ 
den  Stimmungen,  mir.  denen  er  auf  die  sechsjährige  Tliaiigkcit 

glauben  wir.  Wenn  er  heute  mit  den  Erfahrungen  jener  sechs 
Jahre  neu  an  seine  frühere  Aufgabe  heranzutreten  hatte  —  es 
wären  andere  Ziele  und  Wes;c,  die  er  verfolgen  würde.  Im  Lande,  in 
dem  seine  Ahnee  i:c. essen,  vielleicht  erst  seit  Jahresfrist,  wird  ersieh 
der  Erkenntnis  genähert  haben,  wie  ses  darauf  doch  immer  ankomme, 
daas  die  einmal  gewonnenen! ;  rtiudlagen  der  Uultur  unverletzt  bleiben • . 

Uexkülls  Nachfolge!'  wird  von  Uvlaud  mit  Sympathien  be- 
grüsst  und  erwartet.  Ihm  geht  der  Ruf  westeuropäischer  Bildung, 
feinen  Tacr.er.  und  |  Klinischer  t ")ivoreiiiiri"']ie.iii);ieiiheil  voraus.  Kragt 
man  in  den  orient.irton  Kreisen  nach  ihm,  so  heisst  es:  ein  Gentle- 
man. Bin  russischer  Aristokrat  pur  smig,  der  dem  Kaiser  und  der 
Sache,  keinen  Kactionen  und  Parte iinteressen  dienen  will. 

In  diesem  Sinn  rufen  auch  wir  ihm  Willkommen  zu.  Die 
schweren  Aufgaben,  zu  denen  das  Vertrauen  unseres  Kaisers  ihn 
berufen  hat,  wird  ihm  das  Entgegenkommen  des  Landes  und  die 
Arbeitsenergie  seiner  Vertretung  nach  Mögliclikeit  lösen  helfen. 


Naturwissenschaftliche  Betrachtungen  auf  dem  Gebiete 
dar  Politik. 


i]ci-  U'-hlslTulii  sich  iti  verschiedene  Farben  zerlegt, 
welche  gleich  werthige  und  noth  wendig»!  Beslaiidlheiii!  sind,  die  das 
weisse  Licht  ausmachen,  so  weist  auch  das  Farbenspectrum  der 
Parteien,  in  welches  das  Licht  des  politischen  Lebens  sich  bricht 
und  zerlegt,  uns  eine  Reihe  von  verschiedenen  Färbungen  iinf,  die 
nicht  einzeln  tür  sich,  sondern  erst  in  ihrer  Zusammen  Wirkung  das 
weisse  Lieht  ausmachen,  das  darzustellen  die  Menschheit  in  ihrer 
Geschichte  berufen  ist. 

Wie  die  farbigen  Lichter,  einzeln  betrachtet,  alle  dunkler  sind 
als  das  weisse  Licht,  aber  in  ihrem  Zusammen  gerade  das  weisse  - 
Licht  produciren,  so  ist  auch  das  vullkummnn:  Licht  nicht  in  irgend 
einer  Partei,  sondern  nur  in  der  Üesammtheit  «Her  Parteien  zu 
linden.  Es  ist  dieses  rinn  Thr.^ache.  dir  leidig  m  wenit;  srywiiriHjii 
wird:  der  Mensch  ist  meist  schon  durch  Geburt,  Individualität  und 
Anlagen,  wie  auch  durch  Koichrniv  iuiiI  Leb  ensrr  Währungen  gleich 
auf  den  Boden  irgend  einer  Partei  hingestellt,  dieser  gebort  er 
dann  mit  seinem  Denken  iisiil  l-'nlilrii  ;kii  :  in  ihr  siehl  er  ii;'.nr.  :ili-'i:i 
Wahrheit  und  Berechtigung,  in  den  anderen  Partei  liest  lebm  igen 
nur  Irrthnm  and  Verblendung.  Je  mehr  diese  Bestrebungen  sieh 
von  denen  der  rianii-ii  ParlH  eiith'nicn,  um  so  linsteier  und  fiHahr 
drohender  erscheinen  sie  ihm  ihr  das  Wohl  der  Menschheit  und  um 
so  unerbittlicher  glaubt  er  ad  majorem  hnmanae  gmtis  gloriam  mit 
ihnen  einen  Vemichtungsknn]!'!'  anfucliiii.üi  zu  müssen.  Kur/,  eine 
jede  Partei  glauhl  die  alleinheivrlit^ic  st«  sein  und  wähn!  sich 
im  Alleinbesitze  der  Wahrheit  und  der  Mittel  zur  Beglückung  der 
Menschheit. 
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Haben  wir  nun  die  politischen  Parteien  mit  dem  prismatischen 
Farbenspectrum  verglichen,  so  wollen  wir  denn  auch  dieselben  mit 
derselben  Uhjectivitiii.  untersuchen,  mit  welcher  der  Nanntitrsc.her 
die  Phänomene  des  optischen  Farbenspcctrums  prüft. 

Wenn  wir  diese  beiden  l'>sidieiinuigcu,  die  iteihe  der  Sper.tral- 
furbeu  aml  die  R-ihc  |i. >1  Liis:-i.ts:-  Parteien  ln-liacht.cri.  so  finden  wir, 
dass  zwisclien  ihnen  nicht  nn Wesen tliche  Vergleichspunkte  bestehen. 
Wie  die  einzelnen  Farben  in  der  prismatischen  Farbenreihe  gewisser- 
massen  aus  einander  hervorgehen,  so  dass  man  nicht  die  Scheide- 
grenze anzugeben  vermag,  wo  die  eine  Farbe-  aufhört  and  die 
andere  beginnt,  so  finden  wir  auch  bei  reich  entfaltetem  Partei- 

HVrner  sind  uns  in  der  Karliemeihe  des  prismatischen  Spec- 
truiüs  zwei  Kicill nwj.uu  «ewOn-ii,  von  denen  die  eine  in  ihrer 
<  )j<  Li  i  Lt  n  ti  t'olfj«;  den  Verlauf  vom  Roth  nach  dem  Violet  hin,  die 
andere  in  umgekehrter  Weise  vom  Violet  nach  dem  Roth  hin  nimmt 
und  wobei  das  bestimmende  i'riücip  dieser  beiden  Itichtungeii  nach 
der  einen  Seite  hlos  in  einer  graduellen  Steigerung  der  Seiiwingnii^- 
freqnenn  der  Aet  her  wellen,  nach  der  anderen  blos  in  einer  Ver- 
minderung derselben  besteht.  Aelmliches  zeigt  uns  auch  die  Reihe 
der  Parteien  im  Staute..  In  ihr  unterscheiden  wii'  gleichfalls  zwei 
eutgc.geUL'csct./.le  lie>tve!'iiu;_'sriel]tuHL,reu.  die  wir  mit  einem  bereits 

im  Gebrauch  stehenden  Ausdrucke  die  lechtsUufi  ge  und  die 
Jinkslaufige  nennen  wollen  und  wo  wir  durch  die  blosse 
Vtcriercnnseiiueny    des  link-liiii::^-!;  l'imci|'S    ilie  Parteien    in  der 

Ordnung  a  f,  wie   mngekehrt  durch  Weitereon  sequenz  des 

recht slaufi gen  Priiicips  in  der  entgegengesetzten  Ordnung  f . . . .  a 
sich  aas  ehiandi-r  lierverrcilien  sehen. 

Vor  allein  werden  wir    i:iui  diese    l  eiden  Richtungen,  welch« 

wir  die  linksläulige  und  die  rechtslsufige  genannt  haben,  in  ihrer 
Bedeutung  und  in  ihrem  Wesen  zu  untersuchen  haben,  und  dabei 
wollen  wir  uns  denn  auch,  veranlasst  durch  die  eben  gefundenen 
Aelinliclikeiten,  streng  an  die  Methode  haken,  welche  den  Natur- 
forscher in  der  Erkenntnis  der  Karben phiinomene  geleitet  hat. 

Der  Naturforscher  untersuchte  j-uuildist  die  beiden  Farben, 
welche  am  weitesten  in  der  l'';irbi:ureihi-'  ansei nar.dfr  liegen,  die 
beiden  ausserstou  Endpunkte  derselben  Und  land,  gestützt  auf  diu 
N!i  re.ielieii  I  lill'smillel.  welche  der  physikalischen  Forschung  zu 
Gebote  stellen,  dass  man  es  hier  mit  verschiedenen  Sdiwinguntrs- 
gesch windigkeiten  ein  und  desselben  Medinms  zu  thun  hat,  wobei 
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sehr  langsam  zu  ucunon  sind.  anweist.  Aul  dies>:  Weise  gelangte 
er  zu  der  Erkenntnis,  dass  die  objective  Natar  der  ganzen  Farben- 
reihe in  Geschwindigkeitsgraden  dieser  Schwingungen  besteht,  so 
dass  ihre  Reihen  Ordnung  vom  Roth  nach  dem  Violet  eine  progres- 
sive Steigerung  der  Vibrationsgeschwindigkeit,  die  Reihenordnung 
v-jiii  Violet.  nach  der  liichtuiie;  kuiii  !lu:!i  eine  proiii-L-^siu:  Vurliui<r- 
samung  derselben  bedeutet.  Schlagen  wir  also  nun  denselben  Weg 
ein  und  untersuchen  wir  die  beiden  l-v  n-mui  Eridiauikte  der  Par- 
teienreihe, und  aus  dem  cl ut v; t k- 1 et-i st i .-jc  1 1 <- ; i  Gegensätze,  iu  welchem 
dieselben  zu  einander  Stetten ,  wird  sich  uns  die  Natur  und  das 
Wesen  der  ganzen  Parteienreihe  ergeben.  Auf  diesen  extremen 
Enden  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  die  Anhänger  einer 
uneingeschränkten  Despotie,  auf  der  anderen  Seite 
die  Anhänger  einer  uneingeschränkten  Demo- 
kratie. 

Der  Gegensatz  zwischen  ihnen  ist  folgender  :  In  der  s  chrau- 

orduung  einer  Vielheit  menschlicher  Eiiiwhvcsen  zu  einem  Gelammt- 
ganzen,  in  seiner  ^roMtnnjf?li--.-hi'ii  <  i'eiiemrai.inn  und  Einheit  und 
auf  der  höchsten  Stufe  seiuer  Individuation,  die  inlialtlichen  ße- 
sUndtheile  aber  des  Staates,  die  einzelnen  menschlichen  Individuen, 
in  ihrer  grösstmüglic hen  individuellen  Beschränkung  und  unter  dem 
grössten  Drucke  der  Staatsgewalt.  Hier  ist  der  Willensbethäti- 
gung  der  Eiuzelindividnöii  durch  schrankenlos  t":iLenYi'i'i\ing  unter 
den  einen  Willen,  welcher  den  ritiuilswillcu  darstellt,  (wobei  es 
ganz  unerheblich  ist,  cb  derselbe  durch  einen  Menarchen,  Regenten, 
I  > 1 1  < ;'.r  in  i."li-i'  eine  I  'i/lltrc;  ivjn-rS'Hi  te|>r.'tM'iilirl.  ist  -,  der  möglichst 
gerhgf:  Spielraum  d>r  Freiheit,  ire  währt.  Hier  haben  wir  einer- 
seits das  buchst*  Mass  v<ui  l-'.iaheir .  b'irs'igkert  u:id  MaeiiU  ollkonnnen- 

heit  des  Staates,  andererseits  diu  höchsten  Grad  von  Unfreiheit 
der  in  ihm.  iiibegriffenen  Individuen. 

In  der  schrankenlosen  Demokratie  sehen  wir 
dagegen  den  Staat  in  der  rii i.lj uli I.l^I h- :i  Kinheit.  f  iii -Mi 1 1 vul iuii 
und  Festigkeit,  dagegen  aber  den  inhaltlichen  Be  Staudt  heilen  des- 
selben, den  einzelnen  Individuen,  das  griisstmu  gliche  Mass  au  Frei- 
heit und  freier  Wilien-äiethätigung  gewahrt. 

In  der  Despotie  ist  es  ein  einziger  den  Staats  willen  dar- 
stellender Wille,  die  Staatsregieruug,  w.:|el:e  ilu'  Individuen  bestimmt, 
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so  dass  die  Individuen,  so  zu  sagen,  in  dem  Staate  aufgellen  und 
der  Staat  so  gnt  wie  alles  bedeutet,  die  Individuen  so  gut  wie 
nichts  bedeuten,  wahrend  in  der  Demokratie,  gerade  umgekehrt, 
alle  die  vielen  einzelnen  Individuen  es  sind,  welche  den  Staats- 
willen bestimmen,  so  dass  der  Staat  sich,  so  zu  sagen,  in  die  ein- 
zelnen Individuell  aut  löst  und  der  Staat  so  gut  wie  gar  nichts 
bedeutet,  die  Individuen  so  gut  wie  alles  bedeuten.  Wenn  wir 
nun  wissen,  dass  die  Keine  der  Parteien  sowol  nach  der  einen  wie 
nach  der  anderen  liiclitiinc,  hin  als  eine  in  allmählichen  rebergürigeu 
fortlaufende  zu  betrachten  ist,  so  wird  aus  diesen  Gegensätzen, 
weiche  die  extremen  Enden  darbieten,  sich  uns  das  charakteristische 
niiil  bestimmende  Primi|i  der  beiden  Richtungen  ergeben. 

Wie  der  Physiker  in  der  Reihenfolge  der  Farben  das  Wesen 
der  beiden  Richtungen  mich  der  einen  Seite  in  einer  graduellen 
SteL'eruug  der  Schw'iugungsge.soliwituliL:kei[,  nach  der  anderen  Seite 
in  einer  ■si'mlueMeii  Vorhut  gsumttu;;  derselben  gefunden  Jial  .  so 
werden  auch  wir  das  Wesen  dieser  beiden  Richtungen  in  der  Reihert- 
nnlnutig  der  politischen  Parteien  und  deren  Bestrebungen  dahin,  zu 
constntiren  haben,  dass,  je  mehr  wir  in  der  linkslilufigcn  Richtung 
von  einer  Partei  zur  anderen  rirwediren,  wir  in  ihr  ein  um  so 
grösseres  Mass  von  Freiheit  ihr  das  Individuum  im  Staate  und  je 
weiler  wir  in  der  rechts]  an  li^eu  Richtung  [imceiliren,  wir  eine  um 
so  grossere  Gebundenheit  und  Freiheit  sbescliriinkung  des  Individuums 
durch  den  Staat  gefordert  seilen.  Das  Wesen  ri..-~  Uiclitungsstrebeiis 
in  links] aufiger  Reihe  ist  also  auf  eine  imuiei'  steinende  Znrgeluiiig- 
bringung  des  individuellen  Prindps  und  zwar  auf  Kosten  des 
staatlichen  l'rincips  gerichtet,  währenil  das  Wesen  des  Stiv-bcns  in 
rechts  läufiger  Reihe  umgekehrt  auf  eine  progressive  iic-cliränkuug 
des  Individuums  m  liunsten  des  Staates,  auf  eine  immer  steigende 
ZtugcltUiigbringung  des  staatlichen  Princips  auf  Kesten  des  indi- 
viduellen Prineips  gerichtet  ist. 

Wie  wir  in  den  simultanen  politischen  Part eibestrebun gen 
eine  fortlaufende  Reihe  liaben,  welche  wir  nach  der  einen  oder 
nach  der  anderen  Itichtung  hin  verfolgen  können,  su  sehen  wir 

;iuch  in  ileni  sueeesniivn  hist'ji-hcheti  Ihn ivickelutiL'Siiror.'sse  eines 
Volkes  den  Entwiekelutigsverlaut  entweder  im  Principe  der  rechts- 

Parteien  sieh  mein  gell.elnl  aiachen  und  düs  I  lebe  rgeivi  cht  erlangen. 

'Betrachten  wir  den  nach  links  gerichteten  gewöhnlichen 
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Eutwickelangsprocesa,  wie  derselbe  sicli  bei  fast  allen  Völkern  in 
ihren  Anfängen  vollzogen  hat. 

Am  Anfange  linden  wir  da  meistens  eine  Periode  absoluter 
monarchischer  Despotie,  wo  dio  einzelnen  laeividiien  im 

Staate  gan/lieh  macht-  und  radiiliK  der  Staatsgewalt  ;ie<;i.']iiiL'er  da- 
stehen  und  alle  Staatsgewalt  in  dem  Willen  einer  einzigen  l'ersen 


von  Individuen  aus  dem  starren  Banne  der  Staatsgewalt  sich  voll- 
ziehen. Gewisse  Personen  haben  durch  Kricgstilehtigkeit,  Erwerb 
voii  Grand  und  Boden  eine  unabhängigere,  freiere  Stellung  im 
Staate  errungen  und  iiwim  als  eine  e-v.si'hlns-eüe  i;ni;ipr  S. t : ■_ 1 1  ■  1  ■ 
i|..:r  Staat sgewalt  ^'L"'HÜln*|-.  erz  Willem  Vuli  dersellum  immer  mehr 
und  mehr  Concessionen  und  Freiheiten,  bis  sie  endlich,  aus  der 
Menge  der  Beherrschten  fast  ganz  entrückt,  sich  zur  Mitherrschaft 
neben  dem  Staat  si-iinetiauiiti'  erlnben  lullen.  Hierauf  folgt  nun 
eine  weitere  Periode,  wo  die  Emancipation  der  Individuen 
im  Staate  eine  noch  weitere  Menge  umfasst:  die  Stadtbewohner 
schwingen  sich  allmählich  durch  Handel,  Industrie  und  Künste  zu 
Heicbthnm  und  immer  wachsender  Bedeutung  empor,  treten  als  ge- 
schlossene Gruppe  dem  ersten  Stande  gegenüber  und  erzwingen  im 
Kampfe  mit  demselben  immer  mehr  und  mehr  dieselben  Freiheiten 
und  Rechte,  bis  sie  zu  einer  diesem  gleichberechtigten  Stellung 
im  Staate  gelangt  sind.  Auf  diese  Weise  gehl  nnu  der  Emancipa- 
tiijtisnrrnrss  der  Individuen  innerhalb  des  Stae.tski.ri'i't's  immer  l'nrl, 

neueren  Zeit  gelangen,  wo  alle  Individuen  ans  dem  starren 
Banne  der  Passivität  innerhalb  des  Staatskorpers  emaneipirt  sind, 
die  ständischen  ("■ii'iiuiieubild'.uijrttt  ihre  Ursprung  liehe  Bedeutung 
verloren  haben  und  alle  Individuen  eine  gleiche  Freiheit  und  einen 
gleichen  Anthe.il  activer  Wilhuisbcthätüjiiug  au  der  Regierung  des 
Staates  haben. 

Bei  Betrachtung  der  Vorgänge  in  diesem  nach  demokratischer 
Bichtung  sieh  vollziehenden  liistoviseheii  Entwii-kelungslauf  kann 
es  uns  nicht  entgehen,  dass  wir  es  liier  mit  einem  fortlaufenden 
Prucesse  von  Modifikationen  in  dem  Verhältnisse  zweier  Factoren 
zu  einander  zu  thnn  haben,  nämlich  der  den  Staatsinhalt  aus- 
machenden einzelnen  Individuell  einerseits  und  der  diesen  Inhalt 
zusammenfassenden  üesamuiteuiistruction  oder  Form,  welche  den 
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Staatskörper  ilnv.it (.'Hl.  andererseits.  Ein  jeder  Fortschritt  in  diesem 
Processe  weist  uns  eine  immer  weitere  Freiwerdung  der  inhaltlichen 
Ein/clbe^andlheile  »Iii;  dem  Zwange  der  sie  beherrschenden  Pom 
des  Staal-kerpers  auf,  mibei  in  dein  Masse  als  der  Inhalt  (Indivi- 
duen) an  Freiheitssphäre  gesinnt,  die  Form  (der  Staat)  an  Festig- 
keil und  lleileiirung  t-itibiis^t . 

Wem  fiele  bei  diesem  historischen  Processe  nicht  sogleich  der 
physikalische  Process  der  Temperaturgteigerung  im  Stolfkörper  ein? 
So  verschieden  diese  Gebiete  sind,  so  bieten  sie  uns  doch  ähnliehe 

(iniiStr.ielieiu'U  und  iili:ili.-ln'  l'a.'tuivii  iiiÜL'l ielier  Vera lidennisre.il  dar. 

Der  Staat  ist  eine  Construction  aus  menschlichen  Individuen, 

der  physische  Körper  eine  <  'uns'  v.ici  ion  aus  AI  cir.iudividuen.  Wie 
hier  die  ein/eliieii  Meiisehetiwcscii  als  lebendig  wirksame  Kräfte 
deu  Inhalt  des  Staates,  so  bilden  dort  die  einzelnen  Atomwesen 
als  lebendig  wirksame  Kräfte  den  Inhalt  des  Stoffkörpers  und  was 
hier  der  Staat,  das  bedeutet  dort  der  Körper,  nämlich  die  diesen 
Einzelinhalt  zu  einer  liesammteinheit  ordnende  und  ihn  beherr- 
schende Form, 

Wie  hier  ein  jeder  Fortschritt  nach  demokratischer  Richtung 
eine  immer  weitere  l'hnam:i|iaüuii  der  menschlichen  Individuen  aus 
der  zwingenden  Gewali  des  Staates  bedeutete,  so  bedeutet  bekannt- 
lich auch  dort  ein  jeder  Fortschritt  in  dem  Process  der  Temperatur. 
Steigerung  heim  Stoffe  eine  immer  grössere  Freiwerdung  oder  Eman- 
cipatioii  der  einzelnen  A.ioia individuell  aus  der  starren  Gebunden- 
heit im  Korper. 

Wir  tuubm  den  Zustand  der  grussieii  Gebundenheit,  in  welchem 
die  inhaltlichen  individuellen  lleslaudtheile  unter  der  Herrschaft 
und  unter  dem  Drucke  der  Gesamm'euiheit  .stehen,  auf  dem  poli- 
tischen Gebiete  in  der  Despotie,  auf  dem  physikalischen  Gebiete 
in  dem  starren  Afrm'irat zustande  des  hartca  Körpers. 

Beim  starren  Aggregat  zustand«  des  harten  Körpers  sehen 
wir  das  Prineip  der  Qesammteiuheit  des  Ganzen,  die  Korperform, 
durch  Content  rat  ion  in  einem  einzigen  Schwerpunkt  die  unbeding- 
teste Herrschaft  üher  das  Einzelne  in  dem  lulialte  des  Stoffes,  fther 
die  Atome  ausüben  und  den  Atomen  unter  dem  herrschenden  Drucke 
dieses  einheitlichen  GesamiiLtprincins  den  möglich  geringsten  und  be- 
schranktsten .Spielraum  der  Bewegung  eingeräumt.  Der  Zustand 
der  Despotie  im  Staate  bietet  litis  dieselben  Verliäll nisse  dar. 

Auch  hier  linden  wir  das  l'rincip  der  Einheit  des  Ganzen, 
den  Staat,  durch  Concentration  der  Staatsgewalt  in  einem  einzigen 
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Ansgangs-  und  Schwerpunkte  die  unbedingteste  Herrschaft  Über 
das  Einzelne  im  Inhalte  eines  Volkes,  über  die  Individuen  ausüben 
mal  diesen  Kiiizt'liniliviihiH]  unter  'Ii1]])  hi-rrsclicudeu  Drucke  der 
Staatsgewalt  den  mejrla'h  engsten  u:u:  besebraalueMeu  Spielraum 
activer  Willensbethati  gütig  eingeräumt. 

Betrachten  »vir  nun  weiwr  die  physikaiisebiu  \" i : i ^-iiiiuri'.  welche 
sich  uns  beim  Temperatursteigerungsprocesse  zeigen,  wenn  wir  von 
(k'in  Aggregat  zustande  der  allersiiinvsteu  i 'urpinisation  ausgehe.;i, 
und  diejenigen  Vorgänge,  welche  sieh  hu  Srnatslcbcn  vollziehen, 
wenn  wir,  von  dem  starreslen  staatlichen  Despotismus  ausgehend, 
den  linksstrebigen  oder  demokratischen  Entwickelungsgang  ver- 
folgen, so  Lüben  Mir  in  diesen  beiden  Frowinen  ganz  ähnliche  Er- 
scheinungen vor  Augen. 

Der  physikalische  Process  progressiver  Temperatursteigerung 
beim  Körner  besteht,  wie  bekannt,  ist,  in  einer  immer  itinehm enden 
Entfesselung  seiner  Atome  aus  der  Gebundenheit  der  körperlichen 
Ciiistnii-Iiiiii  und  in  immer  zlluehiiLeudec  i'li-Woileruiig  ilircs  liethä- 

tiguugs-  und  Bewegungsumfanges  Innerhalb  des  Körperganzen. 
Dasselbe  bietet  sich  uns  dar  bei  dem  nach  der  linken  Richtung 
sieh  vollziehenden  Processe  im  Staate. 

Auch  hier  bestellt  der  progressive  Process  in  einer  immer 
zunehmenden  Fteicnwnlung  der  Kinzolindividuen  im  Volke,  m 
immer  grösserer  Kmaticipat.iou  derselben  aus  der  beb  en-srh  enden 
Uewa.lt  des  Staates  und  in  inuner  zunehmender  Krweileritng  des 
Umfauges  ihrer  Willensbethaligung  innerhalb  des  Staatswesens. 

Wie  bei  der  Materie  dieser  Emaiiciiiathmsprecess  des  inhalt- 
lichen Einzelnen  oder  der  Atume  sich  auf  Kosten  der  Festigkeit 
und  Beständigkeit  der  körperlichen  Gesatmntfouslnict.iori  vollzieht, 
tio  sehen  wir  auch  bei  diesem  F,in:mei]iii.[.ioi]-.pvoet:sse  der  Individuen 
im  Staate  den  Staut  als  solehell  um  so  mehr  an  Auetoritiit.  ISo- 
.ständigkeil  und  l'V.i  i;;keit  cinlnisscr) :  in  beiden  Fähen  verliert  die 
( iesainmtt'orui  des  Ganzen  in  dem  Verhältnisse  au  Geltung,  als  das 
inhaltliche  Einzelne  an  Geltung  gewinnt. 

Je  mehr  in  dem  Stoffbörpor  die  Temperatur  gesteigert  wird 

und  die  Atoiuindividlluti  in  demselben  an  Beweguiigssphäre  gewinnen, 
um  so  uufester  und  wandelbarer  wird  seine  körperliche  Gestalt, 
um  so  unbeständiger  wird  der  einheitliche  Sei nverp unkt  und  um  so 
schwächer  wird  die  das  Kiiiz.-h;r-  beherrschende  und  das  Körper- 
ganze bestimmende  Cohasionskraft. 

Ebenso  selten  wir  auch  bei  der  progressiven  Steigerung  des 
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demokratischen  Processi*  im  Staatswesen  die  einzelnen  Individuen 
im  Staate  an  Freiheitssphäre  immer  mehr  und  mehr  gewinnen,  den 
Staat  aber  in  seiner  centralen  Regieningsgewalt  immer  unbestän- 
dige!- und  machtloser  werden.  Je  mehr  'Iii'  liieraivaisehe  Abhängig- 
kiiiiSDi-diiuiiii  der  Individuen  im  Staate  lt-Iosi  ist  und  die  einzelnen 
Wesen  an  Selbständigkeit  gewonnen  haben,  um  so  mehr  tritt  das 
isolireude  Princip  der  individuellen  Interessen,  die  Freiheit  und  das 
persönliche  Wohlleben  der  Staatsbürger  in  den  Vordergrund,  das 
cohasive  Princip  der  Staatsinteressen  in  den  Hintergrund. 

Verfugen  wir  nun  den  Temp eratmp rotes  s  beim  Körper  in 
immer  weiterer  und  weiterer  Steigerung,  so  linden  wir,  daas  wir 
endlich  zu  einem  Stadium  gelangen,  wo  die  feste  Gestaltarg  des 
Körpers  ganz  aufgehoben  ist,  wo  der  Stoff  in  den  flüssigen  Aggregat, 
zustand  übergeführt  ist.  Hier  ist  der  Schwerpunkt  des  Ganzen 
\i-:!"L'i  Uli'.]  »'rsliriit  in  'Iii'  Vi-'Uieit  des  Kinzelneii.  in  die  Atome. 
Wenn  früher  die  körperliche  Constniclioii  eine  Einheit  darstellte 
und  die  Helierrsdiniig  des  Einzelnen  des  Inhaltes  durch  i.tit'  Farm 
ausdrückte,  si  weist  uns  der  flüssige  Aggregat  zustand  der  Materie 
gerade  das  Gegentheil  auf,  nämlich  die  Herrschaft  des  inhaltlichen 
Einzelnen  über  die  Purin  des  Glimmt  ganze  n  :  die  Gravitation  eil 
aller  der  einzelnen  Atome  sind  es,  welche  erst  die  Form  des  Ganzen 
bestimmen.    Wir  sehen  die  I 


Ganz  ali:ilie!.e  Er-elieimn.icn  zeigen  sich  uns  ani'  inililisehem 

Gebiete  bei  einem  immer  weiter  und  weiter  sich  steigernden  demo- 
kratischen Proeesse.  Auch  hier  sehen  wir  den  centralen  Schwer- 
punkt der  Staatsgewalt  sich  immer  mehr  und  mehr  in  die  Vielheit 
der  Einzelindividuen  zerstreuen.  Bei  einem  immer  weiter  und 
weiteren  Progresse  gelangen  endlich  wir  auch  hier  an  ein  Stadium. 


'orm  bestimmt.  Hier  beherrscht  und  bestimmt  nicht  ein  einheit- 
clu.'s  Staal^|uiin:i|i.  .Iii'  Keniemiir.  die  vielen  einzelnen  Individuen. 
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allen  den  mannigfaltigen  Willensk 
viduen.  Die  jeweiligen  staatlichen 
des  Unfesten  und  Beweglichen  an  ä 

schwankenden  Wettstreites  einer  Vie 

Regiemngsprincip  das  andere,  bevoi 
können.  Den  Individuen  ist  hier 
weiteste  Umfang  der  Betätigung 


llieit  der  mannigfaltigsten  indi- 
Hhrendein  Flusse  verdrängt  ein 
-  es  sich  noch  hat  behaupten 
die  grösste  Freiheit  und  der 
im  Gemeinwesen  eingeräumt, 
ild  des  Wandelbaren  und  Fllts. 


beim  Stoffe  ist  ilie  fest'.'  Kijrjiciviuhdi  und  der  einbeitlidie  Sdiwer- 
nnnkt  des  Atominhaltes  zwar  nicht  mehr  vorliandeii,  es  besteht 
hier  aber  dennoch  das  Band  eines  cuhiisiven  Zusammenhanges  und 
eine  die  Ein  zelbestandth  eile  des  Inhaltes  bindende  gern  einsame  Ord- 
nung der  stofSichen  Construction  noch  fort.    Wenn  aber  nun  dann 


die  Auflösung  der  Gcsammtform  bis  zur  gänzlichen  VerriuHiüiiuii!;- 
und  Aufhebung  des  zusammenfassenden  ICO  r])  erbe  Standes  geführt. 

Bei  dem  nach  demokratischer  Richtung  sich  vollziehenden 
staatsrechtlichen  Processe  treten  uns  dieselben  F.rselieiunngen  ent- 
gegen. Anf  demjenigen  Stadium  dieses  Processes,  welcher  dem 
Stadium  des  fcsis;en  A^rrepilziistamles  entspricht  und  welcher 
den  Zustand  einer  durch  geführten  Volkshcrrscluut  bezeichnet,  finden 
wir  zwar  die  einheitliche  Ke.nisrke.it  des  stjatskorperlicheu  Be- 
standes gelöst,  dennoch  aber  eine  gemeinsame,  die  einzelnen  Indi- 
viduen bindende  allgemeine  staatliche  und  gesetzliche  Ordnung  fort- 
bestehen. Wenn  aber  nun  in  dienern  Processi'  noch  weiter  und 
weiter  fortgeschritten  wird,  da  gelangt  man  zu  einem  Zustande, 
in  welchem  die  Emancipation  der  Individuen  im  Staate  bis  zu  einer 
völligen  Emancipation  vom  Staate,  bis  zu  einer  ganzlichen  Ent- 
fesselung und  zügellosen  Ungebundenheit  gediehen  ist,  der  Staat 
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aber  in  seiner  Existenz  vollständig  autgelost  und  verflüchtigt  ist. 
Wenn  der  Zustand  einer  viillslamlisr  dureliLie  führten  VulkslierrsdiHft 
im  Staate  dem  flüssigen  Aggregatz  uStande  des  Stoffes  entsprach, 
su  entspricht  hier  dem  gasförmigen  Aggregatznstande  des  verflüch- 
tigten ICi.'i'iirT?  der  Zustand  des  verrtiirhti^te.ti  Staates  in  der  demo- 
kratischen Anarchie. 

In  beiden  Fallen  haben  wir  es  mit  einer  Emancipation  der 
individuellen  Kiiizulexi stenzen  des  Inhaltes  von  der  Herrschaft  der 
Gesammtorduung  oder  Form  zu  thun,  welche  schliesslich  bis  zur 
gtthzliehen  Auflosung  der  Form  durchgeführt  werden  kann.  — 

Haben  wir  bisher  die  beidr-ii  Xiiturprucess«  suwol  im  Stirtl- 
kiirner  wie  im  StaiHskurjaT  i'l"s  in  ihrer  StuigeriLiig  nach  der 
einen  der  beiden  alternativen  Verlaufsrichtungen  Inn  verfolgt, 
so  hatten  wir  nnn  auch  noch  den  successiven  Verlauf  der  Erschei- 
nungen nach  der  anderen  alternativ  ^egclieiien  und  cntgesyn^esi-Uteu 
Kichiuüj,'  hin  zu  betrachten.  Wenn  wir  es  vorhermit  einem  Tem- 
iiei-itiim.eiL'evun^spr.jüi'sse  im  Klelle,  so  haben  wir  es  jeut  mit 
einem  Abkühlnngs-  und  Temperaturmitiderungsproeesse  zu  thun, 
Uli;,  eineui    allmählichen    hiciuanderüiiei'ijeliihi-t werden   des  .Stoffes 

aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen,  des  flüssigen  in  den  dick- 

lhissi:;eii,  (ins  dickthissigfm  in  den  cwsis teilten,  des  eonsisteuteii  in 

den  festen  und  endlich  des  festen  Aggregatzostandes  in  den  des 
starren  Körpers. 

Ganz  ebenso  zeigt  uns  auch  der  staatsrechtliche  Entwick- 
lungsgang nach  der  entgegengesetzten,  rechtsläuflgeu  oder  reactio- 
nareii  Richtung  dieselhea  Phasen,  welche  die  liiiksliiiifigc  Richtung 
aufwies,  nur  in  umgekehrter  Successions reihe,  von  dem  Stadium  der 
entstaatliditeu  dein okr'ati scheu  Anarchie  ah  bis  hin  zu  dem  Zu- 
stande der  staatlich  erst aiTleu  Despotie. 

Wir  haben  Aeu  Verlauf  der  Zustände  bei  Verfolgung  der 
einen  Richtung  sowol  für  das  physikalische,  wie  auch  für  das 
politische  Gebiet  delitiirt  als  eine  sich  immer  weiter  vollziehende 
Bet'reiujiE  oder  Emancipatiou  der  Eiuzelhestaudtheile  des  Inhaltes 
auf  Kosten  des  Restaniles  der  herrschenden  Gesammtcoustruct.ioil 
oder  Form.  Wir  weidet:  demuacli  den  nach  der  oiitgeücn^esctzten 
Richtung  sich  effectuireurlen  Verlaul'  für  die  beiden  Gebiete  zu 
detiniren  haben  als  uinc  sich  immer  Weiter  vollziehende  iäeschriinkuiijr 
und  Gebundenheit  der  Eiu/.elbcslanih heile  des  Inhaltes  zu  Gunsten 
iles  Hcs  tau  lies  der  herrs  eh  u  urteil  Gesummte  Instruction  oder  Form. 

Wie  in   der  Physik  ihr  eine  jegliche  Aenderuug  in  der 
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gegebenen  inneren  Aggregatverfassung  eines  Stoffes  es  nur  allein 
zwei  iilic-niiitivii  Itirli  Intimen  iiiet't,  in  welchen  eine  solche  vor  sich 
gehen  kann,  so  dass  sie  entweder  in  der  Richtung  einer  Temperatur- 
erhöhung oder  aher  eiuer  Temperatunninderung,  entweder  in  einer 
Erweiterung  oder  aber  in  einer  Beschränkung  des  Bewegungs- 
spielraums ihr  die  Atome  in  dem  Bereiche  des  von- ihm  danrestelUeu 
Körpergnnzen  geschehen  kann  und  der  Eintritt  irgend  noch  eines 
dritten  Falles  ausser  diesen  beiden  schlechthin  ausgeschlossen  ist : 
ganz  ebenso  giebt  es  auch  im  politischen  Lehen  flir  eine  jede 
Aenderung  in  den  Verfassungszustftnden  eines  Yolkes  nur  allein 
zwei  Richtungen,  in  denen  eine  solche  sich  vollziehen  kann.  Ent- 
weder vollzieht  sie  sich  iu  der  linkslaufigen,  demokratischen  oder 
in  der  rech tsl Hungen,  reactionären  Richtung,  entweder  involvirt  sie 
eine  Erweiterung  des  Retliittismigssiiielniiims  and  der  Freiheit  für 
die  Einzelindividuen  innerhalb  des  von  ihnen  dargestellten  Gemein- 
wesens und  eine  Verminderung  der  staatlichen  Regieruugsgewalt, 

oder  aber  sie  invoivivt  ein«  Erweitern]  iL'  der  Heuern  lürsgewalt  und 
eine  Verminderung  von  Freiheit  und  Bethiltigungsspielrnum  für  die 
Individuen  im  Bereiche  des  Gemeinwesens  -■  ■  ein  Drittes  giebt 
es  nicht. 

Wenn  wir  nun  diesen  Process  beim  Stoffe  in  immer  fort- 
laufenden Stadien  nach  den  beiden  Richtungen  hin  verfolgen,  so 
finden  wir,  dass  der  Progress  iu  keiner  derselben  ein  endloser  ist, 
vielmehr  gelangen  wir  bei  immer  weiterem  Fortschreiten  sowol 
nach  der  einen,  wie  auch  nach  der  anderen  Seite  hin  schliesslich 
an  einen  Endpunkt,  über  weichen  hinaus  ein  weiterer  Progress 
nicht  esistirt :  der  l'nn:ess  der  TeitiivL'ratLirsU'Lsrei  unj;  linde:  seinen 
scliliesslichen  Endpunkt  in  dem  gasförmigen  Aggregatzustande 
des  Stoffes,  der  Piocess  der  Temperatunninderung  in  dem  starresten 
Aggregatzustande  des  härtesten  Körners. 

Dasselbe  weist  uns  auch  der  staatsrechtliche  Process  iu  seinen 
beiden  alternativen  Riehtungen  auf:  in  keiner  der  beiden  ist  die 
Moglicldteit  endlosen  I'rogresaes  gegeben;  nach  beiden  Seiten  hin 
werden  wir  schliesslich  an  einen  extremen  Endpunkt  geführt, 
aber  welchen  hinaus  ein  noch  weiteres  Fortschreiten  nicht  mehr 
esistirt.  Schreiten  wir  in  dem  linkslauflgen,  demokratischen  Princip 
immer  consequent  weiter  und  weiter  fort,  so  gelangen  wir  endlich 
in  der  Emancipatiou  der  Individuen  zu  deren  gänzlicher  Einanci- 
pation  vom  Staate,  zu  einer  aller  gesetzlichen  Schranken  entledigten 
Freiheit,  zur  Staatlosigkeit  und  Anarchie.   Schreiten  wir  aber  in 
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dem  rechtsläufigen.reactionären  Prineip  immer  consequent  weiter  lind 
weiter  fort,  dann  gelangen  wir  endlich  anWi  dr-r  aiisrilutsn  Despotie, bei 
der  bis  zurSclavevei  geliehenen  Ueriumlcnhcit  der  Individuen  im  Staate. 

Hieraus  tel«i.  (liis.~  d«r  historischen  slaatsrecht  liehen  EiiUvieke- 
hing  einen  unendlichen  Fortschritt  in  fortlaufender  Bahn  zusprechen 
zu  wollen  ein«  Illusion  ist. 

Wissenschaft,  und  Ciiltar  sind  eines  endlosen  Fortschrittes  in 
fortlaufender  Bahn  (allig,  denn  die  Erforschung  der  Xatur  und  die 
Dienstbannachung  ihrer  Kräfte  ist  ebenso  endlos,  wie  die  Natur 
selbst  endlos  ist.  Mit  dem  Entwickelungs  verlaufe  der  Verfassungs- 
zustüutle  innerhalb  der  staatlichen  Gebilde  ist  es  aber  ein  anderes. 

Hier  giebt  es  nicht  ein  in  unendlicher  Perne  gesetztes  Ziel, 
dein  man  zu  immer  grösserer  Vollkommenheit  zustrebt,  sondern 
Iiier  haben  wir  es  mit  einer  fortwährend  hin  und  her  schwankenden 
AusgleichshüwegHug  zwischen  zwei  einander  entgegengesetzten 
Principien  xu  thun.  Es  handelt  sieh  liier  ausschliesslich  darum, 
wie  die  Macht  und  die  Bestimmung  über  die  An geiegenh eilen  des 
Staalswesens  vertheili  ist,  wie  viel  davon  den  Individuen,  das  ist 
dem  Volke  und  wie  viel  der  beständigen  zur  Regierung  des  Staats- 
wesens bestellten  Staatsauctoritat  eingeräumt  ist.  Auf  dem  einen 
extremen  Kudu  linden  wir  alle  Macht,  in  dem  einheitlichen  Willen 
der  Staat sauetori tat  coneentrirt,  auf  dem  anderen  wiederum  alle 
Macht  in  den  Willen  der  vielen  Individuen  zerstreut,  dazwischen 
lit';_'t  dii'  saiiüc  UeK'rs-angsrcihe  aller  nur  lunglichen  Vert'assungs- 
zustande,  innerhalb  welcher  die  Geschichte  der  Menschheit  das 
Gleichgewi clit  zwar  anstrebt,  aber,  nie  und  nimmer  stillest  eilend, 
den  liiibommkt  niemals  linden  kann.  V-v  l\n  Wieke  lungsprocess 
von  Cultur  und  Wissenschaft  gleicht  der  nach  einer  Richtung  hin 
sich  ewig  fortbewegenden  Kraft,  der  sii;atsrer:hi  liehe  I'roceas  gleicht 
dun  schwankenden  Bcsvegimgeu  dos  Pendels  aut  beschränkter  Bahn 

Wenn  bei  einem  Volke  der  i'olitisehe  Proress  nach  der  Rich- 
tung der  individuellen  Freiheit  einmal  in  ein  gewisses  Stadium  ge- 
treten ist,  dann  zerfallen  die  Individuen  in  mehrere  politische  Par- 
teien, in  denen  die  treibenden  Kräfte  dieses  Processes  zum  Aus- 
druck kommen.  Jede  dieser  Parteien  drückt  das  Streben  nach 
Verwirklichung  irgend  eines  bestimmten  Verfassungszustandes  ans, 
so  dass  einem  jeden  Verfassuugszus  lande  in  der  successiven  Reihe 
des  historischen  Processes  auch  ein  mied  in  der  simultanen 
Keilie  der  Parteien  entspricht  und  sich  zu  demselben  ver- 
hält wie  die  latente  Kraft  zum  Effect.    Jede  Partei  hat  ihr 
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strebenden  Kräfte  gerade  im  Zuge  sind,  wird  dann  die  zunächst 
rechts  oder  links  befindliche  Partei,  welche  in  der  Vollendung  des 
vt.rL'en  Fi'ii^iüuiin.'s  n'ji'  cid  StillMi'lirii  auf  halbem  \Ki--2i:  erblicken 
kann,  die  Herrschaft  erringen  und  die  in  ihrem  Programme  lie- 
genden weiteren  Cnnst.'<!  Uenzen,  sei  es  in  demokratischer,  sei  es  in 
reactionllrer  Richtung  ziehen,  bei  denen  die  überwundene  Partei 
ihrem  St  and  punkte  gemäss  stehen  bleiben  musste. 

In  dieser  Weise  schwankt  der  Zeiger  des  jeweiligen  staats- 
rechtlichen Zustamles  eines,  Vulkcs,  je  nachdem  die  Parteion  als 
Kräfte  in  Wirksamkeit  hvlem  bin  und  hn\  bald  tveil  nach  links, 
bald  wieder  nach  nichts,  in  ruheloser  Buwcsnug. 

Wir  sehen  in  der  Zeit,  in  welcher  wir  jetzt  leben,  die  Staaten 
in  einem  ntmnl'haltsumen  I'rneresse  uaih  der  demokratischen  Kich- 
tung  begriffen.  In  der  progressiven  Beschränkung  der  staatlichen 
Macht  snliäre  zu  Gunsten  des  Individuums  nml  der  individuellen 
Freiheit  wähnt  man  heutzutage  die  unendliche  Balm,  die  in  ewigem 
Fortschritte  dem  Vollkommen  heil  si  den  1.  Kittiihn.  gefunden  zuhaben 
und  ist  weit  davou  entfernt  einzusehen,  dass  der  immer  weitere 
und  weitere  Fortschritt,  der  tfmunniiiat.ioi!  des  I  mUvhlimnis  im 
Staate  schliesslich  endlieh  zu  einer  Emanciimtiun  des  Individuums 
vom  Staate,  zu  einer  volligen  Staat Losigkeit  hinausführt,  Freilie.it  1 
und  immer  mehr  Freiheit  1  so  ertönt  der  Ruf,  und  fort  und  fort 
schreitet  der  siegreiche  Kampf  des  Individuums  segeu  den  Staat. 
Betrachtet!  wir  mit  unbefangenem  Auge  die  Zustände  in  unserem 
heutigen  Staatsleben,  so  werden  wir  uns  der  Einsicht  nicht  ver- 
scldiessen  kunneu,  dass  wir  nach  dieser  Hiclituiiy  hin,  in  welcher 
die  Individuen  an  Geltung  und  Freiheit  gewinnen,  der  Staat  aber 
an  Macht  und  Auetori  tat  einbögst,  schon  recht  weit  gekommen 
sind ;  nichtsdestoweniger  scheint  es ,  dass  wir  noch  bedeutend 
weiter  darin  fortschreiten  werden  —  ob  zum  Wohle  oder  Schaden, 
darüber  will  ich  mich  des  Urlheils  enthalten.  Das  steht  aber 
jedenfalls  fest,  dags  es  Täuschung  und  lirthum  ist,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  nui'li  dieser  lüchum^  bin  im  Slaatslv'n.-u  uns  eine  end- 
lose Bahn  der  Vervollkommnung  offen  steht:  wie  der  Emancinntions. 
process  der  Atome  im  Körper  in  seiner  immer  weiteren  und  weiteren 
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Steigerung  schliesslich  endlich  zum  gasförmigen  Aggregatzustande 
führen  mnss,  wo  die  Dissolution  der  Atome  bis  zur  chaotischen 
Normlosigkeit  und  Ordium^Iosiskcit  gediehen  ist,  ebenso  muss  der 
Emancipationsprocess  des  Individuums  im  Staate  in  seiner  immer 
weiteren  und  weiteren  Durchführung  uns  notwendiger  weise  endlich 
zur  Erreichung  desjenigen  Masses  an  individueller  Freiheit  hinaus- 
fuhren, wo  die  Freiheit  mit  der  Existenz  der  staatlichen  Ordnung 
nicht  mehr  vereinbar  ist,  wo  sie  zur  Willkür  geworden  ist  und 
die  staatliche  Ordnung  in  Anarchie  aufgelöst  ist. 

Wir  sehen  jetzt  die  Staaten  in  einem  rasch  fortschreitenden 
demokratischen  Entivickelungsprocesse  begriffen.  Noch  ist  der 
flussijr«  AsäjregiLtüustiUid  mm-  vullst.Li.udis  durciiL'i- lohnen  Volks- 
herrschaft nicht  ganz  erreicht,  uiirt  sdion  jetzt  zeigen  sich  hie  und 
da  einzelne  Bläschen  des  gasförmigen  Aggregatzustandes,  die  ersten 
drohenden  Symptome  der  sich  zu  regen  beginnenden,  auf  gänzliche 
Auflösung  des  Staates  und  seiner  Ordnung  gerichteten  Social- 
demokratie. 

Edmund  von  Lll  d  ing  h  a  u  s  en  -  W  o  1  f  f. 
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liaben  thatsachlich  alle  tlie  Erscheinungen,  auf  welche 
sogleich  hingewiesmi  werden  soll,  'Iii'-  gemeinsame  E  igen  tluim  lieh- 
keit,  als  Beweismittel  dafür  m  dk-nen,  Anas  man  bei  Ergreifung 
öffentlicher  A  ushil  fem  ass  regeln  regelmassig  ausgegangen  ist  von 
gllnzlich  falschen  and  verkehrten  Vorstellungen  über  Gesundheit 
und  Krankheit  des  Volkskürpers,  und  dass  man  demgeniäss  auch 
die  zu  Tage  tretenden  Symptome  der  national-physiologischen  Ent- 

v-'i-kHimg-avlieit  ivi^lniiissif;  mi>vers1  auih-u  hin.  il;is  Hingen  uneb 

Gesundung  für  ein  Symptom  der  Erkrankung  haltend  und  es  hem- 
mend und  reprhaireuil,  dagegen  ilit-  wirklich  kiatilihnli.e!)  X i ■  L .r  11  u l^^t; 
für  Aeusseruugeii  gesunden  Lebens  haltend.  Mit  ausscnndentlieh  sel- 
tenen Ausnahmen  scheint  solches  Misverstehen  der  Erscheinungen 
die  ganze  russische  Nation  gefangen  zu  halten  und  mit  elementarer 
Gewalt  wird  sie  gänzlich  wider  ihren  Willen  in  eine  Richtung  der 
Ejiuvic'ni.'hing  getrieben,  die  nur  äusserst  selten  richtig  verstanden 
wirf.  An  der  Hand  zahlreicher  russischer  Meinungsäusserungen 
Wird  sich  das  klar  and  jedem  Westeuropäer  v.usl endlich  darlegen 
lassen.  Von  einer  Ahnung  des  wirklichen  Tballie.statides  scheint 
man  übrigens  niemals  ganz  frei  zu  sein,  man  liebt  es  aber  nicht, 
sich  ihr  hinzugeben.  Auch  Engelhardt  ist  davon  nicht  ganz  frei. 
Als  er  einmal  des  russischen  Spritchwortes  gedenkt:  «Was  dem 
Bussen  gesund  ist.  bringt  dem  Deutschen  Tod  —  sei.?.!  er  in  be- 
deutsamem Zusammenhange  hin™:  vielleicht  ist,  auch  das  Umgekehrte 
wahr:  was  dem  Deutschen  nützt,  sdiadd  dein  Hussen'.       In  4er 
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Tliat,  alle  nach  westeuropäischer  Erfahrung  das  Volkswohl  unter- 
stützenden and  fördernden  üflentlichen  Anstalten  und  Veranstal- 
tungen haben,  auf  russischen  Boden  verpflanzt,  lediglich  zur  Ver- 
Schürfung  der  Xotlisiiuide  beige, tragen  und  da«  Zerfallen  dessen, 
was  dort  fßr  gesunde  Organisation  gehalten  wird,  befördert.  Eine 
rolrospcctive  Umschau  aui  diesi'tn  (iebicte.  wird  als  nässende  Vor- 
bereitung es  ^leichtern,  sfjwul  die  Kutstolinn^  der  L'elielstiLmtc. 
riclitig  zu  beurtheilen  als  auch  die  vorgeschlagenen  Heilmittel  an- 
gemessen zu  würdigen. 

Iiis  zu  den  dilrrbgreiteiioc:]  Uetiinm-n  der  sechziger  Jahre 
war  das  System  der  Volkere r pflegung  in  vollkomme- 
neiu  Einklänge  gewesen  mi:.  dem  Ideale,  welches  in  den  letzten 
.lahrh  und  erteil  dem  russischen  Staatswesen  vorgeschwebt  hatte, 
demselben  Ideale,  welches  auch  in  allen  Zukunftsbestrebungen  von 
dem  «russischen  Genius.,  wie  Engelhardt  sich  auszudrücken  liebt, 
festgehalten  wird.  Dem  demokratischen  Ideale  der  « Gleichheit, 
entsprach  es,  wenn  Peter  I.  es  zum  newassten  Ausdrucke  des 
Stnatsgedankens  brachte,  dass  .jeder  ohne  Ausnahme  verpflichtet 
sei,  dem  Vaterlande  zu  dienen.,  wie  die  Formel  lautete',  von  der 
Voraussetzung  aasgehend,  dass  der  obersten  Staatsgewalt  gegen- 
über die  Pflichten  und  somit  auch  die  Hechte  aller  gleich  seien. 
Dasselbe  Ideal  der  . Gleichheit -  in  der  unantastbaren  Dorfgemeinde 
sterkt.  jedem  russischen  Hauer  wie  Engelhardt  es  ohne  Ermü- 
dung immer  ivie.de!'  um1,  wieder  aui's  michlriicki'chste  lietont  im 
tiefsten  Inneren  des  Gehirns  als  ein  unveräusserlicher  Schatz'. 
Gleichheit  im  Landbesitze  ■■■  das  ist  der  bäuerliche  Staatsgedunke. 
der  einzige,  den  er,  der  Bauer,  nach  Engelhardt  zu  fassen  vermag. 
Her  Bauer  spreche,  wie  Engelhardt  es  darstellt,  der  obersten  Staats- 
gewalt, dem  Zaren,  gar  keine  andere  Function  zu  als:  Gleich- 
machung, Egalisirung  des  Landbesitzes".  Für  alles  andere  —  lässt 
Engelhardt  den  Bauer  meinen  —  künne  er  auch  selbst  sorgen,  ohne 
die  theuren  und  unnützen  Behörden,  die  gar  nicht  vom  Kaiser  sind, 
sondern  nur  von  den  < Herren»1,  mit  dem  Übrigen  brauche  der 
Kaiser  sich  gar  nicht  zu  befassen  —  habe  er  nur  den  Landbesitz 
egalisirt,  so  komme  alles  übrige  von  selbst;  Geld  und  alles  Übrige 
werde  dann  der  Kaiser  von  selbst  haben,  alles  werde  ihm  von 
selbst  zufliessen  aus  dem  egalisirten  Landbesitze.    Daher  auch 


1  Füret  A.  Vnssiliachikour,  flinmUiMiM  nud  Laiulwirilnchaft  p-  JUS. 
'  E.  p.WT.  —    1  E.  p.448. 

*  E.  p.  60,  292,  336,  340—342,  863,  40S,  43B,  440,  448,  461. 
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gelte  dem  Bauer  tLandlosigkeit»  als  das  aussende  Unglück  und 
Schmählicheres  und  Verächtlicheres  gehe  es  in  des  Bauern  Augen 
nicht  als  einen  dienenden  Ackerknecht  oder  Baträk.  Baträk  sei  das 
schlimmste  Schimpf  wert'.  Es  ist  hierbei  die  Frage  wol  erlaubt: 
in  wie  weit  mag  der  Autor  mit  solchen  Aussprüelicii  aus  der  Volks, 
seele  heraus  reden,  in  wie  weit  ist  BT  dabei  Organ  des  (rassischen 
Genius  i  ?  Ist  er  nicht  mehr  oder  weniger  bewusst  oder  anbewiissl 
bemüht,  der  Volksseele  seine  eigenen  Gedanken  eiuzablasen  ?  Strebt 
er  nicht  danach,  dem  ■  russischen  Genius»  sein  eigenes  Privatideal 
einzupflanzen?  Wenn  diu  Bauern  wirklich  in  ihr  Weise  sich  :hes- 
sprechen,  wie  Engelhardt,  sie  reden  lässt  -  haben  sie  es  dann 
nicht  als  gelehrige  Schüler  gethan,  nachdem  Verfasser  gepredigt 
hatte:  hohe  Luhne  seien  schädlich,  da  sie  zur  I.andlosigkeit  ver- 
führen' und  es  sei  verächtlich,  um  Lohn  zu  arbeiten,  einem  Herr» 
fseine  Seele  zu  verkaufen»,  statt  daas  jeder  Bauer  .sein  eigener 
Wirth»  sein  sollte' &c?  Und  hat  nicht  Engelhardt  gehurt,  was  er 
hören  wollte,  aucli  wenn  es  gar  nicht  gesagt  worden,  wie  es,  nach 
seiner  eigenen  Darstellung,  in  den  Hexenprocessen  so  oft  gescheiten 
ist  und  hei  spiritistischen  Experimenten' V.  I'tivalideal  war  uieht 
das  rechte  Wort,  Past  allen  russischen  Volksbeg  luckern  schwebt 
dasselbe  Ideal  vor  und  am  lautesten  reden  und  am  breitesten 
machen  sich  die  Vertreter  dieser  Idee.  Literarischer  UnpopalaritSt 
ist  im  wnuis  sicher,  wer  am  il<>gm;t,  dass  nur  in  der  (ileh'hheit 
des  Landbesitzes  Heil  sei,  zn  zweifeln  sich  erlaubt.  Dennoch  und 
vielleicht  gerade  darum  ist  es  nicht  iinerlliissig  zu  fragen  :  stiebt 
wirklich  das  Volk  demselben  Ideale  zu,  welchem  seine  Beglücker 
es  ZU  nähern  suchen  f  Ist  das  solidarische  Genieindegi  nndeigenthum 
der  russischen  Dorfscliaft  mit  der  Tendenz  der  Gleichmac  hung  der 
Antheih)  —  ist  es  ein  nuturwüHssises.  dem  ■russischen  IJüiiiusi 
tief  innewohnendes,  unveräusserliches  Xatioualpriiicip  V  Oder  ist  es 
nicht  vielmehr  ein  ihm  fremdes,  gewaltsam  aufgedrängtes  Princip, 
gegen  welches  die  Volksseele  so  ]a:iire  und  so  oft  sie  konnte  pro- 
testirt  hat?1  —  Erzählt  uieht  En;;.'llia:ili  seli^L  ilass  die  Bauern 
Wirthschal'tskncchte  annehmen,  so  bald  sie  nur  in  die  duck^ehe 
Lage  kommen  es  thun  zu  können1,  und  sagt  er  uns  nicht,  dass  er 
bald  mit  8  Knechten'  und  später  selten  mit  weniger  als  25 

1  E.  p.  B97,  301,  304,  318,  377,  448  n.  jioss.  —  1  E.  p.  301.  —  1  p.  488. 
*  E.p.  4  IU.  -  ■  :<"'JHL. S.'lilu-  (Ui'.-i.T  Studie  lili'ltt  iIit  T,  ■-]■  einwindele-,  l.e- 
jahende  Antwort  auf  diene  Frag''  m-ilcns  einer  ^nvL'litievn  riissi-ehea  Hiinma-, 
•■  E.  j>.  iüb.  -■  '  Vgl  Ii  Kkseicien  [-.  144 
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Dienstleiiten,  zuweilen  selbst  mit  50  Tagelöhnern  sehr  erfolgreich 
gearbeitet  habe1  uml  wollte  er  einen  Dienstmann  ablassen,  fanden 
sich  sofort  50  Aspiranten  (p.  10)?' 

Die  Wissens  ehalt  hat  auf  diese  Frage  schon  langst  ihre  kate- 
gorische Antwort  ertheilt.  Schon  vor  länger  als  einem  Decennium 
konnte  Adolf  Wagner  in  seiner  Schrift  über  »die  Abschaffung  des 
j;ri vn(cn  Gnwdeiseuthumsi  die  Debatte  darüber  resuniiren  und 
schliossen.  Seitdem  hat  A.  Wassikschikow  in  seinem  grossen 
Welke  iiluir  den  --Grmidle-iw  tmil  nie  LünQwirihschalt»,  freilich 
in  nelien-iichlicheu  Punkten  versueiit.  eine  andere  Anschauung-  zur 
Geltung  zu  bringen,  ohne  jedoch,  wie  später  gezeigt  werden  soll, 
am  Wesen  der  Hache  irgend  was  andern  zu  können.  Was  auch  die 
russischen  <Rcmantiker>  —  wie  sie  sehr  l'älsi-hlich  genannt  worden 
—  was  sie  auch  sagen  mögen :  dass  die  Idee  des  nivellirten  Ge- 
meinde! andbesitzes  im  tiefsten  Inneren  der  russischen  Volksseele 
stecke,  mithin  von  ihr  hervorgebracht  sein  müsse  und  als  ihr  un- 
veräusserliches ,  charakteristisches  Merkmal  zu  gelten  habe  — 
nichtsdestoweniger  ist  es  historisch  unumstbsslick  erwiesen,  dass 
dieses  Princip  dem  russischen  Volke  aus  fiscalischeu  Rücksichten 
aaf gezwangt,  mit  grösster  Gewaltsamkeit,  trotz  allen  Sträubens, 
aufgezwängt  worden.  Das  Volk  bat  es  empfunden,  dass  es  in 
seiner  natürlichen  KiitwirkrUmg  g>'CL-mmt.  wurde  und  dem  Zwange 
hat  es  siel),  bis  in  die  Regiorungszeit  Peter  des  Ersten  hinein,  zu 
enU.i'-lie::  gesucht,  durch  das  t;ist  mm  mit immlen  lnstilnte  gewordene 

Landstreicherthum.   Zu  600OO  flüchtiger  und  vagirender  Bauern 

hat  MetLSciiikmv    gesammelt,   zur    liesiedelung    seiner  ukrainischen 

Ländereien,  Schsflrow  16000  Mann  &c.  Nor  Susserste  Strenge 
vermochte  es,  die  Bauern  in  die  solidarische  Dorfgemeinde  einzu- 
zwängen.   Vergeblich  würden  die  <  Romantiker  >  behaupten,  der 

Zwang  sei  dem  russischen  Pauer  /.m  zweiten  Xatur  geworden  — 
in  das  Princip  des  nivellirten  GemciiidclamibesiLzes  habe  er  sich 
eingelebt.  Die  Erfahrungen  der  letzten  Decennien  beweisen  das 
Gegentheil.  Sobald  durch  die  Reformen  der  sechziger  Jahre  der 
Zwang  sich  verminderte,  begann  auch  sofort  das  Desertiren  aus 
der  Gemeinde,.  Die  Landflucht,  das  Verlanen  der  solidarisch  ver- 
hafteten Seelenlaudt heile,  nimmt  von  Tag  zu  Tag  grossere  Propor- 

:  [■:.  i>.  ü*i.  !«v  im;,  im,  i'.ft,  in«. 

sljgi  neigl  ist,  in  DituatvirhJüiDiäsc  su  Iroieii,  wt>  »ith  nur  Gelegenheit  m  Kr 
worb  bietet."  Analog  njiricbt  sich  Knwelin  aas  9.  a.  t).  p.  577. 
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tionen  an,  diu  Überhandnehmende  « Lautlosigkeit  >  ,  das  immer 
häufigere  und  ausgedehntere  Auftreten  des  Individualismus,  der 
Tendenz  zur  I'm-;ikii'U'ii.  z-ir  winlisckiitliLiliHi  iSelti.itamiigkeit1 
verursacht,  den  ü-jiniintikerii:  imsiidii.-tit'  p.triiitisi-l.e  rtchmerzeu. 
Dass  die  Dorfgemeinschaft  in  voller  Auflösung  begriffen  sei,  zeigt 
Engelhardt  in  deutlichen  Zügen  (p.  31t!)'.  Wie  man  die  Bauern 
fester  an  die  Dorfgemeinscliaft  fesseln  könne,  das  ist  eine  bestän- 
dige Sorge  der  < Romantiker..  Sie  übersehen  es,  dass  die  russische 
Volksseele  die  gebotene  Gelegenheit,  wahrnimmt,  nm  gegen  den 

.'ijramelicii  Zwang  /.a  \nuU-s'„\vi':: ;   duss    sir  sidi  iiiigi-M-liii:kt  bat-, 

die  Worte  TscMtscherins  zu  bestätigen:  «Keine  Spur  vc-a  dem 
jetzt  iilhrnneiiH-n  Gemeindebesitz..'  mit  dc:i  ticuii'iii'lt'l.lu-ihniL'i'.ii  linder, 
sich  in  der  Zeit  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Hervor- 
►nue  d-j  ru6M>  Uro  «3*»-i i.-i-. t>-.-ji I aus  •l't  L^iWit««*  b<it  huJ 
der  Kopfsteuer  lässt  sieh  historisch  nachweisen.  Das  Land  wird 
den  Bauern  als  Mittel  zur  Entrichtung  der  Leistungen  vom  Grund- 
herrn Oder  vom  Staate  gegeben.  Da  die  Leistungen  persönlich, 
also  i'iiv  alle  gleich  sind,  s:i  niuss  jedem  dasselbe  Mass  des  Grund- 
besitzes gegeben  werden,  und  wenn  die  Bevölkerung  so  gewachsen 
ist,  dass  für  die  neuen  Arbeiter  kein  Land  mehr  übrig  bleibt,  so 
kann  bei  Unzulassigkeit  der  L'ebersiedelung  nur  eine  neue  all- 
gemeine Theilung  zu  Staude  kommen. >  —  tWas  die  Un- 
freiheit geschaffen  hat,  wird  die  Freiheit  auf- 
lösen, j  (Tschitscheriii,  bei  Adolf  Wagner  a.a.O.  p.  49.1 

Zum  grossen  Schmerze  der  russischen  <Romantiker>  hat  die 
Gegenwart  sich  angeschickt,  diese  Vorhersagung  Tschitscherins 
wahr  zu  machen  und  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  wie  sehr  von 
Urnen  alles  und  jedes  auf  den  Kopf  gestellt  wird.  Jede  Erbschaft 
an  westeurvipiiisefien  Kn'urijjt'tisrhaften.  jede  (iemeinHflüit't  mit  west- 
i.,i;i,'.i[iäisi:iier  CidtutTcrderkits  verachtend  und  entsetzt  vuii  sieh 
weisend,  sind  sie  ii;i<:li  alb'n  Kräften  iK-iniilii.  tlei  rassig/heu  Volks- 
seele das  Gift  äussere ter  Cul  tur  Verderbnis :  sozialistischen  Uommu- 
nismns  einzureden  und  einzuimpfen  —  damit  behauptend,  sociali- 
stischer  Communismus  sei  der  wahre  Inhalt  des  gesunden  «russi- 
schen Geniusi. 

Was  aber  sie  für  Gesundheit  ausgeben:  die  solidarische, 
nivellirende  Dorfgemeinschaft,  ist  thatsftchlich  krankhafte  Ein- 

1  E.  p.  179-181,  186,  286,  288,  «01,  306,  808,  325.  Kawalin  a.  a.  O. 
p.  ä4.  123.    Golomn  i-  a.  0.  p.  65*.  5B5. 

1  Vgl.  A.  WauiltMhikow,  •Lilndl.  Znnliinäe«  p.  63,  84, 
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zwangung.  Und  was  innen  als  verderbliche,  krankhafte  Erschei- 
nung gilt:  die  Tendenz  zur  Landflucht,  die  überhandnehmende 
l.auillosljjkeit.  Ah-  lii!!>>!i-;i/!i,i  mit-  SrlieiilmiLr  ih-r  M  wivlhsrhatrlichi'r 
Selb  &  t  ii  ml  i^fke  it  Befähigten  von  den  ihrer  Natnr  nach  Unselbstän- 
digen .  .  .  ilns  sind  S \- r l i ; 1 1 ( ) i j u"  l^i'.-m ■  ;b> s-r-v.  gcsuiifli'iicior  natürlicher 
Ent  Wickelung1. 

Daas  die  «Volksseele»,  unbeirrt  durch  Zwang,  durch  Ein- 
blasung  und  durch  Ueberredung,  ihrem  natürlich«!!  KntivickelunRS- 
ziele  nachstrebt  und  allen  Hindernissen  zum  Trotze  jede  Gelegen- 
lieit.  benutzt,  um  die  ihr  iiuthwtmdi.u'fii  Differenz!  ran  ;;eti  ins  Wrrk 
zu  setzen,  nni  gegen  das  Prineip  der  -Gleichheit»  zu  prote stiren, 
um  dem  nirtli-Tliai'tlii'li  TnrliUijeii  den  VuiTUi!£r  vor  dem  Untüch- 
tigen zu  gewähren  und  die  natürliche  Zuchtwahl  und  Auslese  zn 
Staude  zu  bringen  das  wird  sich  aus  Betrachtung  der  Er- 
folge ergehen,  welche  diejenigen  Anstalten  und  Veranstaltungen 
iliOiüht  liiihi-ii.  mit  denen  man  lieh«!!'!  hatte,  laier»  gnatem  die  «ras- 
sische Welt,  in  ihrem  Bestände  zn  erhalten  oder  auf  ihren  eigen- 
sten Bestund  z  Struck  zu  fuhren.  Sie  tcdien  au-nalnnelos  dasGegen- 
theil  des  Gewollten  bewirkt,  d.  h.  zur  Bereicherung  des  Reichen, 
zum  gänzlichen  Ruine  des  Armen,  zur  Zerstörung  der  «Gleichheit, 
geführt.  (Wassiltschikow  «Lilndl.  Zust.>  p.  19.  Golowin  «Neue 
Arbeitsfr.»  p.  520.   Golowin  «Abgaben»  p.  291,  293.) 

Den  Kei'nriit.itomi  ihn-  sechziger  Jahre  hat  ea  vorge- 
schwebt, dass  der  sociale  und  administrative  Eitifluss  der  Guts- 
herren dem  «russischen  Genius»  nieht  entspreche.  Daher  seine 
Miserfolge,  seine  Demiithigung  in  der  Krimcampagna.  Sobald  das 
Grandherrenthum  dem  «rassischen  Geniüs»  zum  Opfer  gebracht, 
wurden,  sobald  es  unter  den  nivellirenden  Reformen  gefallen,  meinte 
man.  werde  tiev  -russische  Genius,  die  alleinseligmachende,  ihm 
adäquate  «Gleichheit!  zu  gebührender  Geltnng  bringen.  In  der 
Thal  alicr  ist  tiiis  Uegentiieil  erfolg.  Die  Diiterciizintn;».  das  Un- 
ijli'ifluvi'iilen  liitlini  mit,  dt;]'  lii-t'nnn  jiliii.idietLMi  A iilschwm;;;,  wie 
Tseb.it  Seherin  vorausgesagt  hat.  und  was  man  auch  zur  Erhaltung 
der  speci tisch  ^russischen  Welt,  unternommen  hat,  alles  und  jedes 
hat  die  Differenz  iriuig,  das  Ungleich  werden  gefordert.  In  erster 
Reihe  das  System  der  Vulksvernflegung,  wovon  zunächst  die  Rede 
hat  sein  sollen. 


1  (nitOH-ili    ]i.ll|r'!-!llV.li;0  p  II.  Al^lliru  |,   ■„»>■•    ^rkr'llll  J;l*  füll 

an,  mit  ihm  »ol  nnr  wenige. 
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Mit  seinem  glänzenden  Scharfblicke  hatte  l'eler  I.  es  voll- 
kommen richtig  erkannt,  dass  das  fUealiadie  Institut  der  solida- 
rischen nivellirten  Dorfgemeinde  nur  dann  sich  werde  erhalten 
tonnen,  wenn  das  persönliche  Interesse  des  Gutsherrn  mit  solcher 
Erhaltung  verbunden  werde.  Daher  wurde  einestheils  der  Guts- 
herr für  die  staatlichen  Leistungen  der  Dorfecbaft  verantwortlich 
^'f::].n:lir,  ;iti(li-rer*?its  nWr  wurdi'  dieselbe  iluti  zu  völlig  willkür- 
licher miil  Lfti^t.-l.aL'jsei-  Dis|iysi;iou  gesteiH/,  su  ilass  Als  Verhältnis 
iE  vifl Ikfiiii tiit^i i s> Sdiiwiri  suli  {.vstulti-it- nameiil  lkli  ujubiH'ni 
ioti  1765  ab  den  Bauern,  wofern  sie  nicht  als  Empörer  und  Auf. 
rührer  gelten  wollten,  verboten  war,  gegen  ihren  Herrn  Klage  zu 
erheben'.  Was  allerorts  als  die  wichtigste  und  höchste  Präroga- 
tive des  Herrschers  angesehen  wird,  das  oberste  Richteramt,  hatte 
damit  die  Krone  für  den  weitaus  griissten  Tlieil  der  Biiviilkcrung 
niedergelegt.  Die  Bevölkerung  aber  hatte  daran  nicht  glaul>en 
wollen.  Das  Odium  blieb  anf  den  Gutsherren  lasten.  Die  bezug- 
lichen Verordnungen,  welche  zu  der  Bauern  Fesselung  dienten,  sind 
von  ihnen  nie  dem  Kaiser,  sondern  mit  grosser  Hartnäckigkeit  den 
Gutsherren  zugeschrieben  worden'.  Manches  davon  klingt  als  ge- 
^•enstandsliiscr  Widerhall  ulier  die  Grenzen  der  s|n^ilisuh  rassischen 
Provinzen  herüber.  Rettung  aus  allen  Nülln'::  wird  einzig  vom  Kaiser 
erwartet'.  Zudem  ist  bekannt,  duss  in  Zutun  der  Aufregung  nur 
die  Militärpersou  dem  Bauer  als  zuverlässiger  Vertreter  der  ober- 
sten StatssgewaJt  gilt.  Das  giebt  auch  Engelhardt  zu,  als  Erklä- 
rung, warum  die  Pferdezählung  von  einem  Oflcier  gemacht  werde 
(p.  244). 

In  ihrem  eigensten  Interesse  hatten  somit  die  Gutsherren 
darauf  zu  wachen,  dass  die  Dorf  gemeinden  in  möglichster  Leistungs- 
fähigkeit und  in  ihrem  gebundenen  Bestände  sich  erhielten.  Im 
eigensten  Interesse  statteten  sie  die  Bauern  mit  den  nöthigen  Wie- 
sen, Weiden  und  H.etzu:ai,en<üivii  aus,  ilhleii  eine  s.dmvti-  lieirnts- 
polizei  aus,  sahen  darauf,  dass  venneidliche  Hoftheilungeu  unter- 
blieben, dass  die  Hole  in  starkem  Bestände  siuh  erhielten  im. 
und  regelten  in  zivedi  massig  er  Weise  das  Yo)ksvtndlegun;rs  Wesen. 
In  ihrem  eigensten  Interesse    hatten  sie  dem  wirklich  Darbenden 


'  A.  Wiiüiltacbikcw,  (imndlj.  u.  Lui4w.  p.  J07,  -  ■  ibid.  p.421  n.  422. 
*  A.  WisrihWliikow  p.  439. 

'  A.WaneilraiJiiknw  p.  432,  ulieraiustimmend  E.  p.  00,  439,  440,  446,  451, 
Solche  Anschauung!! ü  «clieinMi  thiitsiuMich  in  beatehen- 

'  A.  Wasriltecliikt,«-,  (iraaill..  n.  Land*,  p.  432  u.  437  IT 
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Hilfe  zukommen  y.n  lassen,  ihn  vor  Iledi'iU'kung  durch  ^liicldiehn-e 
Bauern  oder  durcli  Beamte  zn  gchUtsen1.  In  ihrem  eigensten 
Interesse  hatten  die  Gutsherren  unter  den  Bauern  mißlichste 
.Gleichheit?  ii ml  somit  dir  Stabilität  der  BaiHTucmcinden  vm  er- 
halten"; in  ihrem  eigenen  Interesse  liatten  sie  darauf  zu  sehen,  dass 
[Ii»  Bestände  der  Ki.iiTivoL't'Litlüiiiiusiiziiii!  vollständig  seien  -  und, 
wohlgemerkt,  dass  in  Zeiten  der  Noth  daraus  vorzugsweise  der 
Bedürftige,  nicht  aber  der  wohlhabende,  auskömmlich  gestellt« 
Bauer  Vui-schiisse  erhalte.  Das  alles  hat  sich  seil  lwil  ^LiiKlicli 
geändert  und  in  sein  Gegen tiieil  verkehrt. 

In  der  Meinung,  dass  das  Aufblühen  der  Gemeinden  nicht 
etwa  durch  innen;  minciiiiellc  l'thler  der  Organisation,  sondern 
lediglich  durch  den  Gutsherrn  gehindert  werde,  hat  man  dieselbe 
seinem  Einflüsse  aufs  allerv-ollsta-ndisste  entzogen.  Die  direete 
Folge  davon  ist  gewesen  :  Schutz-  und  lialhlosigkeit  des  Bauern", 
seine  vollkommene  Prci-irebune-  zur  Exidoitati'.»!  durch  einen  jeden, 
ililrrii  soLiirs^cii-hen.  den  Kulak,  durch  Gemeinde-  Uni!  Stuars-  und 
Laudschaftsheamten  aller  Art';  -  dadurch  schon  Scliwacluiui;  des 
Hellwachen,  Stiirkun-;  d.'s  Widerstandsfähigen :  lerner  Ite^'ellosijrseit 
der  Ehesehliessninreti  ,  uaanjremessciie  Heftlieilungen ,  Bildung  von 
Zwergwirt h schatten,  welche  sich  schliesslich  nicht  halten  können 
heim  Fehlen  von  Sehen  er  werh ,  nachdem  die  Gutsu'irth;dia:'r.e'ii 
solchen  zn  bieten  aufgehört  haben,  deren  Inhaber  schliesslich  land- 
flüchti"  werden,  wclii'i  ihre  .Seolrnanthcilr  krnfi  liieren  W"irtheil  (der 
Kulakls  zufallen.  wMche  sit-  kiiirrschiiideiid  beiirheiti-i!  lassen; 
wodurch  weitere  Schwächung  der  Schwachen  und  weiten'  Krani- 
gung  der  Widerstandsfähig«-!  eintritt;  endlich  in  Xothjahren  das 
nunmehr  herrschende  SysUm  der  Vuiksvernfiegung,  wodurch  der 
Schwache  definitiv  luinirt,  und  der  Starke  gaiiilieh  auf  Kosten  des 
Eninirten  vom  Staate  bereichert  wird.  Ware  eine  Preisaufgabe 
gestellt  worden  :  wie  die  Dorfge  in  ein  schalt  und  ihre  -Gleichheit, 
zu  zerstören  sei,  man  hätte  die  Aufgabe  nicht  glänzender  Ibsen 
können  als  darch  die  Reform  von  1861.  Ihr  entsetzlich  Unheil- 
volles  liegt  aber  darin,  dass  nicht  zugieieh  Freiheit  der  Bewegung 

1  Kawelin  a.  o.  0.  p.  25.  106. 

'  A  Wa«:!lr.-!iikr:v  ,  ■  Li.]:.]].  Xn*1:ii)ik-  |i  !'.'.  (ji'l'nvin  ri  n.  U  |>.  390 
Thun  p.  160,  158, 

•  Kawelin  a.  a.  0.  p.  Sä,  28,  105,  106. 

'  Kawelin  i.  a.  0.  ji.  27,  89.  —  Von  Geburi  an  hat  er  iReehlj  ao  viel 
gesehen,  wie  »eine  Ohren,   ibid.  p.5I0. 
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gegeben  war,  dass  durch  Aufrechthalten  wollen  der  Fesseln  der 
Dorf  gern  einschalt  der  üebergang  zu  neuen  Lebensformen  ganz 
ausserordentlich  erschwert  wurde  und  dass  daibuch  ein  aiisserorffut- 
lich  gefährlicher  Zustand  acuter  Erkrankung  herbeigeführt  ist, 
welche,  je  »null  Aufgang  der  Krise,       .  mm,  w«r  es  erlebt,  wird 

Das  gänzliclie  [.euren  und  Niehl  wiedeifüllen  der  Kol  uinaLia- 
zine  ist  wol  überall  eine  der  ersten  Leistungen  der  souverän  und 
rantrullus  hingestellten  Dorfgemeinden  gewesen1.  Wenn  nun,  "vis 
immer  häufiger  und  häufiger  geschah,  ein  Nothjahr  eintrat,  war  es 
Sacliü  der  Laudämter  und  Landsdiaflsveisanmiluugeu,  der  Staats- 
regienuig,  de,s  Uimvi'.ine'.ii-s ,  Aushilfe  zu  schatten.  Dass  dabei, 
durch  die  unumgänglichen  Verhandlungen  und  durch  die  übliche 
Viel schreiberei,  zumeist  Verspätung  eintrat,  während  welcher  des 
Kuiaks  Weizen  blüht«  mal  ilor  Schwächere  veriinnte,  ist.  .selbst- 
verständlich. Traf  dann  die  Kronkorolieferung  ein,  so  war  sie 
von  der  nächsten  Eisenbahn statiou,  also  zu  allermeist  aus  beträcht- 
licher Entfernung  abzuholen.  Durch  diesen  Umstand  wurde  dann 
die  in  der  Kegel  schon  au  sich,  wie  begreiflich,  sehr  ungenügende 
Unterstützung  vollkommen  illusorisch  und  diente  fast  einzig  und 
allein  zur  Bereichernafr  dee  Kulakl.  Der  Vorgang  scheint  sich  so 
gut  wie  alljährlich  üu  wiederholen.  Die.  7  L'nteisiütznng»  ist  in 
doppelter  Hinsicht  destruivend.  Nach  dem  die  Dur  Igelnd  Ilde  be- 
herrschenden Princip  der  .Gleichheit»  wird  natürlich  nicht  (ianarli 
gefragt:  wo  <lst  die  Noth  am  grüssten  uud  wo  ist  zunächst  zu 
helfen '?  —  sondern,  wie  das  Land,  so  wird  auch  das  Krons-  oder 
Landscuaftskorn  zu  gleichen  Tkeilen  unter  die  Seeleu  vertheilt. 
Auf  diese  Weise  «-halten  die  wohlhabenden  Hüft,  die  sich  wohl- 
weislich darauf  eingerichtet  haben,  möglichst  wenig  Kinder  und 
Ii  reise  zu  cniilin-n.  niui  deren  a.nieil  Matiicv  Seelen  zumeist,  auf  Neben- 
erwerb miethweise  ausgeschickt  worden  sind,  diese  Hütts,  welche 
gar  keiner  Uiitei-sUitüintg  ludilifen,  bekommen  die  allerstärksten 
Quoten  vom  Kronskora  zugetheilt.  Der  Hof  aber,  welcher  nur 
einen  arbeitsfähigen  Mann  besitzt,  daneben  aber  viele  hungrige 
Kinder  und  Greise,  dieser  bekommt  am  wenigsten  —  es  sei  denn 
die  landlose  Wittwe,  der  landlose  Häusler,  die  gar  keine  Seele 
haben,  d.  h.  keinen  Ackerst  reifen  reprasenlireii.  daher  auch  ganz 
leer  ausgehen  mit  ihren  Famili«i  —  oder  andere  kleine  Leute,  die 


1  A.  Waaiiltaclukow,  .LOudl.  Zustände»  p.  87. 
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nur  Viertheilseelen  haben  die.  Also  wieder  Schwächung  des  Schwachen 
mul  Kräftigung  des  Widerstandsfähigen.  Nun  endlich  die  Frage; 
wie  wird  das  Korn  abgeholt?  Die  nächsten  Dörfer,  denen  es  an 
benuemem  Nebenerwerb  nicht  fehlt  nnd  die  daher  Unterstützung 
kaiim  brauchen,  beeilen  sich  selbstverständlich  mit  dem  Abholen. 
Für  die  weiter  belegenen  aber  ist  das  eine  capitale  Angelegenheit 
bei  den  aufgeweichten  Herbstwegen  oder  bei  noch  nicht  etablirter 
Winterbahn.  Die  kräftigsten  Wirthe  mit  genügendem  Anspanne 
werden  damit  noch  fertig.  Die  schwächeren  Hofe  aber  und  na- 
mentlich diejenigen,  die  nur  einen  arbeilsfähiL'en  Mann  besitzen, 
müssen  erst  zur  weiten  Tour  ihr  Pferd  auffüttern,  Geschirr  und 
Wagen  in  branentaren  Zustand  bringen,  und  meist  verspäten  sie 
sich  damit.  Die  ganz  schwachen  mul  plerdelosen  Hüte  aber  können 
gar  nicht  daran  denken,  ihren  Anthell  abzuholen.  Wer  hatte, dem 
wurde  gegeben,  damit,  er  damit  wuchere  —  und  den  Schwachen  zu 
Grunde  richte.  Unter  Anpreisung  der  philanthropi scheu  Wirksam- 
keit durch  die.  Zeitungen  werden  solcherart  alljährlich  colossale 
Summen  angeblich  zur  Unterstützung  und  Erhaltung  der  Dorf. 
ejemeindeu,  thai-ächtich  aber  m  ihrer  Vernichtung  «ml  zur  7,'.>r.~\i-vmg 
ihrer  «Gleichheit,  von  den  Anbetern  letzterer  votirt.  Vergleiche 
über  diesen  (iegenstand :  First  A.  Wassiltschikow,  Ländl.  Zustände 
und Landwirthscliaft  in  Russland (l 881,  pag.  30,  Gl  ff.,  67,  73).  Eben- 
daselbst, auf  pag.  141  ff.,  bemerkt  der  Autor,  dass  mit  gewaltiger 
Selbstüberhebung  der  !iis[<iri.chen  Anrede  der  russischen  Abge- 
sandten an  die  Waräger:  -Unser  Land  ist  weit  und/ergiebig,  nur 
Ordnung  giebt  es  darin  nicht  —  kommt  und  herrschet  Uber  uns>  — 
gedenkend,  man  gemeint  habe,  mit  den  Landesproducten  alle  euro- 
päischen Murine  zu  überschütten,  sobald  nur  durch  die  Reformen 
iler  si-eh/iger  .T'dire  ürduurtjr  heri-esletlt  Sein  werde;      ■  diese  Art 

von  Ordnung  habe  jedoch  zu  dem  erwarteten  Erfolge  keineswegs 
geführt,  wol  aber  zu  der  Einsicht,  dass  das  Land  nicht  ergiebig 
sei,  sondern  arm  von  Xatur  und  ausgeraubt  ausserdem  ■  -  so  total 
iU is anrauht,  dass  es  vor  aüercrtLslest.rr  Krise  stelle.  —  Es  wird 
sich  im  weiteren  Venelge  /eisen,  dass  alle  die  neuen  und  origi- 
nelle» -Ordnun^ein.  welche  der  .russische  Genius  v  die  verschie- 
denen Volksbeglüekerseliulen  planen  lilsst,  in  ganz  gleicher  Weise 
zu  En ttü lisch un gen  werden  führen  müssen,  Engelhardt  stellt  es 
als  einen  ganz  allgemein  ciitigun  Satz  hin,  dass  nichts  gefährlicher 
und  in  seinen  F'dgi-ti  schädlicher  sei,  als  was  man  «Ordnung! 
(porjiitlol;)  r.a  nennen  pflege,  Selbst  dem  unvernünftigen  Vieh  sei  das 
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einleuchtend.  Jedes  Pferd  weiche  einer  Brücke  aus  und  passire 
nebenbei,  denn  irgend  was  sei  an  ihr  'nmal  in  Ordnung  gebracht 
worden  (E.  p.  91). 

Das  ItWilmfedie  Ye!ksven>!lei,'iU]!:swcse)>  ermangelt,  rier  Orisi- 
iiiilitiil,  durch  welche  ibe  ficlnipl'unsen  deü  mbelhstien  ^russischen 
Genius>  ausgezeichnet  sind.  Die  Ih'ländisclie  Landgemeinde  besitzt 
nicht  die  unseniessene,  uubeirrenÄte  contrnl-  und  aufsichtslose  Sou- 
veränität der  russischen  Dorfgemeinschait.  Vielmehr  bewegt  sich 
die  Selbständigkeit  der  Inländischen  LanägEmeindeverwalölng  inner- 
halb gesetzlich  wohldeflnirter  Abgrenaung  ihrer  Hechte  and  Pflichten 
und  linier  gesetzlich  geordneter  BeaufeiulitiiTiiij^  und  Verantwort- 
lichkeit —  und  unter  diesem  Regime  wckte  dem  .: russischen  Ue- 
uius.  als  deutsche  res p.  europäische  Pedanterie  oder  gar  als  Knech- 
tung erscheinen  durfte,  befindet  sie  -ich  nicht  schlecht.  Die  Vor- 
rathskornmagazine  enthalten  das  vorgeschriebene  Quantum  an  Brot- 
und  Saatkorn,  welches  in  passenden  Abständen  erneuert  und  durch 
frisches  ersetzt  wird.  Werden  in  Misjabreu  Korn  Vorschüsse  er- 
forderlich, so  sind  sie  aus  nächster  Nahe  unter  gesetzlich  fixirten 
Bedingungen  zu  haben  &c.  Ausserdem  besitzen  die  Gemeinden 
Capitalien,  welche  in  zweiter  Reihe  Aushilfe  zu  ^«wahren  ver- 
inuLjen  kurz,  nach  mcLsehlielier  Berei.'hiiuiiL:  lirsU  das  Ein- 

treten ernstlicher  Xulhstiituie  ausserhalb  jeder  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Yerschieilenurtiskeit  der  beider.jeitii;c]i  Verhaltnisse  ist  offenbar 
darauf  zurückzuführen,  rlass  die  livl.'Linlischeii  Hauer.L'eineiuden  von 

jeher  unter  dem  erziehendem  Einflüsse  der  GnteherrschaftBE  ge- 
standen haben  und  noch  heute  an  ihrer  Oontrole  und  Beaufsichti- 
gung, wenn  auch  indireet,  eine  Stutze  haben ;  —  dass  dagegen  auf 
die  russischen  Dorfgemeinschaften  kein  erziehender  gesetzlicher 
Einfluss,  sondern,  nur  willkürliche  Dtimiiiarioii  ausgeübt  worden,  so 
dasa  beim  gänzlichen  Anf  hiiien  dieser  letzteren  und  beim  plötz- 
lichen Abbrechen  aller  Beziehungen  zu  den  Gutsherrschaften  die 
Dorfgemeinschaften  rathlos,  <wie  im  Waldes' dastanden,  sich  selbst 
und  der  Ausbeutung  ihrer  rohen  Triebe  überlassen. 

Qanz  ähnliche  und  auf  dieselben  Gründe  zurückzu rührende 
Gegensätze  bieten  sich  dar  bei  Erörterung  eines  anderen  Gegen- 
Standes,  welcher  in  neuester  Zeit  zur  brennenden  Tagesfrage  ge- 
worden ist  —  des  ländlichen  bäuerlichen  Credites. 
Schon  auf  den  ersten  Blick  muss  diese  Angelegenheit  als  eine 


1  Kiwelin  b.  h.  U.  p.  105. 
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hochbedeutsame  erscheinen.  Der  ganze  Umfang  ihrer  Wichtigkeit 
jedoch  nnd  die  ausserordentliche  Schwierigkeit  ihrer  Behandlung 
treten  erst  durch  die  nachsleheiiilitu  Erwägungen  zu  Tage,  doch 
haben  die  bezüglichen  Fragen  in  sehr  ungleichem  Masse  die  Auf- 

iiit»rks;iii)krit  der  vt.'.rsi'ltiMlcmii)  iiKrur] n -lit isi n  Sdinlen    mit'  sich 

gezogen. 

Die  nihilistische  Schule,  welche  mit  den  einfachsten  Mitteln 
vorzugehen  Julien  kl.  sehend  sieh  mit  ilit'.sem  Detail  liburh&upf/  nicht 
beschäftigt  zu  haben,  und  folgerichtig  passt  es  ja  aneh  ins  Bereich 
ihrer  Zukunftsplane  nicht.  Ist  mit  brutaler  Gewalt  tabula  rasa  ge- 
macht wurden  mul  ^cln'iit  ilitini  alles  i 'übriggeblieben«  jedem,  dem 
heiligen  Volke  in  seiner  Gesammtheit,  so  haben  die  Begriffe  Eigen- 
thum, Capital,  Credit  nnd  was  sonst  noch  zu  ihrer  Kategorie  ge- 
hören kann,  zu  existiren  aufgehört.  Das  Vermögen,  mit  welchem 
inzwischen  zur  Anbahnung  einer  vereinfachten  Weltordnung  gewirth- 
sdiaftei.  wild,  besteht  vunifcliiiiliuii  in  Enfsdilussenheit,  Rücksicht«, 
nnd  Gewissenlosigkeit,  nnd  in  einer  VerbLsseiihul,,  welche  nicht 
selten  sich  ilarsiellt.  ;ii s  grijssai-tige.  besserer  Zwecke  würdige  Hin- 
gebung. Dieses  Vermögen  schupft  man  ana  sich  selbst,  dazu  be- 
darf es  keiner  cumplicirten  Veranstaltungen.  Das  Bischen  Geld  zu 
Agitationsschriften  und  Dynamit  wird  in  genügendem  Masse,  durch 
Einbruch  in  Cassengewölbe  So.  beschafft. 

Durch  schwankende  und  Ungewisse  Grenzen  von  dieser  Schule 
getrennt  steht  die  Anschauungsweise  Engelhardts  da.  Freilich  er- 
klart er,  dass  die  Armuth  Rusalands  eine  absolute  and  zweifellose 
sei;  arm  sei  der  Einzelne,  arm  se.i  die,  Gesamiiilheit,  arm  sei  der 
Staat'.  Dieser  Umstand  macht  ihm  aber  im  Grunde  wenig  Sorge, 
er  legt  darauf  wenig  Gewicht.  Auch  ohne  die  nach  modernen 
Begriffen  wichtigste  Kriegs wutiii  .  ohne  Geld,  auch  ohne  weit- 
tragende Geschütze,  mit  Sensen  und  Beilen  ausgerüstet,  würde  man 
Donau  und  Balkan  überschreiten  and  OonBtanthiope]  nehmen,  wenn 
man  geführt  wurde  von  der  «Idee>,  ebenso  wie  mit  Kaffbrot  die 
Alpen  überschritten  wurden*.  Und  ebenso,  wellte  Europa  sich  ent- 
gegenstellen, ebenso  hiebe  mau  auch  Ruropa  zusammen  ;  idemi  wer 

schreibt  gegen  nns  in  Europa  ?■  fragt  Engelhardt  innr  die 

Herten  schreiben  gegen  uns  in  England,  Deutschland,  Ungarn, 


1  E.  p.  320,  324. 

'  !Tnzäh!ii;i'  iitiri.ri'  Bf-jäiiLi;!.'  -t>  bitli|i'.-r  Kri'XtH^nirii;  i.t  Eliütlhanl"  iT- 
billig  uns  dem  Aermel  zu  schütteln,    E.  p.  8114. 
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Türkei,  der  Bauer  aber  in  ganz  Europa  wird  zu  uns  ste.hen1.' 
LTu(i  bedarf  man  des  Geldes,  der  Kaiser  kann  Gehl  liirixmnaiiien 
lassen,  wie  viel  er  will'.  Zudem,  ist  erst  die  Art.ell-  oiler  Genessen- 
.^■hiiirfliiinLwirtlisrliiilt.  gesf  Imtfen  wurden,  so  ist  der  iteichthnm  von 
seihst  —  sagen  wir  im  Handumdrehen  -  entstanden,  ein  Reic.h- 
thmn,  von  dem  die  Welt  noch  keine  Ahnung  gehabt  hat".  "Dazu 
aI-i  (.-Uil  i-  t"ilh-rifif  (tlnrli.  Anuhiliruiiit  .1-r  *3ni# h-»ir- 
Schäften  und  Vertheilung  ihrer  Ländereien  an  die  Dorfgemeinden  ; 

diesen  Eti'eel  |in>|!<iniit  Eiif.'elhiirdt  in  freundlicher,  humaner  Weise 
hervorzubringen,  auf  gütlichem  Wage,  mittelst  Ausschlachtcbankenv 
Wie  er  es  sich  gedieht  hat,  diesen  Banken  die  Capitalien  zuzu- 
führen, das  verschweigt  er  freilich  —  von  den  europäischen  Bür- 
sen?  oder  aus  dem,  nach  seiner  Aussage,  verarmte»  Reiche '■>  oder 
ans  der  Druckerei  für  Papiergeld?  Es  kann  dem  Leser  Überlassen 
werden,  das  zu  errathen.  —  Damit  aufs  engste  verwandt  ist.  eine 
Anschauung,  von  welcher  Golowin  zu  berichten  weiss».  Verschämt 
zuerst,  als  saus-f, ntrmln,  zwischen  den  Zeilen,  habe  man  eine  General- 
esyropiiation  der  Gutsherren  geplant :  schliesslich  sei  man  mit 
dieser  Idee  offen  hervorgetreten  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der 
Kaiserlichen  freien  Ökonomischen  (iese.llsi'liai't".  Ob  und  ans  welchen 
Mitteln  die  Exuroiinirten  zu  entschädigen  seien ,  scheint,  dabei  nicht 
gesagt  worden  zu  sein,  —  Nach  Bauergerflchten  sollten  —  wie 
Engelhardt  erzahlt  —  die  Gutsherren  entschädigt  werden  mit  Land, 
das  man  den  Türken  abzunehmen  habe ;  —  ob  und  wie  dahei  die 
türkischen  Bauern  berücksichtigt  waren,  wird  nicht  berichtet  — 

es  ist  klar,  dass  solcherart  schliesslich  anch  ohne  Geld,  .ans  eige- 
ner Kraft»,  die  liei_'lii'.'k»Tis.'  Eure[ias  nnd  der  Welt  sich  fertig 
bringen  Hesse.  Besasse.n  doch  auch  die  Hnrinen,  als  sie  nach  Eu- 
ropa aufbrachen,  schwerlich  einen  Kriegstbnd.  Nach  Oajiila).  Credit 
nnd  Banken  ist  mithin  nicht  weiter  zu  fragen.  Ausserdem  halt 
es  Engelhardt  für  lächerlich,  mit  Angelegenheiten  wie  ländliche 
Vorschussbanken  &c.  sich  zn  beschäftigen;  denn  es  sei  ja  klar, 
dass  der  Bauer  nur  dann  Zinsen  zu  zahlen  im  Stande  wäre,  wenn 
man  dieselben  nicht  baar  einforderte,  sondern  in  Porm  von  Arbeits- 
leistungen.  Recht  spasshafl  in  der  That  wäre  die  Vorstellung 


'  E.  p.  386,  339.  —  'p.  237, 338.  —  1  p.  339, 336,437.  —  ■  p.  435, 438. 

'  tiolowiii  a.  a.  0.  p.  519.  —  '  «fgviHvlirtdir  i>riiaiUirt  tob  Herrn  Kawelin. 
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eines  Pfandbriefes,  dessen  Coupons  auf  Pferde-  und  Fusstage  lauten. 
Wie  entsetzlich  traurig  sind  Zustande,  die  Bolchen  Vorstellungen 
Raum  geben  können  I 

Scheinbar  um  einige  Längengrade  weiter  nach  Westen  steht 
Kawelin.  Es  wird  nicht  versäumt  werden,  Herrn  Kawelins  Stellung 
zu  deflniren  und  kritisch  zu  erörtern  au  geeignetem  Orte,  wenn  die 
verschiedenen  ütiKliitkiin^siiiiiH'!  Itevue  m  passireu  haben.  Hier  nur 
so  viel.  Mit  Feuereifer  stürzt  er  sich  in  die  Bauerfrage,  getragen 
von  unerschütterlichem  —  der  russischen  Welt  leider  fehlendem1  — 
•  Vertrauim  zur  Macht  de.<  Geditükew  und  Sittlichkeit»,  ohne  (las 

•In  ni.L-  ti»ii  W-ii  ~tit~bK'  l'ii'.nm-'-e-a  .  "         <  i'  -n  l  ■■  nt;--n 

Gldele/eitis;  an  allen  Ecken  und  Enden  packt  er  die  Frage  an  und 
führt  sie  zu  gedeihlicher  Lesung  ■  der  Bauer  wird  umerzogen,  ra- 
dicftl  umerzogen  umgeboren  (1)"  —  das  alles  ohne  Beihilfe 
der  verderbten  und  nichtsnutzigen  Organe  der  Staatsregie- 
rung, des  Adels  und  der  Landschaft  —  unter  alleiniger  Mitwirkung 
der  c intelligenten  Jugend»  und  der  (Gesellschaft»  —  und  diese 
gigantische  Leistung  wird  fertig  gebracht  offenbar  —  ohne  Geld. 
Denn  nicht  mit  einem  Worte  erwähnt  der  Retter  dieses  Hilfsmittels, 
noch  der  Quellen,  woraus  es  abzuleiten,  noch  der  Bedingungen, 
unter  denen  es  disponibel  wäre.  Die  Sache  ist,  dass  Herr  Kawelin 
bei  aller  seiner  'westlichen.  Sympathie:  für  die  C'ultiir  fordernden 
liiitidii'iT.-rhiittt-ii.  bei  allem  Yi'itnuien  in  dir  '.Macht  des  Gedan- 
kens und  der  Sittlichkeit»,  im  Vermögen  zu  feige  richtigem  Denken 
sicli  ganz  gefährlich  durch  den  trussischen  Genius»  stören  lässt, 
welcher  ihn  zum  Festhalten  an  der  alleinseligmachenden  solidarischen 
nnd  nivellirten  Dorf  gemein  sc  hart,  und  an  allem  was  drum  und  dran 
ist,  zwingt.  Das  bringt  denn  auch  sofort  nothwendig  mit  sich  ein 
Verschwimmen  der  Grenzen  zwischen  Ost  und  West,  so  dass,  wie 
gezeigt  werden  soll,  es  unbestimmbar  bleibt,  welche  der  beiden 
Hemisphären  Herr  Katvelin  ei  gen!  lieh  seine  Heimat,  -tu  nennen  hat. 
Daher  die  breite  Weltanschauung,  nach  welcher:  far^ent?  —  e'etf 
«ne  ekimere,  an  ne  seit  occupera  pas! 

Weitab  von  hier,  weit  nach  Westen  zu  und  auf  klarer,  fern- 
blickender Hübe  stand  vor  seinem  allzu  frühen  Tode  Färst  A. 
Wassiltschikow.  Noch  6  Jahre  zuvor  hatte  auch  er  in  seinem 
grossen  und  mit  Recht  berühmten  Werke  ^  Grundbesitz  und  Land- 
wirtschaft» dem  Idole  des  «russischen  Genius»  Opfer  gebracht: 


■  Kawelin  p.  ISO.  -    '  p.  571  u.  573.  -    •  p.  134,  47S,  808. 
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ihn  angeräuchert  mit  dem  Dufte  hohler  Phrasen  zur  Verunglim. 
pfnng  derer,  die,  wie  er  es  bereit  willig  anerkennt,  als  treuests  Uii- 
terthanen  und  eifrigste  Diener  des  Staates  die  1  am  Hieben  Zustande 
ihrer  baltischen  Heimat  zu  nmstergiltigrr  Bliitlie  gebracht  haben,  die 
es  aber  getlran  linier  Führung  eines  anderen  als  des  t  russischen 
Geniiiüi.  In  seinem  letzten  Werke:  'Dir  hl!:di;i'hen  Zustände  tunl 
die  L.'uulwirliwlnl't.  Iiussl;uids>  ist  v»n  solchem  Chauvinismus  be- 
reits nicht  die  mindest«  Spur  za  entdecken.  Mit  wahrhaft  staats- 
raftnnischer  Besonnenheit  warnt  er  davor,  auf  einem  scluvjiükeedi'ii 
und  Ungewissen  Boden,  dessen  tlialsäcliliiiiie  Verhältnisse  rnjcjti  lanixe 

nicht  mit  hinreichender  Gewissheit  für  die  von  einander  so  sehr 
verscliieileuärlii,-!;n  '['heile  des  Keif  lies  festgestellt  wurden  zu  kuiuieu 
Verallgemeinerungen  und  zur  Inangriffnahme  allzu  vieler  und  zu 
grosser  Aufgaben  sich  hinreisseu  zu  lassen,  wodurch  nichts  anderes 
als  gefährliche  Agitation  hervorgerufen  wird  und  Krschlau'uiig  jeder 
wahrhaft  prodnetiven  TMtigkeit'.  Mi!  iturdidringendem  SchaH- 
blicke  und  in  glänzender,  klarer  und  ruhiger,  beneiden s weither 
Darstellung  giebt  er  ein  prilcis.es  Bild  der  obwaltenden  Xutlistäiide. 
soweit  sie  dllrcli  Unzweifelhafte  Symptome  sic:i  feststellen  lassen, 
weist,  auf  iiuu  lln  bestreittj  Liren  ivirtlisdui'tlicliei:  EntslclnmgSLlrsachen 
hin,  giebt  die  Mittel  9,  wie  die  zunächst  wissenswerten  That- 
bestande  mit  genügender  Sicherheit  festzustellen  wären  und  dringt 
dann  nachdrücklichst  auf  Ergreifung  desjenigen  Mnssregeln,  welche 
auf  dem  testen  Grunde  der  gewonnenen  Data  sich  wirklich  aus- 
fuhren Hessen  und  so  geeignet  wie  unerlässlhh  waren,  weiterer 
Steigernng  der  Noth  vorzubeugen  und  die  drohende  Krisis  zu  mil- 
dern, ohne  Kränkung  irgend  Wele.ln'r  begehender  Recht«.  Viel- 
mehr betont  es  der  Autor  ganz  besonders1,  dass  die  bäuerlichen 
Grundbesitzer  (sie  !)  die  Krise  nicht  anders  würden  überstehen  können 
als  an  der  Hand  und  unter  Mitwirkung  dci  gebildeten  Klasse. 
Hinsichtlich  der  erforderlichen  Geldmittel  warnt  Verfasser  vor  der 
dem  wüsten  Pliilaiitliropisinus  geläufigen  Venncngung  des  Crcdits 
mit  der  Mildthütigkeit,  und  durchweg  ist  er  bemüht,  die  Geldopfer 
auf  das  stritt  notwendige  Mass  zu  redneiren  und  ihnen  durch 
weise  Verwendung  imigliebsl  grosse  u:sd  gewisse  Wirksamkeit  ?.u 
sichern.  Verfasser  ist  auch  die  Thatsache  nicht  entgangen,  dass 
eine  elementare  Gewalt  die  Dorfgemeinsdiafl  ans  einander  treibt'. 
Ebenso  ist  Verfasser  bereite  za  der  Ueberzengung  gelangt,  dass 
.  Vollbauern t  am  wünschens Werthesten  seien,  obgleich  sie  das  Vor- 
■  Wu».  p.  181.  -  '  p,  161.  -  'j.  «2,  st. 
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handensein  Ton  Ackerkuechtcn  voraussetzen'.  Diese  Wahrheit  hat 
er  bereits  sechs  Jahre  vorher  anerkannt  (p.  543  seines  Hauptwerkes;, 
aber  für  die  Praxis  sie  doch  nicht  gelten  lassen.  Wenigstens  ist 
das  Vorhandensein  von  t  Knechten»  der  wesentliche,  genau  genommen 
der  einzige,  den  baltischen  Provinzen  gemachte  Vorwurf.  Den  Leser 
dieser  in  ihrer  schlichten  Klarheit  imposanten  und  geradezu  über- 
wältigenden Darlegungen  eines  seine  Zeitgenossen  weit  überragenden 
Mannes  muss  eine  tiefe  Trauer  überkommen,  dass  er  seinem  Vater- 
lande  zu  früh  entrissen  worden.  Ware  es  ihm  vergönnt  gewesen, 
die  berahigeiide  Wirkung  der  von  ihm  empfohlenen  Massregeln  zu 
erleben,  so  wäre  er  bei  ihnen  sicherlich  nicht  stehen  geblieben.  Es 
wäre  ihm  ohne  Zweifel  nicht  entgangen,  dass  es  eben  nur  Palliativ- 
mittel waren,  und  die  gewonnene  Zeit  hatte  er  dann  benutzt ,  das 
Uebel  an  seiner  Wurzel  anzugreifen. 

Auf  die  unausweirliliclie  Notliwuriiiigtf'it,  das  zu  thun,  weist 
K.  Th.  Golowin  in  seiner  Abhandlung:  «Die  neue  Bauerfrage, 
hin,  von  welcher  im  vollsten  Sinne  gesagt  werden  kann,  sie  sei 
eine  Fortführung  des  letzten  Werkes  A.  Wassiltschikows.  Zur 
Cliiiralilei-isirmi";  tU-s-  Stellung  des  Verfassers  wird  es  genügen,  das 
von  ihm  gewählte  Motto:  «J'ai  Mai  vn  des  gens  gut  se  casseni  la 
Ute  eontre  un  mar,  mais  des  gens  qui  hätistent  tili  »mir  expris  paar 
se  casscr  la  tele  contre,  je  n'ui  jamais  vu  eelai  (Chateaubriand) 
anzuführen,  sowie  nachstehende  resnmirende  Schlusssätze:  «Aas 
der  jetzigen  Lage  der  Land  wirtbs  ehalt  giebt  es  nur  zwei  Auswege: 
die  Einführung  intensiverer  (.'ult.iir  und  Hebung  der  gewerblichen 
Productiou  ....  Solchergestalt  kann  auch  Kussland  bei  silier 
seiner  Landausrtehuung  folgendem  Dilemma  nicht  entgehen  :  ent- 
weder bestandige  Uebersiedelung  in  die  Grenzregionen  aus  dem 
Inneren,  so  dass  dieses  nie  eine  bestimmte  ßevülkerungsdichtUeit  über- 
schreite, was  mit  anderen  Worten  ewige  wirtschaftliche  Kindheit 
he-Qeulel  ;  — -  (»1er  aber  IVberlruiiiin;;  eines   bet  rii.diüirlieu  Theik-S 

der  nationalen  Arbeit  anf  gewerbliche  Productiou  .  .  .  Diejenigen, 
welche  das  Wohl  der  Nation  wünschen,  sollen  sie  Uber  die  Zu- 
kunft nicht  täuschen,  sie  sollen  im  Uegentbcile  von  lauger  Hand 
die  iikiiuoniisdie  iiet'iinn  iiiibuliiifii.  durch  welche  bezeichnet  syn- 
onym :  gesegnet)  wird  der  Anfang  einer  höheren  Cultnr ;  diejenigen, 
welche  meinen,  dass  das  Aufblühen  anserer  Volkswirtschaft  nicht 
anders  denkbar  sei  als  mit  Beibehaltung  des  iRechtes  anf  Land», 
bei  welchem  unser  Arbeiterstand  für  ewig  ein  aassdiliesslich  land- 
1  Wnsslltscliikow  p.  SB. 
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bauender  bliebe,  irr™  sieh  hinsichtlich  der  Zeit  gern  Hssheit  dieses 
PriDcipa.>  Die  agrarpol  irische  Schuh- .  welche  zu  diesen  "Worten 
Sich  bekennt,  hat  deu  Aberglauben  an  die  iilleinsüli^uaclifTi^t' 
glcbae  tuiscriptw.  im  w-  uivtiUirti;  um1,  .^.'liilarisnii  sutminU'iiii  IXirf- 
gerne  in  Schaft  aufgegeben,  den  Glauben  abgeschworen  an  den  fal^he!', 
Götzen,  an  den  < russischen  Genius.  F,:iu;i:]iunlK  diesen  Moloch, 
dem  schon  so  viele  geopfert  worden  und  dem  noch  täglich  anter 
st]i]-nuklii-)ie:i  Qualen  u[ii?ezii!ikf  Opter  ihirjreb  rächt  «erden.  Dass 
Golowin  den  Geld-  und  Creditfragen  mit  derselben  Besonnenheit 
wie  Wassiltschikow  entgegentritt,  braucht  kaum  noch  erwähnt  zu 
werden.  In  freier,  lebendige  Entwickelung  fordernder  Luft  reicht 
der  Blick  »veiter  als  im  erstickenden  Dunste  des  (iützeiicultus. 

Sobald  die  Richtigkeit  der  vorsteh  enden  Sätze  zugegeben 
»Verden,  leuchtet  auch  sofort  ein,  welch  eine  iloniinireiide  Widili.s- 
keit  die  Geld-  und  CreditiHigelegenheitcn  in  der  Bauerfrage  ein- 
nehmen müssen.  Die  ganze  Bauerfrage  ist  enthalten  in  der  wirt- 
schaftlichen Kei'oi-in  finge.  Alles  Uebrige  —  seihst  die  Volksbil- 
dungsangelegenheiten  —  haben  dagegen  auf  weiteren  Plan  zurück- 
zut.reten.  Jus  isr,  von  Wassiltscliikow  aufs  liljcrzcnjrf'üdstii  nach- 
gewiesen worden.  Die  Wir  thsiduift  sie  form  aber  ist  im  Grunde 
eine  Geld-  und  Creditfrage.  Dass  zur  Hebung  der  gewerblichen 
Produetion  vor  allem  Geld  und  Credit  erforderlich  sind,  weiss  jeder. 
Jedem  Landwiiihe.  ist  nicht  minder  einleuchtend,  dass  Uebergang 
von  Dreifelder-  zu  Melirfelderwirtb.se] iaft  tiiclit  nur  vielfache  vor- 
läalige  Auslagen  nöthig  macht,  sondern  auch  die  i-'äljigfceit  vor- 
aussetzt, eine  Reihe  von  Ernteausfällen  aberdasern  zu  können. 
Eh  gehört  dazn  mithin  ein  gewisses  Mass  aufgespeicherter  wirth- 
scbaftlicher  < lebendiger  Kraft«,  d.  b.  Capital,  um  es  kurz  zn  sagen. 
Uebergang  zu  mtunsivcrer  Oultiii-  ist  mmiüglicli,  idisolut  uninijglich 
ohne  Capitalan Wendung,  mögen  auch  sonst  alle  übrigen  Vorbedin- 
gungen dazu  gegeben  sein,  als  KichtvorlNüideüseiu  des  Hur/wongcs 
&c.'.  Wie  sollte  da  der  bettelarme  mittel  russische  Bauer,  der 
in  Dnrchscliniüsjahren  besten  Falles  bis  Ostern  Subsi Stenzmittel 
erntet,  bestehen?  wie  wäre  ihm  Einschränkung  der  Aussaat  &c. 
zuzumuthen  ?  Und  wie  kann  ihm  mit  Credit  der  Uebergang  er- 
leichtert werden  ?  Denn,  wie  Golowin  sehr  treffend  bemerkt',  den 
Habenichts  und  Hungerleider  —  namentlich  ohne  sein  eigenes 


1  VTMsiliHrlHkmv  a.  a.  O.  ]j.  8,  144. 
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Zutkun,  darf  wohl  hinzugefügt  werden  —  creditfahig  machen  wollen 
—  das  heisst  die  Quadratur  des  Cirkels  suchen. 

Es  kann  sich  daher  nicht  darum  handeln  —  wie  Engelhardt 
es  in  Aussicht  nimmt  —  im  Handumdrehen  ein  armes  Land  in  ein 
reiches  zu  verwandeln  durch  die  Zauberformel  der  Aitell-  oder 
Gciiossenschaftswirtl  [schalt,  sondern  mir  darum:  In  erster  Reihe 
die  Ht-jliiiginiKfcii  fl!:1  diu  Mi.i^-iicliküit  des  S|>areus  rt.  h,  der  Capital- 
nnsammlung  herzustellen,  sodann  das  Sparen  zu  unterstützen  und 
zu  pflegen,  mögliehst  fruchtbar  zu  machen,  denn  jede,  auch  die  ge- 
ringste, innere  <  'npitiuiiüsiiminlinig  zieht  sofort  auch  äusseres  Ca- 
pital heran  durch  Erweckung  des  Vertrauens,  durch  Begründung 
des  Credits  &c.  Von  vornherein  hat  man  darauf  gefasst  zu  sein, 
das«  der  Gang  der  Eut  Wickelung  ein  langsamer  sein  wird.  —  Aber 
was  langsam  kommt,  kommt  sicher.  Freilich  hat  man  sich,  will 
man  solche  sichere  Entwicklung  antreten,  von  vornherein  und  für 
immer  der  i-h.iuviii  ist  i  sehen  Gelüste  zu  entschlagen,  deren  Engel- 
hardt sich  ruiuut-  der  Gelüste  Liunz  Enronu  zusammenzuhauen,  um 
es  mit  dem  Wesen  des  > russischen  Genius,  zu  beglücken.  Dieses 
Wesen  mag  dem  Einzelnen  sehr  angenehme  Stunden  überreizter 

Selbst  .selialv.ilng  bereiten    ■■  die  AmielimUrhkeiteii  der  Götzendiener 

aber  haben  Andere  —  und  das  in  Behl  weilen  Kreisen  —  überaus 
theuer  zu  bezahlen.  Wie  lange  wol  solche  Abgabe  noch  wird  er- 
hoben werden  dürfen  I? 

Die  Entwicklung  des  ländlichen  Credits  in  Russland  ist 
durch  den  Umstand  ausserordentlich  erschwert,  dass  ein  Credit or 
weder  au  dem  Landbesitze  einer  Dorfgemeinde  noch  am  Haus  und 
Hof  und  Wirthschaftsinvontar  des  Einzelnen  sich  schadlos  zu  halten 
vermag1.  Zudem  findet  sich  leider  die  nothwendige  geduldige  Be- 
sonnenheit weder  in  den  vielen  in  der  Luft  umherirrenden  Projecteu, 
welche  rasch  wirkende  Hilfe  bringen  wollen,  noch  haben  die  bisher 
der  ländlichen  Bevölkerung  zugänglich  gewordenen  Creditinstitute, 
wie  Wassiltschikow  es  bemerkt,  ihrem  Zwecke  entsprechen  können. 
Statt  das  landliche  Elend  zu  mildern,  haben  sie  in  ganz  eigentüm- 
licher, ausserordentlich  wirksamer  Weise  v.v  seiner  Verschärfung  bei- 
getragen. Dass  die  Vorschussbanken  der  Landschaften  dem  Hunger- 
leider nicht  zugänglich  sein  konnten,  ist  selbstverständlich.  Nur 
den  wohlhabenden  Bauer,  den  Kulak,  konnten  sie  zu  ihren  Kunden 
rechnen.   Damit  wurden  diesen  aber  die  Mittel,  den  Hungerleider 


1  W«ilflce  J,  p.  140  o.  141, 
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auszubeuten,  erst  reelit  in  die  Hände  gespielt.  Wie  sollte  auch 
der  Kulak  nicht  geru  8  pCt.,  10  pCt.  i.  J.  und  melir  für  Darlehen 
zahlen,  wenn  er  damit  mindestens  25  pCt.  in  drei  Monaten,  also 
100  pCt.  i.  J.  seinem  ärmeren  Duri'geuosseu  abpressen  konnte'? 
Nur  der  Dorfwncheier.  ist  im  Staude  dem  Armen  Vorschüsse  lind 
Credit  zu  gewahren,  während  dessen  kurzer  Dauer  er  ihn  unter 
Augen  und  in  den  Händen  hat  Uud  wie  sollte  er  mit  niedrigem 
Zinse  sich  begnügen  kijutiiüi  bei  tb:iii  L-ykissakiL  Risio>.  dem  er  sich 
aussetzt'?  Denn  Engelhardts  armer  Djoma  hat  nicht  nur  aus  einer 
-iij;i,;.'fi  iju.'ll-  K-ruT-<ra<  l,<\ «»■  l*<  i?--ri  V'rvÖ'  li'uwjr  :n  Emu* 
arbeiten  bezogen,  sondern  ans  dreien,  und  während  er  frühmorgens 
sich  aufmacht,  seinen  eigenen  Roggen  zu  sicheln,  kommt  der  Auf- 
seher vom  Gute  A.  angesprengt  und  holt  ihn  zur  Roggenernte  ab. 
Unterwegs  begegnet  ihm  der  Autseher  vom  Gute  B.  mit  gleichem 
Ansinnen  .  .  .  und  so  wird  er  nach  drei  Ra.'iitunevri  g>'<errl.  wiili- 
rend  der  ganzen  Erntezeit,  und  macht  er  sich  endlich  an  den  eige- 
nen Roggen,  so  sind  die  Aehren  bereits  halbleer"  .  .  .  Das  Geld 
aber  zu  den  Vorschüssen  des  armen  Djoma  hatte  die  Land-chafl-- 
bank  geliefert.  So  tragen  also  die  laiidürliKi  i/reditiustitute  nicht 
zur  Linderung  der  Noth  bei,  nicht  zur  Btablirung  und  Festigung 
der  <  Gleichheit >,  sondern  zu  ihrer  Untergrabung  und  Aufhebung. 
Den  Reichen  inachen  sie  reicher,  den  Elenden  noch  elender'. 

In  den  battischen  Provinzen  dagegen  sind  zunächst  die  ritter- 
schaftlichen Hypothekenbanken  dem  Spar-  und  CreditbedUrfnisse 
der  Landbeviilke)  »ng  sehr  wirksam  und  in  ausgedehntem  Masse 
entgegengekommen.  Allein  in  Livland  sind  durch  Ausgabe  von 
Zinseszinsscheinen  in  kleinen  Betragen  Spareinlagen  bis  808454  Rbl. 
(i.J.  1863)  von  der  bauerlichen  Bevölkerung  angenommen.  Ausser- 
dem hat  die  C'-leihmig  vuti  l!iUi.:'rlnif.:ii  mit  Pfaiidbrir.'IHui-lcheli,  deren 
Zinkit  uiiil  AniorfisationsiiuoT.en  regclma-sig  einliiesscn,  die  Hube 
von  ca.  18'/i  Hill.  Rbl.  (i.  J.  1882)  erreicht.  Daza  existiren  seit 
Dteennien  in  Kreisstädten  und  Marktflecken  ;i  Ibei-pEileu,  Hajen'.  Spar- 
i-assen,  welche  in  erfreulicher  Weise  'li^;  biiaerlHie  ( 'äpitalaiisammlung 
and  die  ländliche  Capital  Verwendung  unterstützen  und*  vermitteln. 

Endlich  wci.lea  auch  s! ädt isclu-n  Ranken  vn  der  bilueriiciii-n  He- 
völkemng  neissig  benutzt :  allein  die  dorpatcr  Comiiiunalbaiik  besitzt 
(nach  einer  Zrili.uc'smdi/./  :t:i  bäuerlichen  Kinlagni  aus  der  nächsten 
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Umgebung  von  30  "Werst,  d,  b.  von  ca.  '/••  des  Territoriums  von 
Livland,  die  namhafte  Summe  von  ca.  3  Mill.  Rubel. 

Schliesslich  ist  noch  eines  dritten  von  Engelhardt  erwähnten 
Factors  zu  gedenken,  welcher  wol  sehr  gegen  Erwarten  aber  ganz 
unverkennbar  den  wirth  seh  ältlichen  Verls  11  Mittelrusslands  be- 
schleunigt, es  sind  das  —  die  Eisenbahnverbindungen, 
welche  in  der  auf  die  Euiancipation  und  auf  die  Agrarreform  fol- 
genden Periode  errichtet  worden..  Der  Einwirkung  dieser  ver- 
lesenen OimmuuiratiiinMiütti-l  gedenki  Kugel  lianlt.  mehrfach. 
Spricht  er  es  auch  nicht  ausdrücklich  aus,  so  geht  doch  aus  den 
verstreuten  Andeutungen  zur  Genüge  hervor,  dass  Verfasser  den 
Eisenbahnen  eine  vorwiegend  deslmctive  Wirkung  beimißt,  wobei 
eine  gewisse  ]ii-s>i]]iisii.J',liK  RelYii'digmi!."  unverkennbar  ist:  —-der 
sociale  Umschwung  wird  dadurch  beschleunigt,  das  Gutsherrenthnra 
wird  rascher  eliminirt,  die  gutsherrlicheu  Landereieu  gelangen 
rascher  in  bauei  liehe  liiinde',  Ii  tiliuh  in  gkiulidi  ausgeraubtem 
und  verwüstetem  Zustande  ■  doch  was  tliui.s,  ist  duch  damit  be- 
seitigt, was  allein  den  Uiescnlorl.sdiriUcii  im  Wege  steht,  durch 
Welche  lii^slacd.  sobald  ei  nur  zum  rciik-ii  BaUcriistaale  gewunkm 
;md  auch  KiuMp;!  dazu  herab.;. mruchi  lmU  die  \V,-'.i  in  lOi'sLlunen 
setzen  wird'l  —  Einen  von  den  Eisenbahnen  gebracht)!]]  wirt- 
schaftlichen VcntlieM  erkennt  !■'<., .-/'iiiarilt  freilich  an:  dass  nämlich 
im  Falle  von  Jlisjahren  die  Schwankungen  der  Kornnraise  einiger- 
masseu  ein.Ki-scji'i'iiikl  WiTili-ii'.  fmlcr  dem  herrschenden  Regime, 
beim  fust  be~  leidigen  und  allgemeinen  l-'chle:i  genügenden  ßn'it- 
kornes  und  nachdem  so  gar  viele  Uut.shijfe  eingegangen  sind  und 
aufgehört  liaben  das  für  die  örtliche  Volksnahrung  erfordei'liche 
und  von  den  Bauern  selbst  nicht  hervorgebrachte  Brotkoni  zu  pro- 
duciren,  würde  ohne  das  Bestehen  der  Eisenbahn  das  Anführen 
von  Roggen  aus  dein  Süden  viel  schwieriger  sein  und  jede  locale 
Misernte  würde  soibn  ein  allgemeines  Aufschnellen  des  Brotpreises 
bis  zur  Hübe  der  anssei-steu  und  schlimmsten  Nulli-  und  Huuger- 
preisc  hervorbringen,  während  durch  die  Eisenbahn  doch  ehiiger- 
massen  Preissermässigung  eintritt  und  dem  Bauer  ermöglicht  wird, 
doch  wenigstens  <die  Seele  zu  retten»,  d.  h.  den  Lebenshauch.  — 
Andererseits  erkennt  es  aber  Verfasser,  dass  im  grossen  uud  ganzen  die 
Eisenbahn  eine  Erhöhung  des  IS rot greises  hervorbringe.  Ohne  dieselbe 
würde  der  Gutsherr  für  sein  Korn  keinen  anderen  Abnehmer  als  den 


1  E.  p.  3HO,  «4.  -    '  i>.  839.  —  ■  p.  3IK,  333,  3311,  431,  487.  —  '  p.  BS. 
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Bauer  haben  und  er  mflaste  es  ihm  billig  abgeben,  wahrend  mit 
Hilfe  der  Eisenbahn  immerhin  die  Ooncurrenz  der  Branntwein- 
brennereien und  des  Auslandes,  welche  Leide  dem  Bauer  das  btstt; 
Kurn  vor  dem  Munde  fortnehmen,  eine  merkliche  Preissteigerung 
lii.'uvrk^ellifrt.  licsunders  ärgerlich  ist  es  Engelhardt,  dass  mit 
Hilfe  der  Eisenbahn,  im  Kalle  einer  Miscrulo  im  westlichen  Europa, 
der  i Deutsche»  auf  Kosten  des  russischen  Bauern,  dem  dadurch 
das  Brot  vor  dem  Mumie  r"orU'en'..mmen  oder  dm:»  wenigstens  be- 
iki'eud  verrheuert  'ivii'il,  M'iucu  HmiiriT  zu  stillen  vermag.  Mchr- 
f.ic-Ei  lind  mit  einer  gewissen  Viiitiebe  wird  auf  dieses  Tbema, /.iLi  iick- 
L-ekrj[in[ieu  und  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  am  schönsten  wäre, 
wenn  man  •dem  Deutschen!  gar  kein  Korn  gilbe  —  mag  er  nun. 
wzm.'  uiid  mil  Beilagen  wird  dabei  anerkannt,  dus*  Lei  solchem 
Regime  der  Wechselcurs  und  der  l'aiiierrmiei  in  unabsehbare  Tiefen 
sinken  würfen.  Doch  was  thilte  das  1  ?  Das  einzige  fühlbare  Re- 
sultat wäre,  dass  ein  Paar  Handschuhe  UM)  Rubel  kosten  würde. 
Um  so  besser  —  man  trüge  dann  keine  Handschuhe1.  Es  ist 
schwer  zu  erkennen,  ob  der  so  überaus  geistreiche  Verfasser  in 
Bezug  auf  Handels-,  Wirthsehafts-  und  Finanzpolitik  an  einer  Art 
Farbenblindheit  leidet  und  ob  er  bona  jSife  die  einschlägigen  bäuer- 
lichen Raisonn erneu ts  billigend  vortragt,  oder  aber  ob  er  mit  be- 
wusstem  tendenziösem  Pessimismus  auf  Bahnen  zu  lenken  sucht, 
welche  nothwendig  zum  Staatsbai  ikerott,  zur  Auflösung  aller  staat- 
lichen und  socialen  Ordnung  und  zu  dem  ersehnten  ■  Umschwünge i 
fuhren  müssen.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  in  Hinsicht  auf 
Finanzpolitik  Verfasser  genau  auf  dem  Buden  der  (Moskauer  Zei- 
Iuris: >  und  des  Herrn  Katkow  sieht,  uvic:iem  das  Sinken  des 
Rubel werth es  nicht,  die  mindeste  Surge  macht  und  welcher  findet, 
dass  die  Papiergeldmenge  Rus-lands  eino  noch  viel  zu  geringe  ist 
-  gerade  wie  l^igcjlmnli.  einen  Malier  sieh  darüber  wundern  lasst, 

dass  man  durch  Geldmangel  an  der  Einnahme  Constantinopels' 
resp.  am  Zusammenhauen  Europas'  gehindert  sein  könne,  denn 
Geld  katin  ja  der  Kaiser  hinzumachen  Unsen  wie  viel  er  will, 
raeint  der  Bauer1  und  meinen  Engelhardt  und  Katkow.  —  Auf 
diese  abenteuerliche  Finanz-,  Handels-  und  Wirtschaftspolitik  wird 
Verfasser  jedesmal  gebracht,  wenn  er  eines  Paetunia  gedenkt, 
welches  von  seiner  scharfen  licobadiUingsjrabe  vollkommen  richtig 


1  E.  p.  389  ff.  -  '  p.  30U,  390,  324.  -  ■  p.  338,  -  *  p.  33H. 
'  E.  p.237,  33B. 


183 


■  Vom  Laude». 


erfasst  worden  ist  und  weiches  selbst  an  Abenteuerlichkeit  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  ist  dasjenige  Factum,  weiches  mehr 
als  alles  andere  den  mittelrussischen  Zustünden  jenen  bedenklichen 
hippokratischen  Zug  verleiht,  das  Factum  nämlich,  dass  hinsicht- 
lich der  Kornernten  und  der  Kompreise  die  Interessen  der  Bauern 
einerseits  und  die  der  Gutsherren,  Beamten  und  Städter  anderer- 
seits in  diametralem  und  polarem  Gegensatze  sich  befinden.  Der 
Bauer  wünscht,  wie  Engelhardt  nicht  müde  wird  zu  deduciren  nnd 
als  gewesener  LTniversitätspädagog  nach  dem  Grundsätze :  repttitio 
est  mater  stuäiorvm  immer  wieder  in  neuen  Wendungen  vortragt: 
der  Bauer  wünscht  gute  Ernten,  niedrige  Konipreise  und  Korn- 
aus fuhrverbot.  Dem  Bauer  ist  nur  um  zwei  Dinge  zu  thun :  er 
will  satt  werden  kennen  und  er  will  der  Nüthiguug  enthoben  sein, 
vom  Gutsherrn  Brot  Vorschüsse  zu  entnehmen  gegen  Verpflichtung 
zu  Erntearbeiten  &c.  Alles  übrige,  wie  "Wechselcurs  und  was 
drum  nnd  dran  ist,  kümmert  ihn  absolut  nicht ;  innerhalb  der 
Bauernwelt  existiren  diese  Dinge  und  Vorstellungen  überhaupt  gar 
nicht.  —  Der  Gutsherr  dagegen  nnd  die  übrigen  Kulaki  —  wie 
Engelhardt  unermüdlich  darstellt  —  diese  scheuen  sich  freilich  es 
auszusprechen,  dass  sie  eine  Hisernte  wünschen,  denn  es  würde 
wie  eine  Versündigung  gegen  Gott  und  Menschen  aussehen,  aber 
im  Grunde  ihres  Herzens  verwünschen  sie  jede  Regenwolke,  welche 
zur  rechten  Zeit  kommt  und  reichen  Erntesegen  verspricht1.  Den 
Gutsherren  und  den  Übrigen  Kulaki  ist  nur  mit  Misernten  gedient. 
Nur  bei  Hungerpreisen  befindet  sich  der  Bauer  in  derjenigen  Notb- 
lage,  welche  ihn  der  Ausbeutung  durch  die  Gutsherren  nnd  durch 
die  KalaU  preisgiebt,  widerstandlos  preisgiobt'.  In  reichen  Ertite- 
jahren,  wenn  der  Bauer  satt  wäre,  mosste  ja  der  Gutsherr  sofort 
rninirt  sein.  Denn  der  satte  Bauer  käme  nimmer  zur  Arbeit  auf 
die  guisherrlichen  Aecker  und  Wiesen,  übernähme  keine  Acker- 
und  Erntearbeiten  fürs  nächste  Jahr;  und  zudem:  was  hülfe  es 
dem  Gutsherrn,  gelullte  Scheuern  und  Kornböden  zu  liaoen,  wenn 
der  Bauer  ihm  das  Brot  nicht  abkaufte  oder  es  ihm  nicht  zur 
Eisenbahn  und  zur  Brennerai  verführte?  Nur  in  Mis-  and  Noth- 
jahren  macht  der  Gntsherr  Geschäfte'.  Zudem  ist  ja  klar,  dass 
er  sich  bei  einer  Ernte  von  400  Tschetwert  a  15  Rbl.  =  GOOO  Rbl. 


1  E.  [i.  :i7-l,  :m.  37K,  :)**.  3B7. 

'  K.  |>  m.  ]<jfi.  337,  am,  [in,  »77.  »so,  3irö,  :nx>,  mj. 

'  E.  p.874,  »78,  882. 
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besser  steht  als  bei  einer  Ernte  von  -600  Tsehetwert  k  6  Rbl. 
=  3600  Rbl.'.  Uebrigens  ist  dafür  gesorgt,  dass  auch  bei  (raten 
Ernten  der  Bauer  in  Notli  bleibe.  Dann  verkauft  der  Gutsherr 
den  Ueuerachuss  an  -den  Deutschem  und  der  Kulak  versteht  es 

—  wie  dem  armen  Djoma  —  dem  Bauer  gleich  im  Herbst  alles 
Korn  abzulocken,  wozu  der  Steuereinnehmer  durch  strenges  Ein- 
treiben der  Abgaben viii'kstäiul«  mit.  behilflich  ist',  und--  tlem  t!uls- 
herrn  fehlt  es  dann  nicht  an  Arbeitskraft  für  seine  Wirtschaft'. 
Dem  Städter  aber  und  dem  Beamten  ist  gleichfalls  mit  Hunger- 
jabren  gedient;  denn  wie  viel  verzehrt  der  an  Brot?!  Ob  das 
Brot  billiger  oder  theurer,  das  sei  dem  Stadler  und  Beamteg  sehr 
gleich  giltig,  ihm  komme  ea  auf  billige  Fleischpreise  an*,  und  das 
Fleisch  sei  nur  in  Nothjahreu  billig,  wann  der  Bauer  -genbthigt 
sei  alles  loszuschlagen,  am  nur  -die  Seele,  den  Lebenshauch  zu 
retten»,  sei  es  selbst  die  Kuh.  und  dem  Kinde  dann  einen  Lutsch 
aus  saurem  und  verschimmeltem  •Stückchen. -Brot  oder  den  leeren 
schmutzigen  Lappen  in  den  Mund  zu  stecken'.  Dann  habe  der 
Beamte  und  StHdter  es  gut,  dann  hätten  sie  billiges  Fleisch,  In 
reichen  Erntejahren  aber  verkauft  der  Bauer  kaum  ein  Stück  Vieh 

—  dann  darbt  der  Städler,  die  Fleischnnhrung  wird  unerschwing- 
lich. Auch  wünscht  der  Städter  and  Beamte  möglichst  starken 
Kornexport,  im  Gegensatze  zum  Bauer'.  Denn  bei  starkem  Korn- 
export  hebt  sich  der  Rubfctcttt*  und  Handschuhe  und  Champagner 
werden  billiger.  —  Man  streiche  alle  tendenziösen  Zuspitzungen 
und  Ausmalungen  3er  Sachlage,  mit  denen  Verfasser  seine  Dar- 
stellung in  behaglicher  Breite  ausschmückt,  so  kann  (loch  nicht 
geleugnet  werden,  dass  diese  Auseinandersetzungen  vollkommen  zu- 
treffend das  iimsütutivc  Leiden  bezeichnen,  in  welches  die  ver- 
fehlten Reformen  das  Agrarwesen  versetzt  haben.  Weiteres  dar- 
über spater.  —  Auch  in  einem  anderen  Sinne  ist  es  eingetroffen, 
was  vor  fünfundzwanzig  Jahren  ein  alter  Gutsbesitzer  prophezeite : 
dass  die  Eisenbahnen  Russlaud  Venlerben  bringen  werden.  Auf 
dem  Tracte  von  Moskau  nach  Tula  wurde  mau  an  der  am  Weih- 
nachten eistreibenden  Ok;i  in  Sserpuchow  angehalten.  In  dem  von 
Reisenden  angefüllten  Gasthofe  erregte  das  Gerücht,  die  Regierung 
plane  eine  Eisenbahn  von  Moskau  nach  Kursk  Über  Sserpuchow 


■  E.  p.374.  —    1  E.  p.  87. 

'  Tin  KruffiLiiiiL'  'Irr  SsiiiMtiin-sr  Hirfi ilaim  wür  ein«  iiluTMUH  rfkht  Ernte 
Torem  gegangen.   Im  Frühjahre  gab  ea  Hungennolh. 

*  E.  p.  337.  -    '  Vgl.  p,  3!K>.  -    1  p,  387,  388,  3BK. 
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und  Tula,  grosses  Interesse.  .  .  .  Daun  wird  mau  nldit  mein-  tage- 
lang vor  der  Oka  zu  liegen  braut  heu !  &c.  <,fubelt  nicht  den 
Eisenbahnen  entgegen,  die  Eisenbahnen  werden  unser  Mütterchen 
Bnssland  verderben  Ii    Im  Gegentheü,  widersprach  man  dem  Alten 

vun  ;ÜW:l  S^t(!:i,  iiiiri:h  Kisiinbiiliinjn  wird  Russiand  aufleben  .  .  . 
:,,\'ftin,  ilir  Uiirrnn,  verderben  wird  es  rtun:li  hl  Isen  bahnen,  sag'  leb 
euch.  Und  wie  sollte  es  nicht?  Seht,  als  ich  jung  war,  da  lebte 
jeder  zu  Hause  und  war  zufrieden.  Er  kannte  nichts  anderes  als 
was  er  zu  Hause  sab,  und  war  zufrieden.  Damals  kam  man  in 
seinem  Lcliui  kaum  dliiu-  (Iii1-  Kreisstadt  hinaus.  Nur  wenige  kamen 
Iris  M  Wik  au,  sehr  wenige  bis  Petersburg.  Die  sehr,  sehr  wenigen, 
die  bis  ins  Ausland  gekommen  waren,  die  kannte  man  bei  Namen 
in  weitem  Umkreise.  Man  sass  zu  Hause  and  war  zufrieden. 
Das  ist,  anders  geworden.  Wer  ist  heute  nicht  in  Moskau,  uicht 
in  Petersburg  gewesen,  jeden  verlangt  es,  auch  ins  Ausland  zu 
reisen.  Wenn  sie  dann  heimkehren,  gefällt  es  ihnen  zu  Hause 
nicht,  sie  sind  unzufrieden.  Wie  erst  wird  es  seiu,  wenn  man 
Eisenbahnen  haben  wird.  Da  wird  niemand  mehr  zu  Hause  sein 
wollen,  da  werden  ulle  unir.i  frieden  sein.  Ihr  werdet  einst  daran 
denken,  was  ich  euch  sage :  die  Eisenbahnen  werden  Russland  ver- 
derbealt —  So  auch  laset  Engelhardt  die  Bauern  darüber  klagen, 
dass  die  Eisenbahnen  der  «Landloeigkeiti  Vorschub  leisten.  Es 
ist  den  Leuten  zu  leicht  gemacht  wurden,  ihren  Gemeinden  sich, 
zu  entziehen,  ihre  Ltuiduut heile  mit  allen  drai:  haftenden  Abgaben. 
rUckstOnden  im  Stiche  zu  lassen  und  das  Weite  za  Sueben ;  die 
ilalu'im  Ideiiien,  ütügt'ii  dann  zahlen  liir  ihn,  der  weiss  (iurt  wohin 
gezogen  ist.  Wird  es  erst  wahr,  was  man  sieh  erzählt,  dass  die 
Wiiiiislüure  o'me  l'ass  wcr.lf.n  du-  Dorf  verlassen  dürfen,  dann  hat 
die  Eisenbahn  sie  uns  bald  alle  fortgebracht!1 —  Gerade  zur  selben 
Zeit  als  der  Alte  in  Sserpuchow  Unglück  verkündend  weissagte, 
schrieb  Carey  seine  Prinäples  of  social  science  und  .erklarte  gute 
Strassen,  die  ein  noch  unentwickeltes  Land  gründlich  aufschliesseu, 
für  ein  grosses  Unglücks',  Ohne  die  Eisenbalm  wiire  es  nicht 
möglich,  die  Ausränbnng  und  Verödung  des  Landes  so  raseli  fertig 
zu  bringen,  als  es  nach  Engelhardts  Beschreibung  und  nach  den 
von  Thun  gesamnndten  Zeugnissen  geschieht.  Vor  10  Jahren  wurde 
in  der  Nachbarschaft  Engelliardts  noch  gar  kein  Flachs  gebaut 
und  der  Holzhandel  hatte  dort  noch  nicht  begonnen.  Inzwischen 


'  E.  p.  288.  —    1  Bei  Boaeher,  KatinulBkon.  l&>  Ackert.  1867.  p.  68. 
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is-,  letzterer  tu  Gang  gekommen  und  die  liegengelassenen  Guts- 
äcker  hat  mau  begannen  zum  b'lachsbatt  auszumietlum.  Holzhändler 
und  Flaehsbauern  arbeiten  «in  die  Wette,  das  Land  zur  Wüste  zu 
machen.  Gieht  ein  Stück  keinen  Flachs  mehr  her,  tat  mau  es 
liegen,  da  wachst  absolut  gar  nichts  mehr  rtrauf.  Ebenso  werden 
die  Holzschlitge  mittelst  Feuercultur  in  kürzester  Zeit  zur  gänzlich 
trtiML'losi'n  iiiniidi:  jrrmaclit.  Was  im  Pskuwsdie.ii  sich  bereits 
vollkommen  vollzogen  und  abgespielt  hat,  ist  mau  im  Ssmolenski- 
seben.  in  Eiige.lhitrdls  Gegend,  eifrig  bemüht,  fertig  zu  bringen. 
Was  Engelhardt  schildert,  ist  vollständige  Hestatigung  und  Illu- 
stration dessen,  was  Tlimi  u.  Iii  über  die  Verhältnisse  Ples- 
kaus  und  SsmoU-tisks  actomuässii;  beibringt,  —  Dazu  kommt  nueh. 
dass  der  trübere  bätierltebe  Wititerveiilieust,  mit  dem  die,  ssuiolenski- 
schen  Bauern  in  landwirthschaft.lieb  rationeller  Weise  sirhdas  uot.iiige 
Baargeld  verschafft  hatten,  nämlich  das  Frachtfuhrgewerbe,  durch 
die.  Eisenbahn  gänzlich  abgesehiiittei!  wurden  isl>:  an  dessen  Stelle 
sind  die  winterlielie.lt  rlulzaibeiteti  getreten;  alles  arbeitet,  c-ifritrst 
an  der  WaldvenvilsUiug.        Srldiesslich  uneh  eine  ei.uenl.hiimliehe 

Einwirkung  der  Eisenhahnen  im  Siune  der  Besch leuniguug  des 
Verfalles,  der  Auflösung,  des  •Umschwunges.  —  und  wol  auch 
im  Sinne  des  ssörpuehower  Propheten.  Zur  Zeit  der  Aufregungen 
im  Süden  des  Reiches,  der  Judenheizen  Äe.  hat  man  die  Ereignisse 
chronologisch  und  ehartograpbisch  verzeichnet  und  es  damit  zu 
vollster  Klarheit  gebracht,  dass  die  stilistischen  und  nihilistischen 
Agenten  sich  der  bequemen  Eisenbahnverbindungen  zu  ihrer  ver- 
b  reebe  risdien  IVii^ennda  bedieal  tiaben.  Der  l-iatig  und  die  Fort- 
schritte der  Propaganda  waren  die  Eisenbahnlinien  entlang  voll- 
kommen deutlich  zu  verfolgen,  Verfasser  stell!  es  freilich  in  Ab- 
rede, dass  alle  dir-  Ceriiehte  iuu!  Aufregungen,  welche  er  so  lebens- 
voll, ja  aufregend  zu  schildern  weiss,  dass  sie  vun  Agenten  dem 
Laudvolke  zugetragen  worden  seien;  es  müssen,  meint  er,  spon- 
tane Producte  der  Volksseele  sein*.  Von  Agenten  und  Propagan- 
disten sei  in  seiner  Gegend  nichts  zu  hören  gewesen,  betheuert 
Verfasser'.  Dein  Leser,  welcher  durch  den  Verfasser  selbst  er- 
fahre» hat,  wie  dieser  unter  scharter  polizeilicher  Centrale  sich  so 
unwohl  gefühlt  hat,  dass  er  darüber  vorübergehend  bis  zum  delirium 
Iremetis  ge  fuhrt  wurde,  mit  Visionen  vonTeut'elchen.Polizeiageuten&c.', 


1  GoLowin  s. «.  0.  p.  S1B.  —  '  E.  p.  44-1.  —  ■  E.  p.  443  a.  444. 
•  E.  p.  363-368. 
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«ml  wclrliem  auch  frühere  Autei-cdpunfsii  des  Autors  niuliL  un- 
bekannt sind  —  dem  Leser  lUHt  bei  solcher  Betlieueruug  das :  qai 
s'excuse  s'aa.nse  ein.  in  Summa:  auch  die  Eisenbahnen  dienen 
aufs  wirksamst«  H-..-r  Kcsrlileimigung  des  Verfalles,  der  Aufhebung 

der  i Gleichheit»,  der  Bereicherung  des  Reichen,  der  definitiven 
Zu^ruurtiii'ii.'litniis  des  Annen. 

Wie  anders  In'.;  die  Wirkung  der  Eisenbahnen  in  den  Oslsce- 
provinzen  sich  gestaltet !  Das  zeigt  sieh  am  prägnantesten  an  Est 
land,  an  der  von  Natur  am  dürft  igst  en  ausgestatteten  der  drei 
Provinzen,  sie  aber  wol  alle  aberragend  durch  wirthsch  ältlichen 
Fkiss,  durch  opferfreudige  Hingebung  in  der  .Selbstverwaltung, 
durch  nie  versagenden  l.-iemehisinn,  welcher  das  ganze  Land  wie 
eine  einige  Familie  erscheinen  lässt,  und  dnrcli  zähes  Festlialten 
an  dem,  was  die  Vergangenheit  erprobt  hat.  Mit  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  hat.  .liier  diu  Landwirt  h-'c.haft  zu  kämpfen.  Durch 
nördliche  Lage  wird  die  ganze  landwirtbscfcaftlicbe  Oampagne  auf 
kurzen  Zeitraum  zusammengedrängt.  Bei  flachgrundiger  Acker- 
krume über  felsigem  Dutergruade  machen  Dürre  und  Nasse  sich 
schwerer  geltend  als  auf  den  geistigerer,  linden  di  r  südlicheren 
Provinzen  fto.  tls  i;t  begreiflich,  dass  in  einem  se  ausgibt atteten 
Lande,  das  nur  durch  angestrengten  Fleiss  und  durch  umsichtige 
Sparsamkeit  in  einem  achtbaren  wirtschaftlichen  Regime  sich  zu  er- 
halten vermochte,  grosse  Capitalansammlungen  sich  nicht  bildeu  konn- 
ten, wie  sie  unentbehrlich  sind  znr  vollen  Ausnutzung  der  durch  em> 
stand™«  (•'iscniialuiverlihtdiiiig  gebotem-o  CiüiiuiicUiieii.  Und  den- 
noch -schier  unbegreiflich  ist  es,  wie  man  es  IibI  möglich  machen 
kennen  —  dennoch  hat  das  Land  sofort  nach  Eröffnung  der  Bal- 
tischen Eisenbalui  unter  Anwendung  beträchtlicher  Capital  mittel 
dieselbe,  sich  nutzbar  zu  machen  gewussl,  die  Wirthschaften  ent- 
sprechend n'l'uiriiirciid  und  den  neuen  Absatzbedingungen  anpassend, 
rtrauiilweiiibrennereieu  in  grosser  Zahl  und  in  grossen  Dimensionen, 
zeitgemäss  und  kostbar  ausgestattet,  wuchsen  über  Nacht  ans  dem 
Buden  empor.  Mästungen  ,  verbesserte  .Kuhiieevdeu ,  Meiereien 
neuesten  Systems  zur  Bereitung  von  Butter  und  Käse  bester  Qua. 
)i  tüten,  fleisch  Schafherden  ,  .  .  alles  das  wurde  im  Handumdrehen 
aus  dem  Boden  gestampft.  In  kürzester  Zeit  hat  die  wirtschaft- 
liche Entwicklung  Estlands  diejenige  Livlands  überliolt.  Aelin- 
lich,  wenn  auch  in  langsamerem  Tempo,  bat  darauf  die  bis  Borpat 
geführte  Zweigbahn  die  Ent wickclung  des  nordöstlichen  Livland 
gefördert.  —  Und  diese  Entwickelung  hat  sich  nicht  etwa  auf 
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Kosten  der  Bauern  vollzogen,  im  Gegeutheile  die  Bauern  partici- 
jiiini  auch  ihrerseits,  in  giUis  gleicher  Riehl  liiig  wie  i:ie  Cufs- 
l:crrer].  an  den  efimsti !_r<-ri'ii  Oonjunctnren  und  zwar  Grundbesitzer 
wie  Pachter  in  gleicher  Weise.  Denn  durch  Votirung  des  But- 
schadignngsgesetzes  hat  die  Ritterschaft  den  Pachter  tot  ungebühr- 
licher Pachterhöhung  geschlitzt.  Durch  Verkauf  ihrer  Kartoffeln 
3=-ii  die  Hreiiiiereien  sind  sie  an  den  Chancen  des  Spiritusn«  rkt  es 
in  gleichem  Sinne  betheiligt  wie  die  Gutsherren.  Brauergerste  ver- 
kaufen sie  gleich  den  Gutsherren.  Ihre  Dauerbutter  wird  gleich 
der  gutshe [fliehen  für  den  Petersburger  Markt  aufgekauft  .  .  . 
kurz,  keinerlei  Interessengegensätze  machen  sich  geltend,  noch 
wäre  es  denkbar,  dass  sie  sieh  geltend  machen  könnten.  Und  da 
die  Löhnung  der  ländlichen  Arbeiter  wo]  nie  allein  in  Geld  statt- 
findet, sondern  ganz  oder  theilweise  in  Nutzung  an  Ackerparzellen, 
Wiesen  und  Weiden,  so  kann  auch  zwischen  Wirth  und  Knecht, 
Herr  und  Diener  hinsichtlich  ,ies  Ernte;  ins  fall  es  niemals  ein  Inter- 
essengegensatz stattfinden,  wie  Engelhardt  ihn  constalirt.  Ueberall 
findet  die  vrdiständigste  Intere^etigenreinsckil'l  statt  Hutsherr  wie 
Bauer ,  beide  sind  vor  allem  landwirthschaft liehe  Producenten. 
Beide  vurtheilen  oder  leiden  in  gleicher  Weise,  in  gleichem  Sinne 
nnd  in  gleicher  Richtung  von  Gunst  oder  Ungunst  der  Witterung, 
von  deu  Conjunetnreu  des  Weltmarktes  ■  und  der  Politik.  Beide 
k\W:i  gleiches  Interesse  daran,  itass  die  bestellende  Ordnung  ev- 
lialteu  und  dass  ungesunder  l'i'Dpngauda  ein  Ziel  gesetzt  Werde. 
L'nd  beide  haben  dasselbe.  Interesse  und  können  nur  dasselbe  Inter- 
esse haben  an  Ausbau  und  Cuusclidirung  des  Laudesstaates,  an 
Förderung  des  Volks  Schulwesens,  an  Ktitwit-kelimg  der  Landes- 
yolizei,  an  Vervollkommnung  der  Justiz  —  —  mit  einem  Worte: 
dasselbe  Interesse  am  Wohle  des  Landes.  Worin  und  iu  welcher 
Sichtung  der  Gutsherr  das  Laudeswohl  zu  suchen  hat,  darin  und 
in  derselben  Richtung  kann  uud  nur  dort  kann  auch  der  Bauer 
es  finden  and  umgekehrt,  Wirth  sowol  wie  Ackerknecht.  Nur  unter 
geordneten  Verhältnissen,  h-i  gesichelter  Production  ;iud  im  Schutze 
wirksamer  Polizei  uud  Justiz  kann  die  Wirthscluift  im  Stande 
»*ju.   r.rtlgMl~nd    no'l   --hur  l.-nl>;tl'f",*liurit    Ii.  Ii.    Arhnlfl  <*\w  ZU 

zahlen,  dem  Arbeiter  behäbige  i-Lsistciiü  zu  sichern. 

Bevor  die  Betrachtung  nnd  Cnnslatirung  der  faetise.heu  Zu- 
stände—der schier  hoffnungslosen  Nnthhige  dort  und  des  Zukunft- 
würdigen  Bestandes  hier  —  abgeschlossen  uiu!  lievur  übergegangen 
wird,  an  der  Hand  unseres  Autors  zu  erörtern,  wie  es  dort  zu 


138 


<Vom  Lande >. 


den  entsetzlichen  Sackgassenverhiiltnissen  hat  kommen  können,  und 
wie  daraus  zu  entkommen  wäre,  wird  es  nicht  unangemessen  sein, 
dus  V«rh(:i,ge!tiingi:nc  kurz  zu  resmniren  und  dann  noch  über  einige 
Tlieile  des  Emrelhiirdi  sehen  Buches  an  referiven,  welche  dem  von 
ihm  entrollten  Gesaramtbilde  als  lebensvolle  Staffagen  in  meister- 
haften Zügen  beigefügt  worden,  das  Düstere  des  Colorites  zu  ver- 
vollständigen. 

Schlüssel  zum  Verständnisse  der  Nothlftge,  in  welcher  der 
Bauer  Mittel russlands  sieh  befindet,  und  zugleich  Siegel,  durch 
welches  er  beim  Walten  des  Euire.l hanltschen  <  russisch  e-u  Genius, 
in  dieser  Luge  festgehalten  wird,  beides  findet  sieb  in  der  wider- 
sinnigen Antithese,  wie  sie  dureb  die  Enmncipatlon  und  durch  die 
Agrarreform  geschaffen  worden :  der  Bauer  Mittelruss- 
lands ist  durchs  Gesetz  verdammt  worden, 
Äc  kerb  au  er  zu  bleiben,  und  ohne  die  Möglichkeit 
zur  produetiven  Ausnutzung  seiner  Arbeit  s  kraft 
ist  er  da rchs  Gesetz  verdammt  worden,  nicht  vor- 
wiegend Produzent,  sondern  vorwiegend  Con- 
sument  der  Früchte  des  Ackerbaues  zu  sein. 

In  die  Sackgasse  dii'sci  Antithese  eingezwängt,  ist  der  Bauer 
Mittelrusslands  für  nicht  absehbare  Zeit  in  die  Nothlage  gebannt, 
nicht  etwa  durchs  Staatsgesetz  allein  —  denn  es  wäre  ja  denkbar, 
ilass  dieses  abmindert  würde,  wenn  auch  vor'  der  Hand  nicht  ver- 
ständlich ,  in  welcher  Weise  —  sondern  zwingender  noch  durch 
ein  anderes  imab weisliche*  Gesetz  von  eiserner  Strenge:  durch  die 
Naturnoth wendigkeit.  Proletarier  ist  und  Proletarier  bleibt,  wer 
ebne  die  Aussiebt  auf  genügenden  Erwerb  leichtsinnig  zur  Ehe 
schreitet;  wer  leichtsinnig  Kinder  zeugt  zur  Beschäftigung  des 
Todten grabers-,  wer  leichtsinnig  im  Herbst  seine  Ernte  verjubelt, 
wohl  n  issend,  dass  sie  im  Winter,  Frühjahr  und  Sommer  darauf 
vom  Wucherer  wird  zurück  erbeilelt  werden  müssen' ;  wessen  Unter- 
sc.lu'ii[iingsvenii:i{;(!ii  für  itecht  und  Unrecht  stumpf  ist ;  wer  nicht 
durch  Selbst  adilune-  und  gerechten  Stolz,  sondern  nur  durch  Furcht 
an  sein  gegebenes  Wort,  an  einen  eingegangenen  Vertrag  sich  ge- 
bunden fühlt.  —  Zwanzigjährige  Erfahrung  hat  es  zur  Genüge  ge- 
lehrt, dass  die  Emancipation  von  1861  eine  verfehlte  und  vergeb- 
liche gewesen  ist.  Die  alten  Herren  hat  man  dem  Bauer  genommen, 
neue  Bedrücker  hat  er  sieh  angeschafft.    Durch  irgend  welche 


■  Tbnn  p.  43. 


■Vom  Lande». 


Gesetze  befreie  man  ihn  aueii  von  diesen,  und  eine  dritte  Genera- 
tion von  Aussaugen!  wird  sich  unfehlbar  einstellen.  Und  immer 
rafiijniter  und  sauberer  wird  das  bewerbe  der  lianerseliinderei  be- 
trieben —  auch  bierin  schreitet  die  Welt,  achreiten  Kunst  und 
Wissenschaft,  fort.  (.Ihn,:  Lärm,  ohne  Aufsehen  wird  das  tiewerbe 
betrieben  —  po  Bösheaki,  gottgefällig;  —  wie  Engelhardt  von  De- 
runuw  erzählt1;  der  Bauer  dankt  noch  dafür,  dass  man  ilun  'das 
Fell  unter  der  Haut  gerbt.,  so  dass  er  es  nicht  merkt.  —  In 

seiner  geyenwärri^eii  Ln^s  ist  der  [lauer  Mi;  Mriissbiud.s  sriilimmer 
daran  als  der  Leibeigene,  der  Sclnvc,  das  Arbeitsvieh.  Dieses  wird 
doch  vom  Eij;euthüim*r  ani:li  in  der  arbeitsfreien  Zeit  ernährt  und 
es  wird  dafür  gesorgt,  dass  es  bei  Wiederaufnahme  der  Arbeit  in 
vuller  Leistungsfähigkeit  steht;.  Wie  in  der  miUe.lasiulischen  SVpin: 
das  Pferd  im  Herbst  sich  selbst  überlassen  wird  -  mag  es  unter 
dem  Schnee  hervor  sich  <Seharrlütter>  suchen  —  ja  schlimmer 
noch  ist  der  mittelrossfeche  Hauer  seiner  Noth  überlassen.  Nach 
Middendorf  futtert  sicli  das  Stenpeiiptonl  rasch  auf  an  dun  Erst- 
lingen des  Frühlings  und  tritt  dann  kräftig  zur  Arbeit  an.  Der 
niLttelrnssische  Hauer  aber  hat  gewöhn  Iii.  ü  schon  seil  Weihnachten 
mit  dem  Hungern  begonnen,  hungernd  beginnt  er  im  Frühliuge  die 
Ackerarbeit,  schärfer  noch  hungernd  hat  ei  die  An.st.rcn;ni:!e:cn  der 
Erntezeit  zu  überwinden'.  Dabei  des  Bauern  gemüthliche  Leiden ! 
Niemand  sagt  ihm,  dass  nur  er  selbst,  durch  innere  Kräftigung  und 
Selbsterneuenmc;,  sein  eigner  Retter  werden  könne.  Der  Priester 
veitrüstet  mit  Gottes  Barmherzigkeit,  de:n  •  indolenten  Fatalismus 
Vorschub  leistend,  und  der  Kulak  und  der  l'roimgatulisi  vertrösten 
mit  der  B;tnnhetv.i<:keit  des  Zaren,  der  murcen,  iibeniLorseli,  sein1 
bald  jedenfalls  mehr  Land  geben  werde,  Land  der  Herren,  Land 
der  Türken.  Nirgend  Aufruf  zu  niannhaiter.  enthaltsamer  Selbst- 
hilfe. Unter  Xcid  und  Mass  ae^en  die-,  wolehe  das  ;üi  erblich  ihm 
zugedachte  Land  noch  immer  iune  haben,  oder  mil  welchen  anderen 
Gefühlen  kann  der  Himer  M  Ittel  russUitrls  sein  S|n'eiibriit  essen  .' 

Micht  nur  den  Bauer  Mittelrusslands  ruinirt  das  jetzige 
Agrarsystem,  auch  den  dortigen  Gutsherrn,    Zur  Zeit  der  Leib- 


1  E.  p.  461. 

•  Zu  allen  den  Ton  Engelhttrtlt  In  helles  Lieht  gestellten,  den  Hauer  an 
schwer  belastenden  Momenten  kommt  noch  ein  von  ihm  nicht  ermahntes,  aber 
von  Thun  'p.  SS  aaL'eilÜirli-ä  liiu/u  il,.-  n.inüili  <  in  ini;.'-  (li'iiJiiui'ir-  vni 
Zwi»ehenp»chtern  —  vielleicht  Engelhardt«  ik'Wii.^jrtr  tbiNVamte  —  Bich  ein- 
raniaten  begonnen  hat  —  i  llrlanduw. 
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eigenschaft  hesass  der  Bauer  ausreichenden  Acker  nebst  Wiesen 
iiuil  Weiden  und  H^i-<iiNL(i'],i:il  '.v«Msi  ihm  gratis  geliefert,  ruber 
einen  Theil  seiner  Arbeitskraft  disponiilc  dir  Gutsherr  in  einem 
Jahre  wie  im  anderen.  Dieser  gleichbleibenden  Arbeitskraft  konnte 
die  Wirtschaft  i'.nsvpLisst  werden  und  sie  wurde  mit  grösserem 
uder  geringerem  Erfolge  betrieben,  je,  nach  niebr  oder  weniger  ratio- 
neller  Verwendung  der  Arbeitskraft'.  Heutzutage  ist  eine  ge- 
regelte Guts wirthschaft  nach  festem  Plane  undenkbar.  Denn  nie 
kann  vorausgewußt  werden,  ob  nicht  ein  gesegnetes  Jahr  absolutes 
Fehlen  der  Arbeitskraft«  hervorbringen  werde,  nichts  ist  dein 
Landwirt«  Verderb  lieber  als  solche  Unmöglichkeit  der  Voraus- 
berechnung  hinsichtlich  der  Arbeitskräfte.  Alle  Versuche,  die 
Wirt  behalt  mit  stiitidigom  Arbfit-personalc  zu  führen,  sind  bisher 
misgluekt,  wenn  sie  nicht  gar  zu  den  ärgerlichsten  Processen  ge- 
führt haben,  wie  es  in  dem  s.  Z.  bekannt  gewordenen  Bobrinski- 
Fischerschen  Fülle  in  der  Thal  geschehen  ist.  Kein  Wunder,  wenn 
unter  solchen  Umstanden  selbst  die  rüstigsten  Anstrengungen  bald 
erlahmten  und  wenn  fast  alle  Gutsherren  dazu  gelaugt  sind,  ent- 
weder ihre  Güter  wüst  liegen  zu  lassen,  oder  sie  Holzhändlern 
und  Klachsbaneni  zur  Verwüstimg  zu  überliefern,  oder  aber  ge- 
ringe Tlicile  davon  nach  dem  Kuläkensystemc  unter  Ausnutzung 
der  bäuerlichen  Noth  —  dabei  übrigens  ohne  irgend  einen  Gewinn, 
wie  von  Engelhardt  und  von  allen  Seiten  constatüi,  wird  —  selbst 
zu  bewirtschaften  oder  endlich,  was  mich  häutiger  ist.  durch  nichts- 
würdige Beamte  bewirtschaften  zu  lassen.  Seltene  Ausnahmen, 
wo  für  einige  Zeit,  aber  auch  dann  nur  vorübergehend,  nennens- 
wcrlhe  Pacht ertrage  v<m  schweizerischen  oder  deutschen  Pächtern 
bezogen  wurden,  sind  nur  dort  vorgekommen,  wo  reichliche  Bach- 
und  V I uss ll f erwiesen  bestehe.))  .  welche  die  Dreifelderwirtschaft 
einigermasseii  lohnend  machen,  und  wo  zugleich  der  Pächter  gewandt 
ist  im  Heranziehen  der  bäuerlichen  Arbeitskraft  mit  den  bekannten 
Mitteln.  (E.  p.  321, 322,  330  -333,  436,  489.  Thnn  p.  8, 9, 13, 14, 40.) 

In  Livhtiul  dagegen  bieten  die  Guts  wirtschaften  den  Arbei- 
tern willkommene  Gelegenheit  zu  vorteilhafter  Beschäftigung  und 
an  gesichertem  Auskommen  nnter  frei  vereinbarten  Bedingungen : 
allen  denjenigen  Bauern,  welchen  entweder  Capital  oder  persönliche 
Befähigung  zur  Fülirung  eigener  Wirtschaften  fehlt.  Dasselbe 
gilt  von  den  Herrn-  wie  von  den  Bauergütem.    Der  ländliche 


1  T..  p  -IH7  ff.    Thun  p.  3,  8, 
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Arbeiter  befindet  sich  durchweg  in  behäbiger  ucd  gösii-lioi-tev  Lage 
—  mittelst  Fleiss,  Eifer  und  Zuverlässigkeit  freier  Herr  und 
Sthüpf'er  seiner  Gesclueke,  in  den  Grenzen  des  Menschlichen. 

Unter  so  glucklichen  Verhältnissen  bewahrt  denn  auch  der 
Grundbesitz  in  den  baltischen  Provinzen  —  der  grosse  ebenso  wie 
der  kleine  —  diejenige  Stabilität,  welche  bei  der  Langalbmlgkeit 
der  landwirtschaftlichen  Operationen  und  Unternehmungen  durch- 
aus wünschenswert!!  ist.  Xiclit,  nur  dass  ein  Znr;dilagi'iL  und  Aus- 
schlachten der  Güter  zu  den  unerhörten  Dingen  gehört,  sondern 
auch  Besitzwechsel  durch  Verkauf  tritt  im  ganzen  selten  ein  und 
auch  dann  nur  unter  Preisen,  welche  seit  dem  in  der  ganzen  Welt 
niedrigen  Stande  der  Budenureise  in  den  zwanziger  Jahren,  resp. 
seit  Uebergang  zn  intensiverer  Cultur  bisher  Konstante  Steigerung 
erfahren  haben.  Und  obschon  der  Besitz  an  Rittergütern  jedem 
Stande  zugänglich  ist,  so  erhalt  er  sich  doch  mit  geringen  Aus- 
nahmen in  der  Hand  des  Adels  und  ihm  an  Bildung  ebenbürtiger 
oder  dazu  aufstrebender  Gesellscliaftsschichten  —  ein  für  die  Ent- 
wicklung und  Zukunft  der  Landwirthsdiaft  und  des  ycsaimtileii 
Grundbesitzes  gewiss  nicht  zu  unterschätzender  Umstand. 

Dagegen  ist  in  Mittelrusskmd  der  liesitz  an  11 
Grund  und  Boden  schon  seit  bald  20  Jahren  in  b'luss  gekommen,  ja 
nach  den  von  Thun  p.15— 17  gegebenen  statistische:!  Daten  zu  urlhei- 
le!],ist  er  in  vollem  Zerfliessen  begriffen.  Zum  Zerschlagen  und  Aas- 
schlachten findet  seitens  der  Besitzer  «rosse.  Bereitwilligkeit,  statt, 
jedoch  wenig  Gelegenheit.  Denn  dem  Bauer  fehlt  es  ebenso  sehr 
an  Capitalien  wie  an  Sinn  für  privaten  Grundbesitz  und  der  ver- 
neigende Kulak  weiss  sein'  wob!,  dass  flüssiges  (Jaiiitai  ibiu  luthere 
Bente  bringt  als  festgelegtes  —  im  Minimum  4  pCt,  monatlieh 
oder  48  pCt.  im  Jahr,  wie  Engelhardt  irgendwo  darlegt.  Der  aus- 
nahmsweise vermögende  Bauer  aber,  der  noch  Ackerbauer  ist.  und 
nicht  Capitalkulak,  findet  es  naturgeinass  am  schmackhaftesten, 
mit  Hilfe  angemieteter  Hungerleider  gutsherrliche  Lilndereieu 
durch  Flachsbau  und  Brand  wirthschatt  auszurauben,  in  immer  wei- 
terem und  weiterem  Umkreise,  statt  dieselben  anzukaufen  und  auf 
beschränktem  Baume  langathmigett  und  weniger  reutirenden  ge- 
regelten Wirthscliaftsoperationen  sieb  hinzugeben.  Sehr  übersicht- 
lich rechnet  Engelliardt  vor,  wie  auf  dem  Wege  der  Bodenausrau- 
bung  und  der  Baueraschinderei  eine  so  colossal  rasche  Verrentung 
der  Vorschüsse  mit  Sicherheit  eneidit  wird,  ilass   dii*  ländlichen 
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niijiit.jillivi  nothwwidig  dieser  Verwendiing  sich  hingeben,  statt  auf 

kngathuiL'e.  vcrliLiltniMna^ig  uim:iil;ib!c  ilodeiimei'iiraUoii  sirh  ein- 
zulassen1. Diese*  systematische  und  eisrluvrklich  rasch  vm'schrei- 
tanile  Ausrauben,  Verwttsten  und  Veröden  wird  von  Engelhardt 
überaus  ansdianlicli  uai^i-stelli  in  seinem  X.  liiieie,  welcher  der 
.lic^clui-ihuiig  des  ■■  glücklichen  Wiuteltliens»  gewidmet  ist,  der 
einzigen  ihm  bekannten  Gegend  seiner  Nachbarschaft,  wo  es  den 
Bauern  besser  zu  gehen  begannen  hat  —  auf  Kosten  der  ausgeraubten 

;ru;shi'iT]i'-!it*ri  LäiidfS-i'it'i].  Wiewo)  diese  Art.  von  >  l'iLscliwiing. 
dr»i  Wrlw*»f  —lir  Mtn-.li/-nJ  und  na.-tiilioi-n<»iTth  -r*  b-iat  *i 
fahrt  sie,  seinem  Geschmacke  nach,  doch  zu  langsam  zur  Deposse- 
dining  der  Gutsherren.  Daher  sehnt  er  sieh  nach  ■-  Aussehlaclite- 
banken»',  welche  viel  rascher  za  diesem  ersehnten  Ziele  führen 
müssten.  Auf  diese  widerspruchsvolle,  auf  Sknpinschem  Hinter- 
gründe sich  prächtig  abliebende  Idee  soll  noch  eingehend  zurück- 
gekomnien  werden.  Im  Vorbeigehen  mag  nur  erwähnt  werden, 
dass  Verfasser  tief  überzeugt  davon  ist,  das«  der  gutsherrliche 
( : ruiullw-.-iiK  so  wie  ?n  dem  t.'nl i'i ^,uif?r  geweiht  ist',  duss  er  in- 
zwischen mu*  zar  Üauerasehinderei  fühlt',  dass  er  unnütze  Mittel- 
liersimen  mitstet',  dass  er  der  bäuerlichen  Entwickelung  nur  im 
Weg« 'ist*,  dass  der  bäuerliche  Wohlstand  mir  auf  den  Ruinen  des 
gutsherrlichen  erbiahen  könne'  und  dass  somit  je  eher  je  besser 
mit  dem  gutsherrlicheii  Grundbesitze  aufgeräumt  werden  mflssev 
Verfasser  bekennt  za  verschiedenen  Malen,  statistischen  und  sonsti- 
gen volkswirtschaftlichen  Lotionen  lerne  zu  stehen  ;  es  war 
daher  wohl  nnbekanut,  mit  welcher  Rapiditat  seine  Wünsche 
Erfüllung  sich  nahen  —  nach  den  von  Thun  p.  16—17 
gestellten  Daten.  Schon  von  18G5 — 77  ist  der  <  Umschwung •  ein 
so  rapider,  dass  Verfasser  daran  seine  helle  Freude  haben  mUsste. 

Der  lYbiTgiiiig  der  gutslierrlielien  liäudere:en  an  Kaudcufe,  d.  Ii. 
Holzhandler.  welche  das  abgeholzte,  durch  Flachs-  und  Brandwirth- 
schaft  verüdete  Land  schliesslich  wüst  liegen  lassen1  —  ist  ein 
durchaus  befriedigender;  in  den  darauf  folgenden  5  Jahren  hat  der 
Gang  der  Entwickelung  nach  allen  Zeugnissen  nicht  stille  ge- 
standen —  im  Gegentheile.   Nach  Thuns  Berechnung  würde,  bei 

1  E.  Tngelohn  p.  229  n.  180,  -    1  p  4B5.  —  ■  p.  300,  -IBS. 
'  E.  p.  8S2,  888,  37H.  —    ■  p.  37». 

'  E.  11.485,  480.  —    "  p.418— 4S8. 
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gleichbleibendem  Fortschritte  t  der  gutsherrliche  Adel  in  weniger  als 
fanfzig  Jahren  beseitigt  sein».  Das  würde  aber  der  Ungeduld  des 
Verfassers  nicht  SHitifruii  :  '/■»  seinem  Trust«  :u:i^r  dnwrfülirt  werden, 
■lass   den  l'';i!ls.'f.S!:li\vii]:!iL'k«in'ii    I lesdileuniLjUTi;;    in  t|U;i'lvatise]ier 

Proportion  eigen  zu  sein  pflegt.  Ausschlachtebankeu  —  oder  Bänke 

-  würden  es  l'triiirli  uürli  rascher  llimi. 

Man  muss  dieBriefe  des  Verfassers  selbst  gelesen  haben  —  kein 
Referat  wird  ihren  Eindruck  auch  nur  annähernd  wiedergeben 
können  —  man  moss  sie  seibat  gelesen  haben,  um  die  eigenthum- 
lii.'lic  Mischung  iv iiiersfJ]-m.,lirf v< illin-  Gelnliie  ermessen  r.a  können, 
welche  sie  erwecken.  Durch  den  beständigen  Wechsel  aus^eLis-eii 
lachenden  und  tief  trauernden  Humors  wird  in  dem  Leser  ein«  ganz 
agennrtige,  nervös  erregte,  zugleich  warm  zustimmende  nnd  zu- 
gleich heftig  widersprechende  Empfänglichkeit,  liir  die  Zukunfts- 
ausblicke des  Verfassers  erweckt.  Kaum  giebt  es  eine  —  positiv 
und  negativ  —  aufregendere  Leetüre. ■  Wie  sehr  man  sich  auch 
abgestossen  fühlt  von  dem  Zukunftshilde,  für  welches  Verfasser  bis 
zur  fJlnt  sich  erwärmt,  —  so  kann  man  sich  doch  nicht  dessen 
erwehren,  gefangen  genommen  zu  werden  von  des  Verfassers  un- 
streitig wahrhaftigem  und  lieissem  I'auicjiüiaus.  Di«  Summe,  für 
den  Leser,  ist  tiefe,  tiefe  Trauer. 

Wie  tief  ergreifend  ist  es,  wenn  Verfasser,  auf  sein«  1  L'.j kli- 
nge aufopfernde,  an  Entbehrungen  alier  Art  überreiche,  hart- 
näckige und  von  wahrlich  glänzenden  landwirtschaftlich  hoch- 
befriedigenden Erfolgen  gekrönte  Thätigkeit  zurückblickend  -  wie 
ergreifend  namentlich  für  einen  Landwirtli  ist' es  —  wenn  Ver- 
fasser in  der  Anmerkung  zu  pag.  33ä  bemerkt;  «Man  sagt,  dass 
der  Mensch  gar  sehr  viel  besser  arbeitet,  wenn  die  Wirlhsckui 
sein  Eigenthum  ist  und  auf  sein«  Kinder  übergeht.  Ich  meine, 
dass  das  nicht  ganz  richtig  ist.  Der  Mensch  wünscht,  dass  sein 
Werk  —  iiun,  sei  es  auch  nur  Viehzucht  —  nicht  vergehe  und 
dass  es  fortgesetzt  werde.  Wo  geschieht  das  dauernder  als  im 
Gesammtbesitze?  In  der  Gemeinde  bleibt  das  gezüchtete  Vieh  and 
es  findet  sich  ein  Fortfuhrer.  Aber  aus  den  Kindern,  es  ist  doch 
möglich,  geht  nicht  ein  einziger  Viehzüchter  hervor.»  Geradezu 
tragisch  ist  die  Wirkung  einer  solchen  Bemerkung,  wenn  man  be- 
denkt, dass  das  geistig«  Schauen  seines  Zukunftsideais  das  Einzige 
ist,  wodurch  Verfasser  in  den  Entbehrungen,  in  der  Vereinsamung 
der  ländlichen  Einöde  aufrecht  erhalten  wird,  nnd  wenn  man  zu- 
gleich erkennt,  welch  luftiges,  aller  möglichen  Realilät  entbehrendes 
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Hirngespinst  dieses  Zukunftsideal  ist,  welches  in  <Rauch>,  in 
«Dunst»  —  mitTurgenew  zu  reden  —  zerfliessen  muss,  nachdem 
es  entsetzliche  Verheerungen  angerichtet  hat. 

Und  suelit  man  nach  den  Garantien,  welche  dem  Verfasser 
die  beglückende  Wirksamkeit  peinig  Xiikmii'tide.iU-s.  gi'H'iLlirliristeii 
sollen,  so  erkennt  man  alsbuhl,  dass  dieselben  nicht  in  den  wider- 
spruchsvollen Raisonnements  liegen  können,  in  deren  Oirkel  bis  zum 
Schwindel  man  nrahergefulirt  wird;  —  nein,  es  ist  nicht  das  Ergebnis 
ruhiger  und  vorurteilsfreier  Ueberlegung,  das  Ideal  ist  aus  den 
Tiefen  grausig  verdüsterter  Stimmung  a(ifi,'c:tk'[;e:i,  da  mnss  ihm 

ja  die  Realität  dieser  Stimmung  beiwohnen.  Es  ist  er- 

schlitternd,  wenn  Vei-fasaur,  den  Lmlii.-;  liehen  srnrijLl L-n  Gegensatz  im 
Bestellenden  constatirend,  anf  pag.  422  ausruft:  <Wer  ist  glück- 
lich? —  Er  melde  sieh  I»  —  oder  wenn  er  pag.  336  sagt :  «Glaubt 
mir,  ?di]ec.hler  wird  es  nicht,  denn  Schlechteres  als  die  jetzige 
Wirthschaft  kann  es  nicht  geben.»  Aus  solcher  Ueberzengang 
wird  dann  der  Glaube  geboren,  es  könne  nur  ein  Segen  sein,  wenn 
das  Bestehende  fortgewischt  werde,  so  rasch  als  möglich;  das  darnach 
Entstehende,  von  selbst  Entstehende  werde  nicht  anders  als  besser 
sein  kennen.  Damit  stimmt  denn  auch  die  Entdeckung,  dass 
nur  in  erster  Reihe  gegen  die  Gutsherr?!; haften  des  Verfassers 
Zerstörungswut!)  sich  richtet  und  dass  im  Grunde  sein  wirkliches 
Angriffsobject  weiter  und  höher  liegt,  Nach  Meinung  der  Bauern, 
sagt  Verfasser  —  und  mehrfach  giebt  er  zu  erkennen,  dass  er  die 
bäuerliche  Anschauungsweise  zu  der  sei uigen  gemacht  habe1,  wobei 
dem  Leser  die  Kr  Aga  aufsteigt:  oh  wol  der  Bauer  ohne  Souffleur 
redet  ?  and  ob  nicht  Verfasser  aus  bäuerlichem  Munde  nur  den 
Widerhall  der  eigenen  Lehren  vernimmt?  —  nach  Meinung  der 
Volksseele  komme  die  gegenwartige  staatliche  Ordnung  nicht  von 
Gott,  sondern  von  den  Gutsherren';  Gesetz  und  Behörden  seien 
nicht  Gotteswerk ,  sondern  Werk  der  Herren,  der  Pany ;  auch 
nützen  diese  Einrichtungen  nicht  der  Allgemeinheit,  nicht  dem 
Staate,  nicht  dem  Zaren  .  .  .,  sondern  nur  den  Pany' ;  der  Staat 
wän;  reich,  der  Kaisftr  war'  reich,  wenn  die  Pany  nicht,  witrt'ii. 
"Die  ganze  Aufgabe  des  Monarchen  bestlinde  doch  nur  darin  :  darauf 
zu  wachen,  dass  alle,  alle  ohne  Unterschied  gleichen  Antheil  am 
Lande  haben1,  das  sei  die  einzige  Kunrtion  des  Zaren',  tmd  wenn 

1  E.  p.  453,  4SI,  487.  —    '  p.  80.  -    1  p.  43». 
'  E.  p,  2B7,  440,  447,  448.  —    '  p.  44H. 
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die  Pany  nicht  wären  .  .  .  So  richtet  der  Verfasser  der  Bauern 
Blicke  über  die  Schultern  der  Gntsherren  hinweg  anf  weitere  Ziele 
allgemeiner  Zerstörung.  Die  Gntsherren  sind  nur  die  ersten,  die 
unter  dem  Anstürmen  der  modernen  Hunnen  zu  lallen  haben.  —  Es 
liegt  Methode  darin. 

Ks  ist  nun  wol  selbstverständlich,  dnss  dem  warmen  und 
farbenreichen  Vortrage  solcher  Lehren  nicht  mit  Gleichmutb  bei- 
gewolint  werden  kann,  namentlich  dann  nicht,  wenn  man  in  ihnen 
den  Ruf  vernimmt,  welcher  in  die  geordneten  Verhältnisse  der  eigenen 
Umgebung  herüberklingt,  bestimmt,  die  gefestigte  Ordnung  zu 
Ifetu  und  Interes-eniregensatze  künstlich  zu  wecken,  wo  sie  von 
Natur  nicht  bestehen. 

Und  nun  erat,  innerhalb  des  bisher  gezeichneten  Rahmens, 
welcher  die  Schilderungen  Verfassers  mnschliesst ,  und  in  der 
Gesumm  tbelencbtung,  welche  er  seinem  Bilde  der  Zustande  ver- 
leiht —  nun  erst  werden  die  Einzeldarstellungen,  die  in  Folgendern 
herausgegriffen  werden  sollen,  in  ihrer  richtigen  Localfarbe  ver- 
bindlich werden. 

V. 

Es  wird  wol  nicht  unangemessen  sein,  unter  den  vorzufüh- 
renden Einzelschmierungen  zuerst  diejenigen  vorauszunehmen  und 
zu  gruji|iirai,  welche  die  Behörden  und  obrigkeitlichen  Personen 
und  Einrichtungen  betreffen,  mit  denen  der  Landwirth  'und  Dorf- 
bewohner zu  thun  hat.  Liese  Schilderungen  sind  von  Meisterhand 
entworfen  ;  jedes  kleine  Detail  ist  wichtig  und  findet  sieb  an  rich- 
tiger Stelle,  zu  bester  Wirksamkeit.  Neben  dem  Kunstgenüsse, 
welchen  sie  dem  Leser  gewahren,  verfehlen  diene  humoristischen 
Darstellungen  nicht,  auf  Schritt  und  Tritt  ausserordentlich  be- 
friedigende Vergleiche  aufzudrängen.  Sie  rufen  eine  gewisse  Be- 
haglichkeit der  Stimmung  hervor,  etwa  diejenige  der  wannen  hellen 
Stube,  wenn  draussen  die  Wintern  acht  lobt. 

Bereits  während  mehrerer  Jahre  hatte  Verfasser  auf  dem 
Gute  gewirthschaftet,  welches  von  ihm  im  Zustande  fast  ganzlicher 
Verwüstung  übernommen  worden  war.  Unter  Entbehrungen  aller 
Art  und  mit  grüsster  persönlicher  Hingebung  hatte  er  sehr  be- 
trächtliche Steigerung  der  Einkünfte  erreicht,  seihst  manche  viel- 
versprechende Versuche  und  Neuerungen  mit  Glück  durchgeführt. 
Immerhin  aber  lvarscini:  Wirtschaft  im  Geleise  des  .allen  Systems, 
geblieben ,  d.  h.  einzig  und  aHein  basirt  auf  eine  WohlfeiTheit 
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der  Arbeitslöhne,  wie  sie  nur  beim  ftussersten  Elend  der  Bauern 
stattfinden  kann.  Dasa  ein  solcher  Zustand  kein  gesunder  sei, 
dsss  eine  Wirtlisehali  mit  Ansjirilelieii  auf  Fortdauer  stwf  solche 
Voramsset zu  Hg  sich  nicht  basiren  dürfe,  ilnss  ein  Systeniwecbsel 
stattfinden  nnd  rtass  es  ein  radiealer  Wechsel  sein  müsse,  alles  nnd 
jedes  verändernd  —  das  war  Engelhftrdt  trotz  seiner  Brfolge  von 
Tag  zu  Tilg  immer  klarer  geworden.  In  welche  Richtung  aber 
hat  dieser  Wechsel  stattzufinden"'  Kiiitaln"iiig  lamlwirthschaftlicher 
Maschinell,  Auwendung  kQnstlicher  Dünger  und  was  sonst  als  ret- 
tende. Panae.een  angepriesen  wurden,  ihm  giui/liclie  1 -nbrauchbarkeit 
lag  .-tut  der  H:l:h1  ninl  war  erprobt  worden;  Kiuk'in  bedari  es  dazu 
grosse]'  Mittel,  welche,  ebenso  wie  Engelhardt,  den  meisten  fehlen 
—  -  also  was-  thun,  was  beginnen,  in  weicher  Eiehtung  Ausweg 
und  Rettang  suchen  1 1 

Mitten  in  das  Düstere  solcher  Betrachtungen  hinein  fallt  die 
Nachricht,  dass  in  Ssmolensk  eine  landwiiilischatlliche  Ausstellung 
der  benachbarten  Gouvernements  stattfinden  wird.  Fast  mit  un- 
getrübter Freude  —  denn  gegen  30  Rubel,  also  eine  sehr  namhafte 
Summe,  würde,  es  kosten,  zusammen  mit  dem  Vorarbeiter  Ssfdor 
die  Ausstellung  zu  besuchen  I  .  ,  —  nichtsdestoweniger  mit  Freude, 
ja  mit  Eutlmsiasmuü  wird  die  N'jichvichl  begrüsst..  Mit  30  Kübeln 
wird  Belehrung  für  Tausende  von  Rubeln  zu  erkaufen  sein  !  Alle 
Landwirthe  seufzen  unter  der  Last  der  Verhältnisse ;  alle  werden 
die  Gelegenheit  wahrnehmen,  sieh  gegenseitig  zu  belehren  .  .  . 
Vereinssitzungen  wird  es  geben,  für  die  Gegend  wichtige  Fragen 
werden  eingehend  discutirt  werden,  persönliche  Beziehungen  und 
geschäftliche  Relationen  werden  sich  anknüpfen ,  von  gelehrten 
Agronomen  nml  von  gewiegten  Piaklikerii  wird  es  zu  lernen  geben, 
»ich!  nur  in  dt'u  Sitzungen  auch  beim  (ihise  .  .  .  welche  Anbau- 
inelhoden  sich  am  besten  bewahrt  haben  und  welche  Viehracen, 
wird  man  erfahren,  und  ob  feste  Dienst eon traute  dem  <jjo  116>;heski>- 
Systeme  vorzuziehen  .  .  .  dem  Ssldor  wird  man  begreiflich  machen, 
dass  auch  wir  so  weit  gelangen  können  wie  andere,  und  mit  Hille 
welcher  Geratlie  ...  und  wie  wird  Ssfdor  verwundert  sein,  wirk- 

liehe  Rinder,  wirkliche  Sehale  und  wirkliche  Schweine  zu  sehen! 
Damit  Ssfdor  Lost  bekomme  mitzufahren,  werde  inun  versprechen 
müssen,  ihm  den  K einsehe!'  zu  zeigen  .  .  .  Abgemacht!  koste  es 
auch  .-U)  Rubel,  es  wird  hingereist :  Sündiger  Mensch,    ■  fragt 

sich  Engelhardt —- ist  es  nicht  was  Anderes?  .  .  .  Willst  du  dich 
nicht  tauswetteni!-?  Wieder  einmal  civilisirle  Menschen  sehen,  mit 
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Damen  verkehren,  die  nicht  nach  dem  Stall  um]  Milcluuidken 
il  litten '! 

Rasch  ist  der  Enlsehluss  gefasst.  aber  gar  schwierig  und 
lnülisam.  ist  die  Anafuhrung.  In  der  Wildnis  mnea  eine  Wäscherin 
gefunden  werden  zum  Stärken  und  Platten  der  Hemden.  Der 
Prack  hat  drei  Jahre  bm-i  im  lüdt'er  gelegen,  isl  verschimmelt 
und  zerknüllt,  heim  Hervorziehen  bringt  ihm  der  -Coiiditor.  einen 
argen  Rias  bei.  Der  DorFsch [leider  "ist  für  längere  Zeit  abwesend. 
Der  Conditor  übernimmt  die  Reparatur,  nmss  nlier  (luzu  weite 
Fahrten  zu  entfernten  GtMshöfen  machen,  feine  Nadel  und  Seide 
sieh  zu  verschaffen  ;  die  Kalii'ii  aus/nge'irle>n.  muss  Rngelhanit  i(e*!i 
Frack  während  längerer  Zeit  im  Freien,  mil'  dem  Kehle  trugen  &■«. 

Die  Bauern  suul  cn1zi;ckl  ■/.«  enahren.  dass  die  Aussicl liing 
mir  den  Gutsherren  und  nicht  ihnen  gelle.  Sie  hätten  keinen  Be- 
fehl erhalten,  wie  vor  Jahren  zur  vorigen  Ausstellung,  Damals 
hätten  sie  Beträchtliches  an  Korn  und  Butter  einliefern  müssen. 
Es  sei  eine  druckende  Hestenenmg  gewesen  .  .  .  ein  nichl  nüs- 
/u  verstehend  er  Hieb  auf  die  rdl'cnt  liehe  Verwaltung. 

Im  Waggon  köstliche  Begegnung  mil  %eitntigslesern.  ".liberalen . 
St.  Petersburger  Heaudcu,  die  i'iu/.iii'ki  sind  über  die  vnn  diversen 
CuiTespoudenten  gemeldete  Blllt.he  der  Landwirt hschaft  und  der 
Volksschulen,  über  das  Verständnis  und  die  Opferfreudigkeit  der 
Bauern  für  die  Schule  &t:.  .  .  .  Knlrüsliing  über  Engelhardts  Skepsis: 
in  Wirklichkeit  sehe  das  ganz  anders  aus  .  .  was  nur  die  übrig- 
keil  wolle,  werde  vun  den  bäuerlichen  I  leh'gieien  beschlossen  .  .  . 
aber  die  Ausführung  1  Scluiu  die  Kahnhüt'e  wäret)  erschienen 
wie  europäische  Oasen  in  asiatischer  Wüste,  nun  erst  der  Gasthof 
iti  Ssaudeusk  mit  seinem  iVmton. !  V,:\'M  iiardl  L'idii  Abends  aus 
zum  Besuch  von  Verwandten  und  empfiehlt  Ssidor,  er  möge,  bevor 
er  sich  aufs  Damastsopha  schlafen  lege,  seine  tiirangeschmierten 
Stiefel  ausziehen.  Vorher  solle  er  sieh  ein  Abendessen  geben  lassen. 
Beim  Heimkehren  erfährt  Engelhardt  vom  entrüsteten  Ssidor.  dass 
es  greulichen  Scandal  gegeben  halle.  Nur  Kleinigkeiten  habe  man 
Ulm  zu  essen  gegeben,  die  nicht  satt  machen,  und  einen  ganzen 
Rubel  habe  man  ihm  abverlangt.  Da  habe  er,  wie  sichs  gehört, 
geschimpft;  t'aBt  sei  er  der  Polizei  übergeben  worden. 

Nach  der  ungewohnten  .europäischen  >  Kost  beim  reichen 
Verwandten  folgt  eine  schlaflose  Sacht.  Färb  eil  reiche,  und  tenden- 
ziöse Rllckeriniieniugeu  :  Ausreise  von  Petersburg  vor  drei  Jahren. 
Reiseerlebnisse.    Wie  das  Gut  vorgefunden,  was  inzwischen  erlebt 
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worden.  Welche  aus  Zeitungen  und  officieilen  Berichten  ge- 
schöpfte Hoffnungen  und  welche  Enttäuschungen !  ! 

Tags  darauf  Eröffnung  der  Ausstellung;  gegenwärtig  fast 
nur  mit  ihren  Anzeichen  geschmückte  Heauite  der  Ausstellung  und 
einsegnende,  Geistlichkeit.  d:\y.a  nur  spärliche  städtische  Xeugierige. 
Vom  Lande  einzig  und  allein  fliüMlianit  und  sein  Ssidor.  —  Diese 
wenden  Bich  während  der  Einscgiiungsmuulii'n  der  Pierdeabtheilmig 
zu.  Da  giebt  es  im  ganzen  nnr  fünf  Pferde.  Das  eine,  davon 
ist  der  ssmolenskerGouvcrnementskrons/mhtlieuirst ;  die  vier  anderen 
sind  von  einer  KronsCiinii  ausm-stellte  Ardenuer  Krf(tizui-.ii>suiti-n. 
Nach  ihrem  Exterieur  gefallen  sie  Engelhardt,  er  fragt:  ob  es 
solche  zu  Verkauf  jriebt.  Nein,  sagt  der  Warter,  wir  haben  nur 
diese  und  wir  brauchen  sie  selbst  :  seil  elf  Jahren  schon  »zum 
Vorzeigen».  Ssidor  geht  naher  heran,  entdeckt  bei  einer  der  Stuten 
Vidllniiiükeit,  bei  einer  anderen  Rückenschwacbe  &c,  fast  wird  er 
als  unberufener  Kritiker  der  Pulizei  überliefert.  Alle  die  benach- 
barten Gouvernements  zusammen  hatten  nur  1'iinf  Pferde  geliefert, 
und  zwar  fünf  Krcnspferdc  :v.ahrcnil  docii  die  vorige,  1883er,  ganz 
Ideale  kleine  Dornater  Tbiersehur.  etwa  I3U  ITenle,  von  Kennern 
meist  sehr  geschlitzt  und  weitaus  vorwiegend  aus  bäuerlicher  Zucht 
hervorgegangen,  aufzuweisen  halle'  .  .  .  aile  fünf  Herde,  aber  er- 
hielten Medaillen  und  der  Ansstellungsbericht  in  den  Zeitungen 
bemerkte,  es  sei  •erfreulich,  dass  die  Grundbesitzer  sich  darauf 
verlegt  halten,  die  örtliche  Pferdezucht  durch  Kreuzung  mit  Ardenner- 
blut  zu  verbessere.  An  Rindvieh  gab  es  nur  11  Stuck  aus  allen 
benachbarten  Gouvernements,  wovon  drei  für  Küssen- Allgäu- Voigt- 
lilnder-Kreuz  im  gen,  andere  als  unbekannte  Kreuzungen  &o.  procla- 
mirt,  von  Zeitungsberichten  aber  als  Allgäuer- Rugaen  anerkannt 
wurden  ive.  Alle  wurden  selbstverständlich  pramiirl  .  .  ,  von  den 
Zeitungen  entsprechend  gelobt  mit  Anerkennung  der  Fortschritte 
der  urtÜi'Wti  Ithidviehztk'ht  .  .  .  Schafe  gab  es  gar  nicht,  .^eliweine 

ebenso  wenig.  Engelhardt  bedauert,  vom  Viehhüter  abgehalten 
worden  zu  sein,  seine  weissbn  lieh  ige  schwanzlose  Kuh  anzubringen. 
Sicher  hätte  auch  sie  eine  der  ">0  Medaillt-n  idarunter  ;lfi  goldene 
und  silberne)  davongetragen,  da  Schwauzlosigkeit,  sehr  zu  schätzen 

ist  auf  den  Dickiehtavehlen.  wo  gesell  Willi/ te  Kühe  sioa  veiwirkeln 
und  dann  mit  blutendem  Kehwanzslummc!  heimkehren.  .  .  In  diesem 
Stile  geht  der  ganze  Aussielluu:_'slieri .-lit  ibrl,  immer  gegenüber- 
gestellt den  schwungvollen  Zeitungsreteraten,  welche  mit  Ssidors 
naturwüchsigen  treffenden  Kritiken  prächtig  oontrustiren.  -  Von 
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allem  Esponirteu  macht  auf  Ssidt'i-  nur  ein  einziger  Apparat  E 
druck:  ein  Kugebbleiter,  d.  h.  eine  Stange  mit  einem  Draht; 
will  ihn  i'.nsekaim  und  initüriimiiiiuni  wissen.  Enjidhard;  nici 
der  Dorfschmied  könne  dergleichen 
die  dem  Uinsre  innewohn  ende  Bes 
der  Sache  die  Wichtigkeit,  meint  Ssitlor. 

Mismllthig  und  moralisch  deprimirt,  in  i 
Erwartung,  dass  noch  andere  Laudwirthe  sich  einfinden  werden, 
verbummelt  Engelhardt  in  drückendster  Langewelle  alle  die  Aus- 
stellungstage, sich  hin-  und  hersclilcppend  zwischen  den  Jleeren 
Ausstellungsräumen  mal  eU-v  Hestauratiun.  vva  nur  müssisie  Städter 
sich  einfinden,  erfreut,  in  einem  anderen  als  in  den  gewohnten 
<Loca)en>  die  Zeit  tödten  zu  können.  Schon  will  er  fort,  aber 
es  folgt  ja  schliesslich  noch  die  Verein: 
noch  was!    -  Inzwischen  prograf 


iingstiirniel  1  ■. 


int"  ihr  giebt  es 
«ige  i  praktische  Vorführung 


eiteren  Versuchen 


Autor,  dem  (j  o uveniem entsag nmmiien,  immer  wieder  vorgetragenen 
Artikels  über  Anwendung  lamtwirtlischnlUicuei'  Maschinen.  Zuletzt 
gänzlich  unlandwirthsdiai't  liehe*  Vereiussouiier  städtischer  Tage- 
diebe  28  Rbl.  50  Kop.  hatte  die  Excursion  gekostet  — 

es  war  durchaus  fortgeworfenes  Öeid. 


An  dieses  trostlose,  mit.  erschütterndem  Humore  vorgetragene 
Bild  der  gänzlich  sterilen  und  verlogenen,  den  Landwirth  berüh- 
renden öffentlichen  Eiiiriehi.migeii  schliessen  sich  andere  hie  und  da 
eingestreute  Kritiken  über  diu  Land])olizei  und  die  ländliche  Ad- 
ministration an.  Jedesmal  gelingt  es  dem  nie  versagenden  Talente 
Verfassers,  das  Mitleid  des  Lesers  anzuregen  durch  Zeichnung  der 
Bedrängnisse,  in  welche  der  arme,  ohnehin  von  Hunger  und  Noth 
geplagte  Bauer  durch  die  vexatorischen  Tracas  seriell  der  Land- 
polizei  gebracht  wird.  —  Für  sein  Wohl  wird  wie  für  das  eines 
unmündigen  Kindes  durch  rastlos  sich  folgende  nnd  sich  wider- 
sprechende Vorschriften  au  den  grünen  Tischen  der  ministeriellen 
und  Landschaftskanideieti  durch  städtische  Urämie,  die  keine  Idee 
vom  Landleben  haben,  liiieniiiiillieli  LtcS'jrgl.     Die  Feuerschaden  zu 
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vermindern,  sollen  die  Darr-  und  Dresehriegen  auf  :">()  Faden  von 
den    übrigen   i  Ichäiiden    l'.irt  geschallt    werden,  gleichgültig   ob  die. 

Letalität  und  die  Mittel  es  zu  Uran  gestatten,  Ist  es  muht  ge- 
schehen, so  ist,  der  Anlas«  zu  beliebig  sich  wiederholenden  Geld- 
strafen   gegoiieii.     Zum    selben   Zwedte   sulli'U    JiHume  gepflanzt 

werden  —  seibat  dort,  wo  die  Höfe  dicht  gedrängt  an  einander 
Stessen  und  mir  die  eine.  Slrass"iiscit.:  einnehmen.  Mit  dem  ge- 
wohnten geduldigen  Gehorsam  wird  die  Vorschrift  ausgeführt. 
Natürlich  vorkommen  die  Birten  buiraiclicu  im  Strassen kothe,  werden 
vom  Vieh  uiugestnssen,  von  Geführten  umgefahren  &e.  Im  nächsleu 
Jahre  Strafzahlungeu  für  Abwesenheit  der  Buumchen  .  .  erneuter 
Befehl  .  .  .  erneutes  Pflanzen,  erneute  Verschleuderung  von  Zeit 
und  Arbeitskraft  und  erneute  Verwüstung  der  Birken  Wäldchen. 
Diese  werden  andererseits  geschont  durch  strenges  Verbot  des 
•Maien • -Setzens.  Wer  nichtsdestoweniger  seiner  Hütte  den  Piiugst- 
sclimuck  gegönnt  hat,  nuterliegt  gelegentlieh  einer  Geldstrafe.  Gleich- 
falls  zur  Verhütung  von  Feuerschäden  und  zur  Vermehrung  der 
ull'etillidieu  .Sicherh-rä.  sind  Nachtwachen  angeordnet ,  welche  iui 
einem  aufgehängten  Brette  zu  trommeln,  jeden  Vorüberfabreiiden 
anzuhalten,  nach  Namen  und  Herkunft  und  Reiseziel  zu  betragen 
haben  &e.   Geduldig  und  gehorsam  wir il  diese  unsinnige  Vorschrift 

nach  ausseist.:]'  Möglichkeil  ausgi-l'iilirt.  weit  und  breit  ertönt,  durch 

die  Kacht  das  Geklapper  rings  umher;  es  geschieht  zumeist  nicht 

ohne  erhebliche  0[iH:r,  ■/..  V,  in  einem  1  IltLss  vu:i  1  kleinen  Hüten 
hat  jeder  Hauswirth  jede  vierte  Nacht  zu  wachen,  mithin  jeden 
vierten  Tag  die  Arbeit  halb  üu  verschlafen;  ist  er  auf  Verdienst 
ausgegangen,  hat  sein  Weib  die  Nachtwache  auszuführen ;  das 

Brustkind  schreit  und  zetert;  die  Mutter  tritt  in  die  Hütte  es  zu 
säugen,  in  die  stürmische  Wintern  acht,  kann  sie  es  doch  nicht, 
herausnehmen.  Inzwischen  jagt  der  bei  it'.eiic  l.andgcnsdarm  -wie 
ein  Geier  von  einer  Schenke  zur  anderen. ,  und  wo  es  keine  Nacht- 
wache giebt,  wird  das  ganze  Dorf  aus  dem  Schlafe  geschreckt 
durch  sein  Schreien  und  Toben.  Die  arme  säugende  Mutter  soll 
fünf  Rubel  Strafe  zahlen.  Fünf  Rubel  sie,  die  nur  12—15  Kop. 
täglich  verdient,  kommt  es  hoch,  sc  20  Kop.  fürs  Flachsbrechen 
wählend  einer  ganzen  Nacht!  Fünf  Rubel  ausser  den  Prügeln  vom 

lit'imkrlnviiileii  Manne!    Die  Aevmste  bittet,  weint,  zu  Füssen  der 
Obrigkeit  wälzt  sie  sich.    Die  übrigkeit   aber  sieht  schmunzelnd 
da,  mit  in  die  Meile  gestemmter  l'.ius:,  wichtig  thuenil  (E.  p.  :)5üV 
Dazu  kommt,  dass  wie  der  Bauer,  so  auch  die  Poiizeiobrtgkeit 
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>?]h.'t  ni.'i-l  darüber  in:  l'nklaren  ist.  weiche  der  vielen  Verordnungen 
nocli  zu  befolgen  Bei.  Im  allgemeinen  ist  der  Bauer  sehr  über- 
wogt, dass  Verordnungen  nur  •  für  das  eine  Mab  erlassen  werden, 
meist  geratben  sie  auch  sofort  in  Vergessenheit.  So  stark  ist  diese 
l.'rlji-rzt'ugtiug.  rlnss  filme  br-sinidere  ;) H.j ithrlif -lif.  Mahnung  die  Ab- 
gaben sicher  stets  unbezahlt  blieben  (E.  p.  341».  :(.r>0>,  daher  die  nie 
versiegende  Kliit  vim  Verordnungen,  manche  nur  Wiederholungen 
früherer,  andere  aber  ganz  neu.  oft  alteren,  nicht'  aufgehobenen 
widersprechend  &c.  Willkllrlichkeiten  der  Auslegung  uzid  Anwen- 
dung, der  Strafverhängung  &c.  ist  somit  breiter  Spielraum  gelassen. 
Ausserdem  ist  die  Casuistik  oft  recht  schwierig.  Z.  B.  die  Obrig- 
keit bemerkt  im  Vorüberfahrcn  einen  Uengel  auf  einem  Baume. 
Der  will  wol  gar  Nester  ausnehmen,  was  nach  §  sn-und-so  ver- 
boten ist  —  Komm*  herunter  Junge !  Rasch  !  Nnn,  wird  es  V  Wäll- 
rem!  der  Knabe  langsam  lierabkommt,  besinnt  sich  die  Obrigkeit: 
Raubthiernester  auszunehmen  ist.  übrigens  erlaubt  nach  einem  an- 
deren Paragraph  —  ob  es  wol  ein  Raub thi einest  ist?  —  Aber 
wenn  auch  —  nach  einem  noch  anderen  Paragraphen  darf  die 
Ranbthiervertilgnng  nur  auf  eigenein  Grund  und  Buden  vurge.noiuinoii 
werden.  —  Gehört  ihr  zu  den  abgelösten  Dörfern tragt,  er  den 
zitternden  Jangen.  Wa-n-s?  fragt  dieser  zurück,  den  Terminus 
<ahgeliist>  nicht  kennend.  Oh  ihr  zu  den  Abgelösten  gehurt,  frag' 
ich.  Wa— a— sV  Ist  das  eine  blödsinnige  Kröte !  ivüthei,  die 
Obrigkeit.  Wirst  du  wol  capiren,  Schnft,  was  ich  frage ;  ob  ihr 
.  .  .  der  Junge  aber  bat  •  links  um>  gemacht  und  wie  ein  ge- 
scheuchter Hase  ist  er  im  nahen  Walde  verschwunden  (E.  p.  351). 
Ein  schweres  Amt !  Alle  Gesetze  muss  man  im  Kopf  haben  und 
alle  Verordnungen,  dazu  die  ganze  Ablösung*  Statistik  und  die  Grenz- 
vemiark  tu)  gen,  ausserdem  hat  mau  0  mit  belog  und  Eici-kundiger  zu 
dein, gelegentlich  auch  Entomoh.g,  wenn  es  lusectenfrass  giebt,  um  zu- 
treffende Berichte  m  schreiben  und  der  Verantwortung  i\i  entgehen . .  .■ 
Das  Amt  sieh  m  erleichtern,  giebt  Engelhardt  ein  praktisuhi-s 
Mittelchen  an,  das  er  selbst  erprobt  haben  will.  Als  Scliriftführer 
eines  VerwaltuugscomiW  habe  er  anfangs  etitseUliflu'  Müht:  gehahi . 
die  einlaufenden  Vorschriften  mit  früheren  zu  vergleichen  &c,  bevor 
er  an  die  l'iiterin stanzen  die  Befehle  ausfertigte.  Da  sei  ihm  der 
glückliche  Gedanke  gekommen,  ein  Bin  tuest  für  die  Ordonnanzen 
anzulegen,  welche,  abwartend,  eine  auf  die  andere  gehäuft  wurden. 
Auf  den-  .N'eivski-l.'rostH'ct,  begegnet,  er  seinem  Chef,  Werden  Sie 
mir  keinen  Vortrag  halten  v  tragt,  dieser       es  iniissen  ja  tuK"'isr.lieii 
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viele  Papiere  eingegangen  sein.  —  Gewiss,  antwortet  Engelhardt, 
sobald  sie  auskriechen,  noch  werden  sie  bebrütet.  Bei  einer  fer- 
neren Begegnnng  fragt  der  Chef  lachend :  Nun,  noch  nicht  aus- 
gekrochen? —  Nein,  noch  nicht.  —  Endlich  kommt  ein  Papier, 
welches  alles  inawischen  Verordnete  insgesammt  aufhebt.  Nun 
war  das  Brutgeschäft  gelungen.  Der  ganze  Stoss  konnte  in  einem 
einzigen  kurzen  Vortrage  mit  einem  Male  beseitigt  werden  (E.p.  S15-1). 

Im  Gespräche  mit  einem  Accisebeamteo  aber  eine  gewisse 
Verortfiuuig,  deren  absolute  Ummsmhrhaikeit  zugeben  werden 
muss,  bemerkt  Engelhardt,  dass  es  besser  iviti-e,  solche  Verordnungen 
abzuschaffen,  weil  sie  zu  nichts  anderem  führen  als  zur  Verstärkung 
des  auf  dem  Landvolke  lastenden  Druckes.  Der  Beamte  aber  [dai- 
dirt  mr  JJ>iibi!h:iltunsr  der  Vrnüiliinnf;.  ivclclie  doch  die,  Beseitigung 
eines  Uebels  beabsichtige.  Wird  denn  das  Uebel  dadurch  beseitigt  ? 
fragt  Engelhardt.  Das  freilich  nicht,  wird  ihm  erwidert,  aber  im- 
merlun  .  .  .  Das  erinnert  mich,  sagt  Engelhardt,  an  den  deutschen 
Menageriewärter,  der  eintönig  zu  recitiren  pflegte :  Dieses  ist  der 
Löwe,  er  bewohnt  das  heisse  Afrika,  er  nährt  sich  von  lebendigen 
Ochsen  .  .  .  dieses  ist  der  weisse  Eisbär,  er  wohnt  beim  Nordpol, 
er  liebt  sehr  die  Kälte,  jeden  Tag  begiesat  man  ihn  zwei-  bis  drei- 
mal mit  kaltem  Wasser.  —  Hat  man  ihn  hellte  begossen?  fragt 
jemand  aus  dem  Publicum.  —  Nein!  —  Hat  man  ihn  gestern  be- 
gossen? —  NeinI  —  Aber  morgeu  wird  man  ihn  begiessen?  — 
Auch  nicht!  —  Aber  wann  begiesst  man  ihn  denn?  —  Niemals 
begiesst  man  ihn:  dieses  ist  der  weisse  Eisbär,  er  wohnt  beim 
Nordpol,  er  liebt  sein-  die  Külte,  jeden  Tag  begiesst  man  ihn  zwei- 
bis  dreimal  mit  kaltem  Wasser.  —  Wie  viele  —  setzt  Engelhardt 
liinzu  —  wie  viele  giebt  es  solcher  Verordnungen,  solcher  weisser 
Eisbären,  die  mau  jeden  Tag  mit  kaltem  Wasser  begiesst !  (E.  p.  90.) 

Der  Obrigkeit  hat  Engelhardt  <:as  Delirium  tremens  zu  ver- 
danken gehabt.  Wie  das  gekommen  sei,  könne  er  wohl  erzählen, 
et  sei  tine  vergangene  Sache:  Beim  Abschiede  auf  dem  [)t:ters- 
burger  Bahnhofe  iiat  mir  eine  alte  Dame,  die  früher  auf  dem 
Lande  gelebt  hatte,  gesagt:  Ich  weiss  nicht  .  .  Gott  gehe,  dass  dir 
das  Wirtschaften  gelingt ;  nun,  damit  geht  es  hoffentlich,  aber  .  . 
ich  weiss  nicht  .  .  eins  fürchte  ich,  du  wirst  auf  dem  Lande  zum 
Trinker  werden.  —  Warum?  —  Nun  so,  hat  es  wenige  gegeben, 
die  aufs  Land  gingen  gesund  und  kräftig  uud  erfüllt  von  Thaten- 
dnrst,  aber  dort  zu  Trinkern  wurden  ?  —  Aber  woher  denn  ?  — 
Bedenke  'mal,  du  wirst  immer  allein  sein:  stelle  dir  nur  die 
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winterzeit  vor,  die  langen  Winterabende !  Wenn  ihr  dann  einige 
euch  irgendwo  zusammenfindet  ...  —  Zum  Trinker  werde  ich 
nicht  werden !  —  —  Wie  ich  früher  mein  Gläschen  getrunken 
labe,  su  trank  ich  es  auch  auf  dein  Laude,  Nach  Tische  nahm 
ich  eins  und  schlief  dann  und  nach  dem  Abendessen  eins  nnd  legte 
mich  dann  zu  Bette.  Ja,  gelegentlich  hab'  ich  auch  «geschmorU, 
wie  der  Bauer  es  nennt:  zo  Hochzeiten,  Kindlau  fen,  Erntefesten, 
zu  St.  Niklas,  zum  Heuerfest  und  zum  Drescherfest  und  was  es 
»ist  gab.  Es  kam  vor,  dasa  gehörig  «geschmort»  wurde, 
grflndlich.  Aber  das  alles  that  mir  nichts.  Ich  wurde  nicht 
tum  Trinker.  Endlich  aber,  nach  mehr  als  acht  Jahren,  ist  die 
Prophezeihnng  der  alten  Tante  in  Erfüllung  gegangen  -  ich  wurde 
nun  Trinker.  Nun  ist  das  vorbei,  eine  alte  Geschichte  —  ich 
wurde  zum  Trinker,  ich  wurde  krank,  die  Visionen  konnte  ich 
nicht  loswerden  ,  .  .  Wie  das  gekommen  ist?  ,\'un  hört:  .  .  .  leb 
am  euch  sagen,  dass  ich  eine  entsetzliche  Furcht  vor  der  Obrig- 
keit hatte;  ohne  mir  Bechenschaft  darüber  geben  zu  können,  fürch- 
tete ich  sie,  mit  nervöser  Abneigung,  wie  manche  Mäuse,  Frösche 
«ml  Spinnen  fürchten.  Ans  Klingen  der  Postglocken  habe  ich 
mich  nie  gewohnen  können,  namentlich  Abends,  Nachts,  wenn  man 
nicht  sehen  kann,  wer  da  fahrt.  Höre  ich  die  Postglocke,  ist  es 
wie  ein  Nervenschauer,  Herzklopfen  bekomm'  ich,  Unruhe  befällt 
mich.  Da  half  nur  Alkohol :  sofort  —  gluck !  ein  Glas  herunter. 
Es  fahr  vorbei,  nun  Gott  sei  Dank,  ein  Stein  vom  Herzen.  Kehren 
sie  aber  in  den  Hof  ein,  so  fass'  ich  die  Flasche  und  direct  aas 
der  Polle  ...  so  hat  mich  der  Pristaw  nie  anders  als  betrunken 
gesehen  .  .  .> 

Es  folgt  nun :  wie  alle  Pristawe,  die  er  erlebt,  nette,  zart- 
iuhlciulf;  Leute  gewesen  seien  und  ihn  nur  selten  belästigt  hätten; 
freilich  habe  er  sieb  auch  bemüht,  ihnen  keinen  Anlass  dazu  zu 
geben  —  alles:  Passe,  Berichte,  Beisteuern  zur  t'rciwillicr^ii  Flotte, 
zu  Lotterien  —  alles  sei  von  vollendeter  (.'.'on-eetheit  gewesen  und 
man  habe  auf  ihn  nicht  geachtet ;  im  vorigen  Winter  aber  sei  es 
Uders  geworden.  Da  habe  mau  ihn  immer  häufiger  und  häufiger 
heimgesucht,  unter  nichtigen  Vorwanden  nnd  auch  ganz  ohne  solche, 
man  habe  sonderbare  und  verfängliche  Fragen  gethan,  mit  eigen- 
thtmlich  forschenden  Blicken  habe  man  sieh  bei  ihm  umgesehen, 
die  Leute  im  Dorfe  habe  man  ausgefragt  nach  seiner  Lebensweise, 
nach  den  Menschen,  mit  denen  er  verkehre :  was  das  fdr  junge 
Leute  gewesen,  die  im  Sommer,  in  Paletots,  bei  seinen  Feldarbeiten 
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geselle»  wurden  —"(XI!.  Studenten  der  landwirtschaftlichen  Aka- 
demien) —  sclmn  sei  das  Betrage»  der  Bauern  gegen  ihn  anders 
geworden;  Geld.  das  sie  i'm:  ihm  eiini langen,  hätten  sie  um  und 
um  gedreht,  und  aewcmle;.  ebc  sie  es  einsteckten  .  .  .  Es  wird  eine 
kleine  Digressinn  ciugt!sc;1iiilt>'t.:  nur  villi  der  « intelligenten  -Tugend- 
sei Heil  zu  erwarten,  welche  abi'isrcus.  wie  bekannt,  ganz  wie 
Engelhardt,  durch  Idiosynkrasie  gegen  die  Obrigkeit,  ausgezeichnet. 

ist  -  und  dann  keisst  es:  .Je  länger  es  dauerte,  um  so  bäu- 

iiger  kiiiii  die  Olirigkeil  au  gelallten.  Ich  ting  au  stark  m  trinken, 
fast  olme  Pausen.  Die  Flasche  hatte  ich  schon  zur  Vorsicht  aui 
den  Schreibtisch  gestellt.  Ich  hegami  schon  aus  Vorsicht  zu  trinken, 
ohne  Glocken  zu  hören.  Ich  wurde  krank,  das  Gehen  wurde 
schwer,  Kurzathmigkeit,  Druck  auf  der  Brust,  Herzklopfen,  Zittern 
der  Hände  —  ein  Schluck,  und  es  wird  leichter,  dann  aber  noch 
suhl  immer.  Jtas  ( icscliiLl'l  hatte  ie!i  an  de::  Xaje]  gehängt,  ent- 
setzliche Unbeständigkeit  plagte  mich,  das  Geringste  machte  mich 
zornig  und  wilthend.  Geh'  ich  aufs  Feld,  fehlen  bald  die  Kräfte, 
in  Sehweiss  gebadet  kehre  ich  heim,  greife  nach  der  Zeitung, 
schlimmer  noch  wird  das  Zittern,  die  Buchstaben  veisckwimmeii 
zu  einem  Nebel,  und  aus  dein  Nebel  Wucht  die  Obrigkeit  auf,  im 
Käppi  .  .  .  ich  seh'  es  ja  selbst,  bis  nu  den  Teiu'eldieu  isi  es  mit 
mir  gekommen.  Ich  weise  es,  ich  soll  nicht  trinken,  es  ist  Gift, 
aber  ick  kann  es  nidil  la-nen,  keinen  Willen  mehr  ...  Da  besuchten 
mick  Verwandt«,  darunter  ein  Arzt.  Entsetzt  waren  sie  über  den 
Zustand,  in  dem  sie  mich  fanden.  Der  Ar/.t  überredete  mich,  nickt 
mehr  zu  trinken,  viel  im  Freien  zu  sein.  Ick  gekorchte,  der  Tod 
schreckte  mich  ich  trab  es  auf.  —  Jetzt  bin  ich  gesund  und 
habe  keine  Furcht  mehr,  —  Wie  es  einein  duck  zuweilen  geht!» 
Besonders  ernst  nimmt  es  die  Obrigkeit  mit  den  Gesundheit.s- 

l'egelli  hinsichtlirli  des  Wäschewechsel Iis.  des  Waschens  und  Lmflens 

der  Wohnungen.  Mehrmals  täglich  hat  die  Stubenthür  wäkrend 
gewisser  Zeit  offen  zu  stehen.  Wie  ausführbar  das  ist,  kann  mau 
sich  denken,  wenn  man  erwägt,  duss  der  itaner  meist  keinen  Wald 
zusjethrili  erhalten,  oder  ihn  sofort  vernicklet  liat ;  dass  er  mitkill 
das  Feuerungsmaterial  nur  durch  schwere  Opfer  besekaflen  kann 
und  oft  an  Kälte  der  Wohnung  schwer  leidet.  Daker  pferchen 
sich  in  kalten  Wintern  oft  mehrere  Familien  in  eine  und  dieselbe 
Hütte  ein,  um  sich  gegenseitig  zu  erwärmen.  Aber  lüften  sollen 
sie.  Daher  sagen  auch  die  Hauern,  es  sei  befohlen,  die.  Wohnungen 
zu  iküklen>.  —  An  Anlass  zu  solcher  Vorschrift,  fehlt  es  übrigens 
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nicht  bei  dem  bygieinisch  grauenhaften  Zustande  der  Bauerwoh- 
mmgen.  Engelhardt  fahrt  in  eine  solche  ein  und  zwar  in  die 
Wohnung  eines  Wohlhabenden,  eines  richard,  der.  mirabik  dktu. 
das  ganze  Jahr  hindurch  satt  zu  essen  hat,  in  einem  der  Dörfer 
der  «glücklichen  Ecke»,  welche  durch  die  Arbeiten  eines  benach- 
barten aas  raubenden  Holzhändlers  in  Zug  gekommen  war  nnd  nnn 
die  Umgegend  mit  Flachsbau  Eu  erseits  ausraubt.  Ein  Petersburger, 
sagt  Engelhardt,  würde  entsetzt  sein  durch  das  Elend  dieses 
■  Reichem.  Eine  dunkle  HUtte  mit  vom  Kienspanbrennen  ver- 
räucherten Wanden.  Die  Lnft  ist  dick  und  schwer,  denn  der 
Backofen  ist  früh  gedeckt  (geschlossen)  worden  und  in  ihm  steht 
das  Mahlzeitgebrftu :  Kohl  mit  Fett  und  Grütze  oder  Kartoffeln. 
Unter  der  Schlafbank  am  Ofen  ein  Kalb,  einige  Lämmer,  ein 
Ferkel ;  Ausdünstung  geht  von  ihnen  aus.  Die  Kinder  in  schmutzi- 
gen Hemdchen,  barfuss.  ohne  Hosen;  eine  stinkende  Wiege  all 
der  Schattkelstange.  Gänzliche  Abwesenheit  allen  Comforta,  wie 
er  sich  auch  heim  ärmsten  Gebildeten  finden  würde  aber  als 
«Reicher,  versagt  es  der  Hauswirth  dem  Reisenden  Pferde  znr 
iiib-*n  Mir  •'-  W-r-t  .-liefern teil  Ki««Ti'.|hnr*«Ui.-n  ?u  "■■  i> 
das  Wetter  sei  unfreundlich  .  .  .  (E.  p.  399.) 

Aehnliches  findet  sich  bei  Thun  (p.  225)  hinsichtlich  der  Woh. 
innigen  gewerbtreibender  Bauern.  Die  Banerhä\iser  —  heisst  es 
da  —  besitzen  ja  schon  so  wie  bu  nicht  Raum  genug,  um  eine  ge- 
wöhnliche Bauerfainilie  aufzunehmen  ;  wie  viel  weniger  haben  sie 
Platz  für  allerlei  Werkzeuge  und  Geräthe  und  für  die  Lohnarbeiter ; 
wie  merkbar  muss  hier  die  jedem  Gewerbe  eigeuth (Unliebe  Aus- 
dünstung sein  !  .  .  .  Einen  warmen  Stall  für  das  Vieh  giebt  es 
nicht,  senden)  kalte  Stallchen ;  daher  halten  sich  bei  strenger  Kalt« 
das  Kleinvieh  und  die  Vögel,  mich  die  Kälber  und  Ferkel  in  der 
Stube  auf  .  .  .  Der  OtVtl  stielt  im  russischen  Hause  eine  grosse 
Rolle :  in  ihm  kocht  der  Bauer  sein  Essen  und  hackt  er ;  im  Ofen 
wird  er  manchmal  ^ebunm,  auf  ihm  wächst  er  heran,  schlaft  er, 
heilt  er  sich  und  stirbt ;  unter  dem  Ofen  werden  Hühner  ausgebrütet, 
Ferkel  geboren  und  leben  Schweine.  Beim  Mangel  an  Holz  kanu 
wenig  gebeizt  werden,  so  dass  das  Zimmer  sehr  kalt  und  dieTem- 
Iieratur  mir  in  der  Nähe  des  Ofens  erträglich  ist.  .  .  .  Die  normale 
Lnflmenge  ist  121X1  Cuhikfuss  auf  die  Person.  Messungen  haben 
aber  ergeben,  dass  in  dreizehn  Dörfern  mit  136  Häusern  je  nach 
den  G Kissen kat.c;:onci;  dieser  letütHt'««  im  Durclisrlinitt.  nur  je  301, 
299,  251,  ja  nur  193  Cubikfuss  auf  die  Person  kamen  —  (wobei 
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Ferkel,  Kalber  &c.  wol  nicht  als  .Personem  gerechnet  worden, 
darf  wol  hinzugefügt  wurden,  so  dass  vorstehende  Ziffern  an  sich 
nuch  nicht  litut  ct'uuit  das  Elend  ausschi-eien).  Und  Aas  ist  hei 
Stuben  der  Fall,  wo  namentlich  im  Winter  ein  jeder  Zugwind  ab- 
gesperrt  wird  und  wo  keine  andere  Ventilation  stattfindet  als 
durch  die  Ritzen  der  Wände  und  Fenster.  Wie  schlimm  muss  es 
nun  sein,  wen»  in  solchen  Raum  mehren'.  Familien  zusammenziehen, 
oder  wenn  ein  Gewerbe  darin  betrieben  wird.  Man  denke  sielt 
eine  solche  Schuh  machet- Werkstatt«  in  Kimry  bis  zu  20  Grad  ge- 
heizt, wo  um  den  Ofen  hemm  die  ausgetrockneten  Stiefel  Schafte 
hangen,  wo  stinkend  vom  feuchten  Leder  und  Sclnveiss  die  Arbeiter 
schlaff]!  und  essen,  wo  an  einem  Kcnsler   fünf  Personen  arbeiten. 

 —  Ebenso  ist  es  in  der  Porzellanindnslrie.    Zum  Trocknen 

der  GesebiiTe  erreicht  die  Temperatur  30—35  Grad;  die  Dreher 
entkleiden  sich  daher  ganz  und  logen  sogar  <'.as  Hemd  ab.  Bringen 
sie  nun  das  Geschirr  in  den  üfen,  so  gehen  sie  unangekleidet  und 
barhaupt,  oft  selbst  bei  strengem  Frost,  öO— fi.0  Meter  über  den 
Hof.  In  dem  nämlichen  Raum  wird  auch  der  Lehm  zerkleinert, 
hier,  speisendie  Arbeiter  n:ul  die  Luft  ist  erfüllt  vom  Dufte  der 
Zwiebel,  des  Sauerkohls  und  der  widerlichsten  Gerüche.  Von 
Reinlichkeit  und  Ordnung  in  solchem  Local  ist  selten  die  Rede. 
In  der  Mehrzahl  der  Fabriken  und  Überhaupt  der  Werkstatten 
dient  auch  derselbe  Raum  den  Arbeitern  als  SchlafstStte. 

Analoge  Erhebungen  über  die  Wohnungsverhältnisse  des 
Landvolkes,  wie  sie  gelegentlich  der  musterhaften  statistischen 
Arbeiten  der  Landschaften  von  Moskau,  Twer,  Wjatka  Ärc.  gesammelt 
worden  sind,  liaheu  in  Livland  nicht  stattgefunden,  vielleicht  darum, 
weil  liier  kein  Aulass  vorlag,  das  Bestehen  beunruhigender  hygiei- 
lUKclin-  Verhältnisse  711  couslü'.iveti.  Können  deshalb  den  vorstehen- 
den Ziffern  auch  nicht  analog*;  lluivhschniUswerthe  für  Livland 
gege:uib>Tge stellt  werden,  so  mögen  liier  doch  einige  aus  persön- 
licher Beobachtung  stanmienue  vergleichende  Angaben  Platz  linden, 
welche  den  Anspruch  erheben  dürfen,  als  typische,  der  Verallgemei- 
nerung iahige  zu  gelten. 

In  den  letzten  drei  Decennien  liat  in  Livland  mit  Zunahme 
des  bäuerlichen  Wohlstandes  hinsichtlich  iler  ländlichen  Wohnungen 
ein  ganz  ausserordentlich  grosse]'  Umschwung  sieh  vollzogen  — 
zuerst  im  lettischen  und  sodann  im  estnischen  Theile  des  Landes. 
Schon  in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  IHfiti  und  1867  hat 
Schreiber  dieser  Zeilen,  gelegentlich  gewisser  Terrain  Vermessungen, 
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die  ihn  vielfach  nüthigten  in  Bauerhäusern  zu  speisen  nnd  zu  über- 
nachten, lul  lettischen  Jfetricte  (iurdiSiiiis-'iii-  um!  ausnalmielo;  hello, 
rauchfreie,  saubere  Wiiimvitunift  ;io;;elniiieii  ujil  sn  <;nle.i'  iiml  reiner 

Stubenluft,  als  sie  nur  irgend  in  (hu  Widmungen  behäbiger  städti- 
scher Geiverktreiiiender  sich  timlet.     Schon    /.II  jener  Zeil  iini^'i-ii 

auch  die  Esten  der  Fellinschen  Gegend  in  ihren  Ansprüchen  an 
den  Oomfort  der  Wohnräume  auf  gleicher  Hübe  gestanden  haben. 
Im  Pernauschen,  Dörptschen  und  Werroschen  dagegen  hat  damals 
ein  gleiches  Bedürfnis  wo]  eist  seit  wenigen  Jahren  begonnen  hei 
der  estnischen  Landbevölkerung  sich  geltend  an  machen.  Jetzt 
aber  dürfte  im  ganzen  estnischen  Theile  Livliinds  schwerlich  noch 
ein  Bnueihof  ohne  helle  und  rauchfreie  Wohnstuben  gefunden 
werden.  Gewiss  duvcli^ini^iL'  hat  auch  der  k'iens|iau  der  Petroleum- 
lampe Platz  machen  müssen.  Die  eigentlichen  Wohnstuben  werden 
schwerlich  noch  m  anderen  Arbeiten  als  zum  Spinnen  und  Weben 
und  dergl.  benutzt;  an  gröberen  und  unsauberen  Verrichtungen 
dient  die  Darrriege  oder  die  Dreschtenne.  Ganz  ähnliches  gilt  von 
den  Wohnungen  der  Arbeiter  auf  den  Gutahofen.  Im  Werroschen 
ü.  B.  entsprachen  sie  noch  vor  20  Jahren  den  Gewohnheiten  der 
örtlichen  Bevölkerung;  aber  schon  damals  begannen  dort  die  Guts- 
herren, in  ihrem  eigenen  wohlverstandenen  Interesse  diu  Arbeitee- 
wohuungen  geräumiger  und  ciimf'irlabler  einzurichten,  wie.  v..  .Ii.  im 
folgenden  Falle.  Im  Jahre  18U2  wurden  auf  einem  Gute  des 
Anzenschen  Kirchspiels  für  12  Feldarbeiter-  und  zwei  Handwerker- 
familien, sowie  für  ü  im  verheiratete  Pferdeknechte  die  Wohnungen 
eingerichtet.  In  den  neuen  Ziegelgebanden  dispouirte  jede  Familie 
Ii  tibt'f  ein  kaltes  Vorhaus  gemeinschaftlich  mil  der  Xachbarfauiilic  i 
2)  für  sich  allein  über  die  dai-ausiussende  »arme  Küche  von  KJS 
Qu.-Fuss  Grundfläche,  Durchgang  zu  3)  Wohnstube  von  216  (^u.-Fuss 
Grundfläche,  was  bei  10 '  Ziminerhöhe  :W4()  Cubikfuss  Wohnraum 
pro  Familie  ausmacht,  endlich  4)  darausMssend  eine,  ungeheizte,  aber 
frostfreie  Kammer  zum  Ahlegen  der  Kartoffeln,  Gemüse  und  sonsti- 
ger Vorräthe,  Kleider,  Gerätlie  &c.  Damals  galten  diese  Knechts- 
wotanungen  für  luxuriös,  beute  aber  bilden  erheblich  schlechtere 
Wohnungen  wol  seltene  Ausnahmen. 

Kehren  vir  nach  dieser  Aiischwcifatu,'  zurück  zu  den  Bildern, 
durch  welche  Engelhardt  die  ländliche  Puli/ci  und  Administration 
seiner  Gegend  darstellt  brillier,  meint  er,  waren  diese  Verhält- 
nisse weniger  drückend.  In  der  That  —  ist  zu  ergänzen  —  zur 
Zeit  der  Leibeigenschaft  war  die  Fürsorge  für  die  Baliern  und  ihre 
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Beaufsichtigung  den  Gutsherren  anheimgegeben,  welche  allereigen- 
stes  Interesse  an  ihrem  Gedeihen  haben  mussten  nnd  beim  täglichen 
Verkeilte  mit  ihnen  Verständnis  für  ihre  Lebensbedingungen  und 
Bedurfnisse  besassen.  Zudem  waren  etwaige  unpraktische  Vor- 
schriften damals  noch  erträglich,  weil  die  Polizeiobrigkeit  dem 
Landmaiiiie  noch  nicht,  wie  später,  in  unmittelbare  Niltie  gerückt 
worden  war.  Dieser  Umstand  schützte  den  Bauer  seihst  dann  noch, 
als  man  nach  dem  Evidentwerdeu  der  Miserfolge  der  Agrarreform 
und  des  bauerlichen  Verfalles  begonnen  hatte,  in  den  Kanzleien 
mit  rührendem  Eifer  für  die  Wohlfahrt  des  Bauern  zn  sorgen. 
Nach  Engelhardt  (p.  349}  ineinte  man  dort:  Der  Bauer  ist  dumm ; 
Reibst  vermag  er  nicht,  sich  einzurichten.  Wenn  niemand  für  ihn 
sorgt,  so  brennt  er  alle  Wälder  nieder,  schlügt  er  alle  Vögel  todt, 
fischt  er  alle  Gewässer  »Iis.  verwüstet  w  alles  Land  und  sich  selbst 
richtet  er  total  zn  Grunde.  Sieht  er  ein  brütendes  Birkhuhn,  schlagt 
er  es  todt,  seine  Kohlsuppe  zu  kräftigen,  dabei  übersehend,  dass 
er  eine  ganze  Kette  vernichtet  hat,  die  mit  einem  guten  Setler 
oder  Pointer  sehr  vergnüglidi  hatte  gehoben  werden  können.  Mit 
Nützen,  deren  Oirliti^kek  selbst,  einen  Den  Ischen  neidisch  machen 
inuss,  holt  er  die  allerkleinste  Fischbrut  heraus,  ohne  sich  zu 
fragen ,  womit  nachher  Kaufleute  und  Popen  ihren  Fastenkohl 
kochen  sollen  .  .  .  Auch  früher  gab  es  viele  Gesetze,  aber  es  war 
doch  leichter,  die  übrigkeit  war  weit  entfernt.  —  In  den  letzten 
Jahren  aber  ist  es  nach  Kngrlliafdts  Darstellungen  seiner 
unerträglich  für  den  Bauer  geworden  :  durch  das  Institut  der  Land- 
gensdarmerie,  der  Urjaduiks.  Diesen  widmet  Engelhardt  seinen 
köstlichsten  Humor.  Es  sind  Skizzen,  nm  welche  die  grüssten 
.Meisler  ihn  beneiden  müssen. 

Bei  der  ersten  Nachricht  von  Einsetzung  der  Urjaduiks  war 
man  —  nach  Engelhardt  (p.  340)  —  vielerorts  sehr  befriedigt,  na- 
mentlich seitens  alter,  auf  Nireu  vernimlertei;  (-iui.saüfeii  sitzender, 
wcini't'liühcr  Damen,  welche  olmc  l'ntcrljiss  /.ittmen  viir  Räubern, 
Brandstiftern,  Einbrechern  &<:.,  obwol  setzt  Verfasser  hinzu  -  - 
von  dergleichen  in  der  Gegend  nichts  zu  hören  sei.  Er  übersieht 
dabei,  dass  er  die  ■  Ii  nsicherheü  >  der  Gegend  vorher  mit  Meister- 
hand dargestellt  hat.  Als  er,  von  Petersburg  kommend,  auf  dem 
seinem  Gute  benachbarten  Bahnhofe  in  den  Schlitten  steigt,  fragt 
er  den  Verwalter,  der  den  Schlitten  führt,;  wozu  das  Schiessgowe.hr? 
—  Für  alle  Falle,  antwortet  dieser  lakonisch,  wäre  es  auch  nur  für 
ein  auffliegendes  Birkhuhn.  Seitdem,  setzt  Verfasser  hinzu  in  seiner 
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nächtlichen  Ausstelliingsrüekerinuerung  (E.  p.  141)  —  seitdem  habe 
er  bemerkt,  dnss  niemand  unbewaffnet,  ausfahre  ...  für  alle  Fälle. 
Und  hatte  man,  auf  dieser  fielen  Fahrt  vom  Bahnhof:  zum  Gute, 
im  Walde  an  einem  Kussganger  vorüberzufahren,  so  strammte  zu- 
vor der  Kutscher  die  Ziigot.  indem  er  sieh  schussli*rt.ig  machte 
für  alle  Falle!  •-  Diu  alten  Gitsherrinien  -  in  ihrer  albernen 
Furchtsamkeit.  —  meinten,  »un  werde  -er;,  hoch  zu  Rons,  überall 
.sein,  auf  alles  sein  Auge  haben,  wie  ein  Petershainer  Stadtpnlizisi 
niler  gar  wie  ein  londoner  Uonslabler.  .letzt  fahr,  wohin  du  willst, 
ohne  Aiik'-si-  Keine  Schneewehen,  keine  Wölfe,  keine  Kitiiln'i'  hast 
du  mehr  zu  filrchten.  Bist  du  eingeschneit,  füürt  dich  der  heran- 
sprengende Urjadnik  ins  Freie.  (jeberfalleti  dich  Wölfe,  —  gleich 
saust  der  Urjadnik  heran  und  mit  dem  Seil  entwehr  erschlügt  er 
alle  die  Bestien  -  von  den  Räubern  gor  nicht  zu  reden,  die  hat 
er  alle  eingei'angen  tmd  den  Wannen  überliefert.,  denen  Iiis  dahin 
mir  säumige  Ahgahenzahler  vorgeworfen  wurden.  Auch  solche 
Gutsherren,  die  von  einer  Behüj-de  zur  anderen  zu  wandern  pflegen, 
freuten  sieh,  Jetzt  werde  der  Arbeiter  nicht  fortlaufen,  Arbeits, 
vertrage  werde  mau  erfüllen,  Korn-  und  Heuhaufen  werde  man 
nicht  mehr  unterm  Schnee  hissen;  zur  Arbeit  werde  man  sich  an- 
bieten, AVeiile-  und  Fürst  tivvelrt  werde  gesteuert  Wehlen  ;  Pilze  und 
Heeren  werde  nniu  wieder  zngel.i'ügeu  bekommen.  Hüter  werde  man 
wieder  liaben,  das  Vieh  auszutreiben ;  der  Dünger  werde  vor  dein 
August  ausgeführt  werden,  das  Korn  geschnitten  vor  dem  bäuer- 
lichen ;  in  den  Beliörden  werde  man  endlich  Einsicht  haben  —  alles 
dank  der  neuen  Übrigkeit. 

Gult  verzeih'  ihm  die  Sünde  —  %t  Verfasser  hinzu  —  so 
grosse  Hoffnungen  habe  er  nicht  gehabt.   Denn  was  werde  der 

Urjadnik  gegen  HohiiceWeheii  vermögen,  wenn  ducli  seihst  der  petej-s- 
>«imr  P.>Ii:l«I  'Ii-  »tblieKlien  l.'«it«  i  k  l  ■  n  «ju  m  a  u  r/in  nr-til  b.ib*- 
halten  können.  Dennoch  habe  er  dem  neuen  Agenten  seine  Sympathie 
entgegen  getragen,    U.itie  eigentliche  Obrigkeit    werde    es  ja  nicht 
sein,  Kontlern  nur  eine  Verstärkung  der  •  Formgerechtigkeit»,  zudem 

eine  ganz  passende  Versorgung  für  im  Kriege,  angedurhene  l'nter- 
mtlitiirs  in  ansehnlicher  Stellung.  Mag  er  reiten  durch  den  Bezirk, 
der  schnurrbärtige  Krieger,  in  Uniform  ■  prächtig!  Und  pnssirl 
der  Gouverneur  oder  der  Erzbisebof  -  voraus  der  DistricLshanpt- 
iliHii)],  um  Kutschen  schlage  zu  beiden  Seiten  schuuribäiiige  Pracht.- 
kerle  -  ist  doch  schon!  und  was  die  Hauptsache,  form  gerecht, 
enrrect  !  "Während  jetzt  voraus  mir  der  Purlalte^ie.  ein  Hauer,  ohne 
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Sitz  uoch  Anseilen  im  Zwillchrocke,  mir  ein  kleines  Amtszeichen 
baumelt  am  Halse,  auf  irgend  einer  Miethstate  hitlt  er  sieh  kaum, 
mit  ilen  Ellbogen  rudert  und  flattert  er.  Wie  anders  der  schmucke 
formgerechte  Cavallerist ! 

Aber  es  kam  ganz  anders,  seufzt  Verfasser.  Wären  es  Unter- 
militars  gewesen  —  —  d  ie  waren  doch  selbst  Bauern  gewesen,  d  i  e 
hatten  Verständnis  nnd  Nitgefnhl  für  den  Bauer  und  —  was  das 
Wichtigste  —  ihnen  fehlte  Gesetzkeim tnis.  Kenntnis  aller  der  Ver- 
ordnungen und  Paragraphen  hätte  ihnen  gefehlt.  Hingegen  .  .  . 
«Wohl geborene»  bekam  man.  den  Abhub  der  niedrigsten  Beamten- 
weit,  -Taschkenter  der  allerniedrigsten  Sorte>.  (E.  p.  "(42.)  Eine 
grässliche  Verartheilung  liegt  in  diesen  wenigen  Worten.  Denn, 
wie  jeder  weiss :  nach  Taschkent  wurde,  zu  gewisse]1  Zeit,  versetzt, 
wer  im  Reiche  sich  als  absolut  unbrauchbar  und  unzuverlässig  er- 
wiesen hatte  —  durch  Schtschedrins  Satire  ein  arges  Schmäh  wort. 

Das  ist  nur  der  Hintergrund,  auf  dem  der  Urjadnik  <ä  toeuvret 
sich  abzuheben  hat.  Es  folgt  eine  Reihe  von  Bildern,  welche,  vor- 
getragen mit  der  aussersten  Bravoar  des  Colorites  und  der 
Pinselführnng,  ihrer  Wirkung  gewiss  sind  lieben  den  Bildern,  die 
den  von  Hunger  nnd  Elend  aller  Art  ohnehin  über  alle  mensch- 
liche Geduld  geplagten  Bauer  darstellen:  Nach  §  a.  sollten  hier 
Bäume  geflanzt  sein,  nach  §  b.  ist  Maien  seh  muck  verboten,  nach 
§  c.  wird  ein  Besenbinder  mit  Strafe  belegt,  der  ungesetzlich  Reiser 
im  Busch  geschnitten  hat  — eine  arge  Schädigung  und  ein  schweres 
Vergehen  allerdings  dort,  wo,  gleichsam  als  riesig«  Sdümraelflora, 
das  Strauchwerk  den  Menschen  über  den  Köpfen  zusammen  wächst 
auf  den  verödeten  Aeckern  !  Die  <  Gesetzeskenntnis  •  ist,  wie  man 
sieht,  das  Gefährlichste  am  Urjadnik.  Was  am  Äaubthiere  die 
Fange  und  Reisszähue  sind,  das  ist  an  <i  h  m>  die  Gesetzeskenntnis. 
Auf  Grund  des  g  d.  soll  ein  Bauer  Strafe  zahlen,  weil  er  in  der 
Hegezeit  auf  ein  Raubtbter,  auf  einen  Hecht,  in  fremder  Grenze 
geschossen  hat;  auf  Grund  des  §  e,  soll  ein  armer  Kuhhirt  Geld- 
hasse  zahlen,  weil  er  sein  Pfeifehen  schmauchte  und  einen  nahen 
Wald  damit  gefährdete,  den  übrigens  andere  mit  Axt  und  Fener 
za  vernichten  eifrigst  bemüht  sind ;  den  Hirt  aber  retten  seine 
Hunde,  welche  aufs  possirlich3te  des  Reitersmanns  Ross  sehen 
machen  und  querfeldein  treiben  ;  ähnlich  geht  es  ihm  mit  Knaben, 
die  gegen  %  b.  sich  versündigt  haben  und  sich  in  den  Wald  retten, 
nachdem  sie  ihre  Hunde  —  liuss,  huss!  gegen  den  .Wohlgeborenen. 
gehetzt  haben;  nach. §  f.  Überfallt  er  die  Nachtwächter«,  die 
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gegangen  ist,  ihr  zeterndes  Kind  zu  säugen ;  die  elende  Jutleiifrau 
mit  ihrer  Kinderschaar  bettelt  nur  um  Auskunft,  welchen  Weg  sie 
will  y.u-)mi  soll':,  i:m  einer  Begegnung  mit  ii  h  m»  zu  entbom nie n  &c. 

Wo  in  l.ivh.ml  ■  Liiiiugensdarmem  eingesetzt  worden  sind, 
bieten  sie  ein  gänzlich  an  derartiges  Bild.  Sie  sind  beliebt  beim 
Bauern,  der  Ihres  Nutzen  dankbar  auerkennt.  Freilich  sind  es 
nicht  hochobrigkeitlich  zugesandte  « Taschkenter»,  sondern  tüchtige 
und  zuverlässige  ausgediente  l"uteruiilitftrs  nach  Auswahl  des  ört- 
lichen Kirchspielsvorstehers,  unter  dessen  Ordre  und  Aufsicht  sie 
stehen.  Auch  sind  sie  ihren  Bedürfnissen  nach  auskömmlich  ge- 
stellt, während  Engelhardt  tragt:  wie  kann  ein  •  Wohlgeborener i 
mit  200  Kabeln  jahrlich  auskommen,  wenn  schon  täglich  ein  halber 
Liter  Branntwein  eine  Jahresausgabe  von  72  Rubeln  bedingt;  nnd 
was  ist  einem  « Wohlgeborenen >  ein  halber  Liter  Branntwein?  1 
(E.  p.  342.) 

Durch  die  Erscheinung  des  ürjadnik  ist  der  früher  verachtete 
Polizeichef,  der  Pristaw,  erliiiht  worden  und  zu  Ehren  gekommen. 
Der  Ürjadnik  saugt  nur  die  Bauern  aus,  an  die  Qutshüfe  wagt 
er  sich  nicht  heran.  Alles,  was  den  Bauern  verboten  ist,  blieb 
den  Gutsherren  gestattet.  Diese  mögen  nach  eigenem  Gutdünken 
verfahren:  ihre  Wohnstube  lüften  oder  nicht  lüften,  wie  es  ihnen 
beliebt ;  Wäsche  wechseln,  wann  es  ihnen  gefüllt ;  gegen  Feuer- 
gefahr sich  schützen  oder  nicht  Joe.  Für  den  Bauer  aber  sind  das 
alles  genau  geregelte  obligatorische  Handlungen.  Der  Pristaw  fährt 
nicht  mehr  wie  frülier  an  die  Küeheuthür  vor,  sondern  jetzt  an 
die  Haupttreppe  und  die  alten  Damen  nennen  den  früher  Ver- 
achteten jetzt:  tnotre  clief>.  —  Mit  hifen):ili*:tiei-  Kunst  wird  hei 
jeder  Gelegenheit  der  Gutsherr  dem  Bauer  gegenübergestellt  und 
zur  Beueidung  wird  eicj^kiiU'ii  lind  iiulgelonlort, 

Wie  einlourliti-nd  und  selbst  verständlich  wird  nun  die  Auf- 
fassung- des  Bauern,  die  Verfasser  ohne  Zweifel  zur  semigen  gemacht 
-  wt-nu  nicht  gar  dem  ikiue.r  enigdliissi  iiü,i  —  :  alle  die  be- 
stehende Obrigkeit  habe  gar  keinen  anderen  Nutzen  noch  Zweck 
als  die  iFormgwiihtikrkeit.  ■  und  die  -Strenge»  zu  vermehren;  — 
alle  die  bestehende  Obrigkeit  sei  gar  nicht  vom  Kaiser,  sondern 
nnr  «von  den  Herren;>  ohne  alle  Obrigkeit,  würden  die  Bauern 
mit  ihren  Dorfbeamten,  mit  ihren  Schullehrern  4c.  ganz  gut 
auskommen,  sobald  nur  <l.::  k'iiin'i-  ulb-ii  Landbesitz  •  gleichgemacht» 
haben  würde,  zu  welcher  Ausgleichung  einzig  und  allein  er  da  sei ; 
■  eine  andere  Function»  habe  der  Kaiser  Uberhaupt  gar  nicht,  die 
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Gutsherren  verheimlichen  und  falschen  die  Befehle  des  Kaisers', 
und  waren  nicht  die  Gutsherren,  so  wäre  schon  längst  .  .  . 

Sehr  zutreffend  weist  ein  Antipod  Engelhardts,  K.  Th.  Golowin, 
als  auf  eine  der  betrttbendaten  und  besorglichsten  Erscheinungen 
darauf  hin,  dass  es  Gutsherren,  welche  doch  allein  die  Wieder- 
herstellung der  zerrütteten  Verhältnisse  vennilk'ln  Limiten,  dass  ea 
Gutsherren  gebe,  welche  den  —  sagen  wir  nihilistischen  —  zer- 
störenden Strebungen  gegenüber  sich  passiv  verhalten  oder  gar 
ihnen  Vorschub  leisten.  <An  seinem  Rechte  zweifeln,'  aagt  er, 
«heisst  auf  dem  Wege  sein,  es  zu  verlieren'.' 

Derselbe  Autor,  der  allen  denen  bochsympathisch  sein  muss, 
welche  die  schweren  Gefahren  richtig  erkennen,  in  deren  Mitte 
die  ländliche  Bevölkerung  des  Reiches  sich  befindet,  derselbe  Autor 
hat,  scheint  es,  vollkommen  zutreffend  unterschieden  die  wahren 
Insüncte  und  Bedürfnisse  des  Volkes  von  dem,  was  von  Zeitungs- 
schreibern and  von  Autoren,  wie  Engelhardt,  ihm  eingeimpft  werden 
soll  and  leider  auf  wirksamste  Weise  ihm  eingeimpft  wird. 

Wie  Eimlers  und  wie  su£ensrcii:h  hätte  Engelhardt  seine  be- 
nnidr'iiswerthe  Darstellnngsgabe  und  seine  hinreissendc  Diction  dem 
öffentlichen  Vöhl.-  dienstbar  machen  können,  wenn  er  seine  eigene 
hoehverdienstliülii'  lamhvirthscli;i.1't.liehe  Thüligkeit  ond  seine  glan- 
zenden Erfolge  als  Ausgangspunkte  benutzt  hätte  zu  eindringlichen 
Mahnungen  an  seine  Standesgenossen,  sie  mögen  gleich  ihm  aufs 
Land  zurückkehren  und  durch  ileiasige  Arbeit,  durch  gutes  Beispiel, 
durch  möglichst  humane  Benutzung  der  Verhältnisse  das  Vertrauen 
der  Landbevölkerung  gewinnen  und  durcli  wohlwollenden  Rath  und 
Beistand  sie  stützen  und  fordern  in  ihrer  Noth  und  ihrem  Elend  1 
Statt  zu  zeigen,  daas  die  Esploitirung  des  Annen  sich  mildern 
und  einschränken  liesse,  dass  recht  wohl  auch  Andere,  auch  Un- 
bemittelte, gleich  ihm.  geregelte  Knechtswirthschaft  und  Viehzucht 
einführen  könnt«]  .v.o..  rtiscreditirt  er,  vielleicht  ohne  es  zu  merken, 
sein  eigenes  Thun  und  bedeckt  es  mit  Schmach  und  Hohn:  den 
Hungerleider  sauge  er  durch  Aufbürdung  von  hrvghi  vollends  aus, 
andere  verlocke  er  in  die  angcldieh  schmachvolle,  eines  freien 
Mannes  unwürdige  Hotsknechtsstellung,  in  die  eines  Batrik,  und 
alles,  was  er  geschaffen  habe,  sei  der  Nachahmung  nicht  werth; 
denn  es  sei  ohne  Bestand,  es  könne  keinen  Bestand  haben  1 


'  E.  p.439,  447,  451. 
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Bestand  und  Zukunft  könne  nur  Art  eil-  oder  Gencsscnscaa'ts- 
landwirthschaft  haben  !  Zur  späteren  Begründung  und  Ausführung 
dieses  Lieblingssatzes  soll  eine  vorzüglich«,  eingehend  und  lebens- 
voll geschriebene  Darstellung  der  Enlavb  eiterarte  11  e  als  Fundament 
dienen  (E.  p.  253  ff.).  Diese  ausführliche,  höchst  interessante  Studio, 
welcher  auch  Beobachtungen  und  populärwissenschaftliche  Discussio- 
nen  über  die  Volksnahrung  eingeflochten  sind,  kann  leider  selbst 
nicht  auszüglich  wiedergegeben  werden.  Es  mag  jedoch  hier  be- 
merkt sein,  was  ausfUlu-licherem  Nachweise  vorbehalten  bleibt, 
diiss  Engelhardt,  ohne  es  zu  merken,  gerade  das  Gegentheil  von 
dem,  was  er  zeigen  möchte,  vorweist.  Das  Artelhvesen  wirkt  an- 
geblich reinigend  und  sittlichend ;  wer  ausserhalb  des  Artells  als 
Betrüger,  Dieb  und  Bösewicht  bekannt  ist,  führt  sich  irulusdmifi'n 
nnd  ehrlich,  so  lange  er  im  Artellverbande  steht  (E.  p.  270).  Sollte 
das  auch  wahr  sein,  so  beruht  es  auf  anderem  als  auf  sittlichem 
Principe.  Aus  Engelhardts  eigenen  Worten  lässl  sich  nachweisen, 
dass  dem  Artell  eine  durch  nnd  durch  unsittliche  Annahme  zu 
Grunde  liegt.  Es  wird  nämlich  stillschweigend  als  eine  unabänder- 
liche Thatsache,  der  nichts  entgegenzuhalten  sei,  aeeeptirt  und  hin- 
genommen, dass  jeder  den  Genossen  nach  Möglichkeit  za  benach- 
theiligen  und  dem  gemeinsamen  Zweck.;  sene  KriLste,  seine  Arbeit 
möglichst  zu  entziehen  suche.  Daher  linden  sich  zum  Artell  nicht 
Verwandte,  Freunde,  Gleichgesinnte  zusammen,  sondern  Fremde, 
lediglich  mit  gleicher  physischer  Kraft  Begabte.  Wo  Stückarbeit 
möglich  ist,  nährt  man  sich  kl  üftig,  aber  es  hütet  sich  jeder,  mehr 
als  das  nach  dem  Schwächsten  bemessene  Pensum  tiiglich  zu  leisten, 
und  etwaige  Estraleistung  geht  für  Specialconto.  Wo  nicht  anders 
als  gesammthändig  gearbeitet  werden  kann,  begnügt  man  sich  mit 
blosser  Karto  fiel  nah  rung :  es  lohnt  sich  nich  t,  h  ess  er  z  u 
essen,  denn  der  Starke  wird  kein  Karr  Bein,  mehr  zu  erarbeiten  als 
der  Schwache.  Es  ist  also  keine  eigentliche  Association,  für  deren 
Gedeihen  jeder  sein  Mögliches  tliut,  es  ist  selbst  nicht  das  gross- 
artige Nationali n stitut  Chinas,  welches  iu  seiner  Gesammtheit  als 
immense  Genossenscbafts  Werkstatt  gelten  kann.  Der  Artell  ist 
aus  dem  Comprouiisse  sich  mistrauender  Egoisten  hervorgegangen. 
Seiner  Leistung  ist  das  äusserste  Minimum  als  Ziel  gesteckt,  weil 
das  schwächste  Mitglied  dazu  deu  MasssUb  hergiebt.  Die  Kueehts- 
Wirthschaft  ist  Engelhardt  auch  darum  unsympathisch,  weil  in  ihr 
Maximal] eis tungen  angestrebt  werden  (E.  p.  101).  Der  Artell  hat 
sich  ausgebildet  unter  der  gewaltsamen  Repression  des  unzerstür- 
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baren,  mächtig  drängenden  Individualismus,  welchem  kein  Raum 
geboten  ist  zn  achtbarer,  sittlicher  Entfaltung  Nivellirend  und 
liiiijihilriic-kend  wirkt  der  Arteil  im  Gewerbe,  wie  der  Gemeinde- 
landbesitz  die  Landwirtschaft  «ausgleicht)  und  niederhält.  Und 
hierin  hat  Engelhardt  das  rettende,  zukunftverheissende  Princip 
gefunden  1 1  Mit  Hilfe  dieses  Princips  sollen  die  Märkte  Europas, 
welches  die  freie  Kraft  des  Individuums  zu  Maximal  leistungen  in 
befähigen  sucht.  iiber.-;i;hütt!:t  werden  mit  russischen  Produkten !! 
Dieses  Princip  soll  Europa  —  und  zunächst  woi  den  Ostesee- 
provinzen  -  gewaltsam  aufgedrängt  werden,  selbstverständlich 
Hand  in  Hand  mit  der  Internationalen  und  dem  Genfer  Nihilismus  I ! 

Unheimlich  klingen  herüber  die  darauf  bezüglichen  Stich-  und 
Schlagworte,  die  Gerüchte  &c,  die  Engelhardt  in  allerauf  reizend- 
ster "Weise  —  angeblich  als  Beferate  ans  dem  Volkmunde,  als 
Emanationen  der  Volksseele  --  in  immer  neuen  und  glänzenden 
Wendungen  vorzuführen  nicht  müde  wird. 

Wie  reiche  Zukunft  saat  hätten  Engelhardts  eminente  geistige 
und  praktische  Begabung  und  Leistungsfähigkeit  zu  streuen  ver- 
mocht, wenn  sie  wahrhaft  sittlichen  Prinzipien  geweiht  gewesen 
wären :  dem  Principe  der  Nächstenliebe  und  dem  kategorischen 
Imperativ,  der  Pflicht  1  Weiterer  Ausführung  dieses  Gedankens  mnss 
es  vorbehalten  bleiben,  nachzuweisen,  dass  hierin  keineswegs  die 
Insinuation  liegt.,  ab  sei  die  russische  Volksseele  arm  an  Nächsten- 
liebe und  wenig  befähigt  dazu.  Im 'Gegentheile,  im  Gegentheile! 
Vielmehr  darf  man  überzeugt  sein,  dass  wenige  Nationen  daran  so 
reiche  N;iturbegabuug  besitzen  als  die  russische.  Was  anderorts 
als  das  Ergebnis  viel  tausendjährigen  culturlichen  Schleifens  er- 
scheint, leuchtet  hier  aus  dem  noch  wenig  entwickelten  Natur- 
menschen entgegen.  Wer  hätte  wol  unempfindlich  bleiben  können 
gegenüber  den  herzlichen,  biederen,  ja  fast  gesellschaftlich  feinen 
Umgangsformen  des  culturüch  noch  rohen  russischen  Bauern  ?  — 
Formen,  wie  sie  anderorts  als  späte  Blüthen  viel  tausendjähriger 
hoher  Civilisatien  sich  darstellen.  Wer  hätte  kalt  bleiben  können 
gegenüber  der  stets  bereiten,  Werktätigen  Mildherzigkeit,  die, 
reflexartig  wirkend,  jedem  Nothleidenden  mit  warmer  Liebe  bei- 
springt ?  —  Wie  sehr  auch  diese  reiche  Begabung  in  den  privaten 
Beziehungen  sich  bethätigt  —  freilich  noch  in  ungeregelter  Weise 
und  gar  leicht  in  uubesunnene  Sentimentalität  ausartend  — ,  so  hat 
doch  unter  den  beklagenswerthen  Bedingungen  seiner  nationalen 
und  socialer]  EntWickelung  das  russische  Volk  noch  nicht  die 
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Gelegenheit  gehabt,  diesen  Schatz  der  Nächstenliebe  im  öffentlichen 
Leben  zu  verwerten,  ihn  mit  Besonnenheit  zur  Unterlage  seiner 
öffentlichen  Einrichtungen  machend  und  zur  Quelle  für  die  Gebote 
des  kategorischen  Imperativs,  der  Pflicht. 

Wie  abstract  und  unpraktisch  und  für  den  Politiker  un- 
verwerthbar  dieser  Gedanke  auch  manchem  erscheinen  mag,  so 
wird  doch  kein  Weiterblickender  der  Ueberzeugung  sich  entziehen, 
dass  schliesslich  durch  keine  <  Reformen.,  durch  keiueu  •  Umschwung. 
—  kurz  durch  keiue  tQesetae»,  mit  denen  man  es  beglückte,  dem 
russischen  Volke  auf  die  Bahn  sicherer  Eulwickelung  Rehulfen 
werden  konnte,  wenn  es  nicht  zuvor  der  wahrhaft  humanen  und 
civil  isirenden  Kategorie  liebender  und  darum  freier  btlrger- 
licherPflichterfüllang  mehr  als  bisher  sich  erschlossen  hat. 

Dieses  Ziel  der  Erziehung  sollte  jeder  Volksfreund  im  Auge 
haben ;  dieses  Ziel  hätte  Engelhardt  mit  seiner  reichen  Begabung 
und  seiner  tüchtigen  Leistungsfähigkeit  verfolgen  sollen,  statt  es  sieb 
angelegen  sein  zu  lassen,  einen  besten  Falles  sterilen,  wahrschein- 
lich aber  unberechenbar  verheerenden  •  Umschwung  ■  zu  beschleu- 
nigen durch  Wachrufen  des  Neides,  durch  Anfstachelung  selbst- 
zufriedener Grossmannssncht  nnd  durch  Anfachung  des  Hasses. 

In  dem  letzten  Abschnitt  wird  zu  erörtern  sein :  1)  Wie 
steilen  Engelhardt  und  andere  die  Entstehung  der  so  schrecküch 
drückenden  Agrarzustände  dar?  und  2)  Welche  Auswege  znm  Ent- 
kommen ans  ihnen  werden  von  Engelhardt  und  anderen  in  Aussicht 
genommen?  —  Woher?  und  wohin? 
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Haitisches  ITi  p  p  c  n  h  '.1  c  Ii.  Wnp~,c:i  s!i™r,r!ie':ier  den  Ritterschaften 
Ton  Livland,  Estland,  Knrland  und  Oesel  Bilgehöriger  Adels- 
emchlerhicr.  Herausgegeben  von  Cnri  Arvid  von  Klingspor, 
konigl.  schwedischen!  Reicüshumldiker.  Die  Wappen  sind  geieicl- 
net  von  Prof.  Ad.  M.  Hildebrnndt,  Sammtlicbe  deutsche 
Wappen  werden  colUtiunirt  vom  Premierlieiitenalit  Masimilian 
8  r  i  t  z  n  e  t  in  Berlin.    Stockholm,  Verlag  von  7.  A  ß.  Beijer. 

Daa  Erscheinen  des  genannten  Werkes  darf  zunächst  als 
bibliographisches  Ereignis  bezeichnet  «'erden,  weil  es  das  erste  die 
Wappen  sämmtlicher  Geschlechter  der  baltischen  Ritterschaften  um- 
fassende Wappenbuch  ist  und  weil  es  in  Bezug  auf  den  Luxus  der 
Ausstattung  und  die  Küsten  der  Herstellung  unter  allen  Werken 
nnserar  uii:hd!tiiä<.'lit':i  Literatur  einzig  in  seiner  Art  dasteht.  Nur 
wenige  machen  sich  von  den  Geldsummen,  welche  eine  solche  Edi- 
tion erheischt,  eine  richtige  Vorstellung1,  und  sicherlich  werden 
viele  die  Achseln  darüber  zucken,  dass  man  so  viel  Kosten  and 
Arbeit  auf  ein  Wappenbuch  verwenden  kann.  Wir  haben  eben, 
den  Anschauungen  einer  Reihe  von  Generationen  folgend,  gegen 


1  Den  auf  rtirid  «4000  schwedische  Kronen  (zur  Zeit  etwa  35000  RH.) 
fieli  lü/iffiTiiiVn  Amb^hWii  ht.-ln-Ti  'Iii'  i:ir:N;iliMi.-n  mit  rund  10000  Kronen  gegen- 
Übl-r.  In  Itlllcrin  rüsten  nin.l  alle  Xiihllllijreti  als  tiTwriv  ;;t»]h- i^"i<  ehiütTerlim't, 
wMirerol  davon  vorllüilij;  noch  k.riuc  Rede  ist.  Wir  ginnuten  diese  ziflennassigen 
Annahm  nielil  iiiirü'-tliultcii  z"  n.N-.-i-;  reden  sie  doch  am  liest™  dafür,  mit  wie 
frehsen  Opfern  die  Verlag  stimm  ihr  kost>[iii'li!;i.-  I'mIiiv.lIih:i;i  zji  Stande  ge- 
bracht  hat.  I' n ter  Wehen  l.'nir  lUmli-n  eua-heiu  will  auch  die.  Hille  «tat thaft, 
ili's  ■  i : l ti i q-TL r I i ■:- 1  l  dirjh'iii^''ii  K r'-i*c,  uir  ivi.-K?ii  liic  Art'i'ii  in  enu-r  l(ci;ie  hi^utniut 
ist,  werkihiUig  sich  die  Minderung  det  Opfer  mögen  angelegen  sein  hissen. 
IfobltlM  oHi;fe .' 
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die  Heraldik,  wie  gegen  so  manche  ßlüthen  des  Mittelalters  eine 
stumpfe  Indifferenz  an  den  Tag  gelegt,  die  zumeist  aus  jenem  in 
falsches  Fahrwasser  geratheuen  Klassicismus  zu  erklären  ist,  der 
bis  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  den  zwischen  der  Neuzeit  und 
dem  klassischen  Alterthnm  liegenden  Jahrhunderten  eitel  Finsternis 
erblickte. 

Das  bessere  Einsehen,  das  endlich  die  Oberhand  gewonnen, 
hat  auch  der  halt)  vergessenen  und  viel verspotteten  Heraldik  iu 
weitesten  Kreisen  Freunde  und  ÜÖnner  erworben.  Unter  den 
Künstlern  beginnt  man  sich  dessen  wieder  zu  erinnern,  dass  einem 
Albrecht  Dürer  die  heraldische  Formenlehre  ernsten  Studiums 
werth  erschien ,  und  während  die  kleinsten  Epigonen  moderner 
Schule  bislang  heraldische  Darstellungen,  wo  solche  in  gegebenen 
Fallen  nicht  zu  umgehen  waren,  mit  geflissentlicher  Nachlässigkeit 
ausführten,  hebt  mau  neuerdings  an,  die  heraldischen  Formen  wieder 
fleissig  zu  beachten.  In  den  tausen derlei  kunstgewerblichen  Er- 
zeugnissen des  Mittelalters  und  der  Renaissance,  zu  deren  Nach- 
ahmung unsere  Zeit  sich  schliesslich  hat  bequemen  müssen,  tritt 
uns  allenthalben  die  Heraldik  entgegen  und  bietet  eine  Fülle  präch- 
tiger Motive  zu  decorativen  Kunstformen.  Wer  historischen  Ar- 
beiten obgelegen  hat,  die  ihm  zur  kritischen  Erforschung  mittel- 
alterlicher Urkunden  Veranlassung  gaben ,  der  weiss,  dass  die 
Siegelkunde  einen  so  wesentlichen  Bestandteil  der  Urkundenlehre, 
ausmacht,  dass  ohne  ihre  Kenntnis  wissenschaftlich  erschöpfende 
Urkundenforschungen  nicht  möglich  sind.  Auf  die  Fragen :  ob  eine 
Urkunde  als  blosses  Concept  zu  betrachten  sei  oder  als  ausgefer- 
tigtes Original,  wer  die  Urkunde  ausgestellt  habe  und  wann,  ob 
ale  echt  sei  oder  Fälschung,  giebt  oft  einzig  und  allein  das  Siegel 
Auskunft.  Wie  aber  will  man  hier  ohne  Heraldik  sich  beliehen, 
da  ja  die  meisten  Siegel  Wappensiegel  sind  ?  Dieselbe  hervorragende 
Bedeutung  haben  die  Wappen  bei  numismatischen  Forschungen 
und  in  mancherlei  kunstgeschichtlichen  Untersuchungen.  So  darf 
denn  die  Heraldik  als  eine  der  vornehmsten  Hilfs Wissenschaften 
der  Geschichte  gelten  und  diese  Erkenntnis  wird  sie  immer  mehr 
emster  Beachtung  und  wissenschaftlicher  Behandlung  werth  er- 
scheinen lassen  und  sie  feien  gegen  den  Spott  •  aufgeklärte ri 
Ignoranten. 

Vollkommen  untrennbar  ist  die  Heraldik  mit  der  Genealogie 
verbunden,  denn  als  leitender  Faden  im  Aufsuchen  der  Verzweigungen 
eines  Geschlechts  dienen  oft  ausschliesslich  die  Wappeusiegel  mit 
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ihren  Umschriften.  Gleich  der  Heraldik  ist  natürlich  auch  die 
Genealogie  nicht  verschont  geblieben  von  dem  wohlfeilen  Spotte, 
unter  dem  die  erstere  zu  leiden  hatte.  Nun  muss  allerdings  zu- 
gegeben werden,  dHss  beiden  Discipliuen  von  falschen  Freunden 
recht  übel  mitgespielt  worden  and  durch  diese  dum  Spotte  Nahrung 
gegeben  ist,  indem  iinle  \V'aptie;is<(gi;ti  und  erdichtete  Stammbäume 
nur  Glorificirung  sonst  nicht  glorificirbarer  Persönlichkeiten  als 
billige  Handhabe,  benutzt  wurden,  Aber  wird  mau  etwa  die  Mo 
dicin  aus  der  Reihe  der  Wissenschaften  streichen  wollen,  weil  sie 
von  Quacksalbern  nii.sbrn.11  cht  wird  ■>  Sicherlich  nicht  1  und  so  darf 
man  Buch  von  jedem  Vernünftigen  erwarten,  dass  er  den  ernsten 
Forscher  anf  dem  Gebiete  der  Heraldik  und  Genealogie  nicht  ver- 
wechsele mit  jenen  Churlatans,  die  mit  ihrer  heraldisch-genealogi- 
schen Schwarzkunst  dünkelhafte  Narren  an  den  schwachen  Seiten 
zu  fassen  wissen.  Die  hochheraldischen  mageren  Wappenthiere 
Hessen  sicli  eben  gelegentlich  in  ergiebig  milchende  Kühe  ver- 
wandeln, und  je  weniger  die  Geschichte  unserer  eigenen  Nation 
erforscht  war  und  erfor.-clu'iivweHli  erschien,  um  so  leichter  konnte 
es  gelingen,  mindestens  bis  in  die  «Kreazzngei  oder  in  die  "Zeilen 
Karls  des  Grossen,  die  <hochadeligen>  Stammbäume  hinaufzuführen. 
Bestenfalls  waren  es  Sagen  ohne  historischen  Werth,  wohlberechuet 
ersonnene  Fabeln  ohne  poetischen  Gehalt.  Dieser  faule  Zauber 
konnte  aber  nur  so  lange  sich  hervorwagen,  als  Heraldik  und 
Genealogie  im  Doriirüschenschlafe  befangen  waren,  aus  dem  nun 
freilich  kein  »holder  Ritter.,  sondern  eine  Reihe  tüchtig«' Gelehrten 
sie  erweckten.  Bs  ist  erfreulich,  dass  es  ihr  recht  wohl  dabei  geht 
und  dass  sie  sogar  das  moderne  Vereinswesen  für  ihren  Dienst  zu 
gewinnen  vermocht  hat.  Die  heraldischen  Ve.ivme  .Herold,  in 
Berlin  und  .Adler»  in  Wien  haben,  im  Sinne  und  unter  der  Lei- 
tung namhafter  Forscher  arbeitend,  weit  mehr  als  ihnen  prognosti- 
cirt  wurde,  geleistet  uud  namentlich  erreicht,  was  für  den  Einzelnen 
schwer  erreichbar  war  :  die  Fopularisirung  emster  wissenschaftlicher 
Arbeit. 

Mitunter  ereignet  es  sich,  dass  an  die  Wurzel  so  manchen 
Stammbaumes  die  Axt  gelegt  wird  und  der  modernen  Methode  der 
Forschung  mancher  Gönner  verloren  geht.  Solches  lasst  sich  aber 
verschmerzen  im  Hinblick  auf  die  Anerkennung,  welche  der  ge- 
lanterten  Genealogie  in  wissenschaftlichen  Kreisen  neuerdings  zu 
Theil  geworden  ist.  So  paradox  es  klingen  mag,  die  Zeit  ist  viel- 
leicht nicht  mehr  fem,  wo  nicht  allein  Genealogen  oud  Heraldiker, 
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sondern  auch  Aerzte.  Psychologen,  Richter  dtc.  die  Ahnen  «durch 
die  (Jubel  zahlen i  and  ihre  Verhältnisse  studiren  werden;  denn 
die  Lehre  von  der  <Mactat  der  Vererbarg >  beginnt  in  der  neaeren 
Wissenschaft  und  zwar  in  Disciplinen,  denen  die  Genealogie  an- 
scheinend vollkommen  fern  lag,  eine  ao  hervorragende  Rolle  zu 
spielen,  dass  der  vun  allem  Taud  gereinigten  Genealogie,  die  ja 
eben  in  der  Lehre  von  der  Vererbung  ihre  kräftigsten  Wurzeln 
hat,  vielleicht  noch  eine  ungeahnte  Zukunft  und  Blüthe  bevorsteht. 
Aber  so  mancher  wird  wo!  an  diese  Zukunftsgenealogie  mit  wenig 
Freude  denken,  meinend,  dnaa  ob  der  analytischen  Methode  der 
genealogischen  Forschung  ihre  alte  schöne  Triebfeder,  die  Pietät 
gegen  die  Altvordern,  verloren  gehen  könnte.  Das  gerade  Gegen- 
theil  hat  aber  weit  mehr  für  sich.  Die  frühere  Zeit  konnte  zwischen 
Generationen  eines  Geschlechts,  welche  durch  Jahrhunderte  getrennt 
waren,  immer  doch  nur  die  Brücke  bauen  durch  Name  nnd  Wappen, 
durch  die  Annahme  rechtlich  und  thatsaohlieh  begründeter  FiÜa- 
tionen.  Nun  kommt  dem  Genealogen  der  Naturforscher  ZD  Hilfe 
und  erweist,  wie  durch  die  Generationen  nicht  blos  im  Laufe  von 
Jahrhunderten  ,  sondern  von  Jahrtausenden  sich  gewisse  Eigen- 
schaften, oll  in  den  wunderbarsten  Rückschlägen,  fort  und  fort  ver- 
erben. Dadurch  aber  mögen  wir  uns  je  mehr  nnd  mehr  zum  Bewusst- 
sein  bringen  lassen,  wie  innig  der  Zusammenhang  ist  zwischen  den 
Voreltern  und  ihren  entfernten  Nachkommen.  Und  dieses  Bewusst- 
sein,  wenn  ea  im  Sinne  des  Horas  empfunden  wird : 

Doctrina  seä  vim  promovet  insitam, 

Sectique  cultus  peetora  raborant : 
Oteungve  defeeere  mores, 

Dedecorant  bene  nala  eulpae  '  — 
muss  es  nicht  je  nachdem,  sühnend  oder  nacheifernd,  ethisch  wirk- 
sam werden  V  Wird  es  nicht  andererseits  manchen,  dem  die  Ge- 
schieht« seiner  entfernten  Vorfahren  gleichgiltig  war,  auffordern, 
ihr  nachzugehen  mit  jener  Pietät  und  Theitoabme,  die  bisher  meist 
nur  dem  Andenken  der  nächsten  Angehörigen  gezollt  wurde,  als 
seien  letztere  plötzlich  mit  einem  Mal  in  die  Welt  gestellt  worden  1 
Wenden  wir  uns  nun  wieder  zur  Heraldik.   Ihre  Bedeutung 

■  N'nch  Ilarmeister: 

Duell  nur  dio  fiilrlmiK  fiinlurt  itwI'Ic  Kraft, 
Und  recht?  Znrhl  mit  stuhlet  die  jungt  Bmil; 
Wo  Sitte  fehlt,  rts  «nKndet  tea 

Sebald  die  geborene  K«ft  den  Güten. 
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für  die  Geschichte  wird  sich  wol  kaum  mehr  in  Abrede  stellen 
lassen  —  wie  stellt  es  aber  um  die  Bedeutung  der  Wappen  mit 
Beziehung  auf  die  Gegenwart  und  Zukunft?  Man  wird  uns  ant- 
worten,  dass  so  lange  Schild  udü  Helm  noch  thatsachlich  geführt 
wurden,  deren  Wiedergabe  in  Wappendars teilungen  volle  Berechtigung 
hatte,  dass  aber  mit  dem  Aufhören  des  Gebrauchs  dieser  Schutz- 
waffen das  Wappen  höchstens  nnr  noch  tür  solche  Geschlechter 
den  Werth  Iiistoriseher  Erinnerung  haben  konnte,  deren  Wappen 
eben  aus  jenen  Zeiten  datiren.  Nun  Bind  aber,  seitdem  Schild  und 
Helm  ausser  Gebrauch  kamen,  ungeachtet  der  zeitweise  hervor- 
tretenden dus  Wappen wesen  als  tfeudales>  Ueberhleibsel  des  Mittel- 
alters perhorrescirenden  Strömungen,  mehr  als  drei  Jahrhunderte 
hingegangen,  ohne  dass  der  Wappen  gebrauch  aufgehört  hätte.  In 
manchen  Ländern,  so  beispielsweise  in  Russland,  ist  diese  Sitte 
gar  erst  in  eben  dieser  Zeit  in  Aufnahme  gekommen,  and  in  den 
einstigen  Heimatländern  des  Wappenwosens,  im  europäischen  Abend- 
lande, haben  sich  Tausende  alter  Wappen  fortgeerbt  und  neben 
ihnen  sind  Tausende  und  aber  Tansende  neuer  Wappeu  entstanden. 
Staate«,  Städte,  C Operationen,  Vereine,  juristische  Personen  aller 
Art  bedienen  sich  der  Wappen  vielleicht  noch  mehr  als  im  Mittel- 
alter, und  wir  sehen,  dass  beispielsweise  sogar  die  nord-  und  süd- 
amerikanischen Freistaaten  —  wahrlich  doch  nicht  unter  dem  Ein- 
flüsse (feudalen  Veüeitäten  —  Wappen  angenommen  haben.  Das 
Wappen  ist  also  nach  wie  vor  als  noth  wendig  zu  betrachten ;  es 
hat  sich,  mit  anderen  Worten,  das  Bedürfnis  erhalten,  einzelnen 
Geschlechtern  und  juristischen  Personen  bleibende,  nach  den 
Regeln  der  Heraldik  zu  beurtheilende  Abzeichen  beizulegen.  Die 
Definition  des  Begriffs  Wappen  ist  sehr  verschieden  gegeben  worden; 
hier  soll  der  Versuch  nicht  gemacht  werden,  in  den  bezüglichen 
Meinungsstreit  der  Heraldiker  von  Fach  einzugreifen.  So  viel  aber 
ist  sicher,  dass  das  Wappen  mit  den  mittelalterlichen  Waffen  un- 
trennbar verbunden  geblieben  ist  und  dass  namentlich  der  Schild, 
sich  in  den  modernen  Wappen  behauptet  hat.  Dem  Wappenschilds 
hat  sogar  die  im  Mittelalter  so  sehr  verbreitete  •Hausmarke, 
weichen  müssen,  und  so  steht  denn  das  Wappen  gegenwärtig  viel- 
leicht mehr  ilmn  je  all  Beherrschend  da  und  hat  sicherlich  noch 
eine  weite  Zukunft  vor  sieh. 

Hat  nnsere  Zeit  dnrrh  die  Beibehaltung  von  Helm  und  Schild 
in  den  Wappen  mittelalterliehen  Eeminiscenzen  Couceseionsn  ge- 
macht, so  wird  man  sich  auch  zu  den  heraldischen  Figuren  des 
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Mittelalters  bequemen  müssen.  Bei  allem  Respecte  vor  den  ge- 
waltigen Erfindungen  der  Neuzeit  wird  man  doch  wol  Anstand 
nehmen,  sie  zu  Wappenfiguren  bildlich  verwerthen  zu  wollen,  wie 
solches  paradoxerweise  leider  oft  genug  geschehen  ist.  Dazu  kommt, 
dass  in  unserer  raschlebigen  Zeit  alles  iZeitgemasse»  bald  wieder 
veraltet  ist  and  vor  den  Augen  der  nächsten  Generation  dann  erst 
recht  nicht  mehr  Gnade  findet.  In  der  Erkenntnis,  dasB  das  Wappen 
etwas  die  Generationen  Deberdauerndas  sein  soll,  hat  die  mittel- 
alterliche Heraldik  die  Wappenflguren  offenbar  so  gewählt,  dass 
sie  nicht  als  eine  Anspielung  auf  bestimmte  Zeiten  oder  die  ThSüg- 
keit  bestimmter  Personen  aufzufassen  sind.  Im  ganzen  wurde  die 
fy-mbolisixnng  gemieden,  oder  es  wurden  für  <redende>  Wappen 
solche  Symbole  gewählt,  die,  den  (erblichen)  Familiennamen 
symbol isirend,  von  dem  Wechsel  der  Generationen  unberührt  blieben. 
Die  Wappendeuterei  spaterer  Zeiten  hat  ganz  verkehrte  Anschan- 
nngen  über  diesen  Gegenstand  entstehen  lassen.  Mit  meist  ein- 
fachen und  durchaus  keine  besondere  Bedeutung  beanspruchenden 
heraldischen  Figuren,  sowie  einer  beschrankten  Anzahl  von  Farben 
Hessen  sich  Permntationen  in  genügender  Menge  erzielen,  um  die 
Geschlechter  von  Jahrtausenden  mit  im  ganzen  gleich  geregelten, 
im  einzelnen  unterschiedenen  Wappen  zn  versehen.  Die  gute 
Heraldik  perhorrescirte  ein  buntes,  kaum  zn  enträtselndes  Gewirr 
von  Feldern  und  Figuren,  weil  das  einzelne  Wappen  sich  leicht 
dem  Gedächtnis  einprägen  soll  und  mied  jene  Bildercyklen,  von 
denen  die  zahllosen  Felder  mancher  moderner  Wappen  angefüllt 
sind  und  in  denen  mit  zudringlichster  Deutlichkeit  ganze  Lebens- 
geschichten erzählt  werden.  Den  werthen  Nachkommen  erscheinen 
manche  solche  Lebensläufe  als  Materien  von  sehr  delicater  Natur, 
durch  deren  heraldische  Verewigung  der  Gebrauch,  des  Wappens 
ihnen  vollkommen  verleidet  wird. 

Solche  und  ähnliche  Erfahrungen  haben  diu  Klickkehr  zu  den 
alten  conventionellen  heraldischen  Figuren  wesentlich  gefördert, 
aber  mit  der  .stilvollen!  Darstellung,  vor  allem  der  «Wappen. 
t!uere>,  vermögen  viele  sich  noch  nicht  zu  befreunden.  Warum, 
so  hört  man  fragen,  jene  unnatürlich  mageren  und  gestreckten 
Löwen  mit,  doppelten  Schweifen,  obligat  aufgerissenem  Rachen  und 
noch  dazu  wol  gar  roth  oder  blau  tingirt,  ebenso  Adler,  die  wie 
Stachel  Schweine  aussehen,  wo  doch  die  Natur  so  unvergleichliche 
Muster  bietet?  Sind  nun  diese  abenteuerlichen  Farben  und  Formen 
durch  das  Ungeschick  der  mittelalterlichen  Zeichner  zn  erklären,  oder 
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steckt  ein  selbstbewußter  Stil  dahinter?  Am  deutlichsten  tritt  die 
volle  Absiebt liuhki-if  im  KnlwiM-fen  der  siiwiifisdi  heraldischen 
Formen  in  den  Wappensicgeln  des  15.  Jahrhunderts  hervor.  Da 
sehen  wir  nicht  selten  Wappensebild,  Helm  und  Kleiuod  in  denk- 
barster heraldischer  Strenge  gehalten,  dagegen  als  Schildbalter 
Cherub-  und  Frauengestalten  in  realistischer  Natürlichkeit,  so  dass 
kein  Zweifel  darüber  aufkommen  kann,  dass  jene  streng  heraldische 
Formgebung  eine  durchaus  beabsichtigte  und  wohlerwogene  war. 
Wenn  die  Schildhalter  nicht  als  iutegrirender  Bestandteil  des 
Wappens  aufzufassen  sind,  so  ist  dein  Zeichner  bezüglich  der  Aus- 
führung volle  Freiheit  gegeben.  Wie  bekannt,  gipfelt  die  Stiüsi- 
rung  in  gewissen  besonders  beliebten « Wappentieren >.  DesLäwen 
ist  Erwähnung-  geschehen  und  es  ist  lehrreich  zu  sehen,  wie  etwa 
Albrecht  Dürer  den  Löwen  so  ganz  verschieden  anfFasst,  je  nach- 
dem er  ihn  als  iWappenthier>  darstellt  oder  als  den  natürlichen 
•Wüstenkönig!.  Konnte  ein  Zweifel  darüber  aufkommen,  ob  Dürer 
den  Löwen  in  seiner  natürlichen  Majestät  realistisch  darzustellen 
verstanden  habe,  so  würde  der  meisterhafte  Löwe  auf  seinem  be- 
rühmten Blatte,  der  heil.  Hieronymus,  jeden  Zweifel  bannen,  wäh- 
rend andererseits  desselben  Meisters  bekannte  Wappeuzeiclmungen 
(z.  U.  das  «Wappen  mit  den  drei  Lö  wen  köpfen  >  und  das  «Wappen 
mit  Lowe  und  Mauerziuue')  erkennen  lassen,  wie  der  Meister  sich 
hier  ganz  dem  heraldischen  Stile  unterwarf.  Die  Genialitat  und 
Selbständigkeit  eines  Dürer,  der  die  von  allein  Conventionellen 
befreiende  Schule  der  italienischen  Renaissance  durchgemacht,  hält« 
sich  schwerlich  in  eine  altdeutsche  <Manier>  bannen  lassen,  und  so 
unterliegt  ea  keinem  Zweifel,  dass  er  den  alten  heraldischen  Formen- 
nnd  Farbengesetzen  aus  künstlerischer  üeberzengung  huldigte. 

Uns  fehlt  zum  Verständnis  der  alten  heraldischen  Formen 
die  beste  Lehrmeisterin :  die  Anschauung.  Haben  wir  aber  in  die 
uns  fremd  gewordene  heraldische  Welt  uns  erst  recht  hineingesehen, 
so  werden  wir  die  Berechtigung  des  Wortes  heraldische  <Kunst> 
anerkennen  und  uns  an  den  Blütben  dieser  Kunst  nicht  satt  zu 
sehen  vermögen.  Wir  werden  dann  einsehen  lernen,  dass  das 
Wappen  ganz  anders  als  das  Gemälde  wirken  soll,  dass  die  gewisser- 
massen  arabeskenbafte  Behandlung  in  der  Darstellung  von  Pflanzen 
und  Thieren  vorzügliche  decorative  Wirkungen  ermöglicht  und  dass 
nur  bei  dieser  phantastischen  Behandlungsweise  die  Greife,  Drachen, 
Einhorne  und  mancherlei  andere  der  Sage  entnommene  Figuren  sich 
mit  den  der  Wirklichkeit  eutlehnteu  Motiven  vereinigen  lassen. 
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Wir  werden  ferner  zur  Einsicht  gelangen,  dass  im  Zulassen  weniger 
aber  stets  wechselnder  < heraldischer]  Farben  sich  ein  eingehendes 
Stadium  vorzüglich  der  orientalischen  Farbenlehre  verrath  und 
dass  in  der  Behr  sparsamen  Verkeilung  von  Licht  and  Schatten 
in  den  Scbildflguren  sich  die  correcte  Anschaunng  documeutirt,  dass 
nicht  der  Schein  des  Reliefs  über  die  Natur  der  ebenen  Fläche, 
welche  der  Schild  darstellen  soll.  tauschen  darf.  Die  Schil  dz  eichen 
sind  eben  Figuren  im  Schilde  oder  gar  nur  farbige  Abtheilungen 
desselben,  keineswegs  bildet  letzterer,  wie  der  Rahmen  des  Gemahles, 
blos  eine  nebensächliche  Umgrenzung.  Diese  und  manche  andere 
Vorzüge  gaben  der  mittelalterlichen  Heraldik  eine  internationale 
Bedeutung  für  alle  Völker  der  abeud landischen  Cultur.  Aber  trotz 
der  anscheinend  so  festen  Regelung,  der  das  Wappen weseti  jener 
Zeit  unterlag,  nehmen  wir  doch  wieder  gewisse  die  Entwicklungs- 
fähigkeit documentirende  Wandlungen  wahr,  je  nachdem  wir  es 
mit  dem  Wappenwesen  des  einen  oder  anderen  Volkes,  in  einem 
früheren  oder  späteren  Jahrhundert  zn  thun  haben.  Namentlich 
der  Wechsel  der  architektonischen  Slihirten  spricht  sich  in  der 
Heraldik  so  deutlich  aus,  dass  man  auch  im  Wappeuwesen  für  die 
Zeit  bis  zum  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  einen  frtlhgothischeu, 
für  das  14.  Jahrhundert  einen  mittelgothischen,  für  das  16.  Jahr- 
hundert einen  splltgothi sehen  Stil  unterscheidet,  bis  endlich  im  IG. 
Jahrhundert  auch  hier  die  Renaissance  Biegt,  der  sodann,  nach  dem 
Ende  der  heraldischen  Blüthezeit,  ßaroeeo,  Rococo,  Zopf  und  endlich 
Stillosigkeit  folgten. 

Die  strengen  Heraldiker  wollen  die  Renaissn  ueewappen  nicht 
recht  gelten  lassen,  weil  in  diesen  die  oft  abenteuerlichen  Schild- 
fonnen,  die  <zerzauaten>,  dem  «Laubwerkei  sich  nähernden  Helm- 
decken, endlich  auch  die  Helme  selbst  erkennen  lassen,  dass  Wappen 
and  Waffen  seit  dem  16.  Jahrhundert  nicht  mehr  gleichbedeutend 
waren.  Gleichwol  werden  wir  uns  die  phantastischen  und  doch 
reizvollen  Verirrungen  der  Renaissance  gefallen  lassen  und  werden 
dem  Herausgeber  unseres  Wappeiibuches  darin  beistimmen,  dass 
für  seinen  Zweck  dem  Renaissancestile  unbedingt  der  Vorzug  gegeben 
werden  mnsste.  Denn  neben  so  manchen  alten  Wappen,  die  sich 
zur  gothischeu  Stilisirung  bestens  geeignet  haben  würden,  hatte  das 
unerbittliche  Alphabet  modernen  Diplomwappen  mit  unglaublichen 
heraldischen  Verirrungen  ihren  Platz  angewiesen.  Die  duldsame 
Renaissance  konnte  zwischen  all  dem  Ungleichartigen  doch  noch 
einigermaaeen  vermitteln  und  niemand  wird  verkennen,  dass  Prof. 
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Ad.  M.  Hildebrandt  in  Berlin,  von  dessen  bewahrter  Hand  die 
Zeichnungen  zu  sämmtlichen  Wappen  ausgeführt  worden,  seiner 
seh  wieviel?«  Aufgabe  in  nidsti-rhaller  Weise  gerecht  geworden  ist. 
Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  es  eben  bei  einer  blossen 
Milderung  der  verbrieften  «heraldischen  Todsünden,  sein  Bewenden 
haben  mnsste.  Diesbezüglich  heiast  es  in  der  Vorrede :  «Ein  Heral- 
diker, der  sich  nicht  ganz  von  feinem  Stilgefühle  leiten  lässt, 
sondern  dessen  eingedenk  bleibt,  dass  das  Diplom  nicht  aas  der 
Welt  geschafft  werden  kann,  vielmehr  als  Act  von  historischer  und 
rechtlicher  Bedeutung  Berücksichtigung  verdient,  darf  die  Sünden 
der  Diplome  nicht  einfach  tilgen. • 

Unsere  beiden  früheren  Wappenbücher,  das  kurlandische  von 
Schabert  und  das  estländische  von  Damier,  haben  in  Bezug  anf 
stilwidrige  Formgebung  das  Möglichste  geleistet.  Das  wäre  aber 
noch  nicht  so  schlimm,  denn  schliesslich  gewöhnt  sich  das  Auge 
doch  wieder  an  die  guten  Hns  jetzt  gebotenen  Formen,  wenn  nur 
nicht,  von  den  Stilfehlern  ganz  abgesehen,  die  Unzahl  materieller 
Fehler  diese  Wappen  blichet'  als  geradezu  schädlich  erscheinen  Hesse. 
Bei  dem  autoritativen  Ansehen,  welches  sie  geniesseil,  wird  noch 
geraume  Zeit  hingehen,  bis  man  allgemein  einsehen  wird,  dass 
Wappenbücher  ohne  Quellenangabe  von  geringem,  und  speciell  diese 
beiden  Sammlungen  von  mehr  als  zweifelhaftem  Werthe  sind,  dass 
endlich  die  nur  zu  oft  für  unfehlbar  gehaltenen  gross  vaterlichen 
Siegelringe  eben  auch  nur  darthun,  dass  die  Vernachlässigung  der 
Heraldik  bei  uns  althergebracht  ist. 

Hoffentlich  haben  wir  die  Geduld  unserer  Leser  mit  diesen 
einleitenden  Worten  nicht  schon  zu  sehr  auf  die  Probe  gestellt 
nnd  dürfen  sie  bitten,  das  Werk  mit  uns  flüchtig  zu  durchblättern. 

Die  fünf  ersten  Lieferungen  sind  schon  seit  geraumer  Zeit 
verbreitet  and  rasch  beliebt  geworden.  Die  letzte  (G.)  Lieferang 
«Int  kaum  spater  als  diese  Besprechung  vertrieben  worden  sein, 
gleichzeitig  auch  der  ziemlich  umfangreiche  Test,  der  Einbanddeckel 
in  geschmackvoller  Lederpressnug  und  diis  Titelblatt,  welches  von 
Prof.  Hildebrandt  ebenso  geschmackvoll  entworfen,  wie  im  Farben- 
drucke vorzüglich  Liusg« führt  worden  ist.  Der  Heraiisgeher  hat  sein 
Werk  deu  baltischen  Ritterschaften  gewidmet  und  dem  Titelblatte 
die  Widmung  folgen  lassen.  An  diese  reihen  sich  die  132  Tafeln 
mit  je  sechs  Wappen,  sodann  eine  Supplementtafel,  welche  u.  a. 
die  Wappen  nachträglich  indigenirrer  Kamillen  enthält.  Der  Buch- 
binder wird  darauf  Acht  zu  geben  haben,  dass  am  Schlosse  der 
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Wappentafelii  einige  Falze  eingefügt  werden,  da  der  Heransgeber 
die  dankenswerthe  Absicht  hat,  wenn  je  6  fernere  Indigenirnngen 
erfolgt  sein  werden,  stets  eine  Suppleraenttafel  in  gleicher  Aus- 
stattung zu  ediren.  Anf  solche  Weise  wird  sich  das  Wappenbuch 
wahrend  einer  langen  Reihe  von  Jahren  bequem  ergänzen  lassen. 
Im  Prospecte  war  in  Aussicht  gestellt  worden,  dass  die  Wappen 
in  gleicher  Ausführung  und  Grosse  wie  im  schwedischen  Wappen- 
bnche'  ausgeführt  werden  sollten.  Der  Verleger  hat  aber  die  sehr 
bedeutenden  Mehrkosten  nicht  gescheut  und  nur  darauf  Bedacht 
gehabt,  sein  früheres  Verlagswerk  —  eben  das  schwedische  Wappen, 
buch'  —  in  jeder  Beziehung  zu  Ubertreffen.  Nachdem  auf  die  Vor- 
zSglichkeit  der  Zeichnungen  des  Prof.  Hildebraudt  bereits  hin- 
gewiesen worden,  wäre  noch  der  Ausführung  in  Schwarz-  und 
Farbendruck  zu  gedenken,  mit  der  die  Firma  von  A.  L,  Norman 
in  Stockholm  in  der  That  Ausgezeichnetes  geleistet  hat.  Wie  Tie! 
Arbeit  der  Herausgeber1  auf  sein  Werk  hat  verwenden  müssen, 
davon  können  eben  nur  diejenigen  eine  richtige  Vorstellung  ge- 
winnen, die  da  wissen,  wie  schlimm  es  mit  unserem  Wappen wesen 
bestellt  war  und  mit  wie  viel  Indifferenz  alle  heraldischen  Fragen 
bisher  behandelt  wurden.  In  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Fallen 
ist  es  dem  Herausgeber  gelungen,  absolut  unanfechtbare  Quellen, 
Originaldiplome,  die  man  häufig  verloren  geglaubt  hatte,  ausfindig 
in  machen  und  seinen  Darstellungen  za  Stunde  zu  legen.  Wenn 
hierzu  sich  die  Möglichkeit  bot,  erschien  ihm  keine  Heise  zu  lang, 
keine  Nachforschung  zu  mühsam.  Er  hat  sich  aber  nicht  damit 
begnügen  wollen,  seinen  laugjährigen  heraldischen  Erfahrungen  und 
Studien  ganz  zu  vertrauen,  sondern  hat  seine  Arbeit  vor  ihrer 
endgiltigen  Feststellung  in  Mitau,  Biga,  Eeval  und  Arensburg 

1  Sveriges  ridderskapä  odi  adsla  wapenbok.  l.'lgifven  af  friliraro  A.  W. 
Stjematedt.  Stockholm.  5  Bde.,  toü  denen  die  Bde.  2—5  von  C.  A.  von  Kling- 
■per  taeranagegeben  sind. 

*  Ungeachtet  "einer  sehr  viel  geringeren  Ausstattung  hatte  es  dach  so  viel 
B(L£ill  gefunden,  daas  eine  spätere  Auflage  mit  englisch™  Tejte  und  Unter 
«driften  in  den  Wappen  edirt  wurde. 

'  DEt  Arlirit'  ii  Mlj'U'i:i...-lLi-i:  Wujiji.  1 1 1  ■  ■  l ■_■  3 ■  hutreii   iliu    mir  einer 

äJengc  Wappen  nnprflngUeh  lietiiuiind^r,  in  SfWdeu  iHtrailucLrti  r,  healehunga- 
»■eine  in  den  Oat.weprov  inten  ansässig  gewordener  schiYcdiM'lier  Gesulili-clitet  iie- 
titint  gemacht.  In  einem  anderen  von  Herrn  von  Klingspiir  zusammen  mit 
B.  Schlegel  tintar  dem  Titel;  Den  med  aktililislwef  forhuiade  men  ej  ä  riddar- 
biet  introduceridc  Svcnaka  adclna  iittartnnor,  Stockhcdin,  1HT5,  —  herausgege- 
benen Buclic,  hat  et  ferner  ein  genest  ,i;i.«  Ihm  Werk  d.irn  .  Voten ,  welches 
für  viele  baltische  lamiUen  BberuH  K&MibeMi  pneslogfocbu  Material  enthalt. 
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Blatt  für  Blatt  einer  sorgfältigen  Nachprüfung  unterziehen  lassen. 
Aach  in  Petersburg,  Wien  und  Berlin  hat  sie  thätig  theilnehmende 
Freunde  gefunden.  Mit  Dank  wird  es  namentlich  anerkannt  werden 
müssen,  dass  der  bekannte  Genealog  und  Heraldiker  Herr  Prera.- 
Lieut.  Mai.  Gritzner  in  Berlin  sich  mit  besonderer  Theilnahme 
unseres  Wappenbuches  annalun.  Selbst  in  unseren  Landen,  wo 
heraldisch-genealogische  Interessen  so  wenig  verbreitet  sind,  werden 
viele  von  der  Gediegenheit  seiner  Arbeiten  wissen,  wogegen  es 
minder  bekannt  sein  dürft«,  dass  der  genannte  Herr  auch  auf  dem 
Gebiete  der  baltischen  Heraldik  und  Genealogie  ganz  speciell  be- 
wandert ist. 

Den  Wappentafeln  folgt  der  Text,  dessen  erster  Abschnitt 
die  erforderlichen  heraldischen  Notizen  und  Erklärungen  enthalt. 
Dieselben  werden,  wenn  etwa  die  lapidare  Fassung  der  Notizen 
auf  den  Wappentafeln  veranlasst  haben  sollte,  dass  die  Bedeutung 
mancher  Notizen  nicht  ganz  klar  oder  gar  befremdlich  erscheint, 
sich  als  schätzbare  Commentave  erweisen.  Namentlich  die  mannig. 
faltigen  Wappenquelleu  —  meist  haben  wir  es  mit  verbrieften 
(diplomirten)  Wappen  zu  thun  — ,  ebenso  auch  die  verschiedenartigen 
Rangkroueu ,  deren  Bedeutung  oft  irrtliümlich  aufgefasst  wird, 
werden  hier  erklärt  und  endlich  wird  der  Gang  der  Arbeiten  kurz 
dargelegt.  Der  zweite  Abschnitt  enthalt  eine  gedrängte  üebersicht 
Aber  die  gegenwartige  Verfassung  der  Ritterschaften.  Es  wird 
auf  den  ersten  Blick  vielleicht  befremdlich  erscheinen,  dass  eine 
solche  Abhandlung  an  dieser  Stelle  ihren  Platz  fand,  und  doch  war 
sie  gar  nicht  zu  umgehen.  Sogar  wir  Balten  sind  Uber  die  Ver- 
fassungen unserer  Nachbarprovinzen  meist  wenig  orieutirt,  und  wo 
finden  wir  das  Hauptsächlichste  hierüber  kurz  zusammengestellt"? 
Wer  sich  durch  die  schwer  zu  überwindenden  Paragraphen  des 
Codex  durcharbeitet,  erhalt  doch  nur  das  Bild  von  1845,  und  wie 
vieles  ist  seitdem  nicht  anders  geworden!  Ja  sogar  der  geschalte 
Jurist,  der  aus  Dorpat  heimkehrt,  hat  dort  die  haitische  Rechts- 
geschichte  nur  bis  15(51  kennen  gelernt  und  hat  sich  fllr  die  spa- 
tere Zeit,  wenn  Livländer  auf  Livland,  wenn  Estlander  auf  Est- 
land, wenn  Kurliinrler  endlirli  ;mt'  Ku:];iinl  li^.-rlivi'inkl.  Mit  (lern 
gegenwartig  geltenden  Rechte  wird  es  nicht  anders  gehalten.  Wie 
viele  giebt  es  unter  uns,  die  auch  nur  das  Wesentlichste  von  der 
Landtagsverfessung  aller  vier  Ritterschaften  kennen  ?  Kein  Wunder, 
dass  man  in  den  <  inneren  Gouvernements  j  von  uns  weniger  weiss 
als  von  Centralasien,  und  dass  wir  im  Auslände  oft  den  wunder- 
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lichsten  Vorstellungen  Uber  unsere  Vci fassungen  begegnet].  Es 
rausste  daher  der  Vorsuch  gemacht  werden,  auswärtigen  Freunden 
unseres  Wappenbtiches  die  nahe  liegen  de  Krage  zu  beantworten : 
was  sind  eigentlich  diese  t  Corps  der  baltischen  Ritterschaften», 
worin  besteht  ihre  rechtliche  und  politische  Bedeutung,  und  haben 
sie  überhaupt  eine  solche,  oder  sind  es  Genossenschaften,  an  denen 
eben  nur  die  Wappen  bemerkenswerte  sind  V  Die  wenigen  Seiten, 
die  der  Beantwortung  die-  .  .l'ra<_;c-n  gewidmet  sind,  werden  immer- 
hin  genügen,  um  diese  Zweifel  zu  losen  und  die  Behauptung  be- 
gründet erscheinen  zu  lassen,  dass  die  rechtlidi-puli  tische  Stellung 
unserer  Ritterschaften  eine  überaus  be.uierkeus\veiihu,  ja  Tielleicht 
einzigartige  sei. 

Hieran  reihen  sich  zwei  eng  ss usa ssi i no n i i i?üinl i :  historische 
Abschnitte.  Sie  enthalten  eine  skizzirte  EhtwiekelangsgeBcbichU 
der  ständischen  Verhaltnisse  AUlivhmds  bis  l:"n ;  1  ■.  saiern  speciell 
die  Ilittersdialten  in  Ltelradil.  kommen,  ivohei  namentlich  auf  die 
Unterschiede  zwischen  dem  kmilsa-sigen  und  dem  sl>  wenig  be- 
kannten städtischen  Adel  hingewiesen  wird,  ferner  am  die  Theihtng 
des  Landadels  in  einzelne  Ritterschaften,  sowie  auf  gewisse  bemer- 
kenswerthe  Unterschiede  in  aualogen  Verhältnissen  in  Livlaud 

einerseits:,  in  Dcu'sdiland  ;-LiidcK-:'sdls.  endlich  auf  rlie  Slclimc:- der 

Vassallea  gegenüber  den  Rittern  des  Deutsehen  Ordens.  Der  letzte 
Abschnitt  beginnt  mit  dem  Zerfalle  Altlivlands  und  geht  über  die 
Anfangs-  und  Kiiflnniiktc  der  einzelne;;  lie^ierunL'en  rasch  hinweg 
zur  Geschichte  und  Vorgeschichte  der  Matrikeln.  Das  hierüber 
bisher  Bekannte  ist  nicht  nur  zusammengefasst,  sondern  liackMass- 
gabe  des  Raumes  nicht  unwesentlich  erweitert  worden.  DerSchluss 
dieses  Abschnitts  versetzt  uns  wieder  auf  den  Gesetzesboden  der 
Gegenwart  und  zwar  mit  einer  Hiide^um;  der  lieslimmnngen  des 
Provinzia)  rechts  Über  die  «Indigenirungen>,  Uber  den  Ausschluss 
aus  den  Matrikeln,  über  die  Berechtigung  zum  Führen  des  Earon- 

ztlglicii  des  Abdruckes  derselben  musste  sich  der  Herr  Herausgeber 


worden  ist,  erscheint  in  rhe-u-r  eineti'iii'ti'ii  F-i^mi; 

1  Bekanntlich  fiihrtüi  viel«  GosoUkehter 
Die  Wappen  vniea  «eis  nach  dem  ersten  NaJ 
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in  Betracht  kommt.  Sehr  dankenswert^  erscheinen  zunächst  die 
hier  gegebenen  genauen  Hinweise  auf  die  Matrikeln,  da  ein- 
zelne Familien  nicht  nur  zu  verschiedenen  Matrikeln  verzeichnet 
aind,  sondern  oft  in  eine  Matrikel  unter  mehreren  Nummern  ein- 
getragen wurden,  in  Folge  von  zu  verschiedenen  Zeiten  statt- 
gehabten Indigenirungen  einzelner  Branchen.  Von  hohem  Wertlie 
.sind  ferner  gewisse  den  Xamen  beigiiliigte  Zeichen,  welche  besagen, 
ob  der  resp.  Darstellung  eventuell  das  Originuldiplom,  eine  Copie 
desselben,  die  Blasonuiruug  nach  dem  Wortlaute  des  Diploms  ic.  zn 
Grunde  gelegt  wurde.  Diese  Zeichen  sind  unlrusliclie  Prüfsteine 
für  die  Richtigkeit  der  Wappen.  Ausserdem  sind  hier  zahlreiche 
Berichtigungen  und  heraldische  Bemerkungen  zu  finden,  regelmässig 
auch  Notizen  darüber,  ob  von  derselben  Familie  in  Schweden  und 
Finland  Branchen  imtroducirti  sind,  resp  oh  sie  dort  noch  blüheu 
oder  erloschen  sind.  Auch  Uber  das  Vorkommen  von  Branchen 
baltischer  Geschlechter  in  Deutschland  finden  sich  hier  kurze  An- 
gaben. Auf  weitere  genealogische  Xnti/.cu  miisste  verzichtet  werden, 
weil  der  Text  sonst  über  Gebühr  angeschwollen  wäre.  Derselbe 
(Jnmd  Hess  auch  die  Wiedergabe  der  Diplomblasonniraugen'  un- 
tbunlich  erscheinen.  Um  endlich  eine  Vorstellung  darüber  zn  er- 
möglichen, welche  Familien  nin.'li  gegenwärtig  als  zum  effecti- 
ven  Bestände  der  Ritterschaften  gehörig  zu  betrachten  sind,  ist 
jedem  Wim™,  falls  die  Krag«  verneint  werden  musste,  ein  stehendes 
Kreuz  (f)  beigefiigt  worden.  Nnn  sind  zwei  Möglichkeiten  denk- 
bar: entweder  das  resp.  Geschlecht  Ist  im  MannBBtarame  gänzlich 
erloschen  oder  es  hat  das  Land  verlassen  und  kann  ans  diesem 
Grunde  nicht  mehr  zum  effectiven  Bestände  der  Ritterschaften 
gerechnet  werden.    Wollte  man  diese  beiden  Falle  nicht  von  den 

dem  Personalbestände  der  liittet-schaften  nicht,  genau  bekannt  sind, 
leicht  zu  gänzlich  falschen  VoiM.e.Ilnuge.n  veranlassen.  Es  sind 
eben  viele  Geschlechter  seit  geraumer  Zeit  erloschen,  viele  schon 
lange  nicht  mehr  landsässig.  Beide  Kalle  abermals  durch  besondere 
Zeichen  zu  nitterscneideo,  wäre  gewiss   wünschenswert,)!  gewesen, 


nur  J,t  r.wnlt  ivIlLnun'hi  lickimul  ist.  a>;  von  OriiuiiiTü  wis.  Altcilm-kmi!. 
vijtl  fläiil'i\vti_T  £l>u.  Galen  &c, 

1  1  Tin,  r  I;I,i-h:liItiil1l'i.ti  yithIvIii  :..:'.'i  kiUL-lL'i'lb'  lilb-  \^\tlfli..-Hl.T  ^Hi]iri  iL'Un^i-n 
M;i!l!hl  Uv.-rliicLlniiiJ.TiL.  rirUkh  u'ldit  imtilit  ktlintijv  IE  rille,  And  in  ilen  ])i|ili;intn, 
ilie  Ii  u  i  h  er  il  i- in  iiwli  diu  in  K.-.rljni  •l.ii,L.-.-Kl]ti',  .Imvli  du  resji.  Lipidil 
vtriieiii'ii!'.  l.'itiüLL'!  tf-r    v.Tin.'iirt....  Wii|i|u-!i  ■■■■  r>tnl1  .-is.  ri'nclicu-iii:  zu  tilülra. 
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erwies  sieh  aber  als  undurchführbar.  Eine  besondere.  Schwierig- 
keit bereiteten  die  Geschlechter  russischer  nnd  polnischer  Herkunft. 
Ihrer  sind  sehr  viele  in  die  Matrikeln  eingetragen  unil  dueb  ist  es 
in  unseren  Provinzen  ;ÜL !it-k:\niit.  d:\ss  von  ihnen  nur  wenige  zum 
effectiven  Bestände  dei-  Kin.er>el)a('teti  ge^emvärti;;  gehüivn  oder 
;rj"':i  frdiovt  hidio-!.  Dir  KinriM™:!«^  iis  die  MiLtrikcln  ecvilhrt 
allerdings  die  Möglichkeit  der  effectiven  Zugehörigkeit 
zu  den  Ritterschaften,  die  wir  von  der  rechtlichen  unter- 
schieden  wissen  mochten,  b  e  d  i  n  g  t  sie  aber  keineswegs.'  Der 
lii'siu  von  Kiuereuiern  tliut  es  auch  nueh  nicht.  Das  Wesent- 
liche eben  ist,  ilass  die  Mitglieder  der  einzelnen  Geschlechter  sieh 
selbst  zum  effectiven  IJesliucle  di  r  I!  itterschaften  zahlen  wollen 
nnd  das  documentirt  sich  zumeist  durch  den  Resuch  der  Landtage, 
durch  das  Bekleiden  von  ritte rsctiaft  1t eben  Wählämtern,  kurzum 
durch  die  thatsachliche  Ausübung  der  ritterscliaftlichen  Rechte  und 
Pflichten.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  dieses  das  richtigste.  Krite- 
rium ist,,  und  als  Folge  der  Anwendung  desselben  ersieht  sich  eine 
zahlreich  vertretene  Kategorie  von  Kamillen,  deren  Mitgliedschaft 
sich  als  eine  ge Wissermassen  passive  «ualincirt.  Das  zur  Bezeich- 
nmig  erloschener  oder  im  Lande  nicht  mehr  ansässiger  UesHilerliier 
angewandte  Zeichen  des  stehenden  Kreuzes  (f)  schien  hier 
nicht  am  Platze  und  so  wurde  für  diese  Fülle  das  Zeichen  des 
liegenden  Kreuzes  (+-)  gewählt1. 

Wir  schliessen  hiermit  unseren  Bericht  über  das  Wanpenlrach , 
indem  wir  im  übrigen  auf  den  ausführlichen  Text  desseltien  ver- 


;en  Wahl  man,  wie  wir  glauben,  billigen  wird. 

Die  Mas-.-  ihir  villerschnfMichwi  (ie.,-l:l.'-i,ter  des  haitischen 
ds   ist  deutscher  Herkunft,    ausser  diesen    linden    wir  eine 


1  llti  Xiui-fu  ül-i  ln/,i,liM[t<i!  tV>niilii.'ii  i*r,  ihn«  diese  in  den 
FlifViiacn  !(ii!f^ii!.:r  V-irz.i:.  wli  ius  r-  I.-  üi.  i  1,1  ",i,r.li  :i. 
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bedeutende  Anzahl  schwedischer  Familien,  dann  aber  auch  vereinzelt« 
Familien  englischer,  schottischer,  irischer,  franzüsi scher,  italienischer, 
dänischer,  hol  Ulli di scher,  böhmischer  und  ungarischer  Herkunft,  Sie 
allo  haben  sich,  was  die  Nationalität  betrifft,  im  Laufe  der  Zeit 
vollkommen  den  Übrigen  Familien  der  Ri «erschuften  assimilirt. 
Anders  verlullt  es  sich  mit  den  machen  G-oschloclitfini,  von  denen 
bekanntlich  sehr  viele  zu  den  baltischen  Matrikeln  gehören.  Frei- 
lieh  sind  bei  Erörterung  .der  Frage,  wie  viele  unter  ihnen  iu  dem 
dargelegten  Sinne  zum  effektiven  Bestände  der  Ritterschaften,  dem 
ehemaligen  oder  gegenwärtigen,  zu  rechnen  sind,  a  priori  niubt 
wenige  in  Abzug  zu  bringen,  da  im  Laufe  der  Zeit  zahlreiche  hohe 
Staats  Würdenträger,  die  nie  in  den  Provinzen  domieilirt  haben  oder 
besitzlkh  gewesen  sind,  gewissermassen  als  Ehrenmitglieder  recinirt 
wurden  und  ftislirli  von  einem  Ausüben  der  ritte.r-chnlllirhcn  Kechle 
von  Seiten  .solcher  keine  Rede  .sein  konnte.  1  lüiuerliiii  aber  bleibt 
eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  (!  es  eh  1  echtem  übrig,  die  ganz 
unter  denselben  Voraussetzungen  wie  alle  anderen  Adeisfamilieu 
in  die  Rittcrseliaften  ausgenommen  wurden.  Beziigüdi  dieser  Ge- 
schlechter verdient  der  Umstand  Beachtung,  dasa  ihr  Güterbesita, 
der  im  vorigen  Jahrhundert  sehr  bedeutend  war,  betrachtlich  ab- 
genommen bat  und  dass  von  allen  diesen  Geschlechtern  nur  etwa 
drei  durch  Ausübung  der  i-itt.evscliiil'üii-ben  Rcelite  den  Ritterschaften 
näher  getreten  sind.  Das  Bemerkens  wert  lieste  aber  ist,  dass  von 
diesen  drei  Geschlechtern  zwei  schon  lange  vor  Heginn  der  russi- 
schen Herrschaft  zum  iaud.siissigeu  Adel  Kstlsuds  gehört  liaben', 
so  dass  also  von  den  während  der  letzten  172  Jahre  hier  zahlreich 
itnmat.rikulirtou  Geschlechter  russischer  Herkunft  ein  einziges 
übrig  bleibt,  das  nicht  mit  dem  Zeichen  des  liegenden  Kreuzes 
(^)  zu  notiren  wäre ! 

.  Wenden  wir  uns  nun  zu  einigen  genealogischen  und  heral- 
dischen Fragen,  die  uns  höher  in  die  Vergangenheit  hinauffuhren. 

In  den  Matrikeln  sind  die  Namen  zahlreicher  Geschlechter 
enthalten,  deren   Lands  ässigkeit  aus  der  sog.  Ordenszeit  datirt. 


1  Ausser  diesen  nullen  aber,  Iiiige  111  Bog  in u  der  roBii- 

S  f  ll  t  II  Rcrrsdljfl,  lliilltii.l.i-  rilH^Hir   E''.u:li!i™  um  !j  in         ■*,'.:!]  Ar]i-I 

gehör!  und  iui  diiu.iiL.  -i!i«i .ii.i.-lu  n  !■',,<  Ir.ml  löitsr  t.,.-* i n  Utien,  et  die  Koiuu- 
]loiv,  J'uiilui^-,  J  i..|i;L.ini.i  oo-..  v. in  ili  in  ii  Uu:Ljv  uueil'litli  Btlidn  diiuial* 

il,  -Ii,'   li.itnfccl  i,H1^..1i:,:ium;ll     l-.-.j n I ,.- 1|  fiji,t.     Mittle:  (^'rlodltl.   L'tU'.Tiietl'.  JlT 

(:rimilln(;..|i  ninl  Eutuii'ki-Iniij;  dt-  Pro viiui u : rt <- J ■  .  hl.  1'^en.b.urK  161"),  Tie  1, 
S.  1TB,  Aaui. 
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Unverhältnismässig  stark  sind  diese  unter  dem  kurländischen  Adel 
vertreten.  Das  erklart  sich  zunächst  aus  den  freundlicheren  histo- 
rischen Geschicken  des  iGottesläudchens>,  das  von  den  meisten 
jener  furchtbaren  Zerstörungen,  unter  denen  die  anderen  Jiandes- 
theile  Altliylands  zu  leiden  hatten,  so  gut  wie  verschont  blieb. 
Die  einzige  schwere  Kriegsgeissel,  unter  welcher  auch  Kurland  zu 
leiden  hatte,  ist  die  des  nordischen  Krieges  gewesen  und  doch  war 
auch  sie  leicht  zu  nennen  im  Vergleich  zu  dem,  was  Liv-  und  Est- 
land damals  ausgestanden  haben.  Von  den  auf  weit  mehr  als 
eintausend  zu  beziffernden  Adelsgeschlechtern,  welche  sich 
für  die  Zeit  bis  1561  in  Aitlivland  nachweisen  lassen,  ist  kein  ge- 
ringer Theil  in  den  fast  70jährigen,  kaum  unterbrochenen  Kriegen, 
die  seit  dem  Jahre  loiiK  im  Lande  nördlich  von  der  Düna  wiitheten, 
ZU  Grunde  gegangen,  wählend  die  Genealogien  des  kurländischen 
Adels  verschont  blieben  von  den  in  diesen  Zeiten  nicht  selten 
wiederkehrenden  Klammern,  welche  ganze  Branchen  eines  Geschlechts 
umfassen  und  neben  denen  die  inhaltsschweren  Worte  zn  lesen 
sind:  ivom  Moskowiter  umgebrachte  oder  <in  die  Moskau  ge- 
schleppt». Weiter  erklärt  sich  die  ohen erwähnte  1"  liatsaeliv-  da- 
durch, dass  keine  <Reduction>,  wie  namentlich  in  Livland,  den 
kurländischen  Adel  von  Hans  und  Hof  in  die  weite  Welt  hinaus- 
getrieben hat.  Endlich  —  und  das  fällt  sehr  ins  Gewicht  —  wurde 
die  Ritter baiik  in  Kurland  mehr  als  ein  Jahrhundert  früher  ge- 
schlossen als  in  Liv-,  Estland  und  Oesel,  und  in  eben  dieses  Jahr- 
hundert fiel  der  nordische  Krieg  und  forderte  unter  den  alten  Ge- 
schlechtern des  Landes  abermals  viele  Opfer. 

Bedenkt  man  die  unvergleichlichen  Prüfungen,  welche  gerade 
in  Liv-  und  Estland  die  alten  Geschlechter  zu  Überstellen  hatten, 
so  kann  es  uns  nur  Wunder  nehmen,  dass  die  Zahl  der  übrig  ge- 
bliebenen eine  immer  noch  so  bedeutende  ist  und  dass  alle  Stürme 
zumeist  gerade  von  denjenigen  Geschlechtern  überstanden  wurden, 
deren  Namen  uns  theilweise  schon  auf  den  ersten  Blättern  der  In- 
ländischen Geschichte  begegnen.  Diejenigen  Familien  des  baltischen 
Adels,  welche  schon  vor  dem  verhängnisvollen  Jahre  1561  hier 
landsassig  waren,  waren  meist  nicht  kurz  zuvor  eingewandert,  son- 
dern schon  seit  Jahrhunderten  hier  ansässig.  Die  Lode,  "Piesen- 
hausen, Ungern(-Stei'nberg),  Rosen,  Uexküll,  Buxhüwden,  Bremen, 
Taube,  Wrangell,  Aderkas,  Live  (wol  Lieven),  Pahlen  (Koskull) 
und  manche  andere,  die  heute  noch  zum  landsässigen  Adel  gehören, 
lassen  sich  schon  seit  der  Mitte  des  Iii.  Jahrhunderts  nachweisen, 
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(teilweise  noch  geraume  Zeit  früher.  Ja  es  bilden  unter  den  über- 
lebenden Geschlechtern  der  «Ordenszeit)  diejenigen,  die  erst  nach 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  hier  lnndsässig  wurden,  vielleicht 
die  Minderzahl  gegenüber  denen,  die  schon  seit  dem  13.  und  14. 
Jahrhundert  sich  nachweisen 'lassen. 

Es  ist  ciiu:  erfreuliche  Thu^sarhe.  dass  an!'  livläiulischem 
Roden  jene  fabelhafum  Stammbäume,  von  denen  oben  die  Rede 
war,  nicht  viel  cultivirt  wurden.  Neuerdings  haben  zahlreiche 
Familien  ihre  Genealogien  veröffentlicht  und  um  manche  überaus 
schäl*ens\verthe  Arbeit  ist  unsere  Literatur  auf  diesem  Gebiete 
bereichert  worden.  Es  hat  aber  nicht  gelingen  wollen,  die  Filia- 
tionen  Über  das  letzte  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  hinauf  lüeken- 
frei  nachzuweisen,  so  viel  uns  bekannt,  nicht  in  einem  einzigen 
Falle.  Selbst  bei  den  unzweifelhaft  ältesten  Geschlechtern  ist  es 
oft  nicht  möglich  gewesen,  den  Beweis  bis  unter  das  lü.  Jahr- 
hundert zu  führen,  und  wer  die  Filiationcn  seines  Geselüechts  mit 
historischer  Wahrscheinlichkeit  bis  in  das  14.  Jahrhundert  hinauf 
nachzuweisen  vermag,  der  kann  auch  schon,  von  Giüuk  sagen.  Von 
einer  geringen  Anzahl  von  Geschlechtern  weiss  man  genau  an- 
zugeben, wann  sie  sich  in  Livland  ansiedelten,  seltener  noch  ver- 
mag man  nachzuweisen,  von  wo  sie  kamen  und  in  den  wenigsten 
Fallen  wollte  es  gelingen  einen  Nachweis  zu  beschaffen,  in  welchem 
Venvandtsi-hall  verhält  iiUse  die  livlilinli-clieii  F,  i  n  wall  der. -r  zu  den 
in  Deutschland  zurückgebliebenen  Genossen  standen  —  wohlgemerkt, 
wenn  die  Einwanderung  früh  stattgefunden  hatte.  Diese  Ungewiss- 
beit  macht  sich  nicht  allein  da  geltend,  wo  es  sich  um  die  Her- 
kunft eines  beliebigen  Landeile  Iniannes  handelt,  sondern  auch  bei 
Männern,  deren  Xanien  jedem  Kinde  in  Livland  noch  heute  bekannt 
sind.  Ueber  einen  Manu  wie  Bischof  Albert,  der  nicht  allein  der 
Inländischen  Geschichte,  sondern  mit.  gleichem  Rechte  auch  der 
Wcltsescaichic  angehört,  war  mau  lange  im  Zweifel,  ob  nr  ein 
Huxhöwilen  oder  ein  AneMerii  gewesen,  und  von  den  Personalien 
und  der  Genealogie  eines  Walter  von  Plettenberg  wissen  wir  viel- 
leicht noch  weniger.  Wir  lernen  ihn  als  Landmarschall  kennen, 
ohne  dass  wir  wüssten,  was  er  früher  gewesen,  wann  er  geboren, 
wo  er  gehören  ja  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  er  Livliinder  war 
oder  Westtille  V  Letztere  Annahme,  ist  durchaus  landläufig,  mehr 
läset  sich  eben  nicht  sagen.  Und  doch  lebte  unser  Plettenberg  zu 
einer  Zeit,  wo  für  den  Historiker  die  .graue«  Vorzeit  laiige  schon 
aufgehört  hatte. 
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Kein  Wnnder,  dass  es  um  die  Genealogien  des  Landadels 
in  Livland  etwa  250  Jahre  vor  der  Zeit  Plettenbergs  recht  Übel 
bestellt  ist,  obgleich  manche  alte  Geschlechter  schon  l'rilh  da«  Her- 
kommen ihrer  Vorfahren  festzustellen  gesucht  haben.  Bekannt  ist 
beispielsweise  die  von  Heinrich  von  'Piesenhausen  schon  1575  ab- 
eefassle.  -  riednctiun  de.s Tiesenbausensdien  Ges< 'hl.jcht.s-- .  auch  weiss 
man  von  der  (leider  verlorenen)  von  Aug.  von  (Jetelen  um  1542  ab- 
gefassten  c  Chronik  von  ilern  Herkommen  und  Ursprung  der  von 
Iikuiln..  Selbst  bei  diesen  beiden  Familien  fehlen  in  den  Filia- 
tinnen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  einzeln»  Bindeglieder  und  bei 
beiden  ist  es  noeb  unerwiesen  oder  war  es  doch  bis  vor  kurzem, 
welches  der  ursurmi^Uche  Gejch'.echfsnaiue.  war.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  es.  dass  die  Tiescn h Husen  und  Blessen  o  i  n  e  s  Stammes 
sind,  aber  wo  die  Abzweigung  stattfinde,  ist  nicht  nachweisbar, 
und  was  die  Uexkiill  betrifft,  so  ist  es  erst  vor  wenigen  Jahren 
Dr.  11.  Hililebrand  ;.'«lun<rim,  eine  (Trkmidt:  v.  J.  1257  zu  ent- 
decken, kraft  deren  der  Erzbischof  Albert  nach  dem  Tode  des 
(offenbar  unbeerbt  verstcrbenen)  Kitlers  Konrad  (von  Meindorp) 
den  Stiefvater  des  letzteren,  den  Bitler  Johannes,  nnd  dessen  Sohne, 
genannt  von  Bardewia,  mit  den  Giltern  des  Konrad, 
namentlich  mit  Lixkull,  belehnt.  So  nahmen  also  diese  den.  Guts- 
namen  als  Geschlecht  Kimmen  an  und  Uber  diesen  Namen  ist  der 
frohere  Gcsdiicdiliimmt.'  allmählich  s;tüz  in  Vi-riicssciihuit  scratlieii. 
in  den  Wappen  linden  wir  die  Iwtj.tc,  bisher  unbeachtet  gebliebene 
Remiuiscenz  au  das  Geschlecht  Bardewia.  Es  lässt  sich  nämlich 
nachweisen,  dass  seit  dem  HS,  Jahrhundert  das  alte  Wappen  der 
UeikUll,  ein  gekrönter  Löwe  mit  Do[ipelschweif,  um  ein  Feld  ver- 
wehrt  wurde,  welches  zwei  ins  Andreaskreuz  gelegte  Hellebarden 
enthält,  und  dieses  Feld,  das  später  in  die  Wappen  aller  Branchen 
«ans  dem  Hause  Uexkülli  überging,  enthält  das  Wappen  der 
Herren  von  Bardewis  aus  dem  litemisch-Yenli.schen.  ■  War  es 
so  mn  die  Tradition  in  einem  der  ansehnlichsten  Geschlechter  be- 
stellt, sii  war  hei  den  meisten  urkundlich«  Ge'.vissheit    über  Filia- 

tionen  aas  dem  13.  Jahrhundert  meist  gar  nicht  mehr  zu  er- 
langen, weil  damals  in  den  Urkunden  in  der  Regel  nur  die  Yor- 
aamen  nnd  beliebige  Zunamen  angeführt  und  hantig  seibat  beim 
Vorhandensein  eines  Familiennamens  dieser  weggelassen  und  anstatt 
dessen  der  Gutsnamu  den  Familiennamen  vertritt.  Darum  erklärt 
es  sich,  dass  wir  gerade  bei  den  ältesten  Geschlechtern  die  Her- 
kunft oft  nicht  anzugeben  wissen.    Gar  manche  Namen  livlandjscher 


164 


Ein  Wort  über  Heraldik. 


Adelsgeschlechter,  z.  ß.  Uexküll,  Payktlll,  Azegallen,  Savjerw-e, 
Ninegalle,  Sorsever,  Pitkever,  Patknll,  Aderkas,  Koskuli,  Treiden, 
Harrieil,  Herkel  (Herkülla)  &c.  sind  offenbar  erst  in  Livland  an- 
genommen worden  und  der  alte  N'ame  ist  verloren  gegangen. 

Da  sind  die  Wappen  von  um  so  grösserem  Werth«,  aber 
auch  sie  hellen  nicht  iihlul;]-  ;  denn  es  dari  nicht  vergessen  «'erden, 
dass  erst  im  13.  Jahrhundert  die  Famüieuwappen  bei  dem  niederen 
Adel  erblich  Warden.  Bs  ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dass, 
gleichwie  viele  Xanten  von  liv!  indischen  Ad rtlsgescfil echtem  deut- 
scher Herkunft  in  Livland  entstanden  oder  umgeändert  worden 
sind,  so  auch  der  Ursprung  mancher  r.  U  livjindi  scher  Ucschlechts- 
wappen  hier  zu  suchen  ist.  Der  Ursprung  der  Wappen  liegt  über- 
haupt seiir  im  Dunkele,  und  dieses  Dunkel  wird  fast  undurch- 

driuglieii.  siibuhl  es  >i'h  um  das  livlindische  Wai^einve-seii  vor 
dem  L(i.  Jahrhundert  handelt,  indem  bis  dahin  das  urkundliche 
Quellenmaterial  gleich  Null  ist.  Nun  besitzen  wir  aber  reichen 
heraldischen  Stoff  In  unseren  Wappensiegeln,  und  da  bisher  auch 
nicht  der  geringste  Versuch  gemacht  Morden  ist,  die  heraldischen 
I  iesetze  jener  'A-At  daraus  aiizuleircn,  so  iveiden  einige  Andeutungen 
über  diesen  GegensuiLd  nij'.urkem  vielleicht  nicht  unwillkommen 
sein,  zumal  die  alten  Siegel  meist  schwer  zuganglich  sind'.  Es 
lassen  sich  an  unseren  Wappen  nicht  nur  die  oben  erwähnten  Stil- 
perioden verfolgen,  sondern  wir  gewahren  an  einzelnen  Wappen 
überaus  bemerkenswerthe,  sich  allmählich  vollziehende,  von  der 
St.ili'rage  unabhängige  Aeiuleningen.  Diese  beiden  Momente  ge- 
statten den  Sehl  litis  aul  ein  reges  heraldisches  Leben,  das  hinter 
dem  anderer  Länder  nicht  wesentlich  zurückblicb'. 

Zunächst  einige  Worte  über  die  Besiegelung. 

Die  Wappeusiegel  aus  dem  13.  Jahrhundert  sind  äusserst 
selten  und  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert,  wo  das  Unlersiegelu  unter 
dem  Adel  sich  verbreitete,  liegt  Material  in  genügender  Menge 
vor,  um  Schlüsse  zu  gestatten.  Aus  dein  lä.  Jahrhundert  sind 
Wappensiegel  in  grosser  Menge  vorhanden  und  im  16.  schwillt  ihre 

'  Neuerdings  hat  E.  von  Nottbeck :  Siegel  aus  ilem  leT&ler  Hatbsarchiv 
uclmt  Sammlung  tun  Wappen  dir  roviUer  lim  Mamillen,  Lübeck  1SSO,  —  einiges 
Material  in  vun.ii-Ü.ln-i!    1 . 1 . f I ■  L u □  i ^ . ■  j l  ii n  Kni-n  in-;i üblich  k'i'atadiT. 

'  Die  1:  fi  .Ii;;  n  V  ] .  ■.  i .  1  j  m  Ii  i-n  Nniizm  «iml  Icilifjii'"  dem  cinbeiini- 
scheu  Waupennuitorial  entnommen.  Als  AnsEÜgc  nus  gangbaren  heraldischen 
■Werken  würden  sie  «er  Xotbsiuiliuie  uittt  werili  sein. 
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Zahl  za  vielen  Tausenden  an.  Die  Siegel  waren  meist  gross1  nnd 
wahrend  des  ganzes  Mittelalters  regelmässig  mit  Umschriften 
(Legenden)  verseilen,  die  den  Linien  dos  inhnners,  hiiniig  den  Vor- 
Earaen  des  Vaters,  bisweilen  den  Gutsnmtien.  und  im  Sicnylfeldc 
stets  das  Familien  Wappen  enthielten.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  verschwinden  die  grossen  runden  Siegel,  und  die 
daneben,  seit  Beginn  des  Ui,  J ah rl Hindert s,  namentlich  seit  löiiO 
aufkommenden  meist  ovalen  Siegel  von  spül ei-iin,  W-oii-dri.-  im  17. 
Jahrhundert,  oft  mmutiüser  Kleinheit  wehen  in  der  Regel  nur  noch 
Initialen  auf,  mit  immer  kleiner  und  schlechter  «'erdenden  Wiippcu. 
Bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vertritt  das  Siegel  auch  hei 
Schrift-kundigen  vollkommen  die  Stelle  der  rim-rschriti  und  ver- 
dient daher  ans  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  besondere 
Beachtung. 

In  Ältester  Zeit,  im  13.  Jahrhundert  und  im  Anfang  des  14., 
jindet  zwischen  Helm  und  Schild  eine  Art.  von  Rangstreit  statt 
und  obgleich  sie  damals  als  Schußwaffen  fast  untrennbar  waren, 
wollen  sie  sich  in  den  Wappendarstellungen  noch  nicht  recht  ver- 
tragen. Das  anssert.  sich  darin,  dass  auf  'den  Siegeln  Hehn  und 
Schild  selten  vereinigt  sind,  sondern  entweder  findet  man  den  Helm 
allein  oder  den  Schild  allein.  Die  Siegel  der  ersteren  Gattung 
werden  als  <Helmsiegel>  bezeichnet  und  namentlich  dann  an- 
gewandt, wenn  im  Helmkleinod1  die  Wappenfigur  sich  vollkommen 
wiederholt.  Solche  Wnriiiensiegel  finden  sieh  unter  den  livliindiirlien 
Siegeln  sehr  selten  und  kommen  spater  gar  nicht  mehr  vor.  noch 
seltener  sind  die.  sog.  Reitersiegel,  die  in  den  besten  Zeiten 
der  Heraldik  sehr  belieht  waren  und  auf  denen  der  Inhaber  in 
voller  Rüstung  zu  Pferde,  die  eingelegte  Lanze  in  der  Rechten, 

:len  Wn|ipenseliild  Ii.  der  Linken,  dahins]it'eiii;eiid  darbest «11t  wird. 
Bisher  ist  von  dieser  Gattung  nur  das  Siegel  des  Ritter.-;  Waldemar 

'  Mio  waren  ansn.iliuilos  aus  Wuebs,  ffiegdhrk  wurde  erst  in  der  zweiten 
Eilite  ies  IB.  Jnhrhumicru  erfunden. 

1  Das  Hdmldeinod  oder  EMmzeicnen  wurde  anf  dem  Oelio  befestigt  lunl 

fcumtesten  Formen  sind  Bilffelhbmor,  AcUernüge^Fede-rbiisclie.  Man  bildete  die 
liii-ino-liisn  lliimc-Ellicll  hl  rtjiilionT  Z.it  «dir  (Idii:.  Alle  frei  PcWiiii-JuliTi  Hilm- 
kleinode,  wie  sie  in  Wappen  ans  uma  Zeit  vorkommen,  sind  ein  Unding.  Alle 
Tbeile  des  Kleinods  müssen  notwendigerweise  mit  dem  Helme  ii..ll„i,:m,!, :i. 
Zeigt  licli  <Ina  Kleinod  von  der  Seite,  so  muss  der  Helm  ebenfalls  etwas  zur 
Seite  gewandt  werden.  Der  Helm  darf  ancl.  nicht  frei  über  dem  Schilde  »chwe- 
bin,  sondern  muss,  den  oberen  Sclüldraiid  nm  ein  »viiiges  iilnri-iigenii.  »nf 
diiwtn  ruhen. 
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vuii  liijsi.in  lii-kur.ut  tre  werden.  Sei:  dem  11  Jahrhundert,  verdrätisi 
das  «Seliil  dsieg  el>  die  Helmsiegel  vollkommen  und  behauptet 
sich  als  vorwiegende  Form  bis  nach  der  Mitte  des  Iii.  Jahrhunderts, 
jedoch  in  Co  neu  vre  uz  mit  Siegeln,  auf  denen  Helm  sowol  wie  Schild 
dargestellt  sind,  Iiis  endlich  nach  diesem  Zeitpunkte  letztere  Gattung 
abermals  die  Schildsiegel  verdrängt. 

Ausserovdeiillirh    IV]. imO]    für   das    I  i .  JalirlinuiliTl.   und  die 

frühere  Zeit  ist  die  Schildform :  ein  meist  gar  nicht  oder  wenig 
gewölbter  <D r e ie c  1t s eh i  1  dt,  dessen  oberer  Rand  stets  ganz 
gerade  ist,  wahrend  ilu:  jSi-itrrii'iiiidcr  etwas  gcsdi  weift,  sind,  seilen 
ebenfalls  gerade.  Die  Schwei  Tun  i:  der  Seiteii]ii:a!er  nimmt  im  15. 
Jahrhundert  immer  mehr  zu  und  namentlich  seit  der  Mitte  des 
Jalirbimeerts  bilden  sie  mil  i'.i'iu  Oberraude  ni't  rechte  Winkel, 
während  der  Unterrand  halbkreisförmig,  mehr  oder  weniger  ge- 
streckt erscheint,  hin  und  nieder  in  der  Mitte  in  eine  kleine  Spitze 
aus  In  nie  ml.  Im  L;>.  Jahrhundert  war  es  beliebt,  Schild  und  even- 
tuell Helm  in  den  sog.  Zwei-,  Drei-  oder  Vierpass  zu  stellen,  eine 
effeetvolle  aber  heraldisch  bedeutmigslese  arL'r.itektimische  Um- 
rahmung. Wird  der  Schild  allein  darbest  eilt,  so  stellt  er  stets 
senkrecht  ,  wenn  darüber  ein  Ildtu,  so  zeigt  sich  dieser  von  vorn; 
Wem)  dagegen  der  f-rhüd  Lrt-1  t'l lelT  •  wird,  was  seil  der  zweiten 
Hüllt«  des  !.">.  Jahrhunderts  iniir.e:  liaurlger  vorkam  und  in  den 
Ri'naisH'.nci-ivuiii'i'ii  Iti'srel  war,  so  wurde,  wenn  das  Kleinod  es  ge- 
stattete, der  Helm  seitwärts  gekehrt.  Von  dann  an  kommt  der 
tTartBche  nschi  1  (!■■  immer  häufiger  zur  Anwendung.  Dieser 
Schild  wird  last  immer  geleimt  und  der  Helm  auf  die  linke,  häufig 
etwas  abgeschrägte  Ei-kv,  gestellt.  Die  Form  dieses  Schildes  ist 
eine  sein1  diarnklerist bchi'.  Der  obere  Ratai  ist  etwas  einwärts 
gesehweift.,  der  linke  ist.  durchbrochen  von  einem  scliari'en  halbkreis- 
förmigen Ausschnitt,  welcher  dazu  bestimmt  war,  die  Lanze  auf- 
zunehmen Der  untere  Hand  ist  meisl  cinl'iiiii  gerundet,  bisweilen 
in  der  Mitte-  etwas  eingekerbt,  der  link«  bildet  mit  dem  Überrande, 
wenn  dessen  Ecke  nicht  abgeschrägt  ist,  einen  rechten  oder  etwas 
stumpfen  Winkel.  Der  Schild  ist  coneav  mit  ziemlich  stark  vor- 
springenden Seitenrändern,  in  der  Mitte  bisweilen  mit  einem  senk- 
rechten Grat.  Dieser  Schild  erhielt  sieh  nueh  geraume  Zeit,  nach- 
dem im  Kampfe  der  fiebrauch  des  Sehildes  aufgehört  hatte,  als 
Turniersrhild.  er  war  klein  und  wurde  hüuBg  am  Brustharnisch 
angeschraubt.  Die  Einkerbungen  der  späteren  Wappenschild«  sind 
eine  Reminiscenz  an  die  Tartsche,  wurden  aber  nicht  mehr  auf 
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einer  Seite,  simiieni  auf  iu-iccu  Seiten  angebracht  und  gingen  in 
sanfte  Curven  über.  Bald  nach  der  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts 
verschwindet  die  Tarlsche  .  der  früher  schon  manche  -piekude 
Keuitissanccfyrmcu  C:jiu:«rti:n/  ^cumclu.  hallen,  mit.  ihr  das  Lehnen 
des  Sciiild'.-s  und  der  zu  erwähnende  -NtiihhelnL-  So  bedeutet 
denn  die  Mitte  de-  lß.  Jahrhundei-es  für  uns  sogar  aal'  spbrüjrisli- 
schem  und  heraldischem  Gehiete  einen  vollkommenen  Umschwung 
und  iuav  so  sein  zum  MdiU-chteren,  dass  die  Folgezeiten-  kein 
Interesse  mehr  bieten. 

Die  Wandelungen  in  den  He  [informell  früherer  Zeit 
lassen  sich,  da,  wie  erwühnl,  aut  den  Siegeln  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert die  Helme  in  der  Kejjl  nicht  dargestellt  wurden,  schwer 
vertu} gen.  l.any«  herrscht.!!  der  .sein-  einlache,  in  Kampf  und  Tur- 
nier übliche  Topf-  oder  Kübel  heim1,  der  nach  seiner  Form  so 
benannt  wurde  und  als  Zeitgenosse  des  Dreieckschihles  zu  gelten 
bat,  mit  Überaus  einfacher  nii-hl  ansgeüiuh leiten  und  auch  nicht 
stilisirtcr  Heinidecke  Kr  weicht  im  l.">.  Jahrhundert  dem  Sic  e  h  - 
lie  1  m.,  einer  im  Tuniief  zu  Pferde  Ciestecii-  ■  spater  anssoldiess- 
lich  angewandten  Helmform,  zq  weither  der  oberwähnte  Tartachen- 
schild  gehört.  Dieser  Helm  wnrde  spater  schlechtweg  als  .ge- 
sclilossenert  Helm  bezeichnet,  ist  ohne  Yisir  und  Kugel,  nur  etwa 
in  der  Augenhöhe  ulk  einem  sehin.ikii  ispalt,  oben  sehr  ilaeli,  unter 
dein  Angensjialt  stark  ausladend  und  in  eine  sclmrlb  Spitze  aus- 
laufend. Es  ist  dieses  die  im  ]:>.  Jahrhundert  in  unseren  Wappen 
fast  ausschliesslich  vorkommende  Helmform1,  die  sich  bis  Zill Milte 
des  1(5,  Jahrhunderts  erhalt  und  auch  vorwiegt  gegenüber  dem  seit 
dem  lti.  Jahrhundert  aufkommenden  Rost-  und  Hügel-  oder 
Spangeuhelm,  der  ein  offener  Helm  ist,  an  welchem  der  obere 
Gesiclitstlieil,  bei  dum  Itosthelm  durch  einen  förmlichen  Rost,  bei 
dem  Hügel-  oder  Spaii^euheim  durch  einzelne  Metallstäbe,  in  der 
Heraldik  meist  4    ß,  in  der  Regel  ohne  (jaerstabt.  erschlossen  wird^. 

1  ATihiiioiraoiM-i..'  rill  i.lir  ini-rkwimliL'.T  Vi-irl:i  In  .in-  .li.-.-r  /--it  auf  .l.-n. 
Sif-si-1  (Im  lliiici«  Xili.ta  Iiiabittr  v.  J.  13-11  bei  v.  SoiiU-rk,  a.a.O.,  Tab. 
IS  Sig.  241. 

■  Neben  ihr  erscheint  >phr  selten  die  «ig.  SbI.tIi:,  riu  liiitfiiiTiii-iT  ä  I . ■  I ; ; i 
mit  Kiunatttck. 

'  Kern  ekliger  Origiiialspangiüihtim  bat  aidi  in  de«  Museen  erhalten,  von 

nif-.ui.-CJL  iinil  m;r  «i-niir  im,  itfüi  t'i.  JuhrliiünliTt.  Ehni*J  ist  tri  im:-  kein 
"insicer  SihiM  mclii  r.i  tiii'lt:).  .St.ctihr'lni--  ?i:el  bi  .\  r.sliiinlc  zniilfieli  crlinlim. 
BSbel  und  Topfhelme  in  genuger  Zahl. 
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Diese  Helmtorm,  die  in  der  Renaissanceheraldik  sehr  beliebt  war 
und  stilistisch  oft  mit  argen  Uebertreibnngen  umgeformt  wurde, 
war  bei  uns  die  seltenere  und  tritt  erst  seit  Beginn  des  IG.  Jahr- 
hunderts auf,  ohne  dem  Stechhelme  ernste  Coucurreuz  zu  machen. 
Später,  wo,  wie  erwähnt,  der  StecMielm  [lliit-zlicli  verschwindet, 
bleibt  dieser  Helm  als  einziger  Wappenhelm.  Er  wird  in  den 
Diplomblasonnirungen  als  .Tarnierhelm.  par  excellence  bezeichnet. 
Allerdings  war  er  ein  solcher  und  diente  speciell  beim  Turnier  mit 
Schwert  and  Kolben,  aber  der  Stechhelra  diente  ebenfalls  zum 
Turnier  and  zwar  namentlich  bei  der  beliebtesten  Tnrnierart,  zu 
Pferde  mit  der  Lanze,  und  konnte  daher  mindestens  ebenso  gut  als 

TurnitThelni  WmfhneL.  ■iVrti'iU-n.  Am  bi-sten  bedbriit  in:in  sieh  ihiher, 
on  d-'i  i.  Iffvnt.it:  lM-rv  .iiüIkI-.i.  «Vi  4  u.'<-1f  «■!".••  T-[.i.  nol  Kolrl 
heim,  Stechhelm,  Kost-  und  Spangen-  oder  Bilgelhelm.  Salade  oder 
Kennhut  und  Visirhelm  kommen  heraldisch  wenig  in  Betracht.  Es 
ist  zu  bemerken,  dnss  in  Uvbind  hmlsiissige  Adelsgeschlechter  und 
Hiir^tr  sieh  ,.inter;i,hiedsliis  iuu;!i  der  jeweiligen  Sitte  des  (offene n) 
Span  gen  he  Im  es  und  des  (geschlossenen)  Stechhelmes  bedient  haben 
und  dass  überhaupt  zwischen  den  Wappen  der  livlitndischen  Bürger 
und  des  landsassigen  Adeis  gar  keine  heraldischen  L'ntersebiede  be- 
merkbar sind'. 

Die  ursprünglich  schlichte  Helmdccke  wird  seit  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  sehr  •  ausgezaddelti,  verliert  im  Iii.  Jahrhundert 
vollkommen  ihn:  ursprüngliche  Ciestalt  nnd  geht  immer  mehr  in 
verschnörkeltes,  <zerzaustes>  Laubwerk  über',  Schild-  und  Helm- 
halter  finden  sich  als  integrirender  Bestandteil  des  Wappens 
erst  seit  dem  17.  Jahrhundert,  Iriihirr  sind  sie  ulerhuui'E  selten  und 
dann  meist  beliebig  gewählt.  Bisweilen  iüt  der  Helm  dem  Similil- 
halter  aufgestülpt,  ruht  also  nicht  auf  dem  Schilde.  Nachdem  die  ■ 
Schildhalter  im  15.  Jahrhundert,  namentlich  bei  Patriciem,  in  Auf- 
nahme gekommen,  verschwinden  sie  zeitweise  im  16.  Jahrhundert 
und  kommen  dann  erwahntermassen  spater  durch  die  Freiherren- 
und  Grafendiplome  wieder  in  Aufnahme.  Nie  ruht  die  Krone  auf 
dem  Schilde,  auch  der  Helm  ist  meist  ungekrönt.  Die  einzige 
heraldische  Krone  jener  Zeit  ist  die  sog.  Helmkrone,  mit  drei 


1  Nur  'bukt  .l:r  tui'iriuirb  iIit  .  llnnsiaiirkf :        bei  Inndsässigen 

AiSi'lii^'.-ii'liLv'h^fiL. 

'  D.is  Wirr  tti u Ii n iil  tut   ritl  1  anir'-rHitot.  iml-'n-.  fs  Ini  Laien 

zur  Viirsirflimt,'  wirtliiJu-n  Laubwerks  geführt  haL  Es  handele  sich  immer  doch 
um  um  Btilisirte  Helmdecken,  nie  um  Laubwerk  Im  eigentlichen  Sinns  des  Wortes. 
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sichtbaren  Blattern,  bisweilen  mit  zwei  Zinken  ü wischen  denselben, 
auf  einem  (iiiM  reift".  Sic  !iat.  _-:[■■  1  l  bisher  a  if  keinem  Wappen  aus 
der  Zeit  vor  der  zweiten  Hitlfte  des  15.  Jahrhunderts  nachweisen 
lassen  und  kommt  erst  seit  dem  lfi.  Jahrhundert  häutiger  vor.  aber 
sellisl  nach  dieseut  Ki'itiniükte  bis  liince  nuch  rtrhluss  unserer  Rporbe 
immer  nur  ausnahmsweise'.  Meist  wird  sie  nicht  einmal  durah  den 
sog.  Helm wul st  vortreten,  sondern  das  Kleinod  bildet  den  einzigen 
Schmuck  des  Helmes,  bisweilen  in  die  Helmdecken  im  mittel  bar  Uber- 
gehend. . 

Die   eii;enl  liehen  t?(  Iii  Irl  [innren    weisen   keine  Eicyutliimilidi- 

keiteu  auf.   Sie  sind  meist  sehr  einfach,  und  was  von  den  Schild- 

filmen  der  deu1 sehen  (Ti*eeh]felitK\v;iji|>t;]i  jener  Zeit  jrilr,  jrilt  auch 
von  den  unserigen.  lieber  unsere,  heraldische  h'iirhriilelm!  ln?sl  sich, 
da  die  Quellen  unserer  Kenntnis  Ties  aliei-eren  Wappen vvesens  atia- 
schlinsslich  in  Siegeln  bestehen  und  die  Schmfft rangen  ,  durch 
welche  die  Farben  gegenwärtig  angedeutet  werden,  in  einer  sehr 
viel  späteren  Zeit  mitkamen,  nichts  sagen,  (loch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  gewisse  Gesetze,  so  z.  B.  das  Zulassen  einer  sehr 
beschrankten  Anzahl  von  Farben,  die  i'e rhu rros drang  von  Metall 
auf  Metall  oder  Farbe  auf  Farbe  &«.,  —  Iiier  wie  anderwärts  zur 
Anwendung  kamen.  Die  grosse  Schlichtheit  in  unserem  alteren 
Wappenwesen  äussert  sich  auch  darin,  dass  combinirte  Wappen 
und  namentlich  Allianeewappen  gänzlich  unbekannt  waren  und  dass 
»"^r  -iltj-n-  -l»r  grtk-ilt«  SctiMV  ?■  >Ki  .-Htrali-Mb-D  ji-L-'f  n 
Aus  der  Zeit  bis  zum  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  ist  uns  kein 
einziges  Wappen  eines  lan.lsässi'.;cii  Ail.'ls.'csrlilcrhts  mit  vier  oder 
mehr  Feldern  vorgekommen,  ebenso  kein  einziges  Wappen  mit  mehr 
als  einem  Helme. 

Diplome  kommen  für  unser  Wappenwesen  erst  seit  dem  2. 
and  3.  Decennium  des  IG.  Jahrhunderts  in. Betracht,  also  spater 


1  Dil    .K:llli;kli'l.v]l..  ÜW   lli-Hl,-    im  W.ipi.L-l-liLlivii-  K.  '■  iili^L i i[j  ji- 

handelt  wird,  dürfen  nicht,  wie  solcbes,  dem  heraldischen  Branche  entgegen, 
später  Sitte  wurde,  dem  Helme  aufgeseilt  werden,  auch  darf  dieacr  nio  anf  der 
Krau  MgeJmcht  worden  oder  gar  Über  ihr  eeliweben.   Soll  eine  Krouc  den 

S..!.iM<-  !lllllii-!,-i:n.  Mi  mu-s  -]■'  /.'vi-i-l-i-ll  ■Ei-Ei   il,ll:]":i  nr.ll   l'i.itz  ll.llii.-il- 

'  In  iiiirr™  Wopiienlitsrliri-ümiigra  findet  nuui  oft  den  Ansdmck  «eine 
offene  ku  iiigliche  Krone-,  woraus  die  in  aolchen  Dingen  nicht  Bewanderten 
Schlüsse  auf  ein  Überaus  hohes  Herkommen  zu  rieben  tnegeu.  Diese  »konig 
liche>  Krone  ist  tbn  sichte  andern  eben  jene  buiduIu!  lk-lmkrono  mit  den 
8  Blattern,  m  deren  Gcbrnnrh  ullonfnlls  nur  FcraonuD  nicht  adliger  Herknnft 
kein  Recht  hatten. 
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als  in  Deutschland.  Zur  Zeit  lasst  es  sich  durchaus  nicht  nach- 
weisen, wie  bia  dahin  das  Wappenwesen  bei  ans  geregelt  wurde 

uinl  uaimollidi  fiinlüL  si':li  keine  Spur  ikniber.  nli  und  in  wie  "'ei! 
unsere  Landesherren  in  das  Wappenwesen  eingegriffen  haben.  Eine 
einzige  nuf  diesen  Gegenstand  bezügliche,  bisher  unbeachtet  ge- 
bliebene Urkunde  ist  uns  erhalten,  kraft  welcher  Bisehof  Heinrich 
von  Kurland  1515  Apr.  12.  dem  Heinrich  Wessel  ein  neues  Wappen 
verleiht.  Als  Unicom  ist  sie  überaus  bemerke  uswertb,  aber  wenn 
sie  auch  heute  ein  TInicum  ist,  schwerlich  war  sie  es  damals.  Die 
Zukunft  wird  durch  Aufdeckung  neuer  Materialien  hoffentlich  mehr 
Licht  Uber  diese  Frage  verbreiten1.  In  der  Folgezeit  suchte  man 
kaisevliehe  Diplome  zu  erlangen,  namentlich  Verbriefuugeu  von 
=  \Va|ipi.']ivmn<:linm!jeni.  So  wurden  u.  a.  den  Kriidener  ilurch 
Diplom  des  römischen  Königs  von  1Ü35  Juli  3.,  den  von  der 
Brüggen  durch  Diplom  von  lö:SH  Juni  (>.  Wappeuvei'mehrungen 
und  resp.  Bestätigungen  z\x  Titeil.  Eine  Wappenvermelirnng  er- 
hielten ferner  die  Ungenif-SU-nibeitr.  iliircli  päpstliche  Bulle  von 
1Ü33  Mai  16.,  nachdem  sie  1531  Juli  G.  als  .Herren  zu  P(lrkel> 
einen  kaiserlichen  Sehn  Uhr)  et'  erlangt  hatten.  Besonders  merk- 
würdig ist  die  mit  förmlich«'  Nubilitirnusf  verbundene  Wappen- 
verleihung für  die  Kainilie  Berg  (von  Oesel)1,  da  dieses  He^chlechi 
schon  geraume  Zeit  zuvor  zur  landsassigen  Ritterschaft  gezahlt 
worden  war  und  sogar  ein  privilegirles  Erbrecht  erlangt  hatte. 
AJs  Folge  dieser  Verbriefen  <;en.  leivn  sith  noch  manche  andere 
herzählen  Hessen,  machen  sich  alsbald  heraldische  Erscheinungen 
geltend,  welche  in  den  Wappen  des  16.  Jahrhunderts  noch  nicht 
vorkamen;  nnadrirte  Schilde  bei  den  Krüdener  und  Ungern,  übet 
dem  Wappen  der  ersteren  zwei  Helme  &c.  Kurzum,  e*  kündet 
sich  ein  Wechsel  an,  der  fortan  immer  mehr  sich  fühlbar  macht. 


'  Diu  oben  ern'iihnus  Aendemng  Im  Wappen  ilcr  Uoikiill  i»t  noch  in  dieser 
BEjichnng  ton  inTcriyr-c  Die  rra-abin:  Mciamoridinse  linden  matt  z«  Beginn 
des  Iii.  .lulillilimit'lt.i,  jt:iai  iiUlltiiHlMl  «tut  iTul.an  zultlii'iülii:  V,ii  i;LMli  M  .■ia.ui.l.r 
Ijiinrnrreni  machen.  Dan  nun  alten  Fehle  neu  hiniukoininenile  «scheint  «mächet 
in  einem  Tdlstanuigen  Schilde,  mit  Wsoiiderem  Helm.  Bald  findet  man  ilie  beiden 
II,],,,..  >«i,ii,wl,r.  l  al  l  wiHlrv  .-...Ii-  i-Iim-i-  Urin,  ,ai:  ,!,■„,  «r-i.,riiii£ i;,'.,,  1,  lu.-iiaal 
KiLlli-l,  w,,-l.  a  l„i.|"  S.  liil.l.:  ta  (illiia  L1  ,'V i i t I Hl  S.'iiiH,-  cmuinliirl  mit  >i[, 
ivei-lisi-lmku  Kti-av.u.  [.Htm  -  alltj  spra-LI  i-tsdli  lian  v  ,■  r  In  i  ,■  f  l  '■  Wapi'tn 
Vermehrung. 

'  1 J i :v.r  karlaiiili^lini  Malriki'1  v.r^^i^liTLO rf.  £i^:nvarli£  trl.i^.ilnaii' 
Geschlecht  1*1  nicht  eu  vcrwecbisln  mit  den  von  Belg  a.  d.  H.  KMtrntack,  welche 
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lieh  der  ersten  Anregung  zur  Formirung  einer  KiUcrlmnk  während 
polnischer  resp.  herzuglidier  Itegit'nuitrszeit  und  iwar  zunächst 
wol  für  Kurland  angefertigt  wurde.   Letzteres  ergiebt  sich  daraas, 


Gegenwärtig  fehlen  mehrere  Blätter.  Manche  Momente  lassen 
(kraul'  siiiili&stHi,  dass  die.*  Abschrift  nicht  später  als  zu  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  angefertigt  worden  ist.  Die  .Farben  sind  auf 
den  meisten  Wannen  mit  ISuchsUhcu  an  gegeben  und  ein«  spätere 
Hand  hat  sich  die  Uebermalung  angelegen  sein  lassen1. 

Schon  Hi'.IÜ  sprad)  Citsj.ar  von  (Jeumern   in  .-emem  Thealti- 


indem  die  damals  getrennten  .Ritterschaften  als  baltische  Ritter- 
schaften nun  wieder  vereinigt  sind.  Wir  sdiliessen  mit  den  Worten 
des  Herausgebers  unseren  Wappenbuches :  ■  -  Das  .  Haitische  Wappeu- 
bucln  soll  die  Erinnerung  beleben  an  die  gemeinsame  Vergangen- 
heit der  baltischen  Ritterschaften  ;  es  soll  beitragen  zur  Kräftigung 
des  Bev/usstseins  vielhundertjähriger  Traditionen  1  -Auch  des  Wap- 
pens nette  Schilder-  wvmugen  diesem  Zweck  in  ihrer  Weise  m 
dienen  und  in  diesem  Sinne  sind  sie  nicht,  nur  Unterscheidungs- 
zeichen, sondern  aiteh  VereinigungMeieheii.^ 


1  Der  (ullsuuidigp  Tilel  lautet:  «Abrinz  der  Lieflsiiilincheii  tob  Adell 
Waptn  mit  bey  gesellten  Ssmen  der  Gwcblerhier,  «>  wn  untätig  onit  eniliernng 
'li'-i  l.iillLiirl-ii  nnr  /.-in  «/■iivuiLiT  Iii  „-Ei  in i .1.  r  lli  ir  M1U1..-  Iii.-*  auf  .Ii- 

Atta  peinlichen  Reicbu  gclebot  nnil  bcfiinUkli  p»v-ni.    Abeuiiiiir  t..n  A-.-.n 

•  Offenbar  bat  Neitnbts  die  Hnuuidiiiiir  uLrint  und  y.n  ti-inem  Wappen 
tntlie  benutzt,  ilrmi  diu  Itceinter  und  veiwrliiedeiic  Notizen  si-hcineti  von  seiner 
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Novemberheft  der  .Baltischen  Monat sschrift>  brachte 
im  Abschnitt;  -Di«  neue  Staiiteoniiiung  in  den  kleineren  Studien 
Kurlands»  eine  Correspondcnz  ans  Goldingeu,  die  der  Oetfentlieb- 
keit  ein  unrichtiges  Bild  von  den  hiesigen  städtischen  Verhältnissen, 
dem  Wirken  und  Schaffen  der  neuen  Verwaltungsorgane  und  deren 
Stellungnahme  zu  den  alten  Institutionen  bietet. 

Du  nun  dergleichen  .Schilde rangen  in  einer  Zeitschrift,  die 
darauf  mit  Hecht  Anspruch  macht,  provinzielle  Verhältnisse  im 
richtigen  Lichte  und  wahrheitsgetreu  zu  behandeln,  ja  durch  ihre 

Aufsätze  der  Nachwelt  historisches  Matevhil  zur  Reil rthi.'i hing  pro- 
vinzieller Zustande^  zu  bieten,  nicht,  zur  richtigen  Beurtheilung  der 
hiesigen  Verhältnisse  dienen  konnten,  so  hat  die  ^ihliti^iischir  Stl'.-V. 
unter  dem  'lü.  November  e.  beschlossen: 

Das  go  Idingen  sehe  Süultumt  zu  beauftragen,  eine  sach- 
liche Widerlegung  der  im  Artikel  qu.  etwa  euthai  teilen 
ttwlsiii-hlidi  unwahr«!)  Auslassuiueu  über  die  Tliiltigkri!, 
der  Stadtverwaltung  seit  Einführung  der  neuen  Städte- 
Ordnung  in  Uoldingen  abzulassen  und  der  Redaction  der 
.Baltischen  Monatsschrift,  einzureichen. 
Diesem  Auftrage,  kommt  das  Stadlamt  durch  nachstehende 
Ausführungen  und  ICrkliriiiigvi]  uacli  : 

Die  Correspondenz  behauptet,  <dass  4  Personen  unter  den 
gewählten  Stadtverordneten  sind  oder  waren,  welche  wegen  schwerer 
Oriminal verbrechen  in  Untersnchung  gewesen  und  hierbei  nicht 
vullig  Ire  ige Sprüchen  worden.» 
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Hierauf  einzugehen  vermag  das  Stadtamt  zur  Zeit  nicht,  da 
der  Beschluß  der  goldingenschen  Stv.-V,  vorliegt,  die  Redact ion 
der  •  Haiti  sehen  Monatsschrift,  rr-sp.  deren  go  [diu  gen  sehen  Corre- 
spondenten  für  obige  verleumderischen  Angaben  criminaliier  zu 
belangen1. 

Es  ist  unwahr,  dass  die  alte  städtische  Vermfigensverwal- 
tong  beim  In  siebentreten  der  neuen  Organe  durch  letztere  «reich- 
Iii.  1 .  herabgesetzt»  wurden; 

unwahr  feiner,  dass  die  Vertreter  der  neuen  Verwaltung 
l»'im  Empfange  ili'i-  Vermiigeiisebji'ritf'  der  alten  Htndtkämini'rei  ihr 
E  rs  r  it  ii  [i  v  n  über  die  srmiü  bis.jnders  giiis^e  Ordnung  au^'e.-in'uelicn. 
welche  sie  vorfanden. 

Die  Uebernalime  fand  statt  durch  Perwiuen,  die  als  lang- 
jahrige  Beamte  der  allen  Hi;tdtvenviü!m]g  mit  den  Kammerei- 
geschäften  vollkommen  vertraut  waren,  denen  es  nicht  in  den  Sinn 
gekommen,  die  frühere  VeriiuigenM'envieltiiiig  ■  herabzusetzen!,  oder 
aber  Ordnung  oder  Unordnung,  die  sie  vorgefunden,  erstaunt  zu 
sein  oder  solches  Erstaunen  auszusprechen. 

Das  Stadtamt  verweist  auf  die  rel.ienialnnepre-tiikolle  d.  d. 
2.  Marz  1878. 

Es  ist  unwahr,  dass  die  neue  Verwaltung  gegen  Pro- 
test der  Stadtaltestenba  ii  k  dieselbe  von  der  Verwaltung 
Schulen  aus.^f»si  -]j  Iüsscii  . 

Nie  und  Wann  ist  ein  derartiger  Protest  von  der  Studtaltesren- 
bank  erheben  resp.  der  neuen  Stadtverwaltung  zur  Kenntnis  ge- 
bracht worden. 

Vielmehr  liegt  der  Beschluss  der  Stadtältestenbank  vom 
7.  Febr.  1879,  in  original!  vor,  in  dem  es  also  heisst : 

•  Die.  goldingen  sehe  StadtiLlle.steiibanli  hat  zur  Regelung 
des  Verhältnisses  der  Stadt illtesfenbauk  und  der  Stadt- 
verordnetenversammlung in  Sei  in  kachen  beschlossen : 
bis  zu  erfolgter  deliinuver  ie  ichobrigkeitlicher  Regelung 
dieser  Competenzen  von  den  bisher  ihrerseits  in  das 
stadtische  Schulcmlegimn  delegirteu  2  Vertretern  einen 
von  derStadtverordneteuvei-sanimltlllg  wühlen  zu  lassen.. 


1  \;l'1i.1"U]  .ii  l:   i[it  Anlvin-,r  A.  A'l"l(il'i         \Vrfa*<e-r         i|U.  Artikels 

jenaiuit.  kann  I1H.1  wird  "U  >fv.  r«t;LLiiLi;.  ":i  xwi  iLLi-  1  l.'itulinr]    :l,-r  .  li.il r U.ln-n 

Manatüwhrift.  keinerlei  Klage  erhoben  werden.  Der  obige  Brachlnsi  der  gol- 
(Ü[i.;fT:-.lii  N  Sli.-Y.  v,h !-■  i ■  ■  (-'■fc-r.  -Ii  ilir  I  - 1 r i 1 1 ■  1<  I . ;  HLekl  l.ibiinil  :,■*]!. 
nicht  genannt  war. 
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Letzteres  geschah  und  ist  in  der  Folgezeit  diese  Frage  hoch- 
obrigkeitlich  dahin  geregelt  worden,  dass  die  Fürsorge  für  das 
städtische  Schulwesen  der  Stv.-V.  überwiesen  worden  ist. 

Es  ist  unwahr,  dass  die  Stv.-V.  <  gegen  Protest  der  Stadt- 
altestenbank.  die  sogenannten  Aeltermaonskoppeln,  sowie  die  Armen- 
hauser1 übernommen,  unwahr  femer,  dass  in  der  Uebernahrae 
dinier  O'.iji'ci.t-  eine  Reeiutriiditigung  und  Herabsetzung  der  alten 
Stadtverwaltung  oder  ein  Uebergriff  der  neuen  Verwaltung,  ge- 
schweige denn  eine  Rechts Verletzung  liegt. 

Die  beiden  A eitert ente  bezogen  für  ihre  Mühen  und  Arbeiten 
die  Einkünfte  zweier  stadtischer  Wiesen. 

Da  ihre  Tnätigkeit  ein  Ende  erreichte,  wurden  die  ausweis- 
lich der  Doctunente  vom  24.  Marz  1808,  15.  Mai  1814,  12.  Aug. 
1831  u.  a.  der  Stadt  Goldingen  gehörigen  Wiesen  von  der 
neuen  Verwaltung  durch  förmlichen  Beschlnss  übernommen  und 
die  Revenuen  nur  SUultcassc  gezogen.  Die  Stadt  altestenbank 
klagte  wider  solchen  Beschlnss,  wurde  aber  von  der  kurlaudischen 
Gouv.-Stadtbehürde  mittelst  Journals  vom  23.  März  1878,  welches 
den  betreffenden  Beschlnss  der  Stv.-V.  als  «gesetzlich,  anerkannte, 
in  allen  Stücken  abgewiesen. 

Die  beiden  Armenhäuser,  das  deutsche  und  lettische,  wurden 
durch  Beschlnss  der  Stadtv.-V.  als  zufolge  urkundlichen  Beweises 
(Urkunde  v.  J.  1693,  1G98  u.a.)  der  Stadt  gehörige.  Anstalten 
von  der  neuen  Stadtverwaltung  übernommen,  die  hierüber  von  der 
Stadt&ltestanbank  erhobene  Klage  wurde,  als  unbegründet,  mittelst 
Journals  der  kurländischeu  Gouv.-Stadtbehunle  vom  23.  März  1878 
abgewiesen  und  der  Besuliluss  der  Htv.-V.  als  <  srom-izlich«  anerkannt. 

Gegenwärtig  sind  alle  diese  Uebern ahmen  von  Vermögens- 
objecten  durch  die  neuen  Verwaltungsorgane  durch  ministerielle 
Rescripte  sanetionirt  und  sogar  die  Debernahme  der  Raths  koppeln 
angeordnet  worden. 

Es  ist  unwahr,  dass  die  ium(<  Sl;idt.ver\eali uns;  iigemhvie 
und  irgend  wann  bestrebt  gewesen  ist  oder  auch  nur  im  entfern- 
testen iM'itlisiiilitigt  lial.  die  Verwaltung  der  Stetiergeiiie.hulc  an 
sieh  zu  ziehen,  vielmehr  hat  die  Stadtverwaltung  in  ihrer  Vor- 
stellung an  ik-n  kurläniliselicn  Herrn  tinuverneur  vom  ;1U.  Juni  1879 

1  Es  himl  nicht,  wie-  in  <1lt  rumnivnA-.m  iisirichti;,-  ungueokn  wwjeu, 
die  >verluin<lrgii'ni,  sinirlern  ngrdit  beiden  bI  ii  d  t  i  h  c  he  n  Armen- 
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Nr.  376,  sich  für  Belassen  der  Steuerverwaltangen  unter  der  bis- 
herigen Direction  und  in  bisheriger  Art  und  Weise  ausgesprochen. 

Ferner  ist  es  unwahr,  dass  der  Stadt illtestenbank  das 
Recht  zur  Vertretung  der  Steuergen]  ei  nde  auf  Zuthun,  unter  Mit- 
wirkung, in  Veranlassung,  oder  überhaupt  zur  Zeit  der 
nenen  Stadtverwaltungsorga ne  genommen  worden 
ist,  da  die  [Stadtilltestenbauk  tiereils  im  Jahre  1  *  7  ~.  von  dies« 
Vertretung  entfernt,  ihre  iliesbe/.iLjrliuhe  KUiire  iiiit:r  den  goldingeu- 
sehen  Stadtmagistrat  bereits  durch  den  Befehl  der  kurlandischen 
Guuv.-Regierung  vom  28.  October  1377,  als  unbegründet  zurück- 
gewiesen wurde,  die  neuen  Verwaltungsorgane  aber  erst  im  Jahre 
1878,  also  ein  Jahr  später,  ins  Leben  traten. 

Ferner  ist  es  unwahr,  dass  sich  .weder  in  den  weiten 
Gebieten  das  Swod,  noch  im  Proviuzialrecht  eine  Grundlage  für 
die  Entfernung  der  Stadtältestenbank  von  der  Verwaltung  der 
Steuergemeindeangelegenheiten  findet»,  wie  ein  Blick  auf  Ärtt.  041 
u.  944  des  Provinzialrechts  II.  TM.  und  Art.  241  des  V.  Bd.  Anm. 
Art.  301,  302  u.  1083,  Bd.  XIV.  des  Swod  der  Reiclisgesetze  be- 
lehren dürfte  (eon/.  fiiiit.  in  der  kurländischen  üouv .-Zeitung  Nr.  88, 
d.  a.  1877). 

Es  ist  un  wahr,  dass  die  Vertreter  der  neuen  Stadtverwal- 
tung iCine  Anlehnung  an  die  frühere  Geschichte  der  Stadt  mcht 
wollten,  das  sogenannte  städtische  liectorschulgebaude  geringen 
Geldgewinnes  wegen  zur  =Einr ic htung  einer  Getränke- 
ansta.lt>  verkauft  weiden  sollte. > 

Das  Sc  hu  Ige  bau  de  war  vollkommen  bau;aliig  geworden, 
genügte  nicht  mehr  zur  Unterbringung  der  angewachsenen  Sehüler- 
zakl  und  den  durch  Vemehnin;:  der  Klassen  gestellten  Anforde- 
rungen, und  musste  die  Stadtverwaltung  sich  daher,  da  die  Repa- 
ratur und  der  Ausbau  des  alten  Gebäudes  damals  unausführbar 
erschien,  der  Herr  Ktadtsetniliiis;.n'ctor  a'ier  ein  lauteres  Verweilen 
der  Schulkinder  in  den  engen  und  niedrigen  Räumen,  in  denen  zu- 
dem der  Regen  den  Schulkindern  auf  die  Köpfe  traufeite,  für 
durchaus  unzuträglich  lüelt,  um  Acquisition  eines  gesunderen, 
grösseren  und  zweckentsprechenderen  ISdnil^eiauiles  bemühen. 

Da  die  Stadt  aber  zn  arm,  die  Verwaltung  aber  zu  eiuse-bls- 

Voll  war.  um  unbrauchbar  gewin'driii;  Häust-r  als  Irüuiufit  Denk- 
mäler alter  Zeiten  auf  Kosten  der  Stadt  zu  unterhalten,  so  wurde 
das  alte  Gebäude  zum  öffentlichen  Verkanf  gestellt,  nicht  aber  nu 
einer  Getränkeanstalt,  sondern,  wie  die  Publicatian  in 
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Nr.  38  der  kurl.  Gouv.-Zeitung  V.  .T.  1879,  ausweist,  ibl gen derm aasen 
an-  und  ausgefooten:  •  duvcti  peius  voitheillmfte  ljage  erscheint  (ins 
qu.  Hans  nnd  Grundstück  besonders  zur  Einrichtung  eines  Han- 
del setab  Ii  s  seinen  ts  geeignet«. 

Der  l'luslieilatit  E  i  jlC.  unter  ¥:ü  hm  lassen  seines  Saloggs  von 

500  Rbl.  zurück,  das  alte  Gebäude  wurde  darauf  fast  ganz  nieder- 
gerissen  und  von  der  Stadl  ein  anderes  zweistöckiges  Gebäude  an 
Stelle  des  alten  erbaut,  in  welchem  gegenwärtig  die  3klnssige 
Kreisschule  und  Sklassige  Elementarschule  placirt  sind. 

Hier  kann  das  goldingeusche  Stailtaint  nicht  uuerwütait  hissen, 
wie  sehr  der  goldin  gen  sehe  Correspondeut  in  seinen  Angriffen  und 
Verdächtigungen  der  neuen  Stadtverwaltung  und  Inschutznahme 
der  alten  den  objectiven  Boden  unter  sich  verloren.  —  Derselbe 
schleudert  einen  Vorwurf  gegen  die  erstere,  wo  er,  wenn  überhaupt, 
so  nur  letzterer  den  Vorwurf  machen  kann ,  nnter  den  alten 
städtischen  (ieländen .  Denkmälern  Lilt.nr  Zeiten,  aufgeräumt  zu 
haben. 

Die  alte  S[;ult  Verwaltung  hat  zufolge  Beschlusses  der  gnhliu- 
genschen  Stadtkämmerei  vom  21.  Sept.  1872,  Nr.  119,  das  goldin- 
gensdie  KüstoiMt  öffentlich  und  nicistlictlich  jm  Jahre  IBTJl  ver- 
steigern lassen  .  nbzwar  der  gnldingensche  Herr  Kronskirchen- 
vorstehei'  mittelst  Wehi-cibmis  von.  iti.  Keim.  187."  sub  Xr.  namens 
der  Kirche  Protest  und  Reservation  wider  der.  Vertut-'  des  seir 
unvordenklichen  Zeiten»  dem  Kilster  der  goldhige» sehen 
deutschen  Kirche  zugewiesenen  Küsnu;its  einlegte.  —  Das  Haus 
fiel  trotzdem  unter  den  Hammer,  and  seit  Jahren  befindet  sich  in 
demselben  bis  auf  den  heutigen  Tug  eine  f requ en tirt e  Ge- 
tränke verkauf sansta 1 tl 

Ferner  hat  die  an  Idingen  sehe  Stndl.kilmmorei  mittelst  Con- 
tractes  d.  d.  corr.  20.  August  18G3  die  seit  Jahrhunderten  im 
Rositz  der  Stadt  gewesene  sogenaniiteSta(!rkiLe:r!-te:'ei,  den  Sitz  der 
städtischen  WmIiI meiste;',  Naehtwiiehler  ,vc.  verkauft!  Hierbei 
hebt  das  Stadtamt  ausdrücklich  hervor,  dasa  es  seinerseits  nicht 
den  geringsten  Vorwurf  der  früheren  Stadtverwaltung  aus  solchen 
Verkäufen  zu  machen  beabsichtigt,  da  das  Verfahren  derselben  sich 
wol  durch  die  damals  versirenden  Umstände  wird  recht  fertigen 
lassen.  Es  geschient  dieser  Vorkommnisse  eben  nur  um  deswillen 
Hiwahtumg,  weil  der  Corres  pondent  den  beabsichtigten  Verkauf  des 
Recljirats  als  etwas  Ungehöriges  darstellt. 

Es  ist  im  wahr,  dass  -.die  Hestimmungen  der  Stadtverwaltung 
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zur  einzigen  Richtschnur  für  die  Personell  deren  Besitz- 
and  Geld iuteresse  habem. 

Em  Blick  auf  diu  idljähiiidi  in  der  k  inländischen  Gouvenie- 
üiHiitszvituiig  iiublic.ii-t.Hii  ;icli'ni]ii:ssiu;i'ii  Hccl]i-[[srliiLi1-s:H'rii.:iitr  der 
goldingen  sehen  Stadtverwaltung  zeigt  so  evident  die  Unwahrheit 
dieser  Behauptung,  dass  es  hier  nur  eines  Hinweises  auf  die  Er- 
rungenschaften der  letzten  Jahre,  da  Goldingen  von  den  neuen 
VenviiluingpurguHKiL  adniitiistriit.  worden,  bedarf. 

Die  Bi'sniüdun?  der  neuen  'Iklassi^ti  Stadl.t'jditcm-Luli;  iTsler 
Ordnung1;  die  Reorganisation  der  bisher  einklassigen  städtischen 
Ki]alieii(:ipinenti:rscliuiefReHtf.u^diuie~.iiieiuu  zwrikkssigt: :  Aufbesse- 
rung des  Ein  komme  us  der  Lehrerin  der  städtischen  Mädchen- 
elementarschule ;  die  Willigung  yon  300  Rbl.  jährlich  znm  Unter- 
halte einer  prnjcutirteii  Gewerbeschule;  die  Aufbesserung  der 
daniederliegen :1  hu  ^mit;iren  Verhältnisse  durch  O'.iialisirung.  eines 
Theiles  der  Stadt,  durch  Einführung  der  geruchlosen  Latrinen-. 
bci'Oiliifruüg  mittnlst  zwecken  [*i>redicniltr  Masdiiuen  ;  die  Errichtung 
eines  vortrefflichen,  nach  neuesten  Mustern  erbauten  Schlachthauses1 ; 
die  opferfreudigen,  sehr  bedeutenden  AVüliguugeU  der  Stv.-V.  zum 
Besten  der  goldingeiisclieti  Kirchs,  die  dadurch  in  Besitz  eines 
neuen  selnincn  Uriridwcrkw  t,'''hu^'l  ;  die  Garantiebe willigong  für  die 
rigasche  Gewerbeaus  Stellung ;  die  Kninhluiijj  ehier  Abtlieüung  für 
Gi'i^lcskr^nke  Im- im  suldiiisen-chen  r-tadlkrankenliause  :  cii;es  l'etrn- 
lenmschnppeus  ausserhalb  der  Stadt;  Anschauung  neuer  Liisdi- 
apparate  für  di'.'  Fuicnvehr ;  Anlage  von  Asphalttrottoirs  Ac.  — 
dieses  alles  legt  wahrlich  volles  Zeugnis  gegen  die  Ausfuhrungen 
des  goldingen sehen  Correspondenten  ah. 

Ueber  alle  übrigen  gravirlichen  Auslassungen  des  Correspon- 
denten, dass  in  Goldingen  .allmählich  ein  Rückschlag  eingetreten, 
dass  aber,  was  in  erster  Zeit  versäumt -worden,  sich  wol  nie  ganz 
einholen  oder  verwischen  lassen  wirdi,  dass  .ein  Aufschwung  des 
Idealismus  in  der  Stadtverwaltung  schwer  zu  erhoffen  ist>,  dass 
.auch  hier  die  Veniadd.toigung  der  ethischen  Ausbildung  und  die 
IVliersdiatznntr  (Ins  Weii.hcs  des  Wissens  und  namentlich  des 
Schulwissens  schon  bosc  Früchte  getragen'  &c..  Über  alles  dieses 
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rnusB  das  unterzeichnete  Stadtamt  fQglioli  hinweggehen,  da  diese 
allgemein  gehaltenen  Auslassungen  ihrer  vagen  Natur  wegen  eine 
Widerlegung  onthunlieh  raachen. 

Gol  dingen,  den  13.  December  1882. 

Stadthaupt:  R.  Ü  o  bei. 
Stadtrat!):  J.  Landt. 
Stadtrath:  B,  Karpiensky. 
Stadtrath:  Mai  Luniu. 
Stadtrath:  J.  Behrmann. 

Ad  mmdatam:  C.  Ha  r f  f ,  secr. 


Wiederum  Goldingen. 


Die  Majorität  deT  goldingenschen  Stv.-V.  erklärt  durch  das 
Stad tarnt  meiiie  Schilderung  hiesiger  städtischer  Verlmitnisse  bei 
und  itaeh  Kinfüliniiig  der  ncMirci  Ktiidt.vcrfaröiine;  iur  iiuriehtic;  und 
will  durch  ihre  Entgegnung  der  Nachwelt  Iritis  richtigere  Beurthei- 
lang  derselben  ermöglichen.  Letzteres  dürfte  weniger  durch  eine 
Entgegnung  als  dadurch  zu  erreichen  gewesen  sein,  dass  die  betr. 
Institutionell  und  Personen  schon  bei  den  beregten  Handlungen 

Wiehes    in  Rücksicht    ixeiinimnea    le.sji.   erwogen    hätten,  welchem 

Heile  ihrer  Mitwelt  sie  gefallen  wallten.    Es  hätte  mich  gefreut, 

hätte  ich  Anderes  und  Uessores  in  dieser  --VlprSetri-äilicil.  aus  Uhl- 
dingen liericlil.cn  kuimei:.  Die  'Hüll ^urheii  crfiivdcrl  en  aber  die 
gegebene  Schilderung  und  die  Wahrheit  iUrrn?lti>üi  nirleilesrl  einer- 
seits die  f-intge^nuns  und  bleibt  andererseits  nicht,  ulme  gute  Wir- 
kung. Zu  solcher  guten  Folge  zähle  ich  auch  den  Umstand,  duss 
die  Entgegnung  nur  die  Wahrheit  meiner  Hehiiuj'tuiigen  bestreiten, 
;ut'hl  aber  die  vuü  mir  berfgteit  Tlnil.vieheu  verteidigen  will.  Ich 
gehe  nun  meine  Behauptungen  einzeln  durch  und  hoffe,  das»  der 
Leser  ihre  Richtigkeit  durch  die  Entgegnung  nicht  beeinträchtigt 
sehen  wird. 

Es  ist  leider  wahr  und  nicht  bestritten,  was  ich  v<m  Swlhiüsr 
und  Benehmen  des  Kathus  &c.  bei  Einführung  der  neuen  Stadt- 
veiiassung  gesagt  habe.  Es  ist  wahr  und  unangefochten,  dass  die 
n ah  1  leitenden  Personen  die.  Verabreichung  der  Wahlzettel  "Ifen 
tob.  jedem  "Wähler  mit  dessen  Unterschrift  forderten  und  letztere 
hierbei  prüften. 

Es  ist  wahr,  dass  die  Kathspartei  mit  solchen  Mitteln  bei 
den  Wahlen  siegte  und  das  Wahlresultat  aus  besagten  Gründen 
nicht  als  gut  bezeichnet  werden  konnte. 
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Es  ist  wahr  und  nicht  widerlegt,  dass  die  alte  städtische 
Vermögensverwaltung  bei  Einführung  der  neuen  Städteorduung 
reichlieh  herabgesetzt  wurde  und  die  neuen  Stadt  Vertreter  Dank 
und  Erstaunen  über  die  vorgefundene  gute  Ordnung  bei  lieber nähme 
der  Vermögen sobjecte  von  der  alten  Verwaltung  äusserten.  Das 
Uehemahmeprotokoll  vom  2.  Marz  187H,  auf  welches  sich  dasStadt- 
amt  hier  beruft,  enthält  davon  Überhaupt  nichts,  kann  also  weder 
für  mich  (regen  ütjng.iii.  Welch«  Miin-lien  ;iln:r  uher  die.  alte  Ver- 
waltung hier  cursirten,  wissen  noch  die  meiste:)  Wähler.  Gab  doch 
das  damalige  Stadthaupt  bei  Besprechung  dieser  Sache  in  der  gold. 
Stv.-V.  im  December  pr,  selbst  u:i.  dass  damals  das  Gerücht  col- 
purtirt  worden  sei,  dass  13000  Rbl.  verschwanden  waren.  Kann 
es  noch  eine  [rr.^ere  Heralsid/mis;  i'iüirr  treuen,  ^ri-ivissr^iluiClen 
und  sparsamen  Verwaltung  geben  ?  Und  doch  war  dieses  Gerücht 
nicht  das  einzige.  Was  die  neuen  Stadl vert :vler  hinsicliLlii-h  der 
alten  Verwaltung  gesagt  und  getban  haben,  ist  daher  wol  der 
letzteren  treu  im  Gedächtnisse  geblieben. 

Es  ist  wahr,  wie  ich  gesagt  habe,  dass  unter  Beihilfe  and 
Zustimmung  des  Rat  lies  die  neue  Verwaltung  gegen  Protest  der 
Stadtdltcstenbank  die  von  den  li'dd.>:i  StadlalterLeiitcn  als  Amts- 
einkünfte  benutzten  "Wiesen  ohne  jede  Entschädigung  in  Besitz 
nahm  und  ebenso  die  alte  Verwaltung  von  der  Verwaltung  der 
Schulen  und  der  Vfirlnindriier  Arnii-aliiliise.r  anssrhloss. 

Das  Stadtamt  hat  den  Beschluss  der  Stadtältestenbank  vom 
7.  Februar  1879  richtig  referirt,  hat  aber  nicht  gesagt,  was  diesem 
Beschlüsse  vorausgegangen  war.  Die  alte  Stadtverwaltung  hatte 
die  Schulverwaltung  der  neuen  Stadtvertretung  nicht  übergeben 
und  am  9.  December  1*78  beschlossen,  zur  Anstellung  eines  russi- 
schen Lehrers  und  Theilung  der  Elementarschule  in  2  Klassen  um 
eine  Bewilligung  von  300  Rbl.  jährlich  .sulteiis  der  .Städte asse  nach- 
zusuchen. Die  neue  SUd^.ver.vultiinj;  schlug  dieses  (V-nich  ah, 
verweigerte  jede  Williguug  in  Sdiulsachen,  bevor  sie  eine  eigene 
Vertretung  im  Schulcollegium  erlangt  habe,  und  eist  daraufhin  kam 
der  vom  Stadtamte  referirte  Beschluss  zn  Stande.  Sie  erzwang 
neb  »!*••  :o?r»t  4i*  Mi»:nti-'uii»'  im  S  hui  .lltyi'iw  ou<)  i.nhjrr 
bald  darauf  die  ganze  städtische  Vertretung  in  demselben  von  sich 
ans  an  sich. 

Die  Klage  gegen  die  Einziehung  und  Nutzung  der  Aelter- 
manns  wiesen  hat  das  Stadtamt  zugegeben.  Die  von  letzterem  an- 
geführte Entscheidung  der  Gouv  .-Stadtbehörde  kann    die  neue 
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Stadtverwaltung  nicht  rechtfertigen,  denn  die  Entscheidung  einer 
Verwaltungsbehörde  dürfte  bei  Eigcnl.limii* tragen  kein  jus  intcr 
partes  herbeiführen.  Die  betreffenden  Wiesen  bildeten  Amtseinkilnfte 
der  Aelteriente  beider  Gilden.  Die  Thätigkeit  der  Aelterleute  hat 
auch  nicht  ihr  Ende  erreicht,  wie  das  Stadtamt  vermeint.  Die 
AKterii-iite  gilben  auch  ihre  Ansprüche  auf  nu.  Wiesen  nicht  frei- 
willig auf,  mil  Gewalt  wurden  die  ip.  Wiesen  vtiit  der  neuen  Ver- 
waltung an  sich  genommen. 

Auch  hinsichtlich  der  beiden  städtischen  Armenhäuser  giebt 
das  St ail tarnt  zu,  dass  die  Stadt  ältestenbank  über  deren  eigen- 
mächtige Ausichnahme  seitens  der  neuen  Stadtverwaltung  Klage 
erhohen  habe,  obwol  es  kurz  vorher  den  meinerseits  behaupteten 
Protest  der  Stadt  ältestenbank  wider  solche  E  ige  um  acht  als  uuwatir 
bezeichnet  hat.  Die  Armenhäuser  unterlagen  gar  nicht  der  alten 
Kam  nie  rei  Verwaltung  und  das  eine  durfte  nur  örtliche  Bürger,  das 
andere  aber  nur  zur  Stadt  verzeichnete  Letten  aufnehmen.  Wenn 
sich  das  Stadtamt  mit  der  Entscheidung  der  Gouv.-Stadtbeh.irde 
und  des  Herrn  Ministers  liier  decken  will,  so  ist  dagegen  anzuführen, 
dass  es  nk-ht  nothwendig  ist,  die  ReclitsaiLscliauiingeii  dieser  Ver- 
waltung zu  den  seinigen  zu  machen. 

Es  ist  wahr,  dass  auf  Vorstellung  des  Rathes  der  Stadt- 
Ältestenhank  das  Recht  zur  Vertretung  der  Steuergemeinde  von 
der  Gouv .-Regierung  genommen  wurde.  Der  Rath  hatte  von 
sich  .ins  ohne  Wisset  der  KtiuiTältestriiliank  eine  liutre.IVe.ude.  Vor- 
stellung an  die  Gouv.-JJegierung  am  18.  Mai  1877  gemacht  und 
letztere  war  durah  Vorschrift  vom  28.0ct.  1877  darauf  eingegangen. 
Diese  Handlung  des  Ruthes  gegen  die  R-jciit«  i!h-  Bürgerschaft  bedarf 
keiner  weiteren  Illustration.  Das  Stadtamt  versucht  liier  allerdings 
die  Verteidigung  des  Rathes.  das  kann  ihm  aber  nicht  gelingen,  und  es 
spricht  daher  von  Dingen,  welche  ich  gar  nicht  behauptet  habe.  Dass 
die  Bürgerschaft  und  deren  Institute  nach  Proviazialreeht  und  Praxis 
die  Steuergen  Lein  de  vertraten  und  ?,u  vertreten  haben,  kann  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  und  bedarf  keiner  Erwiderung. 

Es  ist.  wahr,  dass  die  neue  Hl-adi  Verwaltung  Wschhiss,  dass 
das  vom  Herzoge  Gotthard  zur  Stadtschule  abergebene  Gebäude, 
in  welchem  bis  heute  die  sog.  städtische  Rectorschule  sich  befindet, 
geringen  Geldgewinnes  wegen  zur  Einrichtung  einer  Getranke- 
anstalt  verkauft  und  diese  Schule  in  ein  anderes  neu  zu  kaufendes 
Gebäude  verlegt  werden  sollte.  Die  Ausbotbedingungen  für  das 
an.  Schulgebaude  enthalten  snb  Pkt.  6  die  Bestimmung: 
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<Die  Stadt  ist  verpachtet,   gegenwärtig,  falls  Meist- 
bitter  es  wüiiM'ht,  die.  Uowissicm  zum  Gasthaus- 
bet.riebe  in  dem  qn   Hause  zu  ert  heilen  und  diese  Con- 
cessiou  zu  keiner  Zeit  zu  entziehen. > 
Die  Stadtverwaltung  betätigte  den  von  einem  Inhaber  einer 
Getränkeanstalt  gemannten  Bot  und  verlegte  die  Schule  in  ein  an- 
deres neu  gekauftes  Gebäude.    Der  Meistbieter  trat  jedoch  von 

Gebäude  für  eine  höhere  Töchterschule.  Sie  gab  aber  diesen  Plan 
wieder  auf  und  pli.ein.e  die  frühere  Stadt-  ueuI  Ree  torschule  wiederum 
in  ihr  altes  Gebäude.  Die  Erhaltung  desselben  für  seinen  vom 
Herzoge  bestimmten  Zweck  war  also  möglich  und  ist  erreicht,  der 
Besehlusa  zum  Verkaufe  aber  bekundet  einen  Munzel  an  hisluri- 
achem  Sinn.  Auch  war  das  Gebäude  nur  einer  Dachreparatur  be- 
dürftig und  der  Besehluss  der  Stadtverwaltung  führt  als  Gründe 
für  den  Verkauf  des  Gebäudes  nur  Mangel  an  Baum  und  die 
Notwendigkeit  der  Erweiterung  der  Schule  an.  Wenn  das  Stadt- 
amt sich  durch  Hinweis  auf  andere  Verkaufe  seitens  der  alten 
Stadtverwaltung  üh  reclttfcriisjeii  sucht,  so  ist  dagegen  anzuführen, 
dass  diese  Gebäude  gar  keine  liisiorisdii:  Kriimcriiugcu  invulvirtcn 
und  ich  nicht  die  Ansicht  ausgesprochen  habe,  dass  jeder  Verkauf 
städtischen  Gutes  Grund  zu  obigem  Vorwurf  giebt. 

Das  Stadtsmt  hat  den  von  mir  der  Stadtv  er  f  as  s  u  n  g  ge- 
machten Vorwurf,  dass  sie  mir  Besitz-  und  lieldiiiti'resse  zur  Richt- 
schnur habe,  sowie  den  gegen  die  ganz  allgemeine  Deberseliätzung 
des  Hc.liuhvipft-iis  erhobenen  Vorwurf  auf  sich  bezogen.  Das  dürfte 
das  Verfahren  des  Stadtamts  resp.  die  Entgegnung  eliarakterisiren  ■ 
Wenn  das  Stadtamt  dabei  Celegeuheit  nimmt,  Errungenschaften 
der  neuen  Stadtverwaltung  ia  ausgedehntester  Weise  aufzuführen, 
so  geben  meiue  betreuenden  Behauptungen  dazu  keine  Veranlassung. 
In  wie  weit  aber  der  von  mir  hier  gegen  die  Stadtverfasstin  g  er- 
hobene Vorwurf  auch  für  die  goldinger  Stadtverwaltung  zutrifft, 
wird  jeder  ermessen,  der  kennt,  und  zu  erkennen  Gelegenheit  hat, 
wovon  sich  die  einzelnen  Stadtverordneten  bei  ihren  Beschlüssen 
leiten  lassen.  Die  iinl.ien.it'eiie  Verteidigim«;  der  ersten  Wähler- 
schaft, des  Käthes  und  der  ersten  Stv.-Vers.  seitens  des  gegen- 
wärtigen Stadtamtes  hat  den  Verteidigten  nach  meiner  Ansicht 
nichts  genützt.  Armin  A  d  o  1  p  h  i. 


Notizen. 


Ob  er  auch  lange  nicht  mehr  —  bald  sind  es  schon  vierzehn 
Jahre  —  der  Unsere,  sicher  knüpft  an  keinen  der  Landsleuie.  diu 
eine  andere  Heimat  gesucht,  so  allgemein  imd  dauernd  sich  die 
Theilimhme  der  Zurückgebliebenen  als  an  C.  Schirren.  Die 
dankbare  Erinnerung  an  das,  was  er  uns  gewesen,  verbindet  sich 
eben  mit  der  Erwartung  des  Empfanges  weiterer  Gaben ,  des 
enJIichtiii  Genusses  '1er  reilen  [''ruelite  seiner  umfassenden  und  in 
die  Tiefe  gehenden  Forschungen,  die  wir  freilich  —  nach  Sinn  und 
Meinung  wenigstens  unseres  grossangelegten  Historikers  —  nicht 
nur  zu  gemessen,  sondern  anch  innerlich  za  verarbeiten  hatten. 
Dem  vaterländischen  Boden  entzogen ,  in  einen  Wirkungskreis 
Betreten,  der  seine  bedonderen  Anfuiilerungen  stellt,  auf  einem 
Standpunkt,  der  mehr  Augen  aui'  ilm  zieht,  als  ju  der  Heimat  ihm 
zugewendet,  waren,  Siat  Sddrren  die  Aukube,  mit  deren  Lüsilug 
er  seit  langem  der  Erkenntnis  baltischer  Gesdiidite  zu  diene.» 
unternommen,  umzuformen  and  das  persönliche  Mement,  das,  wie 
ja  bekannt.,  in  l'alkull  seinen  Ausdruck  linden  stillte,  mehr  v.« 
Gunsten  der  gesammten  j.nlilisck'n  Lage,  in  der  Patknll  seine  Htel- 
Juii«  -i tu i* Uni  jniifc-Mi  in  1-u  Hju'j'ti-fniil  za  ni.l'ii  *kb  -01- 
schlössen.  So  bat,  sind  wir  richtig  unterwiesen,  der  Arbeitsplan 
sich  nach  und  nach  geändert.  Wir  kommen  dabei  schwerlich  zn 
km-?,.  Erst  im  Zusiuun.c-uliaü!:«  wcltges.chichtlidier  li-.rt.rudrtung 
füllt  audi  auf  unser  Land  das  Lieh'.,  das  uns  es  iu  seinem  wahren 
Wei't.li,:  verstehen  lässl  und  das  es  zugleich  dem  Schatten  entzieht, 
in  welchem  seine  eigcmirrige  Ih-deii'unc,  deu  liüeken  i'Vriierstetien- 
lier  reedi  immer  nk-l;t  aufgegangen  ist. 

Der  begreiflichen  und  in  der  That,  sehr  starken  Spannung, 
mit  der  dem  Ergebnis  seiner  Studien  entgegen  gesehen  wird,  hat, 
wie  wol  nur  wenige  Leser  der  Monatsschrift  erfuhren  hauen  mögen. 
Schimm  in  jüngster  Zeit  Heclmmig  ueteagen,  indem  er  sich  zur 
Besprechung  di.'.s  18*1  schwedisch  ersdu.moricu  ersten  Bandes  von 
<iirlsi.:is  r  Geschichte  Schwedens  nuter  Kurl;  XII.  läegiemnL' -  in 
den  -Göttingisehen  gelehrten  Anzeigen-  .Tauuai  1^:1,  Stück  1  u.  S, 
Veranlasst  geliiuduu.  Seihst versr.iindlica  g.'ht  der  Reeenseiit  nicht, 
weiter,  als  der  Autor  gelangt  ist,  bis  nun)  rebei-gang  des  Seiiw.deu- 
köuigs  über  die  Düna  und  zum  Aufmarsch  au  der  litauischen 
Grenze  im  Herbst  1701.  üeber  diese  Anfangsperiode  auch  nur 
zeugt  aber  die  -Hl  Seiten  umfassende  Reci-usiou  von  selch  tief- 
sinniger Durchdringung  unifüngüdisteTi  Stnrtes.  vnu  so  glcidrn  nissig  er 
und  '.inifass.milt'i  Hvriii/ksictuigmiL'  ulLcr  einschlägigen  Faderen,  dass 
selbst  auf  dem  angegebenen  knaonen  Kaum  die  Leibimf tigkeit  der 
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Schilderung  mit  der  überraschenden  Neuheit  der  gebotenen  An- 
schauung um  den  Vorrang  des  Eindrucks  wetteifert.  Von  zahl- 
reichen sehr  wesentlichen  Berichtigungen  der  üblichen  Betrachtungs- 
weise, der  Carlson  sin  eontrolirend  und  ergänzend  doch  immerhin 
folgt,  ganz  abgesehen  -  -  ich  nenne  nur  die  Widerlegung  des  laud- 
läufigen  Vorwurfs  der  sächsischen  Liithatigkeii  in  den  neun  Monaten, 
die  der  Xasmi  tuen  kauft.  Küttig  Augusts  II.  und  Peters  des  Grossen 
zu  Rawa  (August  17WS)  folgten  —  nimmt  vor  allem  das  Interesse 
S.'ef;iu<.;eu  die  Ki'Oiterung  Schirrens  Uber  den  l'rsiinntg  des  X. irdi- 
schen Krieges,  der  herkömmlich  eben  in  jener  Begegnung  zu  Rawa 
gesehen  wird. 

Dem  gegenüber  werden  nun  drei  Thatsacben  aufgestellt.  Ein- 
mal: 'Der  erste  Gedanke  und  Atistoss  zum  Xonlischen  Kriege  ist 
unleugbar  von  Dänemark  ausgegangene  Dann  in  prachtvoller 
Bewpisl'uliniiiK:  «als  der  Zar,  und  auf  der  anderen  flanke  dann 
freilich  mu  h  Dilm-inark,  noch  erst  bedenklich  das  Tempo  erwog, 
stand  im  Cent  mm  König  August  schon  so  gut  wie  hart  vor  dem 
Sprunge».  Und  istatl.  gezogen  zu  werden,  7.0g  er  vielmehr  die 
Anderen  nach  sieh).  Wie  es  eben  zur  <Entreprise  auf  Livlaud, 
dem  Springiiuell  des  Nordischen  Krieges»  kam  —  das  ist  äusserst 
frap|iirci:d.  ..Kail  XU.  hat  wo!  gewusst,.  in  welchem  Sinne  er 
keinen  verächtlicheren,  aber  auch  kt'iiit'ii  gefährlicheren  Feind  hatte 
als  König  August. v  Zum  Schluss  endlich  die  Ultaraktei'zeichnung 
Karls  Xf.  und  seiner  Regierung,  die  den  Krieg  heraufbeschworen, 
weil  sie  die.  iiijI luvend ijje  Verständigung  mir.  Dänemark  ausgeschlagen, 
die  Nachbarn  rundum  gereizt,  und  das  Reich  <bei  verspieltem  b'rie- 
den»  dem  di-<ihc:nle;i  Ausbruch  der  Zerwürfnisse  schlecht  gerüstet 
hinterliess.  I  tonn  die  lieiluction,  wtilehe,  nicht  vom  König,  als 
Mittel  zur  Aufreiht  erhaltung  der  Grossmachtstellung  Schwedens 
gedacht  war,  hatte  sich  Karl  XI.,  -sobald  er  von  ihr  ergriffen 
und  forigetUicn  worden,  aus  einem  Mittel  zum  Endzweck  ver- 
wandelt». — 

Doch  das  will  alles  selbst  gelesen  und  wieder  gelesen  sein, 
und  wenn  es  auch  noch  nicht  in  zusammenhangender  ausführlicher 
Darstellung  gebeten  wird,  sind  diese  gelegentlichen  Bemerkungen 
d'.eli  immer  die  ersten  vnlleu  Aehren,  die  litis  das  kommende.  Ernte- 
fest kiinden.  und  ■  L : l.  werden  viele  den  Segelt  davon  tragen.  Von 
der  Wissenschaft,  mid  von  uns  zu  schweigen,  denen  Schirren  an- 
gehurt.  durfte  auch  den  Hchwedeii  widerfahren,  was  England  durch 
Rauke  erlebt,  dass  ein  Abschnitt,  seiner  Geschichte  wenigstens 
durch  einen  landfremden  Mann  ihm  aufgeschlossen  ist. 

Der  Abdruck  ans  den  'G.  g.  A.>  ist  verboten.  Darum  zur 
Xaehricht.  dass  die  iJonttelnummer  für  1  Mk.  von  der  Dieterich- 
sehen  Verlagshandlung  zu  beziehen  ist.  Fr.  ß. 
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Allgemeine  Besorgnis  erweckenden  agraren  Zustünde  des  Reiches 
hervorzurufen ;  ebenso  bunt  und  anscheinend  verworren  zeigt  sich 
das  Bild  der  Meinung™  hi:isiditlü:li  fc  Einflusses  eines  jeden 
dieser  Factoren  nml  hinsichtlich  ikr  R-ntmv^mlV^l  w.t  Knrkuminen 
aus  den  Gefahren  der  Gegenwart.  Üm  wie  viel  schwieriger  nucii 
ist  die  Aufgabe  hier,  wo  beim  Abschliessen  der  Besprechung  des 
Engeltiardtsclien  Buches  über  obige  Fragen  Auskunft  zu  geben  nur 
ein  beschränkter  Raum  zu  Gebote  steht. 

Selbst  über  das  Thatsadiliche  der  gegenwärtigen  besorglichen 
Zustande  besteht  gritsste  Divergenz,  ja  volle  Gegensätzlichkeit  der 
Ansichten,  je  nach  den  Standpunkten  der  Beiirtheilenden.  Dnss 
die  Zustände  unbehagliche,  ja  beängstigende  seien,  wird  von  keiner 
Seite  in  Abrede  gestellt.   Wo  aber  der  Sitz  des  Uebels  zu  suchen 


rang  der  Ansichten  sieh    heranzubilden.    Für  die  Frage  aber: 

Natnr  des  Uebels  und  über  seine  Entstehungsursachen,  über  das 
wie  hinein?  —  zur  Klarheit  zu  gelangen. 

Hierauf  ist  Gewicht  zu  legen.    Ohne  Einsicht  In  das  Vornials 

und  in  (Ins  Jetzt  um!  in  die  i :rs;u-lieri  iVr  Wtunll um;   bli'ilil.  iiian 
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in  Zweifel  hinsichtlich  der  Wahl  d 
ilie  selbstregulirenden  Naturkräfte  zu  günstiger  Entwiekeliing  ge- 
langen, sowie  derjenigen  Mittel,  durch  welche  ihre  Thatigkeit 

Gerathewohl  und  vielleicht  in  falsche  BicMüng  curiren !  —  Gewisse 
Erscheinungen  können  auf  den  ersten  Blick  ebenso  auf  Blutüberfülle 
wie  auf  Blntarmuth  zurückgeführt  werden.  Jemand  leidet  an  Kopf- 
weh,  an  Bewußtseinsstörungen,  an  Hallucinationen  und  Delirien, 
Willist  an  Ohnmächten  und  Anfällen  von  Raserei.  Ein  schnell- 
lert-iger  Arzt  erkennt  dam  Hu:'urL  uuLr.l  gliche  Symptome  von  Ueber- 
fälle  und  von  Stauungen;  er  veiTirduei  ISluientziehuny  und  vcv- 


Bauer  auf  europäischen  Schlachtfeldern  zu  schröpfen  und  ihm  .mehr 
Land.  zum  Verwüsten  zn  geben,  nicht  nur  das  Land  der 
(iutslierren,  mich  die  Gefilde  Europas  —  und  dann  wundert  sich 
der  Arzt  nud  er  klagt  die  Krankenpflege,  alle  Welt  klagt  er  an, 
nur  nicht  sich  selbst,  wenn  ihm  der  Kranke  unter  den  Händen 
schwindet  an  ziuiehinaidvr  Blutarmut-h,  woran  er  —  und  nicht 
an  Ueberfülle  —  seit  lauge  schon  litt  und  woran  er,  bei  verkehrter 
Behandlung,  zn  Grande  zu  gehen  droht. 

Herr  Kawelin  aber,  stau  befriedigt  ilarülier  zu  sein,  dass  die 
.Bauerfrsgei  von  allen  Seiten  beleuchtet  werde,  Herr  Kawelin  be- 
klagt bitter  die  Diversitat  der  verlautbarten  Meinungen  ,  anstatt 
dieselben  kritisch  dim;:iz;isiebt::i  and  ein  virnvendiiares  F;teic  daraus 
zu  ziehen,  verwirft  Heia-  Kawelin  das  gesammte  iC!mos>  der  sich 
best n-it '.-ade a  Ansichten  und  ex  cathedra  octruyirt  er  datiir  der 
russischen  Welt,  nebst  ihrer  allei-schärfsten  Verurteilung ,  die 
eigenen  nicht  Widerspruch  freien  Anschauungen',  mit  dem  Ansprüche: 
dann  mogi:  die  einzig  richtige,  unfehlbare  Lösung  der  l-'rage  ge- 
funden werden,  wofern  man  nicht  unter  den  Trümmern  des  Bauern- 
thmns  vor  den  Augen  des  Herrn  Kaweün  verschüttet  werden  wolle. 
Ueber  die  Bauerfrage  künne  es  in  Bnssland  mir  eine  Meinung 
geben»,  d.  h.  diejenige  des  Herrn  Kawelin.   Herr  Kawelin  be- 

sctuililigl  die  russische  Nation  eines  Fehlers,  von  welchem  er  selbst, 
natürlich,  sich  frei  weiss.  ei:ies  Mangels,  von  welchem  das  ganze 
Unglück  sich  herleite :  wir  haben,  sagt  er»,  kein  Vertrauen  in  die 
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Macht  des  Gedankens  und  der  Sittlichkeit  ;  wir  sind,  sagt,  er  femer, 
unvermögend,  zusjiniiienhangeiid  zu  denken;  wir  haben  jedesmal 
immer  nur  e  i  n  e  ii  Gedanken,  eine  Beobachtung  vor  Augen;  wir 
sind  zu  trage,  das  Erfasste  festzuhalten  und  es  mit  Anderem  in 

ViTliiüdiiii!!-  ym  -rt^i'ii  ;  wir  lieguilgeii  un-4  mit  geistreichen  A[ien;iis, 

ohne  die  Facta  zu  berücksichtigen  &o.  Man  darf  wol  fragen,  wer 
dem  Herrn  Kawelin  zu  diesem  Portrait  des  DoctrinarisinuH  ge- 
sesssni  hat?  Mindesten*  huelut  gewagt  ist  es,  sc,  kurzer  Hand,  wie 
Herr  Kawelin  es  thut,  die  ganze  russische  Nation  zu  verurt heilen, 
welche  duck  lifi  eller  I.clilinl'tii'ki'it.  rj];i[:ii[[iliiii^  in  [■],,!k"i.~t.,lLi.,n 
[)iii«itl  -ein-  niiülii.'Mi  y.ii  sein  lüniiii;;  iiiid  ivi'lcij''.  ili'i-  weit  (lUer- 

wk-itiidüii  Mehrzahl  nach,  von  ihrer  nicht  zahlreichen  aber  ebenso 
lauten  wie  unreifen  .  lusvlligmiz.  -wie  die  vordringlichen  Schreier 
sich  selbst  nennen  ■  ■  ganz  gewaltig  sich  unterscheidet.  Ob 
wol  die  russische  Nation  auf  die  Daner  dem  Herrn  Kawelin  dafür 
danken  wird,  dass  er  solcherart  sich  salbst  ihr  substitmrt  hat?  — 
Herr  Kawelin  Wklitg;  e-  endlich  (y.  Iii,  f>7'J),  dass  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein  freie  Aeusserang  über  die  Bauerfrage  nicht  gestattet 

worden  sei  anderenfalls  —  so  liest  man  es  im  Willkür]  ich  zwischen 

ik'ii  Ziiili.-ii  anderenfalls  bitte  er  die  Krage  schon  langst  geliist.  - 
Es  bleibt  aber  doch  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Lüsnng  durch  ganz 

iiuiLi-Vt-  Umstände.  liiiinus.L.'.^clinli.jii  wurden,  mnl  oli  solche;'  Aufschub 
verwiegend  M'iiiidliili  ui Iii  vorwiegend  mißlich  gewesen  ist. 

Freilich,  während  fast  drei  Lustren  nach  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft  und  nach  Vollziehung  der  Agrarreform  hat  über 
ihre  Resultate  die  Presse  kaum  anderes  zu  vermelden  gehabt  oder 
—  wie  Herr  Kawelin  meint  —  nichts  anderes  vermelden  dürfen 
als  Erfreuliches  und  Glänzendes,  wozu  es  an  Anlass  auch  nicht 
'fehlte  ,  tiberall  gab  es  vielversprechenden  AntVh'.v.mg-  ,]■■:■  (Innüiher 
imrt  Aurlehen  jeglicher  Thät.igkoit;  noch  heute  Hessen  sich  manche 
v'i'ensi  cii'lu'  itud  ^leihende  Spuren  jenes  Aufschwunges  nach  weisen. 
Wenn  dazu  noch  ]>ri\'ate  Mit  i.hriliingci;  glaubwürdiger  Augenzeugen 
den  öffentlichen  anerkennenden  Darstellungen  zur  Bestätigung 
dienten,  dagegen  nur  selten  abweichende  Unheil  verkündende  Be- 
obachtungen und  Meinntigwiusscrungen  durch  die  Tagespreise  an 
die  Orrten'.licliki'i:    ur>-iaii;>i'-ii.  s<i    war  e-    wd   [:,iluriii:li.  das<  gar 

viele,  ja  dass  fast  die  gesammte  öffentliche  Meinung  über 'die  that- 
sächliche  Wirkung  der  Reformen  sich  lange  täuschen  konnte.  Be- 
kennt es  rhu.- Ii  Rngelltnrdl  wiederholt.,  dass  er,  irregeleitet  durch 
die  eiaseitigen  oder  gar  verlegenen  Darstellungen  der  Presse,  «auf 
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dem  Lande>  sehr  Anderes  vorzufinden  gehofft  hatte,  als  was  die 
herbe  Wirklichkeit  ihm  geboten  hat,  und  er  schildert,  wie  bitter 
seine  Kiittintscliuiigsii)  gewesen  sind.  Wenn  aber  Engelhardt  bei 
seinem  Entschlüsse  aufs  Land  zu  gehen  nnd  bei  seinem  directen 
jicrsfinlifhen  Inlere.sse.  iie.-c  die  vorzufindenden  Ziisliinde  sich  üu 
itiformiren,  so  arg  getäuscht  werden  koiinle.  raussien  da  nicht 
Andere,  Weit  erst  eh  ende  iiocli  langer  ata  Engelhardt  die  agrareri  Ver- 
hältnisse des  Reiches  in  zu  rosigem  Licht«  sich  vorstellen !  --  ThaU 
sächlich  sind  bereits  bald  nach  Mitte  der  sechziger  Jahre  sehr 
bedenkliche  Symptome  zu  Tage  getreten;  während  der  durch  die 
polnischen  Wirren  hervorgebrachten  Aufregungen  blieben  sie  jedoch 
fast  unbeaelilet.  Nach  Niederwerfung  des  polnischen  Aufstandes 
folgten  die  .laiite.  auf  weicht!  man  die  berühmt  gewimleiten  Worte  : 
■  I.n  liumie  sc  reaieillt  >  hat  ausdehnen  wollen.  Während  dieser 
.lalire  winde  ilie  teuere)  fiiü  aufgenommen«  landschaftliche  Tliätig- 
keit  mit  eigeuthümlielier  Energie  niedergehalten,  gelähmt  und  zum 
ritillstand  Licbrac'at.  ein  r,v|jiscVs  lieisuiel  für  die  Art,  wie  das 
,-.  i,  „  l.i  Mf.l..  im  |  »|.  dur-.li  -lili--r.il-»  nflninii-trulii. 
die  landschaftlich!;  Arbeit  den  Händen  derer  zu  entwinden  gesucht 

Leser  in  der  Darstellung  des  Kampfes  linden,  der  von  der  nowgo- 
rodschen  Landschaft,  um  ihr  HcluilhihrerseLiiiaar  geführt  worden1 

—  freilich  fehlt«  dein  Kamine  diejenige  Ausdauer,  die  allein  blei- 
bende Erfolge  erringt ;  verärgert  warf  man  die  Flinte  ins  Korn 
und  damiäsioniite  —  wie  der  bureattkratische  •  Liberalismus»  es  ge- 
wünscht hatte.  Wo  in  lleissiger  und  hingebender  Arbeit  aus- 
dauernder Widerstand  geleistet  wurde  -  leider  seltene  Ausnahmen 

—  da  mnsste  schliesslich  der  •  Liberalismus  i  seine  Impotenz  de- 
ciariren,  so  z.  B.  gegenüber  der  St.  Petersburger  Landscliaft,  welche 
wahrend  anderthalb  Jahren  gewaltsam  kalt  gestellt,  dann  aber 
dringend  gebeten  wurde,  die  entsetzliche  Confusion  zu  entwirren, 
in  welche  die  liberale  Beamten wirthschaft  sich  verfahren  hatte. 
In  derselben  Periode  gelang  es  auch  .liberalen»  Einflüssen,  die 
wegen  .stäudiseher»  Herkunft  ihnen  verhassten,  von  den  Bauern 

aliee  mliruns-ir;  zurückgewünscht eu  Friedensyeritültler  zu  beseitigen. 
Es  ist  das  einer  der  seliwarzesrcn  Klecken,  welche  die  Geschichte 
auf  dem  russischen  sogenannten  t  Liberalismus»  wird  ruhen  lassen 

1  (TaterlUrÜulii  Noüieli»  1878,  Januar  p.  118  ff.  (.Unnere.  liffriiUidwn 
Angelegenheiten») 
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dieser  elenden,  si.'h  liriistetuk-ii  Gtsimuniffslosigkcii .  welche  einer 
der  grossten  Malirikev  'Ii1!1  Neuzeit,  Sehtsciiedrm  (.Ssaltykiin-),  in  dem 
inneren  Slantsbeamten  Tt:  beii  j  kilw  vernichtend  gewidmet  hat1. 
Diesen  Tebenjköws,  diesen  Urvätern  des  Nihilismus,  war  nichts 
verliasster  als  klare  geordnete  Zustande.  «Nichts  klar  erlauben 
und  nichts  klar  verbieten-,  das  galt  ihnen  als  die  Summe  aller 
«liberalen.  Staats  Weisheit,  denn  nach  lüesem  Systeme  des  «Gleich- 
gewichtes!, des  beständigen  «Auf-  und  Abwiegelnst,  mache  sich 
die  Sache  von  selbst,  nämlich  die  Krschüpfung  der  Geduld  des 
Volkes,  welches  sich  dann  selbst  nehme,  was  ilim  nicht  Kegeben 
worden  ....  Den  sittlich«»  Ernst,  dieses-  -  Liberalen  :  iiczoieimet 
Üire  Stellung  zur  «Frauenfrage>.  Zur  Lösung  der  <Frauenfroge*, 
meint  Tebenjköw,  bedürfe  es  keiner  besonderen  Gesetze  noch  Or- 
donnanzen, da  sie  viel  besser  auf  dem  Wege  des  immer  offener 
betriebene»  Ehebruches  und  der  l.ibertinagc  von  seihst  in  befriedi- 
gender Weise  sich  liise;  gesetzliche  Bestimmungen  ulier  FniverisiUts- 
stndium  der  Frauen  nnd  dergl.  konnten  211  allzu  emsler  Iiiisnng' 
führen,  die  zu  verhindern  sei ;  denn  das  Leben  würde  langweilig, 
wenn  die  Crimen /immer  aufhörten.  ausschlie.-slveh  y.nr  Kurzweil  zu 
diene»  ....  In  seine:!  uit'ciit liehen  Ku in Ijf'.'bui i^k.'-i  1  s'.rumt  Tebenj- 
köw förmlich  über  von  banaler  phrasenhafter  Menschenachtung 
und  Menschenliebe ;  es  ist  ihm  eine  angenehme  Aufregang,  sein 
ödes  Uemiith  derart  zu  erwärmen  und  an  der  eigenen  Herzensgute 
sich  ZU  weiden.  Im  vertraute!:  Gespräche  aber  rühmt  er  sich  der 
Lilierli]irleste;i  Menschenrerachtung  und  s'ellt  es  als  selbst  verständlich 
hin,  da.ss  die  rebeniahme  eines  Ainles  keinen  antleren  Zweck  haben 

könne  als  rücksichtsloseste  Esploitiruug  der  rohen  und  blöden 

Menge  ....  A.c.  Den  Tebenjki'iws  mussle  es  ein  Dum  im  Auge 
sein,  dass  die  Heissige  und  gesegnete  Wirksamkeit  ilur  ■  ständischem 
Vriedensvennirtler  i„  ).„jri  alles  de.s  unschädlieh  v.w  machen  suchte. 

was  der  « Liberalismus,  an  Verderb uiske im eu  gegen  vielfache  drin- 
gende Abmahnung  in  das  Emancipationsstatut  zu  legen  vermocht 
hatte.  Trotz  ihrer  fehlerhaften  Organisation  war  die  Emancipation 
vom  Adel  mit  warmem  Entgegenkommen  begrilsst  wurden.  Als 
aber  später,  nachdem  durch  überreizte  Hoffnngcn  die  Bauern  zu 
Storrigkeit  gefülirt  worden,  die  Stimmung  des  Adels  sich  abkühlte 
nnd  das  ganze  Emaucipationswerk  e.ul's  anderste  gefährdet  erschien, 
da  war  seine  Durchführt!  ug,  seine  friedliche  und  gütliche  Durch- 


1  .Valeilftiidiscile  Ndöibd.  1873,  J«nnir. 
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filhnmg  einzig  und  allein  der  unermüdlichen  Gednld  und  rastlosen 
Thiltigkeit  der  «ständischen.  Friedensvermittler  zu  danken— einer 
Arbeit,  für  welche  die  Nachwelt  niemals  zu  viel  Anerkennung  wird 
haben  können.  Sie  auch,  die  Friedens  Vermittler,  hatten  mit  Erfolg  die 
heil  uns;  i;ml  lii.Miii'sli'liiii'uii^ili.'i  J'.:iU'T_'Mii''iii.'li'ii  i'uliivu  Ljimi:-!i,  uacli- 
dem  der  Einlliiäs  >\i-y  i  iiLtslicn-sclcifu-n  lialiir  «nfhij«'«  müssen.  Das 
konnte  den  Tebenjknws  nicht  passen;  es  waren  ja  ■  ständisch»  erwählte 
Organe  und  nicht  (lcnt'.kratisch-liberale  Beamte!  An  ihre  Stelle 
miisste  der  "ii -inil. Lii i.l i.::r  elüi-i  i  Li i.tli  ;iml  jji'i.ti-ik );;-  <.d.-v  gar 
eigennützige  Staatsbeamte  treten ;  die  Gemeinden  inussten  vom  libe- 
ralen DriclrhmrUmus  mit  der  ihnen  /.tiktJinmirndeii  Souveränität  be- 
kleidet werden,  und  eratroUofl  und  als  inappellable  Instanz  mussten 
sie  sich  selbst  iihi'vl;i>-.Ti  blriiieti.    Die  luiiiii'lii'licn  Kulgen  .wich 


Urheber 


»  Zeil 


alsbald  die  Verarmung  und  moralische.  Verwilderung  der  Hauern 
tili»  utiliesnettbiiir  Tliatsache ;  das  iVuiier  starke  (';i-Ji;e:u-.H>i".viLssi- 

sein,  die  Quelle  der  Moratitftt,  schwächte  sich  sichtlich  ab.  Brannt- 
wein spielt  die  erste  Rollo  in  der  Gemeindeverwaltung ;  welches 
Anliegen  man  auch  an  die  Gemeinde  liat,  allem  zuvor  hat  man  in 


dar 


irden 


Bauern  fangen  an  roi 
führen  Sehreier,  ruinirt 

halte  Verwirrung  hen 
allen  halbwegs  onlentli 


auf 


Kin 


laft  graaen. 

in  der  Gemeindeverwaltung,  die  von 
Banern  als  schweres  Unglück  beklagt 
wird;   sie  wenden  sich   immer  wieder  au  die  Gutsbesitzer  und 
Eriedensverroittler  und  bitten  diese  um  Rath  und  Schutz  gegen  die 

Beamten  (und  diese  einzigen  Stützen  und 

ir  i Liberalismus»  dem  Bauer  nicht  lassen!)  — 
selbst  protestireu  gegen  die  Beseitigung  der 
s  den  Urossgrundbesitzern  hervorgegangen  sind, 
i  Beamten  aus  ihrer  eigenen  Mitte,  wie  «von 
inlungen,  Aelti-<1.m  um!  ( M'tiu'iiütftridili-rii  geraile- 
werilcn';   da   sei  es  am  besten,  man  lege  sich 


ohne  beaouilere  lii^h-kn/i^  i  limi    S'lnnnr^i/cr»  bezeichnet. 
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gleich  nieder  and  sterbe ;  sie,  die  Bauern,  verständen  nicht  sich 
seihst  zu  verwalten  ;  sie.  fürchteten  sich,  ihren  Säufern  mit  Hals 
and  Kragen  Uberantwortet  zu  werden ;  wählten  sie  auch  ordentliche 
Bauern  zu  Richtern  &e.,  nach  kurzer  Zeit  langten  dieselben  nichts 
mehr.  Köschelew  hält  für  höchst  charakteristisch  und 
«höchst  beachtenswerte  einen  Vorgang  in  einer  Kreis- 
landseh  aftsversummlung,  welche  ein  Gutachten  Uber  die  eventuelle 
Aufhebung  des  Amtes  der  Friedensvermittler  abzugeben  hatte. 
Die  Bauern  traten  gegen  dieses  Project  auf,  indem  sie  erklärten, 
dass  sie  dann  rettungslos  der  Gemein  de  Versammlung,  den  Aeltesten 
und  den  Gemeiudegerteliten  überantwortet  seien,  dass  sie  sich 
selbst  nicht  zu  verwalten  verstehen  —  der  Branntwein  ist  der 
einzige  Richter,  d.  h,  die  Partei  gewinnt,  welche  das  grösste 
Branntiveinquantum  spendet,  und  die  F,:!tsi:hcidiii:geti  sind  inappel- 
label. —  Diesen  vom  unbeargwohnl'iir.'H  enuiuiscliteu  Slavophileti 
Köschelew  geschilderten  Zustand  hat  der  Liberalismus  ä  la  Tebenj- 
k4w  herangewünscht  und  dnreh  Enttenuinj,'  n-llen  rettenden  Haltes 
herbeizuführen  vermocht.  —  Wer  wollte  wol  Steine  werten  auf  die 
•  ständischen  Elemente»,  welche  nach  gewaltsamer  Unterbrechung 
ihrer  hingebenden  Thätigkeit  keine  Freude  mehr  hatten  an  der 
«launischem  Wirksamkeit;  wenn  sie  anderorts  eine  Thätigkeit, 
suchten  :  im  Staats-  und  Actiengesellichftfts  dien  sie  '.'der  sich  in  den 
Strudel  des  Gründerthums  stürzten,  zu  Häuf  in  die  Residenz  zogen 
zur  Erwerbung  von  •Coneessionen>,  wie  das  in  ergötzlich-ergrei- 
fenden und  zugleich  anwidernden  Bildertl  im  <Tagebnche  eines  Pro- 
vinzialen»'  von  Schtschedrin  geschildert  wird'. —  In  diesem  Gründer- 
Strudel  blieb  ebenso  wie  in  den  polnischen  Wirren  der  Niedergang 
der  Agrarverhältnisse  fast  unbeachtet,  selbst  dann  noch,  als  die 
unter  den  Anspielen  des  tlaniiilLgen  Mini-Iers  des  T Eiueren  Walojew 
Über  die  Lage  der  Bauerschaft  im  Jahre  1872  gedruckte  grosse 

Enquete  die  höchst  unerfreulichen  Resultate,  in  imüiveiiel!iaiti;r 
Weise  festgestellt  hatte.  Dagegen  wurde  zur  Zeit  das  russische 
Publicum  in  angenehmer  Weise  zerstreut  und  von  seinen  eigenen 
Leiden  abgezogen  durch  tägliche  giftige  verleumderische  Invec- 
tiven  gegen  die  geordneten  baltischen  Verhältnisse.  C'Uait  comme 
eda  que  la  fltwsie  ee  recueillait. 

■  .Vatert.  Xotizeii»  1872,  Januar. 

'  Eh  ist  eine  tieÜrhte  ThfBe  r].->  rn-.i-fl.Mi  ■  [,il*r;iliMr..|"  ■  i!tT  I.iuuM'.'] 
sei  DEfiMg  zur  Helbstierwaltung.  Histe  The«  ist  mindestens  eine  Uebertroi- 
buns.   iueh  Gradowski  in  aeintr  gliiuieinten  Studie  überaidit  e»,  (Ihbh  mau  ilom 
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Noch  während  mehrerer  Jahre  sind  die  Resultate  der  wich- 
tigen offiziellen  Erhebungen  ins  grössere  Publicum  nicht  gedrungen, 
noch  hat  man  sie  zum  Ausgangspunkte  für  bessernde  Anordnungen 
gemacht,  in  der  steten  Erwartung,  dass  eine  Remedur  <äer  Zeit 
und  der  natürlichen  Entwicklung  der  yersehiedeuen  Ortlichen  ße- 
d in g ij ngei i  und  Krl'nrdeniW  iilieilussen  weide»  iniiL-si.  wie  es  im 
Kiiijuetebcrichto  heisst1 ,  eine  in  mancher  Beziehung  bemerken  «- 
iverthe  forme),  auf  welche  mich  ziLii^k/ukomnieii  sein  wird.  Dann 
kamen  die  Prhoccuputionen  durch  Serbien,  durch  den  türkischen 
i'eldzug,  durch  die  berliner  Cinilerenn  — ■  kura,  Dinge,  diu  der 
dViitioiu  wichtiger  wann  als  die  Selbsl|ini!uiis  und  Seihsterhiiltung. 
—  Seitdem  aber  haben  die  NoÜuchreie  gewaltsam  sich  Luft  ge- 
macht und  ihnen  ist  freier  Lauf  gelassen  worden.  Zusammen- 
fassende  I  Vbei  siebten  Uber  den  Gang  der  ganzen  agrarischen  Ent- 
wickelung  sind  verfasst  worden,  durch  Wagner  (schon  IS7U),  dann 

linier  Mitbenicksielitigung  der  Kiniueleei-gebmsse  vom  Fürsten 
A.  Wassiltschikow  und  von  Juhaunes  v.  Keusslev,  beide  aus  dem 
Jahre  IKIfi.  Letzteres  Werk  hat  in  der  russischen  Presse  wegen 
sehr  vollständiger  uud  besonnener  L  itera  tu  [benutz  ung  ehrende  An- 
erkennung gefunden  und  ist  noch  kürzlich  von  der  Universität 
Dorpat  preisgekraiit  worden.    Bndlich  sind  zur  Erforschung  der 

Ihiilsiichlirhei:  Verhältnisse  von  nielneren  1  jaud.se) kitten  MiUel- 
russlands  die  ausgezeichneten  statistischen  Arbeiten  geliefert  worden, 
welche  Alfons  Thun  seiner  mehrfach  erwähnten  Schrift  zu  lirlinde 
gelegt  hat  (l>Hu.  und  welche  wul  auch  den  Anlass  zu  dem  nicht 
uinliinsivii'lieii,  aber  um  so  gehaltvolleren,  leider  letzten  Werke 
A.  Wassiltscliikows  clisül),  sowie  zu  sehr  zahlreichen  die  Agrar- 
frage behandelnden  Revueabhaudlungen  uud  Zeitungsartikeln  ge- 
boten haben. 

Somit  haben  wid,  mindestem  zu  grossem  Theile,  ganz  andere 
Umstände  als  das  von  Herrn  Kawelin  denuncirtc  Hindernis  zeit- 
weilig die  Aufmerksamkeit  von  der  Agrarfrage  abgelenkt.  Wenn 
es    über    wahr  wiire,  ivas  Herr  Kawelin    behaupte;,  so    Wäre  die 

von  demselben  Honiiil.eiililienili-mus,  welcher  gleichzeitig  der  ißauer- 
ii'iigBf  und  ih-r  Selbstverwaltung  durch    die   iidmiiiisl rative  Praxis 

in  so  segensreicher  Weise  sich  annahm. 

LniiilniM  iiioiiiiilf,  .Ii.-  Si'lBsivcr'.iiiltHi-s  tiiiL.'1'ceon:.  iim  vii/lmclir  in  Aubiiduup 
derselben  sKt»  gehindert  hat  ~  wie  der  Teit  darnof  hinweist 
1  Thun  p. 
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Man  kann  nuu  allerdings  meinen,  das*  die  Uebelst.ände  nicht 
so  schreiende  und  bi;iti'Oh  liehe  und  die  Luiden  nicht  ho  arge  hätten 
werden  können,  wenn  /.iiiciss'i"  Ein1  Vurlimiiensein  onVutlich  n'mshi- 
tirt  und  wenn  zeitiger  daran  gegangen  worden  wäre,  das  zu  than, 
woran  man  i-ivt  kürzlidi  sirli  ;:wnadn  iiai..  iiiimlich  kli  k-nittrai. 
in  welcher  Weise  Abhilfe  zu  schaffen  sei.  Andererseits  aber  miiss 
wol  zugegeben  werden,  dass  man  früher  nicht  so  wie  jetzt  es  hatte 
benrtheilen  können,  worin  die  Hauptfehler  der  Reform  bestehen 
und  in  welcher  Weise  sie  in  den  verschiedenen  Gebieten  und  Re- 
gionen des  Reiches  sieh  geltend  gemaeht  habeu,  was  somit  hier 
und  was  dort  und  was  an  drittein  Orte  zu  andern  und  zu  bessern 
sei.  Jetzt  liegen,  scheint  es,  die  Thatsachen  in  hiiireii-liMultT 
Klarheit  vor,  und  mau  braucht  iiidit  mehr  von  vurgefassten  Mei- 
nungen, wie  es  zur  Zeit  der  Reform  .selbst  geschah,  sich  leiten 
oder  vielmehr  irreleiten  zu  lassen.  Bei  der  damaligen  Irreleitung, 
zu  Bude  der  fünfziger  Jahre,  hat  Herr  Kawelin  eine  ausserordent- 
lich schädliche  (ii'.-ciiillii^ki'it  entwickelt,,  nicht  nur  in  der  Literatur, 
wovon  die  Spuren  in  Keusslers  fleissiger  Sammlung  sieh  verfolgen 
lassen  —  mehr  noch  in  Vorzimmern  und  Salons.  Schwerlich  wird 
die  Nachwelt  einstimmen  in  die  Klage  des  Herrn  Kawelin,  dass 
wahrend  einer  Reihe  von  .Tab  reu  er  durch  von  ihm  unabhängige 
Ursachen  verhindert  gewesen,  hei  Bereitung  der  Misgeschicke  Russ- 
lands sich  in  der  Presse  weiter  zu  bethätigen,  und  wenn  Herr 
Kawelin  neuerdings  sich  angeschickt  hat,  seine  überaus  verderb- 
liche Wirksamkeit  wieder  aufzunehmen,  so  ist  es  Pflicht  eines  jeden, 
der  dem  Reiche  sriisiiiiih;  Ktii  wink^mig  wünscht,  Hrn.  Kawelin  aufs 
entschiedenste  in  den  Arm  zu  fallen.  In  gewissem  Sinne  ist  seine 
Schädlichkeit  eine  viel  grössere  und  gefährlichere  als  diejenige  der 
Politiker  aus  der  Si  hule  der  Engelhardt  und  Omsurteu.  Anziehend 
und  verführen st  li  sind  freilich  die  Doctrinen  Engelhardts  durch  den 
Kunstwerth  ihres  Vortrages,  sie  treten  aber  in  keinem  Maskenputze 
anf;  weder  tragen  sie  humane  Weltanschauung,  noch  poetische  Be- 
geisterung, noch  endlich  die  Weihe  der  Wissenschaft  zur  Schau. 
Ohne  Anspruch  auf  philosophische  und  Wissenschaft  liehe  liesaiin- 
dung,  mit  rauher,  männlicher  Gradheit,  ja  mit  Schroffheit  stellt 
Engelhardt  seine  nihilistischen  Forderungen  —  c'est  ä  prendn  ou 
ö  laisser !  Herr  Kawelin  dagegen  .  .  .  nun,  der  Leser  mag  nach 
den  sogleich  mitzutheil enden  Proben  die  geeignete  Qualifikation 
selbst  wählen. 

Um  den  in  diesen  Blättern  zur  Verfügung  stehenden  Raum 
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nicht  zu  überschreiten,  muss  selbst  anf  eine  kurze  Zusammenfassung 
dessen  verzichtet  werden,  was  über  die  agrarpolitische  Entwicke- 
ln:«* Riisslnnds  und  Uber  die  Auffassung  derselben  seitens  der 
M.i'i-v.irr;iKi'i[il.-t('i[  der  Nation  in  den  bereits  mehrfach  erwähnten 
Werken  von  Wagner,  Wassiltachikow,  Keussler  und  Thon  über- 
sichtlich /.us;nin!n'iii;i.'s!i']U  W'.'i  il-'ii  ist.  Es  soll  hier  nur  referirt 
werden  über  einige  neue  und  neueste  bedeutsame  Ku  od  gebungen, 
welche  charakteristisch  und  bezeichnend  sein  durften  für  die  augen- 
blicklich herrschenden  Stimmungen  und  Strebungen. 

Was  Engelhardt  ivoui  Lande >  berichtet,  ist  den  Lesern  be- 
kanut.  Seine  Auffassung  tftsst  sich  kurz  also  zusammenfassen  : 
vellure  Venu-mu;!!.' :  allereleudesle  Kxtsl  o*i  ü  Trist  mtfi  von  einem  Tage 
zum  anderen  lediglich  durch  Ausraubung  der  Ic tüten  Beste  der 
Bodenlcraft,  wie  durch  die  Bauern,  so  durch  die  Gutsherren;  — 
i;i|iiilty  Ah-ir-lnii 1 1  jeebelier  l.iuilwirthschi'.ft  lieber  Thiitigkeit :  dt^r 
kh'iife  wie  d«r  <rn>-s^  Lünlwiith  Ihictuet  ;  wie  der  Gutsherr,  su 
lässt  auch  der  Hauer  seinen  UrimrL  um!  Huden  im  Stiche  und  suclit 
diiivh  r^iiuiiM'beit  :-i'i]ii'ii  LebeiisliiHtrh  /.u  reiten;,  der  Bauer  als 
Fainikarheitur  mni  Tniicluhric.T'.  der  (Gutsherr  als  Diener  —  als 
Knitzliiss«  machender  Diener  des  SUnies.  der  Landschaft  wler 
der  Actiengesellscbaft;  anf  dem  Lande  blüht  der  Weizen  nur 
dem  Wucherer,  dem  Knläk;  nur  ein  Wucherer,  nur  ein  Kulftk 
vermag  eine  tiutswirt.hschaft.  nu  tiihre.n,  indem  er  den  Bauer  und 
den  Buden  ausraubt;  -  geordnete  Knivht.swiithschaft  ist  unmiig- 
lich,  denn  der  Bauer  —  meint  Engelhardt  —  ist  zu  edel,  um  sich 
zum  Ackerknechte  willig  herzugeben;  nur  in  dringendster  Hotli 
beugt  sich  der  freie  hochherzige  russische  Bauer  unter  das  ent- 
ehrende Joch  eines  Dienstverhältnisses;  daher  kann  von  Knechts- 
wirthschaft  ernstlich  nickt  geredet  werden  ;  der  bäuerlichen  Wohl- 
fahrt  und  beispielloser  Wohlfahrt  des  Reiches  sieben  nur  drei 
'Jap-hnur  -u  l-f-ilut'-o-l-  Hjii-li-raiA«-  -uU-«;;»  '■■!■*'  (tnulnril»  h* 
Landbesitz,  L'l  die  jiiitidieirlichii  iL  h.  Staats-,  Adels-  und  Laud- 
schaftsobrigkeit,  3)  die  Privatwirthschalt;  —  ein  neuer  Tag  von 
noch  ungeahnter  Klarheit  und  Fruchtbarkeit  bricht  an,  sobald  es 
nur  Bauerland.  nur  Baue tbe bürden  und  nur  bäuerliche  Artellwirth- 

se.haft  (,'iebt.  —  An  dieser  llersU-llnne;,  wie  riirenthümlich  sie  auch 
einen  westeuropäischen  Leser  anmuthen  mag,  ist  immerhin  Eines 
rahmend  hervorzuheben ;  soweit  sie  das  Thatsächliche,  die  Const*- 
tirung  factiaeher  Zustände  und  nicht  ihre  Deutung  und  Auffassung 
betrifft,  ist  sie  durchaus  ziitraueuerregend,  weil  auf  eigenen  Beubach- 
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tm.iiea  1'usseiid  uml  dazu  mit  vielfaiikai  anderen  RiViiarhtuiigen  und 
«■iSCtPH,  üillennassisrm  !'>li"'iiim!:i'ii  iiKaeinsi  iaim.-anl.  Zudem  wirrden 
diese  thatsäch  liehen  Angaben  mit  anerkeiinens  werther  Reserve  ge- 
geben, als  lediglich  auf  den  Kreis  der  eigenen  Beobachtung  sich 
beziehend.  Fast  mit  gleicher  Reserve  geschieht  die  Darstellung 
und  Kritik  der  Obrigkeit.  Sie  kommt  nur  in  so  weit  in  Betracht, 
als  ji<!  Innerliche  Verhältnisse  berührt,  und  ihre  Beurtheiluiiji  wird 
nur  ans  den  Vorkommnissen  der  nächsten  Umgebung  abgeleitet.  — 
IMi-sfti  Ansahen  vhii  realen  Verhältnissen  bildet  eine  der  stärksten 
Seiten  des  Engelhardt  sehen  JSudies  ;  es  liegt  darin  vielleicht  seine 
wirksamst e  und  [lacketnlstr.  VüiiühvniiL-ki'al't.  mit  Kidimsias- 

jir.i-  Ihr  die  Wahrluit  Arr  fScliildirninsen  die  eiste  Prämisse  zu- 
gegeben hat,  giebt  sieh  oft  kaum  noch  die  Mühe,  die  Riehl  i.-k'-it. 
der  zweiten  eingehend  zu  prüfen,  und  im  Netze  des  falschen  Schlusses 
ist  er,  ohne  es  zu  mei'ken,  gefangen.   Auch  ohne  die  glänzende 

Itarstelhinj^ivei-i-  seines  Verfassers  iviüv  das  Kn^eiliiirdt-cli,;  liin.il 
■rin  ii'jelii,'c:ahrliches  immerhin  aber  nur  für  gewisse  Kreise: 
flr  solche  nämlich,  die  wegen  ihrer  offenbaren  nihilistischen  l'rä- 
dispcuiirtlieit  noch  keine  Aussicht  haben  —  vorläufig  wenigstens 
□och  nicht  erwarten  können  —  die  Beschicke  des  Reiches  direct 
mit  zu  bestimmen. 


weise  des  Herrn  Kawelin  :  für  solche,  welche  den  Nihilismus  zu 
fördern  sieh  keiner  Neigung  bowtisst  sind,  die  aber  in  verschwom- 
menem c  liberalem  i  GefUhlsdusel,  verführt  durch  tonende  Phrasen, 
ohne  es  zu  merken,  zu  nihilistischen  Helfershelfern  werden  -  und 
wie  ausgedehnt  sind  leider  noch  diese  Kreise !  —   Bei  Erörterung 

hardt  und  Kawelin  genau  denselben  Zielen  zusteuern,  mit  dem 
alleinigen  Unterschiede,  dass  Engelhardt  es  bewusst  und  offen  thut, 
Herr  Kawelin  aber  .  .  .  ?    Gleich  Tebenjköw  ist  Herr  Kawelin 

vUiile  rocke.  Tebenjkiiw  war  Liberaler  in  der  dritten  Generation, 
von  väterlicher  und  von  mütterlicher  Seite.  Als  solcher,  als  Erz- 
liberaler,  vor  dessen  Augen  nichts  Gnade  findet,  der  nicht  nur 
alles  ändern,  nicht  nur  alles  radical  ändern,  sondern  alles  <um- 
gebareni  will  —  ipsissimo  verbo  —  als  solcher  doeuuientirt  sich 
Herr  Kawelin  vor  seinen  Lesern  gleich  in  der  ersten  Zeile  seiner 
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diu  i  Bauerfrage,  losenden,  nach  allen  Seiten  sie  lösenden  Abhand- 
lung. Die  erste  Zeile  derselben  ist  die,  Bemerkung:  die  Staats- 
regierung in  erster  Linie,  wenn  nicht  gar  allein,  trage  daran  Schuld, 
dass  die  «Bauerfrage>  so  sehr  im  Argen  liegt';  unter  der  Blume 
gieb!  Herr  Kj'.weliii  nicht  undeutlich  zu  verstellen:  hatte  er  dürfen, 
wie  er  gewollt,  die  <Bauerfrage>  existirte  nicht  mehr.  Gegenüber 
seinem  Auditorium  konnte  Herr  Kawelin  sicherlich  eine  geschick- 
tere Einleitung  und  tnM»  e»  «ebne  nicht  wühlen.  Gleich  von  der 
erstell  Zeile  ab  war  er  rauschenden  Beifallklatschens  sicher.  Tebeirj- 
kow  hätte  es  nicht  besser  zu  machen  gewnsst.  Wie  dieser  bewegt 
sich  aucli  Heu  lü'ivelin  aussi-lilie.-^lii-li  in  Redensarten  und  Be- 
hauptungen und  —  in  Selbstwidersprüchen ;  von  Thatsaclien  .  .  . 
kern,-  H'ülii,  nicht  diu  mindeste.  Uebrigens  doch!  eine  ThaUache 
wird  vo  ige  bracht  unter  Deckung  durch  die  Autorität  des  sonst 
verdienten,  in  Bauersachei)  aber  mehr  als  apokryphen  Professor 
Janson,  eine  Thatsache  von  höchster  Wichtigkeit,  welche  Herr 
Kawolin    m-liii.'V   durch  vier  Hefte  des  i  Europäischen  Bolen*  si'di 

liirnlnrcli/ii'hi.'iuli:]!  Abhandlung  als  festes  Fundament  zn  Grunde 
legt:  die  Thatsache  nämlich,  das  80  pCt.  aller  Bewohner  des  rus- 
sischen Reiches  Ackerbauer  —  weil  «Bauern.  —  sind.  Dabei 
aber  wird  von  Beiden  übersehen,  dass  keinem  Sterblichen,  nur  dem 
lieben  Gott,  bekannt  ist,  wie  viele  von  den  BO  pCt.  bäuerlicher 
Steuerzahler  und  Steuern  whtaaliler  Land  wirthe  und  Ackerbauer  nnd 
wie  viele  davon  Handel-  und  Gewerb  treibende  und  Lohnarbeiter 
aller  Art  sind.  Auf  diese  colossale,  aber  sehr  gebrechliche  That- 
sache des  SOprocentigeu  A c kerb auert bums  Kusslands  baut  Herr 
Kawelin  eiue  Reihe  die  ganze  russische  Welt  total  regenerirender 
Thesen  auf.  Im  übrigen  trägt  Herrn  Eawelins  Darstellung  der 
thiitsüdilichen  Zustande  ausnähmet  den  Charakter  leerer  Behaüp- 
tungeu  und  Deelamationea  ohne  den  mindesten  Hinweis  auf  eigene 
oder  fremde  Beobachtungen  oder  Coustatirungen.  Dabei  ist  die 
Darslellunj;  eine  alle  Verhaltnisse  so  durchweg  absolut  verdammend 8, 
so  degradireude,  die  ganze  russische  Welt  mit  Koth  bewerfende, 
dass  man  ersumut  sich  tragt,  wie  es  selbst  einem  Erzliberalen 
de  la  vieille  röche  erlaubt  sein  kann,  so  entsetzlich  harte  Urtheile 
ohne  den  mindesten  Schein  eii:er  Begründung  auszusprechen.  Aber 
Herr  Kawcliäi-'l'ebenjkow  kannte  sein  Auditorium;  nicht  nur  der 
Straflosigkeit,  selbst  des  Zujauchzens  seitens  der  ganzen  iliberalen. 
A.  h.  destruetiven  i  Intelligenz,  war  er  im  voraus  sicher.  In  gewissem 
'  K.  p.  19. 


Lib 1  zod  I:  ■ 
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Sinne  jedoch  rechfertigt  sich  das  Verfahren  und  Auftreten  des  Herrn 
Kaweiin  durch  sich  seihst.  Schlimm,  in  der  Tbat,  muss  es  in  einer 

Gesellschaft  aussehen,  die  solche  AH  des  Viiiiia;;:--  nicht  aar  nlulilnM . 
5i.üJ.jii  -vi-'at  ■lufi'ü  Ail'j"i-  Ijii'iiiv'-  ii  I-  I  hu'  Ab  -  iu  »flruiü-'W 
Zeichen  der  Wendung  zum  Besseren  wird  es  zu  begrUsseu  sein,  wenn 
die  Kawelins  und  TebönjkiSws  kein  willigt*  Auditorium  mehr  thaien. 

Es  ist  eine  harte,  an  den  Leser  gestellte  Zuniuthung:  durch 
u.ichsteheudc  Darstellung  der  Weltanschauung  des  Herrn  Kaweiin 
nicht  die  Lust  an  allem  Folgenden  zu  verlieren.  Was  Referent 
heim  Durcharbeiten  des  durch  vier  Hefte  sich  hinziehenden  wider- 
wärtig süsslichen  SiOiwulsrcs  nail  dann  mich  beim  11  er versuchen  der 
Elemente  zum  Mosaikbild  an  äusserst  em  L'eberdrusse  empfunden  hat 
—  einen  kleinen  Tlieil  davon  muss  auch  dem  J.escr  aii'/uJeideu 
zugemuthet  werden.  Ohne  solches  Gcduldopfei'  gewänne  der  Leser 
keinen  Einblick  in  die  ganze  Tiefe  des  Abgrundes,  in  welchen  man 
an  ein fluss re ichen  Stellen  bemüht  ist  das  Jieich  hiiiabzuziehtii.  Und 
ohne  den  Hintergrund  sedeb'-a  G  ediildi.i;il>-rs  aar  Iii  uniigcr  Wurth, 
was  darauf  aber  Stimmen,  welche  gleicluiam  das  I.liiminern  eines 
neuen  Tages  verkünden,  zu  sagen  sein  wird. 

Gleich  Schillers  rathselhaftem  -Mädchen  aus  der  Fremde» 

hat  Herr  Ivuu-lia  GaWii  l'iir  alle.  —  Rechts  und  Link.-  veniJlic.litet 
er  sich  zu  Dank,  von  allen  Seiteu  sucht  er  willige  Zuhörer  sieb 
zu  schalten,  welche  dann  andaehl ijr  der  liberalen  Weisheit  lauschen 

und  jauchzend  in  die  vernichtende!)  Kritiken  des  Menschen-  und 
Vaterlands  freu  n  des  einfallen  und  seine  WV.lYetbcsscrungsidäne  uu- 
besefcens  aeeeptiren  —  ohne  dabei  zu  bemerken,  dasa  alsbald  mit 
einer  Hand  genommen  wirf,  waa  die  andere  gespendet  hatte. 

Nach  Herrn  Kaweiin  siad  diu  Gutsherren  nicht  zu  entbehren  ; 
das  Vorhandensein  der  (jutshöie  tbrdert  die  Culi.iii".  Ohne  eine 
enge,  sittliche  und  ökonomische,  Verbindung  tischen  U al slierreii  Und 
Bauern  sind  EntWickelung  und  Wohlfahrt  undenkbar  oder  doch  in 
unabsehbare  Ferne  gerückt'.  (Applaus  von  rechts.)  Die  Guts, 
herren  haben  die  von  der  Reform  in  sie  gesetzten  Hoffnungen  nicht 
gerechtfertigt'.  (Applaus  von  links.)  Sie  sind  darauf  aus  gewesen, 
den  Bauern  möglichst  wenig  aud  mögliche  schlechtes  Land  m 
geben,  dieselben  durch  Gemengelage  der  Ländereien  u.  s.  w.  ein- 
zuengen und  in  Abhängigkeit  zu  erhalten'.  Der  .Culf.nrzustand. 
forderte  die  Beseitigung  der  Gutsherren,  wird  zu  verstehen  gegeben !. 


1  K.p.  51*.  -  '  p.  2),  22.  -  «p.m.  -  '  p.  r,78-ßB0,  S91.  -  ■  p.  al, 


Oigitized  by  Google 


21K 


«Vom  Lande >. 


(Anhaltender  Applaus.)  ....  wobei  unbemerkt  bleibt:  der  Cnltur. 
zustand  erforderte  ffitiansniekung  der  Entwkkelung  und  Wohlfahrt 
in  unabsehbare  Ferne«.  Das  ist  der  von  Tel>enjk6w  zum  Regie- 
rnngsprineiiie  erlndn-iie  Sellin  widersprich  Die  Beseitigung  der 
Gutsherren  Riniernii,  fiiulm  Herr  Kawelin,  dass  im  Jahre  des  Heils 
1881  der  Gutsherr  noch  nicht  genug  ans  der  localen  Verwaltung 
hinausgedrängt  worden.  Wie  alles,  so  will  Harr  Kawelin  aucli 
die  Selhstverwiiltnu^ui-aue  ui»,'cslnlten.  radicn!  umgestalten,  \<in 
der  Wurzel  an,  und  gelegentlich  ihrer  .Umgebärung.  soll  der  Adel 
gänzlich  davon  ferngehalten  werden',  denn  Peter  der  Grosse  habe 
mit  Reclit  gesagt,  der  Allel  sei  nur  znm  Dienen  taHglich.  nicht  zum 
Herrschen'.  Uebrigens  sei  der  Bauer  gleichfalls  absolut  unfähig 
zur  Seil ishvrwalt uns:,  freilich  nicht  von  Xatur,  denn  die  Seihst- 
Verwaltung  der  Haskolniki  (der  Altgläubigen)  sei  eine  musterhafte'. 
Da  nun  der  Bauer  sich  nicht  selbstverwalten  könne,  vom  Gutsherrn 
aber  darin  nicht  unterstützt  werden  dürfe  und  da  die  damit  bisher 
betrauten  Kronsbehlirden  sich  als  sehr  ungenügend  erwiesen  haben 
wegen  des  ausserordentlich  schlechten  Rufes  ihrer  Beamten1,  welche 
nur  Hungerleider  sind  und  Kisther  itn  Trüben',  eben  so  nichts- 
würdig wie.  die  Beamten  der  Landschaft  und  des  Adels1,  so  müssen 
noch  Behörden  h i n z u geschaffen  werde»  zur  Beaufsichtigung  der 
bäuerlichen  (iemeimliTerwaltung.  unter  Ausschluss  des  Adels,  bei 
sehr  sorgfältiger  Auswahl  der  Beamten.  Je  weiter  Herr  Kawelin 
■Ks  Mf..t'il f.-ri-.lj'  <uri  mUh  i'  fc*r  nti'ltn  <li-  n«j»o.  mit 
sehr  sorgfältig  ausgewählten  Beamten  zu  besetzenden  BehSrden, 
und  man  wird  begierig,  die  Fundgrube  kennen  zu  lernen,  wo  Herr 
Kawelin  solche  Perlen  von  Beamten,  nach  welchen  Regierung, 
Landschaft  und  Adel  vergeblich  gesucht  haben,  so  reichlich  auf 
Lager  weiss.  Herr  Kawelin  steigert  hinsichtlich  dieses  geheimnis- 
vollen Punktes  sehr  kunstvoll  die  Neugier  der  Leser.  Andererseits 

ceustatirt  Herr  Kawelin.  dass  früher  der  (iulslietT  natürlicher  und 
ausgiebiger  lieschntzer.  Wegweiser  und  Sachwalter  der  Bauern  ge- 
wesen sei    und  diese  l'nnilinnen  mit  Eifer  und  Wohlwollen  ausge- 

übt  habe1;  jetzt  sei  der  Bauer  <wio  im  Walde>,  rath-  und  schutz- 
los der  Ausbeutung  durch  jeden  Betrüger  anheimgegeben;  Recht 
bekomme  er  so  wenig  zu  sehen,  wie  die  eigenen  Ohren  ■  Daher 
üi1<-*o  »uM»r  .ifo-n  i.-u-ii  lJ»t*i.vli»inixtr.»i*.o'i  uft-1  Mn*t<  rh-bvr 
den  noch  in  allen  Städten  und  Bevidkerungsecntren  besondere  Bauer- 

1  K.  p.  91.  —  '  p.  303.  —  ■  p.  SN).  -  1  p.  BS,  BOB.  —  1  p.  94. 

'  K.  p.  B3.  —  1  B.  25,  100.  —  "  p.  26-B7,  SB,  105,  106,  510. 
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pracuratoren  eingesetzt  werden,  unter  sehr  sc  r";  faltiger  Auswahl  der 
Personen  und  unter  Ausschluss  des  Adels,  und  es  müsse  imblicirt 
wsrilen,  dass  die  Bauern  in  ihren  Kothen  an  dieselben  »mit  Ver- 
trauen) sich  zu  wenden  haben1.  Warum  der  Gutsherr,  nach  seiner 
Verdrängung  aus  der  Protectorstellung,  in  welcher  er  sich  bewahrt 
liiitte.  und  in  welch«  der  Bauer  ihn  selmlichst  /.mfiek  wünscht,  - 
warum  er  darin  in  keiner  Weise  wieder  rcslituirt.  werden  könne, 
das  verschweigt  Herr  Kawelin  hartnäckig.  Es  führte  zu  weit,  hier 
alles  das  nulKuziüikn.  was  Herr  Kuwelin  umzugebaren  sich  vor- 
nimmt. Vor  allem  ist  die  Urtigcbäiung  des  Oauern  selbst  ins 
Werk  zu  setzen.  Denn  geschieht,  das  nicht  schleunigst,  so  greift 
der  darauf  wartende  Bauer  in  seiner  Ungeduld  nnfelilbar  zu  der 
ihm  geläufigen  Selbsthille:  entweder  er  lauft  fort»,  wie  er  vor 
.iahrliundeilen  in  weitem  Masse  es  sri-l  hat.  zur  Zeil.  d<*s  histo- 
rischen Landstreicher  t  bums =.  oder  aber  er  siebt.  auf  und  zei  triimmcrl 
alles  nm  sich  her  mit  elementarer  Gewalt',  worin  er  ja  im  Laufe  der 
Geschichte  schon  t.:vljuns  erlangt  ln.it s.  Zudem  ist.  die  Umc;ebiLrim2 
des  Hauern  durch  seme  absolute  Nichtswürdigkeit  und  _\;rhtsi:ut/i!r- 
keit  dringfind  angezeigt  und  gefordert.  Nach  Herrn  Kawelin  ist 
■■in  russische  liauer  verarmt.'  und  dadurch  bereits  [ihysisch  herab. 
Bekommen,  was  sich  in  der  Schwäche  der  Rekruten  steigt Seiner 
Sittlichkeit  nach  steht  der  Bauer  ausserordentlich  tief"  und  fallt 
täglich  noch  tiefer  herab';  denn  was  an  Sitte  und  Gewohnheit  vor- 
banden war,  ist  erschüttert "  —  (durch  wen  wol  anders,  darf  ge- 
fragt werden,  als  durch  den  frivolen  und  ruchlosen  t Liberalismus, 
der  ; intelligenten!  Tehei]jknw>  ■' !) ;  der  Verfall  der  bäuerlichen  Ver- 
hältnisse schreitet  täglich  fort"  und  droht  mit  gänzlicher  Verschüt- 
tung", namentlich  da  der  Bauer  sorglos  ist"  und  nicht  das  mindeste 
Interesse  noch  Verständnis  für  öffentliche  Dinge  besitzt!',  vielmehr 
eine  heilige  Scheu  vor  Uebeynahme  jedes  Gemeindeamtes  hat"  und 
vuiu  esois  tischen  Individualismus  sich  leiten  läss:."  mal  im  l'nae- 
maehe  mit  Indolenz  in  Fatalismus  und  Passivität  versink t'v  Die 
UmgeMrung  des  Bauern  ist  nach  Herrn  Kawelin  nicht  in  erster 
Linie  von  der  materiellen  Seite  her  in  Angriff  zu  nehmen,  wiewol 

1  K.  p.  105  ff.  -  :  P.  Iii*.  -  1  ]>.  573.  -  '  u.  119. 

s  WiwiltKtükiiw,  Grundbtjiti  lx„  p.  437  tt  —  *  K.  n.  31. 

'  K.  p.  sm.  —  ■  p.-2z,  n.M.  17t,  m,  672.  -  •  p.  4S2.  -    p.  iar>. 

"  K.  p.  38.  —  "  p.  670.  —  '*  p.  Bl,  B9.  -  "  p,  90,  100. 
■:  K  p.  IKii,  -ti'i.liiimti.Nil  Walket  I.  Iii  tt. 
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gleichzeitig  auch  Iii  dieser  Hinsicht.  Uebrigens  sei  Wiederherstel- 
lung des  Wohlstandes  eine  verhfiltnism aasig  leichte  Sache,  wenn 
nur  zavor  die  Volksschule  umgeboren  worden.  —  Da  das  materielle 
Eleud  aus  Landmaiigel  sich  erklärt ',  worüber  Herrn  Kawelin  nicht 
der  mindeste  Zweifel  dämmert ,  so  muss  es  zur  Hebung  des 
Wohlstandes  gentigen,  1)  Überall  die  Land-Seelenantheile  bis  in 
dem  der  Regio::  entsprechenden  Maximum  zu  ergänzen  durch  nach- 
tragliche Landzutheiluug,  und  2)  Uebersiedelangen  ins  Werk  zu 
setzen,  wo  diu  Bcvü]k('ruii<rsdiehti<?keit  zu  gross  geworden  ist.  Diese 
Heilmittel  müssen  jedem  so  einleuchtend  sein,  dass  Herr  Kawelin 
es  filr  ganz  liberflüssig  hält  auf  die  irrelevante  Prags  einzugehen: 
wem  das  zuzutb  eil  ende  Land  üu  entnehmen  sei:  oft'enbar  hält  er  es 
für  selbstverständlich  und  recht,  wenn  die  Gutsherren  nachträglich 
dafür  gestraft  werden,  dass  sie  «den  He fo rm Ii o Urningen-  —  angeb- 
lich —  «nicht  entsprochen  haben».  Noch  weniger  kann  es  Herrn 
Kawelin  einfallen,  die  sich  daran  schliessende  weitere  Frage  zu 
erörtern,  was  dann  zu  geschehen  haben  wird,  wenn  ■  -  l'appctit 
Hanl  venu  en  mangeant  wettu  die  Bauern  auch  dann  noch  und 
nach  successiven  nach  trag/liehen  La  ml  Zuteilungen  und  entsprechen- 
den Abstrafungen  ilor  Gutsherren  --  wenn  sie  immer  noch  mehr 
Land  meinen  nöthig  zu  haben,  schliesslich  aber  von  niemandem 
mehr  Land  zu  nehmen  sein  wird,  weder  vom  Gutsherrn,  noch  von 
der  Krone?  Weder  diese,  noch  die  andere  Frage  beunruhigt  Herrn 
Kawelin:  durch  welche  Autoritäten  die  sehr  comp  lichten  Constati- 
rungen  zu  geschehen  haben:  ob  und  wo  und  wie  viel  Land  jedes- 
mal nöthig  sei  und  von  wem  es  zu  nehmen  sei?  —  und  durch 
welche  andere  Autoritäten  die  entsprechenden  Uebersiedelung». 
fragen  zu  behandeln  und  zu  entscheiden  sein  werden  ?  Dass  damit 
weder  Krons-  noch  Land  sc  ha  äs-  uorli  AdeWjeamte  zu  betrauen  sind, 
das  steht  a  priori  fest:  auch  das  zur  allgemeinen  Landlünzutheilllne; 
und  zur  Uebersiök'lung  <-i  lunli-i  lii  lu>  Heer  sorgfältig  ausgewählter 
anderweitiger  Beamten  Endet  sieh  in  der  geheimnisvollen  Fund- 
grube auf  Lager.  Und  womit  die  zur  Besoldung  der  neuen  Mnster- 
behörden  und  der  unzähligen  Batterprocoratoren  und  der  Agrar- 
beamten  und  der  Uebeisietleluiigsagetilen  erforderlichen  Kosten  ge- 
deckt werden  sollen  und  woraus  ihnen  die  «Etatsi  auszuwerfen 
sind  und  woraus  die  üebersiedelungsoperationen  zn  bestreiten  sind 
—  ob  etwa  aus  dem  jährlich  um  Millionen  sich  mehrenden  Schatze 
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der  Steuerrückstände''  -  das  erwähnt  Herr  Kaweliu  in  seinem 
Umgebärungscifer  selbstverständlich  gar  nicht ;  denn  Geld  —  wenn 
man  «Vertrauen  in  die  Kraft  des  Gedankens  und  der  SittliciikeiU 


und  Individualist  bleihti?  Vor  alle«  Dinge»  Unit  daher  Xoth  des 
Biiaern  [ciiiv.lisdir:  totale  und  radico.lc  l.'joeiv.i^iuiig  und  Uiiigc!)ä- 
rang '  —  nicht  etwa  nacli  den  pädagogischen  Yorartlieilen  des  ver- 
rotteten westlichen  Europa  durch  die  dort  für  einzig  möglich  ge- 
haltenen Erziehungsmittel,  als:  beharrlich  und  andauernd  in  Haus 
is  Pflicht 
b  Recht 

freilich 
ich  fort, 
ein.  Die 

reten,  es 
jrtadirei- 
n  Bauer- 


»U'ifil.  Ki-.i-tjOiPi.-ijft-.it  \UM  airli  HnT  Ki»-lio  Q 
Wege,  welche  von  anderen  Nationen  verfolgt  wurdt 
national  historischen  Gründen  das  russische  Volk  nicht 
rnnss  auf  neuen,  ihm  angemessenen,  originellen  Bahn 
teil».    Herr  Kaweliu  briuirt  die  Ciiuiebiirnnz  der  e 


wuchsenen  Generation  zu  gute  kommen  weiden.  Jedenfalls  aber 
sind  diese  Um  gebär  ungsmirakel  nicht  von  der  bestehendei 
Volksschule  7.11  erwarten,  welche  im  Grunde  nur  auf  dem  Paplei 
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Hecidivisten,  —  d.  h.  sie  verlernen  wieder  das  Lesen  —  oder  sie 
werden  Acten  falscher  und  Pass falscher '.  —  Unter  solchen  Um- 
ständen int  denn  selbstverständlich  Mucret  die  Volksschule  umzuge- 
bären  und  mittelst  der  um  geborenen  Volksschule  wird  dann  die 
ganze,  nach  vielen,  vielen  Millionen  zählende  Banerschaft  erfolg- 
reich unigeboren ",  nfimüch:  durch  Bildung  Vfird  ihre  ganze  Essenz 
und  werden  ihre  Sitten  um  geschaffen  >,  werden  ihr  Begriffe  ge- 
schaffen', Vertrauen  in  die  Kraft  des  Gedankens  wird  ihr  einge- 
tiOsst  uml  Selbstlhatigkeit  wird  in  ihr  wachgerufen J-  Diese  erstaun- 
lichen Leistungen  werden  jedoch  nur  möglich,  wenn  die  Volksschule 
controllos  hingestellt  wird!  (steht  auf  p.  476  zu  lesen.)  Dasa 
Herr  Kawelin  711  dieser  Itioserileistims;  diu  i-nordf-riiiiteu,  sehr 
zahlreichen,  sorgfältig  ausgewählten  Lehrer,  Inspektoren  und  Cura- 
toren  aus  seiner  geheimnisvollen  Fundgrube  bezieht,  brauchte  er 
nicht  ausdrücklich  zu  sagen  —  cela  allait  sans  dire.  Vergessen 
aber  hat  Herr  Kawelin  es  anzudeuten,  durch  welches  Geheimmittel 
er  für  die  armen  barfilssigen  unbehoseten  schulpflichtigen  Kinder 
den  Einfluss  des  Klimas  und  der  Entfernungen  —  welcher  nach 
seiner  eigenen  Aussage  die  Volksschule  unnullirt  —  wie  er  diesen 
Einflnss  fortzuschaffen  gedenkt  —  oder  sollen  auch  Klima  und  Ent- 
fernungen umgeboreu  werden?  Vielleicht  ;  jedenfalls  bleibt  Herr 
Kawelin  beim  Umgebären  der  Volksschule  und  der  Bauerscliaft 
nicht  stehen.  Nachdem,  im  Vorbeigehen,  auch  Gemeindeverwaltang 
und  Gerne  in  dejnstiz  =  ra<lical>  refonr.irt  worden  unter  den  Anspicien 
des  c  Nationaigeniiis  welcher  wol  identisch  ist  mit  dem  von  Engel- 
hardt ailorirten  Molneli  des  ^russischen  tlenius.,  erbarmt  sich  Herr 
Kawelin  endlich  auch  der  noch  ii brisen  L'il  pCt.  der  Xaüon,  welche 
nach  Herrn  Kawelin  offenbar  eben  ho  nichts  wtirdii;  sind  wie  die 
SOprocentige  Bauerschaft.  Man  sollte  nun  meinen ,  dass  Herr 
Kawelin  nach  Umgebärung  der  ganzen  100  pCt.,  d.  h.  «des  ganzen 
■wischen  Volkes mit  einiger  Befriedigung,  gleichsam  wie  am 
siebenten  Tage,  ausruhen  werde.  Keineswegs,  es  inuss  auch  noch 
die  « Gesellschaft!  umgeboren  werden.  Der  Leser  stutzt  wol  und 
sagt  sich:  die  .Gesellschaft,  steckt  doch  im  Gesa  111  mtvolke  mit- 
einbegriffen und  letzteres  konnte  doch  nicht  ohne  gleichzeitige  Um- 
gebärung der  eingeschlossenen  .Gesellschaft»  umgeboren  werden! 
Oder  vermochte  Herr  Kawelin  noch  nicht  zu  sagen :  isiehe,  es  ist 
sehr  gut>  —  und  er  hat  sich  gleich  angeschickt,  (las  schon  iosge- 

'  K.  p.  4M;!.  -  1  i,.  IUI.      •  ]>.  III,      •  p.  472. 
1  K.  p.  ISO.  —  *  p.  S03.  -  '  p.  50«. 
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samiut  Umgeborene  nachträglich  noch  partiell  umiimzugebilreu'? 
Erst  bei  Däherer  Betrachtung  dieser  rätlisellmften  Combinatiou  ge- 
langt man  zur  ganzen  Tiefe  der  politische»  Weltanschauung  und 
der  politischen  Forderungen  des  Herrn  Kawelin  hinab,  —  dem 
Leser  in  diese  Tiefe  Einblick  zu  gewähren,  inusä  nach  Anleitung 
dts  Verfasset;;  Ins  zum  Sich  hisse,  des  Jtet'eratt^  aber  si'iue  Abhand- 
ln]:^' \vi>|i,iit  bleiben.  -■  Vorher  ist  dem  miiiedtlldigeii  Uls«t  ciit- 
zutheileu,  aus  welcher  unerschöpflichen  Quelle  Herr  Kawelin  die 
unzahlbaren  Heere  isorgfUHig  ausgewählter'  Beamten,  welche  er 
zum  InswerkscUeli  Seiner  partiellen  und  [.Malen  rm^cbiLriingeu 
■braucht,  zu  beziehen  gedenkt.  Daruber  erhält  mau  Auskunft  dort, 
wo  ea  sich  tun  Etablirang  von  Bauerp  rocnratoren  in  allen  Stödten 
und  Bevülkerangscentren  handelt.  Diese  Auskuuft  mag  zugleich 
iils  ein  charakteristisches  Probestück  gellen  dir  die.  kl.ire  Gedanken- 
tiefe, mit  welcher  Herr  Kawelin  sein  Auditorium  zu  entzücken 
weiss,  zugleich  für  die,1  su  zu  sagen,  palnable  Kealitiit  seiner  Ge- 
bilde, kurz  als  ein  Probestück  seiner  Vortragsweise.  «Der  rnssi- 
sehe  Gedankei  —  sagt  Herr  Kawelin'  —  <wie  feindlich  er  sich 
auch  sonst  bekämpft,  bclindel  sich  Überall  darin  in  Uebereiustüu- 
mung,  dass  alle  Klassen  dein  Hauer  .-ich  zu  naher»  haben.  Auch 
die  Bauern  werde»  von  elementarer,  dunkler  Macht  du-  Culiutklasse 
entgegen  setiin«,.  Durch  Ulnios  -ltnl  h'in.steniis.  durch  welche,  wir  nnsci 
dürftiges  Leben  schleppen,  ist  jedem  denkenden  Menschen  begegnet 
auf  Facta  zu  stosseri,  welche  beweisen,  dass  solch«  LX'i'ii.-h'.rin-it 
thatsüe  blich  sich  vollzieht.  Daraus  kann  man,  ohne  Prophet  zu 
sein,  eine  Wiedergeburt,  beider  Klassen  vorhersag«».  Es  ist  Zeit 
abzulassen  von  .  .  Reactionsgedanken  .  .  vo»  Furcht  vor  Berüh- 
rung der  Intelligenz  und  der  heran  wr-ciiscndcn  jungen  Kraft  mit 
der  Bauerbevölkerung.  Diese  Jugend  ist  nicht  nach  Einzelnen  zu 
beurtheilen.  Sie  reflectirt  in  vergriisserfem  Maßstäbe  die  Gedanken 
und  di«  [t.icliv.111;:  der  gebildeten  üeselhchal'l,  die  mal-  vom  einfachen 
Volke  nicht   isolireu    kann.    SiaH  der  jiliigca  Kriifle  natürlichen 

Trieb  zur  Thätigkeit  zu  zügeln,  sollte  man  im  Gegentheile  und  im 

Interesse  der  Gesellschaft  und  des  Staates   ilnraus  Nutzen  ziehen 

und  sie  dorthin  dirigireu,  wo  sie  am  nützlichsten  sind :  zu  Volks- 
lehrern  sollte  man  sie  machen,  zu  niederen  Polizeiagenten,  zu 
Gemeindesch  reib  cru,  zu  Schreibern  der  Tolizeichefs,  der  Friedens- 
richter, der  T.andamtei',  zu  Feldschere™  .  .  .  Manchem  mögen  sie 
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als  übelgesinnt  und  verbrecherisch  erscheinen  —  er  aber,  Herr 
Kawelin,  ist  lief  überzeugt  davon  :  wenn  angelweit  die  Thore  ihnen 
geöffnet  würden  zu  den  niederen  Dienststellen,  welche  (Urecte  Be- 
rührung mit  dem  Bauer  bedingen,  so  entstünde  daraus  nur  Gutes, 
Erfreuliches  und  Wünschens  werthea  ...  Die  geschäftige,  gescheite, 
arbeitsfrohe  Jugend.  hiugei-issen  vnn  Liberalismus,  würde  bald  das 
Leben  kennen  lernen,  wie  es  ist,  und  mit  Hingerissenheit  würden 
die  jungen  Leute  dem  Nutzen  der  Bauern  sich  weihen  und  dem 
öffentlichen  Diensie,  wo  jetat  Rohheit,  Finsternis  und  himmel- 
schreiende Misbräucbe  walten !  .  .  .  Mit  solchen  Leuten  könnte 
man  jede  beliebige  Reform  durchführen,  jede  beliebige  Verwaltung 

einrichten  1 1  ...  Das  als«  ist  die  unerKchünlliche  V  und  grübe. 

aus  welcher  Herr  Kawelin  die  Legionen  und  aber  Legionen  von 
.sorgfältig  iiusgewaiJt.ca  ■  Hcamiei]  zu  beziehen  gedenkt  mir.  deren 
Hille  er  seine  partiellen  und  t.elnlen  niugebiiningsevolutioncn  fertig 
bringen  wird!  Dabei  wird  nicht  etwa  an  die  rulug  und  fleissig 
Ftudirende.  akademische  Jugend  gedacht,  denn  diese  bereitet  sich 
eifrig  für.  irgend  welche  bürgerliche  Laufbahn  vor  und  steht  auch 
nicht  unter  dem  Verdachte  .übelgesinnt  und  verbrecherisch»  zu 
sniti;  sin  hat  sieh  auch  nicht,  das  E^lhiduu  - 1  nlidiigeiiz  ■  beigelegt. 

Seine  Umgebärungsassistenten  gedenkt  Herr  Kawelin  za  beziehen 
gerade  aus  jenem  Theile  der  Studenten  und  Akademisten  (offenbar 
beider  Geschlechter},  welcher  sich  die  .liberale  Intelligenz»  nennt, 
welcher  Stipendien  verzehrt,  in  t uinalt u:i risr.-l i X  ioolsthün  «ml  in 
aulucrrglcu  Ijcnvenlikidn,  welcher  allgemein  als  .übelgesinnt  und 
verbrecherisch,  bekannt  ist.  Dieselben  < Intelligenten»  sind  es, 
deren  Engelhardt  bedarf,  um  die  landliche  Artellwirthschaft  in 

Gang  7/A  bringen,  welche  zum  [Juigebiimi  der  Privatwirthschait 
i  [utc'.!ir;cuid'iri'er>  ?,a  bilden  haben.  Diese  jruits  secs  -  wie  ein 
Schul ausdnick  diejenigen  bezeichnet.  Weh:]!«  vor  dem  Examen  ab- 
fallen —  diese  grünen  fruits  secs,  welche  nach  Herrn  Kawelins 
eigenem  Zugeständnisse  das  Leben  nicht  kennen,  sie  sollen  —  bis 
.sie  reif  werden  -  -  iabgeihliera:  Fruchte  reiten  aber  nicht  nach, 
sondern  faulen,  namentlich  wenn  sie  wurmstichig  sind,  wie  jene 
Intelligenz]  u gend)  —  sie  sollen  als  Blinde  die  Lahmen  führen  1 
Herr  Kawelin  scheut  vor  dm  ilefah:vi:  solchen  Kxpei'inientes  nicht 
zurück,  denn  es  wird  ja  operirt  in  corpore  vili,  an  der  von  ihm 
als  durch  und  durch  iiichlsivurdig  geschilderten  russischen  Nation. 
—  Dabei  macht  Herr  Kawelin  noch  in  anderer,  mehrfacher  Hin- 
sicht seine  Rechnung  gänzlich  ohne  den  Wirft.    Schon  durch  Engel- 
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liardt  erfuhren  wir,  dass  der  Bauer  von  der  liberalen  Volksschule 
absolut  nichts  wissen  will.  Andere  Zeugnisse  von  entgegengesetzter 
Kei'.e  br.st ii tiscsi  Uns  diesen  Widerwillen1.  Mit  welcher  Gewalt 
wir,!  Herr  Kawelin  'Üf-  Widcrwilligvti  in  seme  riiiErbaniiursanslalt 
liiin'in/ivin^cn  '■  Etwa  ilun.'li  (Iii;  A  imeliiin^skrafl.  der  I :itsdlii;i'i!t- 
rf:tiiil!i'iiv(-i-V  Ist  is  denn  Hraiii  Kawelin  unbekannt,  dass  seine 
Intelligent jugeud  weit  entfernt  davon  ist  beim  gemeinen  Volke 
populär  ku  sein,  dass  vielmelir  durch  das  Gebahren  dieser  Jugend 
in  der  Voistelluug  des  pietätvollen  Bauern  die  Begriffe  Student 
einerseits,  und  Staatsverbrecher,  Euiutirer  andererseits  y.n  Synonymen 
geworden  sind'*  Hat  Her;  Kawelin  es  vergessen,  das.-  in  Moskau 
vor  dem  Bazar  und  iu  Petersburg  vor  der  KusansHien  Kirche  die 
I'oll/.i'i  .Mulm  gehabt  hat.  rteiuonsirireude  Studenten  vor  derVolks- 
wuth  zu  schützen:1  Und  endlich:  ist  es  Herrn  Kawelin  unbekannt, 
dass  (litt  .  Intelligenz  ■  regelmässig  diejenigen  Professoren  am  meisten 
mtsliandelt  hat,  welche  am  eifrigsten  um  ihr  Zujauchzen  gebuhlt 
hatten  ?  —  Gleichviel,  wie  herrlich  und  leistungsfähig  auch  die 
Intelligent jugeud  sein  mag.  sie  genügt  Herrn  Kawelin  nicht,  sie 
wird  ihm  die  ntit.hige  Beamteiizalil  nicht  liefern  können.  Die  er. 
forderliche  Unzahl  davon  zu  erlangen,  wendet  sich  Herr  Kawelin 
schliesslich  an  die  ^Gesellschaft-  —  selbstverständlich  aber  nicht 
an  die  Gesellschaft,  wie.  sie  besteht,  sondern  au  die  von  ihm  um- 
geboreue  Gesellschaft,  nenn  die  bestehende  gesellschaftliche  Orga- 
nisation ist  ganz  so  nichtswürdig  wie  alles  Uebrige,  ist  sie  doch 
rejnräeutirt  durch  Orgaue  .  .  .  Organe  der  Landschaft, Organe 
der  Stände  .  .  .  und  mit  jeder  denkbaren  Organisation  und  Ver- 
tretung ist  unvermeidlich  gegeben  :  Vertretung  egoistischer  Privat- 
interessen'. Die  Umgebärung  der  «Gesellschaft,  kaun  dabei-  nur 
in  ihrer  Befreiung  von  jeglicher  Organisation  bestehen,  und  iu 
letzter  Instanz  wendet  sieh  Herr  Kawelin  zur  Verwirklichung 
seiuev  I'rujecte  partieller  und  totaler  Um  gebannt  gen  au  die  um- 
geborene  d.h.  au  die   deso r g ani s irt e  Gesellschaft. 

■  ledcs  einzelne  Glied  der  iGesellselndt-j,  sa.^e  jedes  /ii>amuieiili;si)!;' 
li.se.  Individuum  ■■■  Herr  Kawelin  übersieht  iiämlich.  dass  im  Uui- 
gehanlng^gesdii'ift.e  die  .  tjisidlsrlcilt .-  Nim  eigentlich  abhanden 
gekommen  ist.  uicUtsdcstoweiiiia'r  alier,-  miclidem  er  .-ie  sehim  laugst 
•zerdaditi  hat,  redet  er  von  ihr  immer  noeh  pathetisch  weiter  — 
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also  jedes  zusammenhanglos  gewordene  Individuum  soll  das  Recht 
haben,  als  Repräsentant  und  Agent  der  «Gesellschaft  in  den  Um- 
gebär nngsprocess  des  Volkes  einzugreifen.  Gehl  m  sammeln.  Aus- 
künfte von  der  «Regierung'  zu  verlangen  —  also  dieselbe  zu 
interpeUiren  und  nur  Verantwortung  zu  ziehen  —  nnd  ihre  An- 
ordnungen hat  die  «Gesellschaft,  der  «Regierung,  anzuzeigen  — 
also  nur  durch  Anzeiget  Hiebt  moderirte  Lüsens  t  Dieses  Systran, 
meint  Herr  Kaweliu,  habe  sich  auch  schon  bewährt  beim  «rothen 
Kreuz,  und  bei  der  «freiwilligen  Flotte..  Das  Köstlichste  am 
ganzen  aber  ist,  dass  Herr  Kaweliu  inmitten  dieser  um  geborenen 
und  desurganisirlen  Gesellschaft  timl  Nation  nndi  eine  .Regierungi 
nicht  nur  slatnirt,  sondern  sie  gar  noch  heim  Umgebaruugsgeschäfte 
mit  dem  gros  th  In  teui/ms  betraut  um!  sie  fürs  Gelingen  verant- 
wortlich macht.  «In  erster  Linie  hat  die  Regierung  die  Sache 
praktisch  in  die  Hand  zu  nehmen.1.  — 

Ks  wurde  dem  Leser  überlassen,  die  Politik  lies  Herrn  KaweÜn 
entsprechend  zu  (|[ialiiidroll.  die  Zunuithling  aber  enveist  sich  wol 
als  eine  zu  starke  -  ■  für  XntlimctUila^i'U'esenes  kann  es  weder 
Begriffe  wich  Worte  geben.  Denn  es  durfte  noch  nicht  dagewesen 
sein,  da.ss  jemand  in  ott'eiit  liehen  Stellunge.a.  wie  sie  Herr  Kaweliu 
eingenommen  bat  und  einnimmt,  politische  Lebren  gepredigt  hätte, 
welche,  ihres  pnmnhafieti  riira-enaiifniirxes  entkleidet,  bei  genauer 
Betrachtung  sich  erweisen  als  dein  reinsten  Nihilismus  gleichend 
wie  ein  Ei  dem  anderen.  So  viel  ist  sicher,  dass  ein  Engelhardt 
mit  klar  aluV'ciitlanzIcr  h'almr.  tuigo  fahr  Iii.1  her  isi  als  f:er  siisslich- 

über  Herrn  Kawelins  neueste  Leistung  ist  ein  verhältnismässig 

grosser,  alier  dm'h  mir  <;ebülireadi-r  Kaum  ge^iilmet  worden,  in 
der  Meinung,  es  könne  nicht  eindringlich  geinig  gewarnt  worden 
vor  dieser  Richtung,  welche  im  allgemeinen  dem  Reiche 
schon  so  unendlich  viel  Unheil  gebracht  hat  und  Enttäuschung 
der  auf  die  grossen  Reformen  gesetzten  Hoffnungen  durch  gleich 
anfängliche  Fälschung  ihrer  gesunden  grundlegenden  Principien  und 
durch  Vergiftung  ihrer  Ausführung,  und  welche  mehr  als  irgend 
eine  andere  Richtung  im  besonderen  den  baitischen  Provinzen 
so  schwere  Schädigungen  zu  bringen  gewusst  hat  durch  Erschwe- 
iiing  und  Verlangsamimg  ihrer  gesund  au  ist  rebenden  EntWickelung. 
Quousqae  tandem  .  .  ?!  Wie  lange  noch  wird  das  russische  Volk 
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fortfahren,  gofbilulirlu!  Verführer,  wie  die  Ku«i)lin-T  elienjkuws.  zu  sei- 
nen Illustrationen  zu  reclitien  und  sie  auszuzeichnen  ?  Wollte  es  uiiiht 
hohe  Zeit  sein,  Aufmerksamkeit  und  Gunst  den  A.  "Wassiltscliikow, 
K.  Tli.  Golowin  &c..  zu  schenken,  besonnenen  Männern,  die  nicht 
leichthin  verdummen  noch  aufgeben,  die  wenig  unternehmen,  nicht 
mehr  «1s  die  Kriii'te  zu  bewältigen  ve innigen,  die  aber  das  gerin- 
gere Werk  au  dem  richtigen  Ende  anlassen  und  deren  Mahnungen 
erinnern  an  die  herben  und  weisen  Woi-le  des  V;iii-),]ii[ti!stV;-nniU's 
Thiers  :  Vous  avet  comtnie  ttmtcs  les  faules,  voas  n'en  avcn  plus  ä 
tommetlre  ■  ■  ■  ort  nc  peni  pnttiijitcr  iiiipnnt-iHeHt  les  gratuls  prin- 
eipes  hutnamtairti,  qut  lorsque  te  principe  de  Tautorite  est  dans 
tonte  sa  force.  — 

Im  Hinblicke  auf  das  hier  berührte  Autoritätsurinciii,  oline 
dessen  Stütze  kein  Volk  ans  der  Ituhlicit  zur  Cnltur  aufzusteigen, 
vermag,  sind  den  beiden  vorgeführten  'liberalem  resu.  radicalen 
und  nihilistischen  Richtungen  schliesslich  noch  folgende  kurze  Be- 
trachtungen und  Vergleiche  zu  widmen. 

In  seiner  Werthschätzung  des  bäuerlichen  Charakters  ist 
Engelhardt  ohne  Zweifel  na tur wahrer  und  gerechter  als  Herr 
Kawelin,  welcher  ihn  nnr  zu  schmähen  und  ausserster  Verachtung 
[preiszugeben  weiss.  Nach  Eugulliardt  sind  die  hilssliehen  Charakter- 
ziige  einzig  und  allem  ftrsi'ujjui.-se  der  unwürdigen  Lage,  in  welcher 
der  Bauer  sieb  befindet.  Befreit  vom  Drucke  der  Noth  offenbare, 
der  Bauer  seine  herrlichen  Natu  Umlagen  :  lilirliciiki'it.  gulmüthige 
Biederkeit,  rückhaltlose  Offenheit,  Mildherzigkeit,  Hilfsbereitschaft  &ü. 
Daraus  folgert  Engelhardt,  dass  es  nur  der  Beseitigung  der  Noth 
bedürfen  wird  —  durch  l'eh'.-i^iibe  der  '-uts herrlichen  Limdcreieu 
an  die  Gemeinden  und  durch  Einführung."  der  Artclhvirthschaft  — 
um  die  reich  gewordene  Nation  im  reinen  und  ungetrübten  Licht« 
ihrer  Tugenden  erglänzen  zu  lassen.  Er  vergisst  dabei  nur  Fol- 
gendes: dass  nämlich,  nach  seiner  eigenen  Schilderung,  die  Ehr- 
lichkeit gewissen  Proben  nicht  gi/wachsea  ist;  bietet  sich  <  Gelegen- 
heit>,  'was  zu  nehmen,  ist  'was  ischlecht  fortgethani  worden,  so 
wird  es  eben  genommen ;  und  cessirt  die  Noth,  so  führt  entweder 
Leichtsinn  nnd  Unbesonnenheit  zu  neuem  eigenem  Verderben,  oder 
berechnende  Exploitirungssucht  des  Kulak  fuhrt  den  Nächsten  ins 
Unglück.  —  Dass  hier  eine  Lücke  in  der  moralischen  Erziehung 
und  Ausbildung  vorhanden  sei,  die  sicherlich  nicht  durch  Wohl- 
stand allein  ausgefüllt  werden  kann,  sondern  nur  durch  dauernden 
Einfluss  starker,  wohlwollender  und  aus  beständiger  Nahe  wirkender 
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Autorität  und  durch  Gel terulmaeliuiig  der  individuellen  V.-rauhvorl- 
lichkeii.  —  (Iks  wird  von  Engelhardt  gänzlich  übersehen.  Leicht- 
sinn, Egoismus,  Individualismus  ,tc.  werden  als  gegebene  nnent- 
liusserbare  elementare  Xatuvkraitc  hingenommen,  deren  Verderb- 
lichkeit das  AvtftHivt'susi  der  <-<t!miiiisiEstisi-lu-!i  solidarischen  Ge- 
meinde parah-sireu  soll.  Das*  viel  wirksamere  Hieratische  Damme 
den  Ausschreitungen  «Vs  Ggtii^iims  und  des  Individualismus  durch 
erziehende  aiit.orirai.ivc  Kinihtssc  t?Eitiri-*r«i iKiisft seien,  dass  tu 
dem  im wid ersteh! ii'h  sich  geltend  marliender,  Individualismus  nicht 
schlechthin  ein  .Fehler,  sondern  vielmehr  ein  Symptom,  in  welchem 
das  gewaltige  Drängen  zu  höherer  Oulturstufe  sich  offenbart  — 
zu  derjenigen  Cultur,  welche  auf  individueller  Verantwortung  be- 
niht  ■  und  eine  geeignete  Handhabe  zu  erkennen  sei,  au  welcher 
aiunrüativi'  Erhebung  das  Yulk  zu.  leiten  und  cmpin-zuhebcii  halle  -  ■ 
1U1  all-;  «irjd  Erw^ffiiuf-n.  «rlchr  i;4iiili-;b  vi*.*li«1l'  E«j!«  I- 
bardischen  materialistischen  Gesichtskreises  liegen.   Darum  wird 

auch  von  ihm  die  lienn-imie  ab-clnl  sich  selt.M  überlassen,  ohne 
Leitung  noch  Itcüiil'sichligi.tng  durch  irgend  wi-ldm  über  dem  Niveau 
ihrer  RohlieM  sl<-hcndc  Aiil.'iiil.iii .     Er   versieht    sich  dessen  nicht, 

dass  dann  unabwendbar  alle  die  jede  Wohlfahrt  unmöglich  machen- 
den Zustände  eintreten  müssen,  welche  Köschelew  in  so  erschüt- 
ternder  Natur  Wahrheit  geschildert  hat.  -  Die  Stellung  des  Herrn 
Kawelin  isl  insofern  eitle  andere,  als  die  sittliche  Erziehung  der 
Bauern  von  ihm  in  allerersten  Vordergrund  gestellt  wird,  in  un- 
ablässig viuürten  pomphafte)]  glansenden  und  warmen  Phrasen. 
Wie  aber  Herr  Kawelm  die  Verwirklichung  dieser  Kniehung  sich 
denkt,  ist  nicht  zu  ergründen.  An  Erziehung  durch  autoritativen 
Eintluss  wird  sicher  nicht  gedacht.  Herr  Kawelin  erwartet,  dass 
die,  .intelligente  Jugend.,  trotz  ihres  zugestandenen  Mangels  an 
Lebenserfahrung,  lediglich  vennuge  iinvc  wüsten  ■:  Hingeri;seulieii 
für  Liberalismus."  die  Erzi eh utigs wunder  gleichsam  über  Nacht 
fertig  bringen  werde,  wahrend  doch,  wie  Engelhardt  es  geradezu 
plastisch  darstellt,  auf  den  Hauer  nur  derjenige  leitenden  Eitiduss 
gewinnt,  der  durch  Lebenserfahrung  und  durch  praktische  Erfolge 
seiner  ThHtigkeit  [Jebejlegenheit  darthut.  und  nährend  doch  er 
selbst,  Herr  k'aweliu.  nur  aus  enger  sittlicher  uud  ökonomischer 
Verbindung  zwischen  Gutsherr  und  Batier>  Heil  erwartet,  anderer- 
seits freilich  dieser  Verbindung  kralligst,  cnlgcitciiarbcitet.  Herr 
Kiiwclin  gefallt  sieh  eben  in  Tclicnj kiiwscheti  Scllistwidersphichen. 
Zum  .Schlüsse  iierh  eine  Anerkennung,  die  man  Herrn  Kawelin 
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»■titildig  ist.  [»  Avr  liier  imnly^irten  Abhandlung  fühlt  derjenige 
eipansive  Zug.  durch  welchen  der  russische  liberale  Intelligent, 
wie  es  bei  Engulliimlt.  ln'iTHiii'il.t  sich  berufen  fühlt  zur  gewalt- 
samen Beglui'kmi^  mul  l'iii^i-lutiunur  Eumim-.  IVi  Heini  KihvoHh 
begnügt  sich  die  iiiumenhafte  Tendenz  mit  näheren  Kielen.  Auf 
(j;tS.  42  sajrt  Herr  Kawelin ;  mii  Ausnaliim-  der  Givn/.liiuder,  -  welche 
ilirii  l  iesehicliti'  halmn  ,.  sei  Rußland  nichts  anderes  als  i'in  immenses, 
conti iinirliches  Dorf  .  .  .  bewusstes  Prineip  der  rassischen  Politik 
müsse  es  sein  —  bei  Duldung  anderer  Sprachen  und  Glaubens- 
bekennt ii isse,  dieser  intimsten  Leb  ense  lerne  Ute  jedes  Menschen  — 
das  russische  Agraraystem  Oberall  zur  Geltung  zn  bringen  .  .  . 
d.  h.  dasft'iitjff  System,  welches  dum  uissisehen  Hanci'  unerträglich 
geworden  ist  and  ans  dem  er  flüchtet  —  wobei  Herrn  Kawelin 
jede  Ahnung  davon  abgeht,  ihiss  dem  livlandiscnen  Bauer  der  pri- 
vate Landbesitz  sicherlich  ein  noch  viel  intimeres  Lelieuselrinein 
ist  als  seine  Sprache.  —  Gegenüber  Engelhardt  ist  Herr  Kawelin 
jedenfalls  ein  gemässigt  chauvinistischer  Intelligent.  Es  verdient 
dankende  Anerkennung,  dass  seitens  des  Herrn  Kawelin  Enron» 
nicht  ge.stdrt  wird  in  seiner  Huiliiiiiig.  m>r.h  weiter  Üescbichte  haben 
211  dürfen.  .1)«»  haitischen  Ü  leiiK-latiitern  ubev  gedenkt  der  rassische 
•  Liberalismus-  solchen  separatistischen  Luxus  zn  verbieten. 


r»Mlj  L>:—r  bann  .■>  nun  ff-^<-"iil  -.»■  i>I<l.  .l-i.  Plr  t.  tl-äi|«t.o.)t.n 
von  den  unsympathische!:  Ersdieiimugsfonueii  des  russischen  <Libe- 
rnliMiiu*..  »-l.br  »II-mbo".'  «••  2i  -<twrii  nur  •  Sim'-h •  d-m  ■riiltur- 
feindlichen,  seinem  selbstgemachten  Moloche,  dem  sogenannten 
-.russischen  Henkst,  i)|i|"ermleil  Nihil  Ismus  sind  ;  --  welche  alle, 
•i>lt"l  im  J.  r  M-munj.'  ü-ia  Tnl-rMo  l*  .li-in  n.  i.iif  ir«/U<b~r 
Vi'riih-n.luiJL;  es  in  den  Al'grr.ui;  m  zie-hen  suchen,  diesen 
HüS'iiyjii^  erregenden  .Mi-i,-r-i| ;illuii.uvn  iu'p.'L'titt  uns  wie.  eine  Le- 
ruhigoiide.  Zukunft  and  Keil  vcrlieisseiide  l'hschciliuiiL'  die  bedim- 
tende  Persönlichkeit  des  Fürsten  A.  W a ss i 1 ts chi k o w ,  viel- 
verheissend  vornehm  lieh  durch  die  Wandlung,  «"eiche  wahrend  der 
letzten  Jahre  in  ihm  sich  vollzogen  hat.  Der  Verstorbene  muss 
seinen  iTag  von  Damaskus,  erlebt  haben,  da  er  aufgehört,  dem 
wüsten  Gützen  des  >mssisc)ten  Genins>  zu  opfern.  Wer  dem 
Äeiehe  eine  gedeihliche  und  friedliche  Eni  Wickelung  gönnt,  muss 
es  wünschen,  dass  die  Zahl  der  wie  WassilUchikow  Gewandelten 
sich  taglich  mehre  und  alsbald  gesegneten  Einfluss  auf  die  Geschicke 
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des  Reiches  gewinne.  Im  Jahre  1876,  als  sein  grosses  Werk: 
'.Grundbesitz  und  Liiudwirtitseliiift.  erschien,  geborte  er  zwar 
nicht  cotpa  et  ums  zu  den  unbedingten  Anbetern  des  culturfeind- 
lidieu  Idols:  unverkennbar  ist  das  Hiislreb-.m.  objectiver  Darstellung 
sich  zu  hefleissigeu,  und  in  der  gra-seii  Slrril  fragn  zwischen  Tsclit- 
tsriifrriu  und  lir-hijew,  welche  die  ganze  russische  Welt  einst  in 
zwei  feindliche  Lager  spaltete,  obwol  die  Streitfrage  im  tieferen 
Grande  von  äusserster  Irrelevanz  ist,  nimmt  WassilUchikow  nur 
mit  Reserve  Partei  für  den  letzteren,  den  man  gleichsam  zum 
Hohenpriester  der  ^russischen  Ideei  hat  machen  wollen;  immerhin 
aber  kann  es  Wassiltschikow  in  diesem  Werke  nicht  unterlassen, 
jedesmal,  wenn  er  ;mf  die  üslseeprovin/eu  zu  reden  kommt,  vor 
dem  Abgölte  des  «Liberalismus»,  vor  dem  e russischen  Geuius>  im 
Vorübergehen  seine  Oplergabe  niederzulegen,  Wassiltschikow  er- 
kennt es  voll  und  rückhaltlos  au,  dass  der  Adel  der  Ostseeprovinzeu 
bei  Vi'i'leidisriiiig  seiner  pidili-rheu  Hechte,  niemals  nach  Art  der 
l'ole:i  leichtsinnig  Aufruhr  angestiftet  habe,  dass  er  vielmehr  zum 
Throne  stets  in  unverbrüchlicher  Treue  gestanden  und  durch  Eifer 
im  Staatsdienste  stets  die  Gnnst  der  Regierung  zu  verdienen  ge- 
wusst  hat'.  Nicht  minder  weiss  W.  darüber  zu  berichten,  dass  die 
Agran-ffwii]  in  den  b;ihi.~'.liHii  Provinzen  ohne  reglementirende  Ein- 
griffe der  Regierung,  ohne  obligatorische  Ablösung,  lediglich  auf 
Grund  freier  Vereinbarungen  sich  ruhig  nnd  friedlich  vollzogen 
habe.  Dazu  constatirt  Wassiltschikow1,  dass  die  baltischen  Pro- 
vinzen mit  Recht  als  Musterbezirk  der  Landwirtschaft  gelten,  als 
l'liauzstiitre  für  gelehrt,'  und  gebildete  Landwirthe;  ja,  das  Lob 
über  Gebühr  steigernd,  behauptet  W.,  Kurland  und  Südlivland 
ständen  nicht  zurück  vor  den  bes  tau  gebauten  Provinzen  des  west. 
liehen  Europa  —  --  aber  —  aber,  wird  beklagend  hinzugesetzt, 
gegen  100OOO  landbesitzende  Seelen  giebt  es  535000  landlose  Seelen  I 
—  will  sagen:  der  •  russische  Genius=  möge  doch  ein  Einsehen 
haben  und  dieser  anstüssige'i  Culturhiiitho  ein  Ende  machenl  Und 
diese  Wehklagt  wird  dann  um  Ii  illuslriri  mit  aberwitzigen  Aeasse- 
rungen  estniseber  und  lettischer,  sogenannter  landwirthschaftlicher, 
Agitationsvereine,  welche  Expectorationen  derzeitige  Gouverneure 
für  gut  befunden  haben,  ihren  « statistischen»  Jahresberichten  als 
Beilagen  anzuhangen.  Auch  aus  der  <Militarstatistik.  entnimmt 
W.  Belege  für  seine  Klagerufe,  ohne  irgend  welche  Bemerkung 


1  b.  a.  O.  p.  693  ff.  —    ■  a.  s.  O.  p,  64B. 
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Uber  den  Grad  der  Lauterkeit  und  Zuverlässigkeit  aller  dieser 
Quellen.  Selbst  d  i  e  Gerechtigkeit  lftsst  W.  den  OsteeBprorinzen 
widerfahren,  dass  hier  die  Stellung  des  landlosen,  ländlichen  Ar- 
beiters eine  ausserordentlich  befriedigende  sei,  der  Tagelohn  betrage 
das  Doppelt«  desjenigen  der  benachbarten  litttiui sehen,  weissrussi- 

schen  und  russischen  Provinzen  aber,  über  ,  ,  ,  nicht  alle 

whi-cheu  Bauern  bleiben  zu  Hause,  os  Kii't'l  ;mcli  aus'.ramienule. 
Statt  darin  ein  Symptom  dessen  zu  sehen,  was  thatsächlich  der 
Füll  i"'  üauili-  ti  div  An«.r»MloM;  Mu-fü.-l-r  <  .(.lUh-r.  «in« 

ausseronl entlieb  rapide  ist  und  das..  manche  bäuerliche  (.'an ilalisten 
es  für  vortheilhaft  finden,  in  benachbarten  russischen  Provinzen 

I,il]](b'n.'i<']].  welche  ihre  Besitzer  nicht  m  verwertbe»  Verstehen, 
fdr  Spottpreise  zu  aenuinren,  resp.  pachtend  auszusaugen  —  statt 
•J>cvo  Iii  ILM  V  Aiiliu  wnd- -niiii  -<•■>  <>lri»d*  :<i  Fivu  Je« 
•rassischen  Genius,  zu  deponiren.  Man  sieht,  sagt  er,  dass  die 
Verbesserung  der  Cultnr  nicht  immer  zusammenfallt  mit  Hebung 
des  Vylkswohlseins ;  ausser  dem  auf  den  Krwerb  der  täglichen 
Nahrung  gerichteten  lustiuet  wirkt  im  Menschen  noch  ein  anderes 
Gefühl,  das  Gefühl  der  unabhängigen  und  gesicherten  Existenz, 
welches  macht,  dass  er  das  Eigeuthum  selbst  bei  dürftigen  Ver- 
hältnissen einem  behäbigen  aber  erniedrigenden  Leben  bei  fremder 
Kost  und  für  Lohnarbeit  vorzieht1.  Wie  behäbig  nicht  nur,  son- 
dern auch  wie  unabhängig  und  gesichert  die  Lage  der  baltischen 
ländlichen  Arbeiter  ist,  wurde  bereits  dargelegt  und  wird  noch 
weiter  unten  gezeigt  werden.  W.  irrte  ganz  gewaltig,  wenn 
er  annahm,  des  Inländischen  ländlichen  Arbeiters  «Gefühl»  müsse 
ihn  treiben,  seine  Stellung  gegen  diejenige  des  .unabhängigen  und 
gesichertem  russischen  Seelen] iindinhaliers  ein  <ut  ansehen.  Eifere:» 
ist  nicht  nur  seine  tägliche  Nahrung  bei  regelmässiger  und  reichlicher 
Lohnzahlung,  nicht  nur  geräumige  und  warme  Wohnung  ist  ihm 
gesichert,  sondern  auch  in  moralischer  Hinsicht  steht  er  so  ge- 
sichert da  vitv  jegliener  ■  F.ruiedriijun:.'  ■.  wie  nur  irgendjemand  in 
der  civilisüten  Weit.  Zar  sicheren  Anlegung  seiner  Ersparnisse 
giebt  es  Zutrauen  verdienende  Banken  und  Sparcassen' ;  der  Unter- 


■  a.a.O.  p.648,  849,  661. 

«DU  auf  p.  73  mit  es.  13  Millionen  besifferten  [n  a  e  h  w  e  i  «  b  i  r  e  u 
ili.<ti.)jiiLl(.)i  ErHuiirnitst  fliT  livliiilO    lUm  r.-i  hill  <l,  [.lillin-i  «ich  Wgf  mll'nriuaaell  : 
1)  Lant  Anfgiben,  welche   dem  lit-laDdiwlieii  ritter- 
ecliatffichra  m:i:!itiHrtn>:]  Ciudti!  u'-  uüü-Il«  «erden, 
betragen  im  Rign-Wolraujchon,  Dorpat-WerroKlien 
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rieht,  seiner  Kinder  int.  ge*ir:]mrt.  durch  die  Xalif  der  Heimle,  welche 
bei  regelmassiger  und  geordneter  Controle  der  organisch  gegliederten 
^clLiilüliriirkirit,  weit  fciitti'rnt  du  von  ist  nur  auf  dem  Papier  zu 

■.lll.l  1'VIKiiI'itmiiii-iV'ii  Krii..'        1  f]ii-]u:li  Kii|. 

lagen  in  Buikc»  uuil  RiKirui-i'ii  ilmiih-tliniirlitli 
pn.KrtiH  i-7-i]7;,  IL.,  z  „,,■„„,,„■>!  Wj-cj]  l:  -  -  K. 


scheine  pro  1.  lW:rib«- ISflLMÜr    MOO-'eä  >  55  i      816880  .82. 
NB.  Zar  Zeit,  als  es  noch  keine  städtischen  Banken 
iiwh  S;i.ircjry:  i!  t.iii.  war  ilii1  l i  ri  i . Li >1  i ■ . 1 1  iU-r 
SnatraaBensthcine  de«  livl.  Credilverans  eine 
viel  stiirkore,  z.  B.  ]>ro  1.  Dec.  1883  betrug  lie 
808454  ULI.,  pro  1882  nur  630082  Ii.  55  K. 
:<    llii  1  i  i  'li-n.'!  Ilj'ii  (Vi-iürvi'rc:!-.!  1  :it  KmIuiii:]:;  liürier 
hoher  I'tHa.liirictVi'lnHuuf  ,i]i«ts!ujiweltni  SrSiiiM- 
tilfriinsTHfcimti  l^rru-nii  [ire  1.  Dec.  1882  ....  .  34  j 

i  sitd    :„■  Ii.  liiiKi-iliUlingnMtB  ge- 


rn gleich  in  achten  siuil,  ula»  im  HnuserKteu  Miuim.)    2W1097H  >  3 

Ki.uiil  ilL-ii.iiLi'il,'  Ii.  r t b . ■  Ii . ■  !'.r-i  nrni"!'   i  ; 

Sussersten  Minimo  zu  schützen  auf  1212T858  H.  & 
D.  Am  beater  Quelle  erfahren  wir  nachträglieh, 
il.i-»  ilii  ji[  -I    im  IV  IHlirl.'u  ;iri !■:]  Alilrujiill] 
gen  hier  iu  niedrig  geachätzt  worden  nm  ca.  28000000  R. 
wonach  die  iiaihnd  Wirken  i>  im  erhöhen  Erspar- 
niaae  betragen  ca   .    .  40QQOOOO  R. 


IforiiiaM-iiiiT.  V.t.l:!- iilnüKNk."  'lLt/i'-lnT..  All.-M-r- 
iioaainnitbetmgo  in  bäuerlichen  Händen  Staats- 
iraracbeine  4c.  —  Hierin  ist  noch,  zu  bemerken, 
daas  (lie  auf  png.  ISfy  ff.  nls  tu ]■  Iii  In-.  Dejjcüitiiin  allein  on  der  durpalcr  Bank 
fscerttm;  Ziffer  von  3000000  lt.  iiiHilerti  mit  ribiger  ,u!  i;  liiüuljouen  Zahl  nicht 
concordirt,  aJ«  (Iii-  5li8GM10K.  offenbar  nuf  illtere  Erhebungen  sich  stützen,  lvüh- 
Kill  cr'tiTC  mllvIMldo  Zili'i-r  lii-Utmi  llaf.lr.n  isl.  ViilliL-i'i]  Kyru-liMinifrui;«  d'r 
Angaben  herznatulltn  ist  [lein  ltoferenten  vor  Abachlnas  diener  Studie  nicht  miig- 
n  Angaben  sein  Bewenden  haben. 
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stehen  oder  gardemoralisirend  za  wirken;  seiner  bürgerlichen  Rechte 
Wahrung  und  Ausübung  ist  gesichert  durch  geregelte  und  leicht  er- 
reichbare .lustiz,  kurz,,  nach  dem  Mus*t  seiner  lir^ibiui;.'  und  nach 
dem  Masse  seiner  Treue  in  Erfüllung  der  frei  übernommenen 
Pflichten  ist  der  Inländische  landliche  Arbeiter  wie  nur  Einer  Sehmied 
!*]].hs  eigenen  i;iiii;kes  Uüd  Wohlseins  unil  ilali;-r  frei  wie  nur  Einer. 
Er  würde  sich  schönstens  b:\lankcn  zu  tauschen  gegen  Engelhardts 
armen  ansässigen  Djdina,  der  aus  eigener  Kraft  zur  Selbständig- 
keit sich  nicht  zu  erhebe«  vermag;  der  zehn  Monate  im  Jahre 
hungert;  dessen  Kinder  uugesehulL  aufwachsen  in  Schmutz,  Kalle 
und  mephi  tischen  Dünsten;  der  «Recht;  sü  wenig  gesehen  hat  als 
die  eigenen  Uhren  ;  der  auf  Gnade  und  Ungnade  jedem  überliefert 
ist,  wer  ihn  ausbeuten  mag;  dem  man  einen  beliebigen  Rest  von 
U-beiirhatich  ■■  ■  um  den  er.  im  Staube  sich  duzend,  aufs  niedrigste 
betteln  muss  —  übrig  läsat.  Ein  stolzes  Gefühl,  das  Uefühl  solchen 
'EigenthUmers>! 

Was  hat  wo)  Wnssiltschikow  in  den  Jahren  von  1876  bis 
18*1  innerlich  erlebt'?  "Was  hat  ihn  vermocht,  vom  .russischen 
Genius,  ab  und  dem  Westen  stell  zuzuwenden Von  hohem  psycho- 
logischem und  von  urizweiiclhaiicin  Keichsiatcressa  wäre  es,  Ein- 
sicht in  den  Process  der  Wandlung  zu  gewinnen.  Inzwischen 
kann  nur  gewünscht  werden,  dass  die  Mehrzahl  der  rassischen 
Patrioten  gleiche  Wandlung  an  sich  erfahren  möge. 

Hinsichtlich  der  Frage,  wie  die  aj_'r;uen  Zustimme  Itusslamls 
ihrer  Thatsäcl  dich  keil,  nach  beschallen  sind,  ist  WassiltscMk'iws 
Stellung  im  Jahre  l^Ml  eine  streite  reservirte  und.  skeptische.  Wol 
liabe  er  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  in  der  Provinz  und  auf 
dein  Lande  gelebt,  habe  Güter  verwaltet  und  ge wirtschaftet  in 
verschiedenen  Regionen  des  Reiches,  im  Nowgorodschen  und  l'skow- 
sehen,  im  Kownoschen  an  der  preussiMien  Grenze,  auf  tambow- 
scher  Schwarzerde  und  auf  vvoronesher  und  ssaratower  Steppen  ; 
er  habe  die  Leibeigenschaft  miterlebt,  da  Verwalter  mit  Ruthen- 
hilfe geordnete  Wirthsehaft  führten;  die  Zeit  der  Reformen  habe  er 
mit  durchgemacht,  da  die  Besitzer  sich  anschickten,  mit  freier  Lohn- 
arbeit verbesserte  Oultur  einzuführen,  -  und  da  Agronomen  und 
Publiciston  ob  des  Vulkes  Wohlsein  jauchzend  über  die  Besserung 
der  landwirtschaftlichen  Zustände  Russlands  räsonuirteii.  Aber 
beim  Durchmachen  dieser  vierjährigen  Schule,  bei  fleissigem  Ver- 
folgen aller  einschlägigen  Publicationen  und  mit  allen  Kräften  sich 
bemühend,  dort,  wo  er  za  wohnen  und  zu  wirken  hatte,  die 
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ZusuiiitL'  der  Bevölkerung  und  die  wirthsdiaftlicheii  Bedingungen  zn 
erforschen,  —  bei  alledem,  zu  seiner  Schande  müsse'er  es  beken- 
nen, sei  er  doch  hitisithtlich  vieler  Fragen  nicht  dazn  gelangt,  ein 
vollständiges  und  klares  Bild  sich  zu  verschaffen,  —  Fragen,  über 
welche  von  Staatsmännern  und  Vereins  gliedern  und  Schriftstellern 
in  Revuen,  Chilis  und  dien  möglichen  Versammlungen  vollkommen 
kategorisch,  aber  anscheinend  sehr  leichtfertig  geurtheilt  und  ent- 
schieden wird.  Das  habe  ihn  oft  stutzen  gemacht  und  tief  er- 
niedrigt  in  den  eigenen  Äugen.  Wie  ist  das?  —  habe  er  gedacht 
—  da  ist  jener  Gross  Würdenträger,  der  in  einem  Sommer  per  Eisen- 
bahn die  Hälfte  des  rassischen  Reiches  hereist  hat,  —  oder  jener 
Zun  iiiii;- it  [in  il  er,  der  auf  den  Poststationen  mit  den  Bauern  über 
ihr  Wohl  und  Wehe  geplaudert  hat ;  —  oder  jener  Schriftsteller, 
der  kein  anderes  Dorf  als  Pärgolowo  und  Nöwaja  Derewnja  ge- 
sehen hat";  —  oder  endlich  jcnci'  Sw;iiilistenjiiiigling,  welcher  einige 
Monate  in  irgend  einer  Werkstatt  verbracht  hat  —  wie  haben  alle 
diese  Herren,  freilich  jeder  von  seinem  Gesichtspunkt«  ans,  es  fertig 
gebracht,  in  ihren  Cabineteu,  Waggons  und  Werkstätten  klare  Vor- 
stellung vom  Volksleben  zu  gewinnen';  —  widirend  doch  er,  Was- 
siitschikow.  in  den  verhältnismässig  kleinen  Bezirken,  in  denen  er 
zu  je  mehreren  Jahren  gelebt,  nicht  dazu  habe  gelangen  können, 
den  Grad  des  Wohlseins  wler  der  Noth  der  Ortsbevölkerung  posi- 
tiv festzustellen,  die  heuchlerischen  Klagen  und  betrügerischen  Aus- 
sagen von  den  wahrhaftigen  zu  unterscheiden  und  sich  ein  vollstän- 
diges Bild  herzustellen  von  der  tbatsachlichen  Lage  der  ortlichen 
Bauerwirthschaft.  Freilich,  könne  man  sagen,  der  Bauer  verrathe 
dem  Gutsherrn  seine  geheimsten  Gedanken  nicht;  das  möge  zuwei- 
len wol  so  sein ;  wahr  aber  sei  es  auch,  dass  er  sie  weder  dem 
angereisten  Beamten,  noch  einem  vorüberfahrenden  Schriftsteller, 
am  wenigsten  aber  dein  Soeinlisti-njitiigling  verrathen  werde,  der 
sich  als  Schmied  oder  Tischler  verkleidet  hat ;  daher  habe  es  ihm 
geschienen,  dass  bei  seinen  nahen  und  beständigen  Beziehungen  zu 
den  Hauern,  bei  persönlicher  liekanntsebaft  mit  vielen  von  ihnen 
seit  alter  Zeit,  er  denn  doch  rascher  und  leichter  ihre  Verhaltnisse 
werde  kennen  lernen  können  als  diverse  ihnen  unbekannte  For- 
scher, geschweige  denn  als  angereiste  Diiten-aminler.  Wie  dem 
auch  sei,  so  habe  er  denn  doch,  mit  aller  Anstrengung  einen  be- 
stimmten Gulshezilk  studiieud,  trotz  äusserst  er  Bemühungen  nur 


1  St.  roterabntgiT  Villpiiruia]ilcic. 
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unvollständige  und  ungenaue  Angaben  zu  sammeln  vermocht  über 
Gegenstande,  über  welche  tagtäglich  die  aller deta i  1 1 irt est en  N:icli- 
richteu  mal  Berichte  für  x&nw  k'ivise,  H'juvenionieuts  und  schliefe;, 
lich  fiirs  ganze  Reich  pnblicirt  werden.  Zu  seinem  grossen  Er- 
siaunen  habe  er  unerklärliche  Widersprüche  ?ri-s'i;i nU-i l  zwischen  aus 
pfi i'-'in Mier  Uftiliachnuii;  ihm  bekannter:  l-'aeten  und  Ziffern  um! 
z wichen  dem.  was  in  oilk'iellen  lieri''hlcii  und  |iriv'ateii  Mitthei- 
limgen  gedruckt  wird.  -■  Hiernach  braucht  dem  Leser  nicht  ersl 
gesagt  zu  werden,  dass  Wassili  schikow  anno  IMS I  sich  nicht  mehr 
beruft  auf  i  statistische  ■  Gouverneursberiohte ,  die  er  vor  fünf 
Jahren  zur  Herabsetzung  der  Ostsee|jrovini;ttt  angem^eu  hat.  Viel- 
mehr wird  durch  Hinwege,  Keg-en  die  kein  Wiilersriruel!  niüglirli 
ist,  die  gance  od'ioiellc  Statistik  auf  ilre  tlialsachliche  Bedeutungs- 
losigkeit zurückgeführt.  In  wenigen  scharfen  Strichen,  deren  Natur- 
wahrheil  jedem  haitischen  T.amibewolinei-  humi  iich  sein  umss.  zeich- 
net Wassiltsehikow  die  'Ordnung!,  nach  welcher  die  officielle  Sta- 
tistik hergestellt  wird  und  die  vorliluiigc  rnmoglhhkeit,  eine  hessere 
zu  haben '. 

Unter  solchen  Umständen,  meint  Wassiltsehikow,  fehlt  absolut 
derjenige  feste  Boden,  von  welchen)  aus  allein  >eg'.ementirend  und 
reformirend  vorgegangen  werden  darf.  Sind  die  gegenwärtigen  Zu- 
stande beklagenswerth,  so  kommt  es  zu  groasemThaile  daher,  weil  19G1 
unter  gänzlich  irrigen  Voraussetzungen  mit  grosser  Sicherheit  vorge- 
gangen worden.  Man  meinte,  hinreichend  klare  Kenntnis?  der  Zustande 
zu  haben.  Man  lüelt  es  für  möglich,  alle  die  so  ausserordentlich  ver- 
schiedenen Verhältnisse  des  weiten  Reiches,  von  der  eisigen  und 
morastigen  Waldregien  bis  /.ül  [lackten  glühenden  Steppe,  mit  einen: 
und  demselben  Statute  in  gleich  passender  Weise  zu  umfassen;  nicht 
nur  das  hielt  man  für  möglich,  man  wähnte  sogar  etwas  Dclhiilivcs. 
für  immer  Giltiges  zu  schallen,  in  dem  thürichten  Glauben,  ilass  das 
8tatut  auf  einem  unerschütterlichen  Boden  ruhe:  auf  dem  Boden  der 
grossrussischen  solidarisch  verbundene::  bäuerlichen  l'Vltlgemciuschaft, 
auf  einem  Principe,  welches  durch  seine  immauente,  sieh  seihst  regu- 
lirende  Kraft  ewige  Gesundheit  garantire.  Wie  verhängnisvoll  es 
gewesen  ist,  diese  Inthitmer  massgebend  werden  m  lassen,  das 
jedenfalls  liegt  nunmehr  mit  hinreichender  Klarheit  zu  Tage.  Trotz 
Dotirung  aller  Bauern  mit  Land  und  allen  Massregeln  zum  Trotte, 

durch  welche  die  Hauern  ans  r.ainl  gefesselt  werden  sollten,  ist  es 
1  W.  Zustünde,  Einleitung  I— XLL 
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bereits  nach  zwnuzij;  .lehren  dalthi  sjekommeii,  dnss  in  manchen 
Gegenden  das  ländliche  Proletariat  bedeutenden  Umfang  erlangt 
hat'.   Diese  herbe  Erfahrung  sollte  man  sich  iils  eindringliche 

mit  uniformen  Regeln  fürs  Reich  Bleibendes  geschaffen  werden 


wissenswerthen  Thatsachf 
Reglementirens,  sondern 
beständigen  Aufwerfens  i 
Agitation  hervorgerufen 
und  verwirrende  Agitatic 


des  Projectirens  ins  Blaue  und  des 
Fragen  sich  enthalten,  wodurch  nur 
fruchtlose,  die  Arbeit  erschwerende 


Russow,  Borissow  und  andere  ausgeführten  nnd  täglich  weiterge- 
führten durchaus  zuverlässigen  statistischen  Arbeiten,  zur  Zeit  aber 

nicht  zu  Grunde  gelegt  werden  können.  Die  persönlichen, Eindrücke 
dürfen  dabei  durchaus  nicht,  massgebend  sein,  denn  sie  können  sich 
immer  nur  auf  bestimmte  Oertliclikeiten  beziehen  und  sind  daher 
bei  den  ausserordentlich  abweichenden  Verschiedenheiten  der  Theile 
des  Reiches  nicht  verallgemeinbar.  Aber  gerade  so  wie  unsere 
jungen  Socialisten  nach  kurzem  Dienste  in  einer  Werkstatt,  einer 
Dorfschule  oder  in  einem  Landsckaftshospitale  ihn  verlassen  mit 


dürfen  solche  persönlichen  Eindrucke  verallgemeinert  werden,  als 
einerseits  die  schlimmen  nnd  bedrohlichen  Thatsachen  vie!  mehr  als 
die  beruhigenden  in  die  Augen  zu  fallen  pflegen,  und  als  anderer- 
seits die  zuvirrfiissi.irswn  B^ibiiclnmiLicn  ;ulralk'ii<l''  Gegensätze  und 
Widersprüche  aufweisen  ;  während  z.  ß.  fast  allgemein  Verfall  der 

die  KornaUBfuhr  steigt,  das*  die  Bauern  beträchtlich  Land  kaufen 

fehlen  aber  vorläufig  die  Mittel,  um  inil  Sicherheit  zu  uuterselieiiL.':i. 
in  wie  weit  die  Zunahme  der  Konmustühr  localev  Verbesserung  der 
Landwirthschaft. --  nie  sie  stellenweise  iinzwi-il'cltuLti,  st^ti^^ütiiilci] 
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kitil«  und  ilii'  iiuliesi  L;uidi'Vi;l.-i.'  duivh  eisend.'  PiusjieHlüX  wie 
sie  im  einzelnen  vorkommt  —  oder  aber  aus  Laudgior  nuil  Leicht- 
sinniger  Exlciisimishisl  ■/.»  erklären  seien1.  —  Zudem,  auch  wo  von 
Schlimmem  zu  berichten  ist,  felilen  Nachweise  darüber,  ob  Ver- 
rildiaiuicnuig  stall  ^eftiudeu  hal.  Ul  i..  H.  die  SiUeiiwuhikiii 
grösser  als  früher1? 

Wie  dem  allen  auch  sein  möge,  so  tagen  dooli,  nach  W.s 

MtiiiiM!:,  aus  allen  den  Ul:di'liuir!jarkL'll'.-Li  ^:m~M:  Syiujjtiinii:  von 
so  grosser  Klarheit  und  Deutlichkeit  und  von  solcher  Allgemeinheit 
hervor,  dass  es  unmöglich  ist  sich  dem,  worauf  sie  hindeuten,  zu 
verschlussen  ;  der  Thstsaehe  nämlich,  dass  im  grossen  und  ganzen 
lind  in  durchaus  uberwieex-uder  Aii-dchiLiliL^  diu  Laiidwiiliisciiii!'!. 
utnl  die  Ij.r.ierliehe  i'rmimriu:.  in  tuv-iiii^iiisi'tTiigt'iidtiu  (irade  im 
Ruckgange,  im  Verfalle  sich  befinden'.    Darauf  weist  das  stete 

AlHViicliJitlTi  di:!'  Aligiihi-hllii-kstalldc  liiü.  ilii'  amialliife  A  unaluile 
des  \'ii;fi?tiiinli's,  der  uüciiban:  Mangel  au  unentbehrlichem  Neben, 
erwerb,  unentbehrlich,  weil  in  Mittclnis.sland  das  bäuerliche  Ackeib;iu- 
bnuget  durchaus  mit  Verlust  uud  Deficit  abscliliesst'  —  endlich  das 

Verlassen  der  l,a]nlan: lirib-,  das  Answaailerii :  i:,-.:m  si  lmu  am  dein 

unzweifelhaften  Factum,  dass  im  nördlichen  Kussland  die  Land- 
au theüe  lediglieh  gegen  Uebeinalime  der  Abgaben  res»,  der  Abgnben- 
rückstande  aufgegeben  werden,  ist  mit  Sicherheit  auf  Verfall  der 
bauerlichen  Wirtschaft  zu  schliesseu  —  wenn  auch  nicht  immer 
aar  bäuerliche  Xolhstätide.  Huna  nieiiL  Sehen  wird  der  Lau  lanthcil 
aus  Berechnung  aufgegeben,  wenn  sich  viirl.hcilbiillere  als  laud- 
«irthschattlk'hc  Ii!:.-(.-S)jtfi.in'uri ü1   L'et'tmdcu   hui .  sn   dass   .  L:indk'Si;r- 

keit->  oft  nicht  ein  schlimmes,  sondern  vielmehr  ein  gutes  Wohl- 

tfandsvieichcii  ist'.     Ebenso  ist  auf  den  Verfall  di.r  e'iLtsju-rrsrhati - 
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Was  nun  ilio  Ursachen  des  Verfalles  anbetrifft,  so  steht  "W. 
in  seinem  letzten  Werke  auf  giinzlich  anderem  Roden  als  Engel- 
hardt nnd  als  Herr  Kawelin.  Dies  einzig  nnd  allein  die  Guts- 
herren daran  schuld  seien,  ist  jenen  eine  so  ausgemachte  Sache, 
dass  sie  es  nicht  für  ntfthig  erachten,  anch  nur  die  mindeste  Be- 
gnindiiTip;  ti'ir  ihm  Hi'liiuipi mi^en  iiiiznfiihim  Jeder  Versuch,  <-s 
zu  thun,  musste  anch  klaglich  scheitern.  So  hat  z.  B..  wie  oben 
erwähnt  worden,  Herr  Kawelin  —  man  kann  wol  sagen  —  die 
Verwegenheit  zu  behaupten,  zur  Zeit  der  Land ahtheilun gen  seien 
die  UulKhcnvn  dimmf  illis  i^vcshu.  durch  tiemei:ge!>Lge  und  durch 
Einstreuen  von  gntsherrlichen  •Landabsehnitzeln«  in  die  Baaer- 
ländereien  die  Bauern  in  abhängige  Lage  zu  versetzen,  wahrend 
doch  milnuiglich  bekannt  ist  und  seinerzeit  auch  in  den  Ostsee- 
provinzen vielfach  bekannt  wurde,  dass  die  Gutsherren  in  Ver- 
zweiflung wareu  über  die.se  Gemengelagen  und  «her  diese  "Ab- 
schnitzel», was  auch  von  "Wassiltschikow1  des  breiteren  besprochen 
wird.  Auch  Golowin'  erläutert  sehr  anschaulich,  wie  trotz  der 
vielfachen  Klagen  und  Proteste  der  Gutsherrn;  die*«  1,'c.ht'lsiäudc. 
bei  dem  vorgeschriebenen  Systeme  und  bei  der  Eile  seiner  An- 
wendung unvermeidlich  waren.  —  Nach  W.  ist  keiner  einzigen  Klasse 
hcsriüdcr.'  Schuld  aufznhiivden,  vichntdir  habe  die  ganze  Nation 
schon  seit  nltersher  darauf  hingearbeitet,  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand herbeizuführen.  Uni'ljwdslich  hätte  die  Nothlage  fr  «her  oder 
spatür  elnvviHo]]  niüssi'ii  ;  ihr  Kimriir.  n-sp.  die  Klarierung  der  tfiat- 
B&chlichen  Verhältnisse  ist  nur  beschleunigt  worden  durch  die  Re- 
formen von  1801.  Die  ganze  frühere,  Oultur  beruhte  auf"  Verzeh- 
rung des  Bodencapitals,  gerade  so  wie  das  Dasein  gewisser  Actien- 
ge^ellseb^l'te:i  nur  au;"  V.Ttheilung  von  Dividenden  aus  dem  Oapilale 
beruht',  lüc  Reformen  vun  ISi.il  enthielten  sjewissermussen  das 
Gebot  resp.  den  Zwang,  nunmehr  von  den  Renten  des  geringen 
Capital restes  zu  leben-,  denn  diese  Reformen  fielen  fast  zusammen 
mit  der  Oapitalerschöpfung'.  Schon  damals  war  das  Reich  in  allen 
seinen  Regionen  durch  Ansranbnng  erschöpft.  Die  Jagdgrilnde 
der  Jägerviilker  waren  erschöpft ,  wie  die  Weidestrecken  der 
Kotnadenviilker;  in  der  Steppe  hatte  die  nomadisirende  Wirtschaft 
schon  begonnen  nicht,  mehr  lohnend  zu  sein,  ebenso  wenig  wie 
das  Wirtschaftssystem  der  Schwarzenieregiou ;  im  Norden  waren 

1  W.  Lumlb.  p.  TO3  ff.  -  '  n.  a.  O.  p.  404.  —  '  W.  «ZnsiSnifc»  p.  138, 
*  W.  •ZaatKnile»  p.  1*1.  —    0  p.  140. 
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die  Wilder  durch  Braudeullur  bereits  i"a-t  v>illk<nii biien  verschwan- 
den; in  Mittelrusslaiid  vollends  war  das  Dreifeldersystem  bereits 
damals  im  der  Grenze  seiner  Anwendbarkeit  angelangt '.  Noch 
immer  aber  war  man  befangen  in  deiseSlicti  Selbstüberschätzung, 
weii-he  sehen  vor  llilH"!  Jahren  die  russischen  Abgesandten  vor  den 
Warägern  zur  Schau  getragen  haben':  Russland  sei  gross  und 
habe  Ueberflnss  an  allem  —  wahrend  doch  richtige  Selbsterkenntnis 
einsehen  muss,  dasa  Rossland  durch  die  Ungunst  seines  selbst  auf 
■kn  \ri!lksrhitiakn-j-  aunickwirkenden  Klimas  ein  von  Natur  armes, 
zum  Wettbewerbe  mil  anderen  Ländern  aii^eiwdcullk-li  »c:iU-i-lit 
ausgerüstetes  Land  sei';  wie  vor  lOHO  .fahren  hat,  mim  auch  [HCl 
in  der  eitlen  Hoffnung  sich  gewiegt,  wenn  nur  t.Ordnm:.--  ins 
Lind  komme,  dann  werde  der  im  tu  Hiebe  Keichrtium  und  aller 
Ueherlluss  zu  voller  Geltung  gelangen.  Die  lSiil  eingeführte 
■  Urdnungi  aber  hat  nichts  anderere  bewirkt  als,  so  zu  sagen,  die 
Aufmachung  der  Bilanz  zu  beschleunigen.  Nun  kann  es  jeder  er- 
kennen, dasa  Rossland  weder  geräumig  ist,  noch  Ueberfluss  hat, 
sondern  zu  eng  für  seine  Bevölkerung  und  arm  von  Anbeginn. 
Bis  l-'iil  war  die  Ausniulmng  fremden  Hodens  duirh  die  I Säuern 
mul  die  AusmnlHüig  fremder  ArbeilslD-aii  dtm-Ii  die  Gutsherren'  in 
.Jeivgelter,  die  l'ebelsliinde  des  Systems  eil:  inen  nassen  i  ]  ■  L 1 1  [  t  ■ :  ■  i  l  i  L « - 1  ■ 
Weise  betrieben  worden.  Dieselbe  Ausraubung  ist  seitdem  fort- 
gesetzt worden,  aber  In  ungeregelter  wilder  Hast,  Daher  kommt 
es,  dass  das  Wühlst »udsui venu.  wie.  es  früher  durch  die  Gutsherren 
iß  der  Bauerschatt  erhalten  wurde,  gestört  worden  ist  und  dasa 
seit  1861  der  Unterschied  zwischen  reichen  und  armen  Bauern 
immer  greller,  von  Tag  zu  Tag  greller  sich  geltend  macht1.  Die 
Ansraubuug  wird  mil  ansserunlentlieliem  Ki-iiilfir  betrieben,  nament- 
lich mittelst  Brandcultur  und  Flachsbau.  Wenn  zu  Flachs  auf- 
gerissene Wiesen  zwei  bis  drei  Jahre  Hafer  und  Buchweizen  ge- 
tragen haben,  bleiben  sie  als  vollkommene  Wüste,  aus  dem  t.'alr.ir- 
lande  ausgeschlossen,  liegen'.  Dass  hierdurch  der  «LaudmangeU 
täglich  immer  fühlbarer  werden  mnss,  ist  natürlich'.  Dazu  kommen 
noch  andere  Momente,  welche  den  Process  beschleunigen  und  seine 
Wirkungen  verschärfen :  das  verhältnismässige  lieber  wiegen  des 
niiproduetiven  'f heiles  der  lievülkerung11  —  wovon  oben  p.  71  die 
Hede  war ;  das  herrschende  System  der  Volks  Verpflegung  und  des 

'  W.  .Zustünde»  p.  1«.  -  '  p.  141  n.  149.  -  '  p.  BB-SS,  141.  -  '  p.  1». 
'  W.  .Zmtlüide.  u.  1».  —    '  p.  116,  117.  —    "  p.  US,  HC.  —    '  p.«l. 
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ländlichen  Credites,  welche  beide  bewirken,  den  Reichen  reicher 
und  den  Armen  ärmer  zu  machen1  (8.  oben  p.  112, 121) ;  endlich  die 
Manie  znm  Früh  hei  raten,  zu  Hüftheil  ungen  und  zu  selbständiger 
Etablirung  der  jungen  Khepaare,  die  sich  dazu  verleiten  lassen  durch 
die  in  der  That  günstige  Aussicht  und  Lage  eines  aolchen  Hofes,  so 
lange  die  beiden  rüstigen  Arbeiter  nur  Hieb  seibat  und  noch  keine 
Kinder  zu  versorgen  haben,  ohne  die  unvermeidliche  Uuauskiiiiim- 
liehkeit  vorauszusehen,  welche  spater  eintritt,  wenn  eine  zahlreiche 
Kinderschaar,  Kranke,  Gebrechliche  &c.  mit  zu  ernähren  sind».  Das 
Facit  aus  allen  diesen  Betrachtungen  ist  nach  W.:  Russland 
steht  vor  einer  ernsten,  ganz  ausserordentlich 
ernsten  Krise  und  wenn  uicht  öffentliche  Hilfe 

cialer  Umschwung  durchaus  unvermeidlich'.  Noch 
kann  von  keinem  definitiven  Verfalle  geredet  werden,  sondern  nur 
von  tiner  EntwickcluiiBakrise.  einer  Krise,  wie  jedes  Volk  sie  hat 
durchzumachen  gehabt  beim  Uebergange  von  einem  niederen  Acker- 
bausysteine  zu  einem  vollkommeneren1,  einer  Krise,  deren  üeber- 
stehen  dem  russischen  Volke  durch  besonders  ungünstige  Verhalt- 
nisse  erschwert  wird. 

In  dieser  ganzen  Anffassang  findet  sich,  wie  man  sieht,  nicht 
ein  einziger  Satz,  welcher  als  Thema  zu  einem  Hymnus  vor  dem 
Götzen  des  «russischen  Geniusi  zu  verwenden  wäre.  Vielmehr 
darf  die  ganze  Darstellung  als  ein  männlich  oö'enes  Bekenntnis  gelten : 
man  sehe  es  ein  und  empfinde  Reue  darob,  dass  vor  falschen  Altären 
geopfert  worden.  Mehr  noch,  in  gewissen  Sätzen  ist  unverkennbar 
die  feste  Absicht  enthalten,  die  Wege,  welche  als  Irrwege  sich 
erwiesen  haben,  zu  verlassen  und  solche  Pfade  zu  betreten,  die 
znm  Ansgunge  aus  der  Sackgasse  führen.  —  Anf  pag.  8  wird  aus- 
drücklich anerkannt,  dass  die  Feldgemeinschaft,  der  demokratische 
Bodenbesitz  die  Ausraubung  begünstige,  also  den  Ellin  nicht  auf- 
halten, sondern  nur  beschleunigen  könne.  Anf  pag.  89  wird  un- 
umwunden anerkannt,  dass  von  «Vollbauern^  —  was  die  baltischen 
(iesindeswirthe  sind  —  betriebene  Laudwirthschaft  liie  Cultur  un- 
bedingt mehr  fördert  als  das  grossrussische  Agrarsvstem,  zur  Ein- 
bürgerung des  Vollbauersystems  aber  bedürfe  es  solcher  Landloser, 
die  willig  Dienstverhältnisse  eingehen.  Also  kein  Abscheu  mehr 
vor  dem  Dienstverhältnisse,  sondern  Wunsch,  ja  Sehnsucht,  es 
niÜge_bald_populär  werden. 

1  W.  «Zasunde.  ».  81.  —    1  p.SM.  —    1  p,  117.  —    *p.  160. 
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Endlich  ist  noch  eines  Punktes,  welcher  für  W.b  Stellung 
zur  iBsuerfrsgei  charakteristisch  ist,  zu  erwähnen  :  wie  steht  es 
(tatsächlich*  und  wie  ist  es  dazu  gekommen?  Nach  dem  soeben 
Mitgetheilten.  ist  u uz weife Ihaft,  dass  W.  die  Feldgemeinschaft  für 
ruinös  halt  und  dass  er  ihre  Aufhebung  heran  wünscht,  dennoch 
verlautbart  er  nicht  den  mindesten  Vorschlag,  welcher  solche  Auf- 
hebung herbeifuhren  oder  beschleunigen  könnte.  Er  steht  offenbar 
anf  dem  Standpunkte  derer,  welche  die  Frage  von  der  Aufhebung 
der  Feldgemeinschaft  als  eine  ausserordentlich  schwierige  and  deli- 
catc  ansehen  und  fürchten,  dass  durch  praktische  Behandlung  der- 
selben auf  gesetzgeberischem  Wege  statt  Heil  und  Segen  vielmehr 
unabsehbares  Unheil  und  schreckliche  Verwirrung  hervorgebracht 
«erden  kuinie.  Hs  ist  der  Standpunkt  der  Enquete  commissi  uu  von 
1872  (s.  oben  pag.  211,  212),  zu  welchem  im  Ürunde  auch  Alfons 
Thun  sich  bekennt.  Daher  beschränkt  sich  Wassiltechikow'  auf 
den  Hinweis:  die  grosse  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  künne 
OtmiOglich  in  gleicher  Weise  behaudelt  werden  ;  man  möge  vor- 
läufig die  Arbeit  auf  genaue  Erforschung  dieser  Verhältnisse  con- 
cenlrireu  —  nach  einem  gegebenen5,  mit  grosser  Besonnenheit  und 
offenbarer  Sachkenntnis  entworfenen  Plane  zu  statistische!'  Fest- 
stellung der  bezüglichen  Thatsachen  —  und  möge  inzwischen  ab- 
lassen von  aufgeregten  and  verwirrenden  gefährlichen  Agitationen 
ins  Blaue,  und  man  möge  endlich  —  offenbar  um  Zeit  zu  gewinnen 
fürs  Wirken  der  heilenden  Naturkräfte,  d.  h.  fürs  Siehvollzielien 
einer  Agrarreform  ohne  neue  Gesetzgebung  —  man  möge  durch 
ein  präcise  definirtes  System  von  Hilfemassregeln  die  drückendsten 
Uebelstande  des  gegenwärtigen  Agrarsy stein s,  welche  geeignet  sind, 
gewaltsame  Ausbrüche  hervorzurufen,  massigen  und  lindern. 

Die  von  W.  in  Vorschlag  gebrachten  palliativen  Aushilfe- 
massregeln  bestellen  in  Folgendem :  vor  allem  gesetzliche  Ein- 
schränkung der  Uiutheüuugen  des  Gemeindelandes1.  Ferner:  nach- 
dem durch  Erhebungen,  welche,  wie  es  scheint,  allerdings  mit  Be- 
sonnenheit und  voller  Sachkenntnis  angeordnet  worden  und  wol 
auch  zuverlässige  Daten  versprechen«,  festgestellt  worden,  ob  und 
wo  und  namentlich  in  welchen  Bauerhufen  thatsächlich  innatis- 
Itommliflien  Xothstand  in  Folge  von  Landmaugel  herrseht,  soll 
Credithilfe  geboten  werden  znr  gütlichen  Acquisitum  von  Land 
(wie  illusorisch,  ja  verderblich,  weil  den  -Wassersuchtzustand  >  pro- 


1  W.  .Zustünde»  p.  IBS,  159.  -  *  p.  46  ff.  -  >  p,  UM.  -  *  p.SB,  80,  46. 


243 


■  Vom  Lande.. 


trahireml,  eine  solche  Massregel  unter  Umständen  wäre,  geht  aus 
weiter  unten  aimitnliit-iiilt-u  Ifi-inniif.'siiii-iM'nms.'eii  liervcr  »n 
»her  kein  Land  mehr  vorhanden  nder  glitlieli  nicht  zu  acquiriren 
ist,  da  sollen  Auswanderung «fnstige  —  «her 'nur  hinreichend  Ver- 
mögende. ■  -  durch  [tiiLliscliliisf,  iS'aclnveise  See.  zu  f  lause  und  unter- 
wegs, sowie,  am  Orte  ihrer  liest  hmmn  ig  angelangt,  such  durch 
Saat  Vorschüsse  &c.  unterstützt  werden.  Die  gänzlich  Verarmten 
alier  würden  staatlicher  Armenpflege  nnhemr/ntailen  haben'.  — 
Abgesehen  davon,  dass  1)  allen  diesen  Aushilfen  ein  bedenklicties 
Mass  von  nniiüdfigcsffisrhe.i'  l.lev'ii'niuriiimig  nm!  AlniiisenvertheilnTig 
aur'  Sta:.usk'j;t(.'si  zu  (inindi'  ULiro  «c^egen  weiter  unten  K.TIi. 
Golowin  und  der  •Landbewohner»  mit  nicht  ungewichtigen  Argu- 
menten Protest  erheben  —  und  dass  2)  zu  ihrer  Ausführung  der 
ohnehin  stark  in  Atis|inich  genommene  fitnar,  gewaltige  Geldmittel 
und  ganze  Heere  von  -sorgfältig  ausgewählten»  Beamten  zur  Ver- 
fügung stellen  ntüsste,  wahrend  er  doch  an  beiden,  nicht  Ueberfluss 
leidet,  so  fällt  namentlich  3)  schwer  ins  Gewicht,  was  von  K.  Th. 
(inlmcin  g.'ijcn  .Iii'  ri'li.'i^ieil.-liui^-n  angeführt  wird:  das*  nlimiieh 
dadurch  der  allein  rettende  Uebergang  zu  verbesserten  Cultur- 
methoden  hintangehalten  und  das  Land  künstlich  und  auf  Staats- 
kosten im  Zustande  liiiidwirchsrhai'tlirlier  Kindheit  evhalten  werden 
würde.  Die  Voraussetzung  ist  wol  erlaubt,  dass  Wassi Uschi kow  bei 
längerer  Lebensdauer  noch  weiter  iiv.»  Siaiidiiisnki«  Liolowins  und 
des  •Landbewohners»  sich  genähert  hätte. 

Gegen  Schlu-s  seines  letzten  "Werkes  weist  W.  auch  daraufhin, 
wie  die  bei  Innerlichen  Zustande  zu  nicht,  geringem  Theile  auf  den 
UmsUnd  zurückzuführen  seien,  dass  die  Landschaftsthätigkait  den 
Erwartungen  nicht  entsprochen  höbe,  und  zwar  erklärt  W.  die 
Mise.vl'.ilge  ilev  Landschaft  in  folgender  Weise.  Wol  absichtlich 
seien  die  Oompetenzen  und  Wirkungsgebiete  der  Landschafts-  und 
der  Regierungsorgane  nicht  streng  geschieden  worden,  in  der  Mei- 
nung, die  Praxis  werde  solche  Scheidung  saebgemässer  als  jede 

YurherWrei-huing  liewfi'kstelüi.'eii.  I  Hesu  Voraussetzung  hatte  auch 
einti'Ht'.-ii  ki>tme:i  ohne  diu  liest  findigen  Reibungen»  zwischen  Re- 
gierung und  Landschaft,  welclie  es  bewirkt  haben,  dass  im  Grunde 
die  Landschaft  meist  nicht  über  den  Zustand  eines  •Programmes» 
hinausgekommen  sei.  Bei  den  .kalten  Beziehungen»  zwischen 
Krone  und  Landschaft  sei  die  Localverwaltung  ein  todter  Bnch- 


■  V.  •Zustande»  [>.  120— IST. 
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atabe  geblieben.  Dem  kannte  abgeholfen  «'erden,  wenn  eine  strenge 
Abgrenzung  der  Competenzen  einträte  und  venu  innerhalb  be- 
eliminier  Grenzen  der  Landst-hal;  freie  Bewegung  gogiiuni  ivunli* 
An  die  Stelle  beschränkter  Thätigkeit  auf  weitem  Gellet  e  müsse 
freiere  Thätigkeit  auf  beschränkterem  Baume  eintreten. 


Selir  nahe  verwandt  den  Ausichleu  des  Fürsten  A.  Wassil- 
iKchikow  sind  diejenigen,  zn  welchen  K.  Tb.  Golowin  in  drei 
ilie  Bauerfrage  liehamleliideii  Arbeiten  sich  bekannt  hat,  betitelt : 
iDiu  neue  Uauerfrage. '.  .  Diu  Ablnsungsziihlungni  '  und  .  Was 
ist  bäuerlicher  Credit.'.  Die  Auffassungen  beider  hinsichtlich  der 
(tatsächlichen  Verhältnisse  und  ihrer  En  tstehungii  Ursachen  können 

fast  als  identische  bezeirbuet  werden,  mit  dein  !' ulersciiieiie  jeiiuch, 

dass  Golowin  neben  der  Thatsache  der  Ausraubtrag  des  Bodens 
und  der  Nothwemligkeit  des  Uebergeheus  -in  intensiverer  Cultur  auch 
noch,  mehr  als  W.  es  thut,  auf  die  jede  En  t  Wickelung  hemmende 
Gesetzgebung  eingeht,  namentlich  hinsichtlich  der  mich  von  W.  an- 
erkannten Thatsache;  dass  der  Bauer  Mitte lrusslunds,  namentlich 
he:  Kleinheit  des  Ilofpersonals,  bei  dem  beirseiiHHleii  Wirtschafts- 
systeme sich  in  der  Unmöglichkeit  beiinde,  allein  aus  dem  Landbau 
seinen  Unterhalt  zu  gewinnen,  inilhin  auf  Nebenerwerb  durchaus 
angewiesen  sei.  Hieraus  folgert  Gnlwin  die  unabweisliche  .\oth- 
wendigkeit,  die  ghbm  adscriptia  wenigstens  in  so  weit  zu  mildern, 
als  es  jedem  gestattet  wei  den  nuis.se.  ircgcu  Tilgung  der  Abgaleu- 
rückstitnde  und  Aul'gebuug  des  Landautkeiles  die  Gemeinde  zu 
verlassen'.  Die  Thatsache  des  <Landmangels>  stellt  G.  durchaus 
in  Abrede.  Nicht  an  Land  mangelt  es,  sondern  an 
denjenigen  moralischen  Eigenschaften  nnd  an 
den  Capitalmitteln,  die  erforderlich  sind,  um 
es  mit  Nutzen  anzubauen.  Alle  Versuche  und  Bemühun- 
gen, auf  statistiM-liein  Wege  das  Vorhandensein  von  Landniaugel 
nachzuweisen,  sind  gänzlich  tendenziöse  und  durchaus  verunglückte 
gewesen,  namentlich  die  darauf  gerichteten  Bestrebungen  des  Heim 
Professor  Janson,  welcher  aus  ganz  unbrauchbaren  officicllen  Quellen 
geschupft  hat  uud  zu  den  auffälligsten  Widersprüchen  gelangt  ist'. 
Bass  die  Klage  über  Landmangel  eine  ganz  unbegründete  ist,  und 

1  tEneuiacher  Bote»  1681  Februar,  p.  487  ff.  —  1  ebenrlnaelbst  Mai,  p.  283  lt. 
'  -Kob6.  ßoie..  1883  April,  p.  701  ff. 

1  G.  tN.  Bfn  p.  633,  SSS,  .Ablsg..  p.UOÜ.  —  '  tN.  Ufr.,  p, 497,  600,  537, 
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dass  die  Nothstände  ans  anderen  Mängeln  sich  herleiten,  geht  ans 
vielen  Tbatsache»  hervor:  z.  B.  dass  gleichzeitig  am  selben  Orte 
über  Mangel  an  Arbeitskraft  und  Über  Mangel  an  Land  geklagt 
wird';  dass  am"  «riiilieliftin  und  cirs  /u^eniesM'neni  ],»»i[c.  reiche 
Dürfer  existiren  hart  neben  Dürfera,  welche  arm  sind  trotz  besserem 


H'stdiui,  ilnrt  isl  auch  unter  Bauern  Wohlhabenheit*  ;  nur  Voll- 
baaem  mit  Kncchtm  yerniievu  Gelegenheit  zu  Nebenerwerb  zu 
benutzen*.  Wirkliche  Xotli  bestellt  dort,  wo  keine  Gelegenheit  zu 
Nehenenverb  sich  darliiefet.  ebenso  in  Mittelrussland,  wie  auf  der 
Schwarzerde'.  Gc 
verderblichen  Ter 
welcher  täglich  u 
von  lßlil  hat  sie 
Boden  irgend  we 


iowlu  fuhrt  die  Klagen  wegen  I.andiiiangels  auf  die 
lenzen  dea  sogenannten  *  Liberalismus!  zurück, 
ehr  als  Socialismus  sich  enthüllt.  Die  Reform 
:  umiininijlirh  keiiieswea-s  auf  dun  Mltwankeuden 
eher  idealer  Rechte  Bestellt  und  hat  nicht  im 


mehr  hat  auf  dem  historischen  Hoden  iler  b'ne.t.a,  wie  sie  sieb  heran- 
gebildet  hatten,  die  mittle™  Grösse  des  Leibeigenenobrok  Grund- 
lage für  die  Alkalien  zu!)  1  mi.i;  hleiben  und  hat  durch  Zutheilung  des 
factisch  Genutzten  der  sfatus  quo  cousolidirt  uud  zum  Ausgangs- 
punkt i'ür  freiere  Entwickelung  gemacht  werden  sollen :  durch 
grössere  Freiheit  der  Bewein  hl;  «um  Erwerbe«.  Andyreufall-,  ivhiii 
t  Recht  auf  Land-  die  Grundidee  und  Gleichheit  der  Laudanthuile 
Zweck  der  Reform  gewesen  wäre,  so  hatte  die  Zutheilung  nicht 
innerhalb  der  Gutsuezirko  auf  Grand  der  doli  hisiovisdi  gewordenen 
Verhältnisse  sich  halten  müssen,  sondern  es  wäre  dann  auch  Aus- 
giciehuii!.'  zwischen  enteren  und  breiteren  G  ut  <s  bezirken,  in  Aus- 
sieht geiin:aiin:u  (/ewe-env     I  Üese  cuusiTVat  iv  angelegte  Reform  KU 

fälschen  hat  der  socialistische  •  Liberalismus,  sich  von  Anbeginn 
angelegen  sein  lassen,  nicht  nnr  in  der  wissenschaftlichen  Presse, 
in  den  BedaotioiiBcomites,  sondern  auch  durch  in  der  Landbevölke- 
rung angcrcgr.i;  Ainleiinu.  Nachdem  die  Sterilität  und  die  Yer- 
derhüchkeit  des  in  die  Keform  hineingetragenen  .Liberalismus,  evi- 
dent hat  werden  müssen,  einerseits,  weil  es  unmöglich  ist,  durch 
Verordnungen  alle  gleich  tüchtig,  gleich  fleissig  und  gleich  glück- 
lich zu  machen,  vielmehr  jeder  Schritt  zur  Freiheit  die  Erhebung 


1  ß.  N.  Ufr.  11.536.  -    '  fi.  Abltg.  [1.390.  -    ■  O.  S.  Bit.  p.öli. 
'  G,  N.  Ufr.  [I.541,  642.  -    1  p.üll,  518.-  '  p.  481-496.  -  '  p.493. 
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des  Tüchtigen  nnd  den  Verfall  des  Untüchtigen  fördert,  und  weil 
andererseits  dieser  c  Liberalismus  diu  Gebundenheit  des  Bauern  au 
eine  Kaste  und  an  die  Scholle  und  seine  Knechtung  durch  die 
Gemeinde  mit  sieh  bringen  imissts  —  meint  der  « Liberalismus >, 
statt  die  begangenen  Fehler  zu  berenen,  vielmehr  noch  nicht  ent- 
schieden genug  vorgegangen  zu  sein,  und  in  seinen  neueren  Forde- 
rungen enthüllt  er  sich  als  der  reine  Social ismus.  Diese  letztere 
Anklage  beleuchtet  ti.  von  vielen  Seiten  in  scharfsinniger  und 
glänzender  Weise,  wegen  Raummangels  hier  nicht  wiedergebbar. 


Eine  von  tinlowin  aufgestellte  These  verdient  es  noch  naher  be- 
sprochen zu  werden:  dass  iiümlinh  die  Not.hstatulo  nicht  durch 
Mangel  an  Land,  sondern  durch  den  Maugel  an  gewissen  morali- 
schen Eigenschaften  bedingt  sind,  eine  These,  die  sicherlich  in 
weiten  Kreisen  Russlands  —  beim  ganzen  .Liberalismus)  wenig 
gefallen  hat,  wie  anoh  Alf.  Thun  sich  das  Misfallen  eines  Racen- 
senten',  wie  es  scheint,  offenbar  nur  durch  die  Bemerkung  der 
ji.  32  seiner  Schrift,  zu  gezogen  hat:  ilJei  gleichem  Klima,  bei  glei- 
cher Bodenbesc  haften  he  it, ,  wie  dirjt/iiijie  Milte Inisslaiuls ,  ist  die 
Landwiithadiaft  ilei  baltischen  Provinzen  keineswegs  in  so  kläg- 
lichem Zustande  wie  dort;  vielmehr  steigen  hier  die  Ernten  und 
Ertrage,  die  Landwirt  Ii  sc.bnt't.  ist.  int  Aufblühen  begriffen  und  die 
Gutsbesitzer  erregen  den  Neid  ihrer  rtis-hdien  lieietsseu.  Woran 
liegt  ea,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Natur  dem  Ackerbau 
entgegen ge.se tzt  hat,  hier  in  so  ungleichem  Masse  überwunden 
werden  1  Den  Grund  davon  kennt  jeder,  der  längere  Zeit  in  diesem 
und  in  jenem  Lande  gelobt  hat.  Es  liegt  lUn-ais.  dass  die  baltischen 
Liindwirtho  eine  grossere  Intelligenz  und  mehr  Energie  besitzen 

Herr  Recenseut  meint,  dass  Thun  den  Lesern  zu  erklären  sucht, 
was  ihm  selbst  nicht  klar  ist.  Freilich  sei  es  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich, dass  der  Volksen Hruklor  viele  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Oekonomie  bedingt,  aber  .  ,  der  Volkscharakler  ist 
selbst  das  Resultat  einer  ganzen  Reihe  von  historischen  und  ökono- 
mischen Ursachen,  so  dasa  durch  Thuns  Erklärung  des  Cultur- 
unterschiedes  (nach  Meinung  des  Recensenten)  durchaus  nichts  er- 
klärt wird..    Dieser  Einwand  lallt  in  sich  selbst  zusammen  in 


■  Dm  Hhtu  Kablukiw  in  HiUobrendta  Jatobücluira,  V.r.  11,«.  p.809«. 
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dem  —  doch  wol  annehmbaren  —  Falle,  dass  es  Thun  und  seinen 
Lesern  nicht  unbekannt  ist,  welcher  Art  der  Charakter  des  russi- 
ndien  Vulki;>  au*  di'swii  hist'iiisclieu  itml  ukonintiisdu:]]  HcditifHiiiStUi 
sich  entwickelt  hat.  Damit  giebt  der  Herr  Recensent  den  Anlass, 
ja  die  Anleitung,  ihm  selbst  mit  Recht  das  vorzuwerfen,  was  er 
an  Thun  mit  Unrecht  auszusetzen  hatte.  Denn  er  erklärt  deu 
vtirliiillsiissiiiLssigi-i;  Viiitmiik  der  haitischen  Land  wir  [lisohai't.  uns 
Ursachen,  über  welche  er  in  vollständiger  Unklarheit  rieb  befindet. 
Der  Herr  Recensent  meint,  dass  der  wiith  schart  liehe  Vorrang  der 
Oslwqirnviiizt'N  sieh  durchaus  nicht  rrkti-rc-  aus  mmalhchen  Unter- 
schieden, -ouih-ni  I«dä emeiseils  an-  dem  Klima  der  baltischen 
Provinzen ,  wek-hes  hesser  sei  als  dasjenige.  Mittelrnsslauds,  so 
piiiistiif  wie  das  Klima  der  Hüdiiruvinzen  Ktnsk,  (lud  und  Ssaratow, 
wo  Melonen  und  Wassermelonen  lAHmsen)  auf  freiem  Felde  wachsen, 
wobei  sieh  Rezensent  auf  die  Isothermen  in  Wilsons  landwirthschaft- 
lieh-statistischem  Atlas  beruft  —  und  andererseits  aus  den  besseren 
Absiit/verhiUtnisseu  der  Ostseeprovinzen  —  endlich  aus  der  Früh- 
zeitigkeit der  baltischen  agraren  Reformen  —  und  schliesslich  ans 
der  russischen  Feldgemeinschaft,  welche  das  Entstehen  von  Guts- 
wirthsehaftei!  und  von  Vollhauern  (mit  Ackerknechten)  erschwere. 

—  Es  mag  hier  der  Reihe  nach  dargelegt  wei  den  dass  der  Herr 
Recensent  hinsichtlich  aller  der  vier  Punkte  ganz  ausserordentlich 
im  Unklaren  war. 

Hinsichtlich  des  Klimas  der  Ostseeprovinzen  hat  der  Herr 
Recensent  seine  Quelle,  den  Wilsonschen  Atlas,  offenbar  sehr  un- 
kritisch benotet,  wenn  er  daraus  folgern  kann,  dass  in  deu  balti- 
schen Provinzen  Melonen  und  Arbusen  auf  freiein  Felde  wachsen. 
Wir  üaltiker  wissen  es  nur  zu  gut,  wie  sehr  theaer  wir  diese  nie 
anders  als  unt.iri  (Unsfcnsteni  xwmwii  Liivuslnirhte  bezahlen  nnd 
unserem  Dünger-  und  (iartenconto  zu  gute,  unserem  Personal  conto 
aber  zur  Last  schreiben  müssen.  Wir  wissen  ferner,  dass  der 
"Weizen,  welcher  in  Oral,  Kursk  und  Ssaratow  die  Hauptfeldi'rucht 
bildet,  bei  uns  deu  Aerger-  und  Spitznamen  «Reuekorn»  tragt, 
denn  es  ist  eine  so  unsichere  Frucht,  dass  man  davon  meist  zu  viel 

—  wenn  sie  misräth  —  oder  zu  wenig  — -wenn  sie  einschlägt  — 
gesäet  hat.  Erst  in  neuerer  Zeit  bat  sie  sich  auf  den  besten,  mit 
grossem  Opfern  verbesserten  Wirtschaften  eingebürgert.  Aber 
auch  ohne  mit  den  Üstseeprovinzeu  persönlich  bekannt  zu  sein, 
hätte  der  Herr  Recensent  diu  landwirtschaftlich  wichtigen  Unter- 
schiede zwischen  dein  Klima  derselben  und  zwischen  demjenigen 
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Dreis  und  anderer  Melonen  und  Alhusen  erntenden  Gegenden  Runs- 
iands  sieh  War  machen  können  aus  dem  meteorologischen  Zweige 
seiner  "Wissenschaft.  Er  hatte  es  wissen  können,  dass  die  Nord- 
grenze des  Verbreitungsbezirkes  dieser  Gurkenfrüchte  keineswegs 
den  Jahres-Tsothermcn  parallel  läuft,  auf  welche  er  »ach  Wilsons 
landwirthschaftlirli-sliitisti-ehein  Arlas  sich  beruft,  sondern  viel- 
mehr Urteil  den  Sounnev-lsotlientien  von  if>  °,  wonach  sie  im 
Osten  im  pernischen  Gouvernement  bis  56'/, '  n.  Br.  hinaufgeht, 
im  tambowschen,  woroneshsche»,  kiewschen  i(c.  zwischen  &3  •  und  50* 
sich  hinzieht  und  dann  gegen  Westen  bei  Stuttgart  bis  48  •  46 ' 
and  dann  noch  südlicher  hinabsinkt dagegen  ist  (statt  +  15  ■) 


die  durchschnittliche  Sommertemperatur  von' 

Reval  

bei  59-  2(i'  n. 

Br.  12,,, », 

.   58  '  23 ' 

•     13,,, » 

Higa 

.   66 '  57 ' 

•    i3,„  •, 

Mitau  

.    56'  39' 

■     18„, ; 

von  Ssraolensk  aber  .  . 

.    54  •  47  < 

•  14,.> 

<     15„. '. 

Femer  die  für  die  Land* 

irthsebaft  wieli 

tigsten  klimatischen 

Bedingungen  ins  Auge  fassend, 

nämlich :  das 

Gefrieren  und  Auf- 

(b,«"-n  •>  Hi-Irii-.  di.-  T- hi[..  r«|nt  utel  F-»-  hlifft'-iWl'-'rlilli. 
nisse  der  Luft  für  die  landwirthsehaftlidi  in  Betracht  kommender. 
Monat«  des  Jahres,  hatte  der  Herr  lieeesisenl  im  rlei-  Hand  der 
soeben  angezogenen  klassischen  Quelle  sich  noch  Folgendes  klar 

nindien  kimnen  : 

Hiernach,  p.  (31,  waren  die  Monre  geinten  in  ISmrneck 
(Mittellivland)  1809  bis  zum  1.  Juni  und  1810  bis  zum  16.  Juni, 
1838  bis  in  den  Jnli;  in  Estland  gab  es  1829  im  Juli  anf  16  Zoll 
Tiefe  noch  Eis  .  .  .  ähnlich  im  i'oiv^oruilsrliea  ;Mittelnissland).  In 
Kui  in  Estland  hat  man  von  1833—1841  ackern  können  im  Durch- 
schnitt vom  16.  April  bis  20.  October  oder  wahrend  185  Tage, 
aber  [838  nur  wahrend  ICH  Tage,  ausnahmsweise  während 

207  Tage.  —  Wer  sich  die  Mühe  geben  will,  den  ssmolensker, 
von  Engelhardt  mit  Bauersprilchwortei:  gesehenen  landwirth- 
schaftliehen  Kaieuder  zu  vergleichen,  wird  finden,  dass  die  balti- 
schen Provinzen  keineswegs  im  Yurtheile  sind.  Das  neigt  sieh  auch 
aas  folgenden  bei  Wesselowski  p.  164—171  nachzuschlagenden  An- 
gaben über  das  Auf-  und  Zugehen  der  Flusse: 

'  Wesseldwski,  du*  Klima  HuaB)auda.  St.  Patmliorg  1857,  p.  W,  2». 
1  ibid.  Belingen  p.  06,  1U5,  106,  113,  124,  19B. 
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Embach  —  Dorpat  .    .    23.  März,    12.  November, 
Düna  —  Riga  ....   27.    <       81.  < 
Karow»  —  Narva    .    .     4.  April,  18. 
IJeresiiia  ■—  Borissow    .    '2\>.  MiLvz,  Sü. 
Bevor  er  es  wagte,  Dr.  Alfons  Thon  der  Unklarheit  zu 
zeihen,  hätte  der  Herr  Remisen t  sich  Vorstehendes  klar  machen 
können,  sowie  das,  was  hinsichtlich  der  Lufttemperaturen  für  die 
landwirtschaftlich  in  Betracht  kommenden  Monate  sehr  übersieht- 
lieh  zu  finden  ist  in  O.  Wilds  Atlas  über  die  I 
Russküds  (1881).    Darnach  correspondiren 
billin   Lilmi  mit  Kiew;        Nana  mit  Tula; 
•  Ajiril       .       .  Witebsk;       »      .  Wjalka; 
.  Mm         .       .  Jairolawl;      »      >  Wjatk»; 
>  Juni        i      >  Jaroslawl;      t      >  Bogoslovrak; 


i  {Mobec    ■       >  Minsk;         >       •  Fensa; 

Diu  Niederschläge  aber  ergeben  nach  Wesselowski  [>.  311 
folgende  V'ergleickuug  in  Zeilen : 

Mittel  von  April    Mai    Jnui    Jnli  August  Septbr.  Oot 

Reval,  Riga  n.  Mitau  L,a»  l,w  3,b2  2,74  2,ia  2,bs  2,ib 
Gorki  und  Witebek  .    l,o3    1,7a    2,ht    2,b4    2,ib    1,8B  1,65 

(also  ca.  SBmolensk) 

woraus  ersichtlich  ist.  duss  .Ssmolensk,  eiwu  /wichen  Gurki  und 
Wittbsk  belegen,  offenbar  eine  günstigere  Saat-,  Heu-  und  Korn- 
erntezeit haben  muss  als  die  baltischen  Provinzen,  jedenfalls  keine 
schlechtere.  Hinsichtlich  des  Klimas  der  Ostsee  pro  vinzen  ist  also 
der  Herr  Recensent  etwas  dürftig  bewandert  gewesen. 

Was  ferner  die  angeblich  besseren  Transportverkaltnisse 
der  baltischen  Provinzen  anbelangt,  so  ist  es  sehr  leicht  nach- 
zuweisen, dass  auch  in  Betreff  ihrer  der  Herr  Recensent  sich  sehr 
im  Unklaren  befunden  hat.  Znuachst  ist  es  jedem  Landwirth  ein- 
leuchtend, dass  hinsichtlich  derjenigen  Prodncte,  welche  bei  einer 
vorgeschrittenen  Landwirth  Schaft  in  erster  Reihe  iu  Betracht 
kommen  :  Butter,  Käse,  Spiritus  &c,  die  Transportverhältnisse  eine 
relativ,  untergeordnete  Rolle  spielen.  Jedenfalls  waren  sie  für 
russische  Güter,  wie  dasjenige  Engelhardts,  nur  15  Werst  von  der 
Eisenbahnstation  entfernt,  viel  günstiger  als  ffir  die  meisten  Güter 
Mittellivlands,  die  ihre  Producte  auf  50—100  Werst  zu  verfahren 
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haben.  Hinsichtlich  der  Cerealien  nber  ist  Mittellivland  bei  der 
Wohlfeilheit  des  russischen  Getreides  auf  dem  rigaer  Hafenplatze 
uud  bei  dar  Höhe  der  Fuhrlöhue  durchaus  im  Nachtheil  —  die 
Cerealien  sind  für  vielnUeg^üdn:!  LivLtfui.s  uiitriiusimriiibel  geworden, 
Andererseits  ist  es  bekannt,  dass  die  Provinzen  den  Inneren  viel 
früher  als  die  OstseniiniviiL/w)  mit  f.i.-ruljahuen  bedacht  worden 
sind  —  seit  16  Jahren  wünscht  man  dringend  eine  Schienen- 
verbindung zwischen  Dorpat  und  Riga ;  gänzlich  ohne  Beihilfe  und 
Garantie  des  Staates,  auf  eigenes  Risico  hat  man  sie  bauen  wollen 

—  es  ist  nicht  erlaubt  worden;  sind  hiernach  die  Ostseepro  viuzen 
bevorzugt  hinsichtlich  der  Transportmittel?  Dazu  kommt,  dass  die 
Eisenbahnen  des  Reicbsinneren,  wie  gezeigt  worden  (siehe  p.  130  ff.) 
nicht  zum  Flore,  sondern  zum  Verfalle  der  dortigen  Landwirth- 
schaft  beigetragen  haben,  während  in  den  Ostseeprovinzen ,  wo 
Scbienenverbinduugen  hergestellt  wurden,  sofort  ein  rapider  Auf- 
schwung der  Landwirtschaft  stattfand,  aber  auch  nicht  ohne  an- 
gestrengte refonnireude  Ärbeit.  —  Es  sind  eben  nicht  materielle, 
d.  h.  klimatische  und  Didlm.'aliiirisvci'liältiHssc,  ilet-eti  diu  bitlt^clten 
Provinzen  ihren  Vorrang  vor  den  mittelrussischen  verdanken,  son- 
dern lediglich  moralische  Vorzüge.  Das  zeigt  sich  aufs  evidenteste 
auch  aus  Folgendem.  Der  Herr  Recensent  führt  den  Vorrang 
der  Ostsee provinzeu  unter  anderem  auf  die  Frühzeitigkeit  der  bal- 
tischen Agrarreform  zurück  :  schon  1804  habe  sie  begonnen ;  die 
baltische  Bauernemancipaüoii  diitin:  si-iinn  shi  lslü,t.c.  Ja,  aber 
woher  denn?  Etwa  auch  aus  klimatischen  und  Verkebrsgrüudeu  ? 
Antwort  darauf  ertheilen  die  Worte  eines  Bauerschulmeisters,  die 
von  ihm  bei  Einweihung  eines  Schulhauses  im  vorigen  Jahre  ge- 
sprochen worden  und  die  im  Lande  bekannt  geworden  siud.  -Warum 
hat?  — -  fragt  der  Schulmeister,  die  Anwesenden  zu  weiser  Be- 
nutzung ihrer  politischen  Freiheit  und  Selbstverwaltung  ermahnend 

—  t warum  hat  Majestät  uns  die  Freiheit  41)  Jahre  früher  ge- 
schenkt als  dem  übrigen  Reiche?  Gewiss  nicht  deshalb,  weil  er 
uns  mehr  liebte  als  seine  übrigen  XJuterthaneu.  Gewiss  nur  des- 
halb, weil  er  es  hier  thun  konnte,  dort  aber  nicht.  Und  warum 
dort  nicht  ?  Weil  ihm  dort  die  Mitarbeiter  fehlten,  die  er  hier 
hatte  —  die  er  hier  hatte  an  unserer  geehrten  und  geliebten  Ritter- 
schaft.  Dessen  sollen  wir  ewig  in  Dankbarkeit  eingedenk  sein.. 

—  Hierzu  ist  hinzuzufügen :  in  den  baltischen  Provinzen  hat  die 
Emanzipation  der  Bauern  za  ihrem  Segen  und  zu  des  Landes  Be- 
festigung gedient  —  dort  aber  .  . 1  Vorläufig  ist  die  Frage  noch 
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eine  offene.  Ist  dieser  Unterschied  etwa  auch  nur  ans  materiellen, 
d.  h.  klimatischen  und  Verkehrsverhai  tiiiasen  erklärbar,  oder  nicht 
vielmehr  aus  moralischen  Gründen  '>  —  Endlich  soll  die  Thatsaehe 
der  nissischen  Feldgemeinschaft,  der  Schwierigkeit  Aokerknechfe 
zu  erlangen  &<t.  einen  l'nterscheidungsgrund  hergeben,  und  zwar 
einen  materiellen,  der  mit  dem  moralischen  nichts  zu  thuu  hat. 
Glaubt  etwa  der  Herr  Recenssnt,  dassdie  Tliiitsadie  des  liostdieiis 
der  Feldgemeinschaft  in  Russland  zu  einer  Zeit,  da  sie  in  Europa 
fast  zur  wissenschaftlichen  Curiositat  geworden  ist,  eine  rein  mate- 
rielle Thataache  ist?  Materiell  ja,  aber  nicht  anders  als  die  Tliat- 
sache,  dass  ein  Jüngling  von  18  Jahren  materiell  bartloser  und 
moralisch  unreifer  ist  als  ein  materiell  bärtiger  —  und  moralisch 
reifer  —  Vierziger.  Hinsichtlich  der  Knechtswirthachaften  aber 
tauscht  sich  der  Herr  Recenaeut  ganz  gewaltig,  wenn  er  meint, 
dass  ihre  Einrichtung  in  Livland  den  Gutsherren,  so  zu  sagen,  im 
Schlaf  —  lediglich  aus  der  Thatsache  der  .Landlosigkeit.  —  ge- 
kommen ist.  An  «Landlosigkeit.  ist  ja  im  Reiche,  wie  wir  durch 
Engelhardt  und  andere  wissen,  kein  Mangel  mehr  und  noch  weniger 
an  Tendenz  zur  Landlosigkeit.  Nut-  eine  fehlerhafte  Gesetzgebung 
und  mehr  noch  eine  sündhafte,  sträfliche  Agitation  hindert,  dass 
die  Landlosigkeit,  das  eul.-pivrh.'mie  Mass  gewinnt!  und  -  ■  und  dass 

sie  zugleich  segensreich  werde.  Glaubt  etwa  der  Herr  Recensent, 
dass  die  baltischen  Provinzen  die  Folgen  der  durch  die  1819er 
Eiuancipntron  plötzlich  linkest  c.llu>n  I.inühisigkeit-.  und  Freizügig- 
keit mit  «Händen  im  Schosäi  getragen  und  ertragen  haben?  Der 
Herr  Recensent  bedarf  darüber  offenbar  sehr  der  Aufklärung. 
Wollte  er  Kenntnis  nehmen  allein  von  dem  Stünde  der  (iü  lern  reise 
vor  der  Agrarreform  von  1HU4  und  von  demjenigen  ans  der  Mitte 
der  zwanziger  Jährte,  und  wollte  er  den  Gang  der  GUterpreise  bis 
in  die  Neuzeit  verfolgen,  selbst  bis  in  die  Zeit  Iiinein,  da  der 
«russische  Genius>  begonnen  hal  es  zu  versuchen,  sich  Opfer  auch 
aus  baltischen  Landen  zu  bereiten  —  wollte  der  Herr  ßecensent 
sich  die  Mühe  dieser  Yergleichung  nehmen  —  einer  eingehenderen 
Bemühung  and  Untersuchung  bedarf  es  kaum  —  so  würde  sein 
nationalükonomischer  Blick  es  sofort  erkennen :  mit  welchen  schwe- 
ren, schweren,  ja  man  murhtu.  sagen,  blutigen  Opfern  die  baltischen 
Ritterschaften  die  Freiheit  des  Landvolkes  erkauft  haben.  Wessen 
Kindeserinnerungen  noch  in  jene  Zeit  zurückreichen,  der  weiss  zu 
erzählen  von  den  ärmlichen  Verhältnissen,  in  denen  man  sich  da- 
mals, nach  der  Km  and  rat  io  n,  filier  Wusser  zu  halten  suchte.  Kaum 
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war  man  durch  Entbehrungen  ulier  Art  dahin  gelangt,  .die  beiden 
Enden i,  Jahresscliluss  mit  ilem  Jal irosan fang,  zusammen?  üb ringen, 
so  trat-  die  dringende,  iiiiabweisliche  Vorderung  heran,  das  Drei- 
leliltm-slem  ^('«nn  (iiis  Mt-iirt'cldersyst.ein  m  vertauschen.  Neue. 
Ciiiiilalo|it'iT.  iiaiB  Sparen,  neues  Entsagen.  Kidnliydidnickeu  .  .  . 

—  Kaum  war  auch  diese  Krise  überstanden,  so  stand  man  vor 
der  Notwendigkeit,  von  der  Prohn-  oder  Arbeitspacht,  sage  von 
der  Natural-  znr  Geldwirthscliaft ,  zur  KnechtswirtliBcliaft,  zum 
Verkaufe  des  Bauerlau  des,  zur  kostbaren  tStrealegnng»  der  Dörfer, 
zur  Anschüttung  von  Wirthseliaftsiuventar ,  zur  Erbauung  von 
iKnechtsetabli. dement*  j,  nur  Kim-k-ttln utr  vvu  Meiereien,  zur  An- 
schaffung von  /Cuchth  erden,  von  Geräthwi  und  Maschinen  aller 
Art  &c.  zu  schreiten.  Alles  das  ist  geschehen  und  von  Jahr  sa 
Jahr  haben  die  Guterpreise,  für  Gross-  wie  für  Bauergüter,  sich 
gehoben  in  Huhe  und  im  Frieden  des  Landes.  In  Livland  gingen  last  y, 
des  ISanerlamles  in  liiiuerlielien  Besitz  ülu-r ;  Heuten.  Schuld!  ik'iinyen 
nnd  Abgaben  wurden  regelmässig  gezahlt ;  Zahlungsrückstände  gab 
es  und  giebtes  nicht;  bäuerliche  Ersparnisse,  Meliuratiimeu  gar  niciii 
zu  reell  neu.  zählen  nach  vielei:  Millionen.  Während  dieser  ganzen 
Periode  baltischer  Entwickelung  blieb  man  in  ltussland  zuerst  bei 
der  i.eibejgeusdiaft  --  commc  si  de  rien  n 'Mail ;  nach  der  hoff- 
nungsreichen Emaneipatioi)  aber  giii«  man  ins  Zeug  mit.  Masunine:i 
nnd  Guano  &?■.,  veriliai  ditbei  einen  Theil  der  Loskaulsunnnen,  und 
als  es  mit  der  Wiiliiseliufl  nicht,  gleich  ging,  legte,  man  den  anderen 
Theil  bei  Jelissejew  nnd  Erber  in  Ausbarn  und  Champagner  an 
nnd  in  Eisen  bahn  concessiunsverspre  diu  ngenV  wahrend  dalieini  das 
Unkraut  der  «Liberalem  und  Nihilisten  steh  ausbreitfit«  nebst 
Moos  und  Busch  auf  den  Aeckern  ...  ei  nous  voilä  I  —  -  Sind 
diese  Unterschiede  etwa  auch  materielle,  aus  Klima  und  Yerkehrs- 
verhältnissen  hur  zuleitende  V  oder  sind  es  nicht  doch  vielleicht 
moralische  Unterschiede,  die  das  junge  und  daher  hoffnungsvolle 

ras.ti-che  Volk  sich  vielleicht  zu  Herzen  nehmen  seilte?  Und  sollte 

der  Herr  Recensent  damit  nicht  einigermassen  diejenige  Klarheit 
gewinnen,  deren  Alfons  Thun  durchaus  nicht  ermangelt  hat?  — 
Hinsichtlich  der  Knechtwirth schatten  giobt  es  noch  Folgendes  zu 
erwähnen.  Engelhardt,  Kawelin,  der  t Liberalismus»,  Soeiaüsmus 
nnd  Nihilismus  auf  der  ganzen  Fronte  werden  nicht  müde  zu 


'  iVatnlÄndiBchc  Notiien»  1873,  .Tummr.  «TbfrfWIi  r-in.;»  Pn.vii.sialeiii 
fon  Swillyköw  Schdclieilrin. 
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wiederholen :  es  ist  nicht  wünschenswert!],  dass  es  Ackerknechte 
gebe,  und  glücklicherweise  sind  auch  Aekerknecht«  nicht  zu  haben. 
Aber  Engelhardt  selbst  erzahlt,  dass  im  dritten  Jahre  seiner  Wirth- 
schaft  acht  und  spater  selten  weniger  als  fünfundzwanzig  Dienste 
leute  an  seinem  Tisch«  bukusiisrt  wurden,  und  dass  für  jeden  zu 
Entlassenden  fünfzig  Aspirant™  sich  nidilen  würden,  und  zugleich 
schildert  er,  wie  tüchtig  seine  Ackerknechte  sind,  wie  sie  ans 
bessere  Geräth  sich  rasch  gewöhnen  .(c.  Nichtsdestoweniger  fahrt 
er  doch  fort  zu  sagen :  Ackerknechte  sind  nicht  za  haben,  —  In 
so  fern  mag  er  Uschi,  haben,  als  es  tliatsilchlich  Landwirthe  geben 
mag,  die  es  noch  nicht  gelernt  haben,  das  Dienstpersonal  an  sich 
zu  fesseln,  und  die  Mehrzahl  mag  diese  Kunst  noch  nicht  erlernt 
haben,  Engelhardt  hat  die  erforderliche  Zauberformel  offenbar  an- 
zuwenden verstanden.  Kr  schildert  uns  selbst,  wie  er  genau  und 
prompt  mit  seinen  Leuten  Abrechnung  halt,  and  aus  allem  ist  er- 
sichtlich, dass  er  nach  Möglichkeit  human  mit  ihnen  umgeht  und 
für  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  Sorge  trügt.  Dasselbe  scheinen 
bereits  nicht  wenige  erlernt  zu  haben.  Aus  den  Mittheilungen 
üolowins,  aus  den  Betrachtungen  des  .Landbewohners'  über  «un- 
sere Wurzeln»  im  «Aussuchen  Boten»  1882  Febr.  p.  483  ff.  nad 
aus  anderen  Quellen  erführt  man,  dass  gulgeführte  Knechts  wirtk- 
y  tiiilrb  in  Itimla»!  br-bt  «irbr  zu  •l-ti  jni:  fr«>tw*n  Sdu-oh-il-o. 
gehören.  In  der  Schwarz erderegion  sollen  sie  sogar  schon  recht 
hanfig  sein  und  sich  täglich  mehren,  nachdem  es  sich  gezeigt  hat, 
dass  mit  geregelter  Wirthschaft  ungeahnte  Schätze  m  beben  sind. 
Aber  anch  in  anderen  Gegenden.  80  ist  z.  B.  einer  der  grössten 
Kaseprodncenten  Russlands  Piaton  Kikolaje witsch  Engelhardt  im 
Ciditrerisement  Ssmolensk  —  vieler  und  guter  Kase  kann  aber 
nicht  mit  Hungerldhnen,  nicht  mit  krughi- Bearbeitung  &c.  hervor- 
gebracht werden.  Somit  wird  wol  die  Abwesenheit  von  Kwn-his- 
wirtschaften  auf  die  Abwesenheit  gewisser  moralischer  Srtiülv.e 
zurückgeführt  werden  dürfen;  —  dass  zu  wirtschaftlichen  Er- 
folgen das  Vorhandensein  bedeutender  Goldcap Italien  nicht  die  erste 
Vorbedingung  ist,  hat  Engelliardt  selbst  bewiesen :  mit  harter 
AT'— it.  ]■■)!  »üisa^Hi-l-r  *Mult?it  ubü  miiit;ir  UobiuuitAi  bat  it 
die  Regelang  seiner  Wirthscliatt  zuwege  gebracht.  Sicht  anders  ist 
es  in  den  baltischen  Provinzen  gewesen!  Richtige  Kuechtswirth- 
schaften  sind  noch  vor  20  Jahren  in  Livland  nicht  allzu  häufig 
gewesen,  ohwol  mit  ihrer  Einführung  schon  vor  bald  80  Jahren 
mitten  in  der  LeibeigenschafUzeit  begonnen  worden  war.  Noch 
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vor  zwanzig  Jahren,  bei  Aufhebung  der  Arbeitspiicht,  hielten  es 
viele  für  «praktischer!,  so  genannte  ■  Lamlkneditet  auf  dem  Hufes- 
him  jm/.nsidli'ln,  weiche  ;,<■■  riiicli  (Inn  i  )rie  in  vieL'e.-tnlfi^en 
Proportionen  zum  Theil  mit  Land,  zum  Theil  mit  Deputat 
und  Geld  gelohnt  wnrden  nnd  welche  zuweilen  mit  eigenem 
Oerath  und  Arbeitsvieh  zu  arbeiten  hatten.  Jetzt  gelieren  sulche 
IVivtl^ehaiteii  vvol  zu  den  Seltenheiten,  Beide.  I f<  vr  uml  k'iieeiit, 
haben  sidi  inzwisdien  /.u  ileujctiiLien  nuuiUisde.'ti  Hezidmniri'ii 
Iura  US  duldet,  li(hi  wclrlu-n  iiif  reine  'rngPluSirifti'kiü.'ClUswirtfiscSsiin, 
möglichst  mit  Stücklohnsysteni  verbunden,  iiie  vi  u-tlidl  laxeste  uiid 
am  correctesten  fnngirende  ist. 

Bei  Organ  isireiii;  der  hiuiii,'rii  Knedi(>\vii( hsi-lm:! hat  imm 

SttJl  ilt'WIl-St    ijdW  UlibWIlSS-  (Iii"  ['liniiulltllliy  Klllbl  MlWIi-r  .^CUrillillH-ü. 

über  welche  P.  A.  von  Sivers  im  Jahre  IS:tii  in  den  <Livlandischen 
Jahrbüchern  der  Landwirthsi-hufti  Bd.  X.  Stück  1  p.  4H  S.  referirt 
bat.  Danach  war  dieselbe  von  seinem  Vater  bereits  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  auf  dem  Unte  Heimthnl  in  Livlsnd  eingeführt 
worden.  Jeder  Häusler  hatte  eine  Wohnung,  bestehend  ans  einer 
Wohnstube  von  ö  (Jundratfadcn  Grundfläche  bei  <j  Fuss  Höhe  — 
IliSO  Cnb.-Fllss  Luftraum  ■  mit  ieuei  midierem  Ulm ;  einer  Vor- 
ratSiskiiiiimn-  von  J  (Jmrlnittniimi  ( inmriil'irli"  -  ■  .Im-  /.iigaiig  711 
beiden  aus  einem  Vorräume  von  ca.  3'/,  Quadrat laden  ;  darau- 
stossend  ein  Stall  für  zwei  Kilbe  von  2  Quadrat  faden  Urundthiche. 
Dazu  verfugte  jeder  Hausier  über  2  Lötstellen  — . '/,  Dessätiue 
Land  zu  Gemüse-  uml  Kutr.eHian  uml  bekam  im  Sommer  Weide  für 
■2  Külie.  Der  Manu  hatte  das  Jahr  hindurch  sich  zur  Arbeit  zu 
stellen  gegen  festen  Tagebhn,  wogegen  der  Hof  ihm  stets  Arbeit. 
m  «ubirii  und  (-luspuiiti  zur  Rciirbi^kuiii:  s*"iäit-i-  kleinen  Wiiih^hul! 
zu  liefern  hatte.  Im  Sommer  (1.  April  bis  1.  Oet.)  hat  die  Frau 
drei  Tage  wöchentlich  gegen  Tagelohu  Arbeit  zu  leisten.  Der 
finmnii'fiiig  i.-d  dreklmifc.  der  Vüritertiig  suveitin-ilig.  Zu  lesiem 
massigem  Preise  bei  vierteljährlicher  Vertheiluug  erhalt  jeder 
Mann  lü'/i  Fad  und  jede  Frau  Ib  Pud  Itoggenmehl  nebst  l1/, 
Löf  =  •/,  Tschetwert  Gerste  per  Person.  Kinder  über  2—3  Jahren 
kommen  bei  dieser  Bcredinung  als  halbe  Personen  in  Anschlag. 
Bei  der  halbjährlichen  Abrechnung  werden  die  Beträge  des  ent- 
nommenen DepnUteü  und  die  Ivronsab gaben  von  dem  Arbeits- 
verdienste in  Abzug  gebracht.  Letzterer  besteht  nicht  nur  aus 
Tage-,  sondern  auch  aus  Accordlidmen  lür  gewisse  Arbeiten  zu 
contractlieh  nonnirten  Preisen,  wie  ■/..  Ii.  für  Grilbenziehen  in 


•  Vom  Lande-. 


reinem,  steinigem  oder  durdiw'adisenem  Bnden,  Kornschnitt,  Ziegel- 
streichen, Mergelgraben  und  -führen,  Bretterschneiden  &c.  Die 
Kartoffelauf  nähme  und  Xudilese  wird  mit  '/,  der  Ernte  bezahlt. 
Wer  als  verantwortliche  Vertrauensperson,  z.  B,  als  Fuhranfseher 
&c.  oder  als  Böttcher,  Brauer  &e.  gebraucht  wird,  erhält  andert- 
halbfachen Tagelohn.  Breunholz  zur  Heizung  der  Wohnnng  wird 
angefahrt  vom  Holt'.  denselben  aber  bei  Abrcdinun.!:  zu  mässiirem 
Preise  bezahlt.  Von  dein  höheren  Sommerlohne  werden  bei  Liqui- 
dation  drei  Deputat«,  uartale,  vom  Winterlohne  das  Übrige  Quartal 
in  Abzug  gebracht.  Die  Hausier  arbeiten  mit  eigenem  (ierütlie 
(eiserne  Sduiiifehi.  iii.'ili.1.  Sense:!.  Sicheln,  Harken,  ^uersäijcn  uiid 
LHngssagen).  (Durch  die  beständige  TJebungt  —  heisst  es  in  der 
Mittheilung  ■  erlangen  die  Händler  in  Vitien  Arbeite:!,  ausser 
der  Bearbeitung  des  Ackers,  (iesehicklidilieit,  sie  bedürfen 
wenig  des  Nachtreibens  und  geben,  da  sie  iu 
steter  Tb. ätigkeit  sind,  gar  keinen  Anlaaa  zu 
Verdrnss..  —  Im  rauden  Jahre  hatte  ein  beispielsweise  an- 


geführter Häusler  mich  Kulpin  Bauen  Assign.  verausgabt: 

für  sein  Deputat  87  Hbl.  90  Kop. 

i  Steuern  nnd  Gemeinde!  ästen  ...  7  t  96  t 
.    Heizung   7    ■    50  « 

<  Saatkorn  und  Hen  (zu  Marktpreisen)     13    •    —  t 

<  Branntwein  and  Geriitheholz    ...      2    .    16  « 


US  Itbl.  52  Kop. 

und  ausser  7  Lid'  Ka  "Lotte  i  u:ii!  Hb!.  T.ige- 
lühti  Gratiflcationsssuschlag  erwerben  baar  70  -  90  . 
Solcher  Art  hatte  nach  den  örtlichen  Bedürfnissen  (ins  Ver- 
hältnis sich  damals  bereits  durch  30  Jahre  zur  Zufriedenheit  beider 
Theile  bewährt.  Diesen  vur  17  Jahren  :;ce;c!ieneii  Duteu  i'ulti  der 
jreelirtf  Iiiu'idders;;i11i'i-  l':ilL;v:aic  l''.v;:iiii/n:.gi  u ,  Resultate  lang- 
jähriger Beobachtung,  in  privater  Miüheiluug  bei.  Im  wesentlichen 
hat  sicli  diese  Weise  der  Löhnung  gegenüber  dem  Engagement  anf 
Jahreslohn  als  vortheilhaft  sowol  für  den  Dienstherrn  als  auch 
für  den  Arbeiter  bewahrt.  Dadurch,  dass  der  Arbeiter  seinen 
Tagolohti  uler  StiiekarijeiLslolui  immer  im  Verhältnis  zu  der  wirk- 
lich geleisteten  _Arbeil  erhält,  wird  nein  Käfer  y.nm  Kleis  an^eif . 
Jede  erin'ilite  Anstri-ntrniis  bebst,  üu^imiist  ihm  selbst  Gewinn  und 
demnächst  auch  dein  Arbeit  gelier ;  letzterem  dadurch,  dass  er,  wenn 
die  Arbeiter  mehr  leisten,  zur  Bestellung  seines  Pehlen  weniger 
Familien  zn  unterhalten  braucht,  als  davon  im  Jahreslohu  stehend 
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ar>r, 


erforderlich  sind,  weil  letztere  so  viel  Zeit  als  irgend  möglich  der 
Ruhe  widmen.  Seit  1853  sind  von  demselben  Hrn.  v.  Sivore  auch  in 
liappin  Foldarueiter  unter  denselben  Bedingungen,  wie  er  sie  in  Heim- 
tbal  und  Holstfershof  eingehalten  hatte,  angestellt  worden.  In  den 
ersten  .lahren  landen  sich  iti  Kai-.piJi  kein»  Arbeiter  willig,  in  das 
iki-il  neue  J Jiujj^tWt  liLiltJlis  i'ill^nt  tf  LsrCl ;  uarlidcni  sie  aäji.T  einige 
Jahre  gesehen  hatten,  das?  einige  aus  Heimtha]  und  Holstfershof 
dorthin  übergesiedelte  Arbeiter  sieb  bei  gesichertem  gutem  Brote 
auch  guten  Lohn  erwarben,  traten  auch  dortige  Leute  in  dasselbe 
Dieasrveihaltuis.  Die  Zahl  solcher  beträgt  in  Tiapuin  gegenwärtig 
ü.'i.  und  auf  di'U  iin-Lsi-n  der  heiiacliharten  (iiiter  hat  dasselbe  Dienst- 
verhältnis Einsang  gefunden,  i  Eine  gleiche .  ivnin  nicht  mich 
entschiedenere.  Wirksing  de.-  Iiamlgreilliclien  HeiS]iLe!s.  dev  rknmit- 
slratio  ad  oculos,  hat  im  Jahre  1863  im  Anzenscheu  Kirchspiele 
t'Coliitchtet  werden  kiii.nen.  wo  eine  Wirt  Ii: at  'Unit  auf  Tügeliiiiiiei-- 
arbeit  reformirt  und  (heiin  Xichtvcdiandcn-tin  ortlicher  Tagelolmer- 
L'.andi(!:ilc:i;,  iiui  norddeutsche:!  Arbeitern  besetz  wurde.  Als  von 
diesen,  in  Folge  entstandener  Nachfrage,  nach  Verlauf  des  ersten 
halben  .lalircs  sechs  l'ainiüen  kiindigl en:  präsent iiti-n  sich  sali.rt 
:i:"i  einheimische  Aspiranten:  seitdem  hat  dort  r.ur  selten  "Wechsel 
stattgefunden  und  beim  Freiwerden  einer  Stelle  bietet  sich  Aus- 
wahl aus  den  besten  Arbeite™  der  Oertlichkeit.)  Dagegen,  fährt 
die  Mitt.heilmig    fori,    haben    atalcre  entferntere  ( Int.sbcsitzer  ver- 

sichert,  dass  ihre  Arbeiter  durchaus  nicht  auf  einen  Accord  mit 
Tagelohn  eingehen  wollen.  Es  fehlt  denselben  das  Beispiel.  Der 
ungebildete  Mensch  lassl  sich  sehr  schwer  durch  Worte  belehren, 
leichter  durchs  lieispicl..  das  er  mit.  Augen  sehen  kann.  ■■  Im  Laufe 
der  Zeit  sind  einige  Aenderungen  in  dem  ursprünglichen  Vertrage 
erforderlich  gewesen,  lj  Durch  den  schlechten  Collis  des  russischen 
Ruheis  und  die  daraus  folgende  Vertheiierung  aller  Lebensbedürf- 
nisse wurde  auch  eine  Erhöhung  des  Tugel"lines  erforderlich,  -le 
aat'lidein  das  Deputat,  ä  i>0  Kop.  pro  Pud  oder  aber  zum  Markt- 
preise berechnet  wird,  betragt  der  Tagelohn  eines  Mannes  im  Som- 
mer 30  resp.  60,  im  "Wiiiter  20  resp.  %>  Kop.,  eines  "Weibes  20 
resp.  16  Kop.  Kinder  werden  gelohnt  im  Verhältnisse  zu  ihren 
I.F.istungen.  1\  sind  die  Widmungen,  welche  anfangs  den  derjeni- 
gen Bedürfnissen  and  Lie.ivolinheiten  gcinäs  in  einer  Wohnstube  &c. 
—  wie  beschrieben  —  bestanden,  besser  geworden.  Mit  der  fort- 
schreitenden Schulbildung  ist  das  Bedürfnis  nach  mehr  Licht,  und 
W„hnr;iuiti  gewachsen.  Die  j  angst  ei  bauten  (vier  unter  einem  Bache) 
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Kuhstalles   sind  gegenwärtig    sämmtliche   Kühe   eines  Wirth- 

der  Dünger  mil  weniger  Zeitaufwand  ale*e.t\i|n-:,  weidtili  kann. 
3)  hat  es  sich  nicht  bewährt,  jeder  Familie  ein  eigenes  Landstück, 
3  Lofstellen  (_'/,  Dess.)  gross,  zum  Kartoffelbau  anzuweisen,  weil 
die  Karte  ffelkraukheil  bei  häufiger  Wiederkehr  derselben  Frucht  zu 
sehr  wuchert.  Dagegen  erhalt  jede  Familie  >/i  bis  '/i  Lötstellen 
Gartenland,  vorzllgliidi  zum  Kohl|itl;uizen  und  Gemüsebau,  und  im 
Hofskartoffelfelde  1  bis  2  Lötstellen,  auf  denen  es  gestattet  ist, 
nacl)  Belieben  Kartoffel,  Geist«  und  etwas  Flachs  zu  bauen.  4)  Zur 
Fütternng  einer  Kuh  erhält  jede  Familie  monatlich  so  viel  Feld- 
futter und  Heu  ulme  Bezahlung  zngetlieill,  als  dem  Hofesvieh  pro 
Kopf  gereicht  wird.  (Sehr  aiiabg  Uiiviion  die  Vertrüge  gegenwärtig 
auf  den  meisten  Gütern  sein,  weich«  mit  Tagelöhnern  arbeiten.) 


ahre  wlmiiiul  Prämien  m  1  KU.  für  gute 
emaschine,  der  Erntemaschine,  für  ausge- 
;  oder  für  gute  Behandlang  der  Pferde  ge- 

>.  it-l     »-<!•  Iii  I  '.'(  Ii .1    I  il.rv    «i-  n  JIU'[l»t 

ron  da  ab  jährlich  ö  Rbl.  zur  Kopfsteuer- 
u  bemerken,  daf.»  mehrere  Familien  ihren 
ii'neralnm  ii.irtset7.eii  und  sieh  Wohlbefinden. 


zu  Jahr.  In  Rappin  giebt  es  Familien,  welche  vier  Kinder  zur 
Arbeit  stellen,  davon  zwei  vollständig  erwachsene,  nnd  die  dadurch 
einen  redit  liedetLf enden  Verdienst  i>n  biiamn  Uebersthuss  haben. 

Wenn  der  Raum  es  erlaubte,  so  wäre  liier  noch  Mittheilung 
zu  machen  von  manchen  nicht  resultat losen  Bestrebungen,  den  Acker- 
kneehten  auch  ku  Altersversorgungen  zu  verhelfen,  namentlich  durch 
günstige  Verwendung  ihrer  Ersparnisse.  In  diesem  Sinne  mag  hier 
nur  der  Einrichtung  des  Raron  Leon  Meyendorif  zu  Ramkau  er- 
wähnt werden,  der  seine  Leute  in  ^'liiiiiilinja1  l.'in.'iisrersicherung 


Heilenden  Arbeiterstandes,  das  ist  nicht 
nocli  das  Werk  eines  Tages  gewesen, 
das*  die  russischen  tiulshiTrselmfteu, 


Erzieliungsobject.    Der  Herr  Recensent  wird  es  denn  schliesslich 

Ostseepro  rinzen  nicht  auf  Vorzügen  des  Locals  und  des  Klimas, 
sondern  auf  moralischen  Vorzügen  beruht,  welche  im  Nacheifern 
nach  bewährten  Vorbildern'  errungen  wurden,  statt  im  Sinne  des 
.russischen  Genius  beim  Stidien  nach  ganz  neuen  und  originellen 
Losungen  auf  kindlicher  EiiUviekdungsstufe  sich  zu  verspaten. 


wesens,  das  Meier 


:    llis.-i>i  Ii-  Hilllfl^i'lliiC 
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sondern  miniit  (vgl.  p.  77  ff.),  dagegen  in  Finlanrt  und  in  LivUnd 
sich  zur  Heuling  des  bäuerlichen  Wohlstandes  ausserordentlich  ge- 
eignet erwiesen  hat,  wie  das  in  der  Umgegend  von  Dorpat  auf  dem 
Gate  Kaster  und  in  dessen  Umgegend  leicht  constatirt  werden 
kann.  Zur  Einführung  der  Butterfabricathtu  nach  dem  Swartzschen 
Aufrahmungsverfahren  in  dir  b:"L'.ir-i-[ 1 Wiithsehaft  wurde  durch 
den  Besitzer  von  Kaster,  Herrn  *N.  von  Essen,  der  Anstoss  ge- 
geben, indem  er  einen  der  Bauer  wirr  he  mit  der  M^k-jv-iiinvi^hrinii^ 
beschenkte  und  seine  Tochter  im  Verfahren  unterweisen  Hess.  Die 
dadurch  erzielten  gl  itnz enden  EH'elgu  waren  den  l>n  i  ;n  lib;i.ri  ttl  Bauern 
so  einleuchtend,  dass  sie  alsbald  in  grosser  Anzahl  gänzlich  auf 
eigene  Kosten  sich  Meiereien  einrichteten.  Bei  dem  grossen  Heu- 
reichlhüm  der  Gegend  hatten  die  liiicligeii  Bü-n-ni  das  nirifelder- 
.■*ystr-;r;  Ins  dahin  lieiliehaiton  kennen-  es  la<_r  eben  kein  erheiilidic!' 
Anlass  zur  Einfttlirung  der  Mehrfei  der  Wirtschaft  vor.  Das  Meierei- 
wesen  aber  und  die  damit  angeregte  Tendenz,  möglichst  viel  und 
möglichst  werthvolles  Futter  und  gute  Feldweiden  zu  erlangen, 
hat  fast  allgemein  zur  Aufnahme  mehrfeldriger  Wirtschaft  mit 
mis<'ed.'inr.eii]  Klee-  und  Grasban,  zum  Mähen  und  Weiden,  den 
Anstoss  gi^idjfrii.  Winln',  wc'.ciic  früher  drei  Iiis  vier  Milidikühe 
nebst  4—5  Stück  Jungvieh  hielten  und  aus  der  Viehhaltung  nur 
ca.  45  Rbl.  jährlich  erzielten  durch  Verkauf  von  3—5  kleinen 
Ochsen  a  8—12  Rbl.  nebst  ca.  10  Pfd.  Butter  jahrlich,  lialten 
gi:Ki.:tiw;irt]>  1l»    l ö  Milchkühe  nebst  einigen  St&rken  uud  Kalbern 

^liv  Xüelimdit,,  und  erzielen  allein  aus  den:  BiHterverkanf  mindestens 

19—20  Rbl.  jahrlich  per  Milchkuh,  theils  in  Dorpat  am  Markte, 
theils  (in  der  saistm  morle)  durch  Export  nach  Hamhurg.  Dazu 
kommen  noch  sehr  beträchtliche  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe 
junger  gemästeter  Schweine  guter  Race.  Was  etwa  an  Flachs 
weniger  als  früher  vereinnahmt  wird,  ist  überreich] ich  gedeckt  durch 
eine  neue  Einnahmequelle:  durch  Verkauf  von  Kartoffeln  an  die 
hcuaehhi'.r.en  ISrennereien.  Bei  alledem  ist  der  Zuwachs  an  Dünger 
ein  sehr  beträchtlicher  und  der  Culturstand  der  Meiereibauern 
hebt  sich  ersichtlich.  Im  Hausstände  ist  die  Milchnahrung  eine 
beträchtlich  <-W">sseic  als  tnih:-r  geworden.  Winnie  res|i.  uuabge- 
rahmte  Milch  erhalten  freilich  nur  die  Kinder,  dagegen  gelangt  zur 
BeküsliLMi::!;  S"h>.\viuellei-di  Und  .Speek  bedeutend  mein'  als  früher. 

Der  Wohlstand  der  Meiereibauern  hat  sich  in  wenigen  Jahren  sehr 
beträchtlich  gehoben.  Grössere  Wirtlie  halten  20  Milchkühe  und 
mehr.  In  Kaster  und  der  nächsten  Umgebung,  allein  auf  dem  rechten 


rassischen  Bauern  zum  Mfliorciwesen  Si'^niiiifM'  eminenter  Ilefahi- 
giuig  des  livlBndisclien  dazu,  ist  die  Verschiedenheit  nicht  auf  Be- 
dingungen des  Klimas  und  der  <ri!o;;mplii*'!ii'ti  ImgH  ztinickz  u  fuhren, 
sondern  auf  dea  Unterschied  im  Grade  der  moralischen  Ausbildung. 
Will  niitn  ihtlu'.i  dun-hiUis  ein  mattritllei  Moment  zur  Geltung 
bringen,  so  kann  es  nur  dir  Yr.i-srliirdi-nlieit  des  Alters  sein.  Der 
Inländische  Dauer  ist  erwachsener  und  reifer  als  der  russische, 
der  seiner   oUmiiiiisr.hi-ii  KiiMvirkcluii^  ikuIl    w<vh    im  KimlrsalliT 

oder  in  der  Jugendlieben  Sturm-  und  Drangperiode  sich  befindet. 
Während  inLivlaud  wie  im  westlichen  Europa  das  Bau erhof System 
und  Familienerbrecht  zu  Hause  sind,  hat  Russland  noch  die  Feld- 


dem  die  Opfer  aus  seineu 
iiiigen ;  zu  dessen  Hunger 
Europa  hauen  wir  zusammi 


Eiitwickelungsc.nter-diWeti  beruhen  —  bedingen  den  ökonomischen 
Verfall  dort  und  die  ökonomische  Blutlie  liier.  — 

Diesem  Excurse,  au  welchem  eine  Bemerkung  Üolowina  den 

AüHjs  Im'.  Irl    'in    i -i  hol!  ml  in  V  ;i|t  rU'iui  ne 

gönnt  worden,  weil  die  hier  erwähnten  baltischen  Thatsachen  die 
Grundlage    zu  bilden  haben  bei    Erwägung    der  Frage;  wo 


'  Keiusler  p.  SM  ff.,  wo  auch  Litemturaiigolii!  Iiieriibtr, 


hinaus?  wo  hinaus  uns  dein  russischen  agi-aren 
Elende? 


tleii  Kruciij.HiissHn  der  russischen  I'r.-sse  ist  noch  auf  einig«  Kund, 
gebungen  hinzuweisen,  welche  in  demselben  Sinne  wie  Golowin, 
über  Ulter  Hervorhebung  noch  anderer  wichtiger  Symptome,  die 
svircuwiivüuf!  Situs tii-m  und  ihr«  Eutsfiiuns  kennzeichnen  und  da- 
durch weitere  Beitrage  zur  Lösung  der  Frage:  wo  hinaus?  liefern. 
Es  dürfte  genügen,  auf  folgende  hinzuweisen :  .Das  Dorf  Andös- 
sowo>,  eine  kleine  anonyme  Broschüre  von  48  Seiten  klein  Octav, 

danin >  in  Nr.  93  vom  2.  Dec.  1882;  endlich  .Unsere  Wurzeln» 
von  einem  -Landbewohner,  (derewbiski  shitdj)  im  .Rassischen 
Boten.  1882,  Febr.  p.  4Bä  ff. 

DBS  <  I)  n  r  f  A  iniiissdWDi  --  ein  ( icspräcli  /wischen 
Ii  eini'in  alleren  YVjw.'k,  ih.riiif  iMilstcliuiiipU-niiuN'ii  des  Klendes.  zu- 
geben mnss  ;  i>  einem  ans  bäiii'Hmlieiri  Svniuie  hfü'VJi-gesaiigoiiMi 
klar  sehenden  fiutsverwalter ;  3)  einem  biederen,  wohlgesinnten  und 
vt'r-tiii)i]j;;.'t!  J ';)])«[!  ;  I  dessen  mit  ■.  lilievaler  ■  ^eitunifsnahnmir 
liberlllttertein,  aus  dem  Seminar  wegen  Widersetzlichkeit  gejagtem 
Sntini- ;  h  i-i iji-i 1 1  jiniL'i-i  i'ii  ll.uiiT  und  it;  ilr'ssi-n  Hi  »!■  !(-]■.  der  als 
Soldat  die  Türkei,  die  Moldau  hat  kennen  lernen  und  endlich  7)  einem 
Greise,  der  noch  die  .gute  alte  Zeit>  gekannt  hat  —  dieses  Ge- 
siniidi  Ir-.'iuliit  in  Holt!.-;-  Schreibweise-  und  -nii  lieuH'rkeHsiwi-ilicr 
Klarheit  und  kurzer,  schlafender  l'rüijnniix  die  wichtigsten  -Seilen 
der  bäuerlichen  Wirthschaft  und  Verwaltung  und  stellt  sich  in  so 
fern  mehr  noch  als  Golowin  nach  .rechts»  hin,  indem  es  mehr 
noch  als  dieser  die  Dummheit,  ['aulsiirii.  Indolenz  <ic,  als  eigene 
Schuld  der  Bauern  und  als  vorzüglichste  Quelle  ihres  Elendes  dar- 
stellt, dabei  die  Uutshcm'u  wc^-en  Aiilceljung  ihrei  Wirihschai'teii 

Hauern  ihre.  Fort  Iii hrung  uniu<>e;lieli  ;'cmaelit  haben,  ilahei  legislative 
Fehler,  welche  an  dem  Üehel  Sciiuld  haben,  verhältnismässig  leicht 
und  beiläufig  berührend.  Bei  der  Kürze  und  Conceutrirtheit  der 
Schrift,  isi  es  nicht  leicht,  daraus  einen  noch  dichteren  Extract  zu 
entnehmen.  —  Der  Bauer  Iwan,  Kreislandsehaftsdeputirter  und 

Kircheunltester,  emülill,  man  habe  dem  ilnii'e  Andossowo  zu  Brot- 

korn  und  Saaten  nichts  geben  wollen,  aber  mit  Hilfe  der  Kaufleute 
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and  Popen  seien  doch  30000  Ebl.  erlangt  worden.  —  Verwalter 
Gawrila:  Was  kostet  es  den  Kanneuten  und  Popen  für  solch 
einen  Unsinn  siti  stimmen  V  !  Die  Kaullcute  Kahlen  doch  nur  ihre 
I'aMjtstfin-r.  oli  die  Ansahen  iji'i^s  "der  kb-in  simi .  die  Fun^i 
aber  zahlen  gar  nichts.  Iwan;  Wie  so  Unsinn '? !  Man  muss 
Tins  doch  helfen  I  Gawrila:  Die  Landschaft  ist  keine  Almosen- 
ansfa.lt  für  Gesund«  und  Kraltisre,  welche,  statt  zu  arbeiten,  betteln 
und  saufen.  Iwan:  Bei  uns  wachst  nichts.  Gawrila:  Weil 
ihr  nicht  düngt  und  durch  übermässige  Feiertage  den  richtigen 
Angenblick  zum  Ackern,  zum  Säen,  zum  Heu-  und  Kornernten 

versäumt,  dabei  jede  Arbeit  k. Mil i  f  1  l(.  und  naojdäss.ij;  niaohl  dannn 
wächst  nichts.  Als  ihr  noch  unter  der  Zucht  der  Gutsherren 
standet,  da  wuchs  so  viel,  dass  ihr  satl.  und  rolintii  hatte! .  1  iv  a  n : 
Das  waren  andere  Zeiten,  da  waren  die  Abgaben  nicht  so  hoch. 
Gawril  a  rechnet  detaillirt  und  Überzeugend  vor,  dass  vortSül 
die  Abgaben  alles  in  allein  viel  Iwhere  waren  und  leicht  und  ohne 
Rückst ä ude  gezahlt  wurden.  Iwan:  Es  giabt  schlechtes  Land, 
auf  dem  man  in  Noth  kommt,  Gawrila:  Jedes  Land  ernährt 
den  Bauer  bei  llunjruii!;  und  Fieiss  und  bei  Auanntznng  der  freien 
Zeit  zu  N eben er \w rb  ;  folgt  ein  rechnerischer  Beweis)  und  au  Ge- 
legenheit dazu  würde  es  nicht  fehlen;  die  früheren  Gutsherren 
ii  wie  früher,  wenn  ihr  noch  brauchbar 
je  zehn  Hüten  sind  je  sechs  verkommen  und 
bettelbaft.  Gawrila;  Warum  konnten  nicht  die  anderen  so  gut 
wie  du  wohlhabend  werden':  Iwan:  Zumeist  kuiiitut  es  durch 
die  dummen  Hoftheilimgcn  ...  Gawrila:  Kurer  Dummheit 
wegen  soll  mau  euch  Almosen  geben!  Iwan:  Nicht  Almosen 
verlangen  wir,  wir  fordern  nur  zurück,  was  wir  vur  Zeiten  ein- 
gezahlt  haben.    Gawrila-  lais  und  einen  I  laufen  dazu  hat  mau 

wellt  Almosen  von  dem,  was  andere  klügere  lind 
fleissigere  Gouvernements,  die  nie  was  erhalten, 
aufbringen.  Iwan:  Was  aber  thun,  wenn  Gott  kein  Kum 
wachsen  lässt  V  Gawrila:  Gott  segnet  nur  den  Fleissigen.  Ihr 
über  faullenzt  und  sauft  auf  Kirchwoiheu  und  Kinuos-rn.  Iwan: 
V,'  isi  sündhaft,  au  Feii.Ttas.-e.ii  zu  arbeitea.  I'u  [>  <■  :  L>tl  irrst,  unser 
Glaube  schreibt  nur  vor,  b'J  Üouuiu^;  und  1:!  Feiertage  zu  heiligen. 
Wer  mehr  feiert,  wird  ein  Bettler,  [wan:  Uli,  Vater  Seinen, 
hast  gut  reden,  du  hast  gute  Wiesen  .  .  .  Gawrila;  Ich  habe 
wenig  Wiesen  und  ernte  :t— 4  mal  mehr  als  ihr.    Iwan:  Ja,  du 
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hast  vier  Felder  mit  Gras  und  Klee.  Allein  ich  kann  nicht  in  vier 
Feldern  wirtschaften,  während  die  anderen  drei  Felder  heben  ;  alle 
zusammen  würden  keine  Äenderung  wollen.  Gawrila:  Warum 
nicht?  der  Vortlieil  ist  ja  klar.  Iwau:  Keineswegs.  Mit  Vieh* 
liiiiimiii  geht  es  niclit,  ivegen  der  Seuche.  Gawrila:  Weil  ihr 
keine  Polizei  haltet.  Würde,  euer  Dorfältester  das  Vergrabender 
gefallenen  Thiare  überwachen  «tut  das  Abledern  und  das  Ver- 
sehlenpen der  Häute  verhindern  ...  Iwan:  Ist  das  eine  Obrig- 
keit?! Kann  der  was  durchsetzen?]  Gawrila:  Wollt  ihr  gegen 
das  Gesotz  handeln,  dann  hungert!  Iwan:  Das  weiss  ich  —  aber 
in  der  Gemeinde  beisst  es:  wie  die  Väter,  so  auch  wir.  Gawrila: 
Gut,  dann  sollte  man'  euch  durch  Prüge!  in  Ordnung  halten,  wie 
die  Vater.  Iwan:  Das  wissen  wir  selbst  —  aber  dazu  brauchten 
wir  tin«  wirkliche  Obrigkeit,  nicht  so!c!i  eine  liiLi-fu-aijje  (bitsl- 
schuhige)'.  G  »  w  ri  1  a  :  Zum  Einrichten  von  vier  Fehlem  braucht 
ihr  keine  Obrigkeit  -  könnt  ts  selbst  thun.  Iwan:  Sie  werdeu 
es  nicht  Wullen,  weil  es  iinvui-thi'illiiift  ist  für  den,  der  kein  Vieh 
hält;  wozu  braucht  er  Grasland  und  Potter V  —  und  seine  Korn- 
fläche würde  kleiner  —  und  diese  sind  die  Hauptsehreier  und  Haupt- 
macher und  in  der  Mehrzahl  —  zu  Anfang,  nach  der  Befreiung, 
wurden  die  Allen  noch  angehört  —  jetzt  halten  wir  übrigen  uns 
zur  Seit«;  soll  ich  mieh  schimpfen  und  prügeln  lassen?!  Gawri  la: 
Dann  theilt  euch  hofweis'  ab,  auf  immerwährenden  Besitz  .  .  . 
dass  jeder  sein  eigenes  Feld  düngen  könne  und  nur  für  sich  zu 
verantworten  brauche.  Iwan:  Das  werden  sie  niemals  beschlies, 
sen;  so  ist  es  ihnen  am  vortheilhattesten  -- -  wenn  die  Fleissigen 
für  die  Kaulen  bezahlen.  Gawrila:  So  theilt  wenigstens  seltener 
um.  Iwan:  Auch  das  wellen  sie  nicht  —  sobald  ersichtlich,  dass 
das  Land  ungleich  ist.  wollen  sie  umtheileu,  auch  für  den  Zuwachs 
an  jungen  Leuten.  Seininarist:  Ist'  da  so  viel  zu  streiten? 
Die  Sache  ist  sehr  einfach.  Trägt,  das  Land  wenig,  so  bedarf  es 
mehr  Landes.  Braucht  eiu  Beelen theil  Menschen  Iii  Tscbetwert 
Roggen  im  .lahr  und  trilgl  das  Land  2  Tschetwert  von  der  Dessa- 
tinc  nach  Abzug  der  Saat,  so  gebe  mau  s  Ütssütineu  in  jedem 
l-'n'.dr,  a im  .L'aü/i'ii  :M  [ lessaiintn  pci  Stele  ■ —  (NB.  Das  Dort 
besitzt  fi  Dess.  per  Seele).  —  Pope:  Und  der  kaiserliche  Befehl; 
man  solle  den  bösen  Menschen  nicht  glauben,  die  von  netler  Land- 
zutheilung  reden?  .  .  Wo  auch  es  hernehmen?  Jedem  das  Seine! 


1  «I'BsKlobrigkuii»  wünlt  man  in  Livlauit  »sgeu. 
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Schliesslich  wird  man  auch  Klicke  und  Pferde  neu  zu  theilen  und 
auszugleichen  haben  .  .  .  Wie  viel  nian  euch  Land  gäbe,  alles 
wurdet  ihr  verwüsten.  Solch  ein  Ukas  sollte  erlassen  werden: 
Wer  nicht  150  Fuder  Dünger  auf  seinen  Autlieil  geführt  hat,  dem 
wird  er  abgenommen  .  .  .  dann  würden  sie  fhiissig  werden  und  sich 
hofweise  ganz  undgai*  aütheile.n  wollen  damit  jeder  nur  für  sich  ver- 
antworte. Seminarist:  In  den  Zeitungen  steht  aber,  dnss  die 
Bauern  zu  wenig  Land  haben  und  dass  mau  ilniei:  welches  hiuzu- 
kautcti  tmtss  und  dass  die  Iii  :■  :•  nrnl  KnunVute.  es  l.eziihlen  Hingen. 
Pope:  Immer  mit.  deinen  Zeitungen!  Kann  man  denen  glauben, 
welche  sie  schreiben?  .  .  .  Wenn  sie  nur  Geld  dafür  bekommen, 
um  herrschaftlich  leben  zu  können,  da  schreiben  sie  dann  was  die 
Leute  lesen  mochten,  ob  es  gut  iei  oder  schlecht.  Nicht  so  f  Gawrila. 
Semeuitseh  ?  Gawrila:  Sicher!  Den  grüssten  Blödsinn  schreiben 
pie  utr.s  Gehl  Treffende  ßei.-[>iele  ■  Tritt  dann  ein  Vernu'Jt'.igcr 
auf,  dem  VnlkH  WHhres  211  reden,  so  Lacken  -ie  auf  lim.  Sann- 
narist.  Ks  giebt  doch  viele  Zeitungen,  «ein  die  einen  imm. 
können  die  aiideicn  berichtigen  Gawrila:  Jeder  ordentliche 
Mensch  hat  genug  mit  eigenen  Dingen  zu  thau  tud  nicht  die. 
Masse,  allen  den  l'nsmtt  /u  beruht  iga:  Pufie:  Ali  nb  sie 

sich  beredet  hatten,  das  Volk  verrückt  zu  machen  !  Dazu  also  hab' 
ich  alle  die  Unkosten  an  meinen  Sohn  gewandt,  damit  ihu  die  Zei- 
tungen venikkt  machen  I  Welche  Freude  sie  nur  dran  haben? 
Gawrila:  Das  ist  nicht  unverständlich.  l'Jcv  Zeitu:isfsscl;rcik'r 
sind  viele  frcwni den :  wer  nichts  alleres  leisen  kann,  schreibt  in 
die  Zeitung.  Ua  sitzt  denn  mancher  ohne  Brot,  möchte  aber  herr- 
schaftlich leben  und  beneidet  und  hasst  jeden,  der  was  hat.  So 
schreien  sie,  dass  man  schliesslich  nur  sie  hört  —  gerade  wie  hier, 
wo  nicht  die  entscheiden,  welche  ordentlich  wirthsehaften,  sondern 
die  Saufer  und  die  Gemeinde- Auffresser.  Iwan:  Nun,  lass' sie 
lagen;  sag'  'mal  aber  Gawrila,  was  haltst  du  davon,  für  die  Ge- 
meinde Land  zu  kaufen  auf  Katenzahlung.  Dein  Herr  bat  auch 
gekauft  lilii    Vi.it!  der  Bank  geliehenen]  Gehle V    Gawrila;  Ja, 

ein  schönes  Geschäft!  Ich  suche  einen  Parzellen  kaufer,  um  die 
Schuld  zu  mindern.  Bei  den  hohen  Beuten  wirft  eine  einzige  His- 
ernte  uns  um.  ...  Iwan:  In  einem  Misjahre  wird  dm-h  gestun- 
det? Gawrila:  Wo  nilhme  dann  die  Bank  das  Geld  her,  die 
Pfrtiuihrk'i'eöiijions  eiu/.dt'wi;"'  Daran  könnt  ihr  nicli!  denken  : 
Eure  Loakaufszahlung  inclusive  Tilgung  betragt  nur  2  pCt.  vom 
gegenwärtigen  Werthe  des  Landes,    In  der  Bank  milsstet  ihr  7 
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Iiis  8  i>Ct.  zahlen.  Schon  die  niedrige  Loskau fezah Jung  bleibt  ihr 
schuldig.  Wo  soll  die  höhere  Rente  herkommen?!  Iwan:  Der 
Kaiser  hat  aber,  sagt  man,  schrecklich  viel  Geld,  er  könnte  es 
machen.  Gawrila:  Wo  kommt  es  schliesslich  zu  ihm.  wenn 
nicht  von  euch?  .  .  .  Und  wozu  auch?  Weidet  ihr  das  viele  Land 
düngen  können?  Nach  wie  vor  wird  euch  das  Vieh  krepiren.  Da 
giebt  es  jenseit  des  Meeres  Volker,  Indianer  genannt,  die  unabseh- 
bar viel  Land  haben.  Sie  leiten  von  Jagd  und  Fischfang  und 
sterben  aus  vor  Hunger;  bald  sind  sie  alle  geworden.  Kommt  die 
Noch,  mächte  so  ein  Indianer  sie 


Wollte  die  Obrigkeit  die  säumigen  Zahler  von 
der  Gemeindeversammlung  ausschl iesse n  —  ihr 
hättet  es  leichter!  —  und  sie  die  Gemeinftnr  bearbeiten 
lassen  zum  Besten  des  Magazins  und  zum  Abgabeuauf  bringen ! 
Dann  würden  nicht  die  Schreier  dominireu,  sondern  eure  Besten, 
wie  es  früher  war.  Iwan:  .  Du  hast  recht,  wir  sind  arm  durch 
unsere  'Ordnungs.  Lass'  uns  zu  Kusma  fachen,  von  seinem  Bruder, 

dem  Soldaten,  werden  wir  hören,  vvebhe  An  tllrd  g-  es  bei  de» 

Slavenbrudern  giebt;  man  sagt,  sie  leben  in  Wohlhabenheit.  

Soldat:  leb  sag'  euch  ja,  wie  sehr  mich  die  Bulgaren  feil  den 
Türken  bedrückt  waren ,  ihr  Leben  war  besser  als  das  eure. 
I  Willi:  Aber  die  zeiiiiti:  Garbe  illid  die  hohen  Steuern  ..,■>! 
Soldat:  Ja,  aber  der  Bulgare  ist,  nicht  eures jileielien.  ur  sittlfl 
nicht  und  arbeitet  ungleich  mehr  und  sammelt  sein  ( leid.  I  w  a  11  ; 
Wie  isl  es  dol  i  mit  dem  Seelenlaml  und  den  AtiLtahcnriickstiLinlc:) 
Soldat:  Der  Ttirk  lüsst,  keine  Jiikkstiiude  zu;  das  weiss  der 
Bulgar  und  hat  alles  zeitig  in  Bereitseliiiti.  Vom  Seeletilaml  habe 
ich  nichts  erlalnen,  verwundet  schickte  mau  mich  nach  Rumänien. 
Em  -Uli  hv  'iMt  tihk  IrtUjp-a  K**tart  sb»i  d«r  IVlr<j<n>if 
wurde  das  Land  anders  ausgethoilt:  wer  viel  Vieh  liatte,  bekam 
viel  Land,  wer  wenig  wenig:  und  holwuisc.  auf  immer  bekamen  sie 
es.   Iwan:  Aber  das  Gemeindeland?  und  die  Umtheilungeu ¥ 

Soldat:  Bei  der  Fiel'rrimic;  wurde  alles  zu  Privat  be-u';;:  vei'theilt.  .  . 
Iwaii;  Ich  habe  doch  gelesen,  dasa  Gemeindebesitz  Slaveugewohn- 
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lieit  ist,  und  wo  es  mir  Slavenbrüder  Riehl,  da  aucl.  Kfl.ltr^niciii- 
schaft.  GawriU:  Und  das  glaubst  du  den  Zeitungen!  Ihr  seid 
die  einzigen  E in f» L t sp i ns»c) .  die  das  behalten  haben;  alte  übrigen 
iduii  kliiLTur  gewesen. . . .  Vormals  sind  alle  übrigen  Volker  so  dunim 
gewesen,  wie  ihr  noch  jetzt.  Iwan:  Giebt  es  denn  gar  kein 
Volk  mehr,  das  es  hielte  wie  wir?  Gawrila:  Ja  wohl,  die 
Mohren,  die  Kirgisen  und  sonstige  Tataren ;  dafür  hungern  sie 
»ach  gehörig.  Iw  a  n  :  Nach  dir  Wären  wir  ja  nicht  besser  als  die 
.Mohren  !  Wie  isl  es  ;iSiit  hei  den  .SlnveiiliHideni  mil  der  üeiueinde- 
solidarhaft?  S  o  Ida  t :  So  was  giebt  es  nicht,  jeder  verantwortet 
für  sich.  Wer  liit'hl  zahlt,  wird  alis.L'ejiiiindel.  seiijst  das  Land 
nimmt  man  ihm;  da  hütet  sich  jeder,  arbeitet  und  bringt  sein 
Held  nicht  in  den  Kabtlk.  Iwan:  Wer  vom  Hof  getrieben  wor- 
den, der  bettelt  dann  in  der  Gemeinde  ?  Soldat:  Wozu  in  der 
Gemeinde?  Mit  gesunden  Händen  findet  er  Arbeit,  Iwan:  Aher 
Weib  und  KiudV  Soldat:  Auch  sie  —  Fleissige  und  Ordent- 
liche nimmt  man  gern  auf,  aber  Faulenzer  und  Säufer  jagt  man 
fort..  .  .  Iwan:  A\wr  Vcr.sniiimluni'cii  halt  man  dudi  all,  wie 
bei  uns,  zu  den  Gemeinde  geschaffen.  .Soldat:  \Vozn?l  Nur  zur 
Wahl  des  Ael testen  und  der  Richter ;  rih:  kennen  ihre  Pflicht.  Da 
jeder  die.  eigene  Will hsrhafi  liilnl,  \:U-i,'  e.  keine  anderen  Gemeinde- 
Sachen,  noch  üintlieilungen.  1  ■.van-,  Aher  ohne  UmtheilniiL'en  hat 
einer  gutes,  der  andere  schlechtes  Land.  Soldat:  Immer  besser 
;ds  eure  Umtheikntien  !  Man  verbessert  sein  Land.  !  w  :\  n  :  Die 
Rumänen  sind  doch  Rechtgläubige,  sie  haben  doch  unsere  Zahl 
Feiertage?  Soldat:  Keineswegs;  53  Snnntnge  und  12  Kirehen- 
friertitge  nach  dem  rechten  (ilanhen.  1  wan:  Wir  haben  deren 
(,'figen  sieheuzig.  Gawrila:  Da  haben  wir  es  I  .  .  .  (.Rechnung: 
Kr>b  l-M*r<  Wirtk«'  !■  ill  M-Lr..  ri,i„l,iiier,   |.-  (.  r,-  \  J.  PJ  I 

dazu  die  Halft«  des  Branntweinen  usu  ms  als  Ersiiatiiis,  also  per  Hof 
20  Rbl. ;  ferner  00  entbehrliche  Feiertage  a  30  Kop.  Arbeitsver- 
dienst mit  llt  Rbl.  80  Kop.  per  Mann,  also  Vater  und  Sohn  mit 
39  Rbl.  00  Kop.;  dazu  Winterverdienst  ä  ö0  \-  30  Rbl.  für  Vater 
und  Sohn  für  Holzhauen  und  -fuhren  &c.  .  .  .  zusammen  261  Rbl. 
ilü  Kop.,  die  mehr  ei  n  kommen  mussten.)  ...  Darf  da  geklagt 
werden  über  Landinaiisel,  über  Abgabenlasl  ■>  .  .  .  Womit,  soll  der 
Kaiser  bezahlen  Heer,  Flotte,  Richter?  ...  Das  alles  macht  12  Rbl. 
30  Kop,  pro  Kopf,  und  wie  viel  zahlt  ihr'?  Im  ganzen  2  Rbl. 
Kopfsteuer  und  'M  Kop.  Grundsteuer.  Iwan:  Dann  kommt  der 
Kaiser  ja  mit  10  Rbl.  pro  Kopf  zu  kurz  —  er  muss  also  viel  Geld 
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hallen  —  da  könnte  er  Blies  für  uns  zahlen.  Gawrila:  Nein, 
so  nicht!  Von  anderen,  die  mehr  haben  als  ihr,  wird  mehr  ge- 
nommen. .  .  .  Kurz,  sündhaft  ist  es,  wenn  ihr  über  Steuerlast  klagt. 
Iwan:  Da  sprichst  gar  nicht  von  den  Localsteuern.  ü  a  w  r  i  1  a  : 
Bedankt  euch  bei  euch  selbst,  wenn  sie  zu  hoch  sind  .  .  .  man 
siebt  also  klar,  ihr  versteht  es  nicht  ench  selbst  zu  verwalten. 
Twan:  Anders  wäre  es,  wenn  unentgeltlich  der 
Landschaft  gedient  würde,  auf  drei  Jahre  hielte  es 
mancher  auch  aus,  nnd  mau  fände  solche  im  Kreise.  Gawrila: 
Ja,  dann  war  die  Landschaft  ganz  was  Anderes,  nicht  das  Ziel 
von  Stellenjägern  .  .  .  darum  konnte  man  den  Kaiser  schon  bitten. 

wir  nicht  Nebenerwerb  suchen  ...  da  ist  niemand,  uns  zu  be- 
schäftigen ...  Gawrila:  Sag'  selbst,  wer  mochte  mit  euch  zu 
thutt  haben V  !  -  .  .  (liesetiraljuiia;,  wie  nuisclu-r  es  versucht  hat,  dessen 
schliesslich  hat  überdrüssig  werden  müssen,  fortgezogeu  ist,  die 
Wirtschaft,  hat  eingehen  lassen.)  hviu:  Also  keine  Hoffnung  auf 
Landzngabe,  noch  Abgabenerlass,  also  nur  Ausschliessung 
der  A  b  ga  h  e  u  s  ch  uld  ne  r  aus  der  Versammlung?! 
Gawrila  :  Sicherlich  ..  nnd  enre  Verwaltung  mit  äste 
unt er  eine  Au fsichts-  und  Appellation sobrigkeit 
gestellt  werden  —  wie  es  gewesen  und  gut  gewesen  ist.  Iwan: 
Als  Kind  habe  ich  davon  gehört.  Soldat:  Ohne  Disciplin  geht 
einmal  nichts!  Wenn  ihr  eine  wirkliche  Obrigkeit  haben  werdet, 
dann  kann  es  bei  euch  besser  werden  .  .  .  (Ein  alter,  gebeugter 
Mann  wankt  am  Stabe  vorüber)  .  .  Alter!  komm'  erzähl',  wie 
lebte  man  vormals?  Anton:  Wozu?  klüger  werdet  ihr  doch 
nicht,  die  Dir  ans  Rand  nnd  Band  gekommen  seid  --  was  soll  ich  eure 
Klagen  anhüren  1  Seid  noch  nicht  trocken  hinter  den  Ohren  und 
uns  Alte  sdii'ltt'i  ihr  iJniamkoiite.  Soldnt:  Lass  dich  besänfti- 
gen nnd  erzähl',  wie  war  es  damals  in  den  Gemeindeversammlungen? 
Antüii:  Wir  halten  das  {jelmi  Gottes  vor  Aiiffcii:  Ehre  Vater 
und  Mutter,  dass  es  dir  wohlgehe.  Wir  achteten  auf  die  Alten 
und  Laboren ten  der  Obrigkeit,  die  Verirrten  auf  den  rechten  Weg 
zorockauführen.  Iwan:  Erzahle,  Alter,  wie  man  euch  prügelte 
dafür,  dass  ihr  Kartoffeln  zu  pflanzen  euch  weigertet.  An  tön  er- 
zahlt die  Geschichte  und  schliesst :  Und  wir  haben  ihm  nachher 
alle  gedankt,  dass  er  zu  unserem  Besten  unserem  Eigensinn  nicht 
nachgegeben  hat;  Seelen  messen  haben  wir  ihm  lesen  lassen.  Iwan: 
Wie  war  es  mit  den  Abgnhenrestanzcn?   Antön:  Gab  es  nicht. 


Gemeiiiilesü&iiimitaH.ii'ii 
Ifen  .  .  .  Nur  altes  Vieh 
ii  Wiederkauf  von  jungen 


zu  arbeiten  und  frei  zu  fall  Uenzen ;  da  stirb  vor  Hunger 
Freiheit.  Nur  dem  Strebsamen  ist  die  Freiheit  zum  Heil 
darum,  das  sag'  ich  euch,  lebten  wir  behäbig,  weil  wir 
Aufsicht  hatten;  denn  da  war  das  Kronsdorf  neben  uns 
rem  und  doppelt  weitem  Lande,  aber  ohne  Aufsicht  wäre 
verkommen.  Kettler  gegen  uns.  Schlk^iich 


i;.'niL'iml^i)li;liii']ijU't.  dieses   seit  Jahrhunderten  zehrenden  Kret 
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Schon  Wassiltschikow  hatte  in  seiner  letzten  Schrift  die 
Frage:  woher  all'  das  Elend?  nicht  nnr  vom  rein  praktischen,  son- 
dern iiiiHi  vidi  einem  höhrren.  wiler  ausblickenden  Standpunkte  aus 
berührt  und  darauf  hingewiesen,  in  wir  fehlerhafter  Weise  und 
□nter  wie  falschen  Voraussetzungen  die  Localverwaltungen  durch 
die  Reform  iustituirt,  und  wie  ihr  Wirken  durch  die  administrative 

Ptaxii  gi-w;ü;-arn  !;,^irn  t  ivuii1t*i;  ebne  dabei  übrigens  ilif  l'Yage: 

Demokratie  oder  Aristokratie?  ausdrücklich  zu  stellen. 
Aehniich,  wenn  auch  schon  mehr  explicite,  verhält  sich  Golowin. 
—  Aufs  schfii'fste  aber  wird  diese  Frage  hingestellt  von  dem  be- 
reits erwalmleti  (:ii:i.-]uliiniu-Aitikel :  «Wer  sind  die  Libe- 
ralen -  wir  oder  sie?  Was  wir  wollen..  Wie  Go- 
vowin  es  bedauert,  dass  die  Reform  nicht  festgehalten  habe  an 
ihrem  uv.-pninsiliijiii.'ii.  conserViiliveu  Principe:  Consoiidirung  der 
Ihct lm-Ih-ii  Vriliiiltni^i',  AiiHy'hi:«  vom  utiilm:  ifin  —  g;iuz  iLlmlieh 
bedauert  es  der  .Graslidauiiu.  dass  man  nicht  bei  der  Einsieht  ge- 
blieben sei,  in  der  vielniiliinniaelirn  l'u.-isi s..- Umi]  Baiiersi'hat'l.  beruhe 
die  materielle  Kraft  des  Reiches,  seine  bewusst-gei- 
stige  Kraft,  aber  in  dem  lirumkulel,  dem  liesten  lüiigor  des 
Kaisers  und  i;es  ViiU'rlaudes ;  denn  die  währeud  der  Leibeigenschaft 
vom  Adel  gepflegten  l'amilieiihatic.n  Uemüthsbaude,  welche  ihn  mit 
mit  dem  Volke  verknüpften,  sind  nie  in  vfivwiuärend  persönlichem 
und  ständischem  Interesse  ausgenutzt  wurden,  sondern  immer  zur 
Stärkung  und  Erhaltung  der  Pietät  des  Volkes  Hegen  Kaiser,  Kirche 
und  Vaterland.  Daran  hat  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre  niemand 
gezweifelt.    Im  Vertrauen  darauf  wurde  auch  die  Ausgestaltung 


des  Refonngedsnkens  zuerst 

dem  Adel  anheimgegeben,  st 

inen  Local- 

comitfs ;   und  desgleichen 

die  erste  Durch berathung 

der  Local- 

Würdenträgern.    Ware  man 

in  diesem 

Sinne  und  in  diesem  Vertrf 

igen,  hatte 

man  auch  die  Gouvernemen 

Adel  hervorgehen  lassen, 

ihm  auch  die  Ausbildung 

des  Schul- 

Credit-   und  Landschaft  sw. 

esens  anvertraut,  hatte  mn 

die  Hnl'shtuilban.Ti:  <l i ■ --.i -1 1  Cre  lile  h-,-w  illigl.  wie  fiir  die  Gemeimle- 
baiieiu  der  Adel  h;i);e  seine  Sli'lhini;  mul  die  Rejrierimi:  hatt.e 
auf  Ebre  haltende  und  treue  Diener  bewahrt,  der  Bauer  hatte  sich 
correet  entwickelt  und  die  Misgeburt  des  «liberalen  Beamten,  hiitte 
das  Liebt  der  Welt  nicht  erblickt  —  aber,  der  «Liberalismus, 
wnrde  dem  Adel  vorgezogen—  0  Wehl  was  ist  daraus  entstandet)!! 
—  Hei  den  Lncal  nifcs  und  ihren  Vei  treleni  hatte  das  Vertrauen 
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ein  Ende.  Der  t Liberalismus!  drängte  sich  in  der  Residenz  vor 
und  trotz  Unkenntnis  der  Verhältnisse  arraparirte  er  die  Reform 
als  sein  Monopol,  Die  Regierung  selbst  wurde  •liberal..  Rostow- 
ziiw,  mir  die  Cailcrlcmvrlt  kennend,  kokettirte  mit  dem  «Libera- 
lismus», Hess  sieb  seil  m  ei  ekeln  von  »Heu  den  in  Adeisteiuilsuliafi 
Fr  l.-n   -l.  ii  S«iiianni.  Mili'iluu  Tf  hrlki-e-Ki.«  ■  «■).•  ~liiwli«li,-v>r 

Entfernung  wol  auch  von  den  Kawelins).  Diese  Leute  hassten  den 
Ade!  mehr  noch,  als  sie  den  Bauer  liebten  und  den  Tschiuownik 
fürchteten.  Die  Bauerfrage  wurde  den  Händen  des  Adels  ent- 
zogen  nnd  dieser  verketzert  und  verleumdet.  Ohne  Hilfe  des  Adels 
konnte  aber  die  1861er  Reform  nicht  durchgeführt  werden,  trotz 
Beamten  und  Comites  aller  Art  nnd  Abstufung.  Die  Erniedrigung 
des  Adels  genügte  dem  *  Liberalismus,  nicht,  jegliche  Autorität 
wollte  er  zerstören,  vor  allem  diejenige  der  Regierung  selbst,  in 
ihren  Gouverneure;!  :  durch  Entsendung  um  Suite  geilenden  in  die 
Provinz  zur  Zeit  der  Itefonneinlübrutigv  In  ISa.uers;irhen  wurden 
Imiuediiilgesuehe.  dem  Adel  uut erengt,  die  Liehe  des  Volkes  ihm 
au  entziehen  und  der  »liberalen  Desorganisation,  zuzuwenden. 
Dem  Volke  sollte  gelehrt  werden,  dass  die  ordentliche  übrigkeil 
keine  Bedeutung  mehr  habe.  —  Das  hatte  zur  völligen  Zerstörung 
hingereicht,  wenn  nicht  der  Adel  zu  Friedensvermittlern  seine 
Besten  abdelegirt  hatte.  S  i  e  kannten  nnd  liebten  das  Volk  fond 
waren  wiedergeliebt;  nur  dadurch  war  die  Reform  noch  durch- 
führbar; was  alle  .liberalen,  (kimite.-  inch;,  halten  fertig  bringen 
können,  wurde  durchgeführt,  wie  der  Kaiser  es  wollte,  ohne  Zer- 
störung der  Gutsherren  und  ohne  Störung  der  Ordnung.  Die 
FrieiietisveriniLtler  aber  konnten  es  nicht  hindern,  dass  der  r Libe- 
ralismus) die  gutsherrliche  Landpolizei  durch  Kronslandpolizei  er- 
setzte, dass  den  Gutslandereie.n  --  trotz  aller  durch  die  Krise 
hervorgerufenen  Ueldbediiifnis.se  —  die  Oredite  entzogen  wurden. 
Die  ganze  Regierung  wurde  «liberal».  Aach  das  befreite  Volk 
mnsste  entnervt  werden  —  dnre.hs  Accise^esetz.  —  — 

O  weh  I  —  muss  man  in  dar  That  ausrufen  —  was  ist  dar- 
ans  entstandenll  —  Nach  -liberalem.  Gescfamacke  noch  nicht  Un- 
heil genug!  Nach  Kawelin  doiui[iiren  die  Gutshe.rren  noch  zu  viel; 
noch  mehr  müssen  sie  beseitigt  werden.  Qnlnwin  zeigt,  wie  die 
Bauerhanken  niclits  anderes  tollen,  als  •Expropriirung.  des  Gats- 
herm  herv orbringen,  sei  doch  schon  das  Wort  «Expropriation  der 
Gutslündereien .  zu  Gunsten  der  com  i  nun  istischen  Gemeinden  in 
der   Kaiserlichen   freien  ökonomischen  Gesellschaft  unverbaut 
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ausgesprochen  worden1.  Du  aber  der  Bauer  nur  in  Form  von  Ar- 
beit —  wie  Engelhardt  zeigt  —  Renten  zahlen  resp.  schuldig 
bleiben  kann,  mithin  die  Bauerbankpfandbriefe  kaum  mehr  als 
Maculaturpapierwerth  erlangen  können,  so  wäre  aolche  Expropria- 
tion nichts  anderes  als  Beraubung'.  Und  diese  Bauerbanken  sind 
kürzlich  in  Scene  gesetzt  worden I  —  nicht  etwa  zur  Förderung 
der  bewahrten  aber  als  Knltikl  verschrieenen  Wirthe,  sondern  schliess- 
lich nur  zum  unfruchtbaren  Almoseuspenden  an  die  verlumpten 
Bauergemeinden  —  auf  Kosteu  der  Flüssigen  und  Erwerbenden  I  — 
und  zur  Beraubung  des  Privatbesitzes  1  —  Wohlhabenheit  gilt  als 
Unsittlichkeit.  die  Zukunft  wird  auf  Ineapable  und  Impotente  ge- 
stellt.  Auclt  damit  nicht  genüg !  Geradezn  im  Tolllianse  glaubt 
mau  sich  nu  befinden,  wenn  man  in  einer  vielgeleseueu  Revue  fol- 
genden Nothscbrei  resp.  Mahn-  und  Weckruf  an  die  Regierung 
liest:  Die  Gutsherren  fangen  au  zu  begreifen,  dass  auch  unter  den 
obwaltenden  Umständen  sich  wirtschaften  lässt,  dass  Capitalien 
auch  in  Landwirtschaft  sich  fruchtbar  anlegen  lassen.  Die  Guts- 
wirthsnhaften  fangen  an  wieder  aufzuleben  nnd  zu  prosperiren  — 
was  allerdings  in  der  Schwarzerderegion  in  bedeutendem  Masse 
Stattzufinden  scheint ;  —  wenn  das  über  schon  jetzt  geschehe,  da 
die  Gutsherren  im  ganzen  noch  tedmisd)  roh  und  wenig  vorgebildet 
Eum  Gewerbe  sind,  —  was  werde  erst  sein,  wenn  auch  Fachbildung 
die  Gutswirthscliafton  unterstützen  und  noch  mehr  Capital  heran- 


'  Goiowin  <N.  Bfr.»  p.  54». 

1  In  stricteiu  (kpcflwitsc  zu  den  Tendenzen,  welche  der  En-ichtunp;  der 
hier  erwähnten  Banerbanken  zu  Grande  Kriegen  haben,  ist  auf  einen  kiinlich 
eraebienenen,  rmä.Li-.inli  nrli/li  .ivrtlivdlt-ij  Artikel  Wiliiilm  Koschere  gnr  nicht 
ilriüsjfnr!  n:itniiTita,iia  m  luiu'ln'ii,  Vtiitll  :  'Kelnchtungen  über  die  neuen 

preusmaehen  Oese  Ixe  mr  Erh'all  ang  derBanerBchtfiiinder 
Zi'ilüfljrifl  .Ni.vd  und  Hiiii  SiiKi  iiil-Li-  HHS  i,.  ijortfl1.  Mit  vollen  Kerbt.-  hetimt 
ö  der  Verfasser,  dm*  die  Einrichtung  der  i[  üt'n  rn  1 1  e  leichl  durch  fit  brbnr  und 
si'Jir  !]iii'liiJ]i[ii.n*iviTth  mi,  Tis  Hl,  iiiiic»  ttirz  zu  seilen,  jjsiviwrirassen  die  Ein- 
führung de>  engliieben  Settleincnt  in  die  bauerliehe  Welt.  —  Diese  in  Westfalen 
Hüll  Hannover  von  iler  Hnili-r«  hilft    .-ihr  nwl   ttwi'h  imlUi  nominelle  Ein 

rfchtnng  erschein!  von  so  unii-crM-llcr  Auwcudl'iivJioit,  ilnw  sie  Mich  in  Hnssbmd 
—  wo  die  Klagen  über  Bodenzeraplitterong  nicht  nnr  in  der  Baaergcmeinde, 
wadera  aneh  in  Ftlgi-  fehler  Ii  uiten  Erbm-hte*  b-.-Lui  (lnw^timdbositi  ungemein 
üill'l  -  ajH)'icik-l  ivmv  und  uiL.ili.-L'k!..iivi:  S:'L-iii  bl'iiciltr  Audi  l-iilrisrlien  .Turnten 
und  Politikern  wäre  alizumüien,  es  su  erwägen,  oh  nicht  nach  in  den  Ostwe- 
pmvinien,  «owol  fttr  Bauer  als  auch  für  Rille Ofiits-r,  mit  Errirhuuit;  einer  «Hufe 
rolle-  ein  Sr.»«er  Furbu-hritt  im  Sinne  gli-h-lizeitii;  vermehrter  Festigkeit  und 
gtelehaeitig  vermehrter  !lnvre;Iirbheil  .rni.lil.ar  «Sir.-.  —  Vgl.  A.  v.  MiuWiU 
in  iB,  M.  1B88,  Ji.4. 
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ziehen  werde  ~  dann  sei  unvermeidlich,  dass  die  Selbständigkeit 
der  Bauergemeinde  wir  Iii  sc  halt  erstick!  werde  durch  die  Blütho  der 
Guts  wirtschaften.  Ua  müsse  die  Itr-jdcnmg.  su  lang«  es  noch  Zeit 
sei,  einen  wirksamen  Riegel  vorschieben  Mi'  —  Das  ist  ein  Schrei 
des  Wahnsinns,  nnd  zwar,  im  Sinne  der  Nation,  ein  Sehrei  der 
Sellistuiciiliiianie.  Demi  es  Hat  sieh  erwiesen,  dasa  in  Russlattd 
die  Bauern  nur  dort  kräftig  frehlii-bm  siml.  \vn  Gutswirlhschatteu 
ihren  Betrieb  evljiclteii  und  nur  dort  wieder  aufgelebt  sind,  wo 
Qntswirthaehaftfii  wieder  i:i  liaair  kamen  mal  uir^-iiil  ist.  das  liiLa.'t- 
liche  Elend  so  entsetzlich  wie  in  denjenigen  Gouvernements,  welche 
von  jeher  fast  nur  bäuerliche  Wirtschaften  besessen  haben  wie 
z.  B.  Wjatka-. 

So  entsetzlich  soll  es  überall  werden;  Gleichheit  im  Elende, 
ist  die  Devise.  Wie.  jene  Itidianerstamme  des  Verwalters  Gav-rila, 
wie  Kamtschadaleu,  Jakuten  &o.  so  soll  auch  die  russische  Nation 
ans^et.i  l",t  werden  durch  Hanirer.  Branntwein  and  Syphilis  selber 
soll  sie  sieh  aastilgen  —  das  ist  das  Ziel  des  < Liberalismus!,  dieser 
epidemischen  Seibstniordmame.  Wie  im  remisehen  l'ircas  vor  der 
Cttsarenloge  der  wilfle,  düstere  Gladiatorenruf,  so  erklingt  es  aus 
den  «liberalen»,  dem  «russischen  Genius,  angestimmten  Hymnen: 
in  ort  tu  ri  t  e  salutaut!  Solcher  ciiideaiisdien  Selbst inrird- 
mnnie  gegenüber  gielrt  es  nur  einen  Trost:  der  russische  t Libera- 
lismus >,  der  wilde  und  düstere  Cultus  des  «rassischen  Genius», 
werde,  wenn  er  fortwütlien  darf,  wie  jede  andere  Seuche  nach 
Ueberschreitung  des  Höhepunktes  sieh  selbst  verzehren  und  werde 
erlöschen.  Aber  welche  Leere  hinterlasst.  die  Pest  nach  ungebau- 
dlgteni  Wtttben  ?  1  Sollte  das  im  Plaue  der  Natur  und  ihrer  «Ann- 
iese i  liegen? 


Der  Verfasser  der  Abhandlung  -Unsere  Wurzeln., 
—  «der  Landbewohner»  —  steht  auf  demselben  hohen ,  weiten 

t  eberhlick  jiirwahiviKleii  avistukratischeii  Slamhaiahte  nie  der 
-Uiashdamn  ■,  zugleich  aijer  aal"  dem  li'.d-n  seines  ivolil^i'iaU'idea 
Achers,  gleichsam  im  Dufte  der  galt  reu  Krume.  Naeh  ihm  brachte 
die  von  hochherzigem  Wunsche  angeregte  Reform  unvermeidlich« 
Schwierigkeiten  mit  sich,  denen  man  nicht  in  geeigneter  Weise 
entgegengetreten  ist.    Das  ganze  Reich  und  das  ganze  Volk  wurdeu 

■  «Ru'itkija  Mjssl.  (HuasiäclLtr  linUiik.e  isss,  im.  i '^.iralisiriu*  mul 
Bauerwirtiiicinft  von  Oolovatüdidw  n.  4SK 

'  Vl-I.  Thun  pusira  mul  (iiiluwin  ■■Ham-nTLNlitv  ji  "od 
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erschüttert  durch  Aenderuiig  desjenigen  Prinripes,  auf  welchem, 
wie  auf  den  Gr  und  seil  ichton  eines  Fundamentes,  alles  beruhte: 
durch  Auf hebujjjr  di'r  hmi^n.  nllereiinslen  «kommt  ischen  und  mo- 
ralischen Verbindung  zwischen  Adel  und  Bauerschaft.  Statt  diese 
Rr-chütt  eräug  mich  Mierlidikeit  mit'  di>s  gerin^le  Mais  zu  be- 
schranken, statt  diu  j,'esuruk-u  \Vuivel:i  des  Volksleben*  zu  pSleeen 
und  zu  stärken,  damit  es  unter  den  neuen  Bedingungen  wieder 
gesunden,  sieb  wieder  kräftigen,  zu  freudigem  Wachsthume  und 
Blühen  gelangen  könne,  statt  dessen  ist  alles  geschehen  und  ge- 
schieht nachträglich  alles,  um  die  Erschütterung  zu  unterhalten 
und  die  Wurzeln  zum  Absterben  zu  bringen ;  mit  solchem  Nach- 
drucke hat  diese  zersetzende  Wirksamkeit  ausgeübt  werden  dürfen, 
dass  die  Lage  eine  kritische  und  besinnliche  und  dass  es  hohe  Zeit 
geworden  ist,  nach  dem  fileit-li  einem  Testamente  liiiiterlassenen 
Mahnrufe  des  Patrioten  Dostojewski,  die  "Wurzeln  des  Volkslebens 
zu  pflegen. 

Nach  .ialirliiiuileillaiigL.'v  (irwolmlieii  war  der  Adel  Vormund 
des  Bauern,  Vertreter  seiner  Person  nnd  seiner  Interessen.  Dem 
Staate  gegenüber  war  der  Adel  verantwortlich  fUr  alle  öffentlichen 

Mnerlk'tLi']]  Leistungen:  Mteueraihlnn;;.  RekniteTislelHiiiir,  Natural- 
lief'erungen  ImüIuhs:  der  VeiTatlisiuagaziue;  im  Interesse  seines  Wohl- 
standes wurden  des  Hauern  lieirislielic  Verhältnisse  überwacht,  wurde 

ihm  Hilfe  geleistet  bei  Erwerbung  von  Grnndeigenthum,  wurde  er 
angehalten  zur  Erlernung  von  Handwerken  und  Gewerben,  die 
reichen  Nebenverdienst  gewährt  haben,  nun  aber  verfallen;  —  in 
nächster  NHhe  gewühlte  der  Adel  dem  Bauer  .Tustizschutz ;  und 
der  Gemeinde  schädliche  Individuen  wurden  entfernt  —  —  die 
ganze  Verwaltung  kostete  dem  Bauer  nicht  einen  Groschen,  Di 
der  Regel  kannte  der  Gutsherr  die  Verhältnisse  jedes  Bauern  bis 
in  alle  Einzelheiten,  und  wie  nah  und  eng,  ja  wie  innig  in  der 
Kegel  die  Beziehungen  waren,  geht  aus  den  Streitigkeiten,  selbst 
[luellen,  zwischen  (irtslicrreii  liervrir,  wenn  einer  die  Leute  des 
anderen  verunglimpft  hatte1  .  .  und  manche  sprtlcb  wörtliche  Redens- 
art zeugt  für  die  Gegenseitigkeit  der  Beziehungen.  —  Aber  es 
hatte  nicht  ausbleiben  kennen,  dass  die  Lei  hei  genschaft  mit  ihrer 
Zwangsarbeit  die  Entwickelung  der  persün liehen  Initiative  hinderte 
und  indolenter  Tiäirhcil  Vurschub  leistete  ■  wie  beim  Bauer,  so 
beim  Herrn.    Dagegen  verdankt  die  Nation  der  Adelsherrschaft 


■  ü.  W.  P.  aas,  88n. 
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die  sorgsame  Pfleg«  derjenigen  Elemente  des  Volkslebens,  auf  denen 
»Hein  die  Thatsache  beruht,  das»  wir  noch  bestehen,  noch  athmen  und 
uns  nähren,  und  hierin  liegt  der  Beweis  dafür,  dass  der  Adel 
nicht  nur  Selbstzweck  sieh  gewesen  ist:  nnterder  Vormund- 
schaft des  Adels  ist  im  Volke  Achtung  und  An- 
hänglichkeit  an  die  Kirche  und  den  Kaiser  ent- 
wickelt und  so  lebendig  erhalten  worden, dass 
lediglich  aus  diesem  Schatze  entstammt,  was  die 
Gegenwart  noch  an  Lebenskraft  besitzt.  — 

Die  Voraussetzungen  des  neuen  Staates  standen  im  grellen 

WiiltTsiinicht;  zu  Cti-r  iiln-iluji i niif] Inn  träfen  Indolenz  um!  ZU  dem 
Mangel  an  poi-sünlicher  Initiative.  Konnten  auch  Eleiss  und  Selb- 
ständigkeit nur  in  der  harten  Schule  der  N0U1  erworben  werden1, 
hu  sniil  CS  ilokili  siel u'i'li cli  schm-iv  Ymmiii^ii.  weicht!  diese  .Sdnlc 
härter  werden  liassen  als  erforderlich  gewesen  wäre.  Zielte  die 
Reform  nicht  auf  den  bäuerlichen  Wohlstand  ab,  so  hätte  sie  doch 
wenigstens  an  seiner  ErliiiLfrnrijj  nicht  1  ii: hTh>]  t:  sullt-n;  ging  sie  von 
transcendenten  Freiheit sideen  aus,  so  hätte  sie  zu  ihrer  praktischen 
Verwirklichung  sieh  auf  die  philosophische  Höhe  der  Abstraction 
steilen  sullun,  zur  strengen  Uiiicrsijhwduii!*  ihres  Si'heiiit'ä  vun  ihrem 
Wesen'.  Und  die  Erziehung  zu  einer  gedeihlichen  werden  zu 
lassen,  hätten  die  sittlichen  Elemente  des  Volkslehens  gepflegt  und 
gekräftig-,  werden  sollen,  statt  alles  dürjiii  zu  sel/e.n,  diese  Wurzeln 
seines  Daieins  zu  erseb intern  und  ;iusziid<ivi eu.  In  allen  ditsen 
ltiehtungei  ist  das  Gegentheil  dessen  geschehen,  was  zu  ge- 
schehen halte. 

Die  Divise  der  Reform  war  Freiheit  und  Gleichheit  vor  dem 
Gesetze  —  varuni  hielt  man  sich  nicht  an  dieser  Devise  in  ihrer 
gesunden  Bedeutung?  Der  freie  Mensch  wird  das  ihm  Gute  schliess- 
lich zu  finden  wissen,  sobald  er  auf  keinen  Vormund,  der  ihn  aus- 
löst, zu  hoffen  hat.  Statt  dessen  hat  man  das  Volk  verhindert,  das 
ihm  Heilsame  zi  suchen,  es  ihm  erschwerend,  ja  verbietend,  Besitz- 
tum zu  erwerbin  oder  zu  veräussern,  ein  anderes  Gewerbe  und 
anderen  Aufentlult  zu  wählen,  und  zum  Milssiggang  hat  man  es 
verfährt  durch  umittlichen  Köder  aller  Art,  ja  durch  wahre  Pa- 
tente auf  Nichtsthin'. 

Den  Ausgleici  des  Widerspruches  zwischen  dem  von  alters 
Seienden  und  dem  vui  der  Reform  Geforderten  auszugleichen,  hat 
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die  <Inteliigenz>  nichts  anderes  zu  empfehlen  gewusst  als  .die 
Schule*.  Die  illiberalen-  meinten:  . Unerlttsslich  ist  Umerziehung, 
II  Ute  nicht,  Schule.  Unsere  Vorbilder  haben  die  Schale*.  Freilich, 
aber  von  der  <8chule>  haben  diese  Vorbilder  erat  dann  Nutzen 

bereits  gevortheilt  worden  war !  Der  Schule  Anziehungskraft  zu 
verleihen,  hat.  die  (Intelligenz*  es  erdacht,  den  Durchgang  durch 
eine  Schale  zu  belohnen  ,  mit  Befreiung  von  Pflichten  und  Lasten, 
mit  Anspruch  auf  besoldete  Aemter,  die  mir  zu  GraÜftcationen  da 
sind  und  deren  Besetzung  andern  falls  uimütsi  wäre,  d.  h.  zur  Schule 
heranzuziehen  durch  Winken  mit  Patenten  auf  Nichtsthun.  Da. 
iliii-di  wird  die  .Sehnte  entwürdigt.  Der  Lehrstoff  ivird  widerwillig 
nnii  nur  in  mc.glir.hst  geringem  Masse  aufgenommen,  nur  so  viel, 
als  dnrehans  erforderlich  ial  zu  Erlangung  des  Patentes  auf  Nichte- 
tkin  ;  ■  ■  und  diirch  die  Aussicht  anf  solches  ,\'iehlsttninnatc;:f  soll 
Liebe  zur  Arbeit,  erzeugt  werden"  1  Damit  uiclit  genug.  Zur 
Schule  heranzuziehen,  giebt  es  dem  (Liberalismus,  nie  geiilg  Sti- 
pendien und  Freistellen.  Die  Wissenschaft  aber  -eil  niolt  eine 
.Milchkuh  sein.  Willst  du  eine  Oper  oder  eine  Vorlesung  hören 
—  bezahl'  1  Hast  du  kein  Geld,  dann  zeichne  dich  duret  Fleias 
und  Sittlichkeit  und  durch  Erfolge  aus  und  die  höhere  Ausbildung; 

setze  dann  niil  einem  Sl  i|ieniliu;n  fort,  welches  nun  dein  lieelit  und 
nicht  ein  iiettelalmosen  ist1.  ■—  Die  Hnuptzu leitet-  dir  Volka- 
erziehung  —  Kirche  und  Gesetz  —  vergessend,  hat  i'u  (Intelli- 
genz, aufs  Surrngiit.  auf  die  fiebiLic  .  sieh  gewürfelt.  .Mit  diesem 
zerstörenden  Surrogate  der  Volkserziehung  versuchen  unsre  <Volks- 
freunde»  gewaltsam  unser  und  Utk  liebes  Volk  zu  beglücken,  dies 
enr/ms  n'/e,  an  dem  jeder  Unwissende  Vivisektionen  aimi stellen  sich 
lir'reelni^l  meint.  Ein  kn;re  ihr  keine  wirklichen  Schulen  habt, 
wird  jeder  lesenskundige  verabschiedete  Sulilat,  wird  jeder  Kirchen- 
diener es  besser  machen  als  die  Zöglinge  eurer  Lehrerseminare 
unter  der  Cotttrole  von  Krousnihilisten1!  —  Ujd  die  Erfolgel 
Schickt  jemandem  einen  [niton!  irlcn  Koch,  dcssai  Speiscu  uacli 
Talg  schmecken  ■  sarnmt  seinem  Patente  wird  der  Koch  fortge- 
jagt; aber  schickt  ihm  einen  patenürten  Prücqitor,  welcher  ihm 
die  Kinder  geistig  verkrüppelt  und  vergütet,  Uni  mau  wird  zufrie- 

deu  sei»;  daran  bat  man  keine  Schuld  -  dii  Schule  ist  so  gat, 
wie  sie  nur  sein  kann'.  .  .  .  Nein,  Lesen  und  Schreiben  sind  weit 
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entfernt,  dem  Volke  Hau ptbildmigs mittel  zu  sein.  In  einem  ganz 
wohlfeilen  Stoffe  liegt  solch'  ein  Bildungsmittel,  welches  ein  scharf- 
und  vorsichtiges  Gesetz  noch  bewahrt  hat.  Ohne  Angriffspunkt 
vermag  keine  Kraft  zu  wirken.  Da  mihi  punctum.  Wir  wandern 
uns  über  die  Erfolge  der  eisten  Friedraisrichter.  Nur  indem  sie 
auf  dem  historischen  nationalen  Boden  standen,  konnten  sie  ihrer 
schweren  Aufgabe  gerecht  werden.  Fragt  nach :  wie  oft  sind  sie  denn 
genöthigt  gewesen,  die  Körperstrafe  anzuwenden?  und  das  noch  in 
welcher  Zeit!!  Kostbar  war  nicht  die  Strafe  selbst,  sondern  die 
Furcht  vor  ihr'. 

Statt  dass  der  Bauer  es  wissen  sollte,  wie  er  auf  eigenen 
Füssen  zu  stehen  und  in  Fleins,  Umsicht  und  Sparsamkeit  sein 
Heil  selbst  zu  suchen  habe,  erhalt  man  ihn  im  Wahne,  dass  für 
ihn  gesorgt  werde  und  gesorgt  werden  müsse  ;  dass  dir  Staat  eine 
Woldthätigkeitsanstalt  zu  seiner  Verpflegung  sei.  Diese  Sorge 
ausschliesslich  für  das  Wohl  der  ans  der  Leibeigenschaft  Hervur- 
gegaigenen  ist  selbst  eine  Folge  der  Lei  beigen  sc  Imflszust  Sude. 
Diese  Vormundschaft  will  es  nicht  wissen,  dass  die  auf  Land  ge- 
setzt« Bauern  lange  nicht  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  bilden 
und  diss  andere  Gruppen,  die  gar  keim'1  Gwlu-nke  urhielten,  gerade 
deshalb  auf  eigenen  Füssen  stehen.  Die  tHofleute»  (welche  kein 
Seelenlcnd  erhielten)  waren  znm  grossen  Theile  hinfallig  and 
krüppedlaft,  aber  -sie  hatten  doch  Hände,  die  man  in  der  Regend 
brauchte  und  sie  sind  pünktlicher  als  die  Bauern  in  Zahlung  der 
Steuern  uid  sie  versorgen  ihre  bedürftigen  Verwandten,  sie  schreiten 
fort  im  Wohlstände.  Wer  trinkt  Theo,  trägt  gnte  Kleidung,  eine 
Uhr?  Die  Hofleute!  Wer  aber  vernagelt  sein  Haus  und  tritt 
sein  Dand  tb?  Die  Bauern'!  —  Dem  Bauer  hat  man  gegeben 
und  man  erlAlt  ihn  in  der  bestandigen  Erwartung,  dass  ihm  noch 
dies  oder  dus  Brot-  oder  Saatkorn,  I.nnd  .  .  .  hinzugegeben  werden 
wird.  Die  Wirthschaftlii-hkeit  zu  iünleni,  sollte  man  das  Wort 
«gieb.  in  Vergessenheit  gerathen  lassen  und  es  ersetzen  durch  das 
Wort  .nimm  lacht»,  was  dir  nicht  zukommt.  Durch  angestrengte 
lind  freie  Arbeit  kann  ein  Volk  seinen  Wohlstand  heben,  aber  sieh 
selbst  Almosen  ertheilen  —  das  kann  es  nicht'.  Dieses  >geben> 
erinnert  an  die  vua  Schopenhauer  gezeichnete  Caricatnr  des  Man- 
nes, der  als  ciihsu  .-wi  sich  am  Schöpfe  aus  dem  Sumpfe  zieht.  Diese 
Caricator  ist  eine  Illustration  aller  der  Wehklagen,  welche  unser 
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Volk  zum  Gegenstände  Laben:  (Gebt  dem  Volke  dies  und  dasli 
Wer  ist  es,  der  aus  dem  Sampfe  zieiien  soll?  Dasselbe  Volk, 
causa  gut1,  «Gebt»  dem  Bauern,  heisst  im  Grunde  nichts  anderes 
als:  .nehmt»  vom  Bauern  noch  mehr,  dann  wird  er  aufblühen'. 
Angenommen  auch,  wie  ihr  es  thnt.  dass  diejenigen,  die  seihst, 
keinen  ("ebeiiluss  au  Stieren,  Hengsten,  Saaten  u.  s.  w,  haben  — 
dass  sie  doch  geben  könnten.  Was  hülfe  es?  Mit  dem  Hengste 
ist  es  nicht  gethan,  nncli  mit  dem  Stiere.  Auch  ein  warmer  Stall 
muss  gegeben  werden  und  Kutter  fürs  ganze  Jahr  und  ein  erfah- 
rener Warter,  sonst  . .  .  &o.  Und  liabt  ihr  dem  idealen  Bauer  dfe 
SssiHii  sTejreVn,  so  bringt  der  reale  sie  sofort  in  den  Kabäk.  Fe- 
ver ihr  gebt,  milsst  ihr  den  realen  Wirth  fortjagen  und  den  idealen 
an  seine  Stellt!  ».ln-n  -  der  nher.  'sulinbl  er  'was  umsonst  hin- 
kommt, schlechter  noch  wird  als  der  reale  es  war.  Wollt  ihr, 
dass  die  Gaben  nicht  verkommen,  gebt  sie  einem  reichen  Wirth, 
dem  sie.  wenn  ^v>'i-i-keiil^ir-ri-he:i(l,  wii  klieh  Nutzen  bringen.  Ii.*sser 

aber,  gebt  gar  nicht.  Solch'  einer  sinnt  selber  Tag  und  Sacht 
darüber,  wie  er  au  alledem  gelangen  mag,  und  am  Munde  spart  er 
sich  ah,  womit  es  zu  erlangen'.  Wuhlthätij;  kann  man  nir  für 
eigene  Hechnung  sein,  und  nur  der  Einzelne  kann  es  sein,  tigenes 
Interesse  aus  Kreude  am  Wohlthan  dein  Allgemeinen,  opfernd. 
WrililllidLigkeit.  ist.  eine  buhe,  jiber  eine  private  Tilgend,  wache  die 
Belohnung  in  sich  selbst  tragt,  nicht  aber  sie  vom  Beschenkten 
empfängt.  Niemand  beklagt  sieh,  zu  wenig  gekauft  r.t  haben ; 
geht  al>er  irgend  was  umsonst,  so  entstell'  die  Frage,  varum  ihr 
nicht  das  Doppelte  gabt.  Erbt  er  'was,  sagt  er,  es  aei  wenig; 
erlialt  er  ein  Stipendium:  —  auch  wenig.  Es  ist  bekamt,  dass  das 
Gesetz  des  C. Gracchus. Gvnüsbiytvei  chi  ilnng  betreffend,  das  Proleta. 
viai.  gi-se!;iit!"i-:i  hat ;  und  das  He.riibdriir.keTi  der  ri;it.üilii:leii  i!  rot  preise 
bewirk  !■  sclilies-lieli  kimsilieiie  TLeiierimjr  an  dein  beglichen  Orte ; 
denn  wer  wird  unter  solchen  Bedingungen  Koni  anbringen?  Frei- 
wohnungen in  den  Städten  einrichten  und  Freikuclen,  das  heisst 
die  Leute  künstlich  furtlecken  von  fruditbringeiüer  Arbeit  zum 
Schaden  der  mit  ihr  Beschäftigten'. 

Nicht  nur  durch  Oüenhaltung  der  Aussicht  auf  StaaUalmosen 
wird  die  Initiative  und  Energie  des  Bauern  gilahmt  und  nieder- 
gehalten, sondern  auch  durch  die  Erwartung:  man  werde  ihn  be- 
freien von  seinen  vermeintlichen  Feinden  und  Ausbeutern,  welche 
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—  wie  die  «liberale?  Presse  nicht  müde  wird,  dem  Bauer  vorzu- 
renVn  —  allein  seinem  Wetil^.eiii  im  Weire  sieben.  Wie  lauge  wird 
noch  jene  Fresse  Leser  Süden,  welche  ilon  Bauer  nicht  anders  zu 

sdiilderti  wi'it.1  «In  mit.-]-  /.W'-i  IjfntiUlun:  entweder  als  V'lUdindi- 
gen  Idiot  und  l.'iinuikile.n,  den  man  keinen  firiiritt  allein  iiiai.hen 
lassen  kann  ohne  Aushlltung  und  1  Überwachung,  —  oder  alfer  als 
Kulak,  von  dem  die  Literatur  so  ausgiebigen  Gebrauch  macht, 
uline  doch  erklären  zu  können,  wo  der  Kuliik  sei  und  wer  er  sei1. 
Wenn  es  der  Schenkwirth  ist,  so  habt  ihr  an  ihm  den  Abglanz  eures 

zur  Aiisbeiitune  aller  liieiiseliliclien  S'di'.v.irlien  klirw.iit.b  ;;i-s(jlia<ii-ii>-ii 

Nicotsthun-Ideales.  —  Nennt  ihr  aber  so  die  wohlhabenden  Bauern, 
welche  den  Armen  Brot  auf  Schuld  geben  —  nun,  diesen  Leuten  solltet 
ihr  vielmehr  Dank  sagen:  sie  sind  die  einzigen  und  wirklichen  Vor- 
rathsmagazine,  welchen  der  Himer  mii  volkstümlicher  Ehrlichkeit  da.s 
Erste  seiner  Ernte  bringt,  sollte  er  auch  auis  neue  huueern  müssen. 
Nicht  Knlakf  entstellen  gegenwärtig  unter  den  Bauern,  wol  aber 
«Gemeinde fresset'»  ipiirojt'dy):  das  sind  die  Hehreier;  die  Schreier 
aber,  das  sind  die  ä  Liberal««  f.  Ucr  if it snu;t-  t'ensei-vaiiye  iuhrl 
sein  Korn  vom  Felde,  auf  der  Gemeindeversammlung  aber  schimpft 
der  liberale  Zungendrescher,  dass  er  beim  Wüstliegen  seines  Land- 
aathuiles  durch  Koriiwueiier  gedrückt  wutiie  und  brüllend  vtrlaiL^t. 
er  Umtheilnng  des  Landes1.  So  sind  die  «Liberalen  >  in  allem. 
Pusitivistcn  nennen  sie  sink  und  «In  mdehe  ni-id  sie  desperate  Grübler. 
Gilbe  man  ihnen  aber  die  Mie^li'  likeil .  gni\y.  unabhängig  ihre  Öko- 
nomischen Chiiililreu  zu  u-mirk  liehen,  s«  dachten  sie  auch  nicht 
daran,  an  solche  Arbeit  sieb  zu  machen,  sondern  sie  würden  fort- 
fahren zu  schreien:  es  sei  seheusslich,  dass  die  ganze  Menschheit 
nach  einem  anderen  Programme,  als  dem  ihrigen,  zu  leben  fort- 
fahre". —  Sonderbare  Tel  itiiinilnirie !  Die  Leute  klagen  über  Hilflosig- 
keit und  Elend  der  Bauern;  sobald  aber  unter  ihnen  eiu  Wirt- 
schaftlicher erscheint,  wird  er  als  Kulak  geschmäht'. 

Ebenso  verbreitet  ist  die  Klage  über  die  Ausbeutung  der 

1  ü.  W.  p.  6Ü7.  —    '  p  B39  -    *  p.  604. 
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Bauern  durch  die  Grossgrundbesitzer.  Allen  den  Advocaten  der 
Ausgebeuteten  könnte  man  eine  grosse  Prämie  aussetzen  fürs  Aus- 
denken eines  recht  schlauen  Kniffes  zum  Ausbeuten  der  Bauern. 
Wie  stellt  es  wol  der  Einzelne  an,  um  Hunderte  und  Tausende 
von  Freien  auszubeuten'?  Man  redet  bei  uns  von  Bedrückung  der 
Arbeit  durch  das  Capital.  Wo  aber  sind  diese  mythischen  Capita- 
lien,  welche  mit  denen  der  Bauern  den  Kampf  aufzunehmen  ver- 
mochten VI  Wo  das  Volk  vermögend  genug  ist,  um  für  die  ver- 
derbliche Liebhaberei  des  Trunkes  800  Millionen  hinznwerfen  nnd 
dabei  von  seinem  Vermögen  die  doppell«  Summe  todtzuschlagen, 
da  ist  es  wahrlich  schwer  zu  kämpfen  mit  solch'  einem  Capitalisten'. 
Und  Herrschaften  von  hundertzwanzigtausend  Dessattoen  könnte 
man  aufweisen ,  wo  ausser  zahlreichen  Verwaltern  auch  weiss- 
cravnttiite  Beamte  im  Hauptcom(itoir  sich  finden  —  in  der  Oekono- 
miecasse  aber  nur  ein  ZwanzigkopeksHlck,  nicht  genügend  ein  Huhn 
zu  kaufen,  das  dreissig  Kopeken  kostet*.  Nachdem  der  Eoturier 
in  die  Literatur  eingedrungen  ist,  fliesst  die  Presse  über  von 
Schmähungen  über  den  Adel  und  sie  hallt  wieder  vom  Geschrei 
über  seine  Privilegien,  obgleich  den  Adeligen  kein  anderes  Privileg 
geblieben  ist  als  dasjenige  des  Verlustes  der  burgeriiehen  Rechte 
nach  Begehung  eines  Verbrechens.  Privilegien  giebt  es  nicht  mehr, 
aber  aus  der  Leibeigenschaft  hat  man  her  übergenommen  —  den 
Neid'.  Lassen  wir  alle  solche  Phrasen  denjenigen  Leuten,  die 
davon  leben  Feindschaft  und  Hass  zu  erwecken,  während  es  im 
Interesse  jedes  Grundbesitzern  liegt,  mit  seinen  nächsten  Nachbarn 
in  Frieden  und  Eintracht  zu  leben.  Hat  man  in  der  Stadt  mit 
den  Nachbarn  sich  verzankt,  so  zieht  man  in  eine  andere  Woh- 
nung ;  —  der  Landmann  kann  das  nicht.  —  Es  liegt  wahrlich 
nicht  im  Interesse  der  Nation  nnd  des  Landes,  durch  Aufreizung 
and  Aufstachel ung  gegen  den  Adel  das  Gedeihen  der  Gutawirth- 
schaften  zu  hindern.  Vielmehr  weiset  die  Frage,  wie 
am  besten  Knecbtswirthschaft  zu  führen  sei, 
auf  die  einzig  mögliche  Morgenrothe  künftigen 
Tages1  .  .  .  Und  die  Hoffnung  auf  sulch  künftigen  Tag  ist  nicht 
ausgeschlossen .  Wenn  Russland  während  der  Leibeigenschaft  den 
Wendepflug  gekannt  hatte  —  ja  dann  wäre  heute  nicht  nur  der 
landwirtschaftliche,  sondern  zugleich  jeder  andere  Bankerott  un- 
vermeidlich, unabwendbar.   Glücklicherweise  ist  uus  der  Leibeigen- 
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sehaftrfiaken  und)  ar-bl i nb;'n  und  unsere  Scinvarzenh:.  mir  ober- 
flächlich berührt,  ist  meisten theils  noch  in  jungfräulichem  Zustande. 
Ein  weites  Feld  der  Thiitigkeit  liegt  noch  vor  uns.  Ohne  Düngung 
freilich  würden  wir  auch  mit  diesem  Capitale  uns  bald  den  Banke- 
rott heranackem'. 

Anstatt  den  aus  der  Vormundschaft  entlassenen  Bauer  zu 
ermahnen,  er  neige  nun  zusehen,  wie  er  durch  Besonnenheit  um! 
Fleiss  auf  seinen  eigenen  Küssen  sich  erhalte  ;  anstatt  Ilm  anzu- 
leiten and  es  ihm  zu  erleichtern  die  Selbständigkeit  zu  gewinnen 
und  zn  behaupten,  bat  unser  «Liberalismus»  solcherart  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  den  Bauer  in  jeder  Weise  an  Erlangang  der 
Selbständigkeit  zu  hindern,  ihn  im  Glauben  erhaltend,  dass  er 
durch  Almosen  unterstützt  und  gegen  die  Angriffe  seines  bisherigen 
Vormundes  geschützt  werden  müsse,  und  ausserdem  —  fflr  den 
Fall,  dass  er  den  Glauben  und  die  Hoffnung  auf  Almosenertheilung 
nnd  auf  fremden  Schutz  doch  verlieren  und  dass  er  schliesslich  nur 
in  eigener  Arbeit  sein  Heil  suchen  sollte  —  für  diesen  Fall  bat 
man  den  Bauer  ökonomisch  gefesselt  und  in  der  Knechtung  der 
Feldgemeinschaft  belassen.  —  In  allen  Tunarten  singt  mau  es : 
der  russische  Mensch  liebl  das  f'häkusleriuiii  und  die  h'eldgeineiu- 
schaft. '  Ist  das  wahr,  so  bedurfte  es  ja  nicht  der  gewaltsamen 
Einsperrung  ins  Paradies.  Alle  Ausgange  aas  dem  Wassersucht- 
zostande  hat  man  vermacht;  selbst  das  einzige  Schlupfloch,  den 
g  Itiii,  mi'iclite  man  verstopfen.  Versuch!  'mal  das  Thor  zn  "ffuen. 
um  euch  zu  öberzBugen,  ob  der  Bauer  anet  wirklich  euer  Paradies 
so  lieb  hat  .  .  .  Habt  nicht  unnütze  Furcht.  Viele  allerdings, 
wenn  nicht  gar  alle,  werden  aus  dem  Gemeindebesitz  verbände  fort, 
laufen,  nicht  aber  von  dem  Grund  und  Boden  seihst;  denn  dieser 
erhält  erst  dann  wirklichen  Werth,  wenn  die  Möglichkeit  eintritt, 
ihn  durch  Nachlässigkeit  zu  verliere]).  Ihr  Land  verkaufen  werden 
nur  diejenigen,  welche  nicht  die  Kraft  besitzen,  es  zu  behaupten. 
Dann  werden  die  wirklich  freien  Beziehungen  des  Ijandiuunnes  zum 
Grund  und  Boden  Raum  gewinnen,  und  die  cluud  isclte  Finsternis 
wird  sich  zertheilen,  welche  durch  die  vermeintlichen  Volksi'rennde 
über  diese  Beziehungen  verbreitet  worden'.  Sie  sagen  r  der  russi- 
sche Mensch  liebt  das  Phal  an  Stenum.  Warum  aber  pflegt  der 
Bauer  den  dreiwändigen  Vorbau  seines  Vaters,  seines  Bruders  ab- 
zubrechen  and  sich  daraas  eine  Erdhütte  zu  bauen  ?  —  nur  um 
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eigener  Wirth  nnd  Herr  zu  werden.  Mit  seinem  Nächsten  kann 
er  sich  nicht  vertragen  —  wie  wird  er  in  einem  Phalansterium 
sich  vertragen  ?  Das  Volk  liasst  die  Feldgemeinschaft  und  zappelt 
darin  wie  ein«-  l'liirgi;  im  fii'imijitiwehe  ■  mtui  befreit  es  nicht 
daraus1.  Euch  reizt  die  Aeknliclikeit  zwischen  der  Feldgemein- 
schaft und  dem  Phalansterium.  Ihr  habt  nicht  Unrecht;  aber  eines 
vt-rgt^sl  ihr  ;  dus  1  li ; nl w i r-t 1 1 s l-1  lj l itl i ( ■] n :  l'linlniisttti'iüiii      (Iiis  int  die 

Araktscheje  wache  MiliUransiedelung,  das  Zuchthaus,  wo  alles  auf 
den  i'tiiV  (juniiidii.  wird  ,  ,  .  mit  einem  Worte:  das  ist  die  Leib- 
eigenschaft Der  Leibe igenschaft  sollen  wir  durchaus  und  für 
immer  enthoben  sein  —  warum  also  danach  seufzen  ?  Ihr  wisst  es 
wnhl,  dass  das  ganze  Volk  wie  ein  Mann  gegen  eure  Commune 
aufstellen  wird,  an  die  ihr  selbst  nicht  glaubt  .  .  .  Nein,  ihr 
haast  jede  wirkliche  Arbeit,  nnd  es  vorziehend,  von  Zeitungaklatscn 
aller  Art  und  von  den  büseu  Iustincten  des  Haufens  zu  leben,  ver- 
achtet ihr  unverfroren,  unter  dem  Verwände  der  Humanität,  alle 
Tradition,  allen  Glauben,  die  Volkssitte,  kurz  den  historischen 
Menschen,  und  zur  "Verwirklichung  eurer  egoistischen  Zwecke  be- 
nutzt ihr  nicht  die  Ueberrednng,  sondern  den  Terrorismus,  die 
Brandstiftungen,  Morde,  ja  Kaisennorde'.  — 

Unfreie  ökonomische  Freiheit  ist  elu  logischer  Widerspruch.. 
Auch  ist  in  diesem  Uebergangszu Staude  nichts  Solides  zu  gründen. 
Welche  frei-ökonomische  Beziehungen  sind  möglich  zuLeuteu,  welch«, 
obgleich  von  jeder  persönlichen  Willkür  befreit,  doch  nur  nominell 
frei,  nur  nominell  Besitzer  sind,  thatsächlich  Uber  Leibeigeue'?  Welches 
Unternelimen  ihr  auch  anfasstet  —  wenn  es  in  euren  Händen  zer- 
stob und  weun  ihr  dann  den  Faden  der  ürsächlichkeit  verfolgtet 
und  anspanntet  —  unvermeidlich  zogt  ihr  dann  die  Wurzel  des 
Uebels  hervor ;  den  Gemeindegrundbesitz'. 

Da  ist  der  Leser  wol  berechtigt,  zu  fragen :  Wie  macht  es 
das:  Land,  bei  aller  der  Ungunst  der  VerhalUnsse  noch  zu  leben, 
zu  athmen,  sich  zu  nSliren  und  —  im  allgemeinen  ruhig  zu  sein?  ] 
Welches  andere  Volk  wäre  im  Stande,  unter  ähnlichen  Bedingungen 
zu  lebeu,  wo  sparsame  Enthaltsamkeit  und  friedfertige  Beharrlich- 
keit als  Raab  und  Plünderung  verunglimpft  werden  -  unablässige 
Trunkenheit  aber  und  damit  verbundene  Vernachlässigung  eigenen 
und  fremden  Gutes  Beorderung  und  Ermunterung  finden  und  allen 
möglichen  Schutz'?  —  Auf  beide  fragen  ist  die  Autwort:  es  ist 
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eben  das  russische  Volk  .  .  .  Nnr  seiner  tausendjährige» 
Jcl-.ciiskra.fti  gen  und  belebenden  Weltanschauung  verdanken  wir  es, 
dass  wir  gegenwartig  noch  ntlimcn ;  sie  allein  erhalt  uns  noch  am 
Lehen  trotz  allem  neuen  Zersetzenden.  Alles  HdIü  haben  wir  aus 
ilcn;  Teiiiler  hinaufwürfen,  um  ui-sseri  Turf  hincin/upacken  und 
trotz  der  abkühlenden  Wirkung  des  nassen  Uiirailies  bewegen  wir 
uns  iliM'h  immer  noch  —  dank  der  von  alters  gesp vidierten  Witrnie 
und  lebendigen  Kraft,  nocli  getrieben  von  dem  alten  Schübe.  Noch 
glaubt  das  Volk  nicht  an  die  volle  Straflosigkeit  des  Basen.  Dass 
die  Weltanschauung  unseres  Volkes  eine  festere  ist  als  die  anderer 
Völker  —  das  springt  in  die  Augen  .  .  .  Die  Franzosen  haben 
ihre  Heiligthiinier  niedergeworfen ,  eine  feile  Dirne  haben  sie 
als  Göttin  der-  Vernunft  ausgestellt  ...  Ist  irgend  ähnliches 
inmitten  unseres  Volkes  auch  nnr  entfernt  Überhaupt  denk- 
bar? ..  .  Das  alles  wissen  unsere  Feinde;  und  wohl  wissend, 
dass  aussersten  Falles  die  Polizei  sie  schlitzen  wtlrde  gegen  den 
Ausbruch  lies  Vnlksunwi  Ileus,  uuil  -—  ver?nhlic!i  —  fiiilsL-lirdteiiil 
von  Frevel  zu  Frevel,  von  Brandstiftung  zu  Giftmischerei  und 
zu  Morden,  werfen  sie  unters  Volk  falsche-  Proclaniatiimeu,  an- 
geblich im  Namen  des  Kaisers,  angeblich  Ausflusse  dieser  nach 
der  Weltanschairang  des  Volkes  einzigen  Quelle  der  Macht  und 
des  Gesetzes". 

Beide  Wurzeln  des  Volkslebens  und  Volksduscins  befinden  sirh 
in  unnormalen  Verhältnissen:  die  Yolksweltanschaunng  nnd  das 
landwirthsehnftliehe  Gewerbe  Wer  hat  diese  Wurzeln  berührt 
nnd  beschädigt  ?  Sollt«  es  die  Emancipation  sein  nnd  der  durch 
20  Jahre  sich  hinziehende  Debergangszustand  t  —  Niemand  und 
nichts  anderes  hat  es  getban,  ausser  wir  selbst'.  Wir  haben  das 
nicht  verstanden:  je  grösser  die  persönliche  liiirgerliche  Freiheit 
ist,  um  desto  unparteiischer  und  strenger  muss  das  allgemeine  Ge. 
setz  gehandhabt  werden  (um  so  schwerere  Pflichterfüllung  und 
Verantwortung  hat  der  Einzelne  selbständig-  zu  tragen,  darf  wol 
ergänzt  werden).  Und  nuch  das  haben  wir  bisher  nicht  klar 
genag  erfasst:  unsere  tief  begründete  Besonderheit,  welche  in  zwei 
Motiven  wurzelt,  Führung  durch  Christus  nnd  durch 
den  Kaiser.  Alles  Mannhafte  und  Greese  wird  in  Bussland 
vollbracht  im  Namen  Christi  und  denKaisers. 
Das  will  unsere  zeitgenössische  .Intelligenz,  mit  ihrer  kindischen 
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Constitution  niclit  versieben.  Thatsächlich  bat  ihr  Hirn  keinen 
Bauni  für  Christus  nnd  für  den  Kaiser1.  Noch  am  Vorabende 
seines  Tnilts  bat  Dostojewski  alle,  die  es  keimen,  angefleht,  diese 
Wurzeln  unseres  Daseins  wiederzubeleben.  Mit  Aufsuchen  neuer 
Principien  ist  da  nichts  zu  thnn  —  ao  hat  es  auch  Dostojewski 
gemeint.  Unsere  Wurzeln  haben  Leben,  wie  sehr  sie  auch  er- 
» ti'ilfrl  mo*1  .  uuf  «oll*--  Er»-  L'j'lifHlV  IM  «hsuhillrü  uu>l 
girs sen  uiums  m;ui  sie.  Die  VulkswelLiTiseliauung  ist  Unzertrennlich 
von  der  Volksreligion  ...  (Es  folgen  Hinweise  auf  die  glänzende 
und  segensreiche  Wirksamkeit  der  orthodoxen  Kirche,  dort,  wo  sie 
würdige  Vertretung  findet,  in  der  auswärtigen  Mission,  und  es 
folgen  dringende  Wunsche  Uir  Bclcbmijj  der  kirchlichen  Verhält- 
nisse des  Reiches.  Schon  vor  50  Jahren  hat  Güstins  mit  dem 
praktischen  Scharf  bück  des  Franzosen  gesagt :  wenn  jemals  in 
Eussland  es  eine  Revolution  gie.bt,  so  wird  sie  .ans  den  geist- 
lichen ^cmitiiiren  hervorgehen1.  .  .  .  Die  Altgläubigen  heiligen 
den  Feiertng  niclit  auf  der  Strasse,  sondern  im  Inneren  des  Hau- 
ses  und  des  Herzens.  Sie  sind  reicher  als  alle  rechtgläubigen 
Hauern,  reicher  nls  auswart  ige.  kleine  Grundbesitzer.  Ihre  urms- 
sisehe  Würdigung  der  Familie  hindert  an  Bodenzersplitterung 
durch  Hoftheilungen  und  am  Luxus.  Der  Altgläubige  ist  ein 
schlichter  Mann,  aber  ohne  zu  stöhnen  kauft  er  eine  Kacestute 
ans  dem  Gestüte  für  200,  für  300  Rbl. ;  ist  seine  Saat  ausgeartet, 
sofort  kauft  er  für  theuren  Preis  neue  4c 

An  mehreren  Stellen  seiner  Abhandlung  spricht  sich  der  Autor 
aufs  entschiedenste  dahin  aus:  dass  zur  Besserung  der  Verhältnisse 
weder  Geltendmachung  neuer  l'iiiicipicn.  noch  erhebliche  einschnei- 
dende legislatorische  Massregchi  ihm  erforderlich  erscheinen;  viel- 
mehr erwartet  er  Heil  und  Segen  in  allererster  Stelle  von  =  Kriif- 
tigung  und  Belebung  der  Winzeln  des  Volksdaseins. :  von  Hinge- 
bung in  den  Willen  Christi  und  des  Kaisers.  Es  ist  diese  An- 
schauung nicht  verschieden  von  derjenigen,  zu  welcher  schon  vor 
Bekanntschaft  mit  dem  hu  c  Ii  i.  nach  teil  den  -Landbewohner»  mau  in 
diesen  Blattern  sich  bekannt  hat,  dort,  wo  Stärkung  der  Autorität 
und  des  Pllielitgciiilils  i.is  die  wichtigsten  Ketriingsmh.tc!  hezeh-hnel 
wurden.  Zum  Schlüsse  aber  verlautball  der  <  I  j  and  he.  wohn  er» 
(durni-hiskij  sliiirlj)  ihun  dccli  lui-.-li  lullende  Wünsche,  welche.  " 
formell  wenig  beträchtlich  erscheinen,  sachlich  aber  von  allergrüsster 
Tragweite  werden  können.  Er  sagt  zum  Schlüsse:  Das  laudwirth- 
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schaftliehe  Gewerbe  verträgt  keiner  Art  Discontinuitüt,  noch  Um- 
zerrung  seines  Gewebes.  Fürs  erste  wilren  grosse  Wohlthaten : 
Ausfüllung  iler  in  der  Praxis  zu  Tage  getretenen  Lücken  der 
[irsdzjj-el.uiig  und  sudann :  Htklei.liinir  der  l;LUilli<.'ln':i  Frjc.leiiH- 
richter  mit  der  vollen  Gewalt  der  ersten  .Friedens Vermittler,  wobei 
Appellation  an  die  FriedensrichterversnmmlMig  lind  Cassation  beim 
Senate  in  Aussicht  zu  nehmen  wäre1.  Was  aber  den  (.iomciudc- 
gritudbesitz  anbetrifft,  diese  «Unllschlcppe  der  Leibeigenschaft.,  so 
bat  auch  hier  in  keiner  Weise  Zwang  einzutreten.  Dagegen  wäre 
der  §  163  angelweit  zu  Offnen,  mit  Application  beim  nächsten 
Friedensrichter,  unter  der  Bedingung,  dass  der  neue  Besitzer  In 
das  allgemeine  Geleise  der  bürgerlichen  Mündigkeit  und  Verant- 
wortlichkeit eintrete.  -  -  Ohne  solche  Massnahmen  —  nieint  der 
verehrte  Autor  —  ist  keinerlei  sittliche  und  materielle  Reifung  zu 
erwarten.  Unvermeidlich  kr.iiikclt  jedes  Gewächs  beim  Umpflanzen; 
umkommen  aber  mnss  es,  wenn  seine  Wurzeln  in  einen  ihm  nicht 
zusagenden  Boden  gesenkt  werden. 


Bs  ist  wol  dem  bedeutenden  literarischen  Warthe  des  Engel- 
hardtschen  Buches  angemessen  gewesen,  wenn  zur  Vervollständi- 
gung seiner  Kritik  nur  hervorragende  Stimmen  der  russischen  Lite- 
ratur aus  den  verschiedenen  Lagern  der  öffentlichen  Meinung  der 
«einigen  aar  Seite  und  gegenübergestellt  wurden,  unter  Verzicht 
darauf,  alle  die  minores  genta  aufzuführen,  welche  in  der  Jour- 
nalistik tagelöhnern  und  sich  in  den  zahllosen,  mit  zweifelhafter 
Bedeutsamkeit  ein  mehr  oder  weniger  ephemeres  Dasein  fühlenden 
Revuen  hören  lassen.  Nach  der  gegebenen  L'ebersicht  wird  es 
kaum  noch  erforderlich  sein,  die  Frage:  woher  all'  das  Elend?  — 
resnmirend  zu  beantworten.  (Schon  haben  wol  die  Leser  dieser 
Blattei'  sich  entschieden  angewandt  von  den  Leuten  aus  der  Schule 
der  Engelhardt  und  des  Herrn  Kawelin,  deren  ersterer  meint: 
nur  durch  Schuld  der  Gutsherren  sei  der  edle  und  brave  russische 
Bauer  ins  Verderben  geführt  worden;  nur  nach  Austilgung  bw 
Gutsherren  werde  er  wieder  autleben  -  wahrend  Herr  Kawclin 
den  russischen  Bauer  freilich  für  dermassen  nichtswürdig  Mit,  dass 
sofort  an  seine  radikale  l'nigfterunfr  geschritten  iverden  müsse,  dabei 
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skümmlichkeit)  der  Bau 


Elend  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  jugendlichen,  noch  unent- 
wickelten Nation  unter  den  ungünstigsten  Umstanden  Aufgaljan 
gestellt  wnrden,  denen  sie  unter  so  erschweren 


iiüb-ip.'ü  Ki-iUti'  and  sein  noch  massigeres  Vi: nm.-cn  iiliwsrlultüi'iid. 
in  abenteuerliche  Unternehmangen  sich  stürzt,  —  gerade  ao  hat  die 
Nation,  den  in  ihrem  Inneren  sich  regenden  büsen  Iiistin  nten  der 
SclIjsUuiViiriiiniSu-ii  «mi  Sittel uliet-he.bni);;  iiaetijiebciid,  mit  jugend- 
lichem Leichtsinne  sich  lierufen  gefühlt  und  üa/.a  gedrängt,  in  kost- 
spieligen Kriegen  anderen  zuui  miresmtr  (?<■  torts  zu  werden  und 
ihnen  eine  Freiheit  zu  bringen,  welche  sie  selbst  in  —  dabei  ver- 
nachlässigter —  innerer  Arbeit  nnd  Selbstentwickelung  noch  zn 
erwerben  und  zu  verdienen  hatte.  Sich  selbst  —  wie  Wasslltschi- 

stellen  —  ihrem  .sich  vordrängenden  unreifen,  Wilsten,  sträflichen 


Um  dem  Furi.Hdireili/ti  dieses  Verfalles  Einhalt  zu  thun  zur 
Fernhaltung  gänzlichen  unwiederbringlichen  Verkommen«  nnd  nm  die 
Fähigkeit  utim  Ht  schreiten  drS  Wegds  gesunder  Eutwickelnng  wie- 
der z\i  erlangen  —  dazn,  znr  praktischen  Lösung  der  Frage:  wo 
hinaus?  wo  führt  der  Weg  hinaus  ans  all'  dem  Elend  ?  —  dazu  ist 
in  allererster  Linie  Selbsterkenntnis  nöthig:  Erkenntnis 
der  Ohnmacht,  im  der  man  selbst,  einzig  und  allein,  sich  herab- 
gebrncht  hat ;  Erkenntnis  alles  dessen,  was  in  angestrengter  Ent- 
wickeln agsurh  ei  t  iiüch  zu  (.werben  isi ;  t  hat  kräftigende  Sehnsucht 
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und  äusseren  Güter, 
■eita  im  Inneren  der 
imen  ans  ihrer  Mitte 


BehBr  geben  als  dein  warten  Lärmen  des  angeblichen  «Liberalis- 
mus., welcher  das  Volk  in  weiterer  Selbstüberhebung  zu  betäuben 
und  auf  neue  originelle  uml  wahr:!  u't  .  nuaask'iimnlirjio.  .  ul^ihjvo^- 
nua)  Wege,  tiefer  in  die  Sackgasse  hinein  zu  verlocken  sncht. 

Hat  erst  die  Nation  von  ihren  angeblichen  .Liberalen.,  Ton 
ihrer  sich  selbst  so  nennenden  <  Intellieiw..,  von  den  angeblichen 


schädlichen  Kinsing  ii.rer  verlionuiK-ne],  (iliedrr  t.HV«:r.  m-nlnv: 
■  die  tüchtigen,  zu  wirthsriiatt  lieber  S-.ribständLsrkcit  -ckn-teu 
FUuorrs  wird  mau  /.u  schmähen  ;ml'l;ievn,  vielmehr  als  Vorarbeit  ei- 
nigen Lebens  wird  mau  sie  befjriissi'ii  uud  ihlr.'ii  ffcbiihiTiiiliiu  Vor- 
rang anweisen1;  —  Auswege  zu  selbsttätiger  Befreinag  aus  der 
immer  noch  bestehenden  Leibeigenschaft  (aus  der  Solidarhaft  und 
aus  der  Felilgi-meuisclüitt;  wird  üiüii  der  Jäaucr;;rmt.'iiith:  ■  r.n.'cl- 
weit»  eröffnen' ;  —  den  gebildeteren  ländlichen  Elementen ,  den 
Gutsherrsdmften,  wird  man  in  der  Localverwaltung  —  in  Beauf- 
sichtigung der  Byuei-sclui.ll  und  in  der  Landschaft       die  ilnu-:i  ge- 
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wie  Engelhardt  in  nicht  genug  zu  dankender  Weise  es  gethau  hat1 
—  beweisen,  dass  mit  1  ■  e.-  1 1 ii i 1  n - 1"  liiul  tleis^er  Arbeit  wunder- 
bare,  fast  unglaubliche  Erfolge  sich  erreichen  lassen,  zum  Segen 
der  benachbarten  Bauerschaften,  ihnen  wahre  Musterwirthschaften 
vorführend  und  Nebenerwerb  darbietend  sowie  Unterkommen  für 
solche,  die  zu  selbständiger  Wirtksäid't  unbcrahlgt  sind;  die 
Kirche  und  ihre  Diener  werden  zu  einflussreicherer,  verdienter 
Wirksamkeit  gelangen';  in  gestärktem  Vertrauen  wird  da.« 
Capital  der  Landwirtschaft  williger  sich  zuwenden,  sie  befruchten 
uinl  ku  c-rhiditer  Leistung  befähigen' ;  -  mit  eigener,  innerer  Arbeit 
voll  beschilftigt  und  in  wahrem,  segensreichem  <rccucüUmeaU  Genüge 
findend,  wird  man  alle  nach  aussen  gelichteten  turbulenten  Vellei- 
tilten  ües  <  Liberalismus-  vergessen,  in  eigener  Friedfertigkeit  auch 
anderen  l'';'jfb^])s)ii-be  7.utraii''nd.  —  und  auch  den  Ostsee- 
provinzen  ihre  eigenartige  En  t  Wickelung  gönnen  und  derselben 
nacheilen] ;  —  und,  was  bisher  der  Nation  zum  Nachtheile  ge- 
reicht hat,  ihreJugendlichkeit,  gerade  darin  wird 
ihre  StiLrke  bestehen:  mit  jugendlicher  Frische  und  Kraft 
wird  sie  rasch  und  Iivudig  sieh  entwickeln,  wenige  Jahrzehnt« 
werden  genügen,  die  Leiden  der  Gegenwart  fast  vergessen  an 
machen  ;  kurz,  sinnet  erst  die  Nation  Ohr  und  Herz  den 

Stimmen,  welche  aus  ihn-r  eigenen  Mitte  zur  Selbsterkenntnis 
mahnen,  so  werden  kräftige  Triebe,  reiche  Frueht  bringende  Zweige 
werden  heiTor*cl  des  seil  aus  den  neubelebten  und  wohlgepfiegten 
Wurzeln  des  nationalen  Ilaseins:  <utiter  den  Segnungen 
Christi,  des  Fr i e de n s fürs ten ,  und  unter  dem 
Schutze  des  Kaisers'!. 

H.  von  Samson-Himmelatjerna. 


1  Eügcllinnlts  Fnidilfolgen  urinnem  hii  das, 
Jabron  ala  Kinder  noch  initerlebt  haben:  lur  Zeit  d 
wirtiiv'iiJtr.    Ii  i-.iii,    Aii.-.i:i-,:i1.il'i-  cri'l 

B.'hiil'l    trieli,  iveli'in   liente  k.m  ulutnivu  ;J,  in 

TliUn.-i-ii  il.-i-  'iV,  i:,t  n-i  li-i,  („-.-,„<  !:,„■!,  „u^iln^i 


■i.  kciji  Kl,  ,■  v. 


Jagenil  epithlen  ala  von  elutm  ■  Münte» 

'  Vgl.  Onlowin. 
f.  S85  ninl  hin  üben  p.  281. 
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n.  Die  Statthalterschaftsverfassung. 

Unter  die  Erinnerungen  an  die  Statthalterschaftszeit,  wie  in 
Wort  oder  Schrift  mau  ihnen  begegnet,  haben  meist  zwei  irrthmu- 
liche  Anschauungen  alternirend  sich  eingeschlichen.  Einmal  hat 
das  Gedächtnis  vorzüglich  an  der  Einführung  der  Stadt-  und  der 
Adelsordnung  im  J.  1785  gehaftet  und  von  ihr  ab  pöegt  man  dann 
überhaupt  die  Geltung  di;r  StaU-lialterscliaftsverlassung  zu  datiren, 
die  doch  schon  zwei  Jahre  zuvor  Bestand  gehabt.  Der  Irlthum 
erklärt  sich,  weil  erst  die.  Uelroyirunjren  von  lTHf>  das  aUg-e^cstete. 
Gefüge  des  socialen  Lebens  der  Provinzen  durchbrachen,  neue  Ele- 
mente in  die  Gesellschaft  dräugtin  und  'las  iicrsjrilithe  Leben  des 

F'nuüiia  •   il'i  Fanuli»  !<•  rührten     L1!--  Y<*r--r<lfiUn(;-:ii  >-n  l  >3 

dn-gegen  halten  las;  blus  dem  ilüh.'riLenii i^i'ii  geholfen  und  nur 
wessen  Beruf  mit  dem  täglichen  •ticwülih  eng  zusammenhing,  wie 
man  damals  für  das  Geschaftsleljeu  sich  auszudrücken  liebte,  oder 
wer  sinnend  das  Grosso  und  Ganze  im  Auge  hatte,  ward  durch  sie 

WnisilSiisi-l.  oih-v  -/um  Xaeliilcnkeii  angeregt.  Andererseits  -  und 
dessen  wurde  schon  früher  gedacht  —  setzt  man  wol  den  Beginn 
unserer  Periode  richtig  an,  betrachtet  aber  die  Annexa  von  1785 
als  hitt'griresalfii  Jienl  ar.ulheil  eines  v(.;i  Vi.i-iih.-t-.-iiL  jreH-hlussenen 
Systems,  das  nur  in  Liv-  und  Estland  schrittweise  Rtmüsirung  ge- 
funden.  Verfahrend  i:iu  !iii-  üuI'  l-oiiie  A iis:-hi'.iinngcn  wirlioti.  ilass 
die  Creirung  zweier  Aemter,  die  bei  der  spateren  Organisation  der 
Stande  hervorragende  .Bedeutung  gewannen,  die  des  Stadlhauples 
und  des  Kreisinnrsrlialls,  die  Tnlt-'jduclioL  der  neuen  Verfassung 
bildeten,  wahrend  sie,  za  Anfang  doch  -  -  nach  älterem  Vorgange 
-  ausseid  ies.lii -Ii  .Ii,-  ( ilili.^.iihi-il  der  Wahlloitnng  zw  vollziehen 
hatten. 


Involvivt  die  ersterwähnte  Anschauung  offenbar  eine  Unter- 
schiLtKiiiif,'  der  Wirkung  und  Tragweite  rkr  [nst.Kiitionen,  sagen 
wir,  der  reinen  oder  eigentlichen  Sie-^hiillersciiallsverlussung, 
sii  die  andere  eine  nicht  den  Thutsaelien  entsprechende  Vorstellung 
vom  Verhalten  der  Regierung.  Beide  beruhen  auf  unzulänglicher 
Kenntnis  vom  Wesen  des  bezüglichen  legislatorischen  Werltes  und 
von  seinem  Werdegange. 

Betrachten  wir  dalier  diesen  ein  wenig. 

Der  Friede  von  Kutschuk-Ke.iirardschi  war  um  21.  .Tuli  Uli 
geschlossen.  Er  hatte  den  Druck  vom  Reich  genommen,  das  un- 
vorbereitet,- wider  Willen  in  den  Türkenkrieg  getreten  war,  hinein- 
getrieben  durch  die  >  ionsenuenzen  der  ersten  energischen  Schritte 
stur  Vergewaltigung  Polens.  Nun  war  der  Ausgang  doch  um  so 
viel  günstiger,  als  man  ihn  sieh  hatte  denken  können.  Darnach 
war  im  Inneren  durch  die  Ueberwindung  des  Aufstandes  Puga- 
tschews  die  gesunkene  Autorität  wieder  gewonnen.  Der  kühne 
Riluber  harrte  zu  Moskau  in  Banden  seines  Endes,  und  eben  zur 
alten  Zarenstadt  zng  es  die  Kaiserin,  die  Werke  des  Friedens, 
die  der  Krieg  uuleriiroehen,  wieder  anzuheben,  dazwischen  ihrer 
Zeil  die  Friedens feier  in  ihr  zu  begehen.  Sie  rüstete  zum  Auf- 
bruch, und  L'ei'üd«  am  letzten  .1  üln'estage,  da  sie  wul  aueli,  gleich 
alliieren  Sterlilichen.  i -u r. -.k  1  ■  L 1 1 :i <ri: i ■  ISetr:i  Willing  wie  vonviLrtssdie.uetnter 
üi'.uiii  gab,  mochte  ihr  Herz  begreiflicherweise  vom  Siege*-  und 
K"-ai(L'e:iil]l  en  gesehwellt  sein,  das  Hochgefühl  der  wieder  ernm- 
ge.nen  Freiheit  der  En  (Schliessung  ihr  so  lebhaft  ins  Bewusstsei» 
treten,  dass  sie  selbst  gegen  einen  der  dü  minores  ihrer  Günst- 
linge'  in  die  Worte  ausbrach: 

tWas  meinen  Sie  von  dem  Frieden?  Er  ist  ohne  alle  Er- 
wartungen gekommen,  zu  einer  Zeit,  da  man  ihn  gar  nicht  ver- 
muthete.  Ich  habe  ihn  allein  gemacht,  ich  habe  ihn  ohne  allen 
anderen  Beistand  gemacht.  Er  enthalt  sehr  grosse  Sachen.  Gott 
bat  ihn  mir  verliehen.  Jetzt  habe  ich  grosse  Arrangements  zu 
tiütl'en.  diu  ii'h  vmmidilicli  in  Moskü'i  werde  zu  Slafide  bringen. 
Ich  habe  sehr. viel  einzurichten,  dieses  können  Sie  mir  glauben I> 

Am  10.  Januar  I77ö  trat  die  Kaiserin  ihre  Reise  an,  am 
Tage,  da  Pugatschüws  Haupt  in  Moskau  unter  dem  Beile  fiel. 

1  Jlciuoire-n  f :i.H.-ltui]i  v.  Dahl,  «inr  ITiiterrcJmiK'.-n  tnii  <Ur  K«i«rniL 
Kiitlswino  II.  hetr.  —  Hds.  im  Fritatberiti.  Nach  einer  Copio  des  Geh.-Rath 
v.  liootae  ins  Kussisi-he  iilierBolil  und  in  Jer  ipfccia»  Cnpumi  rftoffentlitht. 
~  Dan  Citat  tom  31.  Des.  1774. 
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Das  riesige  Fortsch  leiten  seines  Aufstau  des,  die  Hilflosigkeit  der 
Administrativbehönlen  ihm  gegenüber  hatten  die  Dringlichkeit  der 
Wiederaufnahme  jener  Arbeiten  erwiesen ,  die  bereits  vor  der 
grossen  Gesetsgebnngscommission  erwogen  waren  ,  welche  der 
Türken  krieg  gesprengt  hatte:  der  Neuordnung  und  Verbesserung 
äer  Verwaltung  des  Reiches,  der  Abfassung  eines  Gesetzbuches. 
Seit  17G5  hatte  Job.  ,Iak.  Sievers  die  Nulhwendigkeit  hieran  der 
Mouarcliin  vorgestellt,  dereü  '/.u-ngi:  erhalten  um!  an  ihre  Erfüllung 
gemalmt.  Die  Gründlinge  des  Fltforde  fliehen  hatte  er  an  seinem 
üouvernement  Nowgorod  gemessen  und  dargelegt :  dieses  bot  eine 
beträchtliche  Basis  zur  Beobachtung,  umfasate  es  doch  damals 
ausser  dem  heutigen  Nowgorod  die  üouv.  Twer,  Pskow,  Olouez 
und  das  westliche  Atvliantjelsk1.  Katharina  hatte  den  Gedanken 
lebhaft  erfasst  und  fleissig  an  seiner  V'erwirkiiehung  gearbeitet,  in 
ihrer  Weise.  In  der  berühmten  -  Instruction  ■■  hatte  sie  zusammen- 
gest.elll,  was  sie  in  den  iitei;iriti;hen  Lmn-lm-ii  ihti'v  Zeil  zusammen- 
gelesen und  ivus  sie  an  Theoremen,  allgemein  gehaltenen  Prinäpien, 
schönen  Wendungen,  gt-istividien  Aiterns  st-11  isr  gedacht1.  Durch 
die  GeselzfreliilngSLemiinssion  j.u  dtivn  Direi.hve  diu  ■.Tnstnici.iuiii 
initworten  worden,  war  sie  über  die  Keiliirt'ni^c  aller  ttltincjite  ihres 
Reiches  untet-riehtet.  es  wmi  doeli  auch  einige  Y  einleiten  aifre- 
setzesentivtirfeti  in  den  üvi'ciale.oiumb-iiiue.n  -ai  Stanili'  ^ekütnme'p. 
So  fehlte  es  der  Kaiserin  weder  an  Material,  nmti  an  Ue.sichtsp  unkten, 
als  sie  jetzt  voll  Eifers  ihre  «grossen  Arrangements  zu  treffen> 
nach  Moskau  kam.  Um  so  mehr  aber,  je  eingeheuder  sie  ihren 
Plänen  der  Neugestaltung  nachsann,  mochte  ihr,  vielleicht  schon 
im  Schlitten  auf  der  langen  Heise,  der  Mangel  des  Anblicks  auch 
nur  einer  festgegründeten  Ordnung,  einer  sicher  funetiouirenden 


'  Blum,  Ein  nrssiselier  Staitemanu  I  p.  IRS. 

'  Vgl.  A.  Brückner,  Die  Instruction  der  Kaiserin  Katharina  II.  1T67, 
■  Stu-s..  Kevin-.-.    1P81,  IL  h    -    Der  Verf.  kuuun;  in  .ciin-r  Al.liaiulliiin,'  ilirli 

sehn  Lclstaoff  gewenen.  Dadurch  an  sich  ist  aber  für  eine  Herrscherin  kein 
VrriLi:-!i»t  i-i'W'ri'fll.  "'im  i;j  riiikr  ein  Hi-i;i.-rii[]w|iri>TiiiiiliJ  ist.  d:ii  crliülr  wird, 
tk-injik-l :  Kritilritljs  II.  AiiiiinacrfciiiYeli.  IVr  V.-i  j".  <ri.-t.=  zun:  svMiiw  s  i:;t> 
ili.-  S,-l.sTiifli,i  sIiisiructifiiK  und  des  V<.  nie  Innen»  der  Kaiserin  so  treffend 
an.  da«4  nur  die  ScMrfe  winniiTlidi  i-r.  mit  lii-r  min  J-Iiiij^.Lnur  di.-jciiii.-i  n  ;y- 
ladoll  werden,  die  nii-hi  nur  Wert i  Iji'vvnnd.Tu.  -(niiliTii.  wie  die  zfiiKonüssiscIien 
Engländer,  TOm  Herrscher  Tb.«™  erwarten. 

1  S.  A.  Brückner .  l.liv  irrsc-ticc-kwl':   Vcr?r.mmlnn(r    17ti7/ti8.  <Kuss, 


290 


Die  statthalterschaftHche  Zeit. 


Verwaltung  filliltiar  geworden  scia  ;  sin  bedniHe  xn  ihrer  SetiDtiluns 
der  Anlehnung  an  ein  Bestehendes,  das  der  Erhaltung  werth  war. 
Und  sie  richtete  ihr  Äuge  auf  Estland.  Herdts  am  24.  Januar 
schrieb  die  Kaiserin  aus  ihrem  Arbeitswinkel  zu  Sselo  Wsesnjatskoje 
(Allerheiligen),  7  Werst  von  Moskau,  an  den  Gen.-Üourerneur  Uber 
Estland,  Prinz  v.  Holstein-Beck' : 

c  Ks  ist  mein  Verlangen,  da^s  einer  vmi  dc:ien  esthindisrhen 
Landrätlien  je  eher  je  lieber  zu  mir  heriibergeiidiickt  werde,  jedoch 
dassein  solcher  ausgrmai'hl  werde,  dem  die  Verfassungen  der  Ati'airen 
des  estl.  Gouvernements  ganz  genau  bekannt  sind,  damit  derselbe 
mit  aller  Deutlichkeit  und  Zuverlässigkeit  diejenigen  Fragen,  die 
von  mir  jezuweilen  an  ihn  geschehen,  beantworten  könne.  Im 
übrigen  uiiig  niemand  dieser  Absundening  m^vn  sich  Unruhe  machen, 
weilen  ich  einen  erfahrenen  Landrath  Mos  meiner  eigenen  Wiss- 
begierde wegen  und  zur  Kegulirung  künftiger  Einrichtungen,  die 
Estland  als  eine  von  sltersher  sehen  ordentlich  eingerichtete  and 
ihre  Privilegia  liabeudc  Provinz  nichts  angehen,  heryerlaugt.i 

Schon  am  3.  Febr.  t.heilte  der  l'riiiz  das  Schreiben  dem  Ober- 
laudgerieht  mit  und  nominirte  zugleich  den  Landratli  Gustaf  Rein- 
hold  v.  Ulrich  zur  Heise.  Am  Ü.  setzte  der  rittcrseiiLiftüclic  Aas- 
schass  die  finanzielle  Ausstattung  fest  und  in  wenigen  Tagen  begab 
sieh  Ulrich  in  Begleitung  des  Secretärs  v.  iteimers  zur  Kaiserin, 
die  ihn    bis  nach  Kiii.iiialinii  des  Venvall uni.'sreibi'mgesetzes.  also 

bis  in  die  Mitte  des  November  bei  sich  behielt'.  Wenn  Ulrich 
spater  (177'J)  srnvel  in  gegebener  Veranlassung  sich  im  Interesse 
des  Landes  durchaus  nicht  zu  eiponirea,  wie  aus  ilim  eigener  Be- 
scheidenheit versichert  hat,  <dass  er  nichts  weiter  gethan  als  dass 
er  der  Kaiserin  zu  der  Zeit,  da  sie  die  Hm thiiltcrsckil't.  entworfen, 
die  Verfassung  des  est  kindischen  Adels  genau  anzeigen  müssen»', 
so  zeugt  doch  Katharina  persönlich  für  die  Wirkung,  welche  die 
Belehrung  des  wohlerfahrenen  Mannes  auf  sie  geübt.  Etwa  14 
Monate,  nachdem  der  LnndMth  sie  verbissen,  sagt  sie':  «Estland 
hal  (vor  Uvland)  keinen  geringi;:i  Vorzug.  Die  Sitte  nml  Denknngs- 
art  ist  hei  ihnen  hesser  als  bei  den  Livländern.  In  ganzer  14 

'Tmtulat  im  EMI.  Ritt-An*. 

1  Die  Kosten  der  Reise  betragen  4!W0  Rbl.  Bti  lies  UiBlrMlu  Rückkehr 
Ileus  die  Kaiserin  ihm  itOOO  Rbl.  aunahlen. 

'  .Briefe  gelehrter  Minne  nu  K.  Gflrlcbnsdi..  6  Bde.  Äntogr.  Bibl. 
d.  Ges.  (.  Gencb.  n.  Ahttlh.  d.  OHtseopr.  IV,  Nr.  III. 

'  Dubia  Memoiren.  4.  Febr.  1777. 


Jahren  ist  kein  (.Yiiiiinalgrriiht.  ge.hegt,  worden  und  alsdann  betraf 
es  jedoch  mir  einen  geringen  Ausländer.  Die  Streitigkeiten  werden 
tlieils  coniponirt  und  was  auf  diese  Art  nicht  ntigethan  wirrt,  nimmt 
wiiiftit  Weg  au  die  gewöhnlichen  UenHito.  die  nicht  von  der  Krone 
salarirt  werden  und  dennoch  so  richtig  urtheilen,  dass  nur  selten 
ttppellirt  wird.  Ich  habe  vieles  von  diesen  Einrichtungen  in  meine 
Statthalterschaften  imitirt  und  verspreche  mir  den  grassten  Nutzen 
davon.?  Zuverlässig  dürfte  die  (.irunrtidei;  des  adeligen  Vormund- 
schaft sanit.es  nud  des  (.■iewissensgeiiriits  auf  rtie  Kenntnisnahme 
der  Kaiserin  vom  estl.  Ijaudwnis-cngerich;  und  -Niederkudgerielit 
;um  ick  zu  führen  sein.  Atter  es  ist  ja  undenkbar,  dass  Knilim-iiu 
bei  ihrer  eminenten  Befähigung  die  Menschen  auszunutzen  neun 
Monate  |nit  einer  Persönlichkeit  wie  i.andrath  Ulrich  zu  verkehren 
für  notwendig  liefniiden  hiil.li-,  nur  uru  ilin  über  die  Verfassung 
Estlands  zn  befragen.  Hatte  sie  schon  bei  seiner  Berufung  ihre 
Absicht  viel  allgemeiner  heseichnet,  sc  ersah  sie  niizweifelhal;.  dass 
man  ihr  den  rci.'lii.cn  .Mann  gesendet,  um  in  den  vielen  Fullen,  wo 
sie  sieh  surren  uiuss:e  :  S  o  stellen  rtie  Dinge.  Uns  will  ich.  W  i  e 
in nebe  ich  es  V  ihr  die  praktische  Antwort  zu  geben.  Als  vier  Jahre 
nach  Erlass  der  Statt.li.- Verf.  Ulrich  als  Denutirter  in  Petersburg 
seine  Renn'ihii Ilgen  um  Aufhellung  der  Jlüiiiilein'ii  duteh  die  ilortige 
Gesellschaft  gekreuzt  sah,  weil  man  in  ihm  den  «Urheber>  der 
verbassten  Neuerung  erblicken  wollte',  war  diese  Meinung  frei- 
lich ein  Unsinn;  aber  eben  so  wenig  wie  der  Kaiseiiu  eine  sehr 
selbständige  Haltung  bei  diu  Ausirlieicung  i.ier  Kefirni,  ~':lieiiit  ihm 
eine  sehr  wesentliche  Mitwirkung  hei  dei-seliien  iiI'gespiiiHn-ti  werden 
zu  können.  Dabei  bleibt  Jon.  Jak.  Sicvcrs'  Verdienst,  Urheber 
und  Seele  des  Plaues  und  seiner  ersten  töiuführmig  ins  Leben  ge- 
wesen zu  sein,  völlig  in  seinem  Worth:.  Kur  ist.  nicht  alles  s'i 
gegangen,  wie  er  seihst  und  nach  ihm  sein  Biograph  erzilhlt.  An 
Blums  vierbändiges  Werk,  das  sich  doch  im  gan/ci<  nur  als  eine 
Sammlung  unsehützharen  Materials  bezeichnen  lässt,  ist  nachträg- 
lich die  Kritik  zu  legen,  welche  der  Verfasser  gegenüber  der  ihn 
erdrückenden  Fülle  ausser  allem  Zweifel  äusserer  Echtheit  stehen, 
der  Originalien  ganz  versäumt  oder  vielleicht  niemals  anzuwenden 
gewusst  hat.  Blum  will  seinen  Helden  selk-t  leiten  lassen  und 
hat  für  jedes  Wort  desselben  die  gleiche  Bewunderung,  ohne  zu 
merken,  dass  die  Aeusseruiigen    zu  verschiedenen  Zeiten  doch 


1  Briefe  all  thulsbusch,  IV,  111. 
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mehrfach  sowo!  einander  als  auch  den  von  ihm  selbst  mitgetheiiten 
Thatsi.chen  widersprechen.  Zur  Losung.  Erklärung  der  wechselnden 
Urtheile  fehlt  dann  selbst  vi-rsüiinllicli  auch  der  leiseste  Ansatz. 
Hein  innei'lioiien  Vorgang  der  Wandlung  der  Meinungen  wirf  nicht 
nin-ligeliiiselit,  die  lluistände,  die  auf  sie  eingewirkt,  werden  nicht 
hervorhoben.  Blum  sieh:  Menschen  und  Dinge  in  jedem  Augen- 
blick gerade  eben  so  an,  wie  Graf  Sievers  sie  anschaut;  die  ein. 
zige  Differenz,  die  ich  je  gefunden,  beiritl't  das  Urtheil  über  die 
Kaiserin  Klisabah.  Ich  mnchte  i'.ist  die  Vermnthung  aussprechen, 
dass  nieiiiHiiil  weniger  Siei"eis  verstünden  habe-  als  Sein  Biograph. 

Auf  das  Gesagte  wird  vielfach  zunkb  zukommen  sein,  hier  gilt  es 
zu  erweisen,  dass  eine  gelegentliche  Erinnerung  des  7 1  jährigen  Greises 
nicht  als  authentische  Quelle  für  die  Darstellung  der  Arbeit  an 
der  Statth.-Verf.  zu  benutzen  ist.   Blum  setzt  aber  an  die  Spitze 

seines  bezüglichen  Abschnitts'  den  Auszug  uns  einem  Brief,  den 
Sievers  um  L'7.  -Nov.  I^IÜ  an  den  Minister  des  jungen  Kaisers 
Alexaii.ler.  (iriif  K'oiJi'hnlji-i.  geschrieben.  <den:  gegenüber  er  seinen 
Antheil  itiu  grossen  Werk»  allerdings,  wie  Verlasser  hinzufügt, 
•nicht  im  vollen  Umfange  hervortreten  Hess«,  zugleich  aber  weder 
3er  Kaiserin  noch  dem  Landratt  v.  Ulrich  gerecht  geworden  ist. 
Sievers  schreibt:  «Erst  nach  den  Festen  in  Moskau  im  J.  1775 
entschlosa  sich  die  Kaiserin,  die  Arbeit  einer  neuen  Verwaltung 
der  Gouvernements  wieder  vorzunehmen^  Wir  haben  aber  jenen 
Brief  an  den  es  Hündischen  Geneiulgouvemeur  vom  24.  Januar  und 
die  Friedensfeier  war  au:  21.  Juli.  -Sie  geruhte  mich  zu  berufen 
und  iiess  eiaen  Landrnth  aus  Kstlaoul  kommen,  um  die  Verfassung 
dieser  Provinz  darzulegen,  wie  ichs  mitLivland  tbat,  wo  sie  einige 
AulTihiruug  zu  üii'len  glaubte.  Ich  erlaube  mir  za  h-.'hiiunteu,  dass 
ich  allein  zu  Käthe  gezogen  ward.  Kein  Minister  ward  es,  nicht 
einmal  Fürst  Wjasemski.  Sie  vollendete  das  Werk  in  dritthalb 
Monaten.;  —  Mit,  gewissen:  Vorbehalt  ist  dieser  kurze  Bericht 
ja  ganz  der  Wahrheit  gemäss,  andererseits  aber  auch  wieder  ge- 
eignet, ein  schiefes  Bild  vom  Hergang  der  Dinge  zu  erwecken. 
Sehen  wir  zu. 

Wir  rinden  Sievers  (nach  Blum  II,  64)  zu  Anfang  April  .un- 
erwartet und  zur  VOTwaudernng  meiner  Familiei  in  Moskau.  Ge- 
nirlilwe.isL'  verlaute,    schreibt  seine  Frau,  man    habe  ihn  berufen, 

weil  Twer  ein  Gouvernement  und  er  Genuralgouverneur  werden 


Blum  H.,  p.  88.  Vgl.  IV,  p.  S83  ff. 
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solle.  Der  Biograph  sagt  nur  (p.  67),  dass  dieser  Frlililingsaufenthalt 
zu  den  Vorbereitungen  dient«,  die  ihm  unsägliche  Arbeit  und  Mühe 
kosteten.  Am  6.  Mai  ist  Sievers  bereits  wieder  in  seinem  (Jon- 
vernement,  in  Wyschni-Wolotschok  (p.  68).  Er  reist  während  der 
folgenden  drei  Monate  .in  die  Kreuz  nnd  in  die  Quere,,  aber 
Hielt  nach  Moskau,  Am  17.  Augost  meldet  der  Geh.-Secretär  der 
Kaiserin,  <er  möge  bald  kommen,  diu  Kaiserin  warte  mit  1  'nyi-tinlil. 
Es  sei  noch  nicht  alles  fertig;  sie  beendige  eben  das  24- .  Capitel. 
(8,  81),   Dann  (8.  85):  .Er  traf  sie  in  voller  Arbeit,  als  er  nach 

Moskau  kam  liini  nahm  jHzi.  i'im-ii  Hk-ii  an  lliiiligi-ii  Aiitbmi  daran, 


Sievfi-ü.  die  dafür  freilich  sehr  bezeichnend,  aber  auch  uns  hier 
sehr  nichtig  sind,  fleh  wollte  Sie  fragen,,  schrieb  sie  ihm  auf 
einem  abgerissenen  Zettelchen,  <1)  wie  viele  Kreise  Sie  auf  eine 
Provinz  rechnen,  damit  sie  dieselben  verwalte?  2)  weshalb  Sie 
keine  Provinzialfinanzkammer  wollen,  indes  ich  ihr  die  Wälder  nnd 
die  Verwaltung  d-jv  Güte:'  übeij-eWn  iiiiiehUv-  Das  zweite  lautet: 
.Aufrichtige  Beichte. 
Ihro  Gnaden  !  Dies  Capind,  das  allererste  von  allen,  macht 


priclit,  das  Ollegium  drv  allir.  I'iii's.n-L-  und  .las  ( i eu-U.-tKjreiiclit 
einzurichten,  wäre  ein  Wort  von  Ew.  Eic.  über  den  Gegenstand 
ein  Blitz,  von  dem  das  Licht  ausginge,  nnd  aus  der  Tiefe  des 
Ctiaos  stellte  sich  jedes  Ding  au  seinen  Platz,  wie  bei  Erschaffung 
der  Welt.. 

Halten  wir  alle  bisherigen  Angaben  zusammen,  und  weitere 


t  Uli-i 


avers  gegen  den  Landrath 
JT  Zeit  hergeleitet 
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wurde.  Höchst  wahrscheinlich  hat  Sievers  im  April  der  Kaiserin 
«inen  Entwurf  nur  Orgiwisution  unterbreitet.  Darauf  lassen  die 
beiden  Billett  schliefen,  auf  deren  erstes  wir  anch  die  Antwort 
besitzen1 ;  dieselbe  setzt  nothwendig  ein  der  Herrscherin  bekanntes 
Memoire  voraus,  zu  dem  nun  Erläuterungen  folgen.  Die  Biltets 
sind  aus  dein  Frühling  zu  datiren,  »'eil  im  August  die  Arbeit  vor 
Sievers'  Ankunft,  schon  bis  zum  24.  Capitel  der  «Verordnungen  zur 
Verwaltung  der  Gouvernements  des  russischen  Keiehes.  gediehen 
war,  die  Krage r,  des  ersten  Zettels  im  1.,  il.  und  11.  Uapitcl,  die 
des  /wi.i;i.ri  iii:>icliilicb  de*  i  Ivdmiiigsp'richts  im  17.  und  IS.  Cajiitel 

l.-r.  ii<  Fr l-fj>i.'uiij,'  (ji-i  1-ti  liilt-  n  uii'l         <!*.-  l'.  U-j,Tiia  d-r 

allg.  r;ü>orgc  und  diu  (iewissei:sgerieltl,  diu  l'i.iciiral ur  und  der 
(.iwielitKsil.ü  uueb  der  Uchandlimg  harrten.  Jene  Frilhjahrsv'Orberei- 
tmgen,  deren  ISli'in  geden kr.  die  Sicve.rs  unsägliche  Arbeit  und 
Mühe  kosteten >,  werden  also  in  der  Abfassung  des  Entwurfs  be- 
si.iudi'i!  hebe::,  in  seinev  Krliuilcnnig  und  vielfachen  Dureksiireduilig 
mit  der  Kaiserin,  resp.  auch  in  der  Verteidigung  mancher  Einzel- 
heiben. Dann  Hess  Katharina  die  Ausarbeitung  sich  nicht  nehmen, 
sie  begann  damit,  dem  /weiten  ]iillet  zufolge,  noch  während  der 
Anwesenheil  Sievers';  das  erste  0M],itel  giebt  in  Auftiihrung  aller 

amtliciiea  Stallungen  übersichtlich  den  Etat  des  Gouvernements. 
Vergleicht  man  nun  die  Verordnungen»  mit  der  «Instruction!  von 
1767,  so  tritt  der  Unterschied  des  Stils  beider  Werk«  auf  den 
ersten  Blick  hervor ;  man  kann  das  durch  dun  verschiedenen  Zweck 
derselben  leicht  erklären.  Doch  bei  weiterem  Zusehen  findet  man 
hie  und  da,  besonders  im  ganzen  vierten  Capitel  «von  der  Pflicht 
des  kais.  Staülialtei s. .  dir'  allgemeine]]  Iteilesionen,  die  Immunen 
Auslassungen  wieder,  welches  die  «Instruction)  kennzeichnen  und 
wenig  zur  erforderlichen  präcisen  Passung  eines  Gesetzbuches  stim- 
men. Keinenfalls  hat  die  Kaiserin  allein  gearbeitet;  weuu  sie 
auch  ihrer  Feder  bitte  Gewalt  anthun  können  —  es  hätte  sie  ge- 
langwcilt.  und  ulfeub.ir  war  niemand    geeigneter,  verkommenden 

Falls  ihre  Gedanken  in  die  erforderliche  Form  zu  pressen,  als  eben 
Ulrich.  Wie  sollte  sie  ihn,  den  sie  bis  in  den  November  bei  sich 
behielt,  nicht  dazu  benutzt  haben  !  —  Als  Sievers  dann  im  August 
nach  Moskau  zunickkehrle,  wurde  der  Kchluss  gemacht  nnd  ver- 
mutMich  das  ganze  Werk  gemeinsamer  redactioneller  Durchsicht 
und  theilweiscr  Aenderung  nnterworfen.    Doch  werden  wir  uns 


1  Blum  II,  y.  86- Sit. 
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i!ie  Kaiserin  nicht  :inrhgiehiL;  fieirMi  i ] j t>- 1 1  Milrwlaclein- zu  tl.-uki-n 
Italien,  weder  in  einzelnen  Punkten,  nocb  besonders  in  der  Be- 
siimmu!i;,'  d>-s  vurliLniiijcii  Kieles,  welche  das  < iesi-t/  zu  linden  hätte. 

Und  hiermit,  mit  dem  zu  frühen  Abacbluas  des  am  7,  Nov. 
ITifiuiiterzeidmeteTi  uiul  i:i  Tirir;i>HT  l-'olijri  jiriimulgirf«:!  l.icselzes, 
mit  der  Emanation  eines  Gesetzes,  i'r  a  gm  e  u  t  s ,  das  dazu  an 
Lücken  reich  war,  der  sug.  Srattbaltersdiiiftsverfassung,  ist  Sievers 
vollberechtigt  unzufrieden  gewesen,  nicht  aber  weil  die  Verord- 
nungen, die  er  versuchsweise  für  Twer  geplant  habe,  zam  Gesetz 
fürs  Reich  erhoben  wären.  So  klagt  er  freilich  in  jenem  Schreiben 
an  Kotschubei  von  1803,  tauscht  sich  aber  Uber  die  Empfindungen, 
die  er  25  HO  .Jahn;  früher  freilegt,  und  klagt  dabei  grundlos;  denn 
thiitsaehlirh  «-Hille  die  neue  Verfassung  in  seineu  Gidiiflcn  :  Twer. 
Siiwgurud,  i'sküiv.  zuerst  (.■iiwi'uhri.  ned  die  von  ihm  yetrntl'eiieu. 
aber  das  Gesetz  hinausgehenden  Anordnungen  fanden  bei  der  fer- 
neren Ausdehnim;;  der  Institutionen  iiiuerLulb  vier  Jahren  eist  in 
Sstnolensk  und  Klinga,  weiter  in  .laroslaw,  lüislruiiia,  endlich  in 
St.  Petersburg  Annahme,  bis  sie  im  zweiten  Theil  der  iVerord- 
nnngen>  1780  Bis  allgemein  verbindlich  jinhlieiit  wurden.  Uie 
Reorganisation  dea  ganzen  Reichs  ist  von  jeher  Sievers'  Plan  ge- 
wesen, aber  das  Festgiesa-n  der  um;])  he  weglichen  Gedanken  über 
die  beste  Art  der  Verwaltung  in  stabil«  Kennen  und  namentlich 
d;is  Fcstgiessen  n ] j i r L I k h > 1 1 n i ) t - 1 j t- 1'  (i e'laiiken.  die  er  nicht.  1'iliigci: 
konnte,  mochte  ihn  damals,  im  Herbst  ITTü,  verdriessbn.  Doch 
nicht  zu  sehr;  denn  hielt  auch  die  Kaiserin  aus  Gründen,  die  wir 
nicht  r.a  durchschauen  verminen,  vcnnuthlich  aber  ans  Vorliebe  für 
die  eigene  Meinung,  an  dem,  was  sie  geschrieben,  fest:  so  muss 
äe  doch  Sievers  mündlich  Vellmüclil  gegeben  haben,  eins  oder  das 
andere  in  der  Praxis  zu  andern  und  zu  ergänzen.  Ein  handgreif- 
licher Beweis  hierfür  wird  sul'un.  beizubringen  sein. 

Was  auf  Sievers  damals  lastete  und  ihm  die  günstige  <[,-- 
staltuitg  der  KiiirichtuULre;]  so  sehr  ersrdwvrte,  war  vielmehr  der 
Umstand,  dass  ein  grosser  Theil  der  Entwürfe,  sogar  der  im  Herbst 
bereits  wesentlich  geforderten  Arbeiten  —  unverkennbar  plötzlich 
-■  zurückgestellt  wurde,  niui-h'.e  nun  die  [."ngeduld  Katharinens 
und  der  sie  verursachend-.:  Mangel  an  Einsieht  in  den  Connex  der 
der  Regelung  bedürftigen  Verb  all  nisse,  oder  mochte  der  Einfluss 
dritter  Personen  den  Anlasa  dazu  bieten.  Auf  das  letztere  Moment 
dürfte  zurückzuführen  sein,  dass  nicht  einmal  das  schon  vollendete 
2'.'.  Canitcl    -über   den  Verkehr  der  Behörden  unter  einander! 
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mir  F.'x.  Mnj.  ,h<-  F,hn:  i.ui'li  zu  IraMi.  taliri  er  fori,',  welchen 
Tln.-il  itli  f 1 1 : ■  ih-.a  dnn;_<t']]Ll.s[<_-iL  Uit'Iti:,  sn  Wiins  ich  um  die  Antwort 
verlegen.  Alles  ist  gleich  notwendig :  Crimiualgesetzbuch  and 
Processordnung ;  Civilgesetzbndi ;  Wechselrecht;  Instruction  für 
die  Finanzkanimer,  für  die  Oekonomiedirection ;  die  Municipal- 
gesctui  der  Städte  ;  (Iiis  (Jspitel  vom  Adel ;  die  Um  Schmelzung  der 
Dikasterien  beider  HauiitslMte  —  endlich  setze  ich  beklommenen 
Heraus  iiiazu  :  das  lanilwirthsduutlicht  (jüsutz,  als  das  der  Mensch- 


ihre  (iedanden  darüber  aufgezeichnet ;  es  bleib«  mir  Übrig,  jedem 
Tlieil  seiner  Zeit  die  angemessene  Stellung  zu  gehen.  Die  in  der 
Verwaltung  Petersburgs  »ütliigMi  Veränderungen  hoffe  sie  um  Neu- 
jahr zu  veri.ill'üiillirl'en  A-r.    LH/reres  wiinltt  urfüitt :  am  4.  Januar 


der  Stattlialtersch 


.,  der  abftr  uiclil  als  sulniier  liiweicliiii.';.  war,  als»  aui:h  das 
Publicum  nicht  eine  Ergänzung  erwarten  liess,  ist  dieser  Würde 
und  Stellung  mit  keiner  Sylbe  gedacht.    Und  doch  existirte  dieselbe 
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innerhalb  dieses  Quadriennijuis  thatsiidilieh  in  den  it?:,i  nrg;iuisirten 
Gonvemements  auf  Hävers'  Anordnung  hin.  Es  ist  dies  das  oben 
angedeutete  Factum,  sehr  instrnctiv  iUr  die  Stellung,  die  der  Adel 
in  Russlaud  damals  einnahm,  und  sehr  iustructiv  auch  zur  Klärung 
iler  zu  Eingang  dieser  Zeilen  ln-i-viMni'tnil'i-in'ii  ii-rihiiiiiliflicii  An- 
schauungen. 

Die  Verfassung  vom  7.  Nov.  ]. 7 7 .">  gellt  bezüglich  il<».-  Kechts- 
l'llege  Vom  (rnuulsatz  aus.  dass  jeder   von    seinesgleichen,  genauer 

unter  Mitwirkung  von  Gliedern  seine-  Standes  gciicht.ci.  «'erde,  ui.nl 
spricht  demgemKss  dem  Adel  und  den  Bürgern  res»,  den  Freibauern 
ilaa  Eecht  der  Wahl  der  Beisitzer  gewisser  Justizbehörden  zu. 
Kino.  Berufung  dies«'  Stünde  hatte  bereits  zur  tieset/gelnmys- 
commissiou  von  17li7  stattgefunden  Die  zu  diesem  Zweck  er. 
lassene  Wahlordnung  vom  14.  Dec.  1766  lässt  deutlichst  erkennen, 

dass  es  mm  Adel  wie  iv.it  Biiigeiu  ü n  jeglieher  t tik'anisar imi  f.'iille. 

Selbst  die  ersten  Rudimente  einer  solchen  müssen  erst  durch  das 

Reglement  geschaffen  weiden  ;  dieses  kann  sich  auch  nicht  auf  ilie 
mindesten  Ansätze  st&tzen,  Aas  jeder  Stadt  ein  Bürger,  ans 
jedem  Districte.  in  die  ein  (Jouvcriicmeiit  getheilt  ist,  wofern  fidel- 
leuto  in  ihm  ansässig  sind,  ein  Deimlirler  weiilen  gefordert.  Stielte 
Hilter  f>0  Hitusern,  Districte  mit  weniger  als  Iii  l.'esit/.'.ichcu  Kdcl- 
lenten  Werden  disjieimrt.    Nur  FfansidgenthiiiiLei'  in  .h-n  Stallten,  nur 

grnndbesitzliche  Edellente  sind  zur  Wahl  berechtigt  nnd  wahlfähig. 

liebst  bezeichnend  für  den  Wilsten  Massenbegtif:".  den  man  uio'li  Lag.. 

der  Dinge  von  diesen  «Ständen»  nur  haben  konnte,  ist  die  Vor- 
schrift,  dass  die  Edelletite  ttacii  ihrer  Ankunft  in  der  betr.  Stadt 
•i.'h  Iwi  d-r  > --ni-iini*!« ii  .l.ncl..lrll.*l».B  P*r»-.«  in  ai>i-]-n  hüi.ii 
und  nach  der  Stunde  ihrer  Ankunft  ein  Verzeichnis  entworfen 
würde,  laut  dessen  die  Ordnung  der  Stimmabgabe  festgesetzt  ward. 
Die  Hansbesitzer  aber,  die  ja  in  ihrer  Stadt  gegenwärtig  waren, 
worden  als  Familienvater,  als  Kinderlose,  als  Wittwer  und  Un- 
verheiratete rangirt.  Einige  Schwierigkeit  mochte  es  geben,  inner- 
halb dieser  Kategorien  tüe  Reihenfolge  wi  lixiren.  Unter  Vorsitz 
der  Obrigkeit  schritt  dann  jeder  Stand  tu  auf  das  minutiöseste 
vorgeschriebener  Form  zur  Wahl  eines  Kreismarsehalls  resp.  eines 
Hladlhaunts  auf  zwei  Jahre  Ittel  füllte  ilas  gleichfalls  vnrgescht ie- 
bene  Blanuuet  einer  Volluiiieht  für  den  Erwählten  aus,  sowol  für 
die  bevorstehende  Wahl  eines  ilciiittirteii,  als  auch  —  was  sehr 
bemerke  us  werth  ist  —  «auf  den  Fall,  wenn  zufolge  a  nder  weit  ige  r 
von  höchstem  Orte  an  uns  (^gehender  itefehle  eine  gemeinschaftliche 
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Berathsehlagung  und  Einrichtung  von  allen  iu  unserem  Districte 
(unserer  Stadt)  angesessenen  Erteilen  ten  (Bürgern)  gefordert  werden 
Hol!le.>  Den:  .Mar.-cliall  und  Stadtbaupt  wird  dann  unter  genau  vor- 
yesdineiieiien  Purinen  <iit:  I.eiUU!«  ili-r  Wahl  der  Deputirten  ihrer 
Stände  überlasten1.  L'nter  den  564  Abgeordneten  in  Moskau  ergaben 
sich  200  Vertreter  der  Städte,  150  Deputirte  des  Adels,  von  denen  48 
üui  die  Kreise  des  damaligen !;  Gouvernements  Moskau,  je  vier  natür- 
lich auf  Liv-  und  Estland,  je  einer  auf  Oesel  und  Wiborg  fielen'. 

Wir  ersehen  daraus,  nie  alleriliiigs  ein  Adel,  eiu  Burgerstäud 
im  Reich  vorhanden  waren, ,  von  einander  in  persönlichen  Rechten, 
in  Anseilen  nnil  (ie'.tung  untei-sdiiedeii,  Jiln-r  jeder,  für  sieh  be- 
trachtet, unii  besonders  der  Adel1  und  zwar  der  gross  russische,  doch 
nur  wie  ein  flüssiger  Teig  über  das  Reich  hingegossen,  eine  Masse, 
deren  Bestandteile  keinen  anderen  Zusammenhang  als  den  des  zu- 
fälligen räumlichen  Nebeneinander  hatten,  die  nichts  Gemeinsames 
kannten  als  die  Summe  der  den  Einzelgliedern  ihres  Standes  Aller- 
gnädigst  verliehenen  Rechte;  einen  Teig,  den,  am  mit  ihm  xa  ope- 
riren,  mim  beliebig  zerstückeln  konnte,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
etivit  irgend  einen  Orcaniiiims  zu  zerstören  oder  zu  zerreissen.  Die 
Grenzen  der  gerade  vorhandenen  Verwaltungsdist  riete  oder  Kreise 
sollten  als  Linien  des  Gradnei  zes  dienen,  durch  welches  jene  bisher 
niclu  zu  fassende  Masse  vim  Muiceulcn  des  StiLtuslubens  erst  die 
Eiijensi.-bLd't  von  Xumerabilien  mnl  Ponilernbilien  erhalten  konnte. 
Den  derart  tiiirten  Atomencomplexen  ward  dann  als  erster  Ansatz 
der  Gestaltung  ein  Haupt  und  ein  Vertreter  uacli  eigener  Wahl 
verliehen.  Den  nach  Moskau  mitgegebenen  Mandaten  der  letzteren, 
den  eahiers,  dürfte  entnommen  werden,  dass  selbstverständlich  noch 
kam»  die  ersten  Spuren  «iiuss  ständischen  Beivusstseius  in  diesen 
Complexen  sieh  regten.  Unter  durch  Ssolowjeiv  auszüglich  mit- 
getbeilten'  Vorstellungen  des  Adels  ist  nur  eine,  welche  das  Be- 
dürfnis nadi  einer  Art  Organisation  oder  nach  einem  Einfluss  auf 
die  Verwaltung  uusrtruckt;  die  uri.  nämlich,  die  nicht  ganz  ver- 
ständliche Bitte,  der  Adel  solle  in  jedem  Kreise  durch  Ballotemeut 
Wojewoden  und  Vertreter  erwählen  dürfen.   Letztere  liatte  er  ja 

1  Job.  HslgoW,  NeDveMuJertss  Rutlutd.   Big»  1767.   p.  BS1— 283. 

■  Brückner  I.  c.  in  «Runs.  Rems«  168S,  H.  5,  p.  +28  ff. 

■  Ueber  die  StHdte  igi,  die  treuliche  Abhandlung  ton  Piof.  Otto  Eielel 
mann  zu  Jai(nlmv :  russisdic  Htinlli'v,Tl'nv.uiLK  im  1».  Jahrb.  .Rosa.  Bumst 
mo,  H  12. 

•  M,  Brückner,  n.  a.  O.  u.  «5-*SB;  to,  p.  456  IT. 
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schon  erhalten,  die  Ernennung  der  ersteren  war  aber  doch  eine 
naturgemäße  Befugnis  der  Itegientng.  Eine  weitere  Spur  finden 
wir  im  Cahier  des  Adels  von  Bjesheük  im  Twvrsi.-Iien.  ivi.  .dii-  Ik- 
fugnisse  aufgezählt  werden,  die  ein  zu  erwählender  Adelseommissar 
in  Betreff  polizeilicher  nnd  juristischer  Dinge  haben  miisste'.. 

So  gering  der  durch  die  Wahlordnung  vom  14.  December 
ITlifl  gemacht«  Ansatz  zur  Bildung  einige-iinassen  geschlossener 
Gruppen  auch  war,  war  es  doch  werthvoll,  dass  er  erhalten  blieb. 
\i'..:h  Abiauf  der  gesellten  Anilsdaui-r  von  sswri  Jahren  wird  litis 
angeordnet,  die  Wahl  eines  Stadthau|i(.-  za  wiuWholeii:  gleiches 
geschieht  1770.  Und  1771  wird  dies«  Ami  siriiost  i -in  beständiges5, 
immer  nur  auf  den  in  er.väluiUT  V"llinathr.  vurws^a'n.-ii  ['alt  bin. 
der  eist  ii.it  der  Einful  innig  de-  Siiiti.liaitftrsi'liiil'tsvi.'i'iiissuii^  ein- 
trat, bei  der  dem  Stadthaupt  ausser  der  Leitmig  der  Wahlen  der 
bürgerlichen  KeisitMi'  der  Jnsli/heliürdcn  alt  r^elmas-wc  ['"Ultimi 
das  Präsidium  des  Waisen  gerichts  übertragen  wurde.  Was  hier 
vom  Stadthaupt  bericlitet  wirf,  gilt  auch  vom  Kreisniarschall. 
Durch  Setiatsukas  vom  Iii.  Juni  l <tjs  wird  die  Xeuwah]  desselben 
oder,  falls  di«  Vi/ahh-r  ihn  iieilieiinllcn  wollfii:  diu  Enirccriiii..';  sei- 
n-  r  Vbllm  I-  bt  •  ■■rs<-.-  tin-i«-u.  ■bir-li  y^tr-l  « [jk  ■unin- 
ments  rem  5.  September  solches  iiucli  in  Bivland  bekannt  gciaaciit». 
Im  Namentlichen  likas  vom  27.  August  1771  erscheint  das  Amt 
zwar  schon  als  ein  ständiges,  aber  doch  immer  nnr  als  ein  ad  hoc 
creirtea.  Die  Adelsmarschälle  werden  darin  bezeichnet  als  «die  zur 
Gesetz commissioii  erwählten-,  sie  sind  noch  ohne  jede  andere  als 
die  ihnen  hei  jener  Gelegenheit  gestellte  Aufgab«.  Die  Regierung 
weiss  sieh  aber  ihrer  zn  bedienen,  um  durch  ihre  Vermittelung  die 
Recrutenanshebung  sich  zu  erleichtern '.  Im  erwiLlmli-a  f-kd'cht 
offenhart  sich  die  im  ganzen  18.  Jahrluiruk'U  enü'uble  Bindigkeit, 
die  den  städtischen  Gemeinden  verliehenen  Wahlbeamten  alsbald  zu 
Kronszwecken  zu  verwenden,  wodurch  sie  um  so  rascher  zu  Ulie- 
d'TTi  l<  r  rlur-»ukr«ir  Olli,-.  »Mrt-It  »'U'J'U  i-  «t-OiB-r  Ol-  'i^ 
meinden  Initiative  be^sen,  ihnen  im  eigenen  Interesse  ein  Wir- 
k uiij;? gebiet  zu  eröffnen.  Vor  diesem  Schicksale  sind  die  Adels- 
marschaHe  durch  die  bald  folgende  Einführung  der  Nratthaltersdiafts- 
verfassnng  verschont  geblieben. 

1  Erwähnt,  all«  nicht  nnfgeiiihlt  ran  Brückner,  n.  a.  0.,  p.  ISO. 
'  Kiehetonnc,  a,  o.  O.  \:  fllä.    -  '  Bonge  Rcjiort,  IL,  ]>.  SU. 
*  Bunge,  Hepert.  II,  ji,  122  ff.    Du  die  Recmtining  erat  UM  auf  Liv- 
nun   Eil. seil  :ni=i;':iL"-liiii  «llnir.  Iiiii         am  Ii  um  im  liflr.  .Inlirc  pnljlicirl. 
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Die  Kaiserin  hatte  sie  sich  hierzu  aufbewahrt,  sie  hat  aber 

auch  geglaubt,  uiil  dieser  einzigen  Tnstituiion.  diu  der  Adel  nun 
sein  nennen  konnte,  auszukommen.  Mit  ihr  erreichte  sie  ja  das, 
was  sie  brauchte  :  lieamte  in  hinreichender  Zahl  zur  Besetzung  der 
durch  die  unerlässlich  gewordene  Vermehrung  der  Behörden  offen- 
stehenden Aeniter.  Jede  weitere  Institution,  die  der  Festigung  des. 
wie  wir  sahen,  territorial  abgegrenzte!!  Adels,  nicht  alier  dem  fisi'a- 
lischen  oder  bureaukratisfbf n  Interesse  der  Krone  diente,  hat  sie 
sich  abkämpfen  bissen.  Der  corpotMl.iycii  Gestaltung  dieser  luoalen 
Adelaverbande  hat  sie  erfolgreich  widerstrebt  und  bekanntlich  be- 
ziehen die  Institutionen  Katharinas  noch  zu  Recht  nnil  ihre  An- 
schauungen in  Geltung,  Die  Kaiserin  hat  eigentlich  nie  im  Adel 
anderes  gesellen  als  eine  Summe  dnroh  besondere  Privilegien  vor 
anderen  hervorgehobener  Menschen.  Die  Grundlage  dieser  Privile- 
gien war  in  ihren  Augen  iheils  eine  haltlose  nnd  unberechtigte, 
theils,  so  weit  sie  von  ihr  selbst  ertheilt  waren,  wurde  sie  einzig 
durch  die  Erwägung  gebildet,  vermittelst  ihrer  sieb  Werkzeuge  zur 
persönlichen  Regierung  zu  verschallen.  Aus  dem  Adel  die  Indivi- 
duen für  den  Staatsdienst  zu  gewinnen,  ist  sie  stets  bedacht  ge- 
wesen; den  Adel  zur  Stutze  des  Staates  zu  machen,  resp.  ihn 
als  solche,  wo  er  es  war,  zu  erhalten  —  den  Gedanken  hat  sie  in 
ihrer  absolutistischen  Anschauung  nie.  zu  fassen  vermocht.  Um  so 
mehr  ist  das  Verdienst  anzuerkennen,  das  dieser  Schwierigkeit 
gegenüber  .1.  J,  Sievers  sich  durch  seine  Bemühungen  erworben 
hat,  dem  zunächst  nur  local  festgehaltenen  Allel  zu  immer  wach- 
sender Verbindung  der  Einzelglieder  zu  verhelfen  die  nach  seinem 
Plane  endlich  zn  einer  wirklichen  Körperschaft  sich  zusammen- 
ScMiesseu  sollte.  Von  der  Hnifnani;  auf  solchen  Erfolg  hingerissen, 
hat  er  dann  in  seinen  Schreiben  an  die  Kaiserin  wicderac-lt,  gleich 
zu  Anfang,  so  am  29.  Januar  1776,  und  spater,  am  15.  Oetober 
1778,  schon  von  der  <Adels  co  rp  o  ra  tio  n  in  Twen'  doch  in 
sehr  «neigentlichem  Sinne  geredet. 

Wie  zum  Begriff  einer  eoi  |u»rativen  Gestaltung  dem  russischen 
Adel  nahezu  alles  fehlte,  geht  aus  den  eingehenden  Berichten  von 
Sievers  Uber  die  Einführung  der  Verfassung  hervor,  die  in  dem 
für  diese  Verhältnisse  ausseist  belehrenden  zweiten  Bande  des  Blum- 
si-hen  Werkes  inLtgei heilt  sind.  Einigen  der  zur  Zeit  im  Amt 
stehenden  Krc.isiiinrscliälle  ilrr  Provinz  Twer  halte  sich  die  Wahr- 


1  Blum  II,  ii.  12»,  387. 
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geschriebeue  Ordnung  hinausgehend,  zum  ersten  Male  zum  Zwecke 
der  EidusIeistuiiK  und  l'ruiuuliratum  der  Verfassung;  und  gab  naeli 
Vollaug  der  Kreiswahlen  dem  Üesammtndel  der  ganzen  Provinz 
einen  Vertreter  durch  die  Anordnung  der  Wahl  eines  Gouvernement», 
nnirsckdls,  der  dann  diu  Waliluii  der  Beisitzer  jener  Behörden  lei- 


Lange  nicht  cM/M«'»  k.aiute.  Gleich  die  erst«  Zusauuncrikunit 
ilrs  giiMLiiiuiinn  I1iiiviuziitl;-.ili-]<  führle  bei  dv:-  erb' .liciini  f-l iiiiiiiimir, 
in  der  er  sieb  nadi  Sii'vm-V  /[■ii.'ins  und  tiiclit  zum  ivimi^tun  durch 
seine  Leitung  befand,  zum  Entschlüsse,  ein  Uiiterrich 
die  adelige  Jugend  in  Twer  zu  begründen  und 
eine  Zahlung  von  5  Kop.  pro  Seele  und  später 

setzte  Savera  seine  Hebel  an,  dem  Adelsverb 


Domänen  plädirend.  In  dum  IlrieiVechsel  wiihread  der  ersten 
Monate  1 7 7 L i  nerwi  diu  AnsniiatniuKHi  <b\s  vüliiiuiTt  sdnML'n  scheu 
Htaiitsiiiiiiuu'S  und  der  Kj'.isr-riü  juni  da*  sidindisk1  sich  K'e^enüber". 
t8o  sehr  ich»,  schrieb  sie  ihm  am  :I0.  Januar,  imit  dem  mir  von 
ihnen  berichteten  fb'ier  aller  Dienenden  und  dem  guten  Gewi  der 
Ailelsvei-saiumlung  zufrieden  hin,  so  wenig  kann  ich  die  Auflage  ■ 
von  5  und  lü  Kop.  pro  Seele  zur  Hinrichtung  von  Schulen  gut- 

•  Blum  It,  p.  119.  -  '  «Iura  LI,  |i.  »17-302. 
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heissen.  Ich  erinnere  mich,  Ihnen  schon  mehr  als  einmal  die  Tin- 
Zweckmässigkeit  solcher  Massregcln  auseinandergesetzt  zu  haben. 
Aach  können  [hnen  diu  zahlreichen  Klugen,  die  eine  ähnliche  Auf: 
läge  in  .Tnroslaw  hervorgerufen  hat,  nicht  unbekannt  geblieben  seio. 
Meinerseits  soll  nicht  gesäumt  werden,  Vorschriften  nnd  Mittel  zur 
Tlinriditung  von  Schulen  zu  ertheilen.  Dergleichen  vorzeitige  Ein- 
riclitnn^'i'ii  konnten  also  die  allgemeinen  Mass  regeln  nur  erschwe- 
ren.» —  Aus  jener  Bewilligung  des  Adels,  die,  ob  sie  nun  durch 
die  Mehrzahl  oder  einstimmig  beschlossen  worden,  es  zunächst  an- 
ausgedrückt  gelassen,  wir'  weit  ihre  hhtdende  Kral'  gehe,  sah  Sie- 
vers die  wichtige  Frage  sich  erheben,  ot)  die  Anwesenden  das  Recht 
hätten,  (he  Abwesenden  zu  besteuern.  «Dies  ist  in  jedem  Lande 
Gebrauch*,  stellte  er  der  Kaiserin  vor  -aber  du  es  wahrscheinlich 
einen  wichtigen  Punkt  der  Adelsprivilegirn  bilden  wird,  dürfte  man 
darüber  nichts  ausdrücklich  eist  scheiden,  sondern  nur  sagen,  dass 
es  sich  von  selbst  verstehe.'  Katharina  aber  resolvirte 

dagegen:  .  Dei  versammelte  Adel  hat  nicht  '"las  Itoniit,  wenn  auch 
zu  gemeinnützigen  Zwecken,  Abgaben  an  1'  die  Abwesenden  zu  re- 
partireu,  sondern  nur  das  der  freiwilligen  Tieitrilgo.  Unter  diesen 
sind  keineswegs  Autlagen,  vielmehr  nur  das  zn  verstehen,  was  jeder 
freiwillig  für  das  Collegium  der  allgemeinen  Fürsorge  oder  sonst 
zu  einem  r.ül  ziieben  Zwecke  giobt.  Ks  ist  gleichmütig,  ob  dies  von 
einem  Rinzelneu  oder  von  allen  Versammelten  geschieht :  das  Hecht, 

die  Abwesenden  oder  Nichtwollenden  zu  belasten,  stellt  ihnen  in 
keinem  Kalle  zu.  Sie  werden  auch  selbst  eingestehen,  dass  es 
eben  s,>  unzweckiii;:,>sig  wäre,  irgend  eine  Auflage  auf  Krongiiter 
anzuerkennen. >  —  Der  Absolutismus,  der  jede  Initiative  ausser  der 
seinen  schwer  ertragen  konnte,  der  über  das  Hecht,  der  Ceuiehi- 
schaften  liiuwc«-chrit.t.  geschweige  denn  sie  begründete,  versithwulz 
hierbei  mit  dem  zeitgenössischen  Wahne,  das  •Naturrecht«  der 
Selbstbestimmung  des  Einzelnen  zu  schützen,  wäre  die  Aufgabe  der 
höchsten  Macht,  linverrnckt  halten  diese  Tendenzen  in  der  Adel s- 
ordmlug  von  1T*">  Ausdruck  golundan  l''ür  solche  AH.  der  Wetter- 
führung des  von  ihm  angelegten  Organisationsidancs  ist  Sievers  in 

Schluss  dieser  Betrachtung  auf  deren  Ausgangspunkt  zurückzü- 
kommen,  schon  allein  als  eine  scltntdige  Pflicht  gegen  den  Urheber 
der  Statthai tersebaftaverfassung,  die  Verordnungen  von  177f'  von 
denen  von  1785  reinlich  aus  einander  zu  halten.  Einen  Ueberblick 
iitier  den  wesentlichen  Inhalt  jener  Verordnungen  gewinnen  wir 
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am  besten  in  dem  Augenblicke,  ila  dieselben  zum  ersten  Male  au 
Livlarul  herantraten:  ihre  Wunliifiirij;  vhiil  (.luniiKielh-n  ( JesichN- 
(imikte  werden  sie  finden,  wenn  ihre  Wirksamkeit  dort  begonnen. 


Dass  bei  jenem  Heran!  retei)  .1.  ,1.  Hiever.-  velü;;  inibel  heiligl 
gewesen,  bedarf  wol  nieiit  mehr  eines  Beweises;  es  hat  es  eigent- 
lich auch  niemand  behauptet,  denn  Merkel,  der  Einzige,  welcher 
Sievers  zur  Eiriltilirung  der  Stat.tiialieischattsverl'assung  in  Livland 
in  Beziehung  setzt,  sagt  nur,  -die  Mnnarchiu  habe  durch  ihn  die 
Hillei-schalt  dahin  /,u  bewein  i_-,..,vii>sl,  dit>>  sie,  i.hne  durch  Wider- 
spenstigkeit ein  Aergernis  zu  geben,  eich  der  Verfassung  unter- 
warf, und  lüg«  folgte  bald)1.  Wir  werden  seinerzeit,  sein  etwai- 
L'es  Mitwirken  beim  Jahr«  17.J:i  v.ii  betrachten  hiilea,  zunächst 
stehen  wir  noch  im  Sommer  177'J ,  da  Sievers  nach  langen 
Munatou  eutuiissler  kalHcrlieher  Glinst,  die  seine  häuslichen  Ver- 
hältnisse, verwirrt  und  in  die  Höhe  geschraubt  durch  Machinationen 
.«einer  Feind«,  ihm  ent/n^er.  Iic.fteu,  wieder   eines  Himuenblieks  des 

früheren  Ällerhöchsteu  Wohlwollens  sich  erfreuen  konnte.  Ihn  — 
der  kurz  genug  wahrte  -—  benutzte  er,  wie  seine  ÖorreapondeM 
erweist,  ausschliesslich  zur  Förderung  seiuer  Gouveru einen ts  und 
zur  Mahnung  an  den  Ausbau  der  Verfassung,  wie  dessen  oben 

Kedaclit  wurde.  Die  Kaiserin  £ülj  ilim  die,  Zusichei'une;.  die  Ärueil 
rnhe  nicht  -  sie  hatte  auch  gearbeitet,  duch  Sievern'  Eintluss  darauf 
war  geschwunden. 

Von  .jenem  moskauer  Aufenthalt  her  wird  ja  die  Ken 's  eh  alt 
Potemkius  datirt.  Iu  unserer  Abhandlung  streifen  wir  zwar  nur 
einmal  seine  unmittelbare  Thar.iylteit  und  Soelinii^iiahme  -  deeh 
stellt  die  ganze  uns  hier  beschäftigende  Periode  unserer  Ges/hicbte 

hinaus,  das  Reich    l' es  ciliaren  hat.     Wniiten..!  dieser    _'L-.:i/.e;i  Zeit 

stand  Russland  unter  der  souveränen  Macht  der  Leidenschaft,  auf 

deren  Sliimne  <n  iii.ireii  Katharina  au  des  Fürsten  Seile  sich  ge- 
wöhnt, der  einzig  zu  folgen  ihr  bald  zur  Natur  wurde.  Immer 
stark  im  Wollen,  hatte  die  gewaltige  Frau  früher  die  Ge- 
lüste des,  Heraens:  ui'tijiais  mit  dem  hochentwickelten  Intcllect, 
auch     mit     dein     regen    Gefühl    der    I  I  «ersehe  rn  Ii  ichi     um  den 

1  Uantolhmeiai  und  OJiimliitriraik.n  1.  |..  i]i  Chili  utialirh  liiilirr:  ■  Hie 
freien  Letl*n  nml  Esthtu.,  p.  1S9 :  .Sin  trug  Stenn  snf,  den  livlUnilischeB  Adel 
für  ilirH«  Vi-ruiiili-rnii){  in  gewinnen  und  mit  »einer  Zimlimiunng  geicbihi  (üe). 
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Vorrang  streiten  lassen  und  bessere  Regung  nnd  klare  Einsicht 
hatten  nicht  selten  den  Sieg  errangen.  Nach  nnd  nach  gab  es 
keinen  Kampf  mehr  —  schrankenlos  herrschte  die  Begier  und  die 
nie  versiegende  Intelligenz  störte  nicht  die  Harmonie  >lcr  Lpiilen- 
schttl'ttiii,  Annen  sie  mir  Befriedigung  zu  gelangen  die  oft  ver- 
sclilun'.viioii  Wege  nnd  ili^iaralen  Mittel  wies.  Der  Geschlussen- 
heil  ilii'Srr  SeelcnsMininnng.  die  auf  r.m-i  Deceiinien  /um  Reg-iorungs- 
|irineip  wurde,  iliente  f'otemkin  suwul  als  Halinlnecher  wie  als 
Eseeuttir  in  den'  grossen  An  gelegen  heilen ;  ihr  Vertreter  in  der 
inneren  Verwaltung  und  somit  auch  uns  gegenüber  war  Fürst 
Wjasemski,  der  Generalprocurenr  und  Generalschatzmeister. 

.AlexnnileHjregnritseli.sagt  ein  -ehr  annehmbarer  Zeitgenosse1, 
ein  Mann,  dem  die  Natur  bei  grossen  Geistesgaben  ein  desto  schlech- 
teres Herz  verliehen,  von  altem  fürstlichen,  aber  etwas  herunter- 
gekommenen Geschlecht,  hatte  als  Snbalteruoftkier  vordem  preussi- 
sehen  Kriege  eine  Zeitlang  in  Lirland  gestanden.  Seine  Abneigung 
pV'^r'n  Liv-  uiiil  10-l.iand  hatte,  sich  vom  ersten  Augenblick,  da  er 
Geaevali'rof'.areur  war.  geilnssert.i    Xiehlsdesto weniger  ist  es  doch 

•~tif  unto.-nt  C'»r  ■■>■  in  ■!' f  Tli'il  W  ja.»  ,jr>fci   m-  r-i    \fli  •)■■- 

danken  der  Ausdehnung  der  Statth.-Verf.  auf  Liv-  und  Estland 
gehegt  und  ausgesprochen  hat.  Vor  allem  ist  kein  positives  An- 
zeichen dafür  namhaft  zn  machen;  aus  dem  Schweigen  aller  Do- 
cumente  ergeben  sieh  aber  Zeugnisse  dagegen.  Ferner  hatte 
Wjasemski  schwerlich  Liyland  allein  Jus  Auge  gefasst  und  Estland 
bei  Seite  gelassen ;  das  ist  aber  1779  geschehen.   Endlieh  liegt 

schon  aus  früherer  Zeit  eine  .Viisseimig  der  Kaiserin  vor.  die.  mit 
beiden  erwähnten  Momenten  zusammengehalten,  es  sehr  wahrschein- 
lich macht.  duss  ihr  persönlich  der  Plan  der  Herein zioluiue;  Livlands 
ins  Reichsvenvaltuiig-wvsleni  /imi-rhreiben  sei. 

In  jenem  Gesprttch  mit  Dahl,  da  die  Monarchin  huldvoll  des 
Nutzen?  gedacht«,  den  sie  ans  dem  Einblick  in  die  estlandischen 


1  .1.  v.iii  ifcvvi  ni.  Aiifii:iMiiiiinip.-a  >vahifi  lii  iN[idL  ii.ilil  nu.ii  s,'!,!a~H  di> 
Mm»  1783).—  Hila.  im  Estl.Rilt. -Anliir. 

•  Für  di,'  bfiiiL'lifli«-  K.r/:,  1,1  iuk  E.kunlrs,  Die  ball.  PiWlnien,  p.  213  (oder 
•Bult.  M.amiKwhr..  1«,  0.897)  Undet  jirf,  kein  Beleg,  Browne  rnaehte  den  An- 
lr„j;  nirlit  -.  Iiiil'ili.  li.  .-..-i.1i-t:i  ,:iünali.  :-i  .  cLi-hl  im  Krütipliv,  .<  i:n[:m  im  A;u>i»l 
17711,  um!  Wjiim-mAiH  wir,!  nicht  lail  einein  Worle  erdacht.  —  M  lii,  l,in 

im  «noBflUTilluil  C6opn«m,  [.  (1B78)  p.  3Saft*.  seblieat  steh  ohne  Angabe 
seiner  tfnclle  vülliir  Ketar.ll  m    Kb™«,  ni-iue namellnnf-  in.Ein  eilliindi**er 
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Institutionen  für  das  Reich  gezogen,  handelte  ea  .sieh  eigentlich  uni 
Livland.   Ea  war  von  den  vielen  Processen  die  Rede,  die  liier 

wegen  (Iis  Niiln-rc ftjlits  e m.sMiiulen  und  es  ei'tbeileriieh  iiiiteMen, 
durch  ein  Gesetz  einen  äussersten  Termin  für  den  Kinspiueli  zu 
tairen  —  da  sagte  die  Kaiserin" :  iln  den  neuen  SMiUlnuieeseliiifiee. 
labe  ich  durchgehend«  einen  Termin  von  zwei  Jahren  hei  dem  Ver- 
kauf" dur  Guter  i"est;re;etzt.  unil  sind  die.-.:  e*spirin,  so  hören  alle 
I'rätensionen  auf,  von  welcher  An  sie  sein  mögen,  und  das  Eigen- 
tum erhält  von  solcher  Zeit  seine  'unstreitige  Gewissheit  bis  iit 

Ewigkeit.  Ich  bin  nicht.  abjeneipt  diesig  i  i!*iz  in  l.ivliind  gleich, 
falls  zu  etabliren.  Allein  ich  sehe  nicht,  was  der  Gewinn  bei  An- 
schaffung einer  üblen  Sache  sein  kann,  wenn  noeü  viele  hundert 
deigleieteu  vorhanden  sind.  Ks  ist  überhaupt  ein  grosser  Fahler 
der  Livlander,  dasa  sie  den  Processen  so  sehr  ergeben  sind.  Sie 
schaden  sich  an  ihrem  Kamen,  an  ihrem  Vermögen  und  nähren 
nichl.s  als  Hass  und  Fiiindsehat)..  Sie  eont'undireri  durch  ihre  ver- 
worrenen Handel  die  dortirjrai  liicht.erstnhle,  sie  machen  sieh  die 
Yenvandtseleilt  mal  .e'tenndsr-ln'.li  der  ltiehte.r  zu  niKze.  und  seaaden 
sieh  alsdann  am  meisten,  wenn  liesteeliniifren  in  ChIk-iiitvIIz  kommen. 
Viele  vnii  ihren  Tours  hei  den  hiesigen  Odh-giis  sind  i:iir  bekamt 

und  gefallen  mir  nicht  *  Livlund  und  Kst.laud  unter  eine  Statt- 

Jialterschaft  zu  setzen  gehl  nicht  füglich  an  und  für  zwei  sind  die 
Provinzen  zu  klein.  I n dessen  konnle  aus  meiner  SuUl;nl:crsehiitis- 
instruetion  das  eine  und  das  andere  mit  Nutzen  auf  Livland  appli- 
cirt  werden.  Znm  Exempel:  icli  habe  da  ein  Gericht,  dessen 
Namen  oder  Benennung  mir  jetzt  eben  Dicht  einfüllt  (sc.  das  Ge- 
wissensgericht). Es  ist  das  Gerieht,  da  man  alle  Streitigkeiten 
durch  gütliche  Versuche  beizulegen  sieli  bemüht.  Es  ist,  das  wahre 
Grab  der  Ohikane.  Dieses  wäre  nicht  nur  dienlich  in  einem  Lande, 
das  Processi'  lieht  und  vielleicht  l;,'i:inteii  die  Kim',  uliner  Uvkunls 
dadurch  anl  diniere  Gedanken  e;e'.'iae]it  Meiden. 

F.mi-iehtimjreii  erst  in  'IVer  und  Nuwjriur.d  eiiievl'iihn  ;  i ii/.ivis:'liv:i 
hatte  die  Zahl  der  organisirt.cn  Gouvernements  sieh  grmehr..  die 
Organisation  aueh  des  Petersburger  winde  vorbereite!  die  Kaiserin 
hielt  Livland  für  reformbedürftig  und  ilie  früher  »ehesten  Zweifel, 
ob  Livland  für  den  ganzen  Venvaltnngsnpparat  nicht  zu  klein 
wäre,  mögen  —  und  hierbei  ist  ein  Einfluss  Wjasemskis  wol 


1  D;d,l-  MriiKiircn.  l.tolr.  1777.  —    '  Hier  jono  Hlelk-  üb«  Eitlwel. 
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üuüiigd'cn  -  zurilckcuretdi  sein.  Pie  Kaiserin  halte  sirti  jeden- 
falls mit  dem  Gärtanken  ilot-  Ausdehnung  der  Statth -Verfassung 
auf  Livland  vertraut  gemacht.  Sie  wünschte  sie,  aber  sie  gedachte 
auch  noch  ihrer  lieslät  ignug  der  Privilegien  und  verhielt  sich  züjmnid , 
als  aber  die  Gelegenheit  zum  Handeln  ihr  gekommen  schien,  era'itt 


Sii'lit.  lim  dessni  Ziiiilinijr  die  !.;ev,ii  tischt«  Hutesliguuj;  des  K.isvn- 
tSiumsrudilit  zw  erlangen  \iare.  Pur  HeiL'iin.L.-  wird  diu-h  einer  ein- 
irehi-iih'ii  ßrzählung  bedürfen. 


.■k'in  inihwvn  Nutznießer  ,id<T  dessen  Rrben  seh  besserem  Recht, 
als  jener  vordem  gehabt  hatte.  Die  geringe  Vertrautheit  der  russi- 
schen Regierung  mit  der  das  provinzielle  Immobilienrecht  noch 
sehr  bestimmenden  Lehre  vom  Lehnsverhilltnis  ( 

Landesherr!)  als  dem  Ohereigent  immer  wirkte  m: 
Livland  Und  Eilums  -all  ein  ■Ui:l)ar^  verschiedenes 


mein-  die  Onerhand.  Waren  viele  einzelne  Lelmguter  gesehenen 
Falls  als  Erbgüter  Anerkannt  oder  als  solche  donirt,  so  meinten 
die  riesitzer  und  selbst  die  Riclilerstuhle  im  Laude,  dtiss  dies  auch 
mit  anderen  Giltern  gleicher  oder  ähnlicher  lleclitsquatitat  geschehen 
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könne.  Nach  und  nach  wähnte  oder  handelte  man,  als  wären  alle 
!JiiS<T  in  uribe.sc!iriink;.-!ii  Kii/enviLiiiiisrecht..  Xur  bei  gewissen 
Fällen  eriunerte  man  sich  dea  Mannleliens ;  man  suchte  das  Mann- 
lebnrechl  schnell  hervor  bei  Thetiiin^-n  mul  Ki-l>.si -lirt t'tfii,  wenn 
mau  die  weibliche  Linie  aiissch'.ics-eii  wellte,  bei  .Vilitirrcchts. 
besuchen.  heiCrunmiseu.  Hu  brachten  IV^-esse  diu  Inilb  vergessene 
Esisimiz  der  Mannlebiiiintiiv  vieler  Güter  wieder  in  Erinnerung. 
Man  fing  höheren  Orts  au,  imdi  den  Hechten  der  (iiitcr  zu  fragen. 

16.  Mära  1769  enthielt  aus  Estland  70,  aus  Livland  80  Lehugüter; 
iibur  Hnprl  beiiditet.  von  einem  aii.der<>:i  Verzeichnis  aus  dem  .la!mj 
1782,  das  in  Livland  188  Güter  des  schlechtesten  Rechtes  zählte, 
während  im  selben  Jahre  in  Estland  eine  Liste  von  41  Untern 
derselben  Natur  amtlich  publiciil,  winde.  Fast  zu  gleicher  Zeit, 
da  Katharina  II.  wol  nicht  ohne  Grund  sieh  so  ungünstig  über 
die;  i'rüe.e.HSsiichl  Jbv  LivLlrnlev  «iiSMTie.  erging  aus  dem  Compfoir 
des  Reir'iii-kitmmerc'dlegiums  ein  Ukss  vum  14,  Febr.  1777',  der 
.Ulfs  stre-iig-lc  verhol .  vor  ein  gel  in  Her  Allerli.  Resolution  Munnlehim 
weder  zu  verkaufen,  noch  zu  verpfänden  oder  v.w  belasten.  Zwei 
Uiiter.  Saileutack  .Jar.obischen  und  b'ehtenhol  im  Eecksschen 
Kirchspiel  wrtrden  auch  auf  oberridtferliclien  Spruch  wirklich  ein- 
geben, .j-.iibi.-b  das  ei-slerr  sngleidi  dem  Selm  des  Ve:  plander* 
durch  kaiserliche  Umc.le  geschenkt,  diu  andere.  spiil.or  der  Kamille 
zurückgegeben. 

Kill  begreididier  Schlucken  jiiag  durdt  die  PrDVinr.eu,  Ge- 
rdchte  duiolischivii'r-rr  d;i<  Lieid.  j i i e l i i  [\echtrto  t  im ■  liediietbin. 
Man  glaubte  auch  wieder  nicht  daran,  eingedenk  der  durch  das 
ganze  Julirhundert  von  allen  UclTSdiern  Hibtlamls  bewiesenen 
milden  Praxis ;  man  horte,  der  Senat  sei  der  Ansicht,  dass  ivol  vun 
jetzt  an  strenge  liest iiuirnin^tii  erlaben  werden,  solche  aber  keine, 

möge  die  Rechtslage  der  zweifelhafte u  Güter  feststellen,  am  liebsten 
die  V.Tsd;iedeiilieit  der  Natur  der  Hilter  aufbeben  und  alle  Unter 
als  Kigeugute.r  anerkeaiieu,  wir  die  Kaiserin  Anna  Juannowna  17111 
es  für  das  Reich  gethan  hatte.  In  diesem  Sinne  entschlossen  sich 
die  Ritterschaften  im  Summer  IT7!>  eis:«  Supplik  ;\;\  die  Monarehin 

zu  richten. 

Als  nun  am  10.  August  aus  dem  versammelten  UtL  Adels- 
convent  der  Landmarschall  Fr.  W.  v.  Rennenkampff  zu  Walgnta 
1  IHMicirt.  in  Livland  sui  22.  Febr.,  iu  RslJmid  im  3.  MSte,  d.  J, 
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nebst  den  K'n'isfi.i.'[ui::rteu  St  a  Unituitr-r  liarun  Wulff  u:ul  Ordnungs- 
richter  Baron  Rosen  dem  Generalgonverneur  Grafen  Browne  auf 
dem  rigaer  Sehlens  die  erwähnte  Bittschrift  an  die  Kaiserin  (Iber- 
leicht. l.t.  irriielmik'ic  er  dirsejli«  und  vt']  ] nn.Lft ,  dass  sie  der  est!  find 
Ritterschaft  zu  uleirhmassiirrm  Vorgehen  mit Ii r'ilr.  werde.  Wuhei 
er  seine  üiitc,räliitzling  zusagte.  Darnach  beauftragte  er  die  ihm 
geL'enuberstrheailen  1  t«i>utirten,  deu  ('nuvent  nur  Wahl  von  vier 
Munaeru  KU  veranlassen,  wich«  -.einen  ireivissen  Plan  .  der  ihnen 
durch  den  Regierungs-  und  Landratli  Ueh.-Rath  Baron  Campen- 
lu Ilsen  zinjehen  werde.  iiui'uierksnai  durehsebeu  nad  ihr  Seiilimeut. 
darüber  fällen  sollten.  Deren  Arbeit  verlange  er  erst  nach  acht 
Wochen.  —  Der  Convent  erwählte  den  dim.  Landrath  Karl  b'riedr. 
Fian.ui  S.-l-.rmltz  Kil  Asclieradea,  den  Laitdraih  Friede  lleiali.  v  Berg, 
den  Landniatschall  und  den  gen.  Ki'eLsdei>utirten  Baron  Wolff  zu 
Vertrauensmännern  und  .'itlieilte,  uline  zwar  <den  Plan,  in  kennen 
—  denn  erst  am  4.  Juli  In ilur.  Jahres  nahm  das  Liüidratlisrolleghim, 
und  anch  nur  dieses,  von  ihm  Einsieht,  so  confidentiell  wurde  die 
Sache  behandelt.  —  aber  dm1!]  w.>!  eiuigeiiiiassen  über  seinen  In- 
halt crientirt.  ihnen  die  I  es  tr-iction,  «ihrem  Sentimont  die  Rechte 
und  Wrlassnrgeu  des  Landes  anl's  genaueste  zu  llrundc  zu  legen 
und  dein  entgegen  nichts  Präjudicir lieh«*  einzuräumen..  Der  6. 
Utlober  wurde  zum  Zi,saniNii:ri;ritt  der  Oy  ai  litis  sin  u  festgesetzt. 

Der  gewisse  i'lan.  reizt  natürlich  unsere  YVissbegicr.  Er 
enthalt,  nach  dem  Ausdruck  der  aber  ihn  ah^e;:  ebenen  Gutachten, 
■  I.  Ii.  M.  Alleih  eigene  Anmerkungen.,  wie  die  Staub.- Verf.  in 
Livlaud  eiu/ufalueu  sei,  uud  lässt  sich  als  Anweisung  an  den 
(ieneralgouverneilr  bezeichnen,  unter  (JonsiTvinini;  der  Landesrechte 
und  Berücksichtigung  der  im  liehen  Verhältnisse  einen  Etat  anf- 
zustellen,  der  aufs  niiukl liebste  sowol  mit  dem  Sinn  als  anch  den 
iüitizell«  Stimmungen  der  .Statt Ii. -Verunhiungeti  huriiiuu'.ren  seile  und 
mit  gehöriger  Motivirung  etwa  ei  forderlich  scheinender  Abweichungen 
von  letzteren  zur  Av[ai>bat 'um  ciiiKUscitilen  sei.  Dabei  sind  aber 
die  dem  tieji.-l  iuiiverueiit'  crtheillcn  Fingerzeige  so  reichhaltig,  die 
Forderungen  sc.  nrScise  gestellt  und  zwar  auf  die  einfach»  Ein- 
fnhrum?  der  statt h.  Institutionen  gerichtet,  dass  ihm  in  der  Tlmt 
kaum  ein  S[delrai:u!  zu  eigenen  Verschlagen  geblieben.  Die  ein- 
zigen liehiirileii.  deren  in  diesem  Plan  nicht  erwähnt  worden,  sind 
die  der  Rechtspflege  liir  die  Krön-  und  Freibauern.  Nicht  das  eine 
und  das  andere,  wie  die  Kaiserin  früher  gedacht  sondern  die  ganze 
Statin.- Verf.,  wie  sie  leibt*  und  lebte,  war  sie  einztiführeu  willens 


Digitized  by  Google 


Die  statthalterschaftliche  Zeit. 


3(.i!t 


—  immer  aber  «nnter  Conservirung  der  Rechte,  und  Privilegien 
des  Landes  >  I 

Der  Auftrag  war  dein  GencralguiiveriLeu]  in>r~cinlii-li  ertheilt, 
aber  Katharina  kannte  den  alten  Grafen  zu  gut,  als  dass  sie  nicht 
gewusst  hatte,  wie  er  »lies  der  Ritterschaft  mitznt heilen  pflegte  — 
es  wird  dies  Verhalten  freilich  seinem  uit'eneu  Wesen  i  zugeschrieben, 
mit  Fug  und  Recht  aber  wol  aneh  seiner  correcten  politischen 
Haltung  heigeiuessen  werden  kumien.  Seir.il  kimnie  die  Kniwrii: 
erwarten,  in  seinr-m  Gutachten  diu  Stimmung  des  Landen  m  ver- 
nehmen. Wir  dürfen  den  jPlan»  als  einen  ausgestreckten  Möhler 
betrachten ,  dessen  Ergebnisse  die  weiteren  Schritt.«  bestimmen 
sollten.  Dafür  spricht  die  nichtofncielle  Form  der  -Anmerkungen», 
die  alsTranslat  ohne  Unterschrift,  Datum  und  Nummer  nur  imlivi, 
Ritt..Archiv  vorhanden  sind,  dagegen  im  aufgehobenen  Archiv 
des  Generalgouvernements  sich  1871  in  keiner  Gestalt  mehr  ge- 
funden haben,  weil  sie  anderenfalls  in  die  dankenswertben  Publi- 
eationen  aus  jenem  Archiv  im  -  Pilzcin']!  litrTi!.  ■■ ,  später  im  ;!lnn- 
Ga.vr.  CCopii..  aufgenommen  wären.  Jener  Ausdruck  der  Gutachten 
«L  K.  M.  Allerh.  eigene  Anmerkungen!,  kann  uur  auf  einer  be- 
züglichen Mittheilung  des  Grafen  Browne  beruhen  und  legt  die 
V'erniuthung  nahe,  dass  das  Schreiben  als  ein  vertrauliches  diveH. 
aus  dem  kaiscrl  Oahinet  gekommen  sei,  nicht  durch  den  General- 
procureur,  noch  weniger  als  Senatsukas,  somit  auch  nicht  einen 
endgültigen  Eeschlusa,  sondern,  wie  gesagt,  einen  ersten  Vorstoss 
bezeichnet«.  Die  Confirmationen  und  völkerrechtlichen  Tractate 
waren  vor  hundert  Jahren  noch  eine  Macht,  die  mun  /war  nicht 
fürchtete,  aber  dodi  mit  äusserem  Respect  hehandelte.  So  viel 
man  sie  aueh  braek  [.tlegte  mau  uljer  den  Bruch  ein  M;ii:l i-hiieii 
zu  hängen.  Dieses  Verhalten  hat  doch  seine  zwei  Seiten.  Unter 
der  Herrschaft  der  conveatkuiellen  Unwahrheit  blickt  ja  wol  der 
Rest  einer  Anerkennung  von  Anstund  und  Recht  hervor,  und  es 
Ii*«»  np.'h  <lr«iM).  <b  di'  ^tiltuiu'  '-i-r  ■!<•  *.iin-n(,'  Im 

tale  Gewalt  ein  [>li  ad  lieber  berühre.  Wer  Sinn  für  Formen  mit 
offenem  Auge  für  den  Unterschied  zwischen  Wahrheit  und  Phrase 
verbindet,  wird  hei  der  schwierigen  Wahl  es  vielleicht  lieber  mit 
der  ersteren  zu  thilu  haben.  Die  richtige  Slelluaiiiiahme  ihr  gegen- 
über hiingt  dann  freilich  sehr  van  der  Schürfe  des  Auges  idi.  Nur 
hierdurch  kennten  die  Gutachten  der  [intrudischen  MiUiuer,  die  in 
gleicher  "Weise  das  Vertrauen  der  ritterschaftlicaen  Vcrtrctuüi  und 
das  des  Generalgouvernenrs  besassen,  von  einander  abweichen. 
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In  tiefster  Discration,  wie  dia  Bache  es  erforderte,  seibat  oline 
Hinzuziehung  der  Kanzlei,  erledigten  die  Benannten  —  nnr  Baron 
Wolff  war  nicht  erschienen  —  in  der  zweiten  Octoberwoche  auf 
■Um  Kid'-rliiiLV.  t*:L  iLr-r  '  -n>'il»-'fl"ns*i ■l|eu  iaOjsl-  Ig 
ihren  Anschauungen  (Iber  das  Gebotene  nud  das  zu  Verlierende 
vollkommen  einig,  z.  Th.  in  offener,  z.  Tb.  wie  man  wot  annehmen 

darf,  in  scliwtriai'inler  Anefkt-iiiiuiig  dti-  VerhesseruugsfiLhigkeit  llud 
-lk'duii'ÜL'ki;iL  dnzdnei'  lii:imisi:iu:r  Zu-liiii'ic  und  ebenso  unter  Billi- 
gung einzelner  yorgesdil agener  Einrichtungen,  gingen  sie  in  ihren 
SdiliisMTi.'t'ltiussi'iL  auf  den  beiden  einzig  möglichen  Wegen  aus 
einander.  Mit  der  i;«l>f:rz(!i:<rniur,  d:i?s  die  Staub. -Verfnssung,  wie 
siri  war.  die  RcohlsUge  der  Provinz  iniinle.ni  und  die  thatsacklidie. 
Wohlfahrt  gefährden  müsse,  vertrug  sich  eben  nur  entweder  der 

Voradling  einer  ikroii;;ieileiiiien  M '  i.liti  L-;it  inn  dk-ser  Verfassung, 
wenn  man  den  Glauben  hatte  die  gewünschten  Modificationen  zu 
erlangen,  oder  aber,  wenn  dieser  fehlte,  die  nackte  Ablehnung. 
Die  beiden  Laudräthe  wählten  den  etsteren,  der  Landmarsch&li  den 
letzt(;n>:i  Standpunkt. 

Karl  Fr.  v.  Schonltz',  nicht  nur  der  berühmte  Pionier  ritter- 
sohaftliclioi-  Initiative  zur  läuiii!i'i;i!U];tiiei[iatini],  sondern  auch  unter 
den  Zeit  gel  Hisse  n  der  bedeutendste  Kenner  der  Geschichte  und  des 
iin'ciitUi  hiii  Rechtes  seiner  Heimat,  der  eifrige  und  glückliche  Ver- 
treter derselben  wahrend  dreier  Jahre  in  Petersburg  und  Moskau 
(1761—1764),  um  seines  Wissens  und  seiner  Einsicht  willen  ans 
seiner  Zurück  go  zogen  heil  nieder  einmal  zum  Laudesdienste  hervor- 
gerufen —  und  Fr.  Reinh.  v.  Berg',  der  gerade  in  jenen  selben 
.fahien,  welche  Schoultz  von  Ascheraden,  ubwol  er  schon  lauge  im 
Beruf,  bereits  als  Landratn,  douh  erst  zur  hohen  Schule  seines 
imlitischcii  l.euens  wurden,  »einerseits  auf  Reisen  in  Italien  und 
rftjiilsriili-.ni!  Hit  tk-le  Vertrautheit  mit  all  den  hodislcn  geistigeil  Be- 
stivlmiigi'ii  und  liitrivsseu  der  damaligen  Menschheit  güwanii,  diu 
ilm  kutan  aiis/eidiue-j.',  unil  dii-  Freundschaft.  Winckelinanns  erwarb, 
die  ihn  uuvergesslich  macht :  diese  beiden  hochbegabten  und  em- 
lii'aiiglirhini  Männer  haben,  vielleicht  gerade  durch  diese  Eigen- 
schaften verleitet,  der  Verkeilung  der  'Anmerkungen'  vertraut, 
dir  als  erste  Regel  die  Oonservirung  der  Ijanrlesreelite  hinstellten ; 

oder  sie  haben  —  und  dies  wäre  ein  Vorwurf,  falls  er  sie  träfe  — 


1  IM.  Beitrugt  II,  p.  778  ff.  u.  J.  Ecknrdt,  Livbml  im  18.  Jairb.  p.  SB»  ff. 
s  Vgl.  II  Lilckf,  Yüm:krlai»im  imri  li-inh.  v  Birg.  <R.  M..  19,  p.«B. 
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ihr  nicht  getränt,  aber  sie  benutzt,  um  unter  Berufung  auf  sie 
sowot  Reformwllnsche  zu  verlaotbaren  als  vor  allem  die  im  Herzen 
gemeinte  A Mehrum:;  -tn  einhüllen.  Jn  jedem  Fall  aeeeptirte  ihr  Gut- 
achten die  Statth.-Verf.  als  Boden  zu  Verhandlungen  und  Massnahmen, 
difl.  wie  sie  auch  schliesslich  ausfallen  buchten,  immer  als  das  Resultat 
eines  Com  pro  missen  von  iler  daran  inturessirteu  Seite  ausgegeben 
werden  konnten.    Ueber  Comyrti misse  verhandeln  cerminf tigerweise 

«l»-r  D-ir  c'-i'  Ii  -'Alk»  C-'nlub-  ■  «"-1  nor  (V    >■  Ifh"  gll'  'las 

bekannte  Wort,:  wer  Politik  sagt,  sagt  Cotupromiss,  Wenn  die 
Crmservirung  der  Landesrecht*  bei  der  beabsichtigten  Reform  ehr- 
lieh aufrechterhalten  wurde  und  zwar  nach  der  Auslegung  derer, 
die  sie  genossen,  so  stand  die  Provia?  der  M-lbsthe  Irschen  den  Macht, 
die  sich  gebunden,  an  Starke  gleich.  Des  guten  Glaubens,  dass 
dem  ao  sein  werde,  konnte  man  ja  wol  anfangs  leben  ;  ist  das  Ver- 
trauen doch  ein  umuessbar  und  unbeweisbar  Ding.  Freilich  ver- 
rieth  die  Aufnahme  so  vieler  Artikel  in  den  «Plan»,  die  den  Pri- 
vilegien scharf  widersprachen,  von  vornherein  eine  eigene  Auf- 
fassung vom  <Consemren>.  Wer  aber  hieraus  Argwohn  einmal 

gewonnen,  nmss;.'  der  Te^weite  eines  ersten,  auch  Wir  halb  ent- 
gegenkommenden Scanttc-  sich  bewirsst  sein  oder  er  halte,  der  In- 
struction zuwider,  < Prajudicir liebes  eingeraumti. 

Fr.  Wilh.  v.  Renn enk aus] df,  ein  schlichter  Mann,  den  die  Ge- 
schichte m.  W.  sonst  nicht  nennt  und  kennt,  hat  mit  seinem  «pri»- 
cij'iis  cMla>  ins  Scharte  des  Klick-  nach  ln-iden  H i.:ht.iii:i_"=n  hin  seine 
berühmten  Mitarbeiter  iibcrti ■offen.  Indem  er  als  das  Ergebnis 
seiner  Erwägungen  kurzweg  die  Unvereinbarkeit  der  neuen  Ein- 
richtung mit  den  Rechten  und  Processformen  Livlands  constatirte 
ur.d  der  Meinung  der  beiilen  [.aiuinltlic  nicht  beitreten  711  können 
erklärte,  in-hii-K  ersieh  sein  besonderes  S^il  hneu;  vor  und  !ml  mit, 

diesem  als  ein  richtiges  «Ange  der  Ritterschaft«  ihr  den  Weg  offen 

gelassen  und  gewiesen,  auf  dem  einzig  und  allein  nach  Lilien  Schiok^als- 
stüriuen  die  Restitution  möglich  geworden  ist.  Denn  wie  liessc. 
sich  im  (lolili-iluni  Indien  wiedergeben,  was  einmal  aufrechen  ist.'' 
Das  Gegebene  wäre  dann  nicht  mehr  das  Eigene,  es  wäre  ein 
fremdes  Geschenk,  und  politische  Geschenke  pflegen  nicht  den  er- 
warteten Nutzes  zu  bringen. 

Wie  Sohoultz  von  Äschernden  eigentlich  gestanden,  ob  er  den 
Glanben  au  die  Durcliluhrliarkeit  seiner  Vorschlage  hatte,  wissen  wir 
nicht.  Sein  Gutachten  übergab  er  gemeinichaftlich  mit  Berg  und 
sie  hinterlegten  eine  versiegelte  Abschrift  im  Doomnentenkasten  der 
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Bitterschaft.  Es  war  sein  letales  Hervortraten;  auf  dem  Landtage 
1780  war  er  nicht  gegenwärtig,  nnd  ehe  ein  Schritt  weiter  ge- 
schehen, starb  er  am  21.  Jannar  1782  —  .der  Mann  des  Landes., 
nls  den  .loh.  Chr.  Berens  mit  Kecht  ihn  feierte  in  einem  «Monu- 
mente», ilas  erst  nach  2ii  Jahren  Veröffentlichung  fand1. 

Wahrend  des  Landtages  1780,  auf  dem  mit  keinem  Wort« 
ih'.v  V>rwi!siiiig!JsiLi;tii!  gedacht  wurde,  beschlossen,  wie  erwähnt,  die 
Landrathe  die  Eröffnung  der  versiegelten  Senriments.  Der  Land- 
marschall,  sowie  Landrath  v.  Berg  gaben  ihre  Einwilligung,  doch 
äusserte  letzterer  Bedenklich keitan,  daas  man  das  Siegel  des  Barons 
Schonltz  in  dessen  Abwesenheit  erbrechen  .  wolle.  Man  beschloss 
darauf  erst  den  geheimen  < Plana  und  das  Sentiment  des  Laud- 
lnitrsduills  verlesen  zu  lassen.  Xachdem  dieses  geschehen,  wurde 
demselben  die  Zufriedenheit  des  Collegii  mit  seiner  Beantwortung 
bezeigt.  Landrath  v.  Berg  declarirt«  daranf,  dass  sein  und  des 
Baron  Schoultz  Sentiment  mit  dem  des  Herrn  l.andmnrsclialls  ein- 
stimmig wäre.  Er  fände  daher  kein  Hwlfiik^n,  dasselbe  zu  eröff- 
nen. Es  wurde  verlesen.  Ob  auch  das  Collegium  die  .Einstim- 
migkeit>  herausgefunden  —  darüber  schweigt  der  Ilecess'. 

Die  beiderseitigen  liier  skizzirten  und  gewürdigten  ersten 
Schritte  erscheinen  docii  so  bedeutungsvoll,  die  Herginge  so  typisch, 
dass  bei  ihnen  länger  verweilt  werden  mussle.  Der  eigenen  Prü- 
fung, und  hoffentlich  will  eine  solche  die  Mehrzahl  der  Leser,  wer- 
den folgend  die  Actenstücke  geholen,  der  gewisse  <Plan>*  von 
Wort  ku  Wort,  diu  GiuacJilen'  vt-rkiim,  -  Es  ist  ja  wahr:  im  alten 
Horn  lachte  der  Haruspex  den  Augur  an  bei  der  Begegnung;  aber 
es  gab  auch  den  treuen  Spuriuna,  der  aus  der  Opfarachan  Veran- 
liisiiing  fand,  vor  den  Iden  des  Marz  zu  warnen.  Die  alte  Wissen- 
schaft ist  nicht  so  völlig  ausgestorben.  Wer  in  geschichtlicher  Be- 
trachtung die  (tpier  unrj: liniert,  weluln:  die  Heimat  hat  darbringen 
müssen,  sieht  uns  ihnen  noch  heute  .die  [den  des  Märn  Verhängnis* 
voll  drohen,  und  auch  bei  der  Warnung,  die  einst  an  Cäsar  erging; 
handelte  es  sich  nicht  nur  um  ihn,  sondern  um  Born  handelte  es  sich, 
das  er  vertrat. 


1  Trat«?,  Fun.«  für  Üculwli  liushlmicl  1806.   11,  1ÜO. 

■  LH.  KiH.Arch.  Vol.  XXV,  *ub  i.  Juli. 
'  L  c.  Vol.  LXV11I,  Nr.  1B1. 

■  r.  e.  Nr.  IM  u.  IM. 
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Die.  RegeNi.  «-..rauf  kL:-1i  die  -iinriclituug  dieies  Elata  gründen  muaa,  sind 
lj  die  (Jonacrvirung  der  Rechte  und  Privilegien  dicaca  Lnndca .  Ii;  die  Vereini- 
gung wich  aller  Muglichkeit  iliväts  KwtJ  mit  dem  .-Sinn  derer  Verordnungen 
ivegen  Verv.nl  [nm:  dir  ül.riirin  [;r.nvernen,iii:-  des  ;ii.-.i.,l.er,  Reieii-,  und  insnn 
derheit,  wo  eine  Verhesaernng  oder  eine  DHU  Hiniufdgnog  nothig  ist;  3)  eine 

geseilt  aein.  Daneben  aber  anch  4)  die  Erwagniig  anf  den  Zustand  der  dortigen 
luvend  ljucr.  die  Tktr.trnii:!  an  ] l.i ■  I lj ir/t- : i  l.cliemniitl.'ln  uml  den  (lelikeiirs. 

Diu  zwei  emen  Üeai-la  k^nin  u  um  s.i  riiurl KJi-.t  niii  einander  v,  reini«! 
werden  als  die  <  Verordnungen  ■  weder  die  allen  inageaamrat  oder  einzeln  einer 
Provinz  zugeeigneten  Rechte  und  Privilegien  uinstosaen,  sondern  noch  dagegen 
fiju-  liwre  Dnlnniiir  :nil  .--U-'.i  tiUileii  um)  i'i  dir  [ithlall  der  Verivnitui;;,'  eine 
n.n-U  fii^-eri:  und  wesentlichere  X ruft  ihrer  jrmiaiiiii  .S'nenltle.ni;  beilegen,  indem 
sie  die  Vertheile  und  Bci|Ueiiilielikei:eii.  die  erlern  Jeden  Staadt  der  Natiein  eigen 
■ind,  vermehren  und  errreitern. 

W;t*  ik-n  leui-.-ii  Tmil:.  li.-rrint.  -i-i  =si  m  ;ii.i  all.  ihi, ■i.i.n .11  und  I  il^r-n, 
zu  vtruiilnei:  Uli']  lt-:/-U^'LiÄ'-it  :  il.i^-  die  l.i.^e  im  Klar  in  Iii  ieij-il jul.Tii  !iir 
alle  Beamte  bestanden  werde.    Km  A  luven. Im  i>  alltn  Mi-Li-amlm  iiüre  für  jeden 

üleitii  ■iii.H.  £  eile  luv  artige  Li  Wtclisil.Tiur-i-i  iiii  :iii  ;!.!■:  virilieiliiatl  sein  .vir:l, 

nnd  solchem  nai  Ii  wnre  e*  mit  iu"i:-tlii  in  lie[il  ::a  bt  bilden  ui.d  flieh:  mit  Hei  .'Iis- 
thidcrn,  deren  Anwendung  mit  Iimi  mit  n-Jst  l"k.i-i  n  viir^e.-ekriel'tiien  Fn".- 
verbliebe. 

InBefolgnng  dieser  Regeln  könnte  der  neue  Etat  dea  Hell.  Gonv.  folgend 
eim;trie.h1e1  .».T.ltii  . 

Dein  Qencralgonrernenr  werden  alle  die  Vorzüge  und  l'rliehtcii  iii^tiiüiii  t, 
welche  nach  dem  4.  Hanutatilck  der  «Verordnungen»  insgemein  fiir  alle  übrigen 

In  Stelle  dea  Vicegouterneura,  dessen  Pflicht  in  Liefland  bis  hierin  von 
,1.11  Pllieli'eu  ander- r  ^"irfir-iuviTi.i-iirf  in  ilii'slaml  lvoiz  ulilerh.'iii.'ilrn  i;eiees.-n, 
wird  ein  liiinvenienr  verordnet,  der  dem  llen.  lliinvcnienr  nach  Inhalt  de."  .1. 
Jljrtist.  der  rVword..  in  Amlaverriclilinujin  beitritt.  Ijnrcli  dies  Mittel  entgeht 
man  dein  nnheatthaiien  Vorziehen  dt-  li,.ll.  Viiei;.iuvetmii]j  L-L-tu  ai.ilire  ma.'i 
arhe  Vicegouvenieure  in  der  Stuf«  den  Hn;i^'i-J  und  der  (-ii™e  dvs  lietiakd. 

Zur  Verwalrnng  der  im  S.  Hiuptatiick  der  tVerord..  ernannten  Affaircii 
iver.leil  die  jtt/ii-ell  lit'l  (itli -litiit  -  ntil  llriiierimiiAan/l-icii  an  einem  Orte 
unter  der  Benetuinng  der  Gouv.-Rcgiemng  vereinigl,  worin  der  Ocn.  Gouv.  den 
Vorsitz  hat  nnd  mit  ihm  prüHdiren  der  Uonvcmeur  und  mei  HegiemngaraUie, 
eitler  von  den  lierliivei.  i';.il  i!tr  atnUri1  von  Inn  n:;:i^rlicn.  Ann-er  den  vielen 
hieraus  für  d  u  l)>tn?1  li:i:i.[t.rd;lit!i":i  Vnrilfili'i  .nt-i.'lit.  v..n  iLi-rnl  Vernrilrr.iiiL' 
ein.-H.  rn^i.-li.n  Mindied«  in.Hi  d-r  Xiitivii.  ilasi  man  .l,-.ini[tel-l  einen  Mann 
rrwirbl.  der  die  ilel.raiitiie  und  JülintiMiiiw  dieser  (legend  ktmit  Die 

i-r/i'^tr:  11  tarier n^u-xallf  ldi'i^ieii  1 1 1 ■  ä il : ■  liti  der  lie^ieriLiig  lind  di  r  drille  r;is^i l.e 
wird  ihnen  hiniiigetitiTl,    Tn  Znknnfl  verfahrt  man  «hon  nach  dem  Obigen. 
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 lii'Cimc  im  listi.  l'fnuv.  .-in 

...rn/iiUlnM'  ii.::rli.-.ii-  r  S.i.l„r  in,  I  ( n .  - 1  i .  - : ,  1  - : , .  h  i  Ii  Ii  i  irt  jh.-h.iT  ll-.Mit--iv']i,ii  nnfli 
Ai:l.ilmiL!  ..Ii  I  ■  VhhijiL  ■  i-rrirlit'  t,   m-liii-   in  T ! .. 5 1 rq i fn n i;  utl-L  Krit-i-heidmu;  rii-r 

Nachdem  alle  durtigi'  Oetronomie-  und  Cnii iitüIsui imln lHigei i  und  Metlm- 

Pflichten  bestellten  Beamten  in  ihrer  nnreränderten  Kraft  gelm 
'ur  V'.  r'.'.dliuii:  tiir  ;-'\<-  ;.V.r  rhi.-  Kiiiinzkaiiii 

Vicegonvemeors  errichtet,  neben  weither  der  Generel-Oetonomie-Direttenr, 
TlaUi,  imi  Assessoren  niiii  dir  (li-iiiv.'Keiitiiii-isler  sitzm  werden. 

H.  i  ili-r      - i.riit.:,-  .nid  .Ln  ili'ivli'.-ili.üVil  »iiil  rili  l'niciir.-ur, 

KronKSilchcu  n>r..rdi.,'T,   imt.ir  wulclir  dk-  l'llichi  des  (It'ii.-Girav.KscaJs  vtrihtttt 

h.:l;w,  r::cl.  i-l 

Null  dcrgestaltiger  Bin  rieh  (lieg  einer  Regierung  in  l.iefland  wird  dieselbe 

-lili  II     lil-l.Uli:    V  l'l-    II-|.iIM  'll.I     Irl.    KlIllillliT.  ..|'l].1l:L^H    H  1 1  ■  1    lil--   ,Tl|-,r  i y.r\  J[.'i;i; 

iiUKgull  i:uliii  ii,  sii  wir  di»  Lüiris.'fii  Start  halt,  i- ■inidm  ili-s  russischen  Hciclis  diesen 
ähnlichen  Collegien  nicht  untergeben  sind. 

Kur  iuilMl.iiiliitiL-  der  ].ii:]l:il:i'ii  ini'l  Mitr^li/lmi  Kn'/it^HeiiLli.  'Allein- 
villi  ili  ii  L.iii'lu^l  i-  lit'1-!  dun  li  A]i]  i  li.ilini  ^r'i  ^'i'ii  '.i  iTiirn,  U.-ih:  du-  jeuie-e  Ii  jf' 
u:-  ri'-iil  i-  ii  .(-.Ii  r  ui.ri  v  di  -'i  :i  v.iriür:  H.  ii'  iiniiii;'  i.iIit  iLri:i-r  cl*-v;  i-tm-*  lUii'!\ariil 
grvrirhrs  wir  llvfiirdiTiniir  des  lauf*  der  iluii  iuiiirctraj-i-rnTi  Kattien  in  iwei  De 
|.;irl,  iii.-.i!J  .;.-:h.  Mr.  iii.v.i-.i  i!a-  ii:i-  die  ]ir>!nIi.-h.T!   und  d.is  ;uilei  r        1  Nrn.  r- 


StndtniagiEtTMe  ist  ein  Gout.  Magistrat  nach  Vnrsrhrifl  des  1.  H.nptstttckn 

Der  Nnizen  von  der  Verordnung  einen  Gcwissrnsgerichts  Imgl.  cinca  Col- 
lijii  KiitMir-i-  [.-■  ~>  li.ill  L'n^di.;:,.  .las..  iIii-.k,  r  :ihk;.<  ti-fundm  ie,;.U'l> 
kann.  Es  bliche  uur  Übrig,  iu  Betrübt  de.  leUteren  die  in  Lienand  bereits  ge- 
iiii.-lir-n  i:ii:riililiu.j;rii  d  il  /u     T'  ii:i^'  ii   l-'rl  M-I'iai'  uarli  M'-aiii  lil.iit  mit 

Da  das  lieft.  Goar.  II»  iu  B  Kreise  vertheilt,  wird,  darunter  die  Provinz 
Ossel  mit  eingeschlossen  ist,  so  wird  dem  Hrn.  Gen.-Oouv.  ubliegcn  iu  ueprOTen, 
■■-  vii-1"  Ui'lri.'li-  /.iir  1  n  ■  1 1 1 1. 1  -  u-- 1  ■  ■  - 1  l.iii  li-ViViMilriina  I'.il'i-I'LI  mitI-ii  ■  '■I'.i-ii.  wn 
bei  man  sieb  in  Ansehung  der  Zahl  der  Einwohner  noch  dem  17.  §  des  1.  llntipt- 
stficts  ö>r  .Verurd..  in  vorhalten  tu;,  und  ,-,1,  tr,  scbirklirri,  die  jetzt  ohne 
DLstrictc  In? rin (Hieb cn  .Städte  zu  jenen  beiiulcgen. 

Dir  Lruidgirrielile  n:r'ilril,ri-  in  jnl-.-ii.  lui-ise  nacli  Anleitung;  der  Vcr- 
ord.>,  UpUt.  1,  g§  18  und  11»  und  Hptat.  15  und  16,  bei  welchen  besonders  ade- 
lim  Vormünder  zu  vrriTduril  sind.  .iOilaaTi  (Kit  111:111  zur  Wald  eines  Marschalls 
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Von  i!it  Wahl  d-r  Kmiiil:  !!  in  di.Mn  Si.-lli-n  vuB  der  Iii 
■  ••ijjlL  da  es  Ma  hr  au:  Hin-  bYeLlieil  and  L'iLiri.ii-.lin  aljzieirr  :,i 
iraua  von  denen  iiiHiliiiiiderkel-eTi.  ■  ■lim-  ui.-.i  sie  ilnrjii  mii.Tlidl  n> 
hat  man  schon  oben  gesagt. 


■  l.,r:ii-iT  .S\,.l!,-  ml i;i  d iltj.-r. 
»erden  müssen, 
f  ihrem  veirieeii  Kn-J  lilei 
len,  doss  bei  selbigen,  im  Fall  irgendwo  keine  gewesen,  Waisen- 
gerichte  nach  Anleitung  der  'VenmJ.i,  Hplat  21,  tu in  müsacn,  wonebeii  sber 
»*r  der  r'iMHrlie  Eiieli  i  in  allerer  MaL'i-lr.il   vt.n  d.r  I  I  nvini, a-7  t.ii.üiv 


Wim  .Ii-  kliiimi  Sm.1i-  I:i  Lieilaud.  :l1h  Walk.  WiLiinr.  Fellin  II.  iIltK1  , 
in  die  Zahl  der  Kreisstadt«  nicht  einmal  kamen :  so  ioII  dennoch  in  denensclhsn 
die  StadtvrrwultiHie  nncli  dein  vorigen  verbleiben  cn  «wf»nuiW  den  S  S7S, 
HpBt  HO  der  •Verord.i 

Die  Prc-vin«  Oesol  ist  unter  dem  Namen  des  oeseischen  Kreises  oder 
District*  gleich  den  anderen  einzurichten. 

Für  i!ic  fi-llMeit  Verwalttia«.']!  und  Aemler  eviillg.  Religion  wird  der 
Etat,  30  wie  fr  itzo  vom  (ien.  fionv.  vorgestellt  ist,  fcstgesetit  Die  russische 
UeilUichleit  aber  verbleibt  anf  dem  vorigen  Fuss,  bis:  rar  dieselbe  ins[ 
nette  Etats  errichtet  werden. 

Zw  den  (..■'um.Imi  und  >ur  ITriliTtuiniju  d.T  ilsün-b  ■■ 
ist  tine  gemeinschaftliche  Stimme  m  bestehen,  solche  der  w 
ri.'liliiriiä  dir  Fiii:iri'k;i it.-n.  r  u;ni  .li'r  Ant'.ieh!  tVf  Ilm.  (Im.  1 

In  ll.-liiL-KE]^  ilii-'.  -  (H.l.i  .■:■!, rit'n. 'in  iL  wird  der  Hr.  litli.Grjllv.  g 
ein™  Etat  7ii  fiTsiiimc.  felluVi':.]  auf  da.-:  jiunktlieii.ie  rr.il  .l.  in  Kt.it  allerer  Statt- 
hilterKcliafteu  in  verebter)  "ml  -ntar.ri  zur  !li-|n-utu:iq  am!  A]ipniiiation  mit 
-eiii.ii  ATiT0i:rliiliit{i'll,  im  Fall  ihm  \\\  iru-inl  etwa.!  eine  SrlnrieriLrk.-ir.  oder 
N\it]iw,-[:di;'li-ir  ihne  f liii/iLiiijfiiiu  U^i-irnen  -a.llii\  711  -  rh-p-n. 

N'eeh  liln-ilil  liier  iü-rii;  *u  -iiLii'n  .in-.,  all.-  iiii<  Uv.;  .lirklii-t.  Vrriieli- 
Irillj'  SjWiiLdÜehf  Cliarr;'!!  ."1-  da  i-iini.  ■ = E  ■  -  lt.  L'ieFMnLri-l.irlie,  iiir  l'rasiil-ar  e.rn! 
'ler  Vieiiira?i'ii  er  vnm  Heil'u-riehte-  11ml  lirr  l.r--ii^ra!-IiireereiiiL  von  der  Uekuaoniie, 
verhleirnn  hei  ilir.n  ufaeuvaniL'-n  Umren,  Lm  [-'all  *].■  la-i  .-rllii-.-n  Aenit.  tu  |iul 
rirl  H-enlru,  wenngleich  ihren  Nai  litelgeni  eine  rhai  übrigen  llra-i  j-.YLi  UtnriniLV 
Gage  bestimmt  werden  wird.» 
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Seutiment 

dir  ll.-iT.-ti  J ..iLi.Lr,nt ji.  v.  Iii  -:r  und  üm.n  .S.-h-.L-!:?  j/i  di-i:  - Aroi.-rkumK  Hr. 
;Kli'l..;ti.-:]aiiiiti-,  v. -in  jiiii^.li.-.  ]nlr.  n- n  I  '■invi  ul  i-r.vi.Ht.  iim  van  Sr.  iiwli 
grgfl.  Eio.  dem  Hm.  Gen.Gtjov.  einige  geheime  Knlffming™  m  vernehmen,  dir 
r.i.'l!!  in-il.  i-  n-ruil'.  luV.ri  nvi'l-.-li  -ilii-u.  l;;.!'i'H.  narMi-m  il-iii-n  [.  K.  ]Vf.  Aläi:f]j. 
i'i«. ■!!:■  AuimTiiuu.-i-i:  iil.d  l.ii  vnr  l.ii-lln:;!  zu  .  rr;'.  kr.  ii.j.-ii  uki.ii  L'N.t  mitgi-rUlii 
n.-.ril-u.  !■■!-■■  :-.:r,--ir4ii:i:lK-iia:]  l'i  i-.-.ira.i-iiim.-,!:.  n  liu-rmil  iLiLIi-Miiaiiii'.-t  zu  m:ti  rl,  — ,. n . 

Dil  d.  K.  .Ii.  in  im-  if.Tif-  z.i  ].r.  i-,::i.l.-r  Jlnll  Huii  .Milde  iu  [Lru  .-Uvrh. 
-i-.si-L  .V  lit:,-:  Liii  n„-.  11  d].-  Ii.-  i  Ii  r  ii  a  I  III  n  jr  il'-r  K.-.IlIc  utjit  i'rivili'^-ii-n  das 
[.  Ii-  ...r.,-a-„.i.,-lz.-a  Ala  l.JLi.lia-;  günlllt  ll.LUen,  -p  iv.t.i.l)  znv.,nl,«l  lli..ji.l,i. 

geii  Reeliie  iioii  Privilegien  Iiier  auitueigen  uml  I,  K.  M.  Allerga.  Brwignng 
aiili'-iia  /.n  -I.U.ii  -'-h.  mit  i"    I:'  n  ■  -  ■  1 1  L  ur  ■ "  Arlik.-I  -Ii  t  in  R-.i--l,i'iil  ..in^.-tiil.i 

Diese  Buhte  nid  Privilegien  aber  sind :  1)  daa<  alle  Regierung«-  und  g+ 
ri  all  Iii  eh  an  Verkam  llunj/aii  in  ItUI-eln-r  Siinu-Iii-  gv-salieheli  und  nngafrrfiirt  «■  r.kii 
.i.ll-i.:   ä    (iiiss  alia  t'ivilamt.T  in  I.i.dlm.d  -i.ii'  (Iii-  i;i.n;,r.-i-  .l-r  :!i;:iin:n(  ». 

,;.■:].  i  ,-a    :i-ii'..il;,i-  Njlln  i.    1 1 ili ü -.-"!■■■  n- : i ■■   'Im  Lr.iai:--.  and  v..r/.ii^lk-li  ven  li.H. 

A.Ii-:  nin  ■■-Hin-,  3  dj-.-i  Ulli-  iinsni  lKrg.jii:i,-kr..-a  l!e.-li:,-,  li.ri.lili.  SlailiU'ri 
iinil  üi  v.  iil.iilii-iK-li  nnvi-lUiul.Tt  Mi  i'aiai  ftilion  Sllul  ■[.  das  s,  liaizUr-le  u!kr  l'rivi 
legten,  L  K.  M.  Ällorb.  Venfenerung,  dun  ton  all  dem,  wu  wir  von  Ibroglor 

m.II.     »..ii-Mi  die  Beweine.) 

Iii.---:,  narli  -r-l.i-ii.r  iUr  viii-  l.i.-tl.iii.l  zu  en-ielit(.iiiii.  in.-ue  Etat  im  Ver- 
gViili  mit  ..l.m  ■  Vi.|-,.r-l.,  i.  ii.  M.  Alli.ra.  Wilk-.numir.iimr  garni..-.  Iiilyi-ndr  Ali- 
weidinng  in  erbeiachen: 

Zu  #  Hl'.  IU  lii;äi.)ni..t-  (ina  \'i  r-rlin-aiUim;  nur  l-.m  .[an,  Wrijülmis  ii> 
Aiifuaii.].--  iri-i;i-l:  ib.-  Kiiiltil.im:  arkaiml  «i-iili-ii  kann,  dieses  Vi-rl.idlni-  at.,r 
aueb  nur  durch  eine  weitlauflge  Untersuchung  aimtufiiideu  Ist,  «o  wäre  untertha.- 
nigst  au  bitten,  dass  der  kuis.  fit. inhalier,  wenn  jeiniiud  den  Mcliein  der  Ver- 
-.luv,  ailunir.  l.i.-.k  vln  l.le-ii.  Tiiania.-i  iiial  ll.irle  «eiti  l.i-n  li.i'j-.-n  mürliti'.  die  Ver 
ntlV:lnlf  .l.-.i.-ill..  n  d.n  i.i-rickt-n  iili. :rj, i.  mujju. 

7,a  g  «li:.  Diewi.liTtv.ditliaiin,  rrtm-li-Hjmk.iie  in  li.-1-lil-üali..u  limlvii  il:. 
Ki.-tttzlii'tii:*  Ktuierliiini  Hriinn  Wi  deu  »biTL'i-rndili-ii,  Jalier  der  lenw.  SlntÜmlter 
nur  di.-  Vull-liL-.kmia-  di-r-i-ni!;.--..  ;i-iiilii-lit-n  ["riia'ili-  i-iflinll-u  un^a.  i..-li-li,.  E1.ii- 
nnd  Lebun  lielreffeN, 


1  g  84:  Den  kaii.  Stallialter  gebabrat,  allen  und  jnlin  Uiabrünelien,  In- 
sc.nil.-rs  dar  iil..Tiii:i-Hii.-.  ii  mnl  ■i-iiii-iiili.-li.-ii  l'm-lit.  Kiaiiali  zu  ilniii  und  I.Teb.r 

hallen  nnd  dem  Senat,  oder  in  Soeben,  die  keinen  Anftcbub  leiden,  Knis.  Majeatal 
dnriilitr  Heriidit  iTMuttiül.  Dil-*;"  tili'l.it  beenden!  iu  |iiil;lkiii.n  Sai-Iii'u  -l.ut, 
w.-uii  liliar  d..-n  V.-r'.u-i  itv-  l.i.-l.-ua  und  il.-i-  Kl.lv  irif)i;(-.lii-u  niril,  in  ivi  k-iii-u 
r'älLi-n  iilii-riuuipt,  dlum  dn-s  dm-iilii-r  iIl  iii  den.  Hinivvnitiir  Betielit  abgeltallet 
werde,  keine  Eieeiitiuu  erftilgen  «oll. 
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Zu  i  H-'\    Iii.-  ,üi-  ji'.l.  ii'  Kr.  iv  zur  Autw.irlini.-  ilci 
/iL  lifäitllnKLji  iu;iev]i  IMdk'JI..-  [iiiiir.H  l.iirvui  AlLrirn.  diavifnuirt  wunk'U,  »eil 
lie  .lailurch  in  ihren  S.  liiiliil.ui.ii..]i  Lr.rri.]-|  still  würden. 

Zu  S  irsi    In  A  i, -.  LiLiiu'  .t.  t  Ii.  Lili n  H.-Lri.-i  n  i  L--r..i      .■!  I.  u  —  L b ■  i u: L" 

ns.li  (jtaigi-liiiiHHii  HtrtM  "n.i  ;ii.-luri;ri-t:i  ili.m  juli-11  ..r.-n  C.-t.ralirhe  mir  allein 
ili-i:!  li.-ll.  A.i.-l  ."rl.,]:..l!  -n  l.i.al.-iL.  iliii  ->  rnrlir        in  Itn-ilaa.l  iil.rr  fi«  -■lilul 


HU.]  U-l^tri 
geaonrlerteR  IJenarfc 
geringe  Anznhl  der 
liehe«  Sache«  uuitw 
Die  Erfahni] 


Iii.  i.icri.'litipl.  il  ni.il  (ifliiiii,;;  inui. 
mi  kinn  als  dnreh  die  «Yerort.».  DihW 
1  lies  Oberin  ndgeri 
Prtaee  des  Hofccricnta  nicht  au  conveniren. 


auch  hier  den  KicismnrwhSllen  keine  Ver 

(iiricii'.-iikd^r  ahn  nuf  allge  meinen 
m  .Ii.-  |{..Tlii=liiniik-l  der  lUii.in  ff 


■,v.  iiitr^ l.-  iL  l . L . ■  rl : 1 1 : -. L-  r  ,hl:  zi;  i  i-.-iLriii.iii  i l 1 1. - ■  - 1 b : .  l;.-n.      ll- !■  rn  : i.J J -  riü'l-""  Uli,  iln 

in  Kri.  L...ii.  i:-l''i]  ilil"  *  ihr1'..  \'<  r-n:li.  n  md  iL.--  i  -    ■  I 1 i . ■  k  I:  in;  ^-''-iilbii  k:,'!! 

liil.j.-.-ti.  iKir  [Wr/nair   lii.T.-v  Kiri--.  ii:ln-  I  -Ii-1.il  mürcli! 

"  tnBmli- 


1  g  Uü  ;  Wenn  di  r  kaif.  Still  rluiilrr  aicii  in  ei  Llii  r  rit-itÜmltiTwImtr  auf 
hält,  hat  er  zu  BQincr  Bedcekunc  ein  Conunandu  von  34  Mann  leichter  Beiterei 
in'n  L-iuniL  S. .-.  iii!iir;i1..|i.'iil,  iili.-r.lii  -  t-.l-.-l  A.liul;.::'-'!!.  un  l  ili  r  A.irl  l'.-riiül  zu 
j"-'.-irun.'  -.■in.-r  K1ir.rliii.uine  am  i'-dem  Kr.-i-r  eiiu-u  juimiai  i'Maunl  t.ill  Adfl 
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>ntli«htn  Pflicht  isn  7. 


Das  Bi'üthiKiiii  d..'-  Lamlmarseluills,  Jiipi  d.  id.  Oft.  17711, 
geht  Wiflings  denselben  Weg,  weist  die  Rechte  auf  und  führt  die 
rich'.vkviiktiiU'ii  an  :lie  :-\\-\\  Yetrinijriinij;  entgegenstellen  mussten. 
und  erwähnt  Ixwonilers,  ilnss  die  [ chensl fttig  1  i cl i ft  Anstellung  der 
Glieder  der  Landgerichte  und  des  Hofgr.riehts  dem  Bidliitement 
iiiii'  dri-i  Jahre  weii'lien  l isiiss ti :ii .  Daraus  stunde  zu  lies  urteil,  dass 
Ii  diii  au!'  drei  ,1'a.hie  Uewähiten  keine  Zeit,  hätten,  die  |>raklisdie 

i  und  «escliieklielikeit  durch  öebung  i 


l-'iciss  /Ii  i'ii, uusen.  die  nuserr  Gesetze  und  Yert'a-snnj.'-en  erffnlern 
und  2)  dnss  niemand  auf  eine  ungewisse  Zahl  und  auf  nur  drei 
Jahre  wird  studlrea  wollen,  da  er  viel  sicherer  und  so  lange  er 
will  im  Militär  sein  hVlkemincii  Hndet.  «Aus  diesen  und  mehreren  . 
zu  Liesehwe  igen  den  Gründen  —  schliesst  das  Gutachten  —  werden 
Kw.  Erl.  abzu nehmen  die  Gnade  haben,  dnss  eine  neue  Einrichtung 
die  grossl.cn  Schwierijfkeilen  für  unsere  alte  Verfassung  eil'eetuiren 

und  mit  ungeren  Rechten  und  Processformen,  die  nach  I. K.M.  nie 
genug  zu  preisender  Gnade  ungestört  erhalten  werden  sollen,  un- 
endlich eollidiren  würde.. 

Graf  Rrowne  hatte  nicht  nur  von  der  Ritlersi-hitft.  ein  [iriviMes 
Gutachten  sich  geben  lassen,  sondern  auch  vnm  Hnfgericht  und 


vogt  Job.  Chr.  Schwanz  am 
Dorpat  richtete.  Auf  die  V: 
nach  dein  Grunde  seiner  get 
vorausgegangenen  Correspond 
wortete  er':  'Mein  Kummer 
filhrung  der  Statttiiilterscliiilt. 


Dies  ist  nun  ausnehmend  tvistlicli  und  würde  fast  ullns  sein  was 
man  wünschen  kuuiite.  Aber  die  näheren  Aeiisse  rangen,  die  mau 
de.mnngeachtet  weiterhin  über  die  Verbesseningen  und  Einzilfü- 
[iiin^.M  milcht,  lii'liehmrll  n'i.-.ler  l)L'iii;:iii'  aiien  Miilli.  Man  hat. 
diese  AinMrkniiec.il  drei  Personen  von  der  Ritterschaft,  dreien  vom 
ll.it^'rieal  und  dreien  vei,    uns  ■,„!.  s,.-,lta  ,:l  f,l,-  siUnlii  nur  ßr- 


anter  einander  anis  geil 
eine  Einrichtung,  woran  nicht  allein  die  Ei 
die  Ausländer,  die  mit  der  Stadt  in  Harn 
,Ta.lii'h  umleite  hindurch  gewohnt  wäreu;  vi 
mnaii^iidi   es  Wiire,  in  ritn:  si>  leKljretiiixte. 

1  Im  Arehii  des  Hufgcriclita  duiuli  in  fooE 
Bäumt  und  kann  in  der  Eiitfcnm 


Hüll 


erscliaftliclie  Zei 


Veränderungen  nr.d  Zusätze,  unseren  Privilegien  iiaelr  Miu-L-n 
können,  wenn  die  ir!-!it.ir  ltei'el  besl eaen  und  beobachte,!  Werden  sollte 

und  ilass  der  zweiten  Regel  zufolge  keine  Verbesserung  oder  neue 
llii^ufuguiig  bei  uns  nolhwendig  wäre,  weil  unsere  Einridituiig 
das  Wesentliche  von  all  dein  in  sieh  enthielte,  was  nach  dem  Sinn 
der  neuen  Verordnung  erfordert  würde,  und  liier  eiud  wir  alles 
Notlüge  der  Lauge  mich  durchgegangen;  nur  dass  wider  die  Ein- 
richtung eines  .Tust izcuilej-'ii  <.'d-;r  duv  Gerichtshöfe  im  Gonv.  selbst 
niebts  zu  bemerken  oder  nnz  üb  ringe»  gewesen.  —  Von  Seiten  des 
Landes  und  des  Hofgericbta  sind  auch  Erklärungen  eingegeben, 
die  ebenfalls,  wenigst  e.iis  in  gewisser  Puuklvr.  sich  auf  Privilegien 
beraten  haben.  ■  ■  All  dieses  wird  der  tili.  iaii  seinem  Seutiment 
begleitet,  «herschicken.  "Wie  daa  eingerichtet  werden  wird,  weiss 
Gott.  Ich  glaube,  wenn  man  sich  nicht  durch  eine  unzeitige  und 
gar  KU  sehlkh^rne  Politik  zurückhalten  liesse  und  mit  ehrerbietiger 
b'roiiiiiithigkcit  eines  treuen  und  redlichen  Uiiterthans  nHouhcrzig 
sagt'.:,  was  mau  mit  Grund  dabei  sagen  kann,  so  wurden  wir 
nichts  dabei  zn  besorgen  haben.  Aber,  so  fürchten  und  quälen 
sicli  diejenigen,  die  rathen,  treulich  rathen,  offenherzig  sprechen 
und  Mut  Ii  einllosseu  sollten  mit,  allerlei  selbstgemachten  Chimären 

11  ml  vielleicht  huii  .Xnsgang  dieser  nie  unsere  Provinz  ?o 

höchst  wichtigen  Sache  niii.-sen  wir  der  gnädigen  Tiegienuig  Gottes 


uun  bitte  ich  Sie  midi  diesen  Briet',  sobald  Sie  ihn  gelesen  haben, 
dein  [''euer  zu  übergeben  und  diese  ganze  Materie  geheim  zu 
hallen     Man  bebaiide.lt  es  liier  wie  eine  Sache  von  dem  (tussersten 


Der  schliesslic.ben  Bestimmung  entsprechend,  ist  dieses  worth- 
volle Schreiben  als  besondere  BeiInge  dem  sonstigen  Brief  bei- 
gefügt. Danken  wir  Gadebusch,  dass  er  es  uns  gerettet,  nicht 
nur  um  der  positiven  Xäcbrirliteit  willen,  die  es  allein  uns  über- 
liefert, sondern  auch  wegen  des  gerade  nidil  eiireuliehen,  aber  be- 

SrlnvarU  durch  die  gegenseitige  Absonderung  der  Sluude   sieb  be- 
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zwei  Monaten  nach  nicht  von  dessen  Stellungnahme.  Offenbar  ist  mir 
vom  Inhalt  des  Schoiillz.lJei'^chcn  Gamehlens.  i:iw\\x  m  ihm  durch- 
gesickert. Das.-;  <\i-.Y  l.audmni-ilmU  hu  a-ehaudell  wie  er  es  wünschte, 
war  ihm  unbekannt.  Allerdings  war  dh'  Angelegenheit  äusserst 
L'didlii  gerillten  worden,  das  ^-liless  aber  oiu  l'rivdi^osi'riLi'h  tmtiT 
vier  Augen  zu  gegenseitiger  Verständigung  ja  nicht  ans,  wem:  die 
IWii]]ruii2>fiiilen  iuTiiluT  iiml  hinüber  Lri'kii'.i]ift  gewe*;u  waren. 
Daum  fehlte  es  ganz  besonders  in  Riga,  wahrend  andererseits  die. 
persönliche  Stellung  ImilrlniM'hs,  ilio  ihn  im  Mitieljumk!  aller  mög- 
lichen Beziehungen  erscheinen  lässt,  wol  mehr  als  eine  ausser- 
unloiillielie  aul'zut.-e-sen.  denn  auf  die  in  Durpat  od«!'  üli.'ilar.ipi 
ausser  Riga  übliche  \'i-:-k>  1 1  v.s  u  i.i^i  ■  v.  im  iiH;/,ufiilireii  ist. 

Trotz  "Her  Disrretion  hatTr  im  l'ubHcuiii  ilndi  etwas  vnn  der 
Vi'iiü-saiii;— acht;  ve;lanlet.  und  es  wirkt  gam  erheiternd,  eben 
wie  hellte  uta&'e.  doli  wirklichen  Stand  der  Hinge  mit  den  carsirotiileii 

Betrachtung  einliegende:!  Jahre  durch  Gralid.m.chs  ständig:]  l.'uni'- 
spondenteu  in  Itigu.  ilio  Firma  Müller,  vveit/entireyer  .t  Co..  ver- 
treten, welche  am  •>/<.  Sept.  1771'  meldet :  Man  will  hier  für  gewiss 
sagen,  duss  das  Project  wegen  der  Statthalterschaft  in  iAv-  und 
Estland  fürs  erste  ausgesetzt  werden  soll,  weil  sieh  sehr  viele 
Sehwieri -keilen  finden  .  -uli-lii'  unh.srtiadei.  der  Privilegien  ein- 
zuführen'.. ■  ■  War  die  titientliehc  Meinung  auch  schnull  fertig  mit 
ihrer  Kehlussfolgeruiig,  so  ist  sie  uns  in  diesem  Fall  doch  anziehend 
ub-J  ■  Ui aHr-liK  ,Jur- 1.  il.r.fi  Hhfr-indo  iil»«l->o  in  .W  Ma.  bl 
eigenen  Rechts  und  durch  die  loyale  (■oborieugnng  von  der  Loya- 
lität der  Regierung. 

Und  in  der  That  zeigen  sich  Spuren  davon,  dass  solche 
•S'/lnviengkcilen»  in  der  Residenz  emnl'ilndcti  ivurden  selbst,  vor 
dem  abgesehenen  Gutachten  dos  Gcueraliiouverneui-s.  Graf  Browne 
hat  sich  mit  Seiner  Antwort  mit'  .Iii-  ■  A iiiiiei-knnffeu  •  nicht  beeil!. 
Dagegen  begünstigte  er  mit  allen  Kräften  die  Acten  in  der  Mann- 
Ichcasiu'ae.  .Estland  hatte  er  peiijonlich  zur  Thcilunhnio  anfgefor- 
dert,  obwol  er  amtlich  nichts  mit  dieser  Provinz  zti  tbun  hatte. 
Da  aber  Estland  seit  dem  im  Marz  1775  erfolgten  Tode  des  Prinzen 
Ton  Holstein-Beck  eines  Genera Igouverneurs  einbohrte  und  nnr 
von  einem  Vicegouvernenr  verwaltet  wurde,  hat  Graf  Browne  bei 
der  Verwandtschaft  so  vieler  Verhältnisse  sein  sorgliches  Auge 


1  Briefe  ui  GadebnicL  IV,  Nr.  100. 
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Zeit  irt-.'i-iu-i  ^.:]k  iiL..'  die.  A ! uli iu-iruntr  'I>.*v  Pnv;-.ti'üteT  y.-\  erwirke:!. 
Dabei  war  kein  Wort  über  die  Statt  h  .  -  Verla  s.-ung  gefallen.  Im 
Laute  des.  Heilstes  Itattü  sich  (Iriiiu  bejiuisE'^klU .  tlass  die  Ueber- 
gabe  der  Sar|ilik(.'il  ln-ic:-.sr  liil I i-vsi-.M :ift ri;  ;lnrdi  Denutii^e  zweck- 
mässiger wSre.  Von  Liviand  war  der  Landrath  Kasp.  Heinr. 
v.  Rosenkmnpff,  von  Estland  der  Landratli  v.  Ulrich  bestimmt. 
Der  General  gouverneur  hatte  beide  der  Kaiserin  warm  empfohlen. 
Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  das*  R-isenkamptr  die  Rede,  die  er  bei 
dieser  Gelegenheit  an  die  Kaiserin  zu  halten  gedachte,  sieh  schon 
zeitig  von  Gadebusch  >als  seinem  alten,  Freund  und  Lehrer >  aus- 
arbeiten Hess.    -Sie  dürfe  nicht  zu  lang  sein,  bat  er1,  müsse  aber 

dm  Giwr  der  ki'.isevrn  in  ; l i Ii ■  r t  biielum  ;•.«(  ein'  r'«*!ietisclw  "ud 


gesetz'  wenieii  winl.  l'.;i:li-lnisi:(i  wiiii  w<d  gewillm'nt  lii^'en  und 
dem  verdanken  wir  ohne  Zweifel  den  wichtigen  «eiteren  Bericht 
itbe.r         fiidiir   dei-  1  i.-ti .  der    lins  zwei  Tb:its;u;hei!  brinst, 

über  die  wir  anderen  Ortes  nieht.s  ertbln  en .  Am  V.  X«v.  ?,  sdindtit 
ivi-enkamptt''  :im  12.  d  M„  begab  ich  mich  zum  Herrn  Brigadier 
v,  Beshorodko,  der  als  Cabinetssecretar  die  Suppliken  in  Civil- 
südien  ilei  K"ais,-riii   t-i hij;Li i.l l^h?;!    muss,  und    überreichte,   ihm  den 


,rb  ]-l„f,:  f: 


Hofcour  iirHse.nt.irt  und  zun)  Ha 
geschah  die  Präsentation  bei  de 
fitrstin  nnd  in  diesen  Tagen  wi 
alsdann  wird  man  sehen,  was 
allhier  in  allen  Gesellschaften 
von  denen  Depntirten  und  ihre 
dass  die  Kaiserin  willig  sein  v 


a  Brief,  worauf  sie 
rten  am  10.  ihr  vor- 
ir.he  die  Suppliken  ilei- 
ten  und  ihr  vorlegen 
bei  der  gewöhnlichen 
tsen  worden.  Gestern 
i  (Paul)  und  der  Gross- 
■bipribk  eingeben,  ninl 
tlmn  winl.    Ks  wird 


Gesuch.    Die  mehrsten  glauben, 


Britfe  an  Gwtobiucli  IV,  Nr.  VS.  -    '  1.  e.  IV,  Nr 
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wir  uns  dazu  bequemen  werden  die  Statthalter- 
schaft anznnehmen  und  auf  unsere  Kosten  eine 
Akademie  in  Dorpat  zu  errichten.    Die  Zeit  wird 

es  hIpi)  lehren,  was  die  Kuiset'iu  uns  l").  ;Mii.iiT .-i [  iii>din-;i  wird.  Auf 
die  Statthalterschaft  und  Akademie  bin  ich  gar  nicht  instruirt  und 
folglich  kann  ich  darin  gar  nicht  entriren.  Wenn  jemals  der  Neid 
der  Sation  sich  gegen  uns  Livländer  hervorgethan  hat,  so  ist  es 
jetzt;  und  da  sie  den  Landrath  v.  Ulrich  als  den  Urheber  der 
russischen  .Statthalterschaften,  die  bei  der  Nation  gar  keinen  lieifall 
haben,  ansehen  s<dl,  so  ist  ihre  Freude  grum.  das;  die  I.ivhi.ider 
uunmehro  selbst  in  diese  Verfassung  gesetzt  werden  sollen.  Der 
Hr.  Landrath  v.  Ulrich  versichert  mich  aber,  dass  er  dazu  nichts 
beigetragen  und  nicht«  weiter  gethau  hat,  als  dass  er  der  Kaiserin 
zu  der  Zeit,  da  sie  die  Statthalterschaft  entwarfen,  die  V(:i,t>>sui>j{ 
des  estl.  Adels  «Tüiriii  anzeigt!«  müssen.  ;V«1.  dazu  oben  p.  aiJOff.) 
Ich  Mtte  recht  sehr  alles,  was  ich  melden  werde,  vora  erste  sab 
rosa  v.a  halten.  Der  Htineralproenivur  ist  sehr  unculiieilen,  dass 
unser  tieueralgouverneiir  sich  in  die  Sache,  die  ich  allhier  sucht;, 
gemischt  bat.    Er  will  einzig  und  allein  (Ins  Verdienst  hallen  sie 


für  die  Gewiihning  der  Sr.pidik  stelle«  wurde.  Um  f.  aliieb  /u 
sagen!  eflicicll  haf  davun  nichls  5'erluutct;  ich  Ütidc  sng.ir  keine 
isjiiir,  ditss  jirivarim  heimliche  Winke  gelben  ward:.  Sie  exisiirai 
für  uns  nur  im  Sulougesiiräcii.  Abel-  doch  sind  sie  äusserst  inter- 
essant um  der  Eiistenz  auch  nur  des  Gedankens  willen.  Denn 
dieser  Gedanke  wird  auf  die  Kaiserin  seihst  zurück  KU  führen  sein 
und  zwar  sicher  der  tiedauke  an  die  zweite  Bedingung,  sehr  wahr- 
scheinlich auch  der  an  die  erste.  Die  caitkuhitionsniassig  ^.ugcsitaie 
Wiederherstellung  der  LandesuuiversitiLt  war  in  den  ersten  Jahren 
der  Kvgierung  Kathariuas  II.  zunächst  von  Karl  Fr.  v.  Schoulta 
während  seiner  Deputation  angeregt,  dann  von  der  IM  Ritt  erschal  l. 
Weiter  verf'.dtjt  werden  und  im  H>.:\\\.  17  Ii*  mich  jiiilidjre  Seuals- 
ukuses  eingcrtdelii.rni  Seiimacnt  des  Uindi-uriirudlcgimas  liber  die 
Errichtung  einer  Universität  wieder  v.u  liiiij.'e«i  Schlafe  v'ernrilieilt1. 
Job.  Jak.  Sievers  machte  einen  Versuch,  in  herzgewinnender  Weise 

1  8.  ilnriihet  die  eingelieiule  <]iwUi-mn!liuige  IltirntelliiiiB  v™  W,  v.  Burk, 
in  «B.  M.»  B,  p.  I08-19S,  K|ifr.  154-193.  Die  iiu  Teit  gleich  folgende  Thnt- 
naclic  scheint  der  Verfasser  ilutuiils  ülcrielieti  im  Laben. 


nkamptf  bericht. 
rahm,  die  Kaiser 
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die  Kaiserin  dir  das.  Werk  zu  euthusiasinireu.  Such  jenen*  FriLh- 
lingsaufenthalt  iii  Moslem  177."),  nach  der  gemeinsamen  Arbeit,  die 
ihn,  wie  er  ivtil  meinte,  seiner  Mhhihi-i'1  liu  wieder  genähert,  stellte 
er  ihr  Ende  Juni  von  Lailoga  aus  vor':  *Wäre  es  mir  nur  erlaubt, 
einen  Ihrer  gegensreichen  Blicke  -auf  eine  Provinz  zn  lenken,  die 
üivar  nicht  zu  meinem  utittetK-m-ati  Gi>uvenien:ent  gehurt,  deren 
l.ons  ji:Qih:1i,  da  ich  ilurt  das  I.iilil.  der  Well  crlilkki.  uni  so  mehr 
meine  'Pheilnalime  erregt,  als  ihr  Glück  sin  dem  Kniserthuui  Russ- 
land  verknüpft.  Lidnnd  hatte  z:tr  Zeit  der  Schweden  ein«  Uni- 
versität in  Dornst.  Mir  scheint*,  ihre  Wiederherstellung  würfe 
einen  Schleier  darüber,  dass  Peter  der  Grosse  sie  herzustellen  ver- 
säumte, und  verliehe  Ihrer  lie^ierau;.'  einen  neuen  Glanz.  Die 
Wiedererslaltuua;  der  |!ui\'ersitiltsL<üt.ei-,  die  man  zur  Zeit  der  Er- 
oberung einzog,  oder  eine  gleiche  Hakcnzahl  wiire  gleiche  Ge- 
rerliligkeii.  wie  in  einer  grossen  Zahl  ähnlicher  Kalle,  wo  Ew.  K. 
M.  zeigten,  dass  Gr'«stmult  und  Billigkeit  lud  Ihnen  Hand  in  Hand 
gehen.  Ich  weiss  auch,  dass  Estland  seit  mehreren  Jahren  An- 
strengungen :n:n-h!_  eine  Akailemie  zu  eiTiehten,  aller  Peine  Ki'ätle 
entsprechen  nicht  seinem  Wunsch  :  und  die  eine  und  andere  Provinz 
verdient!!  wut  für  ihren  Eifer  solche  Denkmale  Ihres  Ruhmes  nnd 
des  Schutzes,  welchen  Ew.  Majestät  der  Erziehung,  den  Kunst!')] 
nnd  den  Verhältnissen  gewährt..  Blum  theilt.  uns  keine  Antwort 
darauf  mit,  Grat'  Sievers  hat  in  hohem  Alter  die  au  ihn  gerieli- 
teten  Briefe  der  Kaiserin  verbrannt  ;  nur  einige  wenige,  zur  Zeit 
gerade  verlegte,  haben  sieb  hierdurch  erhalten.  Aiier  eulscheiilcicl 
ist,  dass  er  nie  wieder  auf  seine  Bitte  zurückkommt;  und  mit 
welchem  Schwünge  des  Dankergnsses  hätte  er  es  gethati,  falls  die 
Herrseherin  ivibtwellend  auf  seine  Zeilen  erwidert!  Er  hatte  mit 
ihnen  eben  nicht  Katharinas  Herz  getroffen,  aber  wol  ilu-en  Ehr- 
geiz, ihre  Ruhmsucht.  Sie  balle  uns  seinem  Gedanken  aiilgelkssl, 
was  ihr  gefiel ;  ein  Denkuinl  des  Htiluues,  Schutz  ileu  Wissenschaften 
und  Künsten,  der  Erziehung  —  welch  eine  Glorie  wieder  Btn  ihr 
Haupt  im  Ausland,  \uddi  ein  Xutzen  für  das  Kendl!!  Aber  Ge- 
rechtigkeit üben,  heraus getien,  was  einmal  in  Krousbäude  gekommen? 
Wenn  Liv-  und  Estland  sich  auch  Nutzen  davon  versprachen  — 
mochten  sie  selbst  opfern!    W'.dllei:  sie  Sicherheit  üircs.  Besitzes 

wohl  I  vom  erhöhten  Werth  Ihres  Hl i^-u Hanns  sollten  sie  dann  eine 
neue  Stattet  zur  Glesse  der  Herrscherin  bauen  und  immer  ja  auch  zu 
ihrem  eigenen  Vurt.hcil!  Solche  Enviigunsreii  k.mneu  nur  der  Kaiserin 
■Bhm.II,  p.78. 
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.■n  sniu.  ■, t i i ! i r  -UM  W.iiisi-iiiski,  von  dem  liisi-eiikamulf 
sftpl.ilii.^  er  allen  die  Miiai.U-li.-iisni:i':i'  /.u  aii-i-li-i-in  ,\  usjriing  bringen 
wolle.  Warum  wollteer  das-  I Jods  nur,  Hm  der  Süitiliultiüudiafl;  willi- 


Aber  sie    ivin.l  sie   haben    füllen   lassen  um    ilt:r  SlaUlmllersehaR 
willen.    Nur  eine  wiederzurückgelegte  Erwägung,  die  aber,  eiumal 
doch  colportirt  wurde, 
den   anderen  Gedanken,  die  Annahme  der  Su.li.li -Y--r- 
[eil,  ruusM  ich  der 


iditigiiiii;  der  Mlivliüciitioi 


dmis  achtel.,'  sie  das  Recht  :  sie  wolUe  den  Vor- 
aus etwaigem  Bruch  des  Rechtes  auf  sie  fiele.  I 
Gedanken  konnte  au  ihrem  Hofe  eben  nur  di 
haben,  narnm  sollte  Livland  unter  dem  Dm 
Vi:  1-1  all  gl- ns  nach  u'c.-icherleni  Wnlilsund  in  (H:ll 

serin  willigen.  Aber  gegen  das  Pnctiren  mit 
bäumte  sich  denn  doch  wieder  der  Stolz  der 
Gewalt  auf,  und  sie  verwarf  jode  Heu  eines 


U'lieger 


unabhängig  vi.ti  itn  .  noca  iva.liieisd  der  llc.u.-r  dir.-.'!1  I  h-vinvv  l  .  -  n 
in  den  Wintermonaten  —  aber  die  Kaiserin  zögerte  ihr  zu  folgen, 
sie  zögerte  rti-ittch.-H.tVj  .Jahre  lang,  und  als  sie  ihr  dann  gefolgt,  war 
die  Erkenntnis  ihr  gewiss  bitter  schwer,  einen  Fell Isdi ritt,  getlian 
zu  habcii.  Dioso  kleinen  Proviicioa  nni-.-ii  der  Kaiserin  aichr  Serge 
und  Seelenkampf  gekostet  haben,  als  sie  je  davon  in  ihren  Briefen 
verrntheu  !  In  einzelnen  Explosionen  aber  ljiielit  doch  hie  mal  du 
die  Erregung  durch,  die  sie  empfand. 
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Die  Suppliken  wurden  inzwischen  als  allezeit  willkommene 
Waffe  unbeantwortet  gelassen,  die  Nonnen  des  Lehnrechts  aber  aufs 

s!i>*liL;s[e  cimjeschiird  :iml  (Iii-  liier. hnva  aufs  luiclisle  ffeftEiigerle. 
Unruhe  mit  der  Proclamation  anbeschrankteii  Eigenthumsrechts 
endlich  erst  gestillt,  als  die  Einführung  der  Statt  Ii  -Verfassung  schon 
bis  ins  einzelne  vorbereitet  war.  Eins  nicht  ohne  das  Andere  I 
dieser  ursprüngliche  Gedenke  trat,  wenn  euch  in  veränderter  For- 
mulirung,  dennoch  in  Wirksamkeit. 

Alle  die  Tendenzen  und  Erwägungen,  die  wir  besprochen, 
galten  in  jenem  Zeitabschnitt  immer  nur  Livland  allein.  Das 
Publicum,  auch  die  Gc-jeHse-haft  der  Residenz,  inachte  noch  keinen 
iitii.  ri- iiii  l  ibr*i.>,i»  ...|.  r  *eiin**M-  aiA  ■  n»irt«'i-  injoi-r  fllr 
rk-r-le  l'n-i  io;-n  :u-u»«-«  In»  K*i»-no  *)*r  t'Airi  o-»-*Ip  :>i  t>> 
iend  wie  zuvor,  und  von  den  .StaiUsmiiimmi.  die  sie  uiucaijcii  imil 
genau  libcr  ihre  Willensmeiniiug  unterrichtet  waren,  füllt  damals 
auch  kein  Wort  Ober  Estland.  Als  in  den  letzten  Decembertagen 
Landrath  v.  Ulrich  der  Kaiserin  gesprächsweise  erklärte,  «dass  die 
neue  Kini  iiJituiifr  mit  der  alten  Verfassung  von  Estland  nicht  har- 
monire  und  das  Land  bei  seiner  alten  Verfassung  durch  die  Gnade 
di  r  Kaiserin  vullUnmicti  glücklich  w&re>,  hatte  sie  ihm  ihre  Zu- 
friedenheit bezeigt.  Die  livland ischen  Deputirfen  glaubten  diese 
AcussertiiLg  uVr  Mrmj'.reliii!  :iuc;i  auf  j Iii-  Land  beziehen  zu  können 
uud  der  Bitt.-Sei  retar  v  Richter,  der  Rosenkampff  hegleitet  hatte, 
reiste  ohne  förmliche  Abberufung  sofort  nach  Riga,  um  den  General, 
gouvcMicur  durch  die  itiii:;iUiche  eiugch.'tide  Mittlieihmg  vnn  diesnr 
i'iiimcdting  und  der  verum theteu  Siniiesiliiderung  der  Kaiserin 
dahin  zu  bewegen,  in  seinem  iedem'nlis  nuch  nicht.  ;il gegebenen  Gut- 
achten  die  neue  Verfassung  für  Livland  abzulehnen.  Auch  von 
einem  befurwerteuden  Schreibe.:!  dc-.-clben  an  den  Seneteur  Graf 
Weronzfw  hoffte  Richter  einen  guten  Binlluss  in  dieser  Sache1. 
Darin  [»ins;  er  mit.  Rn-enkatnpl;'  iuc;ehuitiiler.  Dieser  erwartete 
nichts  von  Woronzow.  Als  Richter  mit  dem  Briefe  de»  Grafen 
Browne,  der  — wie  aus  allem  ersichtlich  —  sein  Gutachten  schliess- 
lich gegen  die  Emführang  der  Verfassung  abgegeben  hat,  nach 
Monatsfrist    nach  i'eteisburg  zurückkehrte,  übergab  Roseukaiiiuff 

freilich  sofort  das  Schreibet!  dem  Senateur  und  erhielt,  nachdem 

'  Li»].  Kltt-Anh.  Vol.  XXV,  Bub  3.  Jen.  De«  «llHtÄndige  Vorgehen  d*r 
Deputirtoi  «klärt  rieb  Ideit  wo]  «■  d™  Umstand«,  dam  der  Rittenchafl  dis 
paiue  Vr-rfJ!wntit,':ii:ir',:i-:,:|,"i"i":;  ■  ■  tri ■  ■  ä i- 61  ihiljckaliiit  ivar  mal  zinli-ni  liii-r  Ei> 
notli  tliat. 
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jener  es  durchgelesen,  zur  Antwort,  ■  dass  er  den  Auftrug  von  Kr. 
Exe.  dem  Herrn  Gen  .-Gouverneur  in  Ansehung  meiner  Beschäfti- 
gung .'als  itciutiirier.-'i  bewerksl ellii'on  ivolle..  Dieser  ."ilddung  ;!)! 
diu  Residiruug  in  Riga  lügte  ili-r  [,andratli  indes  hinzu:  Der 
Graf  Woronznw  gerele  der  Mann,  der  bei  denen  (iesiininugen. 
dass  T.ivlarid  die  Statthalterschaft  annehme:*  iiiliI  s  c  !  Ii  s  t  d  n  r  11  in 
bitten  solle,  mit  allem  Eigensinn  beharrt'.. 

•  Selbst  dämm  bitten  lassen>,  um  das,  was  man  aufzwingen 
wollte,  als  Gnade  zu  gewahren  —  das  war  die  neue  Losung  für 
das  Verfahren,  durch  welches  nrnti  den  Sehein  der  VerKcwalliswur 
zu  vermeiden  gedachte.  Das  Verdienst,  den  Plan  dieser  Taktik  ent- 
deckt  und  vor  ihm  gewarnt  zu  haben,  gebührt  dem  Landrath  v. 
Rusc-nkamptf,  und  di.ih  we.ri  er,  der  iudirect.  miatisithtlie.li,  diu 
Kaiserin  vm-;LTi::isstH  ihre  Bedenken  lallen  zu  linsen  und  sin  zum 
Entsc'ahss  trieb,  jener  Lesung  zu  folgen. 

Die  Adaire  Kn-enkiiaijdi"  aufeiirnar.rii.  niachl  s-in-ii  keim:  Freude. 
Tli/iti  ist  eisi  i.-'iit-nliti^s  wieder  an  sie  eni;in-i i '■  find  Kicb  in-iiii'i- 
Auffassung  bildet  sie  so  sehr  ein  zur  Eutwickelung  drängendes 
Meineid  im  geseliichi liehen  Urania  der  Sinti  hnlleischafiKzeit,  dass 
ohne  sie  die  Darstellung  der  C-int ii.nil al  il.  r  Hiin.tluii;:-  eine  Lürke 
a  11  :'w  eisen  '.vibile. 

Es  giebt  ein  undatirtes  eigenhändiges  Schreiben  der  Kaiserin 
an  den  Grafen  Browne"; 

.Herr  General  gonverneur  von  Liefland I 

Der  St.  Petersbourgsche  Gouverneur  rannwtirt  mir  diesen 
Augenblick,  duss  me:  lidein  er  von  v i l ■  1 1.- : L  ( '•  laui>i_-or;i  vorscidedeue 
Ajirdicaliniies  empfangen,  die  alte  zusammen  eine  Summa  von 
Söniiij  jluitMes  nnsinaeheii,  so  de:1  I.aii'iiM'.a  l!o-cuk;.in|d  Iiier  in' 
der  Stadt  schuldig  ist  und  er  ihnen  sagen  lassen,  dass  er  sich  mit 

seinen  I  •  laubigem  anseinandersc!  Zeil  neiehte,  dieser  il  ml)  üwey 

Tage  I'viül  gel.etlieii.  unterdessen  alier  sieh  stiller  Weys«  aus  ilem 
Staube  gemacht,  so  habe  ich  befohlen  ihn  in  JJarva  anzuhalten  und 
lins  der  Stadt  nicht  eher  zu  lassen,  tu;  er  sich  mit  seinen  Creililn- 
rilms  arraiigireu  ivunie.  wann  er  sieli  in  Narvn  beiludet.  Iiiervuli 
gebe  ich  ihnen  Nachricht,  damit  des  Roseukamnfs  Vater,  so  in 
Riga  seyu  soll,  daviui  jrcliLTigou  rnterricht  bekommen  nnige.  da- 
mit er  seinem  Sohne,  wann  er  will,  die  Sehande  erspnhre,  seinen 

'  L  0.  eub  17.  Febr. 
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11  ns  a  Ii  ul  i  Ii  seil  Gläubigem  ein  Lügner  zu  werden.  Im  übrigen  ver- 
lmiren  wir  jederzeit  mit  vieler  ( I i-wogt- nht^it  Catherine . 

P.  S.  Dieser  Mensch  Inn.  mir  seit  vielen  Mutwillen  mit  vielen 
aliMlideli   l'lr.jiTli'li  ji-qaälet. 

Heu  rlii  liehen  l'nleiifty.  ilej,  seid.  Adiiiiinlen  Sülm,  hal  er  :i j j ■. ■  1  i 
utnlj  dley  T:Lii^i;]jiit'.  Uunöb.f  luares  Geld,  so  dieser  ihm  in  Riga  an- 
vertrauet, uinb  in  St.  Petersb.  wieder  za  empfangen,  betrogen.  Mir 
dünkt,  dieser  junger  Mensch  ist  ein  sauberes  matble  vor  ein  Zucht- 
liiiiissel.  .hü  lihi.ijti     und  ein  aelir  unwürdiger  Land  Depot  irter.i 

Diese  Zeilen  zeugen  von  einem  starken  Eindruek.  we>;n  auch 
in:  erstell  Au^eiddi-rke  gcWurme-i.  Leider  war  der  Verlauf  der- 
fcin;-i.  in  Icntri  W-.jw-  Jj^ii  «iigt-ih  tn  ll.n  :u  OiM'iu  uol 

beim  Ausgang  des  Processes  inusste  man  zugeben,  dass  die  Soltliiss- 
Wiitle  de-  kaiserlichen  ürieies.  oliM-imri  in  Kncgniig  gesclirieiieii, 
dMiiatorisdi  die  volle  Wahrheit  aii.-gesjifjjclieii  hallen.  Am  8..1itHi 
1 wurde  vom  livl.  Hörgern  Iii  ihm  als  Urkunden-  und  Wechsel - 
falscher  sein  Uitheil  zueikyntil :  lebenslängliche.  Zuchthaus;  im 
Kerker  ist  er  ,",esl  erben.  Jene  Khiclil  ans  Petersburg  wird  L'egcn 
Ende  des  J.  1781  stattgefunden  haben.  Es  gelang  ihm  damals, 
Riga  erreichen,  aber  : b i u •  ■  ivimie  er  festgehalten,  zunächst  nach 
der  Residenz  gebracht,  dann  aber,  da  es  sich  bald  zeigte,  wie  es 
sieh  nicht  nur  um  den  Bruch  eingegangener  Vi-qiilirhiuiigen,  son- 
dern um  eine  Reihe  grober  Verbrechen  handele,  wieder  nach  Riga 
zurückgeschickt,  wo  die  Untersuchung  u.  a.  dartliat,  dass  Roseu- 
kiLttiiilf  seine  Stellung  als  Luudrath  iiinl  li:iuliLre:  l.lcuul  irtcr  bclrü- 
gense]i  cetnisliraucht  lialle.  Im  August  17^  waren  die.  Imlirieu 
so  weit  festgestellt,  dass  der  Oheriisca]  den  Auftrag  erhielt,  .willer 
.ihn  als  einen  Falsarium  zu  verfahren..  Und  im  Anfang  des  Som- 
mers hei  der  Ai:U"c--*lll. eil  des  (|i;,le.U  HroWl.e  hl  der  lie-ideliz  ellt- 

schloss  sich  Katharina  zur  Einführung  der  Slatth.-Ycrf.  in  Livlanrt 
niciit  nur,  sondern  jetzt  auch  gleich  mit  in  Estland.  Jetzt  ging 
sie  auf  den  Gedanken  Worou/iiws,  die  Provinzen  selbst  Um  die 
Eiiiführtiiig  bitten  zu  lassen,  eilt.  Warum  nicht  früher  das  Mittel, 
da  sie  den  Zweck  seit  langem  gewollt  i 

Xuu,  ich  meine,  die  ihialir.iuv.eii  des  letzten  halben  .lahrcs 
Italien  die  sittlichen  oder  die  Kliighciisbecicukcn,  Welche  die  Kai- 
serin gegen  den  bcabsicliitg'j-L  Kccatsbriich  lieger.  mottle,  beseitigt. 
Mit  ihrer  ungünstigen  Meinung  Über  f.ivlmid,  die  uns  entgegen- 
getreten,  mit  ihrem,  man  darf  geradezu  sagen,  angcsmunelten  Groll 
gegen  liiga,  den  wir  noch  kennen  lernen  werden,  vereinte  sich  doch 
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inicitr  rinc  gewiss-'  Achtum;  vor  der  Tiiehl igkeit  der  I'roviij-/  odei 
vor  der  Geltung,  welche  diese  im  allgemeinen  fand.  Dieses  An- 
sehen hatte  durch  Rosenkamplf  einen  starken  Bloss  erlitten.  Die 
Uvlümlei-  si-i-di  kiüii:i  je  s.i  jj-diassl.  siS2,tij  i-'i'  selbst;  diese:)  Iii,. 

hatte  er  zu  erfahren,  als  er  nach  Petersburg  gefangen  eingebracht 
wurde.  .Der  Pübel  insultirte  ihn  erstaunend'».  Der  Pöbel  konnte 
ihn  ja  nicht  kennen  -  da  lag  not.lnv  endig  Aiiihelziiug  vor,  Zur 
geschehenen  öUentÜchen  Beleidigung  und  Dem iithi gütig  eines  liv- 
bLndischcii  Liuidrat.hs,  (Sur  seit  Jahren  als  Vertreter  der  1'rovini 
in  Petersburg  i'imgirt,  zum  Sinken  Livhni.is  also  in  den  Augen 
des  hauptstädtischen  1'iiidiciiin-  kam  mit  dein  Zern  und  der  Schani, 
Jvj  IrUI  K*t  ra  0  dm  »r  Itter  Mini  »W-rfc>H  ihr  abJ  \Vrirno-o* 
person  gegenübergestellt  war,  der  Kaiserin  die  Kinsichl,  dass  die 
Institutionen  des  Landes  vor  solchen  Vorkommnissen  niclil  schützten. 

Berechtigung  zum  Festhalten  au  dem  Ihren,  zum  Widerstände  gegen 
die  Reichsverfassung  besessen,  dass  mit  Annahme  letzterer  Urnen 
eine  im  w  nie  rsiH-cch  liehe  vt'ohlthat  erzeigt  werde.  Als  der  Gen.- 
Gonverneur  ihr  im  Juni  die  Ergebnisse  der  Utitersueliuug  vorgelegt 
haben  wird,  an  welcher  sie  ibrt.wnbi-isiid  erklärlichen  Aut.h'-il  ge- 
nommen und  in  die  sie  durch  die  unglaubliche  Frechheit  des  An- 
geklagten sogar  hineingezogen  worden,  da  war  Katharina  in  der 
angenehmen  Lage,  dem  alten  Grafen,  der  immer  für  seine  Provinz 
eingetreten,  durch  den  Hinweis  auf  die  von  ihm  seihst  beglaubigten 
IhatMohen  den  Mund  zu  scliliessen.   Sie  befahl  ihm,  Lir-  und 

Estland  um  die  Statth. -Verfassung  bitten  xa  lassen. 

Traf  dieser  Schlag  nnser  Land  als  ein  Verhängnis  oder  war 
er  die  Folge  eigener  Verschuldung?  Bei  dem  Bemuhen,  jene  Zeit 
vor  hundert  Jahren  in  ihren  Erscheinungen  wie  in  deren  Trieb- 
federn zu  verstehen,  kann  die  Frage  nicht  wol  unausgesprochen 
bleiben,  aber  sollte,  sie  sich  auch  nicht  .",ufgedriiiiL,'t.  haben,  so  wiesen 
die  Quellen  unerbittlich  auf  sie  hin.  Als  solche  kamen  hier  die 
Acten  des  Rosen  komorischen  Processes  in  Betracht,  die  ja  wol 
manche  Daten  Uber  das  Vorleben  des  Angeklagten  enthalten  and 
darüber  belehren  müssen,  wie  er  allmählich  zum  Verbrecher  ge- 
worden'. Aber  es  bedarf  dessen  nicht.  Die  Herren  Möller,  Wcitzen- 

■  Briefe  m  Gnileliwli  V,  Nr.  "3  Vgl.  über  die  Stehe  R.i  sonn  die 
S"r  .',7,  ItW,  14t,  149.  Iiis,  HIV,  ä.i.'i,  a-iii. 
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breyer  &  Co.  sind  mit  ihrem  Schreiben1  vom  27.  April  1781  ein 
uiLverweiHiclier  Ztii'if  dafür,  welches  Ansehens  der  Land rath  schon 
in  jenen  Tagen  genossen,  etwa  sieben  Monate  vor  seiner  schimpf- 
lichen Flucht.  Sie  melden  nicht  nur  Beine  wirthscliaftliebe  Dei-oute, 
die  Einstellung  ihrer  gesehaiilichen  Verbindung  mit  ihm,  sondern 

i'iiii'-ri  hinzu:  Der  lli'Vf  l.ümlrntli  Uitl  sieh  lediglich  l1iiiv.1i  dessen 
weiilaiilijre  PneYeie  in  die  jetzi  verworrenen  Umstünde  versetzt, 
und  es  ist  das  alte  Sjoaieliworr  immer  wahr,  ifapp  die  da  reich 
werden  wollen,  in  Vi:rsuriii:i]u  nu:i  fiüi-k«  fallen..-  Und  was  die 
liesi:l;afiswelt  wusstc.  soilie  der  Laudesvcrtretuiig.  der  Residirung 
unK-kaiml  irnlili-'lx-n  sein  Tli.itsnehjieii  duldete  sie  einen  Mann,  der 
seinen  linan/ielleii  und  m.>iali-elien  Credit  verloren  hatte,  unter  den 
<  Vätern  des  Landes»,  bis  ea  nicht  länger  möglich  war.  Erst  sm 
23.  Xov.  iL, 7.  wurde  der  Lamlrut.h  von  seinem  Amte  suspendirt.  — 
Die.  Antwuit  wird  ilich  lüiiieu  müssen :  die  Zunmthung,  mit  welcher 
tiraf  Browne  beiuitt  ragt  werden,  i-t  au  uns  heriiufjekomnien  nieht 
ohne  unsere  Schuld.  Und  es  reicht  nicht  aus,  diese  Schuld  nur  in 
der  (Irsammlliafruiq  der  ( iemeinsehati  nir  den  Einzelnen  zu  .sehen, 
nbwol  die  Onr))oration  für  ihr  Glied  eine  nni  vieles  bindenden 
Verantwortlichkeit  trägt:  es  liegt  hier  doch  ein  weit  tUrecteres 
und  positiveres  Helinldinimie.il!  vor,  ein  Fehler,  nicht  eben  damals 
nur  ljesfiLti^i-n,  der  zu  den  Schattenseiten  unsere-  senossensolinft- 
lieheri  l,elens  gehört.  und  in  der  Ell.™''  unserer  Verhält  nisse  die  He- 
din^uup:ii  -eines  Fi.n wmdieriis  haben  inaj?.  Ks  isi  die  gelegenl  liehe 
rieh wiie.hu  i"  unserem  l.'rMieil  und  Verhalte:!  Pe.rsoaen  grjjuuuüer,  die 
■,iir  se!l>-l  i'.uf  veran: woriurmMniieii  Posten  e;eselzt.;  das  Mistniuen. 
welches  linier  Umständen  wir  in  die  Hereditisnnje;  des  in  uns  auf- 
steigenden Mangels  an  Vertrauen  zu  ihnen  setzten;  die  Sehen, 
Interessen  des  Einzelnen  zu  verletzen,  Wo  dwdi  die  liebsten  Inter- 
essen des  Ganzen  mit  dem  Soiele  sreiien.     I      ist.  die  erklärliche,  aber 

melit  eiilsrli'ildUatv  Kehrseite  im  •■  damals  r.uch  mehr  als  lifUlf 

auf  Q.  reu  dienst  herubenden  Vervruit uLfrsajsteois  sie  hat  in 
diesem  Kalle  einen  l'ehler  e<  zva^l.  der  itie  SiidliMfr  des  lindes 
tvixi  hliininene  W'.us  kam.  wHre  aueh  ohnedies  gekommen,  aber 
da-  [fcnu-stwiii  drs  f,nnde.  hattv  ein  freierv.-i  nein  kunueii.  Wie 
mau  dwimlv  ihrubt-r  i'icjii uinl>-i>  dnon  it-l-t  mir  kein  Zeugnis.  — 
Ki  und  nun  darauf  ankommen,  wie  die  Provinzen  jener  Zumnthung 
entsprochen  haben.  Fr.  Bienemann. 


■  Briefe  an  (tuletuucli  V,  Sr.  42. 
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«l'er  älteste  schwedische  Kataster  Liv 
und  Estlands.  EineErganzung  zu  den  baltischen 
Gflterchroniken..  So  lalltet  der  Titel  eines  von  Dr.  Th. 
Schiemann  herausgegebenen,  im  Verlage  von  F.  Klage  in  Reval 
neuerdings  erschienenen  Büchleins,  welches  den  Freunden  unserer 
Geschichte  und  ganz  besonders  iii'i'ii  denen  1h:.s1-.?ils  i'iiijit'dhlüii  sein 
möge,  die  für  den  Werth  unserer  Agrargcsc'iietH.e  Verständnis  haben. 
Speciell  für  din  Frage  über  die  Leistungen  der  Bauern  vun  ihrem 
Grund  und  Boden  —  eine  Cardinal  frage  für  jeden  Agrarhietoriker 
—  ist  die  Schiein  am  i  solle  Edition  von  um  so  grosserem  Interesse, 
als  sie  uns  in  Zeiten  bin  auffuhrt,  für  welche  so  gut  wie  gar  keine 
Quellen  hekannt  waren.  Der  nun  zu  Tage  geförderte  rKataster> 
stammt  aus  den  Jahren  LÜ91)  bis  1601  uud  enthält  die  Resultate 
einer  im  Auftrage  der  schwedischen  Regierung  uuleruteiiuieneti,  zu- 
nächst wol  dureli  iiscal;sc:ie  Interessen  Veranlassten  Agr«ri-in|iit~l^'. 

Der  Zeitpunkt  für  ein  solches  Unternehmen  war,  wie  ersicht- 
lich, ein  höchst  ungünstiger,  handelte  es  sich  doch  um  ein  Land, 
welches  damals  seit  mehr  als  einem  .Ueii-chenalter  der  Schauplatz 
blutiger,  kaum  mit  erbrochener  Kriege  gewesen  war,  in  wel-hes  der 
Friede  noch  lange  nicht  einziehen  sollte.  Es  kann  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  d.i.-  ISild.  web'lics  der  Katastr;iungS!iea:ate 

uns  entworfen  liat,  ein  lückenhaftes  ist.  Wo  man  noch  nicht  gut 
schwedisch  gesinnt  war,  fand  der  Innuirent  verschlossene  Thilren  . 
und  die  Rubriken  seiner  Arbeit  blieben  leer.  Aber  selbst  die  leeren 
Rubriken  haben  ihren  eigenen  Werth,  indem  aus  ihnen  hervorgeht, 
dass  der  l'miuirent  es  versrhinilhle,  etwas  anderes  7,1!  notiren,  als 
was  er  auf  Grund  glaubhafter  Kr'iebuagea  hat  tu  feststellen  können. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wird  man  seiner  lückenhaften,  aber 
ehrlieben  Arbeit  den  Vr,r/ii!r  "<  gebea  j.'e^eigt  sein  vor  den  Resul- 
taten so  mancher  modernen  Enquete,  deren  Weh  gefüllte  Rubriken 
nicht  selten  an  das  Prokrustesbett  erinnern. 

Schiemann  bat  sieb  darauf  beschrankt ,  die  Vorlage  laiiglieh*! 
getreu  wiederzugeben  unter  Veraiisschickiinr;  i-iiifr  kurzen  Kinlei^.inj; 

1  Du  Manuskript,  an  »ein- in 
<l-n  H.mlR.-hrincn  ilrr  Jiirpnler 
AnfmerlnaiBlteil  enlaoBeu  batte. 
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»eist  Personen-  und  Ortsregistem.  Gleichzeitig  wird  eine  ein- 
gebende Besprechung  in  Aussicht  gestellt,  die  sicherlich  nicht  ver- 
ii'lilcii  . Lt.-ii  \\>i-ili  ili-'.-fi-  .Materialien  in  das  rechte  Licht  in 

stt'Kfii  il; ji L  linil-mUiii  '';;i'/.n  ;ii;ii-ur'-i l  wird,  die  sn  wenig  Wae hteteu 
t.iik-llL'ii  u  1 1  rnc !-  A  ^    i-^l:  :  Ii  i  i  ■  i  itt  ■  auch  noch  höher  hinauf  zu  verfügen. 

Für  das  ganz«  17.  Jahrhundert  und  selbstverständlich  erat 
recht  für  die  Folgezeit  ist  auch  in  einheimischen  Archiven  ein 
immenses  MiiUviül  eii;a  h  c:i,  aber  nach  liöacv  hinauf  ist  sielierlieti 
kr-in  Mai.iHi'l.  Srhit  reu-  •  Ver.y.-.irlinis  Ii i  ländi^-hci-  Gesdiiditsiiuelltii 
irr  •(■h,.vr'i|isc]i(j]L  Aidiiveii  und  Ii' biioi 1 1 iu k u 1 1 ..  üahk  aus  den  Archi- 
valien  des  schwedischen  Kaninien-etlegiuiHs  eine  iinpnsante  Menge 
von  Nummern  auf,  welche  vorzüglich  für  die  zweite  Hälfte  des 
Iii.  Jahrhunderts  die  Agrar-  und  Wirtliscuattsverliältnisse  nach  den 
verschiedensten  Seiten  hin  bis  ins  Detail  zu  beleuchten  geeignet 
sind,  darunter  WackenbBober  in  bedeutender  Zahl,  vor  allem  aas 
Estland,  aus  Livland  aber  duch  auch  ans  Fernau,  Karkus,  Hallist 
und  ]';):■!. ;,  und  von  1;Y,<<<  aus  Tanvasl.  Man  ivahute  trither, 
das™  Wjlj:1sli-.ii1  und  Katastiirangvii   ;\ns  Sn  iiiJicr  Zeil  nicht 

riha.Ui'ii  srö.'ii.  Xnii  giebt  uas  Scliienian»  den  Beweis  an  die  Hand, 
dass  bevor  nuch  die  schwedischen  Feldherren  in  Livland  festen  Fuss 
gvlasM  liat.i.rii.  ein  sdiwi  discliia'  K atas! livutigsljcaar.e!'  den  ganzen 
;il Lrirlii  11  m t linden  tili-  Mt-:iu-  fvir-illii.hi'ii  Arbeiten  in  Sicht  ge- 
nommen natu,    Und  M  bat  -eine  Vorgänger  gehabt  bereits  in  den 

Zeilen  ih-v  allen  1  le.rrschal'l ,  al>  vi;  der  reioniiiveiirlen  sehwedisdicn 
liegienitii  '.vidi  langst  nicht  die  Heile  ivar;  scheint  es  doch,  dass 
bereits  unter  der  Regie nmg  des  Unlciismcisters  Heinrich  von  Galen 
eine  Katastrirung  stattgefunden  hat,  welche  über  die  Zwecke  einer 
blossen  Normirung  der  Bossdienstleistungen  bedeutend  hinausging, 
—  ferner  dass  damals  schon  die  einzelnen  Unter,  mich  die  Privat 
<;ii1iT,  ihre  YVa-keiibacl.er  luii ^  11,  die  nidil  als  blosse  Eimiahuie- 
Ini.'ln'r  un/u-v-hen  sinrl.  lh.  Ilialebrands  Arelr.vfovschungen '  haben 
Wackeii-Einualnne-  und  -Ausgabebücliei'  zu  Tage  gefördert .  die  Iiis 
in  das  Jahr  lfiutj  hinaufreichen.  Sil  fehlt  es  sicherlich  nicht  an 
agrarhistorischem  Material  auch  aus  sehr  früher  Zeit,  7.u  dessen 
Ki  ("rirMdiitiiir  di''  Scaiemaiiusehe  l  alil  inii  als  bisher  vereinsamter 
Wi -^utisLi  bestruilois  scbat/.e.nswert.h  erscheint. 

1  Siehe  ileswn  .Arhr  iltn  fiir  das  liy-,  est-  rnifl  lmrliindische  Urtmutefil-.irth. 
Riffa  187T.»    H  SS-ü-i. 
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ist  nachgerade  in  unserer  mit  Civil iaition  und  Fortschritt 
sieh  tirustfiiii^n  Zeil  Kii  einer  bremn  mlen  l''rn"c  ['eworii.-n :  '-Ii  ii Le- 
ih allen  Cult lu-staat™  zunehmende  Volksbildung  auch  mit  einer 
Helling  der  \'olksiilt.l«'lilit'it  Hund  in  1-laiul  «che.  I'nd  auch  in 
unseren  baltiscdien  Landen  werden  Stimmen  laut,  welche  die  fort- 
schreitende Volksbildung  einerseits  mit  Mistrauen  betra eilten  -- 
das  Volk  werde  dadurch  frivol  und  frech,  andererseits  sie  iilr  den 
Haupthebel  gesunder  Entwicklung  ansehen  -  -  das  Volk  werde 
dadurch  selbständig  und  tüchtig. 

Zwar  besteh!  darüber  kanni  ein  Zwiespalt  der  Ansicht,  ilnss 
w  ü  h  r  c  Bürluiif,  die  ja  nie  blosse  lionibildung  sein  darf,  sondern 
immer  auch  Hm  Ken-..  Willens-  und  t'iim-akreil.il.üinL'  in  sieh  -.eliaes-eii 
mass,  niemals  der  Sittlichkeit  hinderlich  in  den  Weg  treten  könne. 
Aber  [hr-iis  herrscht  viel  L'nklarheu,  in  H'-rivti  dessen,  was  wir 
unter  wahrer  Geistesbildung  v.u  verstehen  haben,  theils  gehen  dar- 

>lu>  M-'iiiuni{~n  •-■[  sn-  •ir.nci.J.i    .•!•        -ig*  ■  h  t>-i{  <•■■■■  ntib- 

intellektuelle  liilduug,  wie  sie  durch  Schule  und  i Unterricht.,  duroli 
Literatur  und  periodische.  Presse,  durch  Knust  und  Wissen-clia:';. 
durch  sociale,  und  luililische  Aufkliii-mg,  mit  einem  Wort:  durch 
ilie  Uiviiisatimi  in  unsere:)  I'uUiirvnlki-in  Lei!ieii;ei'uhrt  und  sietia1 
Sfiürdert  wird,  auf  den  Stand  der  individuellen  und  allgemeinen 
Siitüehkeit  —  namentlich  auch  hei  uns  zu  Lande  —  einen  nach- 
weisbar "mistigen  eder  vielleielit  gar  schädlichen  Kinihiss  che. 

Wie  wir  den  llegrilf  der  i  liilduug  inl  wahren  Sinne  m  hissen 
hüben,  ih-.rnlier  Lal  i'ier  !tnvere,>..-lieh,-  Mmiiy.  von  I-Iiiirelhardt  i'ur 

1  Nach  ciii.ni  \Vrtr.c_',  ;.)i;.lTeii  in  der  Anlu  der  DnrpahT  l'uiTcniliit 


Bildung  und  Sittlichkeit. 


wenigen  Jahren  in  der.  Atila  der  Dorpater  Universität  einen  Vor- 
trag gehalten',  der  noch  heute  mit  wehmüthiger  Rücke  rinn  erung  in 
(teil  Herjten  aller  nachklingt,  die  ilm  zu  ltüttm  ( MeL'enbeil  haften. 
Biltnug  detinirte  er  als  .die  AilsgestatI  Ulli;  lies  mcnsiddh'lien  Geistes 
zur  Erfüllung  der  Aufgabe,  die  dem  Einzelnen  als  einem'  Gliede 
der  cultur-  und  gescliichtsfahigen  Menschheit  gesetzt  ist..  Im 
Grunde  erschien  ihm  diu  ilildunir  als  die  Aufgabe  der  ganzen 
Menschheit ;  nnd  der  grossartige  Process,  der  sich  in  der  Geschichte 
der  Menschheit,  vollzieht,  hat  kein  anderes  Ziel  als  die  Losung 
dieser  Aufgabe.  Der  Kin/idi:e,  der  ijcbihlcl,  wird  und  gebildet,  ist, 
zehrt  von  dein  geistigen  l'aidtal,  das  alle  vorhergehenden  Genera- 
tionen aufgesammelt.  Sich  iu  dieser  Hinsicht  als  Glied  eines 
Ganzen  wissen  und  an  seinem  'l'heil  verMäudnisvell  mitarbeiten 
können  und  wollen  an  der  Verwirklichung  der  Idee  der  Mensch- 
heit, heisst  wahrhaft  gebildet  sein.    Je  weniger  ein  Mensch  sich 

fühlt,  desto  nugebildeter  ist  er;  den  Ungebildeten  charäkterisirt 
der  Wahn,  er  sei  fertig.  Bs  ist  der  Bildimgshoclmuith.  welcher 
namentlich  dir  Haliiliihlung  zu  hegleiten  pflegt.  Selbstilberschä.rzunL' 
(Einbildung  im  Gegensatz  zur  Ausbildung)  ist  ein  nie  fehlendes 
Syii)[H<i]i:  derselben.  Die  wahre  liibliing  macht,  denjenigen,  welcher 
■0  J*r  ibrn  iii-wlt^fnco  J'jAlr.-  u,  l»r  • 'iilt-mriigal-  <W  M-QA  h< 
heit.  ernstlich  mitzr.wirken  versucht  hat.  nothwenrtig  bescheiden,  weil 
er  sich  des  Gegensatzes  der  eigenen  Leistung  und  der  hohen  Auf- 
gabe, die  ihm  gestellt  ist,  ;mfs  lebhafteste,  und  schmerzlichste  be- 
wnsst  ist,  -Ks  ist  das  Glück  oder  Unglück  der  Bildung,  duss  sie 
uns  aus  den  engen  Schranken  unserer  persönlichen  und  localen 
Interessen  herausreisst  und  nns  nothigt,  mit  Kopf  und  Herz  an 
den  Geschicken  der  Welt  und  dem  Leben  der  ganzen  Menschheit 
Theil  zu  nehmen.  Dieses  energische  .Uitlebeu  und  Mitleiden  mit 
den  Viilkrtns.  die  an  der  Sjdty.e  der  Geschichte  stellen,  bringt  es 
mit  sich,  dass  wir  uns  hiebt  be.Liiruhii.'t  fühlen  durch  die  Schwie- 
rigkeit, ein  klares  Urtheil  ilber  die  Zeitinge  und  die  Folgen  der 
Civilisatinn  zu  gewinnen.! 

Das  waren  im  trrossei!  und  ganzen  die.  tiefen  Gedanken,  die 
uns  damals  von  einein  echten  Repräsentanten  humaner  Bildung  vor- 
geführt wurden.    Es  ward  uns  da  das  Ziel  so  Iwch  gesteckt,  der 


'  l),'rwJlf  wird  riä.'k'loin  mit  thrr  Binmiiiii.'  .1,- Vi-iin.rt.i-ii.  u  iu.it  .1,11 
ii:).1h;,  I,i.,  ii  -H,-|..:i  iinil  An!kiiai':i         l*Tisek  erscheinen. 
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Begriff  so  weit  gefasst,  das  Wesen  der  Bildung  so  ideal  cliarakte- 
risirt,  dass  sich  im  Grmale  ein  jeder  Ehrliche  satffi«  musste  :  trotz 
allem  Hingen  und  Streben.  L:\Aj.  Unterricht  und  Bclesenheit,  [voll 
iiller  VithvU^'vei  und  mühselige"  Dens-arbcit  Ichlt  nur  diese  \c;<]u'e 
Bildung. 

Ja,  sie  bleibt  uns  in  der  Tliat  ein  unerreidibares  Ideal,  so- 
bald der  einzelne  Measch  oder  ein  imkhcs  \'olk  nur  dann  als  ige- 


eines  Organs  am  Leihe  sprechen-  In  diesem  Sinne  ausgebildet  oder 
aui  (.'eldlJei  kann  auch  ein  arabisches  Pferd  oder  eine  dänische 
Dogge  -  in,  miigen  wir  nun  an  ihre  normal  ausgestaltete  Körper- 
form  uder  I Ite.ssnr  denken.  Mensehliche  T^MiIh :ts-  b.-l't  sich  aber 
stets  vom  Boden  der  Natur  als  eine  Frucht  geschichtlicher  Tradi- 
tion ab.  Erziehung  im  fiegensalz  zur  blossen  Zucht.,  die  Snniche 
und  Sitte  im  Gegensatz  zum  ulos  Instinctiven  und  Naturwüchsigen, 
Kutisi  ii i nl  \Vissi.'.os(üi:iit,  Ifccai^nlnm;:  und  Kcligion,  Familien- 
unil  Volksulterlielentne-  sind  die  Mitt.d  huai^e-r  .-Yii^tiiltting  des 


Arbeit,  welche  das  Ziel  verfolgt,  das  in  dein  noch  unt;ntK'ickel!e;i 
Menseben  schlummernde  Gottesbild,  die  geistige  Persönlich- 
keit, in  intellectneller  und  sittlicher,  in  ästhetischer  und  religiöser 
Beziehung  zu  charaktervoller  Harmonie  auszuprägen.    Das  ist  das 

Iii  initärsideal.  nach  dem  wir  uns  alle  sehnen,  ein  Ideal,  das  nie 

in  dieser  Zeitlichkeit,  sondern  erst  im  Reiche  der  Vollendung  ver- 
wirklicht werden  kann. 
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der  intellektuellen  Kräfte  verstellt.  In  diesem  Sinne  können  wir  z.  B. 
mit  Recht  sagen,  die  Apostel,  diu  das  Keich  Christi  auf  Erden  in 
alle  Welt  trugen,  waren  --  mit  Ausnahmt  vielleicht  des  Ann.-tels 
Paulus  —  einfache,  ungebildete  Leute,  d,  h,  sie  besassen  niebt 
diejenige  Schulung  und  den  Stand  der  Kenntnisse,  welcher  dem 
damaligen  Niveau  der  höheren,  universellen  Bildung  entsprach. 

Zwar  ist  es  selbstverständlich,  dass  auch  in  diesem  beschrank, 
tereu  Sinne  Bildung  nie  eins  ist  mit  gedachuiismässig  aufgehäuftem 
Wissen  oder  stupender  Vielwisserei,  die  nur  zu  oft  mit  Bornirk 
nett  und  Einbildung  Hand  in  Hand  geht-  Nein,  intellectuelle 
Bildung  im  wahren  Sinne  ist  eben  diejenige  Ausgestaltung  der 
geistigen  Fähigkeit,  die  den  Einzelnen  als  Glied  setner  Familie, 
seiner  Berut'sgeiMis.-enKchi'.li,  seines  Volkes,  ja  der  ganzen  Mensch, 
heit  durch  seine  erlernten  und  yrüädu-Li  ejvii  Kt  fiiissc  und  Fertig- 
keiten in  den  Stand  feint.  verständnisvoll  tbeil  zunehmen  und  in 
dem    ihm    gewiesenen    Gebiete    erfolgreich    mit  in  leiten    an  der 

Culturaufgabe  der  Gesammtheit.  So  werden  wir  den  Mann  ans 
dem  Volke,  den  einlachen  Bauer  gebildet  nennen,  wenn  er  den  für 
einen  Ackerbauer  und  für  ein  selbst  Ihatiges  Glied  der  Volksgemein  de 
notwendigen  jeweiligen  Stand  der  Kenntnisse  erreicht  hat.  Wir 
werden  den  Handwerker,  den  Schuster  nild  Schneider  für  gebildet 

halten,  der,  mit  seiner  Zeit  fortschreitend,  die  Mittel  und  Wege 
zur  gedeihlichen  Forderung  seine)-  Herufsarheif  erkeimltiisjiiüsMg 
beherrscht.  Wir  werden  die  Frau  und  den  Mann  als  gebildet 
ansehen,  welche  der  betreffenden  weibln-lien  eder  untunlichen  Bernts- 
anfgabe  durch  methodische  Schulung  raier  sei  listerworbene  Kennt- 
nisse gerecht  zu  werden  im  Stande  ist. 

So  kann  von  Bildung  immer  nur  beziehungsweise  die  Rede 
sein.  Selbst  die  gründlichste  ßildims  ist  und  bleibt  einseitig  und 
relativ,  ein  Zeugnis  dafür,  dass  der  Einzelne  nur  als  Glied  der 
gesäumten  nieusclLLcheri  Ciillui-emeiuseliait,  k<j  zu  sagen  als  T  heil  - 
grosse  durch  -'eine  lebendige  und  anfgesrhlosseäc  Thcil  n  a  Ii  in  e 
für  die  Fortschritte  der  ganzen  Menschheit  gebildet  sein  kann. 
Alle  einzelnen  Berufes; [lüde  und  Personen  erganzen  und  fordern 
sich  gegenseitig,  wenn  die  Bilden  gsatifgübe  der  Menschheit  erreicht, 
werden  seil.  *Wlits  Mensehiirhes  ist  mir  fremd-  ■  so  kann  in 
Wahrheit  nur  der  Gebildete  sprechen.  Denn  ohne  Anschluss  an 
die  arbeitende  Menschheit  und  ihre  durch  Jahrtausende  hindurch 
erworbenen  geistigen  Schütze  wird  selbst  das  Original  zum  Zerrbild. 

fassen  wir    km    dem    g-iingki reu  Sprachgebrauch   gemäss  die 
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scheidende,  für  uns  in  der  Tbat  brennende  Frage  iu  einem  ganz 
;i:iiii*ivti  i.ii'lilc  <bü.  idi  meine  diu  b'rilge  :  wie  veriiiilt  sieh  db'se 
.lureh  Schulung  um]  L'nt'jri-ii.hi .  durch  Spr;ii-h«  miii  Literatur,  durch 
Knust  und  Wissensch  alt  herbeigeführte  iuLnllreiucIlc  JSildung  der 

Einzeln«»   1   ganzer  Vcdksgruunen,  kurz,  wie  verhalt  sich  die 

sog.  Civilisation  zur  Sittlichkeit,  d.  h.  zur  normalen  Ausgestaltung 
und  Selbst beherrschung  den  Willens  im  Dienste  der  Pflicht  und 
Tugend?  Geht  der  moderne  riviliiati.iujlürtsujiviU  Hand  in  Hand 

Achtung  vor  der  Rechtsordnung  und  Autorität,  der  Ehrfurcht  vor 
Religion  und  Gottes  tieli.it,  mit  einem  Wort  :  der  häuslichen,  siaat- 
liehen  und  kirchlichen  Pietät  und  Pflichttreue  ? 

Die  ln'utzn tilge  ziemlich  uHgemeiu  verbreitete  Ansicht  ist  die, 
ila.Sü  die  Itibluiig  der  eiLt.-ebei.leiide  1  lani'lliU,:ii|-  sei  in  der  macht- 
vollen und  L'esmideu  K'ir.eiekcliing  der  Vrilker.  Knoiikihif  in  power 
—  sagt  der  Eugländar.  Und  ein  begeisterter  Interpret  dieser  Auf. 
fassung,  der  vielgelesene  Buckle,  suchte  iu  seiner  Geschieht«  der 
Ii  ihm  Walpole  Lecky,  Herbert 
luiveisen,  dass  die  «Aufklärung» 
allein  die  !■  rauche  allen  L'ori  schrill  es  im  Vblki-rtrben  sei,  während 
die  Mural  als  ['riViil-ai.be  der  l'',ni?el]ieisiiii  shdi  indifferent  dazu 
verhalte  und  im  Grunde  durch  alle  Zeiten  sich  gleich  bleibe.  Ein 
luiclij-'ehildel.'i'  deutscher  i  lelebrtcr  wie  Minne)  in  stimm:,  in  der 
ftanplsache  dieser  Anscaüuinig  bei1,  indem  er  in  sill.lieher  Hinsieht 
jeden  Einzelnen  so  zu  sagen  von  vorn  anhingen  lagst,  wahrend  die 
Coltur  und  ltildmig  als  Sache  forlsc  Ii  reitend  er  Tradition  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  sieh  forterbe  und  die  Macht  der  Völker  er- 
höhe, ja  sie  im  letzten  Grunde  allein  bedinge.  «Die  Schulung.  — 
so  hat  niau  von  diesem  Standpunkte  aus  gesagt  —  «ist  die  Ur- 
sache der  Siege  >m  Volkerleben.  Der  .leuwche  SchalnieisWi 
wurde  ah  der  gepii.sieii.  der  die  ScKadii  bei  Komggrftiz  gewonnen 
und  ImTü/T  1  d:e  Franzosen  zu  Paaren  gelriHoen  <Da.s  Volk. das 
die  Uütfn  Schulen  hat.  ist  da»  eftc  der  Welt,  wenn  nirhl  heute. 
►0  doch  nmrgen>  —  so  sprach  sich  Jules  Sinnm.  der  grosse  fran. 


>oUe  AMi   :l>.«        VnbWinn  inieil« 
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Talirliandei-ts  —  seil  die  VermäMang  von  Vernunft  nnd 
on  Bildung  und  Sittlichkeit  in  völkerbegltfekender  Weise 
Ic  kiiiiiisiPii.  um    Ki-iditiimi!    mnt  l'ioshvri!  üt :  r-Whi-häU. 


TrotK  dem  Spott,  den  ein  VolUire  jenem  Rousseausclieti  tretour- 
nons  ä  la  natura  mit  der  Bemerkung  eiitgege-uschleuderte,  dnss 
man  in  Folge  jener  Haimling  in  Pnris  schon  anfange  -aut'  allen 
Vieren  zu  gehen.  —  machte  duch  die  BehnunlLing  des  genfer 
Pliil^ui.iifii.  .EU-  Üiuli.^ti.jn  und  Üildm-  ratruiuini-i-  ilifc  Mwisclien, 
die  Runde  durch  die  Welt.  Die  Anhänger  der  pessimistischen 
Pliilij.ii.il.iiif.'üiiies  Schopenhauer  wollten  nichts  von  dein  viel  gern  Ii  mten 


\U--  Zci 
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obligatorischen  Volksuntarricht;  das  Volk  verlöre  durch  die  fort- 
schreitende ;l lls^Hini ■] Ebt-  Verstanilosbihliin;:  seine  l'ietilt,  werfe  frech 
und  ungehorsam,  lerne  die  Autorität  mit  Füssen  treten  und  die 
Majestäten  verachten,  schreibe  Freiheit  und  Brüderlichkeit  auf 
P~to«  t»i\n  V'^tit,-  uti<l  im*  01»  d- in  IIa-  l.n  nplik'-u  (V„|„i,l,»„  .|_r 
Gleichheit  alle  sittliche  Ordnung  und  Unterordnung,  alle 
religiösen  Traditionen  des  Glaubens  unter  die  Füsse. 

Sil  stallen  sich  iliü  extremen  Asisi-liiinmi^'ü  schreit'  Kegeuiihev. 
Dort  die  scliwürnni-isfln'  für  die  intellektuelle  Bildung 

als  .Vis  einzige  Lebensolixir  sittlicher  Rrneuernnjr  der  Volker  und 
i'ersoiien  ;  hier  diu  l'amii.ische  Abwehr  der  fort.solirittlicli-civilisalo. 
rischen  Tendenz  als  der  eigentlichen  l'aniiorabiiciise.  aus  der  alle 
sittlichen  L'elel  und  krankhaften  Vera:n-uu!;en  der  modernen  Volker- 
geschichte sich  erklarten.  Dort  die  zuversichtliche  Ueberzeugung : 
das  Wissen,  die  Vernunft  sei  die  Grundlage  aller  Wohlfahrt,  aller 
wahren  Humanität,  aller  Uerechtigke.it  und  Liebe,  »lies  gesunden 
Glaubens;  liier  die  üUii  so  feste  Meinung:  dus  Wissen  blähe  auf, 
die  blosse  Vernunft,  durch  den  Egoismus  corrnmpirt,  sei  inhuman 
und  zerstöre  die  autoritativen  Grundpfeiler  der  sittlichen  Lebens- 
Ordnung;  dort  herrscht  das  Schlagwort.:  aul  den  Intcllect  und  auf 
freie  Aiisliildunij  kinuiuo  alles  Uli  ;  liier  der  Refrain:  am  Willen 
liegt  s  und  der  Glaube  allein  entscheidet  ! 

Wie  immer,  so  werden  auch  hier  diu  Extreme,  dadurch  be- 
lehrend, dass  .-de  in  ihren  "VV" i i i < - rs f 1 1 ■  l 1 1 !  1 ;  sii'h  ^'^•■ns.'il i^  richten. 
In  beiden  liegt  wnl  ein  Ivirnlcin  Wahrlieit.  Wie  stellen  wir  uns 
ibiii  "•  Wonach  seilen  wir  unser  Urili-'il  bilden,  uaeli  '.volclier  Mo- 
tln.ii.le  der  Unteiniieluinjj  ■-: Li-.-  Ei!tS:-hotdui;:r  herhei/utiihreil  suchen  ? 

Wollten  wir,  wie  z.  Ii.  Itümelin  es  in  seiner  interessanten 
Rede  Uber  ■intellectuelle  und  sittliche  Bildung,  neuerdings  ver- 
sucht hat,  von  der  rein  persönlichen  Selbstbeobachtung  ansgehen, 
so  liefen  wir  Gefall!;  uns  in  die  Irrgänge  der  Psychologie  7.«  ver- 
lieren :  oilee  wir  kann'!:  zu  dem  ziemlich  niehlssaecndcli  Ergebnis, 
das«  Intcllect  und  Wille  stets  in  einer  inneren  Wechselwirkung  standen 
Und  stehen  laiissteii.  um  sieh  jresund  zu  entfalten.  Oder  wollte!! 
wir  in  unserer  Unlieb  na;:  .he  ciu/elncn  Menschen  ins  Aue:c  fassen, 
so  würden  wir  kaum  zn  einem  sicher  im  Resultat  geknigcn.  Wir 
linden  mitunter  sehr  ungebildete  d.  Ii  ungeschälte  schlichte  Leute, 
die  in  ihrer  Einfalt  und  altvaterischen  Weise  Muster  der  Tugend 
sind,  und  umgekehrt:  hochgelehrte  Vielwisser  und  Alleswisser,  die 
Charakter-  und  gesinnungslos  aller  Sittlichkeit  Hohn  sprechen. 
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Uud  umgekehrt :  wem  sind  nicht  feiuKeljldei.e  I -i-nty  bej^net..  «Ii«.- 
iLuiv.li  die  Zucht.  ihres  Verstandes  es  uLicli  gelernt  haLen.  den  Willen 
ihm  miterthauig  zu  machen;  und  wicdei um  dcmülhige  Menschen, 
diu,  arm  im  Geist«  und  Kinder  a;ti  Verständnis,  in  ihrer  Umgebung; 
wie  erwärmender  .Sennen  schein  wirken. 

Aul'  dem  Wey«  der  Iviiieibi-obachLiin:;  kuiuii)e:i  wir  aus  dum 
Stli wanken  nicht  heraus  ;  es  durfte  dann  schwer  sein,  die  ?.utnllij;en 
Einflüsse  auszuscheiden.  Wir  müssen  unseren  Blick  erweitern  und 
die  Gcsaimntbeweguiig  der  Menschheit,  die  Entwickelung  ganzer 
VirlkiTi;ni|.'lieii  unter  dein  lii.-t  v.  JvytHi  1.1  bellen  Gesichts  [Hinkte  ins  Auge 

zu  fassen  snche». 

Versenken  wir  unseren  Blink  in  die  Ver?;inK«nlieit:  so  lehn 
die  Geschichte,  dass  gerade  die  Zeiten  eintretender  Hucht-ultUl* 
meist  vcrliLinf.'nisVü.l  sind  tnr  de:i  sittlichen  Gesaunnt/ustaud  der 
Volker.  Jedenfalls  steht  es  fest-nnd  wird  von  allen  CultnrliiBtori- 
liern  Kii^'-sliiii'Un.  il.as.-i  die  einseitig  irrst  eiferte  itcde.xlun,  dass  die 
verfeinerte  1  .'ivilisatieu  und  pailosopliisea  xu^espit üty  Aufklärung 
mit,  der  Auflösung  der  Sitten  in  der  Volkergeschichte  Hand  in 
Hund  zu  gehen  pflege.  Bei  den  Griechen  ist  die  mit  Perikles  be- 
ginnende Periode  der  höchsten  ästhetischen  und  wisseuselni  etlichen 
Bildung  zugleich  der  Anfang  des  Verfalles  für  das  grie.  ■Irische. 
Volksetlion.  Iii  Rum  war  die  mit  dem  Kaiser thuin  cinreissenrie 
["i;sittlielikeit  und  Ini'li^insiiiit.  ii.'^h-itcl  vcm  den  kinssisehni  Lei- 
stungen der  i_iichtkiiii;t  und  I'hihisuphie  :  ja  die  ■rruiste  Errungen- 
schaft, des  hochgebildeten  Iinm,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  gel- 
tende römische  Ke.clri.slehre.  kennzeichnet  die  Periode  der  vollendeten 
Decadeuce.  An  der  Grenzseheide  der  mittelalterlichen  Entwicke- 
lung, wo  die  germanisch.-  liüduhjjsfnrm  liehen  der  fränkischen  und 
iiiiiiaiiistl:cii  11:  den  Vcrdertnund  tritt,  bezeichnet  die  so;:.  I'ci'iijile  de,; 
Huminii^nus  u:nl  der  Kenaissanee  ilen  iintuiäselien  Anthi-miLisproeess 
der  sittlichen  Traditionen.  Und  bei  dem  durch  die  Reformation 
herbei  gefühlt  eil  grossen  Wendepunkte  der  europäischen  i  'ultur- 
L'esuiiirlite  beginn!  euch  jener  i'meess  der  modernen  Zersetzung  der 
Sitten,  der  Ablesung  des  Subjects  von  den  objectiven  Normen  und 
Traditionen,  ein  Proi'.ess,  der  in  der  neueren  Periode  der  Aufklit. 
niuur  sei;  den  irwizusisclieii  Encvclupildistct] ,  englischen  Kreiden  kern 
und  deutschen  Vulg;Lrrat,ionn.listen  die  rjosgebtindenheit,  die  Auto- 
nomie und  h'redu-it.  des  F.in/.ehen  pruclamirt  und  noch  gegen- 
wärtig in  der  Gestalt  des  Liberalismus  und  Socialismus  die  sittliche 
liesellsi-liLiil.sordiiUiis  /,»  zersetzen  droht.    Mit  der  fortgesell  ritten  eil 
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Bildung,  mit  der  allgemeiner  werdenden  Volksschulung  geht  die 
Behauptung  der  albentiii'iL'ii  Mcnsdihfilsnrlitt'.  der  Gleichheit  aller, 
der  VolkssouvcrAnitat  Hand  in  Hand  ;  und  der  alle  Bande  der  Pietät 
wn-tissfinln  i'cvolniiiiiiiiri.-  i'it-isl  scheint,  in  nicht  zu  bändigender 
Macht  seine  Triumphe  zu  feiern !  gelbat  in  unseren  baltischen 
Provinzen  und  in  dem  grossen  Reifing  dem  wir  seit  bald  zwei 
Jahrhunderten  durch  gesciiii-lttlicli«  Fiiguns  aliKelwren,  droht  das 
allgemeine  Hi[(ln:i{.'sstr<'iii!n  liedenklii'li,'.  unlieilydli'  FnirLt»  zu  zei- 
tigen: die  Eniancipatio«  der  Massen  vou  der  Autorität,  die  zu- 
nehmende  Gottlosigkeit  und  Völlerei,  der  wachsende  Sinn  für  ver- 
liredirrisdie  (it'si-i/lo.-i^ki'il    und  I iesi'izwidi isrktit.  dii'  Aiiltelmrtng 


i'uUbewegung  eine  Folge  iiliKiTtsiaEer  i'ivilisalion  und  allgemeinerer 
Volksbildung  zu  sein  scheint? 

Für  die  Gegenwart  haben  wir  ein  reiches  Beobachtung». 
material.  das  in  den  statistischen  Bureau*  an.  f  gehäuft  und  von 
der  Moral-  und  Social  Statistik  ausgebeutet  wird.  Was  lehrt  diese 
methodische.  Mjisx-uiieidiach! i.iii.i^.  du-  uns  dir-  GiriicuwiHl  wie  ein« 
still  stehende  Geschichte  eraclieiuen  laset'?  Haben  wir  an  derStati. 
stik.  wirklich  eine  Messkunst  auch  lilr  die  geistig-sittliche  Bewegung 
des  Gesell  sctialtakorpers  ?  Lassen  sich  Bildung«- und  Siltliuikcils- 
fortschritte  und  Rückschritte  mit  rohen  Zahlen  iix'ss.mi  v 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  allerdings.  Jedenfalls  erscheint 
ein  solehes  OontrolYerfalireu  vou  uieht  zu  unterschätzender  Bedeu- 
tung, wo  es  gilt  »iis.'ff  s.insti.;vii  liisr.jvisrlini  und  iisydioloftischen 
Beobachtungen  zu  erproben  und  an  der  Wirklichkeit  zu  messen. 
Ja,  man  kann  in  [jevrisseiit  Sinm:  sagen,  dii:  Kahigkeit  statistisch 
genauer  Selbstln-ubai-htmi!"  ist  mit  ein  G radim-sser  uir  den  Hilduugs- 
und  Culturznstand  eines  Staates.  Wo  mau  es  noch  uieht  zu  Stande 
bringt,  durch  methodisch«  VulksKlLhUiug  und  .lilienniissige  Volks- 
liesi.hreibllng  dem  Gemeinwesei.  su  zu  sjgoti  methodisch  den  Puls  zu 

fühlen,  da  tappt  man  im  Finsteru  und  hat  noch  nicht  die  Staffel 
der  Entwickelung  erreicht,  die  unsere  Zeit  fordert,  wenn  anders 
der  betreffende  Staat  mitzählen  und  im  wahren  Sinne  mitwirken 
will  im  Concert  europäischer  Oulturgemeinsehaft. 

Dass  aber  die  Statistik  noch  nicht  so  weit  ist,  um  sichere 
Resultate  in  Beti.di'  des  Ilildunts-  niid  Sitilndik-itsuiiissstabes  der 
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Cnlturvolkei'  darzubieten,  lehrt  ein  jeder  Blick  in  die  Arbeiten  der 
betreffenden  Fachmänner.  Die  Frage,  nh  der  liilduiigsfortschritt 
heilsam  oder  schädigend  auf'  die.  Vulkssiuliclikeil  wirke,  ist.  wegen 
der  verwickelten  Mannigfaltigkeit  der  hier  waltenden  Einflüsse  noch 
eine  vii'll'üi-li  sdiwi'.iikemle.  Die  Kineu  ■  ieli  nenne1  unter  den 
Franzosen  (Juetelet,  Dufau,  Levasseur,  unter  den  Engländern  Her- 
bert Spencer,  Porter,  Mulhall ;  unter  den  Italienern  Morselli,  unter 
den  Deutschen  v.  HolUendorff,  Engel  und  Mayr  —  behaupten  :  mit 
dem  Vidksunlen'idil  in  der  f'ovtsuivritPinli'n  Civilisatioii  hatten  die 
Verbrechen  abgenommen  Die  Anderen  —  wie  Guerry,  Messedagtia, 
Starnberg  a.  a.  —  huldigon  der  entgegengesetzten  pessimistischen 
Bi'ti'iidiüing  und  sagen:  es  sei  in  den  leuteti  dahrzeh nten  mit  zu- 
nehmender Volksbildung  immer  schlimmer  geworden. 

Sehen  wir  naher  zu.  Es  kommt  hier  alles  auf  eine  solide 
Methode  der  Untersuchung  an,  "Was  liaben  wir  denn  für  eine 
Mnylidiknit,  zunächst  das  Volksbildungsuivean  zu  messen?  Und 
dann:  welche  Siliii.'likeii.snmsssläbe  bietet  uns  die  ziffermäsaige 
MaasenbeobacMung  dar? 

Man  hat  schon  seit  .lahrMhntJin  die  verschiedensten  Versuche 
gemacht.  Seihst  die  Statistik  des  Seile-  und  Papierverbranchs  ist 
als  nicht  unwesentlicher  Cultunnesser  empfohlen  worden.  Die 
Hriefciivulation,  der  Telegraphen-  und  Kisenbnlinvevkchr,  die  indu- 
strielle Preduction.  der  Handelsverkehr  -  das  sind  ja  alles  Symp- 
tome der  Civilisation,  der  fortschreitenden  Bildung ;  denn  diese  ist 
es  im  Grande,  welche  Brucken  baut  und  Verkehrswege  eröffnet 
hberljand  und  Meer,  Das  eigentlich  Entscheidende  wird  aber  doch 
die  Schul freqiien/.  und  der  literarische  Bedarf  auf  dem  Büchermarkt 
und  in  der  peiiudisdien  Presse  sein.  Die  Briefcirculation  als 
Hyitipt'im  der  Vidkssdiiilbihlnng  ist  zwar  immerhin  bedeutsam,  in 
Grossbritannien  z.  B.  werden  gegenwartig  etwa  37  Briefe  und  Post- 
karten pro  Knpt  der  lievidkerims;  jahrlidi  versandt,  in  der  Schweiz 
(wo  die  höchste  ^chnlfrcquenz  sich  liudet;  nur  93,  in  Deutschland 
16,  in  Frankreich  14,  in  Oesterreich  11,  in  Skandinavien  T,  in 
Russland  kaum  2  !  Ja,  es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren, 
wie  in  dem  Briefverkehr  der  gebildeten  Staaten  unter  einander 
neben  der  staunen  erregen  den  Regelmässigkeit  und  Stetigkeit  dieser 
lieiveguu!:  die  ireliUrteteren  Stauten  immer  mehr  aetiv,  die  ungebil- 
deteren reseptiv  sind.    Deutschland  z.  B.,  im  Herzen  des  gebildeten 
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i-'-ipM  seilen,  Isl  nach  Osten  und  hm  mehr  netiv.  d.  h. 

scluvilit  viel  mehr  yl.wa  dreimal  so  vif]  ■  Hciele,  als  e-  o!ii;d'angt  ; 
nach  Westen  hin,  Amerika,  Frankreich  und  England  freien übet-, 
ist  es  mehr  reeeptiv,  (l.  Ii.  empfängt  von  dort  fest  doppelt  so  viel 
B ri i:  lsond  ungen,  als  es  dorthin  alisehiekt.  ---  Aber  alles  dieses  ist 
schon  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Briefcirculation  mehr  ein  Bymptom 
der  r,rbh»ftigkeit  der  gssrhiyinHehidiwri.-llon  Verkehrsboziehangen 
als  der  Ifeaniniiohdiing  Ist.  IJeuii  etwa  >,',  aller  Briefe  sollen 
nach  den  tret'tficiien  Anis:. -Hangen  Ii  t  deutschen  i'o.st  Statistik 
Geschäftsbriefe  still.  Daraus  ist  es  ■/,.  Ii.  KU  erklären,  ilass  Nord- 
amerika 15,  ganz  Europa  im  Durchschnitt  nur  11  Briete  pro  Kupf 
aufweist,  y,\  an  Si.oidnngie!  vmi  I )vin  k s.ii'ln'i l  und  Zeit nngsnununern 
uben^egt  ^irdanerikn  .  I  jiro  Kepr  fCar»pa  fast  uns  das  Doppelte 
(7,2  pro  Kopf').  Anders  steht  es  mit  jemen  1  hhtungsmiessstab,  der 
in  der  Schill  IVeiiuenz  zu  Tage  tritt.  Ith  meine  selbst  eerstaiidlich 
nicht  die  rohe  Schu!er>:alil  i:;  den  Volksiiiahingssta:  ten,  nmaleni  die 
systematische  liei.baehtntig  des  Verhältnisses  der  schulpflichtigen 
Bevölkerung  zu  der  sehulbesncheuden,  namentlich  a-ueh  der  iveib- 
lii-lian  Jugend,  sowie  der  eingehenden  il-'-juassi^i'ii  HcscbreLbimg 
jener  Schul-  und  Jiildungspyiamide,  wie  Engel  sie  nennt,  in  der 
die  tiemciitai-sclinlhihiung    die   breite.  [Saids,  die   akademische  Hil- 

diiug  die  höchst«  Spitze  bildet.   Leider  ist  es  nur  für  Deutschland 

..res;),  die  .Schweiz  und  skaiidiuav.  tstiitifimi  möglich,  m  dieser  Hin- 
sicht eine  ciuigcruiassoii  solide  Statistik  r.uf/iistelieti .  Da  naaient- 
liili  in  den  hoc.heuhvickelU.-n  Cni!  urstaaleu  England.  Kraakieich 
und  Italien  man  jüngst  erst  begonnen  hat  den  obligatorischen 
Schulunterricht  ins  Auge  zu  fassen,  liegt  auch- die  staatlich  ge- 
regelte Schulstutistik  dort  noch  sehr  im  Argon.  Jene  liogistri- 
ruiigcli,  wie  sie.  sieh  aus  der  Zählung  der  Un geschulten  d.  h.  der 
sog.  Analfabeti,  der  des  Lesens  oder  Schreibens  Unkundigen,  bei 
den  Ehei.-ontnshealce  oder  anter  den  ausgeliehenen  Rekruten  er-cben. 
.sind  doch  als  Hildungsmnsssl.ab  aar  ein  lne.-list  auvidjkoirmenes 
Surrogat.  Leider  ist  auch  die  Statistik  der  Fresse,  der  periodi. 
sehen  wie  der  Verlagsiiteratur.  trotz  aller  darauf  gerichteten  lie- 
miihung  noch  eine  sein  unvollständige ;  wie  viel  Seh  »eine  gesehlnchtet, 
wie  viel  Sehale  und  i(;nder  verzehrt,  ja  wie  viel  Hier  von  Huhne;-]] 
■  namentlich  in  l'Yauk-eich.  geb-gt.  werden  wissen  uns  die  Statistiker 
genau  zu  sagen.    Was  ;'nr  gcisl  ige  Speise  dein  Volke  gehc-teii  wird, 
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an  diese  allerding«  schwierigere,  alter  unendlich  viel  wichtigere 
Frage  ist  die  bisherige  amtliche  Statistik  noch  kaum  herangetreten  1 
GieiHnvol  stirbt  es.  w1(s  iiiti'lt<-t:t Helle  Suiiisl  und  Volksbildung 
anbefrin"!..  statistisch  lest,  ibiss.  die.  eu'maüisclii!  Vülker»;nini>u  diu 
am  weitesten  fortgeschritten«  ist,  die  romanische  nimmt  die  zweite 
Stufe,  diu  slavisdie  auf  eiirtiiiiiiselieiii  linden  diu  dritte  Ciiltttrsl  nie 
ein  ;  <lie  Türkei  als  intellectuell  und  sittlich  zeria Hundes  Geniein- 
ivesen  /.iihl',  in  diesem  Rangstreit,  uberli;' njit  nicht  mit,  und  Griechen- 
land, Spanien,  Portugal  haben  eine  za  wenig  geordnete  Bildungs- 
statiatik,  um  hier  zu  coneurriren. 

Dürfen  wir  nun  als  Deutsche  etwa  mit  Stolz  darauf  blicken, 
dass  wir  als  Glieder  dieser  bwflusmlisirten  Rasse  es  .so  herrlich 
weit  gebrachti?  Darf  mau  ein  Triumphlied  darüber  anstimmen, 
dass  die  Deutschen  die  höchste  Schulbildung  haben,  dass  in  diesem 
Herzen  des  civilisirten  Europa  notorisch  Sachsen  (mit  seinen  1  ( ■.="> 
und  die  deutsche  Schweiz  sogar  mit  113  schulb es uch enden  auf  je 
100  schulpflichtige  Kinder)  an  der  Spitze  der  Volksschnlbildungs. 
Skala  .stehen ;  dass  in  Deutscliland  in  stetigem  Fortschritt  von 
1871—81  die  Zahl  der  Verlagswerke  im  Buchhandel  von  rund 
10000  (im  J.  1870)  anf  Uber  15000  (im  ,T.  1881)  gestiegen  ist; 
duss  itt  Deutschland  die  liuhen.1  U.vmtiasialbililuiig  und  Universitats- 
frerjuenz  numerisch  alle  anderen  Länder  (iherragt1;  dass  dort  von 
den  Rekruten  kaum  1—2  pCt.  uugeschult  sind,  wahrend  England 
deren  noch  18  pCt..  Frankreich  30  pCt.,  Italien  40—50  pCt.  und 
Russlaud  über  90  pCt.  aufweist  1  Und  dürfen  wir  als  germanisch 
gebildete  Provinzen  uns  damit  brüsten,  dass  wir  Deutschtand  mit 
unseren  nur  5  pCt  Anailabeten  unter  den  Rekruten  und  80  pCt. 
schulbesucliendur  Kinder  am  nächsten  stehen? 

Wie  gestalten  sich  denn  die  statistisch  messharen  Bildungs- 
resultate in  sittlicher  Hinsicht;'  Hüten  wir  uns  dabei  vor  zu 
schnellem  Aburtheilen,  sei  es  in  scliim färbe rischer,  sei  es  in  pessimi- 
stischer Tendenz. 

Die  Pessimisten  sagen,  man  siehts  ja  an  den  Ziffern :  je  mehr 
Volksbildung,  desto  mehr  Verbrechen.  Gewiegte  Statistiker  wie 
Hausner  und  Legoyt  z,  B.  stellten  die  hochgebildeten  Hannoveraner 
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in  ganz  Deutschland  als  die  am  meisten  Verwahrlosten  auf  die 
unterste  Stufe.  Denn  in  Hannover  zählte  man  auf  13  Procease 
bereits  eiiimi  Yerm-theiHeii.  in  Preußen  Hilf  3:!,  in  Frankreich 
anf  tb  und  in  Oesterreich  erst  Hilf  82  Einwohner!!  —  Das  ist  nnr 
ein  lächerliches  Beispiel  dafür,  wie  man  die  sog.  .Blenden  der 
Statistik»  —  die  grossen  Zahlen  —  durch  unrichtige  Grnppirung 
nnd  Vergleichung  misdenteu  «nd  7-ur  Verbreitung  colossaler  Trug- 
schlüsse misbrauchen  kann.  Die  Anzahl  der  Verbrechen  und  ge- 
straften Vergehen  in  den  einzelnen  Staaten  ist  —  bei  der  Ver- 
schiedeulieit  der  Gesetzgebung  und  Polizei  —  überhaupt  nicht  ver- 
gleichbar. Ja  es  kann  die  höhere  Zahl  der  wirklich  geahndeten 
nnd  gesühnten  Verbrechen,  als  Zengui.-  .sfilidei-et-Justiz,  ein  Kenn- 
zeichen besserer  sittlicher  Gesamnt  zustände  sein  gegenüber  den 
Landern,  wo  die  gesetzgehcvisrhe  und  geseu  vollstrecken  de  Gewalt 
iu  Folge  allgemeiner  Demoralisation  ohnmächtig  ist  und  die  u  n  - 
gesühnten  Verbrechen  an  der  Tagesordnung  sind. 

Andererseits  du;!'  iiiuü  nichi,  wie  die  Optimisten  thun,  zu  viel 
daraus  schliessen,  dass  die  Zahl  der  groben  Verbrechen 
mit  zunehmend  i'r  ticsiiimm.bilrUmg  abnehme.  Morselli  weist  /..  B. 
darauf  hin,  dass  iu  Italien  mit  Zunahme  der  Analfabeten  nach 
Bilden  hin  auch  Raub  und  Mord  stetig  steigen.  Aber  ein  jeder 
weiss,  dass  gerade  die  abenteuerliche  Form  des  Brigantaggio  der 
fortschreitenden  Civilisstion  weichen  muss.  Im  übrigen  gesteht 
selbst  Bodio,  der  das  grösste  Verdienst  um  die  italienische  Statistik 
hat,  mit  Schmerz  zu,  dass  in  Italien  die  Steigerung  der  Verbrechen 
Hand  in  Hand  gehe  mit  der  Zunahme  der  Bildung.  Und  für  Frank- 
reicli  haben  die  sehünen  Guerryschen  Karten  den  Beweis  geliefert, 
dass,  im  grossen  und  ganzen  betrachtet,  die  hoher  gebildeten  Landes- 
theile  sich  starker  an  der  CriminalitMt  betheiligen  als  die  schlechter 
geschult hi,  mit  der  Civilisation  und  den  Civil  isationscentren,  den 
grossen  Städten,  weniger  in  Berührung  kommenden. 

Ueberhanpt  muss  man  nur  diu  Gebiete  zeitlich  und  räumlich 
ins  Ange  fassen,  welche  unter  Voraussetzung  gleicher  Gesetzgebung 
und  ähnlicher  gesellschaftlicher  Zustünde  überhaupt  vergleichbar 
erscheinen.   Und  da  bietet  das  uns  geistesverwandte  Deutschland 

für  das  letzt«  Jahrzehnt  seit  (lern  friiniijsi  sehen  Kriege  ein  höchst 
interessantes  und  lehrreiche:*  ISeyhachtungafeid  dar. 

Zivüi-  erscheint  es  mir  aus  den  schon  angesehenen  (ininden 
doht  richtig,  wenn  man  die  hohe  oder  wachsende  Gesammtziffer 
der  geahndeten  (iesetzsvidiigkeileii  als  Zeugnis  des  moralischen 
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Verfalls 'des  hochgebildeten  deutschen  Volkes  hinstellt  and  dar- 
aas, wie  z.  B.  der  bekannte  Hofprediger  Stocker  in  sociulpo  Ii  tischen 
Versamnihuiei.il  wii  i'ieHmll  üi1- aa!.  ni.dHLii  lies  Oaptial  zu  schlagen 
sucht.  Die  Sache  will  tiefer  angefasst  und  die  Qualität  der  Ver- 
brechen dabei  besonders  berücksichtigt  werden. 

Notorisch  ist,  dass  die  gröberen  Verbrechen,  wie  qualiucirter 

Dielisia.lil,  li.iHil  i iiliI  Muni,  vetliallni'.iiia-Hii;  al  Innen.  Dagegen 

wächst  die  ZM  der  enverbiosi.u  Vjl L-;ilmiLil::n.  sowie  der  für  den  mo- 


dle raffinirtcrf.il  Verbrechen:  falscher  Bankerott.  Meineid,  Münz- 
t'Hlscli'.m^.  Aulleknuii;  e,i-j,-eii  die  Obrigkeit  —  Überhaupt  die  Atten- 
tate gegen  ilie  Person  neuerdings  Hand  in  Hand  gehen  mit  zu- 
nehmender Uivilisatioii.  Namentlich  hat  man  nicht  blos  in  Deutscli- 
liiiid.  sondern  auch  in  Frankreich,  England  und  anderen  Staaten 
be.iliaditct,  dass  die  Terbrecherischen  Attentate  gegen  die  Sittlich- 
keit  in  mihoiuiliclie.r  Progressiv.  Strien.  Tu  Frankreich  z.  B.  hat 
sich  in  dem  let'/ten  lialkii  Jalirlmnilert.  wo  der  lülilungsloi'tsetn-itl , 
nach  der  Lesefähigkeit  der  Rekruten  bemessen,  sieh  um  100  pCt. 
gehoben  hat  (von  til  pCt.  Anallabeteii  auf  30  »OL),  die  Ziffer  der 
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das  iliu  besten  fkhulen  hat  und  dk  höchste  Hchultiviiueuz,  ist  -- 
wie  wir  anderweit  dargetban  —  das  Selbstmord  reitliste  Land  der 
ganzen  Welt.  Leipzig,  der  iotellectiielle  Herd  des  ganzen  deut- 
schen, ja  des  W.-ktnii'litiainli'ls.  Iiiti  di<:  höchste  SelHsiiiiui-d/.illVr, 
iliu  wir  überhaupt  kennen  Und  die  lim/ln.'iviüsirtt-i  tiinxsstadli: 
sind  die  eigentlichen  Hrutstiltten  wie  der  allgemeinen  Entsittlichung 
und  Vüllerei,  so  der  ans  Verzweiflung  und  sittlicher  Haltli.siü'stil 
Ii  ern  11  st  ff  lio  ix- 1 1  n  S  « 1  t  m  or  i  Inci  ^  un  .  name:il]U'a  bi-i  ikr  kair^iUge 
wrhi'ilhiismilssig  besser  geschulten  .Iuvenil.  Ff rner  ;  dir'  Manuel: 
die  Überall  einen  durchschnittlich  ln/icren  intelkcniellen  Bildutlgs- 
stand  einnehmen,  betheiligen  sich  an  der  Crimiiialitat  viermal,  an 
dem  Selbstmoni  sogar  fünfmal  mehr  als  die  weniger  gebildeten 
Frauen.  Das  hat  ja  vielfach  andere  Gründe ;  aber  doch  ist  die 
grossere  Bildung  der  Milnner  niehts  weniger  als  ein  Präservativ 
gegen  die  Versuchungen  zu  Verbrechen  und  Selbstmord. 

Zu  dem  allen  kommt,  dass  mit  dem  höheren  Bildungsniveau 
«ine  sich  steigernde  Emaneipatif.in  «reiten  die  religiöse  and  kirch- 
liche Sitte  Hand  in  Hand  geht.  Die  Ehescheidungsprocesse,  ein 
Zeugnis  des  durch  lK;il  Hildiuigsliu-isclirii.!  uutermiiiirten  Familien- 
lebens, nehmen  gerade  in  den  gebildeten  Bevülkerungsschiditen  in 
unheimlicher  Weise  zu;  die  Theilnahme.  an  den  kirchlichen  Acten, 
die  seit  187(1  in  ganz  Deutschland  t'ii'i  ^-stellt  ist,  hat  sich  zwar 
in  letzter  Zeit  stetig  gehoben1  ,  aber  die  lSildungsceatren  zeigen 
doch  einen  colossalen  Ausfall,  indem  z.  B.  in  Berlin  (1881)  fast 
ein  Fünftel  (19,77  pCt.)  der  Kinder  ungetanst  und  mehr  als  die 
Halft«  der  Ehen  (54,33  pCt.  im  J.  1881)  ungetraut  blieben.  Selbst 
die  Abweisung  der  kirchlichen  Beerdigungsfeier  ist  wie  in  Paris  so 
in  Berlin  stetig  (bis  44,7  pCt.  im  J.  1880)  gestiegen. 

Können  wir  doch  selbst  bei  uns  in  einer  kleinen  Stadt  wie 
Dorpat  eine  in  dieser  Hinsicht  bedeutsame  Beobachtung  machen. 
Die  relative  Betheilignng  der  Manner  an  dem  Abondmahisir.eiiuss 
gilt  in  deutschen  Landen  als  ein  bedeutsamer  Gradmesser  für  den 
Charikl-r  «1-r  Kirchl irkk»it  n-p  •  rr.it  ■1-m  Bil-Wy 
zunehmenden  Entkirchliclinng  der  Genieinden.  Die  Xhatsiicbe  durfte 
sich  mehr  oder  weniger  überall  zeigen,  diiss  ahrlii  jiarilius  die 
höher  gebildeten  Gemeindn«  eine  relativ  i,'« lindere  HetheLligiiii,.'  itt-r 
Männer  an  der  Communimi  ;ui  (weisen.  In  Dorpat  kamen  auf  je 
100  commuuicirende  Frauen  commanicirende  Manner  (im  J.  1882) : 

'        ■  Vgl.  meine  Schrift  aber  die  ohlig.  n.  fticnlt.  Civilehe.  Leipzig  18S1- 
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in  der  St.  Petri gemeinde  . 
>    •    >  Mariengemeinde 


>704) :  38  pCt. 


n 


•    >    •    Johannisgemeinde  ,  ,    (62(!    >    1907) :  3!)  » 
■     i.'niversilat.-jenieiinli-  .  .  :      *!<-);. :  ?,2  : 

Man  kennt«  noch  diesen  Ziffern  einen  sicheren  Schluss  auf  den  ver- 
schiedenen Bildungsstand  der  vier  Gemeinden  machen. 

Wenn  wir  überhaupt  in  unserer  nächsten  Umgehung,  in  un- 
seren baltischen  Provinzen  die  zu  Tage  tretenden  flüchte  der  ge- 
steigerten Volksbildung  ins  Auge  fassen  —  sind  sie  denn  wirklich 
wohlthuend  und  erquickend  v  Bucht  nicht  das  im  Bildungsstreben 
so  ruhrige  Volk  sich  gleichzeitig  zu  «maticibireu  gegen  alle  bür- 
gerlich .staatliche  niul  kirchliche  Autorität  V  Und  sind  nicht  mit  den 
Fesseln  der  Leibeigenschaft  auch  die  Bande  der  Ehrfurcht  zer- 
rissen worden  ?  Nimmt  das  Verbj-echen  nicht  trotz  aller  Schulung 
bei  uns  grauenhafte  Dimensionen  an  und  hat,  die  mit  der  Schul- 
bildung des  Volkes  so  enorm  gewachsene  Zeiiungsliteratur,  dieses 
hauptsächlichste  Bildungssymptom  nnd  Mittel,  wirklich  humauiai. 
reud  gewirkt,  oder  nicht  vielmehr  mit  dem  Natiomilir.iitenlias-;  eine 
ganze  Menge  unheimlich  gütiger  Geschwüre  an  dem  volkstüm- 
lichen Gescllschaltskon'er  zu  Tage  gefördert  ■.' 

Sollen  wir  uns  nun  im  Hieblick  auf  all  diese  krLi!ikhiLl;.:ii 
und  sittlich  bedenklichen  Folgen  der  Civiliaation  zu  jenen  Dunkel- 
männern scharen,  die  die  gute  alte  Zeit  lierbeiwiiu sehen  und  die 
allgemeine  VulkiM:h.ilt>ihliiiig.  sinvie  die  hnlievi:  (JesellsdiaUsbudnug 
für  ein  Unglück.  für  eine  Anteil  i'.ri.  ni.jilenier  GijUlusigkeit  er- 
klären? Abgesehen  davon,  dass  solch  ein  frommer  Wunsch  nichts 
helfen  würde,  ginge  derselbe  auch  ans  keinem  gesunden  Motiv  hervor, 
am  wenigsten  ans  einem  wirklieb  frommen  oder  christlichen  Grund- 
gedanken. 

Es  ist  grundfalsch,  zu  sagen  —  wie  z.  B.  E.  v.  Hartuiann 
in  seiner  Schrift  über  die  Selb  st  Zersetzung  des  CliristeuthuiLij  Ihm 
—  das  Evangelium  sei  bildungsfeiudlich  .  der  Glaube  stöie  oder 
aerstore  den  Furlsrhritt.  .k-.s  Wissens.  Allerdings  rühmt  die  Schrift 
die  .am  Geiste  Annen,  und  divie-ii_re.il,  ivelel,.:  d,i-  Ite ich  Gottes  neh- 


schurlen  W,>ylen  die  v.*iii:li.-eii-"eite.  nvil  gmiins-egiMstiMihe  Weis- 
heit dieser  Welt-,  welche  zu  Schanden  gemacht  woiden  sei  durch 
die  .thürigte  Predigt  des  Evangeliums».  Aber  diese  -Tborheit» 
gilt  ihr  doch  als  wahre  Weisheit,  wie  sie  aus  dem  "Bewussl sein,  dass 
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.all  unser  Wissen  Stückwerk,  sei,  hervorgeht.  Damit  ist  die  mit 
der  Bildung  sehr  wohl  vereinbare,  ja  von  der  wahren  Bildung  ge- 
iiirdcrte  null  !;efi',;'ilt'i  (e  Hes-ln-id™!n'ii  uml  Demur.li  arigediuiol  um! 
nur  jenes  Wissen  gebra ml markt,  das  von  der  Pietät  und  dem 
[Mauben  siel:  abl.j-t  mi'l  Lnr!ii:ii:t.hi;r  Meli  selbst  erlieiil .  Hi-  Hii'.L'iT. 
ijfti-h  Wahrheit,  rl hh  Ziim-iine-n  an  Krkemiluis.  das  Kinder  sei»  in 
der  Bosheit  über  nicht  um  Verständnis  —  das  tritt  uns  gerade  als 
die  stets  wiederholte  apostolische  Mahnung  entgegen:  .Prüfetalles 
uml  Gute  behalte:.  Den  Geist  dam]*!,  niitit.  denn:  der  Geist 
erforschet  alle  Dinge.  Lernet  die  Geister  mir  uiuersrheidLr:,  und 
die  Zeichen  der  Zeit  deuten.  Ihr  seid  zur  Freiheit  berufen:  werdet 
nicht  der  Menschen  Knechte !  —  Wer  ist  unter  ench  weise  und 

klug'?  Der  erzeige  mit  seinem  guten  Wandel  seine  Werke,  in  der 
Sanftmut  Ii  und  Weisheit..  Hu  laillen  in  iwliieih^sler  Jiicliluui.' 
die  apostolischen  Forderungen.  Nur  die  unwahre,  eigenwillige  Ver- 
nunft soll  .unter  den  Gehorsam  des  Glan'üirs  -.-rangen  genommen 
werden..  Aber  das  Licht  der  Wahrheit  und  Weisheit  ist  damit 
niitit  unter  den  Scheitel  lieMellt  bei  den  . T ; « 1 1 ij. t- 1 1 1  des-t-n.  in  wtdrhem 

als  dem  .Lichte  der  Welt,  alle  'Schatze  der  Weisheit  und  Er- 
kenntnis» verborgen  liegen. 

Ist  es  doch  gerade  jener  grosse  Apostel,  den  die  hochgebil- 
deten Athener  einen  .Lotterbuben,  schalten,  —  ist  er  es  doch  ge- 
wesen,  der  das  Christentbum  nicht  Mos  als  Flieden  bringende  Heils- 
Wahrheit  für  die  Seelen,  Bondern  auch  als  eine  erneuernde  (.,'ultvir- 

macht  i'ilr  die  Volker  in  das  grosse  huchcivilisine  romischi-  Widl  reich 
Irug.  als   eine  Cultur-  und   <ieistesnia,-ht .  iiie  ■  l ; i I lj ■  ■  schliesslich 

ans  den  Angeln  zu  heben  berufen  war.  Hat  nicht  das  Christenthum 
sich  als  die  einzig  wahre  dauernde  Bildttngsmaeht  nunmehr  durch 
zwei  Jahrtausende  bewahrt,  trotz  der  Vet'stocki.beit  der  Menschen 
lind  trotz  der  hierarchischen  Tendenz  Oes  römischen  Mitt-dallMS1? 
Selbst  die  Klusi.er  und  .Printer  miis-len  (.lull urs'.iitl en  und  t'ult:n - 
träger  weeden  i'.ls  Vermin l'f  klassi scher  lüldniig:  und  heut zui;ie.e 
giebt  es  ausserhalb  des  Christenthums  keiu  Volk,  das  Anspruch 
ilaraii;'  erheben  kann,  in  Bezug  auf  OultureinÜHss  und  Cullurhöhe 
mit  den  christliehen  Völkern  zu  coneurriren.  Die  Türkei,  das  ein- 
zige unchristliclie  Land  mit'  ■.■uruiiaischcm  Uedeti.  ist  auch  das  un- 
gebildetste und  liegt,  im  Sterine  :  and  auf  den  übrigen  ( '  ml  incnlcu 
ist  es  inuner  wieder  das  Cvi-.nirelinjn.  ist  es  die  Mission,  die,  wie 
selbst  ein  Darwin  zugestand,  die  eigentlich  fruchtbaren  t'ultur- 
stütteu  schafft.    Wir  ahnen  und  fühlen  dabei  etwas  von  dem  grossen 
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Worte  Christi,  dass  er  gekommen,  sei  —  ein  «Feuer  anzuzünden 
auf  Erden»,  und  dass  sein  Wahrlicitswort  Salz  and  Licht  der  Welt, 
ja  ein  Sauerteig  Ülr  alle  Völker  sein  und  immer  mein-  werden  solle, 
ein  Sftiwcu  des  Geistes,  das  nicht  in  der  Scheide  stecken  bleiben, 
sondern  allzeit  rautbJg  geschwungen  werden  soll. 

Auch  in  unseren  Provinzen  -  wo  haben  denn  die  Esten  und 
Letten  schliesslich  ihre  Bildung  her.  von  wo  sind  ihnen  die  Cultur- 
mflehte  gekommen,  wenn  nicht  von  jenen  Deutschen,  die  ilmen  die 
Segnungen  des  Evangeliums  und  mit  denselben  die  Schriftsprache 
und  Literatur,  die  Schule  und  Kirche  gebracht  i  Und  hat  nicht  das 
Chiistenthum  allein  die  von  den  heidnischen  Cultunnachteu  ver- 
geblich angestrebte  Ueberbrückung  der  die  Nationalitäten  trennenden 
Kielt  "eljriii.'hi  ■>  Ist  der  .11  u in iLii i t iil s;r tul ; 1 1 [ k e ,  das  A  und  das  ü 
unserer  Bildung,  nicht  von  dem  ausgegangen,  der  selber  das  A  und 
Ü  sich  als  den  «Menschen söhn»  vor  ollem  zu  bezeichnen  liebt«? 
Und  wir  sollten  als  Christen  so  bilduiigsfeindlich  sein,  dass  wil- 
den bedeutsamen  Strom  der  Cultur  eindämmen,  das  Feuer  der  Civi- 
lisatiim  nach  Art  der  roma  liierenden  Befehdung  aller  Culturfort- 
schritte  sollten  dämpfen  wollen  t 

Ja  —  sagt  man  —  die  hervorgehobenen  Gefahren  fiir  den 
Sittlichkeitsstaail  der  Volker  seien  doch  bei  unserer  modernen  Civi- 
lisaüon  zu  verhängnisvoll!  —  Aber  ist.  deim  wirklich  die  Bildung 
daran  sdiuld  oder  nicht,  vielmehr  der  gottlos  gewordene  Zeitgeist, 
der  dieselbe  misbraueht  und  in  den  Dienst  des  Egoismus  stellt,  ja 
den  dämonischen  lieUisIcu  und  niederer!  Itistincti'.u  der  Masse  dienst- 
bar macht?  Würde  es  vernünftig  sein  —  um  ein  triviales  Bild 
zu  gebrauchen  —  Zilndhölzchenfabrication,  dieses  bedeutsame  Pro- 
duet  der  Uultur  zu  verbieten,  weil  Brandstiftungen  dadurch  erleich- 
tert werden?  Hat  es  Sinn  und  Verstand,  wenn  wir  die  Waffen- 
fabrication  hindern  wollten,  weil  Revolver  und  Dolch  in  der  Hand 
des. Bösewichts  und  Revolutionars  zur  Mordwaffe  werden?  Oder 
sollen  wir  die  Fortschritte  der  Natur  Wissenschaft  bedauern,  ja  Ilda- 
men, weil  die  Erfindungen  der  Neuzeit,  wie  z.  B.  das  Dynamit, 
nicht  blos  zur  Herstellung  von  heilsamen  Verkehrswegen  durch 
Sprengung  von  Felsen  gebraucht,  sondern  auch  zu  haarsträubenden 
und  empörenden  AUelitalcii  uiisbraiielit  werde'!  kiinnen  and  tliat- 
sächlich  in  erschreckender  Weise  mitten  unter  uns  misbraueht 
worden  sind? 

Die  intellectuelle  Bildung  ist  wie  ein  scharf  schneidendes 
Messer,  wie  ein  zweischneidig  Sehwert;  sie  ist  selbst  eine  Art 
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Sprengstoff.  Sie  ist  wie  Dynamit.  Es  Kommt  ganz  darauf  an,  wie 
sie  gebraucht  wird.  Wehe  uns,  wenn  Kinder  oder  Frechlinge  sie 
handhaben !  Der  schädigende  Misbraueh  ist  dann  unvermeidlich. 
Cerrupiio  optimi  pessüna-  All  und  für  sicli  ist  die  intellectuelie 
Bildung  weder  sittlich  heilsam  nnch  schädlich,  gerade  wie  die 
menschliche  Vernunft,  wie  der  Verstand  selbst,  der  gebildet  werden 
soll.    Schaff«  ich  durch  die  Vt-istiiiidesbilnu:!-  wirklich  werlhvulle, 

eratrebenswertke  Lebeusgüter,  wecke  ich  durch  dieselbe  starke  und 
gesunde  Beweggründe  des  Handelns,  stelle  ich  sie  in  den  Dienst 
eines,  geschulten  WilLüiiH  uüil  Chamkiers.  1'ef.jrdeiT  icii  durch  sie 
die  ijcs-.ri^r.cnmg  für  das  W'oid  der  .Menschheit  und  brauche  sie 
fjewisiicnhai'l  im  Dienste  der  Liehe,  zur  h'iirilerun!;  aller  j'nairettolkc:! 
Berufsarbeit  in  der  uic:isclu;cheu  Gcineinsclia;"!.  so  ist  sie.  ein 
hoher!  !i;ui  herrliches  Mitäd  lies  wahren  Fortschritts. 

Cnsere  gc^cnwariiuc  Bildung  muss  also  an  einem  grossen 
L'ebelstnnde  kranken.  Wo  steckt  der  Fehler?  Es  ist  nicht  sowol 
die  Trägheit,  die  Unlust  zur  Arbeit  und  zum  Lernen.  Man  Uber- 
stürzt sich  ja  schier  in  der  geistigen  Concuneiisiegd  der  Indivi- 
duen, Stande  und  Völker  I  Bs  ist  vielmehr  die  Binseitigkeit  und 
Oberll Sehl ichkeit  der  Bildung,  au  der  wir  kranken,  die  Ueber- 
srtuLtüiiiii,'  des  bios.su]  Intcllectes.  der  I "e'iicrtür.liiuj.-  mit.  "Wissens- 
stoff, der  Mangel  an  erziehlicher  Leistung,  an  gesunder  Zucht  und 
Pädagogik  durch  den  christlichen  Geist  des  Hauses,  der  Schule, 
des  Volkes  und  der  Kirche  !  Unsere  Bildung  ist  durch  ihre  gott- 
lese  Selbst:  iibcrhciiiin;:.  die  an  das  verfuhr crisehe  SrlLlüiigi-ijwrirt  im 
Paradiese  erinnei  L  eine  wahrhaft  desorganisirendo  Macht  geworden  : 
sie  bricht  zwar  mit  Macht  die  heemr.-n.icn  Kesseln  veralteter  Tra- 
liition.  über  sie  weiss  nicht  solide  neu«  Buade  zu  schatten.  >Sie 
stellt  das  Individnum  auf  sich  selbst  und  lost  den  Verstand  in 
ungesunder  Weise  vom  Willen  ah.  So  bat  sie  die  Gesell  schuft 
zersetzt  und  mit  durch  die  Steigerung  des  i-htindmi  -speist  es  ein 
sittlich  und  materieii  vcrkiiiillaelies  i 'i oleturiat  gesHiaai-ii.  ilessen 
sie  nicht  Herr  zu  werden  vermag,  nbwol  man  gegenwiLrtig  mit 
heissem  Bemühen  darauf  gerichtet  ist,  aus  Angst  vor  dem  Trieb- 
sand der  iei-iiliilern  le:i  ronvnirenzvaecrie  nein'  s:,li.iei.:  Haaren  iiii!'. 

zuführen.  Vor  allem  fehlt  ,  es  unserer  Bildung  au  der  tieferen 
religiös-sittlichen  Basis,  die  doch  für  die  gesummte  Volks-  und 
Menschheitsentwickelung  die  einzige  dauernde  und  feste  Grandlage 
liiclie  Kihlung  so  kennte;;  wir  den  alten 
führt  von  Gott  ab,  die,  gründliche 
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zu  Golt  Ida.  Es  macht  die  i:~rijli"ti:isi.-  oder  antireligiuse  Bil- 
dung-tcndenz  ans  dein  Velke  ai:v  Haufen  v.in  sel'astsiedil  iiren  Itc.va- 
lutiorjüren.  die  al?en  Gesetzen  ik'r  Or.luuag  Huhn  sprsebeu  und 
schliesslich  den  Correctionshltusern  und  Gefängnissen  daa  Haupt- 
coutinaent  liefern.  .Ohne  Religian.-  —  sn  sprach  siel)  Marsehall 
Weliingteu  i:iit  Hi.'cjiT  m-  fi^t-n^-r.  die  Bildung  mir  schlaue 
Teufel..  In  den  höheren  Gesell  sc  ha  IUI;  reisen  tritt  diis  nicht  so  zu 
Tage,  weil  da  der  Anstand  und  die  Scheu  vor  Änstoss,  wol  auch 
ilie.  uuljewussl  sieh  gehend  machenden  christlichen  und  sittlichen 
Ideen  und  Ti'Hilifioütii  eine  bewahrende  Macht  sind.  In  der  rohen 
Masse  wirkt  du?  Jagen  nach  t-iissi-it  ii^  iurc;;ectuellei' Bildung  geradezu 
Ter  wüstend  ;  jenes  Naschen  an  tleu  Resultaten  der  Natui  wissen- 
schalt,  jenes  Pupularisiren  uaverdaute.r  Wahrheiten,  jenes  Ans- 
lioSEtmcn  naturwissenschaftlicher  Hypothesen  drohen  in  der  That 
den  halbgebildeten  Meuselieu  der  Masse  schliesslich  auf  die  Stufe 
des  Ttilen-s  herabzudrnckeu  und  lehren  ihn,  nur  in  rai'finirlerer 
Weise  seilten  Gehislirti  t'r.jlnie.i5,  i.iai  schliesslich  ■  wenn  der  Hansell 
vorüber  ist,  sran  die  mifl-re  sociale  ihn  gespenstisch  anstiert,  wenn 
der  Ekel  und  Jammer  des  Daseins  Uber  ihn  kommt,  seinem  im 
Grunde  doch  kläglichen  Leben  ein  gewaltsames  Ende  zu  machen. 
Mit,  den  verfeinerten  Gtnnssmittcli:.  die  die  Biidnc;:  aus  darbietet, 
geht  dann  schliesslich  in  der  Menge  das  furchtbarste  Elend  des 
Pauperismus  and  l'iulclariats  Hand  in  II  und  ;  die  Sozialdemokratie 
und  der  Nihilismus  erheben  ihr  diirminisf hos  .Haupt,  und  nutzen  die 
hei  rljebeu  .Mittel  der  Bildung  aus  zur  rnlei';:rabun<;  des  ganzen 
Gesellichnfrsimnes.  zc.r  Entfesseln::;.'  der  schlimmer  ais.  Sprangstoil'o 
wirkenden  revolutionären  (üeichheitsideen1. 


'  Irh  verweise  mit  dir  fr-cliiitlinidr  Srliihlrruii*  der  dnrrli  diu  Civiliiatinn 
l.wvur^rufnii'i)  Tfln^tütul.-  in  ihm  web.  vrrlirri leren  Hudir  tun  Henry 
George,  Fortschritt  nnd  Annc.tli  (denteeh  von  Sütueno*)  1681.  Der  railical 
-rsnuiTL.  .Iii-  ['r'.lil' in;-  >:i  r  1.,-iae.vir:  >,^iri  kvili..iivi:di'  Vlini-hi.t  -.1:11 

(8.7ff.):  «Die  Qeineinitliaitlii'lik.i'  v.m  Ainmdi  Mini  Foruciiriti  ist  als  B^oaw 
itmli.-a  u:i'..Tt:  V,  ir.  Lj  i-i  'I  t  sjiiiiii'ir.ilc  funkt.  ;nis  ivdeinüa  diu  iiale-irii-llcii, 
eociiilen  nnd  jjuliiwlien  Se^ivi^vi  m  keiu-ii  f u flehen,  welche  die  Welt  in  Ver- 
wirrung ttSraa  und  mit  welchen  StaaWknnst,  PbilMlhropie  nnd  Erziehnng  Ter- 

ei-klk:,  I. i : i i  i ■  r . ■  i .    Ilmi  i'iii.[.ii  :i  iüi-  Wi.lken.  i\cl.'lii-  dir  Kiikaidi  dm  vr- 

gfsclirittwwlni  N'mioiieii  vtrililiikelu.  E.s  \»l  diu  Kütlisid,  welrlic«  die  H|ihini  des 
Si,t,[rk-:i]s  linst  i-  Civili-iisiuii  ;lii;l-;i  I,i  ein!  il, ■':M-.i  N iidil l.i  niiLi.  .jrtuiis.'  1  :miTi;.iilj 
bedcntel.  —  M.  e  n  »  c  Ii  e  n  ,  die  znrArmuth  —  im  Sinne  dta  l'nuperis- 
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Und  ildcli !  Selbst  diese  muderiic  Hildulf  und  Verstundes- 
aufklärnng,  jener  von  einer  Seile  in  toi  Himntel  erhobene,  von 
der  i'.nrleivii  in  die  Hedle  wrlhuOn«  Fiinseliritl.  der  Zivilisation  ■  - 
er  hat.  jedenfalls  nach  in  solchen  Zelten  der  Krisis  eine  hohe  und 
wenn  :ii[)n  will  Ii  >■  i  ]  s  a  :ti  e  lfdeutiuiL;.  Die  Hildulf  macht,  nicht- 
a;i  sich  besser ;  aller  sie  /eL-t  uns  deutlicher,  nu  der  Si-tiaden  slrckl. 
und  sie  deckt,  uab.itT.tl'.era;,'  die  Sielten  auf,  wu  der  Slf.ub  vielleicht. 
Jahrhunderte  langer  hierarchischer  und  tyrannisdier  oder  fauler  und 
trager  Traditionen  gelagert  hat.  Jede  Hausfrau  weiss  es--  leuchtet 
die  Sonne  hell  ins  Zimmer,  so  mnsa  der  Kehr-  und  Staubbesen 
gaim  anders  ^.-handhabt  werden.  So  laiige  zum  .Ejenijiel  Unsere 
baltischen  Bauern  in  halben  Erdhöhlen  wohnten,  so  hinge  sie  in 

■il,'i..)un  Hätlf.-x  vlini  F.  iwi.,r,  -Ihm..  Fuvl--I-  i-1 -Bim  frU.-nrwui 

ve;retirten,  da  merkte  man  den  Ödimtitz  nicht  so,  welcher  in  Folge 
des  Ziisauiuienw.ilineiis  voll  Menschen  und  Vieh  eich  ansammelte. 
Es  ist  in  der  That  ein  Symptom  heilsamen  Fortschritts,  dass  nun- 
nrelir  das  Lidrt.  der  l'ivitisathiti  heller  scheint,  und  uns  klarer  zeigt, 

wo  unsere  wuuden  Flecke  waren  und  wo  sie  noch  sind, 

Zn  dem  allen  kommt,  dass  wir  es  in  erster  Linie  dem  all- 
gemeinen Bildungslortschritt  danken,  wenn  so  and  so  viele  alt- 
hergebrachte Vorurtheile  —  jener  ahgelagerte  Staub  der  Jahr- 
hunderte. —  dem  Kehrbesen  der  Humanität  weichen  mussten.  Tst 
es  doch  lediglich  die  liihlnii!!  nielil.  clivn  der  sittliche  and  reli- 
giöse Kaiu|'t'  der  Vertreter  des  i ' briste nt bums  wddic  ciü/jif  urd 
allein  die  moderne  I  livilisationi-aei-a ,  welche  alle  lieu'akinasBregeln 
iler  Intoleranz  und  Vertoli;u!i^  ircgen  ALdersjjki.ubi^'e  ein  für  alle- 
mal beseitigt  und  uuaii^lieh  ^eniaebl-  bat.  Verdanken  wir  es  doch 
der  Aulkinrunii.  dass  .ietzt  kern  Mensch  uie'ar  daran  denkt,  (Trosse. 
KcrseUer,  die  .Neues  uut'briiisen,  dem  Kerker  zu  überleben.  Hexen 
j.ti  ersäufen,  Ketzer  j.u  verbrennen,  in  Kesseln  m  schlugen,  An. 
geklagte  zu  foltern  und  den  Sdavetihamlel  zu  (ordern.  Vor  dem 
Liebt  der  Hildulf  sind  diese  Nachts  ebenster  einer  mit tdalleriicheu , 

im  Grande  heidnischen  Grausamkeit  wie  von  selbst  gewichen.  Ja, 
es  erscheint  kaum  denkbar,  dass  heutzutage  irgend  jemand  noch 
ernstlich  für  solche  Dinge  einträte.  Mau  würde  iltn  einfach  ver- 
lachen oder  verachten. 


haft  erziehenden  Hlkhtnfin  Hans  will  Oemohnit',  in  Familie  und  Berufs- 
gfBMsenicliaft,  in  Stnaf  und  Kirche  gelnigcii  wirf.  Ulf  mn  Henry  iHorge  be- 
1"iirif..r:i-tf  VL-i-.i.mrlii'i  %  cImi  liiiiiilli.'.il/,  -  «in1.  il:i-  IV'Mitii  ni,lii  Ic.-i.i;' 
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Darin  also  haben  jene  optimistischen  Vertreter  des  landernen 
l''uriai;lnit(s  Kerbt,  dass  die  durch  allgemeinen  Unterricht  geförderte 
Vi)lkwinCkl,iviiii^  rill  imldilHivs  Mild-I  den  aiifurelia'.iften  Schutt 
.TiLlirlniiHinidi:  hinter  Kiieditsdiat't  1 1 i i ■  1  Unsitte  we^iii'iiuincn.  Audi 
imiHs  um  jeder  ertaliiene  Sdiiihimuri  nml  Ki-deher  innen  einräumen, 
dass  die  durch  Unterricht  geförderte  Discipliu  des  (Oistes,  dasa 
der  durch  solche  Bilden;;  erweiterte  Hurizont  'Iii.'  Me:isdiru  ntei.sdi- 

licher  macht,  die  Arbeitskraft  stärkt,  die  Seibatfindigkeit  erhöht 
und  der  Humauitätsidee  die  Balm  bricht.  Aber  wo  viel  Licht,  da 
ist  immer  auch  viel  Schatten.  Wo  der  Sturmwind  laftrednigend 
wirkt,  da  bricht  er  auch  manchen  tüchtigen  Stamm  und  richtet 
Schaden  und  Verwüstung  an.  Die  hoeugesteigerte,  Cnltur  ist  wie 
eine  Fieberaffeetton.   Wollte  Gott,  dass  sie  in  unserer  Zeit,  wo 

üllr.'  I'iilsi'  Lidn-r  selib'.iren.  eine  heiNanie  Kii-i-  herbeiführte,  d.  Ii. 
eine  Besinnung  auf  die  eigentlichen  religiös-sittlichen  Quellen  der 
Cultur  und  inil'  die  gesunden  [''niditi!.  die  sie  !rii'.viss  zu  Tue«  tür- 
iltni  wird,  "villi  die  St-li uH iil-:i n;isr  --  will«  Gutt  aneh  bei  uns  zu 
Lande  mehr  und  mehr  >re:rasri!:i  und  durdidraniren  ersf hnint  von 
dem  erzieldidi  wirkenden  dulsl  liehen  Heist,  des  Umtses  und  der 
Yolksifemeinde,  vi'ii  dem  Geist  de  r  Liebe,  die  keinen  ^atiinmlili.Um- 

gegensatz  kennt. 

So  lange  man  noch  —  wie  gegenwärtig  in  Frankreich  und 
zum  Theil  auch  in  Deutschland  —  für  eine  religionslose  Volks- 

sdiuic  sieh  711  lu'gi'istiTn  vertna;;.  wird  nneh  die  VnlkssdniHiildiin 2 
nicht  si'.tigend.  sjiideni  zerstörend  wirken.  Die  hohe  Bedeutung 
des  relisriüsen  Glaubens  für  Familien-  und  Volksbildung  fangt  man 
gegenüber  den  ersehreek enden  Resultaten  der  '.VLdeiehristlich.sociat- 
deniusmiM.hen  M;inl '.enrtsi'.rbeit.  mehr  und  mehr  zu  erkennen  au. 
Elementarer  Volks  Unterricht,  ja  sogar  der  höhere  Knierricht  in 
Mittelschulen  ni;il  Gymnasien  t'illirt.,  «■■■■  er  hisjreliisl  erscheint  Vinn 

Religionsunterricht,  immer  nur  au  einseitiger  Halbbildung.  Und 
cHalbbildnng»  —  sagte  Treitschke  nicht  ohne  tieferen  Grund  — 
•  madiL  frech:.  Darin  aLsu  haben  jene  [lev-imistisdiun  Warner 
Recht,  dass  sie  die  überfeinerte  Civilisation  mit  ihrem  Linas,  mit 
ihrer  materiali-risdien  ( icmtsn! eadeii/..  mit  ihrem  ;i;it L-eliäu: tci i  Reich- 
thum,  mit  ihren  auflösenden  Grundsätzen,  mit  ihrer  Nichtachtung 
der  Auturitdt  und  l'ieUt,  mit  ihrer  Gleichheit  st  henrie-  and  Maj'iri- 
taleuivinlisdiaft,  mit  ihrer  gesummten  atheistischen  Weltanschauung 
für  den  eigentlichen  Ruin  unserer  modernen  Volksbildung  halten. 
Aber  selbst  in  dieser  Verhängnis  Vellen  Wirkung  der  Civili. 


Oigitized  0/  Google 
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satinn  liegt  doch  auch  wieder  ein  providentiell  bedeutsames  Moment. 
Es  vollzieht  sich  mit  annehmender  Intelligenz  eine  Krisis,  nm 
welche  schliesslich  kein  selbstbewusster  Mensch  hernm  kanu.  Ja, 
gerade  darin  scheint  uns  die  fortschreitende  Bildung  von  eminenter 
sittlicher  fiali'iitlliiij.  elnss  sie  dir'  Gege nsi'itze  sifli  /nspitMii  und 
in  grellerem  Lieht  hervortreten  lilsst.  So  uöthigt  sie  zum  Prüfen 
und  selbständigen  Rutselieideu.  Kurv,,  die  Rildung  versrhärft  das 
I1  et  erseht' iduef;si-eiLiiijg«Ei  und  erkuht  die  Vei'iiiitiviu-tliülikeil  ;  sie 
weckt  das  bestimmtere  Urtbeil  und  vertieft  das  sitilklie  Sdtuld- 
bevfusstseiu.  J)ie  Hildung  lägst  die  mannigfaltigen  reliu-iosun 
Gkuibe  Iis  Überzeugungen  als  in  der  Tlmt  versciiied«ue  sittlich« 
Weltanschauungen  immer  deuüicher  in  ihrer  prineiuie.lleu 
Tragweit«  zu  Tage  treten ;  sie  rüttelt  auf  aus  dem  Schlaf  der 
trügen,  blasirten  Gleich  giltigkeit,  diu  stets  ein  Zeugnis  oberfläch- 
licher Bildung,  weil  mangelnden  humanen  Interesses  ist.  Und  das 
muss  ais  ein  grosser  Vorzug  anerkannt  werden  ;  das  klärt  und 
bringt  7,ur  Id-il'c,  was  si.ust.  unuuter-chicdeii  üls  guti-s  Kurn  und 
Urikrautsaat  get'alii'hriii^t'nd  durdieiiiauderwiichei-l . 

So  sehen  wir  denn,  rkss  eine  tiotinneiliehe  Wechselwirkung 
zwischen  liildung  und  Sittlichkeit,  zwischen  dein  Wissen  und  (Ge- 
wissen besteht  und  immer  mehr  ers'.rebt  werden  sull.  Die  Bildung 
soll  und  kwm  sittigenn  und  religiös  verlierend  wirken,  wenn  sie 
iiudci-s  rechter  Art.  ist.  Wu  sie  aber  durch  ihre  weltfürmie;*:  (*bcr- 
iiuchlirhkeit  ui:d  Knsüit.igk.'it,  nie  heutzutage  vielfach  der  Fall 
ist,  entsittlichend  auf  die  .Müssen  wirkt,  du  ist  und  bleib!  sie  doch 
eine  kri  ti  s  c  Ii  e  Macht,  die  auf  die  Xotliweudi^kcir.  eines  roli;ir,seu 
l'uischwui^es  uns  hinweist  und  mit  durchdringender  Ue  Wissens- 
niithigung  die  —  für  Haus  und  Herz  —  für  diu  Einzelperson  wie 
für  die  Volksgemeinschaft  t'ii  hoch  bedeutsame  Lebensfrage  an  uns 
herantreten  lässt : 

.Wo  stehen  wir?»  — 

Alexander  v.  (Jettingen. 


Erinnerungen  an  den  Grafen  Peter  von  der  Pahfen. 

(f  1826.) 


dlU'.s  (stlänili.^'lCTi  Edelmannes.  Avs  Ülivous  von  der  Pallien,  und 
auf  dessen  Gute  in  Estland  im  .Jahre  174f>  geboren.  Von  seinem 
ältesten  Bruder  ist  der  Zweig  entsprossen,  von  dem  der  jeuige 
Generalgouvevixuir  in  ik-n  nftsenpi-i.viazr-n  Uiui'raläcut.Tiaiit  Magnus 
Baron  v.  d.  Pehlen,  absiiininit,  und  A'ww  Zwi-ig  bdintW,  sich  ;uic.ti 
iiiiüt  11 1 1' ■] i  im  Pt'-itifi  des  Hi'dpiilDglii.'li  v.  d.  l'iihk'iiSL'tn.ii  Guts  in 
Estland.  Bekanntlich  hat  Graf  Peter  v.  d.  Pahlen  die  legten  25 
Jahre  striuus  vielhew^len  und  wirklich  Ihiitenr.iiohtiii  Lehens  in 
lOirliiiK  aul'  s:':n,.[[  (..; iit .  i  ;l  Mkiin  und  Hüi/umberge  oilr-r  anuh  in 


steis  aut  )-J  ('"Vü.ni'i:  .'iuL'-ii'-lit"! .    llih.erk'dT.  i:n:l  ein-  Udrndi 
durch  den  freund  liehen  Wirth  stets  augeregte  Unterlialtung  er- 
götzte den  Geist  bei  der  reich  besetzten  Tafel.   An  allen  Ereig- 

ni^-Hi  der  Zeil.  iuir.li;  er  n;i(  ihaen  lorl  «dneH.;iid   diu  ]e.lihaitesle:i 
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Antheil  und  wusst.e  ans  dem,  was  cv  erlebt  hatte,  so  viul  lul crossaiuos 
zu  erzählen,  dass  meuiaiid.  der  Jäelchruui;  sucht!1.  sein  Haus,  ohne 
dieselbe  erhalten  zu  haben,  verlassen  Itonut.e.  Kr  war  ^f-tiiül  in 
allem,  Wils  er  Hüll  ntnl  saLjl.e.  und  selbst  seine  Tiricfe,  von  denen 
ich  noch  manche  besitze,  kurz  und  bündig,  nur  den  Punkt,  um  den 
es  sich  handelte,  stets  richtig  trottend,  hatten  einen  ganz  eiircn- 
thüralielien  Schwung.  Bis  in  sein  spiites  Alter,  wo  freilich  sein 
Bücken  etwas  gekrümmt  war,  sah  man  dem  grossen,  schlanken 
Mann  an,  wie  scliün  er  gewesen  sei  und  sein  lebhaftes,  etwas  un- 
stfttes  Auge  in  dem  freundlichen,  wohlwollendci:  ,  etwas  rothcti 
Qasichte,  zeigte,  dass  er  zu  den  Staatsmannern  gehört  habe,  die 
schon  durch  den  Blick  die  Absichten  des  anderen  zu  erratlien 
wissen.  Diesem  Manne,  der  so  frei  von  Vorurtheileu  war,  wie  es 

nur  H&m\  j-jnjr.d-iu  iri  rtiovr  -»wllo«/  ub-J  S^mrc  W'üpfc  iuii;u-:ti 
war,  der  als  filier  Russe  niehls  weniger  ais  iirovinzieilc  A [lumsriuujr 
ertragen  konnte  und  sieh  ort  scharf  darüber  äusserte,  zu  nahen 
und  seines  näheren  l.!ia<rau<;s  j[h' -,vii !■■  i ifLT.  zu  weiden :  konnte  ge- 
wiss jeder  als  ein  ihm  zn  Theil  gewordenes  Glück  betrachten. 

Schreiber  diese.-.  Ii.it    in    vielfacher  Uezie]  g   zu   dem  Seligen  ge- 

ütunrien  und  da  dies  Verhältnis  so  war,  dass  es  ihm  eestat.tct.e, 
Fragen  mancherlei  Art  an  seinen  Gönner  zn  richten,  die  dieser 
gern  und  ausführlich  beantwortete,  so  gesiehe  ich  gern,  dass  mir 
diese  Stunden  uiiversesslich  sind  und  dass  ich  den  Grafen  nie  ol ine 
Erweiterung  meiner  historischen  Kennt  nisse  veilasseu  habe.  Vom 
Frieden  von  Kutsehuk-Kaiuardschi ,  der  im  J.  1774  gesclilosseu 
wurde  und  bei  dem  der  Grat  Pallien  gegenwärtig  und  thätig 
war.  lind  selbst  schon  von  früherer  Zeit  an  bis  zum  J.  l*lf>  hatte 
er  ein  vollständiges  Tagebuch  über  seinen  interessanten  Lebenslauf 
geführt.  Vor  seinein  Tode  hatte  er  aber  aus  weiser  Vorsicht, 
damit  niemand  comnroiniUii't  würde,  dieses  Tagebuch  (.-ijjeiiliiiuiUi; 
vernichtet,  und  er  bezeugt  dieses  in  einem  Nachtrage  zu  seinem 
Testament  and  dass,  wenn  etwa  nneh  sekcu:  Tode  eine  Hiujiiuphie 

oder  Memoiren  über  ihn  geschrieben  oder  heransgegeben  wünUni, 
er  dergleichen  Scripturen  schon  jetzt  für  nicht  von  ihm  hcn  iihmnd 
erklare.  —  . 

Die  Grziehniiir  der  Kinder  in  dem  Haren  l'aidenschen  Hause 
wurde,  wie  es  damals  in  Estland  und  in  den  übrigen  russischen 
Osrsee|aovinzen  [jowüimlich  war  und  noch  ist.  durch  Hniaieisier. 
uieistentheils  Ausländer,  und  Gouvernanten  besorgt.  Du  der  est 
Uudisthi:  Adel  nicht,  reich  ist  und  doch  nur  der   älteste  Sehn  das 
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Stammgut  der  Familie  erben  konnte,  so  war  es  meiste ntheils  die  Be- 
stimmung der  jüngeren  Sähne,  ihr  Glück  in  russischen  Militärdiensten 
zn  Sachen,  was  denn  auch  im  Laufe  der  Jahre  einer  grossen  Zahl 
ilerselb™  .!;>■! im isi  und  in  Jenen  mich  der  nachherige  (iraf 
von  der  Pahlen  gehörte. 

"  Indes  zeigte  er  sich  in  der  Schule,  als  einen  ehen  so  gescheiten 
als  durchtriebenen  Kmthcn,  der  tiuts^n':  niuthvülige  Einfälle,  Listen 
and  Schwanke  im  Kopf  hatte.  Sein  Hofmeister  war  ein  eifriger 
Frennd  der  Jagd,  und  in  den  grossen  Waldern  von  Estland  gab  es 
damals  noch  viele  Baren,  von  denen  der  Hofmeister  gar  zu  gern 
einen  erlegt  hatte.  Unser  junger  Pahlen  liebte  es  gerade  nicht  zu 
sehr,  an  den  Schreib-  und  SchnHi-ch  gefesselt  y.a  .-sin,  sondern 
einige  uusserordent liehe  Feiertage  waren  ihm  von  Zeit  zu  Zeit 
recht  willkommen.  Um  sich  diese  zu  verschaffen,  kaufte  er  sich 
von  den  umliegenden  Bauern  oder  Waldaufsehern  für  '/,  Löf  Salz 
eine  Bärentatze.  Mit  dieser  ging  er  nun  im  Winter,  wenn  Schnee 
lag  und  stilles  ruhiges  Wetter  war,  in  den  Wald  und  druckte  die 
Spuren  eines  Hill  en  deutlich  iu  den  Schnee,  während  die  Menschen- 
spuren  verwischt  wurden,  die  Spuren  des  Hären  aber  in  das  Dickicht 
leiteten.  Nun  lief  der  junge  Pehlen  zu  seinem  Hofmeister,  der 
im  Hanse  recht  viel  zu  sagen  hatte,  und  erzählte,  wie  viel  Bären- 
spuren  es  im  Walde  gäbe,  der  Hofmeister  möge  sich  selbst  Uber- 
zeugen. Dies  geschah,  und  nun  wurde  sofort  eine  grosse  Bärenjagd 
veranstaltet,  die  zwei  Tage  dauerte,  auf  der  freilich  keine  Bären 
jrpscli'jsst'ti  wunl™,  während  deren  aber  der  junge  Pahlen  ganz 
frei  war  und  seinem  Vergnügen  nachgeben  konnte. 

Als  er  etwa  12  bis  13  Jahre  alt  war,  wurde  in  dem  väter- 
lichen Hause  eiu  estländischer  Edelmann,  eiu  Baron  Ungern-Stern- 
berg  eingeführt,  von  dem  es  bald  bekannt  wurde,  dass  er  am  eine 
Tochter  aus  dem  Pahlenschen  Hause  angehalten  habe  und  ihr  be. 
stimmter  Bräutigam  sei.  Dieser  Baron  Ungern-Sternberg  war  in 
dura  Hause  seiner  künftigen  Schwiegereltern  sehr  ungesehen  und 
man  that  alles  Mögliche  ihm  zn  Gefallen  and  war  sehr  zuvor- 
kommend gegen  ihn.  Um  unseren  Peter  kümmerte  sich  der  künf- 
tige Schwager  nicht  im  geringsten,  er  sah  ihn  wie  ein  Kind  an, 
redete  nie  ein  Wort  mit  ihm  und  beachtete  ihn  gar  nicht.  Diese 
ünhöflichkeit  erzeugte  in  dem  Herzen  des  muthwilligen  Knaben 
einen  heftigen  Widerwillen  gegen  den  stolzen  Schwager,  der  so 
that,  als  wäre  Peter  gar  nicht  in  der  Welt,  und  in  seinem  jugend- 
lichen Mnthwilleu  beschloss  er,  ihn  auf  eine  fühlbare  Weise  an 
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sich  zn  erimierD.  Die  Oefen  in  dem  Pahlenscheii  Hause  waren 
vun  schwarzen  Kacheln,  und  Ptster  l\\".e  bemerkt,  dass  sein  Sctr.vairer, 
nach  den  crslcn  Hegriissurgni  mit.  der  Braut  und  deren  Eltern, 
seinen  Frack  hinten  auseinanderzuechlagen  und  sich  mit  seinen 
Iicllliii-liigi'ii  htcupressibtes  an  den  warmen  Ofen  behaglich  zu  lehnen 
ptlejlc.  Di«  ivohl  bemerkte  Stelle  wurde  mm  mit  Pech  und  schwarzem 
Ein  beschmiert,  welches  durch  die  Warme  recht  weich  erhalten 
wurde.  Der  Schwager,  nichts  Büses  ahnend,  blieb  seiner  alten 
Gewohnheit  treu,  erhob  aber  ein  gewaltiges  Geschrei,  als  er  sich 
a  posteriori  an  den  Ofen  gesiegelt  hatte,  der  tenax  proposüi  war. 
Gleich  Iii.**  ''■  in  c:aii/.eti  Hause,  'las  hat  !;ewi-s  iler  durchtriebene 
Peter  gethan,  wo  ist  er,  wo  ist  er  ?  Peter  wurde  gesucht,  war 
iil-'ur  nirgend  hu  limlen  utiil  erst  nach  langem  Suchen  en!:lci-!ili: 
man  ihn  oben  auf  dem  Giebel  eines  der  Oekonomiegebäude  reitend. 
Man  befahl  ihm,  vuu  seinem  Rosse  abzusteigen,  aber  daran  war 
nicht  xil  denken,  vielmehr  erklärte  er  sehr  eidschie-ilen.  wenn  mau 
Anstalten  mache,  ihn  mit  Gewalt  herunter  zu  holen,  so  werde  er 
sich  hinunterstürzen.  Man  kannte  seine  Entschlossenheit  und  es 
blieb  daher  den  besorgten  Kitern,  besonders  der  zärtlichen  Mutter, 
nichts  übrig,  als  sich  auf  eine  Capitulation  mit  dem  Reiter  in  der 
Laft  einzulassen  und  ihm  völlige  Verzeihung  und  Straflosigkeit 
förmlich  zuzusichern,  wenn  er  nur  herunterkäme.  Dies  geschah 
und  seit  der  Zeit  war  sein  Schwager  wenigstens  äusserlich  die 
Artigkeit  und  Freundlichkeit  selbst. 

Von  jeher  war  der  Sinn  des  .jungen  Pallien  auf  das  Praktische 
und  auf  das  für  das  Lüben  Nützliche  gerichtet,  und  so  erwarb  er 
sich,  ohne  ein  Gelehrter  m  sein,  eine  Menge  von  Kenntnissen,  ;lic 
für  seinen  künftigen  Kernt'  unentbehrlich  waren,  namentlich  aber 
erlernte  er  das  Russische  und  das  Französische.  Beides  schrieb 
er  auch  sti  wie  seine  Muttersprache,  das  Deutsche.  Kstnisch  ver- 
stand er  ohnehin.  Oft  noch  im  späten  Alter  pflegte  er  zu  sagen: 
er  habe  allen  [[«pect,  vir  der  Theultigie  und  Philosophie;  aber  im 
Leben  käme  man  nicht  damit  aus,  sondern  um  sich  kraftig  durch 
dieses  zu  schlagen,  müsse  man  auch  die  Wissenschaft  der  Pfiffio- 
logie  studirt  und  praktisch  geübt  und  angewendet  haben.  Schon 
in  des  Vaters  Hanse  hatte  er  es  sich  durch  Beobachtungen  ab- 
strahirt,  dass  in  der  Gegend  von  Estland,  welche  er  bewohnte,  mit 
dem  Fischhandel  etwas  zu  machen  und  durch  den  Verkauf  von 
Fischen  Geld  zu  verdienen  sei.  Er  legte  sich  nun  auf  diesen 
Zweig  des  Erwerbs,  kaufte  von  den  Bauern  deren  Fischfang, 
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verkaufte  ihn  theurer  wieder  und  hatte  sich,  wie  er  dem  Schreiber 
fest»  oft  er-zfihlt  hat.  bei  seiner  Abreise  nach  St.  Petersburg  und 
bei  seinem  Eintritt,  in  das  Militär  sin  Capital  van  mehr  als  800  Rbl. 
erworben,  welches  ihm  .[Mter  gu:e  Dienste  llitit.  Bvieils  seinem 
16.  Jahre  ging  er  nach  St.  Petersburg  ab  und  trat  ungefähr  im 
J.  1700  in  russische  Kriegsdienste,  kam  aber  nur  als  Gemeiner 
:lu,  wobei  jedoch  zu  bemerk-.' n  ist.  dass  LMelleute  welche  als  Ge- 
incii-i!  eintraten,  um  sich  aul'/udienen,  sich  einer  besseren  und  rück- 
sichtsvolleren Behandlung  KU  erfreuen  hatten.  Auch  fehlte  es  unserem 
FsJ.I.-i.  in.  h!  sr,  Fiir-i-tw*h-  »u-l  iV-iin-ru  f Viiie..:  I,  l.ilL.  •-■  ihm 
ohne  diese  leicht  schlecht  gehen  können,  da  er  :u  dein  Kainasciieu- 
dienste  nicht  gar  zu  streng  war  und  namentlich  einmal,  als  er 
zur  Wache  bei  der  Leiche  eines  gestorbenen  Olnciers  commandirt 
war,  in  dein  dunklen  Gewölbe  pldt/dicli  von  einem  unwillkürlichen 
Schauer  ergriffen,  mit  Zurücklassung  seines  Gewehrs  davon  lief. 
Dies«  ungeheure  Verätzung  des  Dienstes  und  der  Kriegszucht 
wurde  nur  mit  genauer  Noth  durch  seiue  Gönner  vertuscht,  doch 
schadete  ihm  dieser  [<Vh)er  sehr  in  seiueai  Avancement,  so  dnss  er 

•!•  k  ti  .labte  »ül  «Ifkiiiorr  Dn.l  llnlrrolMrl-  f    HihR.'K  miLwU'  tHPT 

er  Ofricitr  wurde.  Auch  als  Untcraitkicr  der  Garde  begegnete 
ihm  ein  kleines  Unglück.  Es  war  nämlich  in  St.  Petersburg  eine 
bedeutende  Feaersbrunst  angebrochen  und  damals  war  fei  dort  ge- 
setzlich, dass  die  Feuerspritzen  vom  Militär  bedient,  namentlich 
aber  die  Richtung  der  Schläuche  von  den  Untero  Meieren  geleitet 
wurden.  Pahlen  führte  auch  eine  solche  Spritze,  als  ihm  auf  seinem 
Wege  eine  grosse  Procession  entgegen  kam,  vor  der  ein  wnnder- 
(häliges  Marienbild  gelragen  Würde,  durch  dessen  Schutz  und  Für- 
bitte daß  lodernde  Pener  gelascht  werden  sollte.  Die  eintönigen 
Gesänge  zerrissen  sein  Ohr,  dabei  H'*r  das  Hihi  ■  wp.it,  eul.fornl, 
eine  rujdiiielische  Madonna  m  sein---  recht  schwarz  und  ganz-  vidi 
Staub,  so  dass  unseren  oft  zu  mut  Ii  willigen  Pahlen  eine  un- 
willkürliche Lust,  anwandelt!',  mit  dem  Strahl  seiner  Spritze-  das 
schwarze.  Bild  abzuwaschen.  Gedacht,  gethan ;  der  gewaltige 
Strahl  prallte  gegen  das  Bild  und  alle ,  die  es  trugen  and 
in  der  Nähe  waren,  wurden  so  durchnilsst,  dass  nützlich  alles  Ge- 
singe verstummte.  Man  machte  aber  über  dieses  Ereignis  ein 
grosses  Aufheben,  als  sei  das  Heilige  durch  dieses  nicht  geweihte 
Wasser  entheiligt  worden  und  nbwul  es  unserem  Pahlen  nicht  an 
Entschuldigungen  fehlte,  es  sei  unwillkürlich  geschehen,  er  sei  ge- 
stossen  worden  and  daher  nicht  Herr  seiner  Bewegungen  gewesen, 
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—  half  alles  nichts.   Er  kam  einige  Wochen  in  Arrest,  froh,  auf 

diese  tfci.'c  tili-  -i i ■  i r l t ■  i ]  übe!  an  gebrach* '-u  Mnthwillrn  aliznkiilimirri . 

Als  ei'  endlich  im  J.  17(i7  7.11111  Olficier  ernannt  wurde,  hatte 
er  bald  Gelegenheit  sich  auszuzeichnen  nnd  weiter  im  Dienste  auf- 
zurücken, indem  damals  nicbl  nur  dir  ( Inufudera' icn  v,n  Tinr  ein« 
Armee  in  Polen  erforderte,  sundern  ;tui:li  als  im  ,V.  17'i'J  ein  Krieg 
mit.  den  Ositir.neii.  die.  von  einem  natürlichen  (iehihl  grleilrt,  keine 
russische  Armee  in  Polen  dulden  konnten  ihkI  walltrn.  denselben 
vier  Armeen  unter  Culliziii.  Rurujanznw,  Medem  unil  Tüttleben 
entgegen  gesetzt  werden  mussten.  Einer  der  vorzüglichsten  Gönner 
unseres  Helden  war  der  Feldmarschiill  Rumjanzow,  Da  aber  der 
Sinn  des  Grafen  Pahlen  sich  mehr  zur  Politik  und  Diplomatie 
hinneigte,  dei-selbe  aucli  zu  rnliirliaudlungen  geschattet!  war  und 
ein  sehr  einnehmendes  Wesen  hatte,  dabei  auch  der  i'raniwsiseben 
nnd  deutschen  Sprache  vellktmittieu  tniL'-lilif  war,  ausser  der  russi- 
schen und  polnischen,  su  erhielt  er,  Wahrend  es  mit  seinem  Avance- 
nient  im  Militär  immer  weiter  ging,  durch  l'rolf'cri'iii  seiner  Ci>uo:r 
eine  Allst elkn ig  bei  der  Missicn  d-.ei  wirk],  (-reim ifiiriLths  Caspar 
von  Saldern  in  Warschau.  Er  wusste  sich  das  Vertrauen  dieses 
Kinnes  Yurgcset/.ten  in  dem  Masse  zu  erwerben,  duss  derselbe  ihm 

die  Verwaltung  der  ganzen  Casse  der  Gesandtschaft  llberliess.  Diese 
Oasse  war  damals  sehr  bedeutend,  da  die  russische  Partei  in  War- 
schau immer  im  Interesse  erhalten  werden  musste  uud  es  dazu  der 
Bestechungen,  mithin  bedeutender  Summen  Geldes  bedurfte.  Die 
Casse  war  U>i  dum  warseiiauei-  liaantlier  tränket  de'ionirt  und 
dieser  gab  für  die  haaren  Summen,  die  stets  bei  ihm  lagen  lind 
deren  er  sich  doch  auch  bedienen  konnte,  so  lange  Pahlen  unter 
Saldern  die  Casse  verwaltete,  keinen  Kopeken  Zinsen  nnd  keine 
Vergütung;  doch  meinte  der  Graf,  sein  Xnchtwlgi:!',  der  Kanzlei- 
rath Königsfels,  der  unter  dem  späteren  Gesandten  SUiekelberg  die 
Casse  verwaltet  habe,  sei  viel  klüger  gewesen,  da  Priinkel  gern 
bereit,  gewesen  sei,  am  Schlüsse  jedes  Mmiüis  für  dim  gebliebenen 
Cassarest  '/s  l'Ct.  zu  vm-giUcii.  weiches  eine  g;mz  aiiseitnlithe  Summe 
aiisgeniaclii  habe.  Indessen  balle  sich  der  riaruli  Pallien  so  das 
Vertrauen  ('.es  wirkt.  Geiiehnraths  von  Salden!  envorbeii.  dass.  a'.s 
derselbe  später  dasu  bestimmt  winde,  diejenigen  Tlu-ile  von  Hol- 
stein, welche  dem  Grossl'ltrsteii  Paul  als  .Erlen  seines  Vaters  ss« 

p>f«]l-U  »nttfO   (?-e«n       ijint«-  !■  ili  l-l>4)l«ir*  np-l  rt.'1n,-r,t,..nii 

zu  vert-aiiseheti,  er  den  Gebeinirnlb  auch  bei  dieser  wichtigen  Mission 
begleitete.     Her  schlaue  Saldern  halte  dir  Knisfi'iii  für  diesen  Plan 
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durch  die  Vorstellung  einzunehmen  gewnsst,  dass  es  weder  einer 
so  grossen  Kaiserin  noch  deren  Sohne  gezieme,  durch  ein  solches 
L;imlebcn  wie  Holstein  gleichsam  von:  deutschen  Reiche  abhängig 
nnd  dem  Kaiser  unterworfen  zu  sein ;  anoh  stehe  zu  befüchten,  dass 
der  Thronfolger  als  deutscher  Reichsfürst  sich  in  einer  Unabhän- 
gigkeit von  seiner  Mutter  erhalten  und  sieb  als  solcher  vielleicht 
gm-  in  für  Russland  nacht  heil  ige  Verbindungen  einlassen  könne. 
Diese  Gründe  schienen  der  Kaiserin  -ehr  einleuchten!  und  so  wurde 
die  Urkunde  über  die  Abtretung  von  Holstein  gegen  Oldenburg 
and  Delmenhorst  im  Nov.  1773  unterschrieben.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit war  es,  wo  dem  Grafen  Fahlen  eine  Stelle  als  General- 
major in  dänischen  Diensten  angeboten  wurde,  welche  er  aber, 
auch  auf  Saldeins  Rath,  nicht  annahm,  sondern,  da  Suldem  in 
Holstein  blieb,  nach  itussland  zurückging,  wo  er  indes  in  seinem 
militärischen  Avancement  nicht  zurückgeblieben  war. 

Da  sein  Begiment  in  Livland  und  in  den  von  Polen  ab- 
gerissenen Provinzen  stand,  lernte  er  in  Kurland  das  Fräulein 
Julie  von  Sekooi'iugk,  eine  treffliche,  gescheite  und  auch  reiche 
Dame,  indem  ihr  die  hui  der  Stadt  Bausko  in  Kurland  gelegenen 
Kautziuiiuilesehcn  (iüter  gelnirteii,  kennen,  begehrte  sie  zur  Ehe 
und  wurde  durch  üfre  Hand  beglückt.  Die  Ehe,  wenngleich 
Dienst.verlialtaissc  oft  den  l'iililer.  aus  Knill zmiindc  und  dem 

ScliiJühu  seil. er  Kamilie  in  den  Tiirkenkrieg  oder  nach  Schweden 
oder  nach  Polen  riefen,  war  mit  zehn  Kindern,  fünf  Söhnen  und 
fünf  Töchtern,  gesegnet  und  eine  der  glücklichsten.  Als  sein  Re- 
giment in  Polen  und  namentlich  iu  Krakau  stand,  erhielt  er  Befehl, 
es  neu  und  ganz  schnell  zu  uniformiren,  ohne  dass  ihm  Geld  an- 
gewiesen wäre,  die  Schneider  zu  bezahlen.  Er  liess  daher  ans  der 
Umliegend  eine.  Menge  hebräischer  Schneider  zusammentreibe)),  die 
in  j;i-'«swl  Zhiaierii  nrbi-itm  imisslrit,  wahrend  Wische  Vor  den 
Thüren  stand.  Als  die  Arbeit  nun  bald  fertig  war  und  Fahlen 
kein  Geld  zu  Hezahluuj;  hatte,  befidii  er  seinem  Adjutanten,  durch 
die  Finder  zu  sehen  und  keinen  iiul'üutiii iteu,  der  p/cken  wolle. 
So  |;am  es  denn,  dass  die.  eii^es|ierrii-n  Juden,  sich  für  förmliche 
Gefangene  haltend,  den  ersten  Moment  ihre  Freiheit  wiederzuer- 
langen benutzte))  und  an  keine  Bezahlung  dachten,  sondern  früh 
waren,  so  davon  zu  kommen.  In  dem  Kriege,  der  nun  im  J.  1737 
in  Gemeinschaft  mit  Oesterreich  gegen  die  Türken  geführt  wurde, 
zeichnet  e  sich  der  General  Fahlen  auf  jede  Weise  vortheilhafl  aus. 
Beim  Sturm  auf  ütschakow  amG.Dec.  1788  erhielten  die  Truppen, 
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welche  Pahlen  commandirte,  den  Auftrag,  die  Attaque  mit  dem 
Angriff  auf  eine  der  Bastionen  (das  Fort  Hassan-Pascha.  Die  Red.) 
zu  eröffnen  und  er  den  Befehl,  sobald  sie  üben  und  die  Bastion  erobert 
wäre,  flrei  It:ikete.n  steig-.™  za  lassen,  die  den  übrigen  T^ipen 
das  Signal  sein  sollten,  auch  von  ihrer  Seilte  loszubrechen,  zu 
stürmen  und  die  ganze  Festung  zu  erobern.  Pahlen  erwog  aber 
bei  sich,  dass  wenn  die  AulmerksamkKt  der  ganzen  Besatzung 
nicht  getheilt,  sondern  auf  ihn  allein  gerichtet  wäre,  es  ihm  un- 
möglich sein  würde,  den  Auftrag  zu  vollziehen  und  die  Mauern  zu 
ersteigen  ;  duss  dies  dagegen  ws-ii.  leichter  sein  und  der  Angriff 
wall iicbeinl Leb  gelingen  w.lrile.  wenn  vüii  älleu  Seiten  die  Garnison 
gedrängt  und  angegriffen  würde.  Er  Hess  daher  marschiren,  so 
leise  als  möglich,  in  der  Dunkelheit  und  kaum  waren  die.  Truppen 
bei  der  zu  ersturmonden  Bastion  angelangt,  so  erhellten  drei  glän- 
zende Raketen  den  Himmel  und  die  ganze  Armee  glaubte,  Pallien 
sei  der  Bastion  schon  Meister.  Alle  Traunen  begannen  nun  den 
Sturm,  Pahlen  von  seiner  Seite  auch,  eroberte  die  Bastion,  erwarb 
sich  grossen  Ruhm  und  Otsdiakcnv  geborte  den  Russen.  Aus  der 
Türkei,  wo  er  den  Georgen-Orden  3.  Klasse  erhalten  hatte,  nach 
St.  Petersburg  geschickt,  wurde  er  dort  ton  der  Kaiserin  sehr 
gu(ig  aufgenommen  und  nach  Finland  gesandt,  wo  damals  die  Em- 
pörung der  schwedischen  Armee  gegen  Gustaf  HI.  stattgefunden 
hatte  und  der  Friede  für  beide  Tiieile  wu:isolieiiswerth  zu  werden 
anfing.  Man  miisste  ganz  die  Geschichte  verändern,  wenn  man 
nicht  sagen  wollte,  dass  damals  manche  Bestechung  von  Seiten 
Kusslamls  angewendet  worden1.    AnntVhll.    war  damals  sehuii  die 

rechte  Hand  des  Königs,  der  Frieden  von  Werelft  kam  zu  Stande 
und  Arml'eldt  erhielt  400U0  Rdlr.  Der  Karat  Pallien  stieg  nun  von 
Würde  zu  Wurde,  nach  dem  Frieden  ging  er  1791  als  Gesandter 
nach  Stockholm,  wurde  von  der  Kaiserin  im  J.  1793  znm  Gouver- 
neur um  Livlaiid  bcslellt  und  iiahni  seinen  Wohiiaitü  in  Riga.  So 
angenehm  er  den  l.h'läntiet'i)  war  und  so  gern  die  älteren  Bewohner 
Livlands  noch  ait  die  Zeit  denken,  da  Pahlen  Gouverneur  ihrer 
Provinz  war,  so  angenehm  war  auch  ihm  die  Beförderung  zu  seinem 
hoben  Posten.  Die  Güter  seiner  Gemahlin  lagen  etwa  0  .Meilen 
von  Riga,  er  konnte  seine  ganze  Familie  um  sich  vereinigen  und 
seine  meisten  Freunde  und  Bekannte  wohnten  in  Liv-  und  Kurland, 
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zu  deren  Adelscorporationen  er  bereits  seit  geraumer  Zeit  gehörte 
(in  Kurland  seit  1780.  Die  Red.).  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  er 
dieses  wichtige  Amt  verwaltete,  war  sehr  interessant.  Es  war  die 
Zeil.  w„  es  Müh,-  daran  war.  die  x^-immn,.  R^mblik  I'i.len,  '.velcbe 


Zwl-tigkciten  mit  feinem  Han|!t  zerrissene  Adel  als  der  Heize.?- 
Peter  von  Bühren  oder  Biron.  Der  Posten  eines  Gouverneurs  von 
1  j i  v  1  ;ir n  1  war  daher  duniiils  von  der  grussten  Wichtigkeit,  und  es 
war  ein  Zeichen  von  dem  grossen  Vertrauen,  welches  die  Kaiserin 
dem  Baron  General  Pallien  weihte,  dass  sie,  die  ihre  Dieuer  so 
gut  zu  beurtheilen  wusste,  ihn  auf  diesen  Posten  setzte. 

Damals  kam  auch  der  Graf  Artois  nach  Rußland,  eigentlich 
um  eine  Geldunterstütznng  zu  erhalten,  da  es  sich  schon  gezeigt 
hatte,  das.*  we.nn  Katharina  aoc.h  liumiM  gieren  die  entflammen 
rrnnKnsischell  R«[jublika>ie.r  in  die  Wallen  zu  treiben  suchte,  sie 
lichtig  war,  als  dass  sie,  mit  Polen 
;t,  nachdem  sie  kaum  die  Schweden 
■ms  den  lernen  Niirdr::i  gigen  Krauk- 


Rh«  zu  erweisen.  In  jedem  Go: 
Kachlin!  befand  sich  damals  ein  Sübei-servicc,  welches  aar  Diajjti- 
sivjiü  ilcs  i.imivurnenrs  gebellt  war  und  hei  feierlichen  Gelegen- 
heiten gebraucht  wurde.  Der  Gouverneur  Pahlen  erhielt  nun  Be- 
fehl, Monsieur  zu  begleiten  und  überall  für  seine  glänzende  Auf- 
nahme besorgt  zu  sein.  Dies  geschah,  und  als  man  nun  an  den 
Peinnssee  nach  Ra n na n ungern,  wu  das  Diner  Irir  Se.  Künt gl. Hoheit 
bereitet  war,  kam,  war  doit  ein  Regiment  unter  dein  Brigadier 
Obreskow  nufmarschiit,  nm  die  mililärischen  Honneurs  zu  machen 
Der  Ue.uvemciir  lud  den  Herrn  von  Ohreskow  in  Gegenwart  einiger 
il'.-i  iiungriL'i'ii  H^.'leirei-  des  vertriebenen  französischen  .Prinzen 
zum  Diner  and  gleich  machte  einer  der  Franken  ilie  Anfrage 
Und  Bemerkung:  si  Monsieur  d'Ohre&kou!  Jiourroit  dintr  avec  Mon- 
sieur? Pallien,  gekränkt  durch  die  Arroganz  von  Personen,  die 
doch  in  diesem  Augenblick  als  Bettler  oder  wenigstens  als  Bet- 
telnde kamen,  antwortete  kurz:  je  ne  suis  pas  s'ii  iwtl  diner  acte 
Monsit  ur,  mu,i  je  S'iis  qu'il  dilti;  am  f  Jmpi'ralri'-c.  Uiiil  sofort,  mit  der 
groJSten  Geisles^-ge.uwarl.,  die  ihm  nie  fehlte,  sich  zu  dem  Assessor 
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wendend,  der  hierher  geschickt  war,  tun  darauf  ztt  sehen  dass 
alles  in  guter  Ordnung  herginge  und  keine.  Stärlingen  stattfänden, 
sagte  er :  <  Herr  UnterlandgerichtKassessor  von  Dulwigk,  Sit1  ivenlni 
aucli  heilte  mit  Sr.  Königl.  Hoheit  und  mit  uns  speisen.»  Wie 
Fahlen  es  gesagt  hatte,  so  geschah  es  und  die  vorwitzigen  Frau- 
zosen  hatten  eine  gute  Lehre  hekommen. 

In  den  Jahren,  während  welcher  der  General  Pohlen  das 
Oonvernement  Livland  verwaltete,  fand  es  sich  oft,  dass  Besprechun- 
gen zwischen  ihm  und  der  Kaiserin  nöthig  waren,  nnd  in  solchen 
Fällen  musste  er  nach  l'etershurg  reisen.  Schlangen  waren  ihm 
von  jeher  zuwider  gewesen,  er  konnte  ihren  Anblick  nicht,  ertragen 
und  hatte  eine  wahre  Idiosynkrasie  gegen  diese  glätten,  schluiifrigen 
nnd  beweglichen  Thiere.  Einst  als  er  nach  St.  Petersburg  kam, 
sollte  .er  mit  der  Kaiserin  01  prtit  eomih:  ?.ti  Mittag  speisen.  Es 
waren  nnr  sieben  Personen  am  Tisch  und  Pallien  als  Auswärtiger 
tuid  Gast  hatte  den  Ehrenplatz  neben  der  Kaiserin.  Kaum  hat 
man  sich  gesetzt,  so  blickt  er  auf  und  sieht  an  den  Armen  der 
Kaiserin  brillantene  Armbänder,  welche  Schlangen  vorstellen,  die 
rothen  Augen  waren  ltnbinen.  Der  Anblick  ist  ihm  unangenehm, 
er  schaut  der  Kaiserin,  die  das  Wort  an  ihn  richtet,  ins  Gesicht 
nnd  erblickt  an  ihrem  Halse  wieder  eine  Schlange  von  Brillanten, 
mit  rothen  Augen,  grösser  und  dicker  als  die  Schlangen  an  den 
Annen.  Dieser  Anblick  macht  ihn  so  verwirrt,  dass  ei'  sich  nicht 
anders  zu  helfen  weiss,  als  sein  Si-hnn|>ir.ich  vor  das  Gesicht  zu 
halten,  ein  starkes  Nasenbluten  vorzuschützen  und  sich  von  der 
Tafel  zu  Oeurhutben.  Mesum;!  empfiehlt  die  Kaiserin  ihm  S..- ho  Illing, 
schickt  ihm  sofort  iiireu  Leiharzt  zu,  der  ihn  behandeln  solle. 
Diesem  sagt  er  die  el^entlirhe  Wahrheit  und  den  Hergang,  bittut 
ihn,  seine  Pillen  für  sich  zu  behalten  and  mit  dem  Gouverneur 
Pahlen  ein  gutes  Diner  einzunehmen. 

Es  kam  nun  das  J.  1795  heran  und  die  Kaiserin  wünschte 
natürlich,  Kurland  mit  ihrem  Scepter  zu  vereinigen.  Der  Gouver- 
neur von  Livland  war  zu  den  Unterhandlungen  das  passendste 
Subject  und  er  leitete  sie  so,  dass  das  Ganze  zur  Zufriedenheit  der 
Kaiserin  endete  und  ihr  eine  fruchtbare  Provinz  mit  einer  halben 
Million  Einwohner,  eine  Provinz,  von  deren  Grund  und  Hoden  dem 
Herzoge.  Iheils  als  Lehen,  tlieils  als  Alloil.  ein  Dridel  gehüte, 
welches  alles  jetzt  auf  die  russische  Krone  überging,  erworben 
wurde.  Die  Verhandlungen  sind  noch  im  Andenken  derer,  die  da- 
mals lebten.    Es  wurde  natürlich  von  denen,  welche  die  Uebergahe 
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des  Landes  leiteten,  viel  nach  Riga  hin-  und  liergefaliren,  um  über 
die  Bedingung-!!  sieh  zu  verstiindigen.  Pallien  verlangte  vom  Adel, 
>k-r  damals  «ie  ji-.t./A  in  Kuilaiid,  wo  es  wi'iiig  Städte  und  eigent- 
lich keinen  Bürgerstand  giebt,  allein  zu  reden  hatte,  unbedingte 

l:eberi,rali^  und  dass  mau  sic-.li  all  die  Gnade  der  Kaiserin  verlassen 

möge.  Lange  zögerte  der  Adel,  der  vorbei»  über  die  Bestätigung 

seiner  Privilegien  Gewissen.  7.0  huben  wünschte.  Endlieh  aber, 
da  die  Ereignisse  drängte»  und  die  Wortführer  des  Adels  durch 
zn^esiebene  Belohnungen  beruhigt  waren,  blieb  nichts  als  die  on- 
liriliii^ti'  L:.'1icil^;l1m-  iilivij;.  Diese  evliilgle  im  J.  1705,  die  russi- 
schen Trui>|)en  rückten  ein  und  das  Herzogthuui  Kurland  hatte 
ant'geluirc  7.a  existiren.  Der  Herzog  Peter  giug  nach  Sagau  und 
seine  Familie,  begleitete  ihn.  Bei  dieser  Gelegenheit  und  besonders 
als  der  General  Rehbinder  in  Bauske  mit.  den  russischen  Truppen 
einrückte,  nie1  der  Her:-  von  Kürff  auf  Krenlzbtire;  sehr  in  Angst 
wegen  seiner  Güter,  da  von  der  russischen  Regierung  nach  den 
Itesimiieiu  iri-tv.-i-sf-hl  wunli;  und  er  seine  Rechte  aus  einer  Belohnung 
des  Hermieisters  Walter  von  Plettenberg  herleitete,  in  der  es  hiess: 
■dastf  er  den  Klus  Koilt'  mit  dem  Gute  belehne,  weil  er  sieh  gegen 
den  utosknuscheii  Wiitlierich  so  .sehr  ausgezeichnet  habet.  Dieser 
Buwvn'jri'uiul  niat-Mt:  iili.ii  dein  damaligen  Be-ii/er  viele  Snrgei),  et 
fürchtete  sein  Gut  zu  verlieren  und  hätte  gern  dorn,  der  ihn  gegen 
Angebereien  und  Insinuationen  sicher  gestellt  hätte,  eine  grosse 
Hümme  Geldes  geopfert.  Pallien  und  Rehbinder  beruhigten  ilm 
aber  ohnedies,  indem  sie  ihn  belehrten,  dass  es  nicht  im  Sinne  der 
aufgeklärten  russischen  Politik  wäre,  deswegen  Nachforschungen 
und  Yi'rii'ii'iiiüjen  ui^nMi-üeii,  ivcil  ein  faulerer  Yorahr  des  Herrn 
vi.w  Kcrrt'  seine  I'tliral  eriülll.  habt:.  Sehen  ein  Jahr  VW  der  un- 
bedingten 1,'ebergnue  Kurlands  waren  die  zwischen  dem  Herzoge 
Peter  und  tiein  Adel  ans^ebraehenen  Streitigkeiten  durch  die  Com- 
[insiiiipiisat:!':  Ind-ele^i  wunli'ii.  die  ilne  Bestätigung  und  Garantie 
nicht  Vinn  Könige  von  Polen,  sondern  von  Katharina  11.  erhalten 
hatte.  Daraus  konnte  man  schon  abnehmen,  was  die  Glucke  ge- 
schlagen  hatte.  Ks  wurde  viel  zwischen  Mitau,  wo  der  Landtag 
versammelt  war,  und  zwischen  Riga  hin-  und  liergefaliren;  der 
<)bi:riiiirL.'gra!'  y.jil  der  Hnwen.  Be Vollmilch tigter  des  Herzogs  und 
der  Bit terseh tili  ;.n:;>irh.  um  .>i  taude.ll  e.  i:i  Petersburg  und  sti  über- 
gab denn  am  21.  Nov.  (sie)1  1795  die  karländische  Ritter-  und 
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Landschaft  die  Herzu gthüm er  Kurland  und  Semgallen  unbedingt  dem 
russischen  Scepter.  Die  darüber  sprechende  Acte  beginnt,  ivie  folgt : 
h  Xaelr.lem   wir  Li'.nilbolenniar.-iehiül   mid  g:r.-Ld.dirh  i'rwilhlte. 

wie  aneh  mit  niithigcii  Instructionen  und  über  die  vorschwebenden 
Materien  mit  hi n  1  an gliche r  Autoritiit  versehen  I  .mul boten  uns  zu- 
folge des  unter  dem  30.  Jan.  1795  erlassenen  Ausachreibens 
St.  Dnrchlaucht  des  Herzogs  Peter  von  Kurland  d.  16.  Marz  dieses 
Jahres  als  an  dem  bestimmten  die  proceilendi  alilüer  in  Mitati  ver- 
sammelt und  aus  unserer  Mitte  unseren  hochverehrten  Herrn  Mit- 
brnder,  den  Herrn  Niklas  (..'liiistonlL  Ernst  von  Stempel,  zum 
Landbotenmarscliall  erwählt  und  sodann  unsere  Landt,iL.'ssitKu:ifreii 
Wiill'iict  haüen.  N-rathsrldiigteu  'ivir  iii'.i'li  Anleitung  des  hi'rbliirst- 
lichcn    Aussei;  reiben*   tiilil  des   dort.    lii'iircfcic:!    nLiüheratem  in 

brüderlicher  Hinirr.cht  (Iber  das  Beste  unseres  Vaterlandes.  Anf 
Wahrheit  sich  gründende  Betrachtungen  über  die  gegenwärtigen 
und  vergangenen  Zeiten  führten  vor  unsere  Seele  die  F.rwilgung, 
wie  die  Vertragsobliegen  heilen  der  r.eilherigen  Oberherrschaft  so 
oi'i.  verletzt,  und  wir  U.'l  der  cm 'iii'ii  li^cliinmiu-r  unserer  <Tniml- 
gesetze  so  oft  einem  zerrüttenden  Zwiespalt  zwischen  Haupt  und 
GiiediTi)  pErisgesti'licn  w;sivn.  AVebihe  Hnll'niuig  ktnmlo  für  die 
Zukunft  uns  übrig  bleiben,  da  wir  in  dein  Augenblicke  unserer 
Rcralhsi'idagmigeii  in  iIi-ili  liiiinle  un-erer  U'ni-rhensiilinl't  alle  Uande 

der  gesellschaftlichen  Ordnung  aufgelöst  erblickten? 

«Wir  eriuneifen  uns  hierbei  mit,  lief  verehrtem  (sie)  Danke 
aller  der  segnenden  Woidtlialeii,  die  uns  aus  der  ::ii!d-.-ti  Hand  der 

unsterblichen  Monarchiu  und  Selbstherrscherin  aller  Reussen  zu- 

geilijsscti  waren,  wie  Imld  duivh  Allerhöchst  einen  ihrer  Winke 
Gesetze  und  Ürduiln;'  iti  Krall  gesetzt,  der  Unfriede  /.ersh'irl .  der 
b'riede  hergestellt  timl  von  aussen  heiinihende  Amalie  abgewehrt 
wattu.  HUiinUitliig  und  frei  will  ig.  so  wisse  es  die  Weit  für  alle 
Zeiten,  ohne  allei;  besseren  Zwi'.iiT,  fasslcu  wir  den  über  alle  klein- 

müthigen  Besorgnisse  erhobenen  Entschluss,  alle  unsere  Rechte  und 

Vorzüge  vor  den  Thron   dieser    großen  .Uoiiarebin  niederzulegen 

und  das  Scliicksal  unseres  Vaterlandes   ganz  unbedingt 


"Lrli.iiiiiiL-  n.i:  .Ur  v.  .!.  tb>v,-ciis  v.  V.  S(,v.  17!')  :ui  ■"££■■  ji-rz-idi«"- 

!i;-.]jzli'L.  in  n:Mm  '  in   ]..rill.l:f  V.  M  ir:l.  ILM     Ii,-  !       i !:,;]-.  1W1  K:.i- 

ifrin  miiUilL'tlL'll.  Ilii;  rtm-rmvrl'uiit;  v.JIziik  hitU  lü'r.Ll-  IT..  April,  lw/itliunijs- 
Ki  hf  Uli  ilell  f.itj;,'i,l,':i  T.-.i:-  11  -Ii'  -  -  M.jiiaH  ITH-'i.  —  im  'l'i'sl  üil^i  int''  Ai-li-n- 
-:1kl;  i-l  vi  ji  ili-n  t«-L  I  rii-i-    kiivl.iu.l  iiiir,  r  Ol:  Jb  ]f  .::■■:!■  -i'lrrnü,  u  -In  Ii  o  I 
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Allerhöchst  ihrer  Eilt  Scheidung  zu  überlassen.  Wir  crkl  Iren  daher 
in  einem  Manifest  vor  der  ganzen  Welt  die  Lossagnng  von  dem 
williC'i'igpii  Lehnsnexu  mit  dem  Königreiche  Polen  und  erkliiivn 
auch  eben  so  feierlidi  (Iis  unbedingte  Ergebung  und  Unterwerfung 
an  Katharina  II.,  die  Selbstherrschern  aller  Reitsseu,  Allerhöchst 
ihre  Thronerben  nnd  Nachfolger.» 

Hierauf,  nämlich  nach  Beendigung  des  ersten  Landtags,  der 
am  lf>.  März  begonnen  hatte,  wurden  i>  Deputirte  nach  St.  Peters- 
burg geschickt,  erhielten  die  gnadenv  ollsten  Zusicherungen,  auch 
fehlte  es  an  Belohnungen  nicht.  Gleich  nach  der  Uebergabe  [noch 
vor  der  Acte  vom  81.  November]  wurde  der  Gen-TaUieuteuant. 
Baron  Pahlen  durch  das  Manifest  vom  15.  April  zum  General- 
gouvernenr  von  Kurland  ernannt  und  nahm  seinen  Sitz  anf  dem 
vom  Herzoge  verlassenen  mi  tauschen  Sdilosse.  Es  muss  damals, 
wenn  man  dem,  was  gedruckt  zu  lesen  ist,  trauen  darf,  ein  Jubel, 
eine  Freude,  eine  Begeisterung,  eine  Glückseligkeit  in  Mitau  ge- 
herrscht haben  ,  die  alle  Beschreibung  übertreffen  haben  muss. 
Wo  lieisst  es  in  einem  Sehreiben  des  Landtages  an  den  General- 
gouvemeur  Baron  Pahlen,  wie  folgt :  «Einzig  ist  das  Schauspiel 
dieser  Begebenheit.  Ein  freies  Volk  entsagt  seiner  Autonomie  und 
unterwirft  sich  einer  Monarch! ti  litnl  diese  Moiiarckm  bekräftigt 
ohne  Ausnahme  alle  Rechte  dieses  Landes.  Nun  (?)  so  lohnt 
Katharina  der  Völker  Vertrauen.  Des  Vaterlandes  Sähne,  durch  den 
Gedanken  an  die  kaism-liwie  Guadi'nade  anjjefer.en-t.  weilen  jede 
Uc'.i'sciihcit  für  Wohlthat  der  Gottheit  halten,  in  der  sie  für  den 
Huhm  ihrer  Wedel thüterin  und  für  ein  Ri-idi  kämpfte  können,  unter 
dessen  mächtigem  Schirm  sie  uad  die  Tiiri^-'u  das,  was  ihnen  um 
köstlichsten  war,  behalten  haben.  Ew.  Excellens  sind  Menschen- 
freund, sind  dieses  Laneles  erhabenes  Mitglied.  Geruhen  Ew.  Ex- 
cellenz das  unbegrenzte  Dankgefilhl  dieses  Adels,  seine  feurige 
Treue,  seine  unbeschränkte  Untertlianigkeit  für  unsere  angebetete 
Monardiin  vor  Allerhöchst  ihrem  Throne  niederzulegen.  Sie  sind 
Zenge  unserer  innigsten  Rührung,  Zeuge  unserer  Empfindungen, 
seien  Sie  Dolmetscher  derselben  vor  unserer  Monarchin.  —  Wir 
beginnen  jetzt  mit  freudigen  Erwartungen  eine  neue  Knoche,  Ka- 
tharina ist  imsein'  Mutier,  herrlich  um!  glücklidi  muss  dies  sein! 
Sie  sind  unser  General  gouvernenr,  in  diesem  Gedanken  liegt  für 
nns  Glück  und  Freude.  Freund  unseres  Vaterlandes,  Sohn  elea- 
selbeu,  Freund  der  Menschheit,  unsere  Heiden  gehören  Ihnen,  die 
Nachwelt  blickt  auf  Sie,  <•  Sic  werden  ihres  Danks  sich  vergewissern. 
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Freudige  Aussieht  durchbebt  alle  Herzen.  Katharina  ist  unsere 
Souveräne  1  Der  Held  and  Menschenfreund  Pahlen  das  Werkzeug 
ihres  beglückenden  Willens!»  —  Soll  man  diese  hochtrabenden,  er- 
niedrigenden Redensarten  für  lauter  Schwulst  und  Bombast,  für 
lauter  Falschheit  halten  V  Wer  den  Begebenheiten,  naher  gestanden 
hat  als  Schreiber  dieses,  wird  diese  Versicherung  von  Glück  und 
Unterthänigkeit  wo!  besser  zu  würdigen  wissen.  So  viel  iat  gewiss, 
dass  der  Egoismus,  die  Versel iweiidungssneht  einiger  Personen 
aus  dem  Corps  des  Adels,  sowie  der  Wunsch,  mit  Würden,  Geld 
und  der  Nntzniessung  run  Gütern  belohnt  zu  werden,  die  Unter- 
liiLjidliiiign]!  Iisii/Meuiiigte  und  die  unbedingte  Uebergabe  veranlasste. 
Auch  muss  man  zur  Steuer  der  Wahrheit  bekennen,  dass  Katharina 
sich  nicht  geizig  zeigt  f,  smuli'rn  diiss  alln  die  Personen,  welche 
sieb  thätig  bei  der  Uebergabe,  thatig  in  Forderung  des  russischen 
Interesses  bewiesen  und  sich  mit  leichtem  Sinn  vom  Herzoge,  mit 
dem  sie  anderthalb  Jahre  früher  eine  alleudliche  Compositionsacte 
geschlossen  hatten,  ganz  lossagten,  —  reichlich  belohnt  wurden. 
Es  war  Sündensold,  und  noch  oft  hurt  mau  die,  welche  den  land- 
täglichen Abschied  wegen  der  Uebergabe  unterzeichneten,  Landes, 
verrätner  tituliren. 

Dem  sei  indes  nun  wie  ihm  wolle,  so  war  es  doch  gewiss  ein 
grosses  Glück  für  Kurland,  dass  es  iii  dem  Baron  Pahlen  seinen 
ersten  General  gouverneur  erhielt.  Er  suchte  die  neuen  Lasten  und 
Abgaben,  die  vorher  in  Kurland  unbekannt  gewesen  waren,  ent- 
weder ganz  zu  beseitigen  oder  wenigstens  weniger  drückend  zu 
machen  und  gern  und  mit  Dankbarkeit  denkt  uoch  jetzt  jeder  Kur- 
länder an  die  Zeit,  in  der  Pallien  General  gouverneur  war,  so  schwer 
den  kurläiidiselien  Edelleuten  das  Gehorchen  auch  ankommen  mochte. 
Indes  wurde  die  Hoffnung  der  Kurlüuder,  ihre  alte  Verfassung  und 
ihre  Vorrechte  beizubehalten,  vereitelt ;  denn  mit  dem  28.  Januar 
a.  St.  1796  wurde  die  Statthalterschaftsverfassung  nnd  mit  ihr 
auch,  der  alte  unrichtige  julianische  Kalender  eingeführt. 

Die  Kaiserin  Katharina,  welche  bekanntlich  ihrem  Sohne  Pau! 
die  Erziehung  seiner  Kinder  ganz  entzogen  hatte,  liess  auch  für  die 
ältesten  desselben,  Alexander  und  Cons  tau  tili,  deutsehe  Prinzessinnen, 
die  sich  betrachten  und  tauglich  oder  untauglich  finden  lassen  wollten, 
nach  Petersburg  zur  Auswahl  kommen.  Es  waren  zwei  Prinzessinnen 
von  Baden,  die  nachherige  Kaiserin  Elisabeth  und  die  nachherige 
Königin  von  Schweden ,  nachdem  Gustaf  IV.  Adolfs  projectirU 
Verbiiidung  mit  einer  russischen  Grossfürstin  sich  auf  eine  eclatante 
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nnd  für  Katharina  sehr  krankende  Weise  wegen  der  Religion  zer- 
schlagen hatte,  und  drei  Prinzessinnen  von  Sachsen-Coburg.  Die 
letzteren  passirten  Mi  tau,  als  Pahiea  ibut  sctum  Gencralgouvemeur 
war.  Kr  hatte  Befehl,  die  Prinzessinnen  mit  den  kostbarsten,  von 
der  Kaiserin  gesendeten  Pelzen  zu  bekleiden.  Bs  war  ein  eigenes 
Toilettezimmer  eingerichtet  und  da  drehten  und  wendeten  sich  nun 
vor  den  hohen  Spiegeln  die  zarten  Prinzessinnen,  um  sich  Ober  sich 
selbst  im  Glänze  der  russischen  Pelze  zu  freuen  und  zu  wandern. 
Am  2$.  Febrnar  1796  wurde  die  Vermahlung  des  Grossfflrsten 
Poustaiititi  mit  der  einen  Prinzessin  von  Sachsen- Coburg  gefeiert. 
Die  Ehe  war  aber  bekanntlich  nicht  glücklich,  da  Constantins 
wildes  und  unbändiges  Temperament  nur  Vergnügen  an  Neckereien 
und  Quälereien  fand.  $<j  kc-imtc  die  Gross  für;  tili  Ocnstantin  .Mause 
nicht  leiden,  sie  hatte  eine  entschiedene  Idiosynkrasie  gegen  die- 
solben.  Schmeichelnd  setzte  sich  mm  einst  C  uns  lau  tin  auf  ihr  Bett, 
pliitzlidi  aber  steckte  er  unter  die  Decke  der  kranken  Krau  ein 
Nest,  mit  lebendig»  nmlieikrubbeliidtei  jungen  Mliusci),  vvndnrdi 
seine  Gattin  so  ersehn- cht  wurde,  rtass  sie  in  eine  schwere  Krank- 
heit verfiel.  Ein  anderes  Mal  Hess  Conatantin  ein  wildes  Pferd 
vuii  einem  Unterutucier  in  das  Hddafzfmmer  der  Gresst'iirsliri  l'iihrai. 
die  Vorhänge  aüseinandersehlngen  und  nun  wurde  die  Ui.idiickliclii: 
von  dem  schnaubenden  Bosse  geweckt.  Constantin  stand  mit  seinem 
Adjutanten  (eben  Peter  v.  d.  Pallien)  hinter  der  Thür  und  wollte 
sich  todtlachen,  als  seine  Gattin  immer  lauter  schrie :  Constantin, 
ConstanHn,  sautet  moi! 

In  Mitau  machte  der  Generaigouverneur  Baron  Fahlen  ein 
sehr  angenehmes  Hans,  viele  Kurländer  waren  ihm  tlieils  verwandt, 
liieils  seine  per™:! Unheil  Freunde.  Kr  lieble  heilere  Gesellschaft, 
deren  Senk  er  war,  selbst  ein  Maznrdspiel  war  ihm  Lieht  vorbasst, 
und  man  sagt,  er  habe  dem  bekannten  Ssawitsch,  einem  Ungarn  von 
Geburt  und  Günstlinge  Katharinas,  der  ■  ihn  in  Mitau  besuchte, 
bedeutende  Suaiaiea  abjjc.wijmieu.  Auch  mit  dem  General  Meyen- 
■lIui  11'  spielte  er.  und  als  sie  nicht  mehr  wusaten,  was  sie  spielen 
sollten,  wetteten  sie  darum,  wer  am  weitesten  spucken  könnte. 
Fahlen  gewann ;  denn  er  hatte,  oluie  dass  der  andere  es  merkte, 
ein  Stückchen  Hamburger  Zeitung  zerkaut,  und  so  hatte  er  leichl 

ij-ewuinien.    Die-er   HeiienU  Meyemiorn"  wi'.r  spater   dem  Kaiser 

Faul  als  ein  guter  Cavallerieofficier  empfohlen  worden.  Er  wurde 
geholt  und  erschien  in  seiner  alten  Katharina- Uniform,  Paul  machte 
denjenigen,  die  ihn  empfehlen  hatten,  die  selireck  liebsten  Vorwürfe, 
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ihm  einen  solchen  Mann, 
empfohlen  zu  haben  und 
Lange  genosa  inde 


In  die  NILne  des  Selbstherrschers  bernfen,  der,  was  ihm  sehr  ver- 
dacht worden  ist,  die  Deutschen  vorzuziehen  begann.  Hier  stieg 
Pehlen,  der  am  22.  Februar  1799  zum  Grafen  ernannt  wurde, 
in  der  Gunst  des  Monarchen  von  Stufe  zu  Stufe,  wurde  General- 
pol iz  ei  meister,  Minister  und  Generalgouverneur  von  St.  Petersburg, 
Frnland  und  den  Ostseeprovinzen.  Er  war  so  mächtig,  wie  es  bei 
dem  uiiibrausMiden  r.ud  «i^iiwiHitroii  Churnkrer  rtirs  Kaisers  mir 
irgend  möglich  war,  stand  aber  auch  auf  einem  ebenso  schwierigen 
und  schwankenden  Posten,  und  es  ist  wahrlich  ein  Wunder,  dass 
er  sich  auf  demselben,  so  lange  Paul  lebte,  erhalten  hat.  Freilich 


wiie  Men;:e  1 1  nicke ikk- r  Verurduunven  über  1 3 L ■_■  TiAi.'hiin  über  das 
Grilsaen,  über  das  Aussteigen  und  Niederknien  gegeben,  gegen  die 
oft,  ohne  es  zu  wollen,  gefehlt  wurde.  Sowie  nun  der  Kaiser  aus- 
fuhr, war  seine  ganze  Aufmerksam  k(>it  darauf  gwidikt,  ob  er 
nicht  irgendwo  Unordnungen  oder  h'ehler  gegen  die  von  ihm  vor. 
geschriebene  Form  bemerkte.  Bei  jeder  Ausfahrt  Hess  aber  der 
Graf  Fahlen  den  Kaiser  von  verkleiile.ien  j'nli/wrlienem  begleiten 
und  bemerkte  der  Kaiser  ir^einl  etwas  ii'iiniiivldiijies  oder  Wider- 
C-sel.zlidies  an  irgend  einem  ladkiduu.  so  slinsj  ein  I'uli/.eiiUi. ner 
aus,  folgte  demjenigen,  der  den  Anstoss  gegeben  hatte,  eikuiuligi.e. 

nach  Heiinden  der  Umstände  oder  ^ab  ihm  Snilu-i-  n:ni  iSiauMrivst. 
So  ging  es  den  ganzen  Weg,  bis  der  Kaiser  wieder  in  das  Schloss 
zurückgekehrt  war,  und  oft  mussten  die  zur  Polizei  gehörigen,  dem 
Kaiser  anf  seinen  Fahrten  folgenden  Personen  unterwegs  bei  den 
einzelnen  Siegen  orier  Pulimbiireun.i  erneuert  werden.  Kam  mm 
die  Stunde,  in  welcher  Graf  Pablen  dem  Kaiser  Bericht  abstatten 
musste,  so  pflegte  letzterer  die  Unordnungen  aufzahlen,  die  ihm 
bei  seiner  leisten  Ausfahrt  ailfceiiiücU  waren,  und  du  der  Graf 
nun  schon  langst  die  lienchti'  hIht  iIü?  Ucsi  liehene  von  der  Polizei 
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erhalten  hatte,  so  niusste  er  dem  Kaiser  allwissend  erscheinen, 
wenn  er  ihm  antworten  konnte,  die  Personen,  welche  Sr.  Majestät 
aufgefallen  wilrai  uml  gcj.;en  die  Aslcrliikliaieii  Verordnungen  sich 
vergangen  hatten,  Messen  so  und  so,  wohnten  da  und  da  und  waren 
bereits  y.vr  Hii-sung  ihres  Frevels  arretirt  und  bestraft  weiden. 
So  sind  die  Herrscher,  miigeu  sie  sich  auch  noch  so  sei  WluriTSi; ly- 
risch vorkommen,  doch  immer  mehr  oder  weniger  Werkzeuge  in 
den  Händen  ihrer  nächsten  Umgehungen.  Einen  kleinen  Beleg 
mag  dazu  folgende  wahre  Geschichte  geben. 

Zar  Zeit  des  Kaisers  J'niü  war  in  St.  Petersburg  an  der 
Petrlkirche  ein  Prediger  Lampe  angestellt,  der  auch  in  dem  gräflich 
Pahlenschcn  durchweg  lutherischen  Hause  sehr  bekannt  nnd  wohl 
geliiü-ii  war.  Er  war  nicht  reich  und  äusserte,  als  er  einst  in  den 
Zeitungen  gelesen  hatte,  der  Kaiser  habe  jemandem,  den  Lampe 
kannte,  ein  Gut  geschenkt :  er  wisse  gar  nicht,  wie  ihm  zu  Muthe 
sein  nnd  wie  gsüeklicii  fr  siHi  fühlen  würde,  wenn  ihm  einmal  ein 
Gut  geschenkt  würde.  —  Nun,  sagte  Graf  Pahlen,  wenn  Sie  ein 
Gut  haben  wollen,  so  kommen  Sie  mit  einer  Bittschrift  ein,  viel- 
leicht wird  der  Kaiser  Ihre  Wünsche  erfüllen,  da  er  oft  sehr  gnädig 
ist.  Der  Paator  Lampe  glaubte,  der  Graf  scherze,  aber  da  gerade 
der  Kunzleidireetor  Braach,  der  den  Vortrag  hatte,  gegenwärtig 
war,  so  ruhte  der  Graf  nicht  eher,  bis  eine  Supplik  entworfen,  von 
Lampe  unterschrieben  und  in  Braschs  Portefeuille  gewandert  war. 

Bekanntlich  war  der  nachherige  Graf  Kutaissow,  dem  die 
in  Kurland  belegenen  Alt-  und  Ncnrahden sehen  Güter,  die  wenig- 
stens den  Werth  von  300000  Rbl.  S.-M.  haben,  später  geschenkt 
worden,  ein  Türke  oder  Tatar  von  Geburt,  der  mit  den  russischen 
ans  der  Türkei  heimkehrenden  Armeen  nach  St.  Petersburg  ge- 
kommen war,  der  Kammerdiener  und  Raseur  des  Kaisers  geworden 
und  hatte  den  grössten  Einflnss  auf  seinen  Herrn  und  Meister. 
Als  dieser  einst  sich  zu  Bett  legen  nnd  eben  von  Iwan  entkleiden 
lassen  wollte,  bemerkte  er,  dass  Iwan  gerührt  war  und  ihm  etwas 
auf  dem  Herzen  lag. 

Was  ist  dir,  Iwan,  fragt  der  Kaiser,  fehlt  dir  etwas  ? 

Ach  nein,  ich  bin  glücklieh,  wenn  Ew.  Majestät  zufrieden  sind  ? 

Nun,  sags  nur  heraus,  ich  merke  doch,  dass  dn  wul  mir 
etwas  zu  sagen,  vielleicht  etwas  zu  bitten  hast. 

Nein,  gewiss  nicht,  ich  habe  alles,  was  ich  wünsche,  durch 
Ew.  Majestät  Gnade. 

Hast  du  vielleicht  auf  den  Spaziergangen  in  der  Dämmerung, 
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welche  dn  auf  meinen  Befehl  unternimmst,  etwas  Nachtheiliges  oder 
mir  Gefahrliches  bemerkt  oder  entdeckt?    Bede  schnell. 

Gewiss  nicht,  Ew.  Majestät,  im  Gegentlieil,  icli  habe  einen 
Mann  gefunden,  der  Ew.  Majestät  liebt  und  verehrt  wie  jemals 
einer  ausser  mir.  Ich  sah  in  seine  Fenster  und  hörte,  wie  er  im 
Kreise  seiner  Familie  für  Ew.  Majestät  "Wohl  lmtui.«  und  itiin-üsisti!: 
des  Himmels  Segen  anf  Ew.  Majestät  herabllehto;  nein,  wenn  ein 
solches  Gebet  nicht  erhört  wird,  so  findet  keines  Gewährung. 

Nun,  das  freut  mich,  wie  beisst  denn  der  Manu? 

Ja,  Ew.  Majestät,  er  ist  ein  Priester,  zwar  nicht  von  der 
rechtgläubigen  Kirche,  aber  sein  Gebet  ist  kräftig  und  kommt  aus 
dem  Herzen.    Er  heisst  Lampe  und  ist  Prediger  an  der  Putiikirche. 

Mehrere  Wochen  nachher  stellte  sich  der  Graf  Pallien  früh- 
morgens, wie  an  jedem  Tag«,  beim  Kaiser  zum  Rapport  und  Vor- 
trage ein.  Letzteren  hatte  der  Kanzleidirector  Brasch,  Kr  öffnete 
sein  Portefeuille  und  Inu;  iltn  Inhalt  tndirtiivr  eii:<;ei;a]];it.'ni;r  Suppli- 
ken vor.  Der  Graf  Pahlen  sagte  auf  Befehl  des  Kaisers  seine 
Meinung,  ob  die  Bitte  zu  gewähren  oder  abzuschlagen  sei,  und  der 
Kaiser  entschied  dann. 

Endlich  hiess  es  auch:  Der  Pastor  Lampe  bittet  Se.  Majestät, 
da  er  Vater  einer  zahlreichen  Familie  ist.  ihm  ein  Gut  zu  schenken. 

Nein,  sagte  der  Graf  Pahlen,  das  geht  zu  weit,  die  Bitte 
müssen  Ew.  Majestät  abschlagen.  Ein  Prediger  und  ein  Gut,  wie 
gehüren  die  zusammen?  Ein  Prediger  hat  seine  Pfarre  und  sein« 
Kirchengebiilireu,  was  soll  der  mit  einem  Gut  machen?  Gewiss, 
Ew.  Majestät  werden  Ihre  Gnade  nicht  so  weit  ausdehnen. 

Widerspruch  und  Vorstellungen  konnte  Paul  nicht  gut  leiden. 
Er  rief  daher:  Iwan!  und  der  nairlilifi-ig«  Gol"  Kuliüssmv  .'rsdiii'n. 

Wie  hiess  der  Prediger,  von  dem  du  mir  neulich  ge- 
sprochen hast? 

Lampe,  Ew.  Kaiserliche  Majdstut, 

Brasch,  schreiben  Sie,  der  Prediger  Lampe  soll  ein  Gut  von 
200000  Ebl.  Bco.  an  Werth  haben. 

Wie  es  verabredet,  so  geschah  es.  Lampe  erhielt  nach  Fin- 
]and  zn  ein  schönes  Gut  and  da  er  wirklich  ein  trefflicher,  frommer 
Mann  war,  so  traf  der  durch  absichtliche  Verabredung  hervor- 
gerufene grosse  Wohlthätigkeitssinn  des  Kaisers  keinen  Unwürdigen. 

Indes  wusste  doch  Paul  die  Liehe  seiner  Onterthanen  nicht 
zu  erwerben.  Der  Druck,  der  seine  Jugend  verbitterte,  hatte  fort- 
dauernd den  traurigsten  Einfluss  auf  sein  Leben  und  an  den  vielen 
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Misgriffen,  die  er  sich  zu  Schulden  kommen  Hess,  war  grössten- 
thcils  seiiips  Erziehung  schuld ;  dunuucli  blickte  durch  die  gewalt- 
samsten  seiner  Handlungen  oft  der  Sinn  für  Gerechtigkeit,  sein 
Wohlwollen,  seine  MiliU:  il'.ircli  u»it  niandie  Emridiliiiigfiii,  (Iiis 
i'iH  t  wHl  1 1  i.ji:-3  f~«yt-:i  über  das  uuermess  liehe  sieh  stets  weiter  aus- 
ili:lnn:[[ili;  .RiissliLii:!  wi'breitcn.  stammen  ans  der  Zeit  seiner  Regie- 
rung, so  z.  B.  die  Errichtung  von  Gutsmagaziuen  im  ganzen  Reiche, 
uiul  ohne  Zweifel  gebührt  dem  Giinstliiipfe  unter  seinen  Ministem 
ibiraii  der  grösste  Antheil.  In  Petersburg  gedenkt  man  noch  jetzt 
seiuei-  als  eines  Lichtpunkts  in  einer  schweren  Zeit ;  denn  ängst- 
lich, und  schwer  war  die  Zeit  der  Regierung  dieses  Herrschers  woi 
zu  nennen,  uud  sie  wllre  es  gewiss  noch  mehr  gewesen,  wenn  nicht 
humane  Miinner,  wie  eben  Pahlen,  oft  auf  ihre  Verantwortung  und 
Gefahr  den  ohne  Ueberleguug  ertbeilten  Befehlen  eine  mildere 
Deutung  gegeben  und  alles,  so  viel  möglich,  vermittelt  hatten. 

Wenn  nun  auch  oft  durch  die  auffallendsten  und  willkürlich- 
sten in  übergrossem  Jähzorn  vollbrachten  Handlungen  des  Kai.-ers 
sein  Sinn  für  und  sein  Streben  nach  Gerechtigkeit  wunderbar  durch- 
schien, so  nahm  doch  die  Willkür  und  Strenge,  deren  er  sich  be- 
dienen zu  müssen  glaubte,  um  die  zu  Thron  Veränderungen  so  ge- 
ncigti'ii  (.ii-ijssen  seine*  Koches  im  Zaum  zu  halten,  in  dem  Ver- 
hältnis Kit,  als  er  mit'  Schwicri^keileii  stiess.  Unter  seiner  nächsten 
Umgebung,  unter  dem  vornehmsten  Adel  bildete  sich  daher  der 
Plan  aus,  den  Kaiser  wo  möglich  in  Güte  zur  Niaderlegung  der 
Regierung  zu  veranlassen.  Graf  Pahlen  konnte  natürlich  der  Sache 
nicht  fremd  sein,  aber  er,  der  den  Kaiser  so  genau  kannte  und 
dabei  die  Schicksale  Russlands  and  Europas  mit  klarem  Blicke 
erwog,  hatte  eingesehen,  dass  die  Abdankung  des  Kaisers  eine 

politische  _Ni;t!.\veni!i^krit  gewurden  war.  ■  WenigeMonate 

nach  dem  Kegii-nia^samiitt.  des  Kaisers  Alexander  fiel  er  nicht 
i'igeiitücii  in  [.'«gnade,  aber  er  nahm  doch  bald  seinen  Abschied  aus 
Staatsdiensten  und  zog  sich  nach  Kurland  aul  seine  Guter  aurfick. 

Hier  lebte  er  in  den  ersten  Jahren  auf  seinem  Gute  Ekau, 
welches  er  geschenkt  erhalten  und  höchst  elegant  eingerichtet  hatte, 
und  wenn  er  sich  auch  nicht  mehr  direct  um  StaaUgeschttfte 
bekümmerte,  so  holte  doch  mancher  russische  Staatsmann  den  Rath 
iles  Vi  Verfahrenen  ein.  Sein  ganzes  Leben  war  ja  ein  Studium 
für  praktische  Jurisprudenz,  Politik  und  Staatswisseu scharten  ge- 
wesen. Er  hörte  indes,  wenn  er  nach  dem  Vortrag  einer  Sache 
seine  Meinung  kurz  und  bündig  ausgesprochen  hatte,  auch  andere 
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Meinungen  ruhig  an,  liess  sich  aber  von  der  seinijren  sehr  schwer 
atibringen.  Seine  Sühne  hatten  sieb  zuletzt  in  dem  nreussistli- 
franzosischen  Kriege  Lorbeeren  erworben,  namentlich  nahm  aber 

der  Graf  Peter   von  d<-r  i'ahlen.  si-him   .Jaiuals  an-:,<e*cif]mel  ;:ls 

Cavalleriegeneral  und  Führer  der  Avantgarde,  in  dem  siegreichen 
Gefechte  bei  Möhringen  die  ganze  B;igage  des  Marschalls  Berna- 
dette. Der  ergrante  Vater,  der  den  lebhaftesten  Antlieil  an  den 
Begebenheiten  des  Tages  nahm,  freute  sich,  dass  er  sich  wieder 
in  seinen  Söhnen  orbiiihc-ii  stth.  —  Schien  es  min  auch,  dass  unser 
Held  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  Buhe  würde  verbringen 
können,  so  war  ihm  dies  doch  nicht  beschieden,  sondern  als  1812 

nrenssi-die  IlUf'scnrp.s  unter  den:  Oberb. 'fehle  des  Mar^ehalb 
Macdonald  Kurland  besetzte,  hielt  der  Graf  Pallien,  von  dessen 
8ohnen  drei  in  russischen  Kriegsdiensten  standen,  es  seinen  Ver- 
hältnissen für  angemessen,  Kurland  zu  verlassen  und  fürs  eiste 
nach  Heval  zu  gehen,  um  den  Ausgang  des  gewaltigen  Kampfes 
zu  erwarten.  Die  französische  Armee  wurde  bekannllicb  so  <rnt 
wie  vernichtet  und  nachdem  der  l'oind  in  Folje  di:v  grosseren  Kr- 
eignisse,  welche  in  Moskau,  in  Ssmolensk  und  an  der  Beresina 
ätaNjelantien  hallen,  iiiicli  Kurland  räumte,  kflu-l ■.■  mit  dem  Kriih- 
linge  IStiS  auch  Graf  Pahlen  wieder  auf  seine  Güter  zurück.  Diese, 
besonders  Ekau,  wo  sich  viele  Heer-t.ras;~en  kienzen  nud  das  erste 
Gefecht,  dnren  welches  die  Russen  von  den  Preussen  nach  Riga 
zurückgeworfen  wurden,  stattfand,  hatten  indf*  durch  die  Besetzung 
des  Feindes,  vielleicht  aueti  dadurch  sjcividtii;  !_Mi;.ten,  dass  ihr 
Eigenthümer  nicht  anwesend  war.  nach  dem  Grundsätze :  Ics  abaents 
out  tonjours  fort!  Bs  bedurfte  eine  lange  Zeit  und  es  erforderte 

Aufwand  viele.!-  Kosicn.  bis  alles  Zerstnilv  iviiderl]er;;eslcllt. 
and  den  Bauern  einigermassen  wieder  aufgeholfen  war.  —  Sicht 
laiige  nach  seiner  Heimkehr  verlor  der  tiraf  1'ahlcn  seine  Iretdiche 
Gattin  am  1.  März  181-1  dui-ch  den  Tod,  ein  Schlag,  der  ihn  sehr 
niederbeugte.  —  Nachdem  nan  im  J.  181Ö  der  Wclüncdo  her- 
stellt war  wA  sein  zweiter  i Sehn  tun  den  «eisen,  die  er  bei  der 
Gelegenheit,  als  ihn  die  Waffen  nach  Frankreich  und  Deutschland 
geführt  hatten,  zurückgekehrt  war  und  sich  aus  Kriegsdiensten, 
ohne  jedoch  Sinnlich  den  Abschied  zu  erhalten,  üiinu-küezuseit 
hatte,  trat  er  ihm  das  bereits  testamentarisch  bestimmte  l  iut  Ih-jss- 
Ekau  ab  und  zog  sicli  auf  ein  anderes  Gut,  Hofzumberge,  wo  er 
sich  auch  sehr  comfurtable  eingerichtet  hatte,  zurück.  —  Hier  sah 
er  recht  viel  Gesellschaft,  der  er  Leben  und  Geist  einzuhauchen 


37ö       Erinnerungen  an  den  Grafen  Peter  t.  d.  Pahlen. 

wusste.  Dabei  machte  er  keinen  Unterschied  nnter  den  Standen, 
er  sah  vielmehr  sehr  viele  Literaten,  Leute  der  Wissenschaft,  nicht 
allein  den  Adel  bei  sieb.  Auszeichnung,  sei  es  in  welchem  Fache 
es  wollte,  war  sein  exclusires  Princip  und  so  hat  denn  der  Schreiber 
fliesiü  iii'nirs  einen  blossen  Handwerker,  einen  Drechsler  und  Pumpen- 
nutebsr,  der  aber  in  seinem  Fache  geschickt  war  und  den  der  Graf 
einen  Künstler  nannte,  an  der  gräflichen  Tafel  gesellen. 

Als  eine  Art  Privatsecretär  und  Aufseher  Uber  die  Oekonomie 
hatte  der  Graf  einen  alten  CapiUin  Namens  Sanvan  bei  sich,  der, 
obwol  gerade  nicht  beschrankt,  doch  manche  Eigenschaften  hatte, 
die  dazu  aufforderten,  ihn  zur  Zielscheibe  des  Witzes  zu  machen. 
Als  solche  diente  er  auch  zuweilen  dem  Grafen,  welcher  behauptete, 
Sauvan  sei  im  Begriff  zu  lögen,  wenn  er  einen  runden,  süssen 
Mund  mache.  Er  hatte  nämlich  eine  eigene  Art,  den  Mund  in 
Falten  zu  ziehen.  War  nun  eine  solche  oder  eine  andere  Aeusse- 
mng  über  den  alten  Capitan  gefallen,  so  fing  dieser  an  zu  brummen, 
üble  Laune  zu  haben  und  zu  maulen.  Das  konnte  aber  die  Gut- 
müthigkeit  des  Grafen  Pahlen  durchaus  nicht  vertragen  und  er 
ruht«  nicht  eher,  bis  er  durch  kleine  Aufmerksamkeiten,  durch 
doppelte  Freundlichkeit  die  ilble  Laune  des  Alten  verscheucht  hatte. 
Einst  erzählte  Sauvan,  ein  Kaufmann  habe  dem  Grafen  ein  Tönn- 
chen  Heringe  geschickt,  die  ao  schön  waren,  dass  sie  im  Monde 
von  selbst  zerrannen.  Ja,  antwortete  der  Graf  ganz  lakonisch,  je 
nachdem  der  Mund  ist  l  Das  verdroas  nun  den  Capitan,  aber  noch 
vor  Aufhebung  der  Tafel  waren  sie  wieder  gute  Freunde. 

Humanität  war  des  Grafen  Lebensprincip  und  seihst  wenn 
er  etwas  abschlagen  musste,  geschah  es  auf  eine  humane  Weise. 
Einst,  als  er  Geueralgouverneur  vou  Petersburg  war,  kam  Herr 
von  Cancrin,  ein  alter  Hesse,  der  Vater  des  jetzigen  Finanzministers 
zu  ihm.  Beiden  verdankt  Russland  sehr  viel.  Der  Vater  hatte 
die  ganze  Salzregie  in  Kussland  eingeführt  und  sich  dadurch  grosse 
Verdienste  erworben  und  der  Krone  eine  Masse  von  Einkünften 
verschafft.  Unter  anderen  Belohnungen  für  seine  Dienste  hatte 
ihm  auch  Kaiser  Paul  ein  Haus  in  Petersburg  nach  eigener  Wahl 
und  mit  der  Weisung  geschenkt,  sich  wegen  der  Wahl  an  Pahlen 
zu  wenden.  Nachdem  er  nun  seine  Bitte  vorgetragen,  legt«  ihm 
der  Graf  den  Plan  von  Petersburg  mit  der  Anzeige  vor,  dass  die 
Häuser  und  Grundstücke,  welche  mit  rother  Farbe  bezeichnet 
wären,  Privatpersonen,  die  gelb  gemalten  der  Krone  gehörten; 
unter  letzteren  habe  er  nun  die  Wahl.  Die  beiden  Herren  waren 
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auch  bald  einig-.  Nun  haue  ich  aber  noch  eine  Bitte,  Herr  Gral', 
sprach  Cancrin.  Nun  was  denn  ?  —  Ich  habe  unterwegs  ein  Rad,  von 
mein™  Wiigt'i:  wvbrocliHi  und  kai.n  th.n  wdtmi  We;r  nicht  zu  Kussf 
machen,  leihen  Sie  mir  ein  Rad.  ■■■■  Xchi,  sagte  der  Gral,  ein  Kail 
verleihe  ich  nicht,  das  bekomme  ich  nicht  wieder,  aber  unten  im 
Hofe  stellt  mein  angespannter  Wagen,  den  nehmen  Sie  und  ge- 
brauchen Sie  nach  Belieben.  — 

•  So  wohlwollend  sich  nun  auch  der  Graf  PaMen  durchweg 
zeigte,  wo  er  helfen  und  retten  konnte,  so  wusste  er  doch  bei 
Gelegenheit  die  Leute  in  ihre  Schranken  zu  verweisen.  Einst  wollte 
der  Graf  zum  Abendmahl  gehen,  welches  beim  Superintendenten 
Heinbott  an  der  Annenkirche  geschah.  Seine  Sohne  folgten  ihm. 
Alle  waren  in  voller  Uniform.  In  der  Predigt,  die  dem  Abend- 
mahl voranging,  hatte  der  Superintendent  stets  von  Paulus  ge- 
sprochen, was  der  gethan  und  geschrieben  habe.  Als  nun  Graf  Pahlen 
in  der  Uniform,  zu  der  auch  der  Degen  gehörte,  an  den  Altar  trat, 
bemerkte  der  Superintendent,  ob  es  uicbt  Sr.  Erlaucht  belieben 
wolle,  vorher  den  Degen  abzulegen.  Dieser,  der  wusste,  dass  der 
Degen  zur  Uniform  gehöre  und  sich  auch  nicht  vor  aller  Welt  auf 
die  ungehörigste  Weise  zurückweisen  lassen  konnte,  sagte  ganz 
kurz  :  < Davon  hat  Paulus  nichts  gesehriehen»,  und  so  ging  denn 
die  Handlung  iliren  Gang  fort,  indem  der  Prediger  über  diese 
Antwort  (■rschrfirken  war.  rtavan  rUchf.  rluss  der  Gral'  PahLn 
den  grössten  Einfluss  auf  einen  anderen  Paulus  habe,  in  dessen 
selbst  herrschen  scher  Hand  noch  ganü  ander?  IVrstmen  als  der 
Prediger  an  der  St.  Annenkirche  standen,  den  der  Apostel  Paulus 
wol  schwerlich  gegen  den  Zorn  seines  Namensvetters  geschützt  hätte. 


Nachnchrift  der  Reil.  Wie  es  so  geht  —  eben  bei  der  letzten 
Correctur  ergiebt  «ich  <ler  Harne  des  Anton,  indem  der  Blick  znfKIlig  die 
No.  11754  in  Winkelmanns  nnschätibirer  BIM.  Lh:  hiet.  trifft,  in  der  du  Msc. 
miter  den  Nachträgen  veredchnot  ist  und  doch  trotz  allem  Sachen  nicht  früher 
gefunden  ward,  lh-r  v«mi-k  j  ist  ihrrmrh  Friulr.  Christian  Kotier  am  Detmold 
:'t  ISÖ5  211  .Mainz),  OlcrtufccriLjltd-  AAtctat  zu  Mil.m  un.l  1BS1-  LiJ  S.uvljr 
der  knrL  Gesellscbaft  für  Lit.  n.  Kunst. 
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1878-1882. 


Mit  der  Publication  de»  die  Kiuiuhntnij  ilur  russischen  Stildte- 
niillinise  anordnenden  Allerhöchsten  L'knscs  vom  2ij.  Mitrz  ifil', 
na  den  Di ri Brenden  Senat  verflüchteten  sich  die  verseil iedenen 
Wünsche  und  Hoffnungen,  die  von  den  an  der  Umgestaltung  der 
Stadtverwaltungen  zur  MiUrlwit  be.ruiujwm  Personen  zur  Geltung 
und  Verwirklichung  y.a  bringen  versucht  und  von  der  Beedkeimig 
gehegt  worden.  Man  warder  rusaiachen  Stadteordnung  vom  IG.  Juni 
1870  und  ihren  Einführungsgeaetzen  gegenübergestellt. 

JJic  Hevolkening  Milans  erblickte  in  der  Stiidteoriliiimg  nicht 
ein  unabwendbares  Uebel,  weil  durch  dieselbe  nicht  allen  berech- 
tigten Ansonii-heii  Redmung  getrauen  wr,  sondern  wussf.e  .sie  im 


Stödten  hervorgetretenen  Bedenken  gegen  die  St.-O.,  dass  die  auf 
'iiimii  derselben  ins  Leben  zu  rufenden  Organe  An  iu,!.ii"il  ^!:v!l- 
venvaliUMi;  all i:  ln-wii'.ii u\  sturke  ur.d  ;ui  Si-lljsi : n-~1  inmiiuig  ge- 
wohnte sl.iludisehe  Orgmie  der  nlten  Verwaltung  zu  ersetzen  be- 
roiii  »»r"i  MCb'  in  drKi  M»?ef>  %M  l  -rt  '•)  •Jt-r'vlrtd-ri  Pi-»,d 
die  Aekusteiibiiukfi.  die  aus  lienrä  seid  nuten  der  beiden  Corpara- 
tioneu  der  Kaufleute  und  Gewerker  gebildet  wurden  und  in  deren 
Hand  die  Leitung  der  geineinsamen  Angelegenheiten  der  Stadt 
rohen  sollte,  waren  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  von  mass- 
gebender ISedeutung.  Zur  Erhärtung  dessen  bedarf  es  nur  auf  den 
Umstand  hinzuweisen,  dass  alle  an  die  Stadtverwaltung  von  der 
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Bevölkerung  in  den  letzten  Decennien  gestellten  billigen  Forde- 
rungen, wie  ■/,.  Ii.  die  einer  Slius'-enlieleuelilunL'.  leiseren  Stiassen- 
pllasters,  Nachtwache  ite.  ohne  Zuthun  der  beschließ  senilen  Studt- 
aitestenbänke  auf  Besch!  uss  der  Grundbesitzer  und  ans  deren  Mitteln 
ihre  Befriedigung  fanden.  Dem  ents^ rech und  wurde  auch  die 
Slrassenbelcnchtuiig  und  Nucir.wuciic.  snwit!  die  H  tr:it=si'ii[  .Ikisti-i-ini^ 
von  besonderen  Comiaissioium.  in  welche,  die  nach  Stünden,  als  Adel, 
Kisinte,  Kautleule  und  nnyeiker,  gegliederten  ümisbesilm-  je  ein 
Glied  erwählten,  verwaltet  Seihst  die  Verwaltung  des  geringen 
SLidtTcrrangens  erfolgte  durch  die  Stadthammerei  fast  iiu-sehliess- 
lich  nach  den  Anweisungen  det  (ieuverneiuentHelirigkeit.  In  der 
St.-O,  war  daher  der  gesetzliche  Grund  und  Boden  gefunden,  um 
alle  diese  Bcvülkcniugsgnipuen,  welche  nicht  gescheut  hatten  unter 
bereitwilliger  Hergabe  ihrer  privaten  Mittel  den  an  eine  Stadt  zu 
stellenden  Aufgaben  gerecht  zn  Wurden,  zusammenzulassen  lind, 
gestutzt  auf  ihre  intellectoelle  und  materielle  Mitwirkung,  in  dem 
Von  der  St.-O.  gegebenen  [iahnieii  die  Erfüllung  der  Aufgaben  der 
Stadt  Verwaltung  anzustreben.  Die  Erkenntnis  dieser  Mögiiclüteit 
rief  ein  so  allgemeines  und  reges  Interesse  au  den  sich  vorberei- 
tenden Stadtverardnetenwahlen  hervor,  dass  neben  ihr  keine  natio- 
nalen Gegensätze  und  Sonderbestrebungen  als  Factoren  der  Walll- 
bewegung  hervortraten. 

Nicht  nur  die  bestellenden  ( Idqiirrnl innen  der  ( 4  e,  weiter  und 
Kaufleute,  sondern  aiieh  die  Lilei-iten  und  die  r?leiu::'z:ili]cr.  «'eiche 
woder  den  bezeichneten  dorn  oratio  neu  noch  den  Literaten  ange- 
lioil.en.  traten  nach  Vei'tilfeiillichiitig  iler  WdliU'i-l ist e  am  I Ii.  Htijii.. 
1877  unter  sich  zusammen  nnd  bildeten  Actionscomitea  für  die  be- 
vorstehenden Stadtverordneten  wählen.  Obwol  alle  Wabler  von  der 
seibstversliiinllielieu  Vorausset/unR  ausgingen,  dass  jede  Wuliler- 
groppo  in  der  neu  zu  bildenden  S tadt verordne tenversammlui  ig  ihre 
Vertreter  za  finden  habe,  und  keine  scharf  bestimmte  l'nrteipt.i  gram  nie, 
auf  welche  bin  ihre  Vertreter  gewählt  werden  sollten,  aufgehellt, 
hatten,  so  nnteniuhm  es  dennoch  uieu.n:ul  auf  Urund  der  al:e  Wähler 
einigenden  AiiM'h.iiiiinge-.i  eine  allgemeine,  alle  WaldiTkJasseu  um- 
fassende Wahlversammlung,  abgesehen  vom  Staudt:  und  Berufe  der 
Wähler.  zu  Stande  zu  bringen,  sondern  die  Cmnites  bescliriiiiltteii 
sieh  darauf,  unter  einander  über  die  Zahl  der  jeder  (irupiie  zuzu- 
theilenden  Vertreter  und  die  .Persoaliclikeinm  in  Verhandlung  zu 
treten.  Diese  «von  Staat,  zu  Staat,  geführten  Verhandlungen,  wie 
nie  ein    damals    ausgegebenes  Stichwort    bezeichnete,  lies-eu  tdne 
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allgemeine  Verständigung  an  dem  angeschlagenen  heiklen  Thema 
der  Personenfrage  und  der  Zahl  der  Vertreter  scheitern.  Kurz 

jedodi  vor  riet)  Wahl™  mr  dne  Verstand)  guii;,'  der  Wähli'rgrapjien 
mit  Ausnahme  der  der  Lüer:ite:i  errddit  und  tnUen  somit  in  den 
eigentliclicn  Wahlkampf  nnr  zwei  ungleich  starke  Wählergruppen 
«in.  Bei  soldier  Saddams  war  der  Sieg  der  vc-reiuten  Gruppen 
für  alle  drei  Wälileikliis»en  entschieden. 

Da  nach  der  Walskn-listc  es  mir  täifi  Wahler  gab,  so  waren 
nur  fiG  Stadtverordnete  zu  wühlen,  Iunerlialh  dieser  Gesammtzahl 
hatte  nicht  nur  jeder  Stand,  sondern  fast  jede  seibat  nach  Con- 
fession  und  Nationalität  unterschiedene  Bevölkernngsklasse  ihre 
Repräsentanten  gefunden,  deren  Zahl  durchgängig  der  Macht  und 
dem  Ansehen  des  bezüglichen  Standes  und  der  bez.  Klasse  ent- 
sprach.  Die  Betheiligung  der  Wahler  an  der  Wahl  nahm,  ent- 
sprechend der  higheren  Intelligenz  und  dem  grösseren  Interesse, 
welches  die  Hiih  erbeste  Herten  an  der  Verwaltung  dar  von  ihnen 
rantrihntrr.eti  grösseren  Milte!  nehmen  musstan,  mit  der  höheren 
Klasse  immer  mehr  zu,  denn  wahrend  in  der  3.  Klasse  60,58  pCt. 
der  Wühler  ihr  Wahlrecht  ausübten,  stieg  deren  Zahl  in  der  2. 
Klasse  anf  73,46  pCt.  ond  erreicht«  in  der  1.  Klasse  88,37  pCt. 

Nachdem  sich  die  Stv,-V.  am  2i.December  1877  constituirt 
hatte,  schritt  sie  am  9.  Januar  1878  znr  Wahl  des  Stadthanptes. 
—  Die  Wahl  traf  den  Baron  Paul  v.  Hahn-Lindeu,  einen  in  der 
Verwaltung  gins^er  (iuteivoniplexe  und  verschiedener  Laudesposten 
bewahrten  Mann.  Weun.glddi  .lt:i=L-llu-  lisli«:-  der  städtisehen  Ver- 
waltung fern  gestanden  hatte,  so  erkannte  er  vermöge  seines  in 
Verwaltungsan  gelegen  heiten  dnrdi  jahrelange  Erfahrung  geschärften 
Ulkkes  msdi  die.  Sdiwädnui  der  bisherigen  Stadtverwaltung,  arbei- 
tete mit  Umsicht  und  Energie  nicht  nur  auf  die  Beseitigung  der- 
selben hin,  sondern  verstand  es  auch  den  an  eine  Stadtverwaltung 
neuerer  Zeit  za  stellenden  Anforderungen  nach  Möglichkeit  ge- 
recht zu  werden.  Die  erzielten  Eesultate  können  ihm  nur  zu 
ehrenden  Zeugnissen  dienen. 

Gleichzeitig  hatte  die  Stv.-V.  die  Bestimmung  getroffen,  data 
das  Stadtamt  aus  zwei  besoldeten  und  zwei  unbesoldeten  Gliedern 
und  für  die  Stv.-V.  and  dos  Stadt  »rat  nur  eine  Kanzlei  bestehen 
sollte.  Zu  Gliedern  des  Stadiaiitles  wurden  der  gelehrte  Bürger- 
meister J.  Schmid,  der  zugleich  znr  Vertretung  des  Stadthanptes 
designirt  wurde,  der  Rathssecretär  Th.  v.  Engelmann,  Graf 
Th.  Medem  und  Robert  Herzenberg  gewählt.    Nach  Ausscheiden 
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Oes  letzteren  wurde  dessen  Amt  von  dein  Stellvertreter  C,  Kadejew 
versehen,  der  nach  Ablauf  zweier  Jahre  zum  Glinde  des  Stndtüiutes 
erwählt  wurde. 

Es  war  somit  bei  Besetzung  der  Aemter  des  Stadtaintes 
eiienso  wie  bei  ilen  Staatvcrdiiliutoi wählen  die  (.'ontinuitilt  gewahrt 
und  zugleich  den  berechtigten  Ansprüchen  der  Bevblfceiunjrsklasseu, 
wclelie  nicht  zu  den  Standen  1 1  c- 1 ■  früheren  Stadl i  l']  U'.u,^  L'i/le'rt'.'n . 
narh  Vtiriri'HiiiK  Ii  erhell  ng  •■_>■  trugen  werden.  Zum  SuilII r.'Tar 
wurde  der  Secretär  des  kurlandisi-ln-ii  f 'i.ln-trii  a'.lgeuieiner  Fiir- 
s.irge  Fricdeiithal  cnvaMt.  —  Di'.1  nun  Iju-iiiintndn  Tli;in;."l;eit  der 
neuen  Stadtverwaltung  war  vnrnetiiidirti  eine  .  -aTii^n  r  ■ -rix  In-.  Diu 
8tv.-V.  schnf  sich  zwei  ständige  V'o  bi-i-aliinngscommissioiieii,  vun 
denen  die  eine,  die  aus  6  Gliedern  bestehende  Finanz-  um!  Budget- 
comraiMfon,  die  Aufgabe  der  Vorbeprüfuiig  des  vom  Stadtamte  auf- 
gemachten Juliresl.uilgets  und  aller  Anträge  auf  neue  Steuern  und  alle 
fiwmzielle  Operationen  hat;  der  anderen  aber,  der  aus  3  Gliedern 

bestehenden  Revisionsciimimssi  sullte  dieViirln-iirul'unir . i^s  UcHiei;- 

sthiii'tsbufithti  und  die  Revision  der  Sladtcasse  nach  den  Huchem 
and  Belegen  des  Stodtamtes  obliegen.  Ebenso  erliess  die  Str.-V. 
grundlegende  Verfugungen  bezüglich  des  Geschäftsganges  in  der 


in  der  am  2i.  Juni  1*78  bestätigten  i  Mwliufisurdiuing  der  iiiitnu- 
sehen  Stv.-V.  ihre  Zusammenfassung  landen. 

An  Executi  vergällen  der  städtischen  Yenvnltimg  wurden  ausser 
dem  Stadtamte  creirt : 

1)  eine  aus  5  «Uedem  unter  dem  Vorsitz  eines  Stadtrates 
stehende  Commission  zur  VenvaliEiii<r  der  Militarbequartie- 
rung; 

2)  eine  ans  7  Gliedern  unter  Vorsiu  eines  Stadtamtsgliedes 
stellende  Bau-  und  Wegecommission  znr  Ueberwachung  und 
Ausführung  aller  auf  Rechnung  der  Stadtcasse  in  eigener 
Regie  auszuführenden  Unuleu  und  !"'ibsteruiigs:irbeiteri,  sn- 
wie  zur  reherivaeluiiig  der  Erfüllung  der  Wegelast  seitens 
der  Grundbesitzer  im  Patrimonialbezirke: 

Ii)  eine  au;  15  von  der  Stv.-V.  gewählten  Gliedern  bestehende 

Commission  behufs  A  Issehai /.Liug  der  [mmnliilieu  ; 
4)  eine  aus  fi  von  der  Stv.-V.  gewählten,  mit  den  nöthigen 
fachmaiini seilen  medit mischen  und  chemischen  Kenntnissen 
;insi;i-iiisteten  Gliedern  bestehende  Haiti  tiltsri  Immission  /nr 
Mangel    lind  Uebel  stünde  im  Meiriche 
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der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  Erwägung  der  Mittel 
ihrer  Abhilfe  und  Stellung  der  erforderlichen  Antrüge, 

Hierzu  trat  noch  die  durch  die  Handelsverordnnng  angeord- 
nete Hunde  Isdepulatiun  zur  Controle  der  Handels-  und  tiewerbe- 
anstalten,  welche  aus  7  Denulirlcu  bestehen  sollte. 

Bezuglieli  der  Girsdii-JMfulin.il!;  de*  St.nli  mntes  wurde  in  An- 
lehnung an  die  bezüglichen  l.k'stimiu'.irgeii  der  riiadieardnuiig  zu- 
nächst verordnet,  dass  der  eollegialen  Verliiinillung  alle  eine  vorher- 
gehende Beprafuiig  und  Entscheidung  erheisdmii:U-ii  Aiigeb-genlieilen 
zu  unterliegen  haben,  wuhrend  die  Krltdigung  aller  eine  _\[ci nun g^- 
Verschiedenheit  uussdiliessetiilei:,  Im-ful^ung  und  Vo.iüiehung  erfor- 
dernden Sachen  von  einem  SUidtaintsgliede  erledigt  werden  sollten, 
die  SHüiuigstage  liii-  Erledigung  der  Suchen  und  die  Zeit  für  die 
Ein-  und  Auszahlungen  bestimmt  und  bildlich  dem  Stadtamte  die 
Einrichtung  der  Kanzlei  und  Bestimmung  der  daselbst  zu  lulin-ndru 
liiieher  unter  der  Yenuliehl ung  eiin-r  jabilielien  Ltcvisimi  derselben 
iiherl  lagen.  Feiner  wurden  die  Befugnisse  des  Stmit.h:ui|ites  und 
des  Hludtiiiiiii'n  dnhiri  abgegrenzt,  dass  dns  ,SliidilmU[it  von  sieh  bis 
zur  Summe  von  100  Kol.,  das  Stadtamt  aber  auf  collegialen  Be- 
schluss  bis  fiOO  Hb),  definitive  Anordnungen  bezieh  Bauten,  lie- 
monten  und  Lieferungen  zu  treffen  emiaditigt  wurden,  und  die 
des  Stadtamtes  gegenüber  der  Stv.-V.  dadurch  geregelt,  dass  siunmt- 
liehe  Verdacht  im  gen  und  Vemiiethuugen  bis  zur  jährlichen  Pacht- 
und  MieLlisumme  von  31)11  Rbl. ,  sowie  alle  Vergebungen  von 
Bauteil,  Iti-iniiuteii  utnl  I ji.-li-niiige:i.  durer,  (Gegenstand  die  üesamint- 
summe  von  lOi.n.J  Itnheln  iii.-lü  übersteigt,  auf  dem  Weg«  des  öifent- 
lichen  Auabots  unter  Bestätigung  des  Stadtamtes  unbeschadet  des 
Art.  142  der  Städtsoiilnung  geschehen  sollten. 

Von  weittragendster  und  segensreichster  Bedeutung  aber  war 
die  Einführung  der  l.'usscueinbeiE.  web  he  ilieHiildte.ordiiuug  gewisser- 
massen  zur  Voraussetzung  bat,  indem  die  Stadtverwaltung  mit  den 
ihr  nach  derselben  zugewiesenen  .Mitteln  smmntlieiien  daselbst,  ge- 
dachten Verpflichtungen  nachzukommen  hat.  (ileidi  mit  der  lieb  er- 
Dahme wurden  die  Milte!  der  verschiedenen  Cassini  der  früheren 
Stadtverwaltung,  als:  der  StadtWmmerei-,  der  Pltasterungs-  und 
■)-r  FUlnj-  l.uniir-iuoiii.HBivn  J*i  y-j»i1i-rrW  -  ,  llui.fi.  -if 
Summen,  welche  der  Sl.adteordnuug  und  den  Einfillirungsgesetzen 
gemäss  der  neuen  Stadtverwaltung  sonst  zu  ubergeben  waren,  zu 
einer  Casse,  der  Stadtcasse,  vereinigt  und  die  spezielle  Verwaltung 
derselben  dem  vom  Stadtamte  ;in zustellenden  (Jassir«'  unter  Aulsiehl 
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des  Stadlamtes,  welches  zu  täglichen  CassenEiIjsdiliiss'i'n  und  monat- 
lichen Revisionen  verpflichtet  wnrde,  übertragen.  Die  Stv.-V.  ihrer- 
seits revidirt  die  Stadtcasse  durch  die  Revision scoiiinussion  minde- 
stens viermal  im  Jahr  durch  Vergleich  der  Bücher  mir  den  Belegen 
und  Beständen.  An  diese  Cnsse  sind  hei  si-iirilUitheii  Aintieldimgs- 
formnlaren  alle  Zahlungen  zu  leisten  und  werden  alle  Ausgaben 
ans  derselben  auf  schriftliche  Anweisungen  des  Stadtnintes  oder 
der  bezüglichen  C'ommissiun  bestritten.  Die  Buchführung  erfolgte 
in  den  ersten  Jahren  des  Quadriennii  in  der  bisher  Überbrachten 
Weise,  ist  aber  in  dem  letzten  Jahre  nach  den  Grundsätzen  der 
doppelten  italienischen  Buchführung  umgestaltet  worden. 

Den  Esecuüvccniiiiissii)]i«i  wurde,  eine  bnd^etliolie  Anweisung 
vorausgesetzt,  eine  freie  Disposition  bis  zu  100  Rbl.  eingeräumt  ; 
im  übrigen  müssen  sie  sich  in  Etilen  anderen  A n gel eiren ii eilen,  den 
obangedeuteten  Bestimmungen  gemäss,  an  (ins  Stadium  t  und  durch 
dasselbe  an  die  Stv.-V.  wenden.  Nur  für  die  NilitiHreinquar- 
ticrung  wurde  von  diesen  (irnndsützen  insofern  abgegangen,  als  mit 
Rücksicht  auf  den  häufigen  Wechsel  der  ertlichen  T  nippen  disloca- 
tionen  und  der  hierdurch  bedingten  l  ascheren  definitiven  Bestimmung 
dem  Stadtamte  die  Anmiethung  der  Militarlocale  aus  freier  Hand 
zugestanden  wurde. 

Die  Anstellung  eiuljieh  iiiicv  Kanzleibetunten  und  Diener 
sowol  für  das  Stadtamt  als  auch  die  Commissiunen  erfolgt  durch 
das  Stadtamt. 

Gleichzeitig  mit  der  Oreanisiition  der  neuen  Stadtverwaltung, 
die  im  wesentlichen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1878  ihren 
Abschluss  gefunden  hatte,  erfolgte  die  üebernahme  der  Verwaltung 
von  den  Organen  der  früheren  Stadtverwaltung. 

Dem  Besehluss  der  Stv.-V.  vom  2.  Marz  1878  gemäss  hat  das 
Stadtamt  successive  die  Archive,  laufenden  Geschäfte  und  Vermügeus- 
objecte  der  Stadtkämmerei,  der  Pnasterungs-  und  der  Bei  e  lieht  an  ga- 
iroiiiinifskiii,  welcher  zngli-ioh  ilie  Vi'|-w;tll.U[i«r  der  Nitditwiurtie  ob- 
lag, der  Abtheilung  des  Msgistiats  für  Militftrbequartierung,  von 
dem  mi  taus  ehe  ii  Stadtmagisii-at  veis;:lii<--denii  der  Stadt  gehörige 
Summen,  worunter  das  auf  Grund  des  Art.  1075  TW.  I  des  Pro- 
vilizialii'clits  geiiildele  städtische  I'riisliiiiih-nrnjiiiiil  den  Ih:i1l:h[.tii1- 
Bten  Batrag  vou  5041  Rbl.  liti  Kup.  reprilseiitiite,  und  von  der 
mitauschen  Steuerverwaltung  die  Reste  der  städtischen  Immobilien- 
steuer mit  2299  Rbl.  75  Kop.  übernommen.  Die  der  neuen  Stadt- 
verwaltung übergehenen  Summen  betragen  im  ganzen  33021  KM. 


384 


Mitaii  nnter  der  neuen  Stfldteordnung. 


30  Koj). .  welchen  an  Schulden  516ä  Rbl.  84  Kop.  gegenüber- 
standen nnd  wurde  das  von  der  früheren  Stadtver waltung  Über- 
kommene lumiobilun'eniiiigeu  durdi  eine  y.a  itUise:«.  Zweck  von  der 
Stv.-V.  niedergelegten  (ifjmniissimi  i.uf  äI7S3ö  Rbl.  abgesehiit/t. 

Zugleich  ging  die  bisher  von  der  Gemeinderepräsentation  und 
dem  Stadtmagist  rate  geübte  Coiitrole  und  Revision  der  auf  Grand  der 
N o nmilsta tuten  vom  Jahre  IHta  .bestellenden  Stadtgemeindebank 
auf  die  Stv.-V.  uud  das  Stadtamt  Uber.  Gleich  hier  sei  es  be- 
merkt, dass,  da  die  Summe  der  Umsätze  der  Gemeindebank  den 
zehnfachen  Retrag  ihres  Grund-  und  Reservocapitals  überstieg,  die 
WMdtve.rwaltung  auf  Forderung  i\i\,  Miiais-zmiiiisterii  geniilliigt  war, 
wenn  nicht  die  in  gedeihlicher  Entwickelung  begriffene  Bank  in 
ihren  Operation^]  l>r-il(-tit f-ud  leslnnjjin  weiden  sollte,  durch  ein  gegen 
Verplandung  städtischer  Besitzlichkeiten  aufgenommenes  Darlelin 
von  löOOO  Rbl.  das  Grund-  und  Reservecapital  derselben  bis  zur 
erforderlichen  Hohe  zu  verstärken. 

Die  Stadtsparcassc,  für  deren  Operationen  die  Stadtgemeinde 
statotengemass  einzustehen  hatte,  deren  Venvaltungsglieder,  je  einer 
aus  dem  Adel,  den  Eiemten,  den  Kaufleuten  nnd  Gewerkern,  von 
den  diesen  Standen  angehörenden  Immobilien  besitzen!  Mitaus  ge- 
wählt werden  nnd  die  unter  die  Aufsicht  des  Stadtmagistrats  ge- 
stellt war,  wurde  erst  1S80  auf  eine  besondere  vom  .Minister  des 
Inneren  auf  Grand  des  Pkt.  4  lies  Alleih  Befehles  au  den  Dirigi. 
renden  Senat  vom  2li.  Marz  1B77  ertheilte  Anweisung  der  neuen 
fitndt  Verwaltung  untergeordnet,  (ileicliztitia;  mit  der  Üebernahme 
approbirtc  die  .Stadtverordnetenversammlung  einen  neuen  Stntuten- 
entwnrf  für  die  Sparcasse.  Durch  denselben  wurde  unter  Beseiti- 
gung des  ständischen  Prineips  in  der  Verwaltung  nicht  nur  eine 
Einfügung  der  Spareassen  Verwaltung  in  die  Organisation  der  neuen 
Stadtcoramunalverwaltung,  sondern  auch  eine  Erweiterung  der  Ope- 
rationen der  Spa roas.se,  die  erfahruugsiullssig  für  dieselbe  erwünscht 
erschien™,  angestrebt.  Eine-  liest ütiguug  des  Entwurfs  ist  leider 
bisher  nocli  nicht  erfolgt. 

Das  niitiuisclie  MdLulrollegium  emllidi,  dem  nach  dem  be- 
stehenden Sehn  1  s  I  ;it.  nie  die  VWwiillmijj  der  'ikimumisdieu  Angelegen- 
lif-iten  der  städtischen  Schulen  [ililicgl  wurde  Wegen  dieser  ihm 
gesetzlieh  zugewiesenen  < .'omr.etoilz,  welche  mm  Heroidie  der  neuen 
St.adteommunal  Verwaltung  gehörte,  in  die  Organisation  der  letzteren 
ebenfalls  eist  im  .lahre  IHWl)  in  der  Weise  eingefügt,  dass  unter 
Beibehält  ung  des  staiiiten  massigen  Personal  bestanden  des  Schul- 
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collegii  an  Stelle  der  von  der  froheren  Stadtverwaltung  in  dasselbe 
delegirten  andere  von  der  Stv.-V.  gewählte  Glieder  treten.  Das 
Schul  eollegium  tragt  somit  nor  in  so  weit,  als  es  die  ökonomischen 
Bedürfnisse  der  ütiüitisdwn  Schulen  aus  Mitteln  der  Stadteasse 
bestreitet,  den  Charakter  einer  städtischen  Hsecntivcommissiou. 

b'ni  die  Sitzungen  d«r  Stv.-V.  hatte  die  Directum  des  kur- 
lündisdien  Oreditvereius  in  liberalster  Weise  die  Benutzung  ihres 
Saales  unentgeltlich  zngestanden. 

Zur  Unterbringung  des  Stadtamtes  und  der  Coinmissioneu 
hatte  dielStv.-V-  am  B.  März  1878  ilas  der  Stadt  gehörige,  dem 
Potizeimeuiter  zur  Wohn  um;  angewiesene  Gebäude  liestimmt  and 
dem  Poliafdhieister  zugleich  ein  (Jnartieigeld  von  500  Rbl.  aus. 
gesetzt.  Dieser  Beschluss  jedoch  wurde  von  der  G  ml  v. -Behörde 
filr  städtische  Angelegenheiten  cassirt,  da  durch  die  Bestimmung 
dieses  Gebäudes  zur  Amtswohnung  des  Polizeimeisters  das  freie 
Dispositionsredit  der  Stadt  Uber  dieses  Yermügensobjeet  beschränkt 
sei.  Die  hierauf  von  der  Stadl  bei  dein  Dirigiicnden  Senate  ge- 
führte Beschwerde  hatte  nur  eine  Bestätigung  der  Anschauung  der 
Go uv. -Behörde,  für  städtische  Angelegenheiten  znr  Folge.  Aller- 
dings hatte  das  Stadtamt  inzwischen  die  untere  Etage  des  qu.  Ge- 
bäurtes,  unbeschadet  des  in  Verhandlung  stellenden  Rechtsstreites, 
auf  eine  gütliche  VeiBtttitdigung  bis  bezieben  können.  Kaum  war 
die  neue  Stadtverwaltung  in  dieser  Weise  unter  Dach  und  Fach 
■gebracht,  als  der  Rechtsstreit  über  die  von  dem  Gouverneur  in  seiner 
Oorrespondenz  mit  der  neuen  Stadtcoinnitmalvftrwiilümg  zu  gebrau- 
chende Sprache  ausbrach,  der  trotz  Beschwerde  an  den  Dir.  Senat, 
trotz  durch  die "  Bittschrifteniiomuiissiijneii  v  pro  Ii  leichter  Supplik  zu 
einer  der  einstimmigen  Anschanung  der  Stv.-V.  entgegengesetzten 
Entscheidung  führte. 

Geschäfte  vollauf  beschäftigt  war  und  die  Regelung:  der  inneren 
HesdiüftsfuliniiiK  hietoadi  imdi   ihre  Tfiätisrki'il   in    hohem  Mü.*>e 

in  Anspruch  nahm,  so  konnte  von  einer  grösseren  Tbätigkeit  im 

ersten  Gesduiflsiiihie  kiium  die  Heile  sein.  Doch  führten  scholl 
dir:  Bi'falu- Hilgen  dieses  ersten  .Inline  diu  Stadt-venviiUui:;;  m  der 
Ueberzeugnng,  dass  die  auf  dem  Gebiete  der  Mi  litärbequartierung 
hervorgetretenen  Mißstände  vornehmlich  eine  Beseitigung  erheischen. 

Gegenüber  den  vielen  Klagen  der  Militär-  und  Oivilautoritilten 
über  die  Unzulänglichkeit    der  zur  Bequartieruug  der  Truppen 
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eingewiesenen  lyjeale  konnte,  siiflit  in  Abrede  gestellt,  werden,  dass 
dieselben  den  massigsten  A:is]!iiieuen  des  Militärs  nicht  genügten, 
vielfach  eng  und  ungesund  waren.  Abgesehen  von  ihrer  Untaug- 
lic'ükeil  k'iHVI'i   üii:  liüijiiiiilitruiig    eines  Mannas  im  Durchschnitt 

13  Rbl.  3ö  Kop.  und  waren  überdies  Miethlocale  selbst  für  diesen 
Preis  nicht  zu  haben,  so  dass  während  des  Winters  1879—1880 
effectiv  noch  3U0  Manu  natural  iter  bei  den  Einwolinera  beqaartiert 
wurden.  Um  die  unerträgliche  Naturaleiiiuuartieruiig,  weiche  von 
den  Wohlhabenderen  cur  ein  pecuniäres  Opfer  für  die  Ausmiethang 
forderte,  für  den  vom  (j  ewerbeb  et  riebe  Lebenden  aber  in  dessen 
hierzu  bestimmten:  kleinen  «ehess  (-i  lh-  ihcltschi'  Störung  des  Be- 
triebes mit  sich  brachte,  für  alle  Zukunft  zu  beseitigen,  war  die 
Stadtverwaltung  geniithigt,  zu  Ks  seinen  bauten  in  grösserem  Um- 
fange za  schreiten. 

Auf  dem  der  Stadt  gehörigen  Grundstücke  l'oiihof,  das  durch 
den  Ankaut'  zw  eier  benachbarter  und  eines  von  Perlhof  ei i igest hios- 
senen  Grundstücks  erweitert  wurde,  sind  in  den  Jahren  1870  und 
1880  vier  vollständig  neue  zweistückige  Kasernen  für  je  2  Com- 
pagnien  errichtet  und  die  vorhandenen  zwei  Gebäude  zu  Kasernen 
um-  und  ausgebaut,  sowie  die  niithigen  Keller,  Pferdeställe  und 
Scheunen  errichtet  worden.  Die  Herstellung  dieses  Kasernenctablisse- 
ineuts  hat  von  der  Stadt  einen  Capitalaufwand  von  ca.  110000  Rbl. 
erfordert,  wobei  der  von  der  früheren  Stadtverwaltung  überkommene 
Grund  und  Boden  und  die  Gebäude  nicht  mit  in  Rechnung  ge-< 
bracht  sind. 

In  diesem  Etablissement  werden  Iii')')  Mann  l.'nt.enuilitar,  LI 
Corapagiuehofe  und  3  Hai.aillonsst.iilie  und  ein  T heil  des  Stabes  des 
Iii.  XuwuicrskUchen  intim  terieregimeiits,  bestehend  in  den  Werk- 
stätten, Trains  und  ( 'aiver,  untergebracht.  I  lieriür  erhält  die  Stadt 
nach  dem  Normaloklad  für  ßequartierung,  1350  Mann  ä  6  Rbl., 
8100  Rbl.,  für  die  11  Compagniehoi'e  ä  1Ö0  Rbl.  16Ö0  Rbl.  und  die 
3  BataillonssUlbe  ä  1Ü0  Rbl.  450  Rbl.  und  für  die  Unterbringung 
eines  Theils  des  Stabes  1Ö00  Rbl.  Es  steht  somit  einem  Capital, 
anfwande  von  110000  Rbl.  eine  Rente  von  11700  Rbl.  d.  i.  von 
10,li  pOt.  gegenüber.  Allerdings  ist  dieses  Verhältnis  bei  den 
grüneren  linterlialiungskesieu  i\<;v  Kasenienlocale  und  dem  rascheren 
Verbrauche  derselben  keineswegs  als  ein  sehr  günstiges,  Bondern 
nur  als  ein  auskömmliches  zu  bezeichnen.  Der  Schwerpunkt  des 
ganzen  Unternehmens  sollte  nach  Ansicht  der  Stadtverwaltung  aber 
auch  weniger  in  der  Erzieluug  einer  hohen  Rente,  als  vielmehr  in 
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der  endgültigen  Beaeitigung  der  unerträglichen  NaMiralbequartieruug, 
welche  .Ldii/.elinle  luiidun:'!!  üiirhf  mehr  Htütt  gefunden  hatte,  und  darin 
liefen,  'ins.-;  die  Stadl  hei  eine;-  niässij_i:];  «ml  au«kbULui]icl]en  Rente 
i'ur  'Ii1-;:  MiliiKr  dauernde  und  gute  (.biartieie  beschaffe  und  zugleich 
hierdurch  in  die  Lage,  versetzt  wenli'.  de«  coneurriveuden  privaten 
Kaseiiicnbesitzeni  niclit  jeden  beliebigen  Mie thpveis  bewilligen  /.» 
müssen.  Der  Zweck  der  Herahmiuderuug  der  lllr  Militiirlucnle 
früher  gezahlten  Mietheil  ist  erreicht  wurden,  denn  während  diu 
Stadt  im  J.  durdwhml.tliüh  eine  Mieltu-  vlui  13  Rbl.  3(1  Kop. 

pro  Matt»  /.ahltc.  war  dieser  Trais  1ÜH0  bereits  auf  i  l  Rbl.  50  Kon. 
und  1.H81  auf  10  Rbl  50  Kop.  pro  Mann  gesunken.  Hieniacli  kostete 
im.T.  1878  diu  Beqnarüenmg  von  2700  Man«,  welche  ilurcliscimilL- 
lich  im  letzten  ^uadriemdnm  in  iiitau  gelegen,  a  13  Rbl.  36  Kop. 
B60T8  Rbl.,  wahrend  sie  im  J.  1881  nach  dem  Preise  von  10  Rbl. 
50  Kop.  nur  28350  Rbl.  zu  stehen  kam,  wobei  für  die  Stadtverwal- 
tung derselbe  Miethureis  für  ihre  Kasernen  berechnet  wfinle«  ist, 
welcher  den  privaten  Kaaernenbesitzern  gezahlt  wird.  Schon  diese 
geringere  Ausgabe  von  772S  Rbl.  jalirlicb  an  Miethen  fUr  die  Pla- 
cirung  der  Untermilitüra.  ungerechnet  die  Ersparnisse,  welche  durch 
diu  bessere  Anlage  der  (Jefen  in  den  städtischen  Knsenien  an  Be- 
heiznngsruaterial  en-.iclt  werden,  hatte  auf  das  verbilltitismilssig  kleine 
Budget  der  Stadt  einen  äusserst  günstigen  Binitass.  Die  Minder- 
ausgabe und  der  hierdurch  erzielte  Hllecl  anf  die  ti«a«ziellt  Lage 
dar  Stadt  wird  aber  dadurch  noch  tedeul.ender,  dasa  die  Stadt- 
Verwaltung  in  der  Lage  ist,  die  Bequartiemng  der  1350  Mann  in 
iliren  KaaeraenetabliBsementa  für  6  Rbl.  pro  Manu  zu  beatreiten, 
wodurch  die  jährliche  Minderauagabe  sieh  auf  die  Stimme  von 
13797  Rbl.  steigert.  Nur  diese  frei  gemachten  Summen  haben  es 
möglich  genweht,  die  Kesten  der  neue«  Stadtverwaltung  ohne  Er- 
höhung der  communalen  Steuern  zu  decken. 

l'eberdies  hat.  diu  SUdtvcnvaltimy  den  liedtirliiisscn  des  Mili- 
Uis  durch  Kniclitunjr  vi>n  Zeughäusern.  Milksirsühcuneii  und  l'ulver- 
keller  mit  einem  Kestenauf  wände  Yon  an.  lUOOO  Rbl.  Rechnung 
tragen  müssen  und  zugleich  der  Forderung  der  Rentabilität  dieser 
Auslagen  genügen  konneu. 

Angesichts  so  bedeutender  Summen,  welche  zu  Bauten  für 

Mdilärbequartieriiugsüivecke  vcnvaii'lt  Wurden  si'iil.  die  überdies  nicht 
als  erste  und  yurzÜLtlii'h-tc  Antrabe  der  Cnuitutmah'erwalüing  an- 
zusehen sein  dürften,  bat  die  Stadtverwaltung  iu  ihrem  Rechen- 
schaftsberichte pro  1881  auch  bereits  erklärt,  <dass  ein  weiterer 
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Aurwand  in  dieser  Beübung,  der  als  ein  Ausserachtlnssen  der 
übrigen  der  Stadl rtmimunalvenvak ihlS  n ii^n']  liegenden  Anl'irilbe.n 
angesehen  werden  kiiuule.  aiHit  stal  1  ;ind''i!  snlle.  ili'i-  überdies  in 
iterer  r'ul;:e  die  Stadt  der  eiefalii'  uu-setzeii  konnte,  dass  die 
private  rtir-'rilHiiiiiiii»;  villi  ili'l'  !'nti'i']i;iltnsis  der  Kasrenen  sieh 
vollslandi^  >n  rück  ziehen  und  hiermit  der  Stadt  eine  tili-  sie  aus 
eigenen  Mitteln  nirhl.  zu  im  will  [igen  de  Aufgabe  des  Hüili-s  saiinnl- 
lidicr  liasenieu  ilherl  aasen  wurde,  oder  das*  durch  jeden  von  der 
StnuisiT-i.'Mii':-  e!wa  iitilerntnumenen  Kasenienbau  das  in  solchen 
Bauten  angelegte  Capital  der  Stadt  mit  bedeutenden  abermaligen 
(fnsten  zu  anderen  Zwecken  liestiniml  werden  müsste. , 

In  der  Versorgung  der  Stadt  mit  gutem  Gebrauclislrasaer 
bestand  ein  ähnlicher  Noltiiftniirt,  dessen  Abstellung  die  Organe  der 
alfen  Start  u-envaUung  seit  zwei  [ lei-etitiien  vergeblieh  angestrebt 
liatten.  Zwar  erfreute  sieh  die  Stadt  Milan  einer  hrdzerr.sn  Strassen- 
i.|,.l.  iinn^    "~i.t.     1 1 .  r  H'wia-r  -Jim  -Li«»  ilinr  ,.-•.>.<.■«  l*n»ite 

nach  durchströmenden  .lakobsMiiale  entnehmend ,  di"  auf  diesen 
l,''inilie.'l]  ruhenden  Hol'imnlneii  stillste.  Hoch  war  dies  Wasser 
von  mehr  als  fragwürdiger  IJualililt,  indem  der  1,'anal  nielit  nur 
die  Abwässer  von  allen  anliegenden  itielil  bevidkerlen  stadtischen 
(-iriinilstücken  aufnahm,  sondern  demselben  auch  das  Rintisteinwasser 
von  zahlreichen  Strassen  zufloss.  In  der  That  war  das  Wasser 
zu  Zeiten  des  Hochwassers  nnd  jeden  stärkeren  atmosphärischen 
Niederheid :iees  absolut  unbrauchbar  uinl  ?u  il^n  billigen  Zeilen  nur 
nach  Keinigung  durch  Hansfllter  genieasbar. 

N'iellt  min, ler  halte.  ,iie  Stadt,  r.'dehe  auf  einem  ebenen,  se.lir 
n!eili  i;;en,  v-m  dt  ei  FlnsslHiilen  begrenzten  nnd  von  dem  Jakobs- 
tuinale  durchströmten  TerroiE  liegt,  durch  den  hohen  ürnndwusser- 
stand  zu  leiden. 

Ks  wurde  daher  bereits  im  .T.  1878  der  Hr.  Professor  H.  Malcher 
votii  baltischen  l'olyteehnikuiii  in  Kign  ersuchl  ein  generelles  l'ro- 
jeel  der  Wasserversorgung  mal  I  'analisalioti  der  Stadl  auszuarbeiten. 
Vnn  den  i-ingeeaagenen  i'roieclei!  wurde  das  der  C^nalisatioti  einst- 
weilen zurückgestellt,  da  die  Ausfuliruii;,-skosle.ti  sieh  sehr  hoch 
bezifferten,  um!  aach  hinsichtlich  der  Wasserversorgung  entschied 
sieh  ilie  Sv.-.-Y  anfänglich  die  liulieu  Atijage-  nnd  die  ständigen 
Betriebskosten  se.he.ue.nd,  nur  dafür,  dass  das  Gebrau chswasser  dem 
Swehteflusse  zu  entnehmen,  von  da  in  einer  festen  Leitung  zur 
Stadl  zu  fuhren  und  in  der  Stadt  durch  ein  vollständiges  eisernes 
Rohrnetz,  welches  den  für  ein  Hochdruckwasserwerk  zu  stellenden 
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ohne  Hochdruck  durch  Anschluss  der  Pumpen 
an  das  eiserne  Rohrnetz.  Such  Ausarbeitung  des  spe- 
ciellcti  AusruhnniL'siivi 'jedes  i;ikaiinte  die  ,Siv.-V.  am  Mai  1i?SII 
es  als  in  jedem  Betracht  praktischer,  den  Bau  des  Hoehdruck- 
wasserwerkes  im  gesammten  Umfange  vornehmen  zu  lassen.  Die 
nach  den  Resultaten  des  Coticurrenzausschreibeus  auf  ntud  21CO0O 
Rubel  berechneten  Baukosten  sollten  ziniaehsl  durch  die  :"hji.i(.hj  Rubel, 
welche  die  Vermill.itng  der  miiauschen  Starlts;mrcasse  wHinvrid  der 
letzten  fünf  Jahre  zur  Herstellung  eines  Wasserwerks  zurückgelegt 
hatte,  durch  eine  usiti^-  \'en|fiui:lmiK  des  xn  errichtenden  Wasser- 
werks zu  coutraliirende  Anleihe  von  lüiWOO  Rbl.  und  der  Rest 
aus  SUdtmitteln  gedeckt  werten.  Dank  dem  bereitwilligsten  Entr 
Sej;euko]]imc::  ik'r  DiiTctimi  des  kui-hilalisc.hca  Credit  Vereins  grhmr 
es,  die  obenerwähnte  Anleihe  bei  der  Sparoasse  des  Vereins  mit 
einer  Annuität  von  6'/,  pCt.,  wovon  5'/,  pCt.  Zinsen  und  1  pCt. 
die  Tilgung  betragen  sollten.  v:.\  cniitrahiron.  nachdem  die  sjtv.-V. 
zuvor  am  :ltb  LSe[iiemliev  ISm)  n.>.-li  die  Lijivatit.it;  der  Hla'll.rommmie 
tflr  prompte  Zahlung  der  Annuität  Übernommen  hatte. 

Die  Ausfuhrung  dar  Wassel  leiiimi>  unpassend  die  4  Bauloosa 
l;  Herstellung  des  Aquäducts  und  Filters,  2)  Hau  des  Hochicser- 
voirs  nebst  Kessel  und  Maschinenbaus.  31  Liderung  der  Maschinen 
und  4)  Lieferung  und  Verlegung  des  eisernen  Rohrnetzes  in  der 
Stadt,  wurde  (SHitru.ctlie.il  der  rigascheii  Pinna  Fclser  &.  C-Ill)[>. 
übertragen  und  mit  dem  J.  lbfil  zum  Bau  selbst  !;es..:bvittcn. 
Kwiiv  gelang  es  dem  Unternehmer  iiiHit.,  tu  den  Efset/.t.'ii  Tevmitieii 
die  eituelticii  Baulonse  fertig  za  stellen,  doch  waren  die  Arbeiten 
bis  zum.  Schlüsse  des  Jahres  18H1  so  weit  gefördert,  dass  bald 
nach  Beginn  des  neuen  Jahres  die  Rel.riclisc ridlhuiig  und  Versorgung 
der  Stadt  aus  der  netten  Hochdruck  Wasserleitung  er  folgen  konnte. 
Nur  die  Vollendung  des  Filters.  IVotiUriinL'  des  Aiiaaib.ids  und 
Ausführung  einiger  untcijreuriineler  Avlieiten  im  den  Maschinen 
und  am  Kessclluntse  verblieben  dem  .fahre  1*^  vorbehalten. 

Für  die  ungestörte  und  rasche  Fiinfiihritng  der  neuen  Wasser- 
leitung und  ihre  finanzielle  Sicherung  war  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  die  auf  Antrag  des  Stadtumtes  von  der  Stv.-V,  dem- 
selben am  IT.  Marz  crtheiit.e  Nrnniditiiriiii;?,  gleidizi-ilie  mit  der 
Legung  lies  Strassen fuhr netz es  ilie  Zulcilitugeu  von  den  Strassen- 
Töhren  bis  zn  den  eüizelnen  Grundstücken  nebst  den  Abspcrrhralmen 
herzustellen  und  die  Kosten  auslagweise  ans  der  Stadtcnsse  zu  decken. 
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Hierdurch  wurde  nicht  nur  der  Uebelstand  vermieden,  dass 
nach  Betriebseröffming  des  Wasserwerks  für  die  Herstellung  jeder 
einzelnen  Zuleitung  die  (luiismiLuiiliiii  wiederholt  im  Wasserbezuge 
durch  tmeli  nur  zeitweilige  ri|>eiTuti£  der  Strasstnlcitung  halten 
ffi'Htiivt  ivi-Kirti!  imisuijji,  .■iiinden;  !iimiils;ii;li!icli  den  (i lainllje^i t.^b'i]]  die 
Mnomge  Hei-stellunß  der  Anschlüsse  ermöglicht  and  nahe  gelegt. 
in  Kniet:  disiSi'is  luittn  bereits  üinn  nicht  uiiiiiiselinlicho  Zniil  von 
Cnindstiii'ken  vor  der  JJetriehserüilnuii^  des  Wasserwerkes  ihre  An- 
schlüsse leri.ir;  gestellt,  deren  Versorgung  nunmehr  regelmässig  er- 
folgen konnte. 

Mit  Rücksicht  auf  den  bedeutenden  Umfang  des  Unternehmens, 
bei  welchem  die  Mittel  der  Stadt  in  nicht  geringem  Betrage  engs- 
gilt  waren,  sei  es  gestattet,  die  Mittheilung  zu  inachen,  dass  be- 
reits vur  Ablauf  des  ersten  Betriebsjahres  sich  mehr  als  •/,  aller 
Grundstücke  der  Wasserleitung  angeschlossen  hatten  und  dnrcli 
die  Erträge  der  Gebühr  der  beigetretenen.  Grundstücke  und  Be- 
triebe, welche  für  das  Wasser  zum  wirtschaftlichen  Hausbedarf 
mit  i)  pCt.  der  eingeschätzten  Bruttomiethen  und  mit  lö  Kop.  pro 
1i)U  Cubikfuas  Wasser  zu  gewerblichen  Zwecken  erhoben  wird, 
die  Kosten  des  Betriebes,  sowie  die  zur  Tilgung  und  Verzinsung 
der  Anleihe  erforderlichen  Betrage  gedeckt  sind. 

Dieses  Resultat  beweist,  dass  die  Stadtverwaltung  durch  Her- 
.«trlliiii^  der  WüssüL-K'il iiu-j  eiiieiu  dringend  gefühlten  Bedürfnis,*!; 
zu  dessen  Befriedigung  die  Einwohnerschaft  zu  jedem  Opfer  bereit 
war,  Abhilfe  geschalten  hat.  Hoffentlich  hat  auch  der  Typhus, 
dessen  epidemisches  Auftreten  im  verflossenen  Sommer  die  öauitats- 
commission  auf  den  Genuss  des  Wassers  der  alten  Fnmpenleitungen 
iiirui-kluliikv  xum  letzten  Male  sein  Haupt  erhüben  I 

Auch  ist  die  Caunlisation  der  Stadt  nicht  aufgegeben,  sondern 
nur  hinansgeschoben  worden  und  von  der  Stadtverwaltung  ein 
Techniker  mit  der  Ausarbeitung  eines  speziellen  Projectes.  da« 
sucressive  nach  Massgabe  der  Mittel  in  Ausführung  gebracht  werden 
soll,  betraut  worden. 

Anf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  hat  sich  die  Stadt  Mitan 
von  je  eines  guten  Rufes  erfreut,  obwol  seit  Jahren  aus  derStadt- 
casse  zu  Schulzwecken  nur  die  sehr  bescheidene  Summe  von 
L500  Rbl.  verwandt  werden,  welche  etwa  2'ft  pCt.  der  Jahres- 
liiiimliimn  der  früheren  Kämmerei  oasse  reprasentirten.  Davon 
entfielen  500  Rbl.  anf  die  Gagirung  der  Lehrer  dreier  Elementar- 
schulen, 400  Ebl.  auf  die  Subvention  der  russischen  Aleiander- 
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elemenUrschule  und  (iOO  Rubel  auf  die  der  vierklasgigen  Real- 

Nacüiieiu  namentlich  durch  die  zuletzt  enviilmli.-  Subvention 
diu  Um vvau dein ns  der  Kreisschule  in  eine  vierk  lässige  Realschule 
in  de»  sechziger  Jahren  ermöglicht  worden  war,  trat  das  Bedürfnis 
nach  einer  stiidtisrhni  droikliiiisiai'ii  llureersdinle  mit  dem  Curaus 
einer  Kreissdiubi  immer  mehr  hervor.  Zur  Befriedigung  dieses 
Bedürfnisses  hatte  die  ;ilti:  SLaillvenvaltini;;  ;ii''  Kür  Erhaltung  einer 
Midien  Heimle  crfurderliulie»  Geldmittel  aus  den  verseliicdriion 
Gasten  gesidse-H.  aucii  den  Ulal  uiul  l.ehrjiian  von  der  lidirrrü 
Schalobrigkeit  bestätige»  hissen,  vi']'likh::lI«  jeduen  die  Schult:  »idd 
ins  Leben  treten  zu  lassen,  weil  das  Ton  vcrsdiiedeimn  Körper- 
schaften und  Scbalfreiinden  aufgebrachte  Capital  von  12541  Kbl, 
zur  At-quisilbj»  eines  cen  Hunden  adnilcdrtuiles  nicht  ausreichte. 
Die  neue  Stadtverwaltung  übernahm  letzteres  Capital  mit  der  Ver- 
pflichtung, die  qu.  Schule  ins  Leben  zn  rufen. 

Zur  Kder  des  :'."iiiLliri-iMi  Heiii.-imiLrsiuijihinms  unseres  in  Coli 
ruhenden  Kaisers  Alexander  II.  überwies  die  Stv.-V.  das  anfänglich 
zur  Unterbringung  der  stadl isclii-n  Yerwitlt.imgsbehiirdeii  bestimmte 
Immobil,  dessen  Kaufpreis  -/.am  Theil  aus  den  im  Betrage  von 
liiltll)  Rbl.  zur  Stadtcassc  ccfl.issetion  Itciiirevcniien  der  (Jemohide- 
bunk  fiubercr  Jahre  jicdE'ckt  worden  war.  mit  A usnalune  des  für 
die  Sitzuiif>eii  der  Stv.-V.  bestimmten  Saales ,  zu  Schiilzweeken 
überhaupt,  iusbesnnderc  aber  zur  Krrii:h1  uns  der  dreiklansi^-n  Kaiser- 
AlexaiiderkreissdiulH.  Nach  dem  mit  Hille  »bernähiite»  Capitals 
bewerkstelligt,  i  l"ni-  und  Ausbau  kimnle  die  Sdmle 

mit  dem  II.  Semester  1880  mit  einer  Klasse  ins  Leben  treten. 

War  somit  den  Kindern  der  Ortseinwohner  die  Gelegenheit 
geboten,  mit  einer  Kreieschulbildung  direct  in  das  bürgerliche  Leben 
zu  treten,  so  strebte  die  Stadtverwaltung  durch  die  ebenfalls  im 
Februar  1880  beschlossene  Um  Wandlung  der  vierk  lassigen  Real- 
schule in  eine  sechs  kl  ass  ige  und  U  übernähme  einer  Garantie  vun 
0720  Kbl.  a»  jährlich  einlösende»  Kdmlgeldem  den  Zweck  an, 
dar  Jugend,  welche  sieh  einem  sneciell  technischen  Berufe  widmen 
wollte,  an  Ort  und  Stelle  diejenige  Vorbildung  zu  bieten,  welche 

■sie  zum  Eintritt  in  (bis  haitische  j'idvteclmikiim  "der  in  die  den  ver- 
schiedenen Ministerien  untei-teriliiL-LiiEi  buheren  tedinisdinn  Lehr- 
anstalten befähigen  konnte.  Es  glückte  bereits  mit  dem  I.  Semester 
1881  die  ueebskiassige  Realschnle  mit  4  Klassen  zn  eröffnen. 
Wenngleich  bei  der  hohen  Eminenz  der  Realschule  die  Umwandlung 
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dersellien  .iIhih  irccinl  lvi-lcli«  |)H(!UiiiiiiTi]  Opfer  seitens  der  Stadt- 
titSMi  L'il'iil^ii  konnte,  ki)  stielt  dncli  mit  Sicherheit  zu  erwarten, 
dass  der  weitere  zweckgemässe  Ausbau  der  Schule,  die  höhere  ma- 
terielle SicheiKtPllung  der  Lehrkräfte,  sowie  die  Eröffnung  der 
Imkeren  Klassen  in  der  I '.  aiaiii.leulH'rnaimir  solch«   in  nidit 

geringem  Slassi1  .-rlHilKi-lK-n  werden,  die  Hier  immerhin  mit  Rücksicht 
auf  das  erreichte.  Ziel  uls  nicht  hoh-ntend  m  bezeichnen  sei»  dürften. 
—  Im  Anschluss  hieran  ist  die  einklassige  Vorbereitungsschule 
zu  einer  zwei  Massigen  erweitert  worden. 

Die  üeberweisnng  des  unerwähnten  Gebäudes  der  Kaiser- 
AlexaJider.<:lu!e  zu  Schuhwerken  gab  zugleich  die  Möglichkeit, 
den  ersten  Schritt  zur  Beseitigung  der  (Je  bertn  Illing  der  Elenientar- 
khUhi.oli  i.u  tlnm.  Da  in  dem  Gebäude  Räumlichkeiten  in  genügender 
Zahl  und  Ausdehnung  vorhanden  waren,  so  wurde  mit  dem  I.Semester 
lKril  dii:  städtische  Elementarschule  dahin  verlebt  und  zugleich 
deren  Reorganisation  in  eine  dreiklasgige  .Silin!'.'  herbeigeführt. 
Eine  gleiche  Kiweiteiuiig  wird  bezüglich  der  1.  und  2.  städtischen 
f'llemeuii'.rschiilc  gi'jilfiut  und  sind  namentlich  die  zur  Erweiterung 
der  y.  Elementarschule  erforderlichen  Vorarbeiten  vom  städtischen 
Schnlcollegio  zum  Abschluss  gebracht  worden. 

Endlich  ist  auch  die  Erweiterung  der  städtischen  höhereu 
St.  Trinitatistflchterschttle  zu  einer  sechsk lässigen  prospicirt  und 
ein  geeignetes  Grundstück  dafür  erworben.  Vor  Ausführung  des 
geplanten  Neubaues  bedurfte  es  jedoch  der  Abhilfe  dringenden 
XolliKi.uiileK.  Dieses  geschah  durch  den  Ausbau  zweier  Klassen- 
zimmer mit  den  erforderlichen  Neuen  räumen  und  Garderoben,  wo- 
durch die  Theilung  der  Tertia  und  die  Räumung  des  noch  zu 
Schuluwecken  interimistisch  eingenommenen  Schulsaales  ermöglicht 
wurde. 

Uebersieht  man  die  Tbatigkeit  der  neuen  Stadtverwaltung  auf 
dem  Gebiete  des  städtischen  Schulwesens,  so  muss  anerkannt  werden, 
dass  es  derselben  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  zwei  Jahren  ge- 
lungen int,  die  siiiiitisrheu  Knabenschulen  nahezu  vollständig  und 
systematisch,  l1.ii  modernen  Anforderungen  und  Bedürfnissen  ent- 
sprechend, zu  nwganisiren  und  zu  erweitern.  Auf  die  systematische 
Umgestaltung  der  städtischen  Töchterschulen  wird  für  die  nächste 
Zukunft  das  Hauptaugenmerk  zu  richten  sein. 

War  die  Stadtverwaltung  durch  den  Ban  der  Kaserneu  be- 
strebt, eine  Herabminderung  der  Zuschüsse  zu  den  Okladgeldem 
für  die  Militnrbequartierung  und  hierdurch  zu  anderen  Zwecken  der 
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Stadtverwaltung  freie  disponible  Summen  zu  erzielen,  so  rauaste 
auf  dein  Gebiete  der  städtischen  Vormügcnsverwaltmig  vornehmlich 
die  Venne  Ii  rang  der  K  in  nahmen  der  Slitilt  bezweckt  werden,  da 
nur  durch  die  aus  dem  Stadtvenuogon  erzielten  Meli  rein  nahmen  den 
gesteigerten  Bedürfnissen  der  Stadt  ohne  Vermehrung  der  ohnehin 
hohen  Steuersatze  Rechnung  getragen  werden  konnte. 

Der  HiuL]dbe*tandtheil  de.-,  imiii'iliiliurwi'ini^eu;  hild'-tc  da* 
Stadtgnt  nlesifit  mit  seinen  9  Gesinden.  Da  mit  dem  23.  April 
1880  die  Pachtcontracte  sowol  für  die  Hoflage  als  die  Gesinde  ab- 
liefen, so  bescbloss  auf  Antrag  des  Stadtamtes  die  Stv.-V.,  die 
i  des  Gutes  selbst,  in  Parzellen  gelheilt,  in  Zeitpacht 
i,  die  Gesinde  zu  verkanten  und  den  Wald,  befreit  von 
den  auf  ihm  ruhenden  Belastungen  als:  Lieferung  von  Bau-  und 
Brennholz  und  jeder  Weirteberechtigung  suceessive  je  nach  den 
'■"»jecturen  abholzen  lind  das  absein  d/le.  Termin  ulieniuUs  [ni ^i'lli'ii- 
weise  in  Zeitpacht  zu  vergeben.  Gegen  diese  Vcrwaltungsdirective 
sind  mannigfache  Bedenken  geltend  gemaehl  worden,  iiann-Titlir-h 
dass  durch  die  Parzellirung  ein  eMstenzun  fähige  Proletariat  in 
der  Nahe  der  Stadt  geschalten  nad  gm-s  gezogen  würde  und  dass 
gerade  nur  die  Erhaltung  des  Irrstes  ein"  der  (  Jonmitm1  angeines- 
sene  Aufgabe  sei. 

Wollte  die  Stadtverwaltung  aber  das  von  ihr  gesteckte  Ziel, 
eine  bedeutendere  Vermehrung  der  Einnahmen  aus  dem  bei  weitem 
grössten  Bestand!  heile  dei  Stadt  Vermögens,  erreichen,  so  konnte  sie 
zu  keinem  anderen  Schluss  als  zu  dein  ober  wähnten  kommen,  denn 
jede  zu  gunsten  der  vorgebrachten  Bedenken  etwa  gemachte  Con- 
eession  hatte  das  erstrebte  Ziel  nur  in  frage  gestellt,  ohne  den 
anderen  Gesichtspunkten  volle  Rechnung  tragen  zn  kennen.  Und 
dass  eine  bedeutende  Venneliiung  der  Einnahmen  dmch  die  auf 
Urnnd  der  gegebenen  Direetive.  getrodeneu  Mi^s;mhmen  erreicht 
wordei!  ist,,  kann  nur  crmsial ij-t  werden. 

Für  die  der  Hoflage  nebst  dazu  gehörigen  Ländereien,  welche 
für  1300  Rbl.  verpachtet  waren,  erreichte  die  Stadtverwaltung  eine 
Jahresrevenue  von  Uber  fiOOO  Rbl.  S.  und  dnreh  den  Verkanf  von 
K  Gesinden  in  der  G es ainnitg  rosse  von  1~i7i  Lötstellen,  welche  bisher 
eine  Jahrespacht  von  704  Rbl.  27  Kop.  zahlten,  wurde  ein  Ver- 
kaufepreis von  52101)  Kbl.  erzielt,  dessen  Renten,  a  ü  pCt.  ge- 
rechnet, der  Stadtcasse  statt  jener  7G4  Rbl.  27  Kop.  eine  E" 
von  2<i()f>  Rbl.  and  eine  jährliche  Mehveiu  nähme  von  1S40  1 
TU  Kop.  sicherten. 
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In  Folge  eines  im  J.  1862  auf  24  Jahre  abgeschlossenen  Ver- 
trages war  die  Stadtverwaltung  verpflichtet,  gegen  ein  massiges 
Quantum  Poudrette  den  Inhalt  säimuUicliCT  LaUinen  Mitaus  einer 
Poudrette  fabnk  zimmihren,  v.-eWie  auf  einer  dem  Stadtgute  Mesibt 
diametral  gegenüberliegenden  Seite  lag.    Um  die  Prosperität  der 

Misilil seilen  l'iir/.elk-iipik-litiT  für  die  Zukunft  üu  sidiern,  wurde 
von  der  Stadtverwaltung  obiii-WitbiJttir  Ooiitr.-tcl  durcii  ein  besonders 
getroffenes  Abkommen  dahin  abgeändert,  dass  die  Stadt  die  Dispo- 
sition über  während  Oy,  Monate  ausgeführten  Latrineninnalt  zurück- 
erhielt und  hierdurch  die  Möglichkeit  erreichte,  durch  Hergabe  des- 
selben den  Pachtern  reichliclie  Dungmitlei  zu  Uberlassen. 

Ueberdies  wurde,  da  der  veranstaltete  Ausbot  für  die  Latrinen- 
bereinigung keinen  Erfolg  gehabt,  ein  Etablissement  mit  den  er- 
forderlichen Arbekerwohnungen,  Stallungen  and  Remisen  in  einem 
Theile  der  frei  gewordenen  Wirthscliaftsgebäude  des  Stadtgutes 
begründet.  Gleich  hiernach  wurde  die  Abfuhr  versuchsweise  für 
einen  Preis  von  4  Kop.  pro  Cubikfuss  abgeführter  Escremente 
und  hierauf  definitiv  für  ö  Kop.  an  einen  Debernehmer  vergeben. 
Die  Eincassiruiig  der  Gebühren  übernahm  die  Stadtverwaltung,  der 
üebernebiner  aber  den  Unterhalt  des  Inventars  und  der  Pferde 
sowie  die  Gagirung  der  Arbeiter.  Für  die  Benutzung  des  städti- 
schen Inventar.-)  und  <U:s  Eftihlissemeiits  aber  wurden  anfangs  20  pCt, 
später  20  pOt.  der  Gebühren  an  die  Stadt  gezahlt.  Durch  dieses 
Arrangement,  welches  auch  finanziell  für  die  Stadt  nicht  ungünstig 
war,  ist  dem  Interesse  des  Publicum»  dauernd  in  zufriedenstellender 
Weise  gedient  und  die  Hebung  den  wirth schaftlichen  Zustandes  der 
städtischen  Ländereieu  indirekt  geiürdert. 

Endlich  war  in  einem  der  Gutsgebäude  mit  Genehmigung 
der  früheren  tiladlve-i-ivallini!;  -Am-.  Brauerei  errichtet.  Um  nun  die 
vorhandene  Hinrichtung  zu  conserviren,  kaufte  die  Stadt  die  Bier- 
brauereieinriditiinf  für  ;'AK)  Ithl.  an  und  führte  mit  einem  Auf- 
wände von  weiteren  1500  Rbl.  die  Remonte  des  Gebindes  aus. 
Bei  Verpachtung  der  Brauerei  nebet  ca.  20  Lofstellen  Land  wurde 
eine  Jahrespaeht  von  900  Rbl.  erreicht. 

Im  Januar  1880  wurde  die  Stadtmühle  ein  Raub  der  Flammen. 
Dieser  Unfall  hat  die  Interessen  der  Stadt  schwer  geschädigt,  indem 
nicht  nur  bedeutende  Pacht  aus  fülle  zu  verzeichnen  waren,  sondern 
auch  die  Stadt  in  einer  Zeit,  wo  ihre  Mittel  für  anderweitige  not- 
wendige bauliche  rntiTne-liinin^eii  in  ff-lir  hohem  Masse  in  An- 
spruch genommen  wurden,  sich  gezwungen  sah,  auch  noch  zur 
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Wiederherstellung  der  Mühle  zu  schreiten,  da  die  Hoffnung  auf 
private  Coneurrena  sich  nicht  erfüllte.  Sie  contrahirte  daher  zu 
iliescui  Zweck  eine  Asileih«  von  ;).*><)()()  Rbl.  mit  einer  Annuität  von 
9  pCt.,  wovon  ti  pCt.  auf  Zinsen  und  3  pC!t.  auf  die  Tilgung  ent- 
fielen, Tuhrte  den  Bau  aus  und  verpachtete  hierauf  die  Mühle  t'iir 
4025  Blil.  Wenn  auch  ausser  jenen  35000  Hol.  namentlich  zur 
Herstellung  eines  massiven  Bollwerks  zu  beiden  Seiten  des  Unter- 
wassers der  Mühle  in  nicht  geringem  Betrage  städtische  Summ«» 
verwandt  wurden,  so  kam  die  Stadl  mit  der  Pacht  von  4025  Rbl. 
jährlich  nichtsdestoweniger  auf  eine  Reute  von  9  pCt.  des  Anlnge- 

Das  massive  Bollwerk  wurde  von  derStailtverwaltuiiir  wieder 
mit  der  Absiebt  erbaut,  um  künftighin  durch  den  eiiiscuwülbnnilmi 
und  SU  verdeckenden  Unterwassercanal  den  überaus  engen  Fisch- 
markt, den  der  Canal  auf  der  Nordseite  begrenzte,  zu  erweitern 
und  über  dem  Canul  später  Fischhulter  zu  errichten. 

Das  der  Stadt  gehörige,  zwischen  der  Stadt  und  dem  Bahn- 
hofe belegene  Areal  war  bisher  für  die  Summe  von  141  Rbl.  jähr- 
lich verpachtet.  Mit  Rücksicht  tkiranf.  d;iss  eine  unleugbare  Ttm- 
ävar.  zur  l'rwcitt-riiiig  der  Stadl  nach  dieser  Seile  hin  vnihi^. 
billigte  die.  Stv.-V.  'Ich  Vuvsclihu;  des  Sl;ultamte>.  die-:.'.;  Areal  in 
Parzellen  zu  üöo  :i.r>l>  IJuitdralhnieii  «;ctheih..  uls  Bauplatz  Ihr 
einen  Preis  nicht  nuter  4  Rbl.  per  Quadrat  laden  zu  verkaufe». 
Durch  den  hierauf  vorgenommenen  Verkauf  von  0  Pawellen  wurde 
im  Laufe  des  ersten  Quadrieunii  eine  Kaufsnmme  von  14810  Rbl. 
der  Stadtcasse  gesichert. 

Wenngleich  durch  den  Verkauf  der  noch  verausserlichen  27 
weiteren  Parzellen  eine  bedeutende  Vennehrung  des  Erloses  zu 
erwarten  steht,  so  wird  durch  die  von  der  Stadt  contrnctl ich  über- 
nommene Verpflichtung,  nach  Massgabe  der  Bebauung  die  daselbst 
projectirten  Strassen  zu  uHastcrn  und  mit  Wasser  za  versorgen, 
der  aus  dieser  Operation  erzielte  directe  Gewinn  auf  ein  beschei- 
denes Mass  zurückgeführt  und  dürfte  der  weit  grössere  indirecte 
in  der  hierdurch  gewährten  Anregung  zur  Bebauung  des  dem  Ver- 
kehre  isuivli  die  Kisenbahn  nahe  !,vle<;eaei]  Areals  ilim.h  Fabrik- 
etablissemenlM,  wie  midies  auch  geschehen,  y.n  Midien  sein. 

Abgesehen  von  den  in  erwähnten  Hantln  ternelmiun  gen,  zu 
Kelchen  am-h  die.  Anlage,  des  neuen  PS'idciiiiirktH  jm  Fialen  ist. 
Keinadite»  Crossen  i  'apitalanlasen  und  ilca  iiienlnivh  der  Stadt  /.w- 
gefühlten  greisseren  Erträgen  war  ilie  Stadtverwaltung  auch  in  der 
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Luge,  bei  einer  ganzen  Reihe  von  stild tischen  Vermiigeiisobjecten 
grössere  Einnahmen  zu  erzielen,  wie  z.  B.  des  Rathskruges  ,  der 
StadthensehliLge,  de»  Stiiitt<riilcliens  Uekschen,  der  Kohlgarten  itc. 

Bezüglich  der  städtisch™  Nutzungen  arbeitete  die  Stadt- 
verwaltung, von  der  Ansicht,  ausgehend,  dassjede  erhöhte  Einnahme 
aus  denselben  den  Steuerzahlern  erspart  werde,  ebenfalls  anf  eine 
Vermehrung  der  Einnahmen  hin.  Zunächst  gab  sie  die  von  der 
früheren  Verwaltung  belichte  eigene  Verwaltung  einzelner  Nutzun- 
gen, wie  z.  B,  die  Erhellung  der  Gebühren  für  die  Passage  über 
die  Aaflossbrüeke,  auf.  Wahrend  die  eigene  Verwaltung  für  die 
Stadt  das  Resultat  einer  jährlich™  Zuzahlung  geliefert  hatte, 
brachte  der  Ausbot  der  Gebührenerhebung  der  Stadt  sofort  eine 
jährliche  Reineinnahme  von  1780  Rbl.,  wobei  Pächter  seinerseits 
zur  oi'.lmir.gsuiäjsigeu  Uiitcrliiütmii;  der  Brücke  contra  et  Ii  eh  ver- 
pflichtet war.  Bei  dem  im  J.  1881  veranstalteten  Ausbot  der 
Brücke  wurde  sogar  eine  Pacht  von  3427  Rbl.  erreicht,  ohne  dass 
die  Ihm «lienden  Taxensalzc  irgend  wie  geändert  worden  waren. 
Bei  anderen  Nutzungen  allerdings  wurde  eine  Erhöhung  der  Ge- 
bührensätze beliebt,  die  aber  nicht  als  ausschliesslich  aus  fiscali- 
seben  Gründen  dictirt  angesehen  werden  kann,  sondern  vielmehr 
den  Zweck  hatte,  die  anverhttltnis  massige  Niedrigkeit  einzelner 
Satze  in  der  Gebührenskala  zu  beseitigen.  So  stieg  die  Pacht 
der  Standgelder  anf  dem  Pferdemarkt  von  3202  Rbl.  auf  4850  Rbl., 
die  des  Schlachthauses  von  2305  Rbl.  anf  4150  Rbl.  —  Dieselbe 
Tendenz  gerechterer  Ausgleichung,  verbunden  mit  der  Erzielung 
einer  billigeren  Anfuhr  des  Holzes  zur  Stadt,  machte  sich  auch 
geltend  in  der  Neuregelung  der  Benutzung  des  städtischen  Holz- 
fangrechens und  Stapelplatzes. 

In  Folge  der  in  den  EinfUiiningsgesetzen  enthaltenen  Be- 
.■itiiimniiijr,  dn>s  die  in  dm-  Stiültti.iidiiuiig  nn-gesehencu  Cuminuiiil- 

steaern  bestimmt  seien,  die  in  den  Städten  in  sfnguMrer  Grundlage 
liistu'v  erhobenen  Steuern  zu  eisetz.en,  wusste  die  neue  Stadtverwal- 
tung zunächst  darauf  Bedacht  nehmen,  aus  den  Ertragen  dieser 
Stenern  und  den  der  nengebildeti'ti  tstinitrussc  mnsi  zugewiesenen 
Einkünften  die  übernommenen  Verpflichtungen  erfüllen  und  den 
spater  etwa  erwachsenden  Heilürfmssen  nachkommen  zn  können,  zu- 
gleich aber  hei  dem  Ersatz  der  alten  Zwecksteuern  durch  die  neuen 
Stenern  narh  Miigliclikeii  die  St.eu erb asis  ?.n  wahren  suchen.  Bei 
der  Gleichheit  der  Stenerhasis  wurden  die  nach  dem  Taxwertli  der 
Immobilien  erhobenen  Pflasterungs-,  Service- und  Beleuchtungssteueni, 
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sowie  die  Abgabe  zum  Unterhalt  der  Nachtwache  durch  die  Stadt- 
im mobi L iens t e iiisr  ersetzt.  Diesem  Zweite  entsprechend,  so  wie  zur 
Herstellung  der  Bilanz  im  Budget  pro  1878  wurde  die  Höhe  der 
Besteuerung  auf  3,1  »Ct.  der  Reinreveiiueii  festgesetzt".  Dieser 
Prneentsiiiz  hat  bisher  auch  beibehalten  werden  können.  Wie  in 
den  meisten  Städten,  ergab  sielt  auch  für  Mi  tau  die  Nothivend  igkeit 
einer  Umsehitzuiig,  die  IST!1  vollzogen  wurde,  so  dass  mit  dem 
Jahre  IWü  bereits  die  Repartition  mit  Zugrundelegung  der  neuen 
.Schfttznngsresultate  vorgenommen  werden  konnte. 

Die  Zuschlags leueru  zu  der  Kronsnoschlin  für  die  Ertheiluug 
der  Kaufmanns-  und  Gewerbescheine  und  Eillets  zum  Besten  der 
Stadtcasse  wurden,  um  einen  den  Erträgen  der  früheren  Besteue- 
rnng  der  Handels-  und  Gewerbet  leibenden  gleichen  Betrag  aus 
dieser  Summe  zo  sichern,  auf  das  gesetzliche  Maximum  von  25 
resp.  10  i>Ot.  der  Kronssteuer  festgesetzt. 

Die  auf  20  pCt.  normirte  Znschlagsteuer  zur  KrOMposeldin 
für  die  Unterhaltung  ron  Betriebsanstalten  zur  Fnbrication  und 
zum  Verkauf  geistiger  Getränke  bildete  gewissermaßen  einen  Er- 
satz der  der  Stadt  mit  der  Einführung  der  Rekbsacdse  entzogenen 
Einnahmen  ans  der  früheren  Stadtaccise. 

Die  mittlere  Jahresaccise  wurde  bei  Uebernahme  der  Ver- 
waltung von  den  Traden  ratist  alten  im  Betrage  von  35  Rbl.  pro 
Anstalt  gezahlt.  Dieser  besonders  niedrige  Bat?,  wurde  Ton  der 
neuen  Stadtverwaltung  für  das  Jahr  1R7!'  auf  .r>()  Rbl.  und  in  den 
folgenden  Jahren  auf  100  Rbl.  pro  Anstalt  erhöht  und  hierdurch 
die  Einnahme  von  i(92S  Rbl.  50  Kop.  im  Jahre  1878  auf  5850  Rbl. 
50  Kop.  im  Jahre  1879  nnd  auf  10375  Rbl.  im  Jahre  1R80  ge- 
steigert. Berücksichtigt  man.  dass  durch  diese  Besteuerung  der 
gnüstentlieils  auf  den  Fremdenverkehr  gegründeten  Tracteur- 
anstalten  indirekt  auswärtige  MilM  /um  s-.iidti  sehen  Haushalt 
heran  gezogen  werden  können  und  dass  in  kleineren  Städten  mit 
kaum  so  grossem  Verkehre  wie  Mitan  ein  writ  hi^ierne  mit i In-ri-r 
Satz  vim  den  Trat  teuren  erhüben  wird,  so  dürfte  gerade  bezüglich 
dieser  Steuer  die  Nothwelidigkoit  einer  weiteren  Evhi-iiune;  des 
Steuersatzes  zur  Veimimlesuiig  ilev  Zahl  der  Anstalten  vorliegen 
und  dieselbe  trotzdem,  dass  die  StV.-V.  einen  dalun  zielenden  Antrag 

WimUn  .Bult  Monntasehc..  188»  Heft  8,  p.  881  bei  Angabe  der  Huhe  der 

»CulürfliMii  liiiTL.i.biluLi-l.uir  ,!it  Uvtruj;  v.,i:  S  i.ltrflwr.Ti, lullet  am  <\v: 
ReinmeiHie  Iii  beliehen  i»t.   Die  Red. 
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des  Stadtamtes  zurückwies,  anzustreben  Bein.  Hierbei  muss  aller- 
dings die  Gefahr  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  die  etwa 
bestimmte  Erhöhung  durch  die  den  Deputaten  überladene  in- 
iil)]it!llal'p]B  rteiifir'.itiiüi  auf  die  besseren  und  gewissermassan  noth- 
wendigen  Anstalten  abgewälzt  und  hierdurch  der  Zweck  vereitelt 
wurde1. 

Da  in  Mitau  seit  dem  Jahre  1S33  eine  Fuhrmannssteuer  im 
Betrage  von  3  Rbl.  pro  Pferd  bestand,  so  bescbloss  die  3tv.-V„ 
diese  Steuer  in  Grundlage  der  Anmerkung  zun  Art.  128  der  Staats- 
ordnung beizubehalten,  zugleich  aber  um  die  Beibehaltung  der  in 
<len  Hti/h/igi-i-  .lehren  eingeliilu U-.ii  Hundesteuer  und  um  Einführung; 
der  Pferde-  und  Ei  iuip  Ligens  teuer  zu  i>elitioniren.  Sowol  die  Bei- 
behaltung <ler  Hundesteuer  als  auch  die  Binfiihrung  der  Pferde- 
lllid Equipagen  Steuer  nach  den  von  der  Stv.-Y.  approbiiten  Gruud- 
siitzen  haben  die  Bestätigung  auf  dem  legislativen  Wege  erhalten. 
Wt'iiuglüuJi  die  Ertragnisse  der  neu  eingeführten  Pferde-  und  F-nui- 
pa^euitüLier  au  und  für  sieh  nicht  ätituuteitile  sein  konnten,  so  war 
diese  Steuer  nichtsdestoweniger  für  Mitau,  einer  au  Vermögen  und 
Hilfsquellen  armen  Stadt,  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung, 
da  durch  dieselben  die  Erträge  der  in  Wegfall  gekommenen  Steuern, 
als  der  Steuer  für  die  polizeiliche  Meldung  Anreisender,  der  Land- 
gelder von  Aeckcru  und  Wiesen,  der  Steuer  von  den  Aequilibristen 
und  Lotterien,  ersetzt  werden  konnten. 

Parallel  mit  den  erfolgreichen  Bemühungen  der  Stadtverwal- 
tung zur  Vermehrung  der  Einnahmen  aus  dem  Stadtvermögen  ging 
eine  stetige  Vermehrung  der  Ausgaben  für  die  Stadtverwaltung, 
die  Justiz  und  die  Polizei.  —  So  wurde  zunächst  den  beiden  nn- 
besoldeteu  Stadtrütken,  deren  TiiiUigkeit  in  gleicher  "Weise  in  An- 
.ipnich  genommen  ward,  ein  gleicher  Gehalt  von  je  1000  Rbl.  jähr- 
lich wie  den  beiden  besoldeten  bewilligt  und  die  Summe  zur  An- 
miethung  von  Kanzleikräften  erhöht ;  hierauf  im  J.  1880  der  Ge- 
balt des  Stadtsecretärs  von  1500  Rbl.  auf  3000  Rbl.  unter  der 
Verpflichtung  der  Aulgabe  aller  anderen  von  ihm  bekleideten  Aemter 
erhöht  und  die  Hononning  der  llaTidelsdeajuUlioKsylwdenuitüOO  Rbl. 
bestimmt.  —  Im  J.  1881  endlich  stiegen  die  Kosten  der  Stadt- 
verwaltung durch  Anstel  In  Kg  eine:;  St  mit  Ingenieurs  tun  weitere 
1000  Rbl.  und  erreichten  durch  Auszahlung  der  den  Gliedern  der 


■  Vi;].  .!„;;. vn  .11.'  I..-IV.  Sr.ll,.  i:„  Arlilt-1  ilteva!  iiiiht  iltr  nonill  St.-O.. 
■  B.  AI.)  1882,  Heft  4,  p.  309  u.  310,   Die  Keil. 


Bankv-erwaltüng  statt  des  bisher  jährlich  zii^-si'iwlii'ii.'ii  Ihjii.irü]* 
ans  den  Bankrevenuen  bewilligten  Gagen  von  3200  EM.  jährlich 
pro  1880  und  1881  die  bedeutende  Höhe  von  über  2,01)00  Kübel. 

Die  Steigerung  der  Kosten  für  die  l.'nterhaltmig  der  Justiz 
ist  hiin|!'.sai:hHc!i  ilnrth  die  Aul'U^sei'UU:;  dür  Gäk'i'ii  d'.'L  K;iii?.li;i- 
beamten  des  Stadtmagistrats  um  1500  Rbl.  S.  gcursachl  worden. 

Ebenso  konnte  auf  dem  Gebiete  der  Polizei  Verwaltung  eine 
Erhöhung  der  Gilten  der  Quart  ieiaul'sidior'  «ml  pijliüuiwairhl  iu:i.-1cr. 
die  Bewilligung  von  ThenerungsziUaKeii  an  die  Nachtwächter  und 
einer  beständigen  Subvention  von  500  Rbl.  an  die  freiwillige  Feuer- 
wehr zur  Siüieruriif  ihrer  ßslsLuiist  nii.lt-.  zunu-k^'wii.^eii  werden. 

Bezüglich  der  Ihätigkeit  der  neuen  Sladleoiumnnalverwaltung 
auf  den  übrigen  Gebieten  städtischer  Adiiiirii-^raii.m  sei  nur  er- 
wahnt,  dass  sie  sich  den  an  sie  herangetretenen  Aiü-ftrini^cii  zur 
Errichtung  einer  Gasanstalt  gegenüber  stets  skeptisch  verhalten 
hat,  und,  wie  es  scheint,  mit  Recht,  da  bei  der  weitläufigen  ihtuatl 
J«f  Sla.ll  WiJ  d*a  »wduf'b  Iwrinff-ii  ^rV-rvt,  A  ülnjj- «pUl 
und  dem  Mangel  einer  ausreichenden  Zahl  griisserer  Gas  cunsn- 
mirenden  Anstalten  eine  Rentabilität  der  linier  nt-hniinig  mi!  Sii-her- 
heit  nicht  zu  berechnen  und  die  Stadt  nicht  in  der  Lage  war,  nur 
einer  glanzenden  Beleuchtung  wegen  sofort  wesentliche  materielle 
Opfer  bringen  zu  können.  Die  Stadtverwaltung  begnügte  sieh 
daher  mit  der  bisherigen  Petroleumbeleuditung  der  Strassen,  dehnte 
den  Beleuchtungsrayon  nach  Möglichkeit  aus  und  vermehrte  die 
Beleuebtungsstuuden,  indem  über  12  Uhr  Nachts  hinaus  bis  3  resp. 
4  Uhr  halbe  Beleuchtung  der  Strassen  angeordnet  wurde. 

Im  Hinblick  auf  die  geplant«  Errichtung  eines  Wasserwerkes 
und  der  Canalisiruiig  der  Stadt  beschrankte  sich  die  Stadt- 
verwaltung auf  die  Ausführung  der  unumgänglich  notwendigen 
Remonte  des  Strassenpflasters.  Dich  anvh  diese  wird  allerdings 
noch  immerhin  nicht  geringe  Summen  erfordern,  wen«  nicht  etwa 
zur  Ausführnng  der  Canalisation  die  an  derselben  in  eben  so 
hohem  Masse  als  die  Stadtverwaltung  mitinteressirten  Grundbesitzer 
mitwirken  und  ihre  schnellere  Ausfuhrmi::  liienkr.-l,  ermöglichen. 

Diese  Mitwirkung  der  Grundbesitzer  hat  die  Stadtverwaltung 
znr  Hersteilung  guter  Trottoirs  in  hohem  Masse  in  Anspruch  ge- 
nommen. Nachdem  die  Stv.-V.  den  Autrag  des  fj  Lad  Limites,  die 
Unterhaltung  und  Herstellung  der  TrotWirs  auf  Beehnung  der  all- 
gemeinen Sladtmittel  zu  stellen,  abgelehnt  hatte,  aeeeptirte  dieselbe 
eine  aus  einer  Coromissionsberathung  hervorgegangene  abgeänderte 
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Torlage  des.  Staitamtes  für  Herstellung  der  Trottoirs.  Hiernach 
seilten  im  Laufe  mehrerer  .Talire  in  den  grossen  freoneuten  Strassen 
Asjihalttroltoirs  in  der  Breite  von  4  Fuss  und  in  den  weniger  fre- 
tjuenten  Strassen  Fliesentrottoirs  in  der  Breite  von  3%  Fuss  her- 
gestellt werden.  Die  Bestimmung  Uber  die  Znlassigkoit  anderer 
Materialien,  sowie  die  Ausführung  und  Vergebung  der  Arbeiten 
wurde  dein  Stadtamte  anvertraut.  Die  Kosten  endlich  sollten  ans 
der Stadtcasse  vorgestreckt  und  yon  den  Grundbesitzern  ratenweise- 
unter  Verzinsung  zu  'I  [>('t.  rel'uudirt  werden. 

Die  Bestimmung  darüber,  welche  Strassen  in  Angriff  ge- 
nommen werden  sollten,  war  der  Stv.-V.  vorbehalten.  An  der 
Hand  dieser  Instruction  hat  die  Stadtverwaltung  in  drei  Arbeits- 
jabren  den  bei  weitem  grössten  Theil  der  frequenten  Strassen,  ftlr 
welche  die  Asphaltirnng  der  Trottoirs  in  Aussicht  genommen  war, 
mit,  densidlien  vtrseln-u  können  ur.it  clietiH«  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Strafen  mit  l'*lie.-jent  rotcoirs.  Ist  nun  nicht  in  Abrede 
zu  stellen,  dass  die  Kosten  der  Asphalttrottoirs  für  manc lies  gering- 
wertbige  Grundstück  eine  uTlukltuisniassig  nicht  unbedeutende  Hohe 
erreichten,  wi-U'U-j  u:u  so  druckender  war,  als  die  Grundbesitze: 
durch  Errichtung  des  Wasserwerks  last  gleichzeitig  genothigt  waren, 
ilt'ii  Aiisebluss  ihrer  Grundstücke  au  die  I lurkdi-nckwiissei-lf iluiig 
ausfuhren  m  hissen,  so  iimss  dem  gegenüber  anerkennend  hervor- 
gehoben wt  r.l.-ü.  dass  die  Grunrtbu-itztr  der  an  sie  gestellten  b'orde- 
i  nu:!  iiiU'b  Mni'liiTikril  riiicliKiikniiinu-ri  brst  rehi  waren  und  dei  Sla'U- 
Verwaltung  v.av  Krividium;  der  nestecklen  Ziele  niitgeiiulleu  hilieu. 

Zum  Schluss  sei  eine,  kurze  Uebersicht  der  Ausgaben  und 
Kiwiulimcn  der  Stadt.  ii;i  Ordüiariun:,  wie  sie  sich  im  Laufe  des 
ersten  «Juadriennii  nach  den  obenan  gedeuteten  Verwaltungsmass- 
uahnien  gestaltet  haben,  gegeben : 

Die  ordentlichen  Einnahmen  <W.::  StadtcasBe  betrogen  nach 
den  realisirten  Budgets : 

pro  1878       1879  1980  1891 

RN.   K.      KU.  K,     Rbl.  K.      RbL  K. 

1)  Ans  dem  SOultvencageo  mifl 

Kutiangcn  21230  45     27218  41      86393  82     78021  18 

2)  Aua  den  CommitnidBUmem  .  80366  70  6BB0S  43  67661  51  MM»  II 
8)  Ana  dem  RdcbiwcliäU  nach 

dem  Normaloldad  fflr  die 

MiütärtiHiLHirtk-ning  .  .  198H4  a  62310  m>  ir.fi.17  33  43609  46 
41  VerurliLHlent  i-iatll  BiiJtiinftt      4-Mi!.  .17       SUSS  43       HOSÖ  Tfl  _  10.181  3» 

-omni  m    lut&'iu    ini-r»    MMW  II 
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Die  laufenden  Ausgaben  betrugen  : 

RM.  X.     KU.    K.  Rbl.    K.  KW.  K. 

1   Ktiullvrrwidnuur  12037  87      14B72  22  17302  74  26339  71h 

■1  .Sil«iiKvcrwiilmi)(!  lODK'MM      lOlaH  4'J  11795  «4  11723  41 

X  ]'..!iri;ivtr.viümii(;     ....  12ÜS4  VI      15109    S  16532  83  16725  7S 


llllüde  uml  Bi'iitilirfitoittlL  11012  SS  318163  3040  26  12810  52 
5)  Stn«enp<lulenuig  Hnd  Wege- 

remo-nte   1131  95  8728  *3  2995  16  3626  84 

It;  Stra*!i;ribde!lrlitiir.B  .    .    .    .  3SSJS  19  4963  41  5039  91  5395  64 

7    HüiiarbHinartieniBB:     .    .    .  84793  69  48984    3  66690  95  68254  92 

iUt  C.e  fongniue  .  .  .  9477  78  3879  10  MTB  53  4876  »9 
9)  Unterhalt  der  Schulen  uuil 

Geistlichkeit                    2638  33      296S  85  3531  67      4091  67 

in-  Kilian  mir]  SMml.lMitikmii;   .      «00  -       1600  -  M»  -       5419  6 

11)  Divem  _._J7S4_70  __B1T1_?1  _1WI_79_  25(8  IS 

Bnram»  867WI  18    11757H14  1331)36  47    i  60556  40 

Der  Veriiiügensstatuä  der  Stadt  nach  Ablauf  des  «raten 
Quadriennii  der  Thfttigkeit  der  neuen  Commnnalverwaltung  hat 
wh  folgeudermassen  gestaltet: 

Zum  [.  Januar  1«82  rep rasen tirteil ; 

1)  das  Stadtvermügen  incl.  des  BauwertheB 

des  Wasserwerkes   .    782Ö14  Rbl.  54  Kop. 

2)  die  Activa   105470     .    21  . 

3}  die  Passiva  2711412     .    5ti  > 

Rastlos  hat  die  neue  Stadtverwaltang  wahrend  ihrer  ersten 
MmiLhKds.ii er  imf  den  vursij!iif;'.leiistcii  Gebieten  fh.-d  gloitlizeitig 
arbeiten  müssen.  ■.u:\  nur  schreiendsten  Nothstände  zt\  beseitigi-n. 
Trotzdem  ist  ihr  der  Vorwurf  der  Ueberhastung  und  Uebereiliing 
nicht  erspart  geblieben. 

Selbstverständlich  wird  in  dem  Masse  als  die  thatsilcli liebsten 
Bedürfnisse  der  Htadt  ihre  Befriedigung  gefunden  haben,  das  Vor- 

v.lir"it  Iii    i-'llllifuitr,l-r*r'  T- Hnii-Um-'i    b"Otl"U  W-[U> 

gleich  auch  der  ('Jredil  der  Stadl  stark  in  Anspruch  geiioiiimi'ii 
worden  ist,  so  kann  aus  der  fast  aussdiliesslich  lU'i.ductiveu  Capital- 
snlago  der  gewahrten  Darlehen  und  der  hierdurch  gesicherten  Ren- 
labihut  kaum  irgend  welche  lieeinträchtigung  der  Credit  fahii^i-it 
für  die  Zukunft  gefolgert  werfen.  Vielmehr  wird  die  Zukunft, 
wenn  die  gegenwärtige  Generation,  welche  im  Wohle rkannten  eom- 
munalen  Interesse  nicht  unbedeutende  Mehrbelastung  /.u  tragen 
übernommen  hat,  ihrer  VevHiiditum;  r.adig. 'kommen  sein  wird,  sieh 
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eines  selbständigen  und  starken  Communalwesena  erfreuen  und  in 
ilen  .Ui'WulMiei'ii  i|(t  s: ;nU  ■  himlurdi  mittelbar  eine:!  liewussteren 
und  sellistitmli n  inc^rAnn  musjhh.  der  sein«  Befriedigung  in 
ili'i-.Miiarlii  it  an  di;r  Erhaltung  und  weiteren  Förderung  des  Gemeinde- 
wesens  suchen  und  finden  wird.  Das  ist  ja  wol  auch  das  Ziel  der 
Cuiitmiütiit,  welche  bei  den  zu  Ende  des  Jahres  1881  vorgenom- 
menen Wahlen  einer  neuen  Stadtvertretung  von  den  Einwohnern 
Mitatis  gewahrt  worden  ist. 
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f\  I«  es  bekannt  wurde,  dass  Graf  Walujew  damit  umgehe 
einen  Roman  zu  veraflentlicben,  wurde  diese  Nachricht  in  weiten 
Kreisen  mit  Interesse  nisti  RrwiLiiitiig  tLiifsjnioitmien.  [st  ts  doch 
eine  au  sserge  wohnliche  Erscheinung,  dass  ein  Staatsmann,  der  die 
höchsten  Stellungen  im  Staate  eingenommen,  in  vorgerücktem  Lebens- 
alter  die  ihm  gewahrte  Müsse  dazu  benutzt,  ein  iliditerisclies  Werk 
za  verfasse».  Man  dankt  wol  sogleich  an  Lord  Beacousfield,  aber 
die  Aelinlichkelt  ist  doch  nur  eine  scheinbare.  Disraeli  war  schon 
in  früher  Jugend  Romanschriftsteller  und  seine  bedeutendsten  Werke, 
sowie  (Ins  Ansehe.]:,  welches  sie  ilnn  ;n  iW  englisch««  I ,it ei nt  11  r 
verschafft,  lallen  in  eine  frühere  Zeit  als  die,  da  er  die  erste 
Stelle  in  der  Regierung  erklommen  hatte  Sein  «Lothar,  war  nur 
der  letzte  Abschlnss  einer  langst  begonnenen  dichterischen  Thatig- 
keit.  Viele  mochten  auch  meinen,  der  Roman  des  Grafen  Walujew 
werde  pikante  Rntliiilliinsten  aus  den  hohen  Kveise.u  dus  Huf-  und 
Residenz lebens  enthalten  und  rüsteten  sich  schon  im  voraus,  hekamite 
Persönlichkeiten  unter  der  leichten  Verhüllung  zu  errathen. 

Seit  einiger  Zeit  liegt  aaa  der  Roman  unter  dem  Titel  <Lorln> 
im  russischen  Original  vor,  und  vor  ein  paar  Monaten  ist  auch 
die  vom  Verfasser  autovisirte  deutsche  Ausfalle  in  Leie.zij;  bei 
Brockaaus  erschienen.  Der  Roman  spielt  allerdings  in  derSphire 
8er  oberen  Zehntansend,  doch  wer  auf  pikante  Enthüllungen  ge- 
hofft hat,  der  wird  sich  bitter  enttäuscht  sehen.  Ea  ist  durchaus 
kein  Sensationsroman,  was  uns  der  Verfasser  bietet ,  eher  eine 
psychologische  Liebesgeseliichte,  in  die  mannigfache  Episoden  ver- 
webt worden.  Da  der  Autor  längere  Zeit  Chef  der  Verwaltung 
einer  unserer  Provinzen  gewesen  und  da  eine  der  Hauptpersonen 
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des  Romans  ein  Balte  ist,  auch  sonst  in  demselben  bisweilen  un- 
serer Provinzen  Erwähnung  geschient,  so  wird  es  nicht  unange- 
messen erscheinen,  ihm  in  der  <  Baltischen  Monatsschrift»  eine  Be- 
sprechung zu  widmen. 

(jenen  wir  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhalts.  Der 
Gardeofficier  Lorin  steht  in  einem  Liebesverhältnis  zn  der  schönen, 
unglücklich  verheirateten  Grafin  Iskritzki,  deren  Mann  in  Paria 
wüsten  Vergnügungen  lebt.  Bei  einer  beabsichtigten  Zusammen- 
kunft mit  ihr  ist  Lorin  vorher  veranlasst,  Olga  Ssobolin,  die  ihm 
bekannte  Tochter  des  Kanzleid irectors  in  irgend  einem  Min isterinm, 
in  seinem  Schlitten  nach  Hause  zu  schicken.  Die  Grafin  begegnet 
ihm,  als  er  .das  junge  Mädchen  hinausgeleitet,  wird  eifersüchtig 
und  es  kommt  zu  einer  Scene,  deren  Zeuge  ein  vornehmer  Müssig. 
gllnger,  der  durch  seine  biise  Zunge  und  Klatschsucht  gefürchtet 
ist,  wird.  Auf  einem  grossen  Balle  reizt  dieser  Fürst  Tschekalow 
durch  seine  boshaften  Einflüsterungen  die  Eifersucht  der  Gräfin 
noch  mehr  nnd  es  kommt  darauf  zwischen  ihr  and  Lorin  zu  einer 
lebhaften  Auseinandersetzung,  die  mit  einem  Eckt  in  Gegenwart 
vieler  Personen  endet.  Das  bisher  nur  geahnt«  Verhältnis  zwischen 
Beiden  wird  jetzt  Stadtgespräch  nnd  die  Gräfin  sieht  sich  ver- 
anlasst Petersburg  zu  verlassen.  Sie  schreibt  vorher  au  Lorin, 
den  sie  heiss  nnd  innig  liebt,  er  möge  sie  für  immer  vergessen 
oder  ihr  nach  Homburg  folgen.  Sa  schwer  es  diesem  wird,  sich 
von  seinem  Beruf,  seinen  Kameraden  und  allen  seinen  Aussichten 
für  die  Zukunft  loszureisseu,  er  entschliesst  sich  doch  sofort  dazu, 
weil  es  ihm  Ehre  und  Pflicht  gegen  die  Gräfin,  mehr  noch  als 
Liebe,  zu  gebieten  scheinen.  Er  zerfällt  wegen  seines  Entschlusses 
mit  seinem  Oheim,  dem  General  Kosclitschin,  und  findet  Verständnis 
und  Billigung  seines  Verhaltens  nur  bei  dem  Baron  Ringstahl, 
einem  Freunde  dieses  Oheims.  So  eilt  er  zur  Gräfin  nach  Hom- 
burg. Nach  den  ersten  glücklichen  Wochen  fühlt  Lorin  immer 
mehr,  dass,  wie  theuer  ihm  auch  die  Gräfin  und  wie  sehr  er  sich 
auch  an  sie  gefesselt  empfindet,  er  doch  nicht  sie,  sondern  eigene 
lieh  Olga  Ssobolin  lieht.  Er  wird  sich  seihst  erst  allmählich  dar- 
über klar  und  dieser  innere  Zwiespalt,  in  dem  es  ihm  doch  nn? 
möglich  ist  die  Gräfin  zu  verlassen,  sowie  das  Bewusstsein  eines 
verfehlten  Lebens  lassen  ilm  nirgend  Ruhe  finden,  auch  in  Italien 
nicht,  das  er  mit  der  Gräfin  durchstreift.  In  Rom  trifi't  er 
unerwartet  mit  Olga  Ssoboliu  zusammen,  die  nach  einer  schweren 
Krankheit  zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundheit  in  Gesellschaft 
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einer  befreundeten  Familie  nach  Italien  gereist  ist.  Bei  einer  Be- 
gegnung mit  ihr  im  Colossenm  spricht  er  ihr  seine  Liebe  aus  und 
erkennt  zu  seiner  grossen  Freude,  dass  auch  sie  im  geheimen  ihn 
liebt.  Die  Gräfin  fühlt  nun  immer  deutlicher,  dass  Lorin  nicht 
glücklich  ist.  .In  Cotiio  kommt  es  zur  Enfschi'iilmig  durch  den 
Baron  Ringstahl,  der  ihr  Nachrichten  von  ihrem  kleinen  bei  der 
Schwiegermutter  zurückgelassenen  Sohn  bringt  und  sie  durch  seine 
Gespräche  dazu  führt,  sieh  über  ihre  und  Lorins  Zukunft  klar  zu 
werden.  Die  Stimme  der  Mutterliebe  ruft  sie  und  sie  erkennt 
unter  schweren  Kampfisn,  dass  fUr  Lorins  Lebensglück  die  Tren- 
nung von  ihr  notliwendig  sei.  So  verlasst  sie  ihn  denn  l]"i:miol] 
mit  blutendem  Herzen  und  eilt  zu  ihrer  Schwiegermutter.  Nach 
der  ersten  Betäubung  besclüiesst  Lorin  nach  llusshmd  zurück- 
zukehren nnd  in  Civildienst  zu  treten.  In  Petersburg  hält  er  sich 
kurze  Zeit  auf  und  geht  dann  als  Beamter  zu  besonderen  Auf- 
trägen beim  Gouverneur  Fürsten  Pronski  nach  Krnsnossersk,  wo  er 
sich  recht  fremd  fühlt.  Auf  einer  Dienstreise  im  Gouvernement 
erkrankt  er  schwer  und  schwebt,  zurückgebracht,  wochenlang  in 
der  grirasten  Gefahr.  Unterdessen  ist  die  Gräfin  Iskritzki,  auf  die 
Nachriebt,  ihr  Gatie  sei  erkrankt,  nach  Paris  geeilt,  bat  ihn  aufs 
treueste  gepflegt  und,  da  er  gestorben,  zur  letzten  Ruhestätte  ge- 
leitet.  Dabei  hat  sie  sich  heilig  erkaltet,  erkrankt  und  leidet  bald 

hoffnungslos  an  dm'  Sidiwind<i:ol)1,.  Po  Irilt't  sie  in  Xizzii  wieder  mit 
dem  Baron  Ringstahl  zusammen,  nur  noch  ein  Schatten  gegen  einst. 
Ihre  einzige  Sehnsucht  ist.  Lorin  noch  einmal  vor  ihrem  Scheiden 
zu  sehen ;  er  aber  liegt  indessen  bewnsstloa  am  Nervenlieber  dar- 
nieder. Als  er  ausser  Gefuhr  ist,  weilt  die  Gräfin  Iskritzki  nidil 
mehr  unter  den  Lebenden.  Während  Lorins  Krankheit  ist  sein 
Oheim  Boschtsdiisi  Iwi  buip^ilt  und  sühnt  sich  völlig  mit  ihm  aus. 
Lorin,  den  nun  nichts  mehr  in  Krasnossersk  festhält,  kehrt  nach 
Petersburg  zurück  und  verlobt  sich  mit  Olga  Ssobolin.  Mit  einem 
Besuche,  den  er  dem  Grabe  der  Gräfin  macht,  schliesst  der  Roman. 

Es  ist,  wie  man  sieht,  ein  einfacher  Stoff,  der  des  Spannenden 
nur  sehr  wenig  enthält,  und  doch  füllt  der  Roman  im  russischen  Ori- 
ginale zwei  starke  Bände  und  in  der  deutschen  Uebersetzung  drei. 
Wie  ist  das  möglich;  wird  man  verwundert  fragen.  Die  That- 
sache  erklärt  sich  ans  der  höchst  lockeren  Zusammenfugung  des 
Ganzen,  sowie  aus  der  grossen  Ausführlichkeit  im  Einzelnen.  Die 
Compcsition  zeigt  deutlich,  dass  es  nicht  eine  in  der  schriftstelle- 
rischen Technik  geübte  und  mit  der  Gruppirnng  nnd  Verflechtung 
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von  Personen  und  Situationen  vertraute  Hand  ist,  welche  den  Roman 
geschrieben,  sondern  dass  der  Verfasser  ein  Mann  ist,  der,  genau 
bekannt  mit  den  hervorragendsten  Schönfangen  der  rassischen  und 
der  europäischen  Literatur,  doch  selbst  zum  ersten  Male  sich  in 
poetischer  Harvorbringung  versucht.  Daraus  erklärt  wich  die  sorg, 
faltige,  ja  peinliche  Motlfirtfflg  im  einzelnen,  die  breite  Ausführung 
von  Neben  um  ständen  und  Nebenpersonen  und  wieder  andererseits 
das  Lose  des  Zusammenhanges  im  grossen  und  ganzen.  Es  fehlt 
der  Compositum  wesentlich  an  Geschlossenheit,  es  werden  uns  oft 
sehr  detaillirte  Schilderungen,  ^Unterredungen  undBilder  vorgeführt, 
die  mit  dem  Gauge  des  eigentlichen  Romans  kaum  noch  in  Bezie- 
hung stehen ;  es  werden  Personen  sehr  eingehend  cbarakterisirt, 
die  auf  den  Gang  der  Handlung  gar  keine  Einwirkung  ansahen. 
Besonders  ist  das  im  dritten  Bande  der  Fall,  wo  der  Roman  län- 
gere Zeit  ganz  still  steht  und  wir  sehr  gründlich  mit  der  Gesell- 
schaft von  Krasnossersk  und  der  Umgegend  bekannt  gemacht 
werden.  Lorins  Anwesenheit  an  dem  genannten  Orte  ist  da  der 
einzige  dünne  Faden,  der  diesen  Theil  mit  den  früheren  Abschnitten 
verbindet.  Aehnliches  findet  auch  in  den  früheren  Thailen  mehr- 
fach statt.  Dazu  kommt,  dass  der  Roman  durchzogen  ist  von 
Naturbeschreib  an  gen,  Reiieiionen  Uber  die  mannigfaltigsten  Gegen- 
stände,  dass  vielfach  ganze  Briefe  eingeschaltet  sind  und  dass,  nament- 
lich wieder  im  dritten  Theil,  sehr  eingehende  Erörterungen  politi- 
schen Inhalts  uns  geboten  werden.  Die  Darstellung  selbst  zeigt 
häutig  eine  gewisse  Breite,  so  z.  B.  bei  der  Schilderung  von  Olga 
Ssobolins  Krankheit,  Lorina  Aufenthalt  in  Innsbruck  u.  a. ;  auch 
dies  ist  ja  bekanntlich  ein  häufiger  Felder  bei  Erstlingswerken. 
So  wird  der  grosse  Umfang  des  Romans  begreiflich,  der  zn  dem 
Einfachen  Stoffe  nicht  recht  passen  will.  Wäre  das  Ganse  ungefähr 
auf  die  Hälfte  redncJrt,  die  Theile  enger  zusammengeschlossen  und 
viele  nicht  zur  Sache  gehörige  Schilderungen  und  Episoden  ge- 
strichen, so  würde  iler  Bomau  gewiss  einen  bestimmteren  Eindruck 
machen  als  in  seiner  gegenwartigen  Gestalt.  Doch  es  war  viel- 
leicht gar  nicht  die  Absicht  des  Grafen  Walujew,  einen  Roman 
im  gewöhn  liehen  Sinne  des  Wortes  zu  schreiben.  Es  war,  so 
scheint  es,  vielmehr  seine  Absicht,  den  Roman  nur  als  Vehikel  zn 
benutzen,  um  seine  Ansichten  und  Gedanken  über  Welt  und  Leben, 
Religion  und  Poliük,  Natur  und  Kunst  darin  auszusprechen.  War 
das  sein  Zweck,  so  Issst  sich  wol  das  Meiste  in  dem  Buche,  was 
mit  der  reinen  Kunstform  des  Romans  nicht  im  Einklang  steht, 


Digitized  by  Google 


Der  Roman  des  Grafen  Walujew. 


107 


motiviren  und  rechtfertigen.  Das  Buch  ist  dann  nicht  sowol  äls 
einlacher  Roman  zu  betrachten,  vielmehr  haben  wir  darin  die  Con- 
fessionen  und  Herz  eusergiessun  gen  eines  hochstehenden  und  weit- 
erfahrenen  Mannes  zu  selten,  die  nur  an  den  Faden  eines  Romans 
geknüpft  werden,  um  sie  einem  grusstiTn  Lijsürk  reist;  vorzulegen. 
Allein  es  ist  immer  mislich,  zwei  ganz  verschiedene  Zwecke  auf 
einmal  erreichen  zu  wollen,  zumal  auf  dem  Gebiete  der  Kunst, 
Hat  ein  Werk  einmal  poetische  Form,  dann  kann  es,  ohne  seine 
innere  Einheit  zu  verlieren,  nicht  zugleich  einem  anderen  praktischen 
Zwecke  dienen.  Diese  Klippe  hat  auch  Graf  Walujew  nicht  zu 
umschiffen  vermocht.  Wie  wir  sein  Buch  auch  ansehen  mögen,  an 
Einheit  und  Geschlossenheit  fehlt  es  ihm  von  jedem  Gesichtspunkt 
aus.  Bs  wird,  fürchten  wir,  nicht  viele  russische  Leser  finden, 
die  davon  vollständig  befriedigt  sind ;  die  meisten  werden  das 
eigentlich  Romanhafte,  dielntrigue,  Spannung  und  den  überraschenden 
Wechsel  der  Begebenheiten  darin  vermissen,  andere  wiederum  Be- 
gründung und  Ausführung  vieler  Ansichten  des  Verlassers. 

Was  die  Personen  des  Romans  betrifft,  so  kann  man  nicht 
sagen,  ilass  sie  sehr  dazu  angethan  siud,  Sympathie  und  Interesse 
beim  Leser  zu  erwecken.  Die  Gräfin  Iskritzki  ist  es  fast  allein, 
welche  uns  wahrhaft  anzieht  und  fesselt,  sie  ist  wirklich  lebensvoll 
gezeichnet.  Dagegen  der  Titelheld,  Lorin,  lasst  den  Leser  ganz 
kalt;  er  ist  eine  jener  passiven  Naturen,  an  denen  die  Literatur 
des  russischen  Romans  so  reich  ist.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  oft  und  in  wie  tttan!iigf!i<:h£!'  Gest  all  diese  Art  von 
Helden  seit  Puschkin  in  der  russischen  Literatur  poetisch  behandelt 
worden  ist.  Diese  Rudin,  Oblomow,  Lorin  und  wie  sie  alle  heissen, 
sind  im  Grunde  immer  eine  und  dieselbe  Gestalt,  sie  sind  willen- 
lose Geschöpfe  des  Geschickes,  der  Verhältnisse,  der  Gesellschaft, 
ron  denen  sie  geschoben  und  bestimmt  werden,  ohne  eigenen  Ent- 
schluss,  ohne  Initiative,  ohne  die  Kraft  ihn-  Selbstbestimmung.  Von 
den  Umständen  uud  auderon  Personen  hängt  es  ab,  ob  sie  tragisch 
enden  oder  ihr  Leben  sich  friedlich  gestaltet.  Diese  Vorliebe  der  russi- 
schen Poeten  für  gebrochene  oder  passive  Helden  und  Charaktere 
steht  in  einem  bezeichnenden  Gegensatze  zu  der  Literatur  anderer 
Völker,  wo  die  Helden  vorzugsweise  kraftvolle,  heroische,  energische 
Persönlichkeiten  sind.  —  Das  eigentliche  Ideal  des  Verfassers  ist 
augenscheinlich  in  dem  Baron  Ringstahl  verkörpert,  der  baltischer 
Abstammung,  aber  «vielmehr  Russe  als  Deutscher»  ist.  Er  ver- 
tritt das  kluge,  entschiedene  Handeln,  ist  ein  klarer,  positiver 
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Charakter,  der  immer  das  Richtige  denkt  nnd  Unit,  dazu  wahr  nnd 
aufrichtig,  hochgebildet  und  von  feinen  Formen.  8«  sehr  es  ans 
befriedigen  muss,  dass  der  Verfasser  zum  Trager  aller  genannten 
Eigenschaften  und  Vorzüge  einen  Balten  gewählt  hat,  so  können 
wir  uns  doch  darüber  nicht  ohne  Einschränkung  freuen.  Ringstabl 
ist  nämlich,  nach  dem  Verfasser,  Dicht  nur  Russe  im  Staatsrecht- 
liehen  Sinn  als  Angehöriger  des  russischen  Reiches  —  dagegen 
wäre  natürlich  nichts  einzuwenden  — ,  sondern  er  ist  Rosse  ge- 
worden im  Sinne  der  Nationalität  und  Sprache,  and  er  soll  ein 
typisulies  Vorbild  sein  für  die  künftige  Gestaltung  der  Grenz- 
provinzen. Gegen  diese  Vorbildlichkeit  müssen  wir  ganz  entschieden 
Verwahrung  einlegen  und  wir  mochten  sodann  an  den  Verfasser 
als  freimnthigen  und  hochgesinnten  Mann  die  Frage  richten,  ob  er 
wirklich  glaubt,  dass  jemand  alle  Vorzüge  seiner  angeborenen 
Nationalität  behalten  und  dennoch  ganz  in  eine  fremde  Nationalität 
übergehen  kürine.  Wir  meinen,  auch  ihm  wird  es  ans  der  Ge- 
idiidici:  nicht  unbekannt  sein.  dass  bei  solchen  Uebergsingen  nicht 
ebeu  erfreuliche  Resultate  sich  ergeben,  dass  die  von  einem  Volke 
zum  anderen  üebergehenden  durchweg  nur  die  Fehler  ihrer  alten 
Nationalität  behalten  und  dazu  die  ihrer  neuen  sich  aneignen.  Wir 
geben  zu,  dass  in  früheren  Zeiten  friedlichen  Znsammenlebens  ein 
solch  es  Aufgehen  in  die  russische  Nationalität  bei  einzelnen  Balten  vor- 
gekommen sein  mag,  aber  typisch  war  es  auch  damals  gewiss  nicht 
Allein  in  der  Gegenwart,  wo  ein  sehr  grosser  Theil  der  russischen 
Gesellschaft  und  der  grösste  Theil  der  russischen  Presse  die  balti- 
schen Deutschen  wie  fremde  Eindringlinge  und  wie  Feinde  be- 
handelt, ist  für  den  Balten,  zumal  für  Männer,  wie  der  Verfasser 
Kingsüihl  schildert,  die  EutSusserung  der  eigenen  und  die  Annahme 
der  fremden  Nationalität  eine  völlige  Unmöglichkeit.  Doch  auch 
Ringstahl  ist  mit  einer  Einschränkung  Russe  geworden,  er  ist 
Russe  des  petrinischen,  nicht  des  vorpetrinischen  Russland.  Mit 
ilcin  |!t't.:'misr,-ht:]i  ilussland  haben  wir  Balten  immer  in  gutem  Ein- 
vernehmen gestanden  und  das  ist  eben  unser  Leidwesen,  dass  in 
der  Gegenwart  das  vorpetrinische  Rnsaland  sich  so  sehr  in  den 
Vordergrund  drangen  will.  Der  Verfasser  spricht  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  seine  Bewunderung  nnd  Verehrung  fdr  Peter  I.  ans, 
den  er  •Maiiraus>  schlechtweg  nennen  will.  Wir  Balten  theilen 
diese  Anschauung  des  Autors  vollständig.  Verbürgt  doch  der  er- 
lauchte Name  des  grossen  Herrschers  die  Palladien  unserer  Pro- 
vinzen.   Leider  ist   bei  vielen  Landsleuten  des  Verfassers  die 
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entgegengesetzte  Anschauung  verbreitet,  »ach  weither  es  pa:i'miis<'h 
ist,  das  (ieilächlniü  und  die  .Si.-hö]miTiK  des  iyf-\Viälti^n  Kaiser?  xa 
verkleinern  und  h«rabz »setzen.  Es  sind  das  die  Anhänger  der 
Partei,  welcher,  wie  der  Verfasser  es  huch-t  livC'end  ,-iii-drik'.kt, 
sNarva  lieber  ist  als  Poltaws>. 

Deich  wir  kehren  zu  unserem  «Lautlichen  Gegenstand»  zurück. 
Di'V  UiiizSäidin.'L't.ijr  Msolulii)  luit  zu  Wenk'  individuelle?  Leben,  um 
uns  lebhaft,  für  ihn  zu  iuteressire»,  um!  als  typische  Verkörperung 
des  höheren  Beamtenstandes  kann  er  auch  nicht  gelten,  da  er  dafür 
wieder  zu  persönliche  Züge  zeigt.  Beine  Tochter  Olga  ist  zu  ruhig, 
zu  wenig  leidenschaftlich,  zu  vollkommen,  kurz,  ein  zu  augeblasster 
Charakter,  um  das  Interesse  des  Lesers  zu  fesseln.  Ausser  diesen 
Hauptpersonen  führt  uns  der  Verfasser  eine  ausserordentlich  ti«;* 
Zahl  von  Xebenliguren  vor.  Von  ihnen  gilt  meist  noch  in  hiihereiii 
Grade  als  von  den  Hauptpersonen,  dass  sie  mehr  Prodnc'c  dec 
Reflexion  und  des  Oaleuls  als  der  uinniltc Ibaren  poetischen  An- 
sidüiuiiaj;  sind.  Was  durch  scharfe  Beobachtung  der  Mensche», 
genaue  Kenntnis  des  Lelcu^.  feinen  küu-tleri-eli  trelihleten  Si:»:, 
klaren  Verstand  mal  ge.-.vaadte  Uar-itellur;'  in  der  Kekildenmg  von 
Personen  und  Phafuki.ereu  zu  eriyiclieit  i.-l.  Ja?  hat  der  Verla-ser 
geleistet.  Aber  die  eigentlich  meiner! sehe  Intuition,  die  ui-sprti'i£- 
lieli  poetische  Schöplutigskraft  gellt  ihm  ah.  Die  l'ersiüa-a,  die 
er  uns  Vorführt,  sind  meist  zierlich  und  l'eia  geformte  akademische 
b'ii'ureu.  aber  lebendige.  (J «Stallau  sind  nur  wenige. 

Gegen  verschiedene  Vorwürfe,  die  voraussichtlich  seinem 
Romaue  gemacht  werden  würden,  hat  sich  der  Verfasser  im  37. 
Oapitel  seines  Buches  geschickt  und  gewandt  zu  verteidigen  ge- 
sucht, und  man  wird  ihm  in  den  meisten  Punkten  Recht  geben 
können.  Er  sieht  voraus,  dass  mau  sein  Buch  einen  Beletageroman 
nennen  werde,  da  fast  nur  Gräfinnen  und  fersten  darin  auftrete», 
das  eigentliche  Volk  dagegen  gar  nicht  darin  rqir;;se»tin.  sei.  Ge. 
wiss  hatte  der  Verfasser  das  Recht,  seinen  Roman  in  der  gesell- 
sehaftliciiea  Sphäre  spielen  xa  lassen,  in  der  er  besonder-  heimisch 
und  bekannt  ist,  und  es  wäre  sehr  engherzig  und  unberechtigt,  ihm 
verwehren  zu  wollen,  den  Salon  der  höchsten  Residenzaristokratie 
zum  Schauplatz  seiner  Darstellung  zu  machen.  Diese  Gesellschafts- 
klasse hat  aber  Uberall  einen  kosmopolitischen  Charakter,  und  das 
freilich  lässt  sich  nicht  In  Abrede  stellen,  dass  dadurch  die  meisten 
Personen  des  Romans  wenig  specillsch  N'aluaniles  haben.  Den  in 
diesen  Gesellseluui  skr  eisen  hellsehenden  Anschauungen  entspricht 
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es  wol  auch,  dass  an  dem  Verhältnis  Lorins  zur  Gräfin  Iskritiki, 
welches  den  eigentlichen  Knotenpunkt  des  Romans  bildet,  keine 
der  auftretenden  Personen  Anstoss  nimmt,  obgleich  es  auch  vor 
einer  weitherzigen  Moral  kanm  gerechtfertigt  werden  dürfte. 

Neben  den  auseinandergesetzten  allerdings  wesentlichen  Män- 
geln bat  der  Roman  des  Grafen  Walujew  aber  auch  mannigfache 
Vorztlge.  Schon  dadurch  ist  er  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung 
in  der  russischen  Literatur,  dass  in  ihm  eine  ideale  Anscliauung 
waltet  und  er  sich  fern  halt  von  der  gegenwärtig  herrschenden 
Verirrung  und  Verwilderung  de;  künstlerischen  Geschmackes.  Seil 
einigen  Decennien  haben  es  sich  hervorragende  und  hochbegabte 
Schriftsteller  der  russischen  Literatur  last  nur  Aufgabe  gemacht, 
eine  Poesie  des  Hässlichen,  ja  des  Schmutzes  zu  schaffen.  Alle 
Statten  des  Lasters  und  der  sittlichen  Versuukenheit  werden  durch- 
forscht, Verbrechen  und  tückische  Bosheit  mit  Vorliebe  geschildert, 
gemeine,  widerwärtige  Charaktere  mit  grosser  Meisterschaft  ent- 
wickelt und  dargestellt,  mit  grausamer  Befriedigung  der  Sieg  und 
das  Uebergewicht  des  Schlechten  ausgemalt.  Ein  brutaler  Realis- 
mus ist  herrschend  geworden,  der  die  sittlichen  Mächte  des  Lebens 
ignorirt  oder  gar  belächelt,  und  Kunst  und  Geist  werden  aufgeboten, 
um  dem  Leser  immer  wieder  in  der  Dichtung  das  vorzufahren, 
was  im  Leben  zu  erfahren  und  zu  sehen  schon  unerquicklich  genug 
iBt.  Zu  dieser  Richtung  der  Literatur  bildet  der  vorliegende  Roman 
einen  erfreulichen  Gontrast.  für  den  Verfasser  giebt  es  noch  ewige 
sittliche  Mächte,  auf  denen  alles  Leben  ruht,  und  er  glaubt  an  die 
Leitung  aller  menschliehen  Dinge  durch  eine  höhere  Hand.  Die 
Poesie  ist  für  ihn  noch  die  Erhebung  der  Seelen  über  das  gewöhn- 
liche, alltägliche  Leben,  und  die  Bildung  zum  Verständnis  alles 
Schonen  in  Natnr  und  Kunst  für  ihn  die  eigentliche  Aufgabe  des 
Menschen.  Der  Verfasser  ist  in  der  Literatur  des  Abendlandes 
heimisch  und  vertraut,  das  zeigt  metir  noch  bU  die  zahlreichen 
Mottos,  die  er  den  einzelnen  Capiteln  seines  Buches  vorgesetzt  hat, 
die  feine  Bildung,  welche  uns  überall  entgegentritt.  Es  ist  ein 
überschauender  Geist,  der  aus  dem  Roman  zu  uns  spricht,  ein  Geist, 
der  vieles  gesehen,  vieles  erfahr™  und  vieles  erlebt  hat  und  uns 
nun  das  Resultat  seines  Denkens  und  Erlebens  vorlegt.  Es  finden 
sich  in  dem  Buche-  viele  tiefe  und  geistreiche  Gedanken  und  »ach 
bekannte  Au;s]>nidir:  in  i-ifrüiiat-lißei-  Wendung  erneuert.  Sieht 
wenige  anmuthige  landschaftliche  Schilderungen  geben  Zeugnis  von 
einem  scharf  beobachtenden,  künstlerisch  gebadeten  Ange  und  mit 


Digitized  b/Cooglcj 


Der  Roman  des  Grafen  Walnjew.  411 

grosser  Feinheit  wird  oft  die  Empfindung  der  Menschen  nnd  die 
ErsfitipimiiiR  der  Xatiir  zu  eifern  Stimraungsbiliie  vmvob™. 

Besomk-res  Interesse  müs-ei.  natürlich  de-  Verlas-rrs  Aensse- 
rongen  und  Urtlieile  ilbtir  maische  Vi;r]iitl;iiissü  und  Anstünde  er- 
regen. Bei  den  holten  Stellungen,  welche  er  Itinge  Keil  im  Staute 
eingenommen  und  bei  seiner  eiiro[mM:!i!-ti  Tlihlmiu'  miisste  man  von 
vornherein  darauf  gespannt  sein,  seine  Urtheile  und  Bemerkungen 
über  politische  und  sociale  Fragen  der  russischen  Gegenwart  zu 
vernehmen.  Diese  Erwartung  wird  denn  auch  nicht  getauscht.  In 
reicher  Fülle  linden  wir  Aeusäisiuiigen  und  Auseinandersetzungen, 
die  über  des  Verfassers  Stellung  zu  den  wichtigsten  Tages  ira^n 
keine  lii.kbulieit  laisüii.  Maru-ht!  KiurlcreiijreiL  im  Buche,  nehmen 
sich  fast  wie  Rechtfertigungen  der  einstigen  praktischen  Thätigkeit 
des  Urhebers  aus.  Mag  man  auch  Uber  Einzelheiten  sehr  anderer 
Meinung  sein,  im  grossen  nnd  ganzen  wird  der  politische  Stand- 
punkt, den  Graf  Walujew  in  seinem  Roman  einnimmt,  wot  jedem 
Leser  bei  uns  sympathisch  sein.  Unerschütterliches  Fesl  luilten 
an  den  von  Peter  dem-  Grossen  gelegten  Grundlagen  der  Staats- 
ordnung und  Weiterbau  auf  denselben  im  Geist  und  im  Zusammen- 
hang mit  der  westeuropäischen  Cultur  nnd  Bildung  —  das  sind 
die  Axiome  der  politischen  Anschauung  des  Verfassers.  Es  ist 
ein  so  zu  sagen  liueral-conservativer  Standpunkt,  den  wir  von  ihm 
vertreten  sehen.  Er  ist  für  Selbstverwaltung,  aber  um  so  noth- 
wendiger  erscheint  ihm  eine  starke  wohlwollende  Regierung,  denn 
das  i  gesellschaftliche  Gewissem  gilt  ihm  als  sehr  unsicher  nnd 
trügerisch.  Es  ist  eine  selir  geistreiche  Bemerkung,  wen«  der  Ver- 
fasser den  Unterschied  der  geschichtlichen  Entwickelnng  Russlands 
von  der  des  westlichen  Europa  dahin  fonnulirt,  dass  hier  die  Ge- 
schichte durchgehend  einen  vulkanischen  Verlauf  gehabt  habe,  in 
Russland  dagegen  neptunische  Processe  vorherrschend  seien,  gleich- 
sam grosse  UeberscliwemiBungen  die  Epochen  bezeichnen.  In  der 
Schilderung  von  Scenen  aus  dem  praktischen  Leben  das  Staates 
und  der  Gesellschaft  erkennt  man  überall  den  sachkundigen  Beob- 
achter, Mag  er  die  Zustände  der  Bauern  und  das  Verhältnis  der 
Herren  zu  den  Bauergemeinden  entwickeln,  mag  er  uns  aus  genauer 
Kenntnis  eine  Conseilsitzuug  der  Minister  schildern  oder  die  Be- 
schwerden darstellen,  welche  die  regelmässigen  Audienzen  einem 
Gouverneur  machen,  überall  hören  wir  ihn  mit  Interesse.  Wie 
sehr  der  Verösser  auch  von  der  Notwendigkeit  und  Zweckmässig, 
keit  der  St-mstwo  überzeugt  ist,  er  ivrsciiw.'iiil.  die  Srlmtlenseiien 
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und  Mangel  dieser  Institution  nicht,  ebenso  wenig  als  er  mit  seinem 
Spotte  über  die  t  Gerichtssaturnalien,  zurückhält,  obgleich  er  von 
der  Nothwendigkeit  der  Geschworenengericht«  durchdrungen  ist. 
Ueberhaupt  zeichnen  sicli  alle  Urtlieile  des  Grafen  Walujew  ebenso 
durch  offene  Froimüthigkeit  aus,  als  sie  masavoll  sind.  Dm  so  ge- 
wichtiger muss  das  herbe  Urtheil  erscheinen,  das  der  Verfasser, 
welcher  wahrlich  kein  Pessimist  ist,  über  die  russische  Gesellschaft 
fallt :  «Wir  leisten  nichts  Productlves.  Wir  schmähen,  beleidigen, 
hassen  —  aber  wir  «verstehen  nicht  in  lieben,  noch  in  Anderen 
Jus  (ift'iilil  der  iVnliiititrlicIikfit  »ler  auch  nur  der  Achtung  zu  er- 
wecken.» Mochte  dieser  Ausspruch  aus  so  comuetentem  Munde 
nur  recht  beherzigt  werden  !  Kleiik1  (^liinetstiirke  sind  die  Briefe 
der  Frau  Moschtschin  an  liie  Fürstin  Kundutow,  in  denen  mit 
meisterhafter  Ironie  die  fanatischen  Bestrebungen  einer  gewissen 
Partei  für  Rusainoirung  und  Gründung  von  Bratstwos  persiflirt 
werden.  Man  sieht,  der  Verfasser  gt-lürf,  nicht  ia  den  Leuten,  die 
nicht  begreifen,  «dass  Riga  und  Reval  uns  ganz  dasselbe  sind  wie 
Krasnossersk  und  Belorezk.. 

Eigentliümlich  ist  die  Stellung,  welche  die  griechische  Kirche 
in  dem  Roman  einnimmt.  Mehr  als  es  sonst  in  modernen  Romanen 
Überhaupt  und  speciell  in  russischen  der  Fall  ist,  hat  der  Autor 
die  Handlungen  seiner  Personen  mit  der  Kirche  in  Beziehung  ge- 
setzt, ihre  Oeremonien  und  heiligen  Gebrauche  in  poetische  Ver- 
knüpfung mit  den  Stimmungen  der  Helden  gebracht.  Ob  ihm  das 
überall  befriedigend  gelungen,  lassen  wir  dahingestellt,  aber  die 
warme  Liebe  des  Verfassers  xn  seiner  Kirche  berührt  angenehm. 
Deber  das  Verhältnis  des  Klents  zur  Gesellschaft  und  zur  Bildung 
spricht  sich  dabei  Graf  Walujew  ebenso  frelmüthig  wie  einsichtig 
ans.  Auch  in  dieser  Hinsicht  unterscheidet  sich  dieser  Roman  von 
so  vielen  anderen  Romanen  der  russischen  Literatur  in  der  Gegen- 
wart, dass  sein  Urheber  sich  unumwunden  zam  Glanben  an  die 
christlichen  Wahrheiten  bekennt.  Es  ist  das,  wie  es  scheint,  das 
Resultat  eines  langen  Lebens.  Ein  Hauch  von  Melancholie  schwebt 
über  dem  ganzen  Buch ;  sein  Verfasser  hat  viel  gestrebt,  gekämpft 
nnd  erfahren,  wol  auch  das,  was  er  selbst  an  einer  Stelle  sagt: 
.nirgend  glaubt  man  Schlechtes  so  blindlings,  als  gerade  bei  unsi , 
nnd  so  hat  er  das  Richtige  der  meisten  irdischen  Dinge  klar  er- 
kannt. So  wollen  wir  denn  unsere  Betrachtung  über  den  Roman 
den  Grafen  Walujew  schliesslich  dahin  zusammenfassen ;  dem  dich- 
terischen Talente  des  Autors  wird  man  nur  eine  sehr  eingeschränkte 
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Anerkennnng  zollen  können,  aber  wol  kein  Leser  bei  nus  wird 
das  Buch  aus  der  Hand  legen,  ohne  ein  Gefühl  der  Hochachtung 
vor  der  hohen  Bildung  und  der  edlen,  wahrhaft  liberalen  Denkungs- 
art  seines  Verfassers. 

Ton  der  deutschen  Uebersetzung  lässt  sieh  nicht  viel  Gutes 
sagen.  Sie  ist  im  allgemeinen  messend  und  verständlich,  wimmelt 
aber  von  Härten,  Ftuüsiciürneii  mul  .«^liäfeTöiicU?«  Wendungen  und  isl 
reich  an  Verstössen  gegen  den  Geist  der  deutschen  Sprache. 


Ein  Wort  zu  Gunsten  der  Politik. 


In  dem  an  dieser  Stelle  jüngst  veröffentlichten  Essai  Über 
.naturwissenschaftlicheßetrachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Politik» 
wird  in  fesselnder  Weise  eine  Parallele  jrezugt'»  zwischen  Vorgangen 
in  der  Natur  und  wichen  in  der  Politik.  Das  politische  Leben  der 
Völker  soll  aich  analog  dem  physikalischen  Process  verhalten,  der 
durch  Temperaturverandernng  eine  Aenderung  im  Aggregatzustande 
der  Korper  hervorruft.  Die  beiden  Endpunkte  dieses  Processes 
sind  je  nach  den  Temper  aturv-erliältnissen  auf  der  einen  Seite :  voll- 
ständige Festigkeit  resp.  Dichtigkeit,  auf  der  anderen  Seite:  gas- 
förmiger Zustand  oder  vollständige  Verflüchtigung  der  Körper. 
Wie  das  feststeht,  auf  Grund  eines  unabänderliche»  Naturgesetzes, 
also  unterliegt  nur.li  die  politische  Entwickelung  der  Völker  einem 
ähnlichen  feststehenden  Gesetz.  Diese  Eutwickelung  bewegt  sieh, 
nach  Durchlaul'uug  verschieden!:!'  Z wischen [ihasen,  welche  die  ver- 
si  hicdeiislen  Staatsformen  repräsent iren,  gleichfalls  zwischen  iwei 
feststehenden  Polen :  starre  Despotie  und  demokratische  Anarchie. 
Das  sind  Anfang  und  Ende  aller  politischen  Staatsgebilde,  darüber 
hinaus  giebt  es  keine  Porin,  und  was  sich  zwischen  diesen  Extremen 
bewegt,  ist  auch  von  keiner  Dauer,  weil  der  Staat  nur  aus  einem 
Conglomerat  von  Interessengruppen  —  Parteien  —  besteht,  die  in 
unaufhörlichem  Kampf  mit  einander  liegen  und  je  nach  dem  Ob- 
siegen der  einen  oder  anderen  Partei  die  politische  Staalsformation 
entweder  nach  rechts  oder  links  drängen,  also  zur.Despotie 
oder  Anarchie,  In  dem  ersten  Falle  findet  eine  Concentraüon 
der  Kräfte  und  Hechte  im  Staatsoberhaupt  statt,  daher  auch  die 
grüsste  Machten twickelung,  analog  der  Concentration  der  Atome 
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im  festen  Körper,  im  anderen  Falle  Decentralisation  oder  Ver- 
theilung  der  Rechte  und  Freiheiten  anf  die  Individuen ,  daher 
staatliche  Ohnmacht  und  als  Schlussphase :  staatlicher  Zerfall,  weil 
der  Staat  sich  in  die  Menge  der  einzelnen  Individuen  auflöst,  ver- 
fluchtig!,  Hns.bg  der  Verwandlung  tropfbar-flüssiger  in  gasförmige 
Körper  bei  Anwendung  hoher  Temperatur.  Dieser  Procesa  kann 
in  vorläufiger  oder  rückläufiger  Bewegung  sich  in  der  menschlichen 
Gesellschaft  wiederholen,  einen  Ruhepunkt  giebt  es  nicht,  ebenso 
wenig  wie  eine  fortschrittliche  Entwicklung  ohne  Ende.  — 

So  geistreich  der  Vorwarf,  so  fesselnd  die  Bntwickelung,  so 
wenig  sich  vom  Stau  dp  nukte  des  Natnrpliilosophen  dagegen  ein- 
wenden lasst,  so  sehr  mnss  vom  Gesichtspunkte  der  prakti- 
schen Politik  gegen  die  allzu  pessinüstischen  Sohluss folge- 
rangen  protestirt  werden. 

Sollte  denn  wirklich  in  der  sta«Urecht)ich-politiscben  Eut- 
wickelung  der  Volker  kein  Fortschritt  ohne  Ende  möglich  sein? 
Sollte  die  arme  menschliche  Gesellschaft  in  ihrem  unablässigen 
Ringen  und  Streben  nach  Vollkommenheit,  auch  in  den  politischen 
Lebensformen,  sich  gleichsam  nnr  in  einer  grossen  Tretmühle  l>e- 
finden,  in  der  nach  Erreichung  eines  gewissen  Endpunktes  immer 
wieder  von  vorn  angefangen  werden  muss ') 

Wo  ist  .Anfang,  und  wo  ist  c Stade*  der  politischen  Gestal- 
tungen? In  der  Abhandlung  heisst  es  freilich:  (Arn  Anlange  war 
meistens  eine  i'eriode  absoluter  monarchischer  Despotie»  —  aber 
vor  diesem  Anfang  war  noch  ein  Anfang,  der  war:  das  Volk, 
also  die  Demokratie,  spater  theilte  sich  dasselbe  in  «Freie«  und 
•  Unfreie*  und  aus  den  enteren  entwickelte  sich  die  Aristokratie 
und  aus  dieser  erst  die  monarchische  Despotie.  Von  da  ging  es 
wieder  nii'kwilrls  oder  vorwärts  oder   Imks'.aung,  wie   maus  eben 

nimmt.  Das  ist  richtig.  Ja,  aber  wie  viele  solcher  Entwickelnngs- 

nhasert  hat  denn  die  nien-(iili<'hi!  (iesellschuil  schon  du  ich  gemacht, 
nm  au  der  Hand  der  vergleichenden  Kritik  eine  Gesetzmässigkeit 
zu  finden  und  ein  Axiom  aufstellen  zu  können?  Unsere  Kenntnis 
wirklicher  Geschichte  der  Menschheit  erstreckt  sich  freilich  auf 
ca.  drei  Jahrtausende,  aber  was  wollen  einige  lumpige  Jahrtausende 
beweisen  !  Wir  wiesen  nnr  von  der  Entstehung,  ßllithe  und  dem 
Untergang  der  staatlichen  Gebilde  der  alten  klassischen  Welt. 
Da  war  manches  unseren  Verhältnissen  Aehnliehe  zu  finden, 
aber  noch  viel  mehr  Verschiedenartiges,  ja  so  Grundverschiedenen 
dass  —  obgleich  wir  an  dein  Beispiel  der  alten  Welt  viel  lernen 
87* 
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können  —  ain  Vergleich  mit  uns  kaum  zulässig  erscheint.  Und 
doch  ist  die  Geschichte  dieser  Welt  die  einzige  abgeschlossene 
Ennvirkelung,  die  wir  keimen.  Alsdann  kommen  gleich  wir. 
l'jisiT«  Geschichte  langt  an  auf  den  Trümmern  der  alten  Welt, 
die  ist  von  da  ab  eine  tbrllauitnde  Kette  ibrtsdii-eiu'iulcr  Eut Wicke- 
lung, wenn  auch  mit  Hindernissen,  aber  ohne  rückläufige 
Bewegung,  und  wir  sieben  heute  noch  mitten  in  dieser  Entwicke- 
lung  —  und  fragen :  Warum  soll  das  Ende  wieder  Despotie  oder 
gar  demokratische  Anarchie  sein?  Weil  es  keinen  Ruhepunkt  geben 
soll  —  heisst  es  —  und  weil  alle  staatlichen  Gebilde  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  hin  und  her  schwanken  sollen,  über  die 
hinaus  es  keine  Entwickelung  giebt. 

Allerdings,  wir  sehen  in  der  nns  bekannten  Geschichte  der 
Völker  wol  immer  nur  dieselben  politischen  Formen  nacli  ein- 
ander auftr(iU':i  und  aus  einander  sich  entwickeln,  weil  wir  es  immer 
nur  mit  denselben  Menschen,  ihren  Leidenschaften  und  Henschafts- 
geliisten  zu  thun  haben,  ob  heute  oder  vor  Jahrtauseudeu.  Aber 
wir  haben  kein  Hcispiel  dafür,  dass  dieselben  Gestaltungen  im 
ewigen  Kreislauf  sich  unzahlige  Male  bereits  wiederholt  hätten. 
Und  ausser  der  Form  giebt  es  noch  etwas  anderes:  den  Geist. 
Der  Geist  aber  ist  beute  sicher  nicht  derselbe,  der  er  vor  Jahr- 
tausenden war.  —  Das  menschliche  Individuum  in  der  staatlichen 
und  gesellsdialtiidn/n  Organisation  ist  daher  nicht  mit  dem  Atom 
in  der  stofflichen  Welt  zu  vergleichen,  weil  das  Atom  nur  eine 
wesenlose  Form  ist ,  die  sich  nicht  verändert,  der  menschliehe 
Geist  aber  der  Entwickelung,  des  Fortschrittes  ohne  Ende  fähig 
ist,  mag  der  Mensch  als  Charakter  auch  derselbe  bleiben.  Der 
(Wut  rlerfeH>e:i  Wrlassung^fnrm  war  dalier  je  nach  dem  Cultur- 
zustande  eines  Volkes,  je  nach  seiner  geistigen  Entwickelung  und 
Begabung  ein  anderer.  Die  römische  Republik  war  etwas 
anderes  als  unsere  heutige  schweizer  Republik,  und  die  auf  Bürger- 
lugenden  basirte  Blütliezeit  Roms  fallt  in  die  Zeit  der  geringsten 
Conceutration,  in  die  Zeit  der  am  höchsten  entwickelten  bürger- 
lichen. pei-Fij]]  liehen  Freiheit  des  Individuums,  wenn  auch  nur  eines 
Theiles  der  Gesellschaft.  Und  die  höchste  Entwickelung  der  Des- 
potie im  römischen  Kaiserthum  vermochte  das  staatliche  Gebilde 
nicht  zu  halten,  denn  dasselbe  verflüchtigte  sich  unmittelbar  in 
gasformigen  Zustand. 

Der  unendliche  Fortschritt  der  historisch-staatsrechtlichen  Ent- 
wickelung ist  keine  Illusion,  eben  so  wenig  wie  der  Fortschritt  in 


Digitized  by  Google 


Kill  Wiirt  ml  Gunsten  der  Politik.  417 


Wissenschaft  und  Cultur.  mit  dem  er  aufs  innigste  zusammenhängt, 
weil  mit  der  fortsch  reiten  den  Ciil  tu  r  der  Mensch  in  immer  höherem 
Grade  zur  Lösung  von  sittlichen  Aufgaben  befähigt  wird  und 
diu  niditisdie  GeatitituiiB  Ji;i-  Gesellschaft  e i  1 1 1  i  c Ii e  r  Zw ac  k  ist. 

Die  Negirung  einer  solchen  i-bitv/ickelmtg  iitsst  sich  doch 
uidit  ans  dem  (juslniide  di'illii'irfi],  iln-ss  man  kein-'  «ud-'reti  Kurinen 
des  |iuiitisdit'ii  Lebens.  Wullen  wir  sagen,  keine  Grun. Hermen  kennt 
als  die  bekannten,  die  in  verschiedenen  Abstufungen  von  der 
starren  Despotie  zur  demokratischen  Anarchie  führen 
können  und  umgekehrt. 

So  gewiss  der  menschliche  Geist  einer  fortachreitenden  Ent- 
wickelang fällig  ist,  so  gewiss  wird  diu  |wlitisch'!  Leiwiislbim,  wenn 
auch  in  demselben  Umrissen  lind  nister  demselben  Xame.n.  vun  Jahr- 
hundert zu  Jahrhundert  von  einem  anderen  Wesen,  einem  anderen 
Inhalt  durt:iilnin^e:i  sein,  und  darin  liegt  der  ewige  Fortsei::' i(  t. 

•Despotie»  und  •demokratische  Anarchie»  sind  nur  anssere 
Erscheinungen  eines  abnormen,  krankli alten  Zustande?  der  Gesell- 
schaft  in  ihrem  Ringen  nach  vollkommenen  Lebensformen  und 
l- in in  ilirw"  'm!4i'li-  Ii-  Ii  .>fr-  t--n  1-yruu-l- 1  f!»  lum;..'  t .•Ii» 
Gewalt  und  Macht  im  Kampf  liegen  mit  Hi-rhi.  n:nl  Kreihei*.  müssen 
die.  pirschen  Gellilde.  /WLSehen   jenen    beiden  IVlen  rnhdns  hin 

und  her  schwanken,  müssen  jene  krankhaften  Auswüchse  fast  als 
normale  Erscheinungen  betrachtet  werden.  Mit  der  fortschreitenden 
ICrkenntnis  jedoch   des  menschlich':!]  Geistes.  mit    der  RrsennUds 

dessen,  was  Noth  that,  mit  dem  Wachsen  der  sittlichen  Aufgaben 
in  Staat  und  Gesellschaft  lernt  der  Mensch  auch -seine  Leiden- 
schaften und  seine.  Herrschaitsgeliiste  h  e  i.  w  i  n  g  e  u  und  bei  allen 
weiteren  Eutwickelungskitmpfen  tritt  die  Macht  frage  immer  melir 
zurück  vor  der  lt e  ch  ts  frage.  Das  Ideal  der  modernen  Staats- 
bildung wird  daher  der  Rechtsstaat  .  gleichviel  nh  Momirclm', 
Republik  oder  sonst  was.  Hier  hat  also  der  Geist  die  Form 
überwunden  mid  nur  das  W  e  s  e  n  allein  wird  fernerhin  massgebend. 
Liegt  darin  kein  Fortschritt  ? 

Die  der  «autokratischen  Despotie,  ent  gegen  gesetzte  Bewegung 
braucht  nii-ht  tiotliwendigerwcise  in  ■  demekralisdie  A  ««.viiIiict  üljei'- 
zugehen.  Wenn  das  alier  cesdiieht.  su  war  der  Geist  nuch  nicht 
reif  die  Form  zn  beherrschen.  In  diesem  Falle  würde  nun,  nach- 
dem die  politische  Temperatur  ihren  Höhepunkt  erreicht,  ein  Sinken 
derselben  eintreten  und  dadurch  eine  abermalige  Oondensalion  der 
flüchtigen  Bestandtheile  stattfinden  bis  zum  Punkte  der  vollständigen 
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Erstarrung,  Iiis  zur  Despotie,  und  von  du  ab  würde  wiederum  die 
j-iifkliiutiKi;  Uewerung  he ginnen.  Dieser  so  treffend  gezeichnete 
Procftss  winl  und  kann  sich  aber  nicht  in  alle  Ewigkeit  wieder- 
liiih'Ei.  soadn-u  er  ist  zeitlich  und  1-iLmnlich  begrenzt  durcli  die 
jeweilige  Cnlturentwickelung  eines  Volkes.  Unter  dem  Eiufluss 
der  iien  menschlichen  Geist  erhebenden  und  veredelnden  Cültur 
Werden  auch  die  biji'lt-n  Extreme  abgestumpft,  bis  ein  vc-lls^.biudiger 

Ausgleich  erfoigt.  Die  ceutrifugale  Bewegung  geht  immer  mehr 
in  eine  centripetale  über,  bis  in  der  Mitte  der  Ruhepunkt  gefunden, 
und  dieser  Ruhepunkt  ist  der  Rechtsstaat. 

Der  Rechts stnat  besteht  aber  nicht  meto  aus  einem  Conglo- 
nierat  von  mächtigen  und  machtlosen  Parteien,  die  im 
Kampf  um  selbstsüchtige  Interessen  die  staatlichen  Gebilde  zwischen 
<Änarchie>  nnd  «Despotie^  hin-  und  herzerren,  sondern  er  besteht 
aus  der  Menge  vollständig  freier  und  gleichberechtigter 
ladividnen,  deren  Hechte  nur  insofern  beschrankt  sind,  als  die 
iiirercssHi  ih  r  (iesamintheit  und  die  sittlichen  Aufgaben  des  Staates 
es  t-vfii-ist.-lieii.    Keiner  hen-scht  über  den  anderen,  denn  iibei  allen 

gleichmassig  steht  das  Gesetz,  und  die  Gesetzmassigkeit  ist 
die  einzige  Leiterin  aller  staatsrechtlichen  nnd  politischen  Er- 
scheinungen. 

Hier  ist  Ruhe  in  dar  Form  mit  ewiger,  unbegrenzter  Ent- 
wickelnng  im  Wesen  verbunden.  Denn  auch  das  Gesetz  ist  ver- 
andellieh  und  diu«  dein  Bedürfnis  uu^insst,  werden  und  die  staat- 
lichen Aufsahen  wachsen  ins  unendliche  mit  der  fortschreitenden 
Entwicklung  de]-  Gesellschaft. 

Das  Atom  wird  frei,  wenn  und  indem  es  vom  Korper  sieh 
toalflst,  und  nachdem  alle  Atome  sich  losgelöst  haben,  hört  der 
Körper  auf  Körper  zu  sein.  Nicht  so  der  Staat.  Die  Emancipa- 
nun  des  Individuums  im  Staat  kann  nie  zu  einer  Emancipation 
vom  Staate  führen ,  weil  das  staatliche  Bedürfnis  tief  in  der 
mi-tisrt.lichen  Katar  begründet  ist,  weil  die  eisten  staatlichen  Bil- 
dungen aus  freier  Initiative  der  Menschen,  der  Individuen,  ent- 
bunden sind.  Eine  .  v'illig-c.  Hraatsli-isigkctt»  ist  ein  Unding.es 
müssti:  denn  der  Begriff  der  menschlichen  Gesellschaft  überhaupt 
aufhören. 

Der  Ruf  nach  < immer  mein-  Freiheit,  ist  der  Ruf  nach  dem 
Rechtsstaat,  nach  der  gleichen,  ge  b  e  t  z  m  a  s  si  ge  n  Frei- 
lich innerhalb  der  Schranken  des  Hechtes.  Ausserhalb  des 
staatlichen  Verbandes  giebt  es  keitie  Freiheit,  giebt  es  kein  Recht. 
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•  Freiheit  des  Individuums«  and  sMnchts  und  ^ Autorität >  des 
Staates  Sind  also  keineswegs  Gegensätze,  Tue  einander  ;ui.-i-.-hli,^c]). 
Ein  mächtiger  Staatswille  kann  nachhaltig  nur  da  zum  Ausdruck 
kommen,  wo  die  Frcilu-it  d"*  Individuum';  ^e'.Yiilulc.i-tH  i-t.  wu 
ein  jedes  Individuum  sieh  nicht  als  ein  wesenloses  Atom  eines 
todti-n  Körpers  fühlt,  sondern  da»  Bewnsstaein  in  sich  trügt,  h-inm- 
diges  Glied  einer  snf  sittlichen  Grundlagen  begmndelen  und  sltt- 
iichen  Zwecken  kus( t-trui-inls-n  üiciischliclii'ii  Gi'SS'issi'iisHuLfl  zu  ,'ejn. 

Friedrich  v.  L  o  e  w  e  n  t  h  a  1. 


Nachwort  der  Red.:  Mit  dem  Schinassatz  ganz 
einverstanden  nnd  überzeugt,  das»  der  Hr.  Verfasser  der  angegriffe- 
nen ■  Betrachtungen >  den  geschilderten  staatlichen  Zustand  als  den, 
freilich  nur  momentanen,  Ruhepunkt  der  Pendelbewegnng  bezeichnen 
würde,  kann  die  Redaction  nicht  umhin,  sich  gegen  die  etwaige 
Annahme  ihrer  Zustimmung  zu  den  Voraussetzungen  und  Anschau- 
ungen des  vorstehenden  Aufsatzes  ausdrücklich  zu  verwahren.  Sie 
gielit  aueh  nicht  die  Berechtigung  zu,  den  l'r.Rest,,  wie  gcsetiehen. 
vom  Gesichtspunkt  der  praktischen  Politik  aus  zu  erheben, 
sondern  findet  vielmehr,  dass.  gerade  die  nüchterne  Beobachtung 
der  politischen  Vorgänge  in  alter  und  neuer  Zeit  und  die  richtige 
Erkenntnis ,  dass  der  gebildete  Geist  keineswegs  den  sittlichen 
Willen  beeinflmsst  oder  gar  beherrscht,  zur  Unterscheidung  der 
Entwickelungsfühigkeit  der  culturellen  Sphäre  im  allgemeinen  und 
der  staatlichen  im  besonderen  geführt  habe.  Das,  was  ist  und  das, 
was  wUnschenswertb  wäre,  wenn  die  Menschen  anders  sein  kennten 
als  sie  sind,  ist  in  beiden  Aufsitzen  sehr  schlagend  zum  Ausdruck 
gelangt. 


Notizen. 


TV.  F.  Ei  chhnm,  *Z  n  r  juugestuiBchea  Bewegung)  St.  Pelera- 
burg  1883,  95  8. 

Au  dem  kleinen  Büchlein,  obwol  es  schon  vor  zwei  Monaten 
ei^diieutiii  und  in  ilr.r  Tafjfjsi.ire.ss«  anff^tisit  ist,  »uch  viel  HD  Lesern 
in  seiner  ersten  Gestalt  durch  die  Artikelrethe  der  «St.  Petersb. 
Ztg.>  vor.  J.  bekannt  geworden,  wollen  wir  nicht  vunilitugi-liiiit. 
Es  ist  immerhin  möglich,  dass  m&nclier  doch  erst  darch  diese  Zeilen 
darauf  aufmerksam  wird,  und  dass  eine  recht  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit ihm  zugewendet  werde,  kann  nur  erwünscht  sein.  Es  fasst 
im  wesentlichen  alle  von  der  jungestnischen  Fresse  geäusserten 
agraren  Hoffnungen  und  Vorschläge  zusammen  und  beleuchtet  die- 
selben. Wer  die  landischen  Verhältnisse  auch  genau  kennt,  aber 
nicht  mit  Ausdauer  die  Eluwib  rationell  der  gedachten  Volksblfttter 
verfolgt  hat,  wird  aus  ihrer  Sammlung  einen  um  so  tieferen  Ein- 
drnck  von  der  Verwerflichkeit  ilires  Treibens  gewinnen ;  der  stadtische 
Leser,  der  manchmal  zweifelnd  und  urtheilslos  den  Klagen  und 
Vorwürfen  der  Agitatoren  gegenüberstehen  mag,  findet  Belehrung 
und  ein  Eichtmass  der  An.scliauungeii ;  der  Bewohner  Lettlands 
wird  über  die  mannigfach  unterschiedene  Gestaltung  der  Agrar- 
zustande  auf  estnischem  Boden  orientirt.  Der  Verfasser  ist  der 
Mann  dazu,  hierüber  zn  reden;  .einen  Estl&nderi  nennt  er  sich, 
«der  seit  38  Jahren  mit  den  Bauern  und  für  die  Bauern  arbeitet» ; 
der  vor  bald  20  Jahren,  fügen  wir  hinzu,  die  weitaus  beste,  aber 
nnr  sehr  wenig  vertriebene  Entgegnung  auf  ilis  Huhriri.  <I>r  Este 
und  sein  Hern  hat  erscheinen  lassen  1  Aus  seiner  gründlichen 
Detailkenntnis  der  bäuerlichen  Verhältnisse,  der  bäuerlichen  Denk- 
und  Sinaesweise,  der  biluerliditin  Lieb ! internen  und  Lebensart  her- 
aus hat  er  das  Wort  ergriffen,  diesmal  nicht  um  die  Bauern  vor 
ihren  Verführern  zu  warnen,  sondern  um  alle  die,  die  dem  Treiben 
abseits  stehen  und  etwa  dessen  Gefährlichkeit  ignoriren  oder  dessen 
ünberechtigung  noch,  nicht  voll  erkannt  haben,  eines  anderen  zu 
überzeugen.  Weil  der  Verf.  die  Bauern  kennt  und  zu  ihnen  so 
reden  weiss,  darnm  der  Hass,  mit  dem  der  *Tallina  sö&sr»  von 
den  Agitatoren  verfolgt  wird.  Fr.  B. 
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III.    Das  J  u  h  r  ihres  Anbruchs. 

,J'aipilUU  i<resiäent  de  Montesquieu  Bans  le  nommer>,  schreibt 
Katharina  IL.  17üj  an  d'Alembert  bezüglich  ilirer  c  Instruction*  — 
•-}' cspi-ra  qwj  H  r/r  l'autrc  mondc  il  nie.  mit  Irtifiilicr,  il  mc  par- 
dennera  ce  pfogiat  ptnir  ic  bieii  de  vinyt  miUimis  d'hoinna-s  i/iü  rn 
thit  r''*nttrr.  Ii  itiiiHiil  Ir'ip  i'luitmutili  /mir  s'en  formaliser,  son 
Uwe  est  man  hrioitiirc  Und  in  demselben  Jahre  an  Madame 
GcotlYiu  :  {San  Efprii  iks  b/u.  ssi  k  lirhiairr,  des  Soiiverahia  pum- 
pen qu'ils  aient  le  sens  commun.>*  —  Hu  eigener  sois  eotnnum 
hat  die  Kaiserin  im  Buch  ivom  Geist  der  Gesetze»  denn  auch 
finden  lassen,  was  sie  brauchte:  einen  Katechismus  der  inneren 
Politik,  wie  sie  sie  verstand,  in  handgreiflichen,  in  der  Praxis  ver- 
wertbaren Sätzen,  die.  aus  der  Beobachtung  der  Gegenwart  abstru- 
Mrt,  den  Bedürfnissen  des  Zeitalters  entgegenkamen.  Dir  sens 
commun  hat  sie  ihre  Art  der-  Benutzung  des  grossen  Denkers  ge- 
lehrt —  der  commm-sense  eines  Friedrich  d'.-s  Grossen  führte  ihn 
Ell  der  seinigfrii :  die  -  Omsulerations  Sur  Ics  raimes  de.  la  graadeur 
des  Romains  et  de  Imr  dlcaäencet  liat  der  König  mit  der  l-ViU-r 
in  der  Hand  und  zwar  wiederholt  durchgearbeitet'.    Aber  Katha- 

(10«    (Alt  ÜiT"tu  tilttM*  Iii'»  fOf   rl'-h      fi  rl-liUK-h  <-cnUii( 

Machte  sk>  die  Gedanken  211  ihrem  Eigenthum.  die  ihr  gefieleu, 
so  gingen  die  Maximen,  welche  sie  Btürci:  konnten,  als  fremde  sie 
nichts  weiter  an.  Eine  Bemerkung,  wie  etwa  die  folgend«,  pauste 
ja  sirtiltditeriliugs  nidil  in  das  -Jlrfvin-.  einer  iS'mvtü-aiiiii  Vinn 
sens  commum  (Considirations,  ed.  Vian  1870,  p.  143):  <JJ  n'g  a 

•  Tür  Citat«  liii.li  A.  llrii i-kl ii-r  in    fiil«.i«-lit-  Itcvili'  •  ISS],  tieft  Ji.  p  .111. 
"Mm  Posutr.  I>it  M..i.tL'^ui.'11-Xi.uni  f'ri..i.i.-!,i.  II.  in  v.  SvWI*  Hist, 
Keilschrift  Bl  47  (1882)  p.  193-388. 
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point  de  plus  enteile  lyrannie  que  Celle  gue  Ton  extra  ä  l'ombre 
des  lata  et  avec  les  couleurs  de  la  justice,  lorsgu'on  va,  pour  ainsi 
dirc,  ttoyer  des  malhmrcux  Sur  la  planchc  mcme,  sur  laquelle  ils 
xrhint!  .«mv!.".»  Der  gl  («sc  Fite  ilrirli  teil  dim:  m'sel  vX :  cUn  Tira» 
spiritticl  est  tm  anmal  Wen  dangereux.  II  «e  se  contente  pasSopri-  ■ 
mer,  mais  il  veuf  entere  qite  le  peupte  benise  la  main  gut  le  /oulle 
tt  le  ptTSicutc 

In  den  Vordergrund  der  unter  der  Lonnig,  die  Provinzen  um 
die  Statthai  terscliattsvertiissung  bitten  zu  lassen,  wieder  aufgenoni- 
meiien  Äction  tritt  der  Mann,  eins  dessen  Munde  wir  die  Losung 
zuerst  vernommen:  der  wirkt.  Geheimrath  Senaten!-  Graf  Woronzow, 
Präsident  des  Reichseummeizcollegii  und  Mitglied  der  Allerb.  ver- 
oiüneten  Commerzcommission,  die  u.  a.  auch  den  neuen  Zolltarif 
auszuarbeiten  hatte,  t  Alexander  Romanitsch,  ein  Braderssohn  des 
Grosskanzlers.,  urtheilt  der  estländische  Ritterschaftssecretiir  .T. 
v.  Brevem,  <von  Natur  nicht  mit  grossen  Fähigkeiten,  aber  mit 
einem  besseren  Herzen  beschenkt,  hat  sich  durch  Fleiss  zn  einem 
Geschäftsmann  gebildet.  Ware  er  freimUthiger  gewesen,  so  wäre 
er  eine  wahre  Stütze  für  uns  geworden,  da  er  bei  einem  zweimaligen 
Aufenthalt  in  Reval  Freuudsdiaft  für  unser  Land  gefasst.  Durch 
Hof'erziehung  und  blinde  Ergebung  in  den  Willen  der  Monarchin 
ist  er  doch  einer  derjenigen  gewesen,  die  am  meisten  znr  Einfüh- 
rung der  Statth .-Verfassung  heigetragen,  weil  er  nachgiebig  gegen 
höheren  Befehl,  seihst  wo  er  seiner  inneren  liehe rzeugung  und 
seinem  richtigeren  Ehrgefühl  widersprach,  sich  dazu  gebrauchen 
Hess  den  Grafen  Browne  zu  bestimmen,  dass  er  den  Auftrag  über- 
niihm  :in  der  Einführung  der  Rtattli.-ViTiassung  theilsundimen,  ja 
dass  er  sich  zuletzt  zum  Gen  .-Gouverneur  beider  Provinzen  mit 
der  Bedingung,  iltese  Einführung  ganz  zu  Ubernehmen,  ernennen 
liess.  Hatte  Woronzow,  der  einzige  Russe,  in  den  der  Graf  Browne 
derzeitig  Vertvsueu  setzte,  steh  nicht  dazu  gehrauchen  lassen  ihn 
zn  Uberreden,  so  würde  die  Entscheidung  unseres  Schicksals,  da 
man  Browne  nicht  vor  den  Kopf  stossen  wollte  und  ihn  vielleicht 
für  diw  Einzigen  titelt,  der  dies  altes  bei  uns  ruhig  vollführen 
könnte,  eine  andere  Wendung  genommen  haben  oder  wenigstens 
verschoben  worden  sein.» 

Brevem,  über  dessen  Charakter  ich  an  anderem  Orte  gesprochen'. 


1  Dir  OstswprriviitfMl,  Vi>tli:ln-)!iiU  K^lliiliil  uiilnrü'l  Av>  srhim!.  ntisiwlii-s 
Kriegen  1788-1790.  St.  Petenliuig  1874,  p,  B-Uf. 
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hat  von  dum  Au/ienbliek  an.  da  diu  \\Tl;'.ssimL'Haudet'iiii2  an  Kstland 
herantrat,  durch  eigene  Thatiglteit  in  dieser  Sache  die  gross»  Ver- 
Iraudieit  mit  jeder  Wi-mlun;;  der  einzelnen  Phasen  {iewouneti,  so  dass 
seine  M:ttlii-iliiii;:i;:i  ili-n  Hau**  eine!'  allerersten  Quelle  einnehmen'. 
Abu  .iener  Aitgi-siMick  fällt  ers<  in  ihm  Summer  des  ,htlir*-.s  I78L'. 
Das  Y'rransgr^iinjrene  hat  auch  m'  mir  vutn  Hün-nsagen  und  sn 
ni atr  us  ihm  cutim-t^eti  sein  oder  er  lugte  kein  Gewicht  darauf,  dass. 
wie  wir  erfuhren,  Wornuxiiivs  entschiedene  tttelhnüai'.hme  dnrb 
schon  vom  Beginn  des  ,T.  17H0  datirt.  Von  j.j-akt isr-ln-:-  ISedeiitutiL" 
wurdu  diese  iHLiiLi-ilis  11  erst,  als  Bniwm:  dundi  ihn  lu-wngei!  wurde, 
seinen  mühen-eu  Widerstand  *;,.,., die  Mtatt.h.- Vcrfassum;  f'alirea 
zn  lassen  und  die  den  Provinzen   gestallte  Zumntlmiig  ihnen  zu 

gewesen,  isi  uns  den  Acten  jener  Tags  aufs  deutlichste  au  ursuhen. 

Zur  Rückreise  nach  Livkuid  sieh  nistend,  hatte  der  alte  Graf 
durch  Stafette  von  Petersburg  ans  den  estl.  Vicegouvcrneiii-  er- 
sucht, am  13.  Juni  niii  deiu  lfiHerichaftsliauc,[inar,u  und  dem  l,aud- 
ratli  v.  Ulrich  auf  der  Filmischen  Fustiruai,'  ltai]iiiL|aiuge:'n:  sieh 
einzufinden,  da,  er  -auf  Atlerh.  Veranlassung  ihnen  einen  Antrag 
zu  thun  hatte* .  Hier  eröffnete  er  Ihnen,  «wie  er  bei  seinem  Auf- 
enthalte inZarsl;»je  deutlich  bu  merkt  habu,  dass  man  Wunsche,  die 
Ritterschaft  möge  aulbst  um  die  Einiiilienng  der  Si-aü.li.-Vei'i'ussU!!'.' 
bitten  ;  er  glaube,  dass  dies  vortheilhafter  für  das  Land  sein  würde, 
als  wenn  sie  auf  Allerh.  Rd'ehl  eiugufiihvt  werde.  Habe  mau  aber 
dagegen  liedenklichkeiten,  so  möge  man  ihm  diese  schriftlich  noch 
in  diesem  Monat  mittheilen,  damit  er  sie  der  Mouairhin  unterlegen 
könne,  um  die  weiteren  liefe  1,1«  711  PrhalUiu  • 

Am  I«  .loni  kam  der  livl  l.andralh  (Jrnf  Manntenflell  nofi> 
RitUrrbans  iu  Riga  und  zeigtr  dem  resid  Landralh  na.  der  13fr.. 
(iouveri.etr  habe  il.in  und  dem  I.atidrath  Ural"  Mwimcb  t>ei  seiner 
Dnnhieise  durch  Dorret  befohlen,  sich  r.an  T.\.  ■!.  M.  m  lt:ga  zum 
Himvent  einzufinden  und  solche-  den  im  Dorplfe! r,i  wohnenJeii 
Gliedern  bekannt  zu  machen  l>er  res»!  l.or.drath  verfugte  am  selben 
'rage,  die  Ansli-rliirun!.'  und  Rxieclirun;.'  der  Kin'.adi;  11  iren.    Am  •_'(). 


1  Die  rrn-iikuKii  Aai,Jri..iirii]r,^n  ?Lul  iii:  oiisin.i]  nml  es  »ittit  keinu 
Abschrift  —  trat  vor  »-eaitreii  ,l,.l,rc„  ilt-m  K.rl  Hin  Aivliiv  vi  r^i-u-  Li  11 1:.  r-. ■!.,-!, 

Wlinlctl  Illlil  M'jllti'll  ,'itl  ]).-,■  na, im,  /.Ili!,jnjli.i:  Mi'ilj.,1.     Di.T  Dotutliir  hatte  llie 

läiiir.  ilns  ki-ll  in.-  Jl.siii^nijit  i^iviir  im  ! jj . ■  i- 1  e  K-.n  i  ki:  ilIi-Il  ei.fqiiini  *u  Limb. 

SB* 
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erschienen  derLsndmnrsehitll  v  Beineukümpff  und  der  Ritt.-Secretiir 
v.  Richter,  die  beide  Tags  zuvor  zur  Stadt  gekommen  waren. 
Letzterer  t heilte  mit,  dass  er  eine  Statt'ette  von  einem  Freunde 
aus  Estland  genau  mit  der  uns  inzwischen  bekannten  Nachricht 
erhalten,  der  Ausschuss  sei  zum  Iii.  d.  M.  ausgeschrieben  nnd  man 
hüte  um  private  Auskunft,  oh  dem  Herzogthum  Livland  auch  schon 
ein  siilelier  Antrüg  geschehen  wäre.  Richter  wurde  angewiesen, 
ebenso  privatim  zu  melden,  dass  der  Gen.-Üouverneur  dem  Land- 
marschall  und  dem  Lamlrath  Graf  Mannteuffell  einen  gleichen  Antrag 
gemacht  und,  du  ersterer  sich  solchen  schriftlich  ausgebeten,  ihm 
solchen  hierher  nachzuschicken  versproelien  hatte.  —  Am  Sach- 
mittage des  23.,  als  der  Oonvent  doch  in  der  Mehrzahl-  seiner 
Glieder  versammelt  war  —  3  Laudrathe  und  6  Kreisrtepntirte 
hatten  so  eilig  nicht  kommen  können  liiiifrte  das  Sciireibe.ii 
Brownes  von  Smilten,  seinem  Gute,  an  deu  Regierungsrath  Geh.- 
Rath  v.  Vietinghoff  an,  dutirt  d.  22,  Juni': 

.1)«  I.K  M.  mir  bei  meiner  letzteren  Anwesenheit  in  St,  Peters- 
burg zu  eröffnen  geruhen  wollen,  dass  Dero  Allerh.  'Willensmeinung 
dahin  ginge,  die  liv-  und  estlitndi  sehen  (jimvftnicinents  nach  dem 
Modell  derer  übrigen  bereits  in  Dero  Reich  errichteten  Statthalter- 
schaften einzurichten,  dabei  aber  gar  nicht  die  Absicht  hegten,  dem 
hiesigen  Adel  das  Geringste  von  seinen  Von-ecliteu  und  confirmirten 
Privilegien  zu  nehmen,  so  haben  Allerh.  Dieselben  mir  zu  gleicher 
Zeit  den  Auftrag  werden  lassen,  nicht  nur  Obiges  denselben  be- 
kannt zu  machen,  sondern  sogar  zu  Tilgung  aller  etwaigen  Be- 
sorgnisse von  dein  Corps  der  Ritterschaft  zu  hegehren,  schriftlich 
diejenigen  Punkte  anzuzeigen,  welche  nach  Massgabe  ihrer  vor- 
gedachten von  allen  Beherrschern  confirmirten  Privilegien  hei  dieser 
neuen  Einrichtuuf;  zu  slipnlireii  wären. 

cl,  K.  M.  wünschen  dabei,  dass  das  Land  [durch]  diese  Einrich- 
tung als  eine  von  Ihrer  mütterlichen  Sorgfalt  herrührende  Wohl- 
that  ansehen  und  alle  Furcht  einer  daraus  zu  entspringenden  Grava- 
tion  gänzlich  vertilgen  möge,  nm  so  mehr  als  L  K.  M.  sich  Aller- 
hulrtreichst  bereit  linden  lassen  wollten,  dem  Corps  der  Ritterschaft 
diese.rhalb  alle  Sicherheit  Allergnadigst  angedeihen  zu  lassen. 

■  Da  ich  zufolge  dieses  Allerh,  Auftrages  den  Convent  auf  den 
23.  d.  M.  habe  ausschreiben  lassen,  ich  selbst  aber  vor  der  Band 
nicht  gegenwärtig  sein  kann,  so  bevollmächtige  ich  Ew.  Exe,  diese 

'  LM.  Kilt.  Arcb.  Vol.  LXX.  Sr.  BS. 
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huldreichen  Gesinnungen  unserer  AllergniUiigsten  Monarchin  den 
Cotivent  in  aller  ilirer  Grosse  zu  eröffne«  mit)  demselben  zugleich 
bekannt  zu  machen,  den  Antrag;,  den  derselbe  hierüber  zu  unter- 
legen hat,  auf  das  fBrdersamste  mir  hierher  zu  Behielten,  weil  ich 
befehligt  bin,  solches  sofort  nach  Aller]]-  Ort  zu  expediren. 

Ew.  Eue.  gehöre.  Diener 
ü.  Browne.  > 

Mim  siebt,  der  Gen. -Gouverneur  entledigte  sich  (Urs  ihm  ge- 
wordenen Auftrags  offltiell  in  der  denkbar  freundlichsten  Weise, 
so  dass  man  zweifeln  könnte,  ob  er  Livlaud  gegenüber  auch  wirk- 
lich, so  wie  er  es  gegen  Estland  gethan,  die  Zumutliung  der  obli- 
gaten <Bitte«  ausgesprochen  hat;  dazu  findet  sich  auch  sonst  in 
den  livlitndi  scheu  Act.en  keine.  Spur  einer  Hindeututig  darauf,  class 
er  es  gethan.  Nichtsdestoweniger  geht  es  doch  aus  der  oben  er- 
wähnten Anweisung  an  den  RitL-Secretar  <ur  privaten  Meldung 
nach  Estland  hervor  und  auch  Neuendahl  (8.  43)  weiss  davon  zu 
erzählen.  E-  war  augenscheinlich  bcab-udiiigt .  das  l'Vtrmi  jener 
Zllumthung  nicht  in  actis  eiistiren  zu  lassen  und  kann  sehr  wohl 
zwischen  (Jraf  Browne  und  dem  Landmarschall,  welchen  der  (ien.- 
titiuvenieur  auf  seiner  Heise  verrann  Iii  ich  riech  Htulkni  Ringe«  hin- 
irebeten  hatte,  vorher  verabredet  weiden  sein.  Su  erklart  sich  das 
völlige  Schwei 'u  iibcr  ihr  peinliche  Muchc.  in  dem  Mitia  eilen  All- 
trag, nachdem  sie  unter  vier  Augen  dem,  welchen  sie  anging,  mit- 
irethcilt  war     Wer  vcnnijchte  zu  sa^cn.  wie  weit  liiwne  die  ihm 

nur  uiOD-Ui' Ii    tiiMro-  ll-n  1- r  Kai-enn  ul-*r-.*hnn,n 

oder  ob  sie  gerade  in  dieser  Richtung  erlassen  waren,  um  uowol 
bei  ihm  als  auch  bei  der  Ritterschaft  den  Eindruck  zu  erzielen, 
dass  die  Annahme  der  StattJi.-Veriassiiiij:  die  Rechtslage  des  Landes 
in  keiner  Weise  erschüttern  werde?  Jedenfalls  stimmte  sein  Ver- 
fahren zu  seiner  eigenen  Neigung,  wie  noch  auf  lange  hin  aus  dem 
Weiteren  erhellt,  und  der  Oonvent  ging  auf  den  im  Ilescririt  an- 
geschlagenen Tun,  als  ha:nlele  es  sich  im  Grunde  um  eine  neue 
Bestätigung  der  Privilegien,  he  reit  willigst  ein. 

■Naoh  gründlichen  Berathungen  und  wiederholten  Aenderungen 
des  vom  Ritt.-Secretar  coneipirten  Entwurfs  wurde  am  25.  Juni 
die  im  Archiv  der  Kitt  erschall  verbleibende  Ii  ei  «schritt1  der  Antwort 


Ciil;v.;)(s  crsiiätirln  t-iiliTC.  fiml  is  i:ii;  l.nu.lrntlic-  Kv:i,i  ( Imf  .Miii-V:]  Xiiniikji;. 
Kurl  (itlüGIl  lian.H  K.T.rn-llllti*tf<T,  Muitii.  <W  v.  Helmcncn  fci^Hunll.ln.f, 
Lud.  Wilhelm  Graf  ManntentTdl  Gr.  Ringen,  Juh.  Gottlieb  Graf  MUmiich-Stolben, 
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von  allen  anwesend;™  Cuuvcius^lie.h-ni.  das  fluni  i.itn.-lT'inVuniiiUr 
■i.w  ■.ibeVL'i'lii'üiU'  Kxüsiiiiinr  aber  nur  von;  liftminit.li  (insl  Mengflen- 
Zaniikau  als  dem  Senior  des  Cullegii  und  vom  1  .iiudmarsehall  unter- 
zeichnet. In  dieser  Erklärung  war  die  oatscltiedene  Aussprache 
V.  Reniienkiinipfts  vom  J.  17 79  allerdings  niclit  beilu-luilten.  anderer- 
seits aber  auch  uichls  svenijei-  als  der  l'j'ivailuiijr  der  Kaisern 
entsprochen,  vielmehr  der  'neuen  Einrichtung,  nur  in  den  Anfangs- 
/i.'ilcn  als  bcvi);>tchc-nil  flacht  und  snrtaim  in  Krfilllimg  der  im 
Ri-si:ri|il  sw.rillra  Aulfuidei  m:,:  stur  R-ziddinims;  ilcricni^ii  Pri- 
vilegien geschritten,  dural  Aufrechterhält  ung  zu  stipuliren  wäre. 
■  V,-xa,.  Euro;.!'.-,  heisst  es  da,  ;  bewundert,  die  liefe.  Weisheit  unserer 
Allergn.  Kaiserin,  welche  einem  hallen  Welut teile  besetze  giebet, 
deren  Beobachtung  su  viele  Nationen  glücklich  machen  mnss.  .  . 
N'iich  gro-ser,  noch  crhalknter  siml  (Iii;  neiiknni.ler  ihr;«-  (itjn.de  und 
Huld  (jegtir  uns.  Unsere  Herzen  sind  vom  Gefühl  der  innigsten 
DankLegierde  diirc.li  lnuiL'en  .  i!li  unsere  Ailirgn.  irmai-chiii  uns 
auch  :;ej;etin  ;Lrr:jj  durch  K«  i  I  ■  ic  l i-_ri jLIl .  Ksc.  diu  lieibchaltuiig  unsei-er 
Kerlit.:  und  Privilegien  verhiessen  haben.  Vidi  Zuversicht  auf 
diese  Allergu,  Versicherung  zeigen  wir  einige  Hauptpunkte  gehor- 
samst au,  welclie  in  den  der  Bitter-  und  Ij&mlsclui.it  verliehenen 
Privilegien  enthalten  sind  und  die.  ohne  dieser  Alleren.  Versiclte- 
r.mg  zu  nahe  KU  Ireten.  nicht  abgenaileit  werden  konnten. >  Zu 
den  int  Schfailli-.-B^jgsdii-n  ( ; machten  autgetiilirieu  I'unkl.cu.  die 
hier  wie.de rlti dt.  nii-l  erliiulert  werden,  wird  Itiu/itgeiugt  die  Anf- 
reohterbaltiing  der  Angab.  Confessioii  und  anTerindert«  Verwaltung 
der  Kirdieus.ichei!,  die  Verfassung  ilf'r  Kitter-cliai-  nebst  dem  Be- 
sitz der  Trikatenscheu  Gitter  und  des  Rittarhauses ;  ferner,  «das* 
dem  Lande  nichts  per  modum  impositintis  .ui flieset,  die  SchaU- 
freiheit  der  Hoi'slilndereien  und  Appertmentien  erhalten  und  dia 
seither  gewöhnlichen  Abgaben  an  die  hohe  Krone  fest  bestimmt 
sein  sollen,»  und,  da  die  Mannlctieusadie  noch  keineswegs  aus  der 
Welt,  gesr.  halft,  vielmehr  «est  .Taiires  zuvor  ein  strunzes  Mandat  darin 
erlassen  war,  wurde  —  wul  kaum  im  geeigneten  Augenblick  und  an 

J-r  r>  k'grrM  S'rlle.   n.o  »|.i«H-  <fltM  ■!■  I  Km.-<  rib  Ab  A*qru< 

Vr.  R..  inli  v  lli  i-  Kielfi  r.  Karl  Dinlr.  v.  I  „mim -lern- Wtckdiut,  Erat  Barth. 
i;:-iif  Mui;-.!.-n-^...i-i;l-r!-lii.f,  Aurlr.  v.  »cliii-rsru-Tpstaiii«,  U.  I'rii.lr.  BdK.il  HiKOB- 
w..|iU  Uuj'i'in.  i:i  li.  ]:.itii  B,Jt:n..ir  llatnn  I'aiiili.^luK.ti.  li'nl  ili-  Kjii;,[i?iMit:[1fii  : 
Fr.  v.  BrnmiiLsk-Wcawilahof,  Moritz  v.  (Imibrff  Horm,  W,  r.  Lo»i>,  Msga. 

v.  .S:uviiiift.  Ma:.ir,],.ii  l.n-i  ilatat.  l.i.Tenwnl.li'-l/jjck  ii.  .Yaiaii-  tliiiie- 

raeister,  Klir.  Kurl  Mag.  v,  LUienfekl-Xi-ii -Ohcrpalai,  Khr,  Baron  riigenvSMraberg, 
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valent  in  die  Hand  —  ein  längerer  beziif:  Ii  ei  i  er  1'iissus  ein  geflochten : 
•  dass  der  Adel  ein  uneingeschränktes  Eigenthumsrecht  Uber  seine 
Güter  exerciren  und  selbige  mit  allen  [nimimiuteu  auf  alle  N'^ise,  wie 
er  könne,  nutzen,  auch  Maclit  haben  solle,  alle  »eine  Erb-  und  Lehu- 
goter  ohne  landesherrlichen  Günsens  zu  veralieuiren  und  Über  sel- 
bige zu  disponiren.  Der  Adel  hat  daher  seine  Güter  seither  un- 
gestört genossen  und  besessen.  Der  freie  Verkauf  der  Lehngiiter 
ohne  landesherrlichen  Consens  ist  dem  Lande  zwar  seit  einigen 
Zeiten  von  einiget!  Richters!  tlhleii  iingiwt ritten  worden,  iimigeaditcl 
nicht  einmal  in  schwedischen  Zeiten  die  Caducite  anf  den  Verkauf 
derselben  gesetzet  geweseu.  Da  I.  K,  M,  aber  mit  der  griissten 
Weisheit  auch  die  grösstt  Gerechtigkeit  und  Gnade  vereinigen,  so 
hoatdieRittersohaft,  in  ungestörten  Genus?  auch  dieses  Herlitz  darf  Ii 
eine  Allergn.  Eesulutiun  gesetzt  zu  Herden..  (Dieses  ist  —  schliefst 
die  Erklärung  —  ein  Erbtheil,  welches  unsere  Vorfahren  auf  uns 
vererbt  haben  und  welches,  nacli  der  Aliergn.  Versicherung'  unserer 
Monarchin  anch  das  Erbtheil  unserer  Nachkommen  sein  und  aufs 
kräftigste  gesichert  werden  soll.  Unser  Dank  isl.  zu  schwach,  die 
Regungen  des  Herzens  für  diese  nie  genug  zu  preisende  Wohlthat 
der  Erhaltung  unserer  Rechte  und  Privilegien  auszudrücken.» 

Offenbar  ist  da  kein  Wort  einer  Bitte,  Livland  mit  der 
Statt!) .-Verfassung  zu  beglücken,  aber  auch  kein  Wort  davon,  die 
Provinz  mit  derselben  zu  verschonen.  Der  Plan  wird  naiiezu  igno- 
nirt  und  durah  das  so  vielfach  geäusserte  Vertrauen  in  die  Ein- 
haltung der  ertheilten  Zusicherung  die  Appellation  au  das  monarchi- 
sche Ehrgefühl  ergriffen,  das  nach  Kenntnisnahme  der  tliats äcb liehen 
Verbältnisse  nicht  umlün  könne,  die  Unvereinbarkeit  der  Reichs- 
verfassung mit  den  wesentlichsten  Landesrechten  zuzugeben  und 
folglich  vom  gefassten  Einführuugsiihii  .alwis1ch,*n.  —  Es  war  dies 

der  eine  Weg,  der  eingeschlagen  werden  konnte,  nnd  man  kann 
nicht  schlechtweg  sagen,  dass  es  nur  ein  Ausweichen  gewesen.  Ein 
ähnlicher  indirecter  Appell  an  dieselbe  Herrscherin  hatte  einst  Er- 
folg gehabt.  Während  seiner  Delegation  hatte  Karl  b'r.  v.  Schoultz 
es  erreicht,  dass  die  ungenügend  ausgestellte  Coniirmation  der  Pri- 
vilegien nachträglich  durch  eine  besondere  Declaration  völlige  Giftig- 
keit erhielt.  Katharina  hatte  erklärt,  dass  den  Livländern  nichts 
genommen  werden  solle,  und  liess  sich  überzeugen,  dass  die  von 
ihr  in  gutem  Glanbeil  unterschriebene  Bestätig  uugslbrmel  nicht  die 
Einhaltung  ihres  Willens  garantire.  Sie  war  eben  der  Meinung 
gewesen,  die  ihr  vorgelegte  Acte  sei  der  ihrer  Vorgänger  ganz 
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confonn;  aber  sie  war  getäuscht  worden".  —  In  der Lsndesvertre. 
Hing  war  vielfach  die  Meinung,  es  käme  auch  jetzt  nur  darauf  an, 
dass  die  Kaiserin  erfahre,  wie  es  stehe;  dass  sie  Einsicht  in  das 
Verhältnis  der  beiden  Yertiiss'jngeu  :ielime ;  dann  sei  alles  gewonnen. 
Da  lief  freilich  ein  Rcchiiungsfehler  mit  unter:  man  übersah,  dass 
man  nicht  mehr  1762  zählte,  sondern  1782.  Aber  ob  man  nun 
durch  die  angewandte  capitäio  hcnevolcntiae  wirklich  etwas  zu 
erreichen  hoffte,  ob  man  sie  nur  als  eine  geschickte  Form  der  Er- 
widerung gewählt  -  (Un  Stiillunsjiiahmc  zur  Statthalterschaft^ 
Verfassung  war  unzweideutig  ausgesprochen  und  das  Wort  ist  denn 
auch  nicht  misverstanden  worden. 

Als  Qeh.-Rath  Vietingholf  die  ritterselmft  liehe  Erklärung  dein 
Gel i.-Go uve meur  uaeli  Swiltt'n  ilbersaudte.  sehluj;  er  ihm  zugleich 
vor,  falls  die  Einführung  der  Stattli .-Verfassung  festgesetzt  werden 
sollte,  es  bewirken  zu  wollen,  dass  ihm  «die  Anfertigung  des  Planes 
zn  dieser  neuen  Einrichtung  aufgetragen  werde,  da  hier  Subjecte 
vorhanden,  die  bei  dieser  Arbeit  zu  assistiren  hinlaugiiche  tapacitc 
besässen>.  Wie  ehrlich  Graf  Browne  die  wirkliche  Anpassung  ver- 
standen hat,  geht  wul  uns  seiner  Antwort  hervor,  in  der  er  mit 
Eifer  den  Rath  annahm  und  Vielinirli'ifl'  einpfahl,  den  Oouvent  zu 
veranlassen,  da  er  noch  beisammen,  den  Plan  im  voraus  auszu- 
arbeiten, was  der  Geheimrath  für  verfrüht  erklärte.  Zuglaich  forderte 
Browne  noch  drei  Abschriften  der  Erklärung,  um  sie  der  Kai- 
serin, dem  Fürsten  Wjasemski  und  GrafWoronzow  zuzusenden. 
Die  Erklärung  der  estläudi scheu  Ritterschaft  erwartete  er  mit  jedem 
Tage  und  wollte  diese  zusammen  vom  Lande  aus  abfertigen1.  Doch 
traf  sie  nicht  zeitig  genug  ein  und  der  Gen  .-Gouverneur  begab  sich 
nach  Riga.  Hier  langte  J.  v.  Brevem  am  3.  Juli  mit  der  Eingabe 
der  estl.  Ritterschaft  an;  er  hatte  am  29.  Juni  Reval  verlassen  und 
Browne  direct  in  SmUten  aufgesucht  und  war  ihm,  da  er  ihn  nicht 
mehr  Vorland,  nach  Riga  gefolgt.  Auch  er  lieferte  ausser  dein 
von  den  Landrüthen  Graf  Tieseuhauseu  und  Ü.  M.  v.  Sienbock  und 
dem  Ritte rschaftshau[>t  manu  (i.  Ii',  v.  Engelhardt  unterzeichneten 
Original  noch  drei  durch  ihn  begL'.uhi^te  Abschriften  ein  und  war 
Zeuge,  dass  Graf  Browne,  ganz  seinem  Schreiben  an  Vieünghnff 
entsprechend,  seine  Abschrift  der  Kaiserin  zu  ihrer  Priviitnachricht 

'  K.  Fr.  v.  Scliooltz,  DcleBiHionsIicrieht  in  Lirl.  Btitrtgc,  N.  F.  Heft  S, 
ji.  82-95.  Dswh  M  Eckiinlt.  Lirlaiul  im  IS.  Juhrli.  p.  2SS-2Ü7.  Vgl  den 
iiiizii-li-ii.lnii  Brief  Knüiiirinas  an  den  GFZM.  v.  Villebola.    Blum  I,  p.  Ut  ff 

'  Livl.  Ritt.-arcb.  Vol.  LXX.  Nr.MB.   Vgl.  VoLXXVH,  sab  90.  Juni. 
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übersandte,  eine  für  sich  behielt  und  die  letzt«  dem  Fftrsten 
Wjüit'inski  whiekte- ,  Original  uber  dem  Ueh.-Rnth  Grafen 
Wevniiznw,  jri-  die  Msi'iini  der  Kaiseiiii  vortragen  .-»Uli-..  -  Irl) 
habe,  schreibl  ev\  da  dies.-'  Painiete  während  meiner  Anwesenheit 
in  Riga  nbirelertigl.  wurden,  (ins  jih  die  Kaiserin  ittlressirte,  in 
welchem  eine  von  mir  beglaubigte  Abs.ehrii't  behmllieh  war,  wenige 
Minuten  vor  Abgang  der  Post  versiegeln  sehen. ■  Dieses  Zeugnis 
eines  Ehrenmannw  wird  sich  für  unsere  Erkenntnis  der  Vorgänge  von 
nnselnLUbireni  Wert!;  ('[-weisen  ;  denn  es  zer.-tiirr.  die  ein  .lalirhundeil 
billige  Annahme-,  das«  tdie  Kaiserin  von  jeder  Kunde  über  diu 
Wunsche  üirer  getreuen  Liv-  und  f'I^T  1  :isnli:j-  al-,;>estlll]i!t.eii  ;>(:Wese:i. . 

Der  letzteren  «Eingefordert«  Bedenken>,  durch  den  Oberlaud- 
ge rieht sseeiedir  v.  Renners  meisterhaft  und  niiiie  jeden  Wortaitfwuud 
verlaust  ni-.il  vni  AIlHi;«!*;  um  JV.  Juni  ani;enoniiiion.  halten  einen 
anderen  \\\:<r  eis  die  iivländiseiie  I  (ediiH  hm  eingeschlagen.  .Sie 
zerlielen  in  drei  srharl  ge-iuiilene  Tlieile :  ziiiLaehst  dii  gi  -chlussene 
Dil  rstel  hing  der  Landes  rei-fit*s  uns  Estlands  mit  dem  Nachweise  des 
Zusammenbau  ues  ntiii  ! neinaudei^ieiieiis  der  einzelnen  I iislitiitimieii 
von  der  höchsten  Verwaltungssulittre  bis  zur  niedersten  und  der 
Aufzählung  der  rechtlichen  tiriindlagen  und  ihrer  Bekräftigung 
vnm  Conti rinntorinm  Kiiisigs  Utn-islm;dmri  it.  a.  1321  bis  herab  zum 
uns  bekannten  Briefe  der  Kaiserin  v.  24.  Jan.  1775,  durch  den  sie 
versichert  hatte,  dass  ihre  ■künftigen  liinrielitungen  Estland  ab 
eine  vnn  ültershor  seh.m  ordeut lieh  einerenclilete  und  ihre  l'rivilegia 
habende  I'rnviiiz  nieii's  ai:gehen  =  sollten,  [n  1.-  Punkten  wurden 
dam:  -die  wesentlichsten  Verseil  iedenheiten  zwischen  die;; er  Verfassung 
und  den  neuen  Einrichtungen  hervorgehoben,  die  keine  Aussieht 
zur  VerbimlniiL-  der  letzteren  mit  dei1  elfteren  neben  ,  mal  dabei 
nicbt.  unter! nssen.  auf  die  nraktisclien  fichwierijjkeite.n  mni  flössen 
Konen  Iii  nun  weisen,  die  sieh  der  Krone  bei  der  eveul.  Diu-cbfil  heutig 
ihres  Plane-  ergeben  winden.  .Die  l)arlc;:ung  srijjlWlc  in  der 
schlichten  Bitte  um  völlige  Beibehaltung  der  L&ndesiHKtit.ut  innen 
und  stützte  ihn;  Znversiehl  au:'  Allelen.  Crewähnmg  auf  das  er- 
wähnte, zum  Schluss  wörtlich  angezogene  Schreiben  Katharinas. 

Es  ist  auffällig,  d'ass  Ural'  IW.vne  diesmal  ltiga  keine  Mit- 
theilung von  der  neuen  Sachlage  gemacht  hat,  obwol  die  Stadt 
nicht  weniger  von  ihr  betroffen  war.  Am  5.  Juli  berichtet1  Jon. 
Chr.  Schwarte,  nunmehr  Bürgermeister,  seinem  Freunde  üadeimsrli 
in  der  Kürze  vom  Inhalt  der  liv-  und  estl.  Erklärungen,  gedenkt 

■  3.  t.  Bremms  Auftciclinnnseti.  —   '  Briefe  an  Gmlelnucli  V,  Nr,  183. 
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der  Anwesenheit  Brevem«  und  fahrt,  wol  auf  des  letzteren  Aus- 
sage  gestützt,  dann  fort:  -Raval  hat  nichts  eingeschickt,  weil  man 
von  ihr  nichts  verlailyt  hat,  ohngeachtet  man  ihr  doch  den  gegen, 
tvitrligcu  Viü'üiiiiL}  mündlich  bekamt  gemacht  hat.  Auch  an  uns 
hat.  man  nicht.--  gehngen  lassen.  1  «zwischen  ist  mündlich  viel 
davon  geredet  wurden.  Man  glaubt  ans  mit  der  Aussicht,  das» 
die  Magistrale  der  anderen  Städte  unter  dem  hiesigen  als  dem  Guuv.- 
Magistrat  stehei:  würden,  zu  schmeicheln.  Wir  hüben  es  aber  recht 
sehi'  verbeten,  indem  -.vir  es  scheu  im  wesentlichen  in  Ansehnng 
unserer  eigenen  Untergerichte  waren  und  daran  genug  hätten,  wenn 
wir  als  rechtschaffene  und  gewissenhafte  Männer  unsere  Pflichten 
erlüllcii  sullten,  auch  ünerhaunt.  weder  für  .  1  i es e 1 1  noch  irgend  einen 
anderen  Preis  eine  Veränderung  in  unseren  urivilegirten  Verfassun- 
gen wünschten.  Uebrigena  spricht  man  hier  schon  von  Erbauung 
der  KU  der  neuen  Einrichtung  erforderlichen  Gebäude.  Auch  ist 
bereits  der  General  Piei  zum  Gouverneur  und  der  General  N&ü- 
mow  zum  Vicegouverneur  ernannt..  —  Vermutlriich  aus  eigenem 
Antrieb  hatte  der  estl  Viiwguuvenieur  Gen. -Lieutenant  v.  Groten- 
hieliu  den  wortf',  Bürgermeister  Revals  Willi.  Clir.  Hueck  am  27.,Tuni 
von  der  sich  zusammenziehenden  Gefahr  unterrichtet,  doch  erst  am 
1.  Juli,  als  Bravem  Reval  bereits  verlasse«,  trug  jeuer  die  Angele- 
genheit im  Rathe  vor.  Eine  .geheime,  ständische  Commission 
wurde  angeordnet  und  der  BM.  Hueck,  der  Syndikus  Joach.  Dehn, 
der  Rathslierr  v.  zur  Mühlen  und  der  OLiersecr.  Karl  Gotisch.  Harpe 
in  dieselbe  dcleg:rt.  Wiewoi  die  bilden  aufgefordert  wurden,  «Männer 
von  Verschwiegenheit,  zur  Commission  -aufs  türdersamste»  zn  er- 
nennen,  wurde  das  Elaborat  dieser  doch  erst  am  19.  Juli  im  Rath 
verlesen:  es  war  ohne  alle  Einleitung  eine  sehr  eingehende  privilegieu- 
inassig  begründete  Darstellung  der  Verfassung,  die  mit  der  Apo- 
strophe an  Browne  schloss,  bei  dieser  Verfassung  die  Stadt  zu 
erhalten,  ohne  dass  der  beabsichtigte»  Aeuderung  Erwähnung  ge- 
schah. Der  .Syndikus,  der  sie  ausgearbeitet,  überbrachte  sie  auch 
persönlich  nach  Riga  und  konnte  nach  seiner  Rückkehr  am  8.  August 
die  freundliche  Aufnahme  und  das  bezeigte  Interesse  des  alten 
Gratet)  nicht  genug  rühmen,  welcher  das  Document  an  zwei  Tagen 
sich  durch  ihn  habe  vorlesen  lind  viele  mündliche  Erläuterungen 
dazu  geben  lassen.  Das  dem  Rath  mitgebrachte  Schreiben  Brownes 
vom  1.  Aug.  wurde  zu  den  Acten  der  geheimen  Commission  gefügt, 
die  sieh  bisher  meinen  Augen  entzogen  haben'. 

'  Rev.  R&diurcli.  Prot.  putl.  17S2,  p.  184—13«,  145-147 ;  1SB. 


Die  BlatlliaUtirscltafllLclie  Zeit.  431 

Dies  ist  ZU  bedauern,  denn  es  inlisst*  Mdieiru  Aufschluss  Ulier 
b  Ansicht  des  Gen  .-Gouverneurs  von  der  politisch«  Bedeutung 
f  beiden  hervorragendsten  Städte  geben.    Wenn  er  in  diesem 


Dehn  protokollirtcm  Bericht  lässt  sich  nämlich  keine  Ahnung  von 
der  Aufregung  gewinnen,  deren  Zeuge  er  in  Riga  gewesen  sein 
Mass,  Es  waren  gerade  die  ei-sten  Kafihri idiLeti  über  diu  Aufnahme 
HJiguhiiil'iüi.  mddie  ilit:  [ilti-rsdialilii'in  ii  Kikla  innren  in  IV'.'^biiiy 
gefunden.  Am  g3.  Juli  schon  hatte  J.  Cur.  Schwärt*  an  Gade- 
uusuh  gemeldet';  <F.s  heisst,  dass  mau  mit  der  estlaudischen  Er- 
klärung nicht  ivwlil  zufrieden  still  sulle.  Dierts  komm',,  aber  ver- 
um tblidi  nur  von  denjenigen  l'ersonen  hei'  (Wa— ,  Wo—  u.  D.)',  die 
sieb  ein  i-igimoH  (.'■icwliüfi  diUiUis  marlon,  die«-  üjuIib  ilmv.li-'-ULrt-ibeu. 
Inzwischen  giebt  dieses  nicht  undeutlicli  zu  verstehen,  wie  man  die 
livliindiitln'.  Erkliivuiig  ansieht  and  dass  Mau  darauf  EU  Werke  zu 
schreiten  kein  Bedenken  findet.  .Mit  iilb'ii  di-:i  iii'M'aliiiiugeii  und  Be- 
iliiigiiii^i-ii,  dir  in  den  nn Jetuhiieii  I 'rivilu^ifii  ' ii-L^'U  sollen,  wir] 
man  schon  fertig  werden  !>  Am  gleichen  Tage  wissen  Möller, 
Wiiiiüi'SilireyM-  inid  Co.  iVriliili  mir.  il;sss  -(-■(  v»u  Aw  S;,l;  Miall  it- 
sebaft  jetzt  wieder  ganz  siillu  und  last  nidits  zu  hören,  sei.  In 
der  Tliiic  liiitti;  äthiviuT^  mf-rkwiirdijr  rusdi  sdiiu  Kenntnis  er;an;:'.. 
Soeben  erst  konnte  die  Antwort  Woronzows  auf  die  ihm  über- 
sandten Darlegungen  emgeü'olftm  sein;  erst  am  28,  rt.  II.  machte 
(iraf  llrowne  beidm  liii^r-diaHen  davon  Millln-:li:ii^.  U'unnLiows 
Schreiben!  v.  Ii).  Juli  ist  Von  hervorragendem  Interesse,  denn  »rs 
ist  die  Grundlage  uVs  Walines  .«wurden,  iksi  ■Iii:  Provinzen,  von  der 
Kaiserin  abgeschnitten,  zum  Snielball  ihrer  Hiilliiige  geworden  waren. 
•  Mein  gnädiger  Hr.  Graf  Jurgs  .Turgewitsdi  ! 
Auf  Ew.  Erl.  geehrte  Zuschrift  v.  7.  .Juli,  wobei  Erlailte- 
nrngen  von  der  Uvl.  und  estl.  Ritterschaft  beigelegt  waren,  habe 
die  Ehre  zu  erwidern. 

■  Briefe  »a  (ladebnvJi  V,  Kr.  140.   Vgl.  Xr.  141 

■  WjMniuki,  Womnzow  rart  DabL 

*  TnnilM  im  LivL  Eitl.  Archiv  Vol.  LXX.  Nr.  105. 
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iKw.  Erl.  werden,  wie  ich  rerhoRe,  wegen  meiner  Verbindlich- 
keit gesrnu  Dirsdiifii  und  nie  l>i'tVifilii;(-:iil  es  für  midi  ist,  Dero 
Befehle  711  wliillüii.  überzeusc  wiii  ;  «Hein  ich  kann  in  diesem  Falle 
die  mir  auigeüttgeiiEt  Kommission  keineswegs  annehmen,  •  weshalb 
ich  also  die  'erwähnten  Papiere,  welche  "bei  Dero  Schreiben  an  mich 
gesandt  waren,  an  Ew.  Erl.  zurückzusenden  mich  genothigt  sehe. 

1)  Weil  diese  Sachen  mich  gar  nicht  angehen,  woher  ich  also 
nicht  aber  midi  iseliinnn  dui-f.  selbige  Papiere  an  I.  M.  zu  unterlegen. 

2)  Bei  Perlustrirung  derselben  bin  ich  noch  mehr  wegen  der 
Pttniii£Ud!kdt  überzeugt  worden,  anmassen  es  ausserdem  nicht  den 
mir  anvertrauten  Theil  angeht,  sondern  ich  kann  auch  nach  meiner 
gi' treu  Eiv.  eh.  sdiuldigi'ti  VcrUindlidikek  t'ilr  Dieselben  nicht  ver- 
halten, itass  idi  darin  nichts  anders  gefunden  denn  viele  Vomrtheile 
und  die  allerungegründetsten  Difflcultäten  von  denen  Herren  Liv- 
imd  Kst  landein,  wotinr  ich  ;ilp(>  sclilicsspn  innss,  dnss  die  Kitter- 
schaft  dieser  beiden  Provinzen  ohne  hinlängliche  Ueberlegnng 
diese  Vorste Hungen  Ihnen  abgegeben  und,  wie  man  siehst,  gar 
nicht  das  Wesentliche  der  ■  Verordnungen:  penetrirt  habe,  welche 
ganz  Russland  bereits  zu  seiner  Wohlfahrt  nutzet,  und  es  ist  nur 
nach  der  Weite  unseres  Reichs,  dass  man  so  sagen  darf,  noch  ein 
ganz  klcinirr  Tiieil  desselben  übrig  geblieben,  welcher  diese  Ein- 
richtungen bis  dato  noch  nicht  nutzet  und  welchen  man  allerdings 
«uf  üdlu'L;«:i  Knas  idiihdiLen  timss.  schon  aus  dem  Grunde  allein, 
damit  im  Reiche  überall  eine  Einförmigkeit  sei.  Kleinrensgen  nutzet, 
wie  Ew.  Erl.  bekannt  ist,  bereits  diese  Verordnungen  und  bleibt 
übrigens  bei  dessen  Allerh.  coiiflrmirten  vorigen  Gesetzen.» 

Wie  überraschend  dem  Graten  Browne  die  Weigerung  Wo- 
ronzows,  sich  mit  iler  Angelegenheit  zu  befassen,  sein  musste,  spricht 
er  noch  einen  Monat  spilter  «in  88.  Aug.  gegen  den  Gen.-Major 
Besborodko  aus':  «Nach  der  vom  Hm,  Senaten r  bei  meiner  letzten 
Anwesenheit  in  St.  Petersburg  (im  Juni)  gegen  mich  geschehenen 
mündlichen  Aeusseruug  habe  ich  nicht  anderes  vermuthen  können, 
als  dass  dem  erwähnten  Hrn.  Grafen  von  I.  E.  M.  vorzüglich  der 
Auftrag  geworden  sei,  mit  mir  der  auf  Liv-  und  Estland  abzweckenden 
neuen  Einrichtung  wegen  zu  sprechen  und  ich  mich  dieserhalben 
an  ihn  zu  adressiren  hatte.  Wenn  nun  aber  der  Hr.  Graf  sc-thane 
Erklärungen  beider  Eilt  erschuften  an  mich  nachher  mit  gewissen 
ÄensseruDgen  und  auch  mit  der  positiven  Declaration,  dass  er  sich 


1  Traiul.  im  Bitl.  Rltt-Arcn.    Emg.  Sachen  jiru  1T8S.  Nr.  14. 
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mit  dieser  Sache  gar  nicht  befassen  könne,  wieder  zurückgelangen 
lassen >,  so  wende  er  sich  nunmehr,  du  er  die  Ritterschaften  von 
al|.-jn  r.  i,n.-l,n>  li'ial    un-t  RiKk*»:.-tunerCi  ••".[  -ntng-ii,  m-iIp-i 

Zusendung  dieser  letzteren  wie  auch  der  ersten  OriginalerklflrODg 
der  estl.  Ritterschaft,  an  ihn,  (inskirodko,  mit  der  Bitte,  dieses 
I.  E.  M.  bei  erster  Gelegenheit  vorzustellen.  «Ich  merke  hierbei 
an,  tilgt  er  liinzu,  dass  die  erste  Erklärung  der  livl.  Itiucrsi-Imfr. 
nii-ht  urigin&Uter  vom  Hm.  Grafen  Woronzow  wieder  zuschickt 
worden,  weshalb  ich  mich  denn  auf  das  in  St.  Petersburg  zurück- 
gebliebene Original  beziehe.) 

Schwartz  hatte  aus  diesem  Einbehaltcii  der  [ivlaiul.  Krkläruug, 
wovon  er  durch  die  Kanzleib  samten  des  Schlosses  doch  wol  Kunde 
erhalten,  ganz  richtig  die  Bedeutung  der  estlandischen  Antwort 
signalisirt.  Nach  einigen  Tagen  wurde  auch  der  Geueralgouverneur 
ausdrücklich  darauf  hingewiesen  durch  ein  Privatsch  reiben  Dahls' 
ans  der  Residenz,  das  ihn  juir*iidir.li  Aufklärung  über  den  angeblich 
wahren  Grund  der  Weigerung  Worc-nzows  zu  geben  bestimmt  war: 
iDer  Graf  Woronzow«  —  heisst  es  da  —  >hat  Uber  die  Anmer- 
kungen  der  liv-  und  estl.  Ritterschaft,  ob  selbige  f.  M.  übergeben 
werden  sollen,  sich  mit  dem  General  Besborodko  beruthschUgl  niid 
die  Resolution  gefasst,  solche  in  Betracht  dess^i  xiiriickznhaktra, 
weil  I,  M.  solche  mit  völliger  Unzufriedenheit  aufnehmen  und  das 
Land  dabei  nicht  wenig  an  seinem  Credit  verlieren  würde.  Der 
Graf  hat,  soviel  ich  mit  wahrer  Überzeugung  bemerkt,  sich  als 
Freund  in  dieser  Sache  genuimnea  und  n'in  ganze i-  Rath  geht  dahin, 
ilass  das  Land  bei  der  kaiserlichen  Versicherung,  nichts  an  seinen 
Gerechtsamen  zu  verlieren,  ebenso  unbekümmert  die  neue  Ein- 
richtung vor  sich  gehen  lassen  müsse,  als  sich  versichern  kilnne 
bei  etwa  nicht  füglichen  Verbindungen  des  Neuen  mit  dem  Alten 
nicht  allein  den  völligen  Beifall,  sondern  auch  in  allen  übrigen 
Desideriis  wegen  des  bezeigten  Gehorsams  mehr  aeeordirt,  als  es 
selbst  geglaubt  hat,  zu  erhalten. 

.Der  von  der  est landisebeu  Ritterschaft  (an  den  Prinzen  von 
Holstein-Beck1]  beigelegte  Brief  aber,  da  er  eine  zu  dreiste  Erklä- 
rung über  den  kaiserlichen  Ausdruck  der  künftigen  Einrichtungen,  die 


•  Cop.  Livl.  Ritt.  Arch.  Vol.  LXX.  St.  10*. 

*  Dicw  ArlrisKitiptiir  v.ülii;  U[:V[T-Ij[„lli,]i,  (I.t  lii'i;.  (ii-ni-cnsfur 
du  Namens  «ilmn  il'is  srorln-ci.  vun  linuii  3!]ili!ff.-n  IMiüwh  ntier  in  dieser 
Sache  nie  die  Rede  ist;  vermntlilicli  ist  Hii-  in  Folgt1  Hikh  foptats  eil»»!  iU-h 
An  iura  ii-Ivt  l'n|)islen  limt'iiigt'kiuunii.'n. 
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Sie  7-u  treuen  gesonnen,  enthält,  ist  viel  zu  ungestüm  angebracht 
nnrl  die  l-ifiH'^r-nlif'it,  da*  %s.\vu-  (iliirk  rtes  Landes  aufs  Spiel  zu 
setzen,  Ich  schreibe  ungefähr  dieses  ganze  Sentinient  in  iler  Art. 
hin,  nie  es  mir  comiuuniciret  -.vonlen.  iu:il  uliei-luwe  Ew.  Erl.  hohem 
Repriifen,  diese  Materie  nach  der  llelicutesse,  die  sie  verdient,  zu 
beurtheilen,  Insonderheit  aber  fllr  Demselben  Person  sich  keiner 
(iefahr  lies  Allerh.  1'n  willens  blosziist-ellen,  sondern  alles  denen 
ci<ri']itliHn-ii  Phantasien  il(Ti')'jciii;-ii-ii    zu  übi-rlasscii,  die   es  nagen 

wollen  bei  der  Allerh.  Absicht  sich  nnd  der  Nachkommenschaft 
ein  nn  wieder  Dringlich  es  Nachtlieil  zur.ubereiten.i 

Nach  dk'sen  Mittliüilniäfri']]  konnte  Graf  Browne  nicht  mit 
iSiclier]j>'it  wi--<eii.  oh  ilie  Kaiserin  selbst  von  d™  ihr  iie.rsinlidi 
übersandten  Erklärungen  der  Ritterschaften  Einsieht  genommen  ; 
es  war  doch  möglich,  dass  sie  ihr  vinunilialfen  worden,  dass  sie 
dieselben  bis  nach  erfolgter  Berichterstattung  zurückgelegt,  dass 
sie  dann  präoccupirt  sie  lesen  wiinle.  In  solchem  Falle  hätte  die 
Ziiri'n-kzieliimg  der  Eingaben  and  ihre  Ersetzung  in  einer  entgegen- 
kommenderen Form  dem  Gen. -Gouverneur  nach  allem,  was  ihm  be- 
nelilet  worden,  nur  genehm  sein  konneu.  Um  so  auerkennenswerther. 
finde  ich,  ist  es,  dass  er  auch  nicht  den  mindesten  Versuch  inai.-lit.ti. 
die  !iilte.r-dia:";c.[i  uyA  licsiindevs  'lie  estlandisehc  duliin  zu  beein- 
flussen. Indem  er  Abschrift™  beide]'  Briefe  ihr  zusandte,  uberlies-, 
er  es  ihr,  <wozn  sie  sich  nunmehro  entschliessen  wolle,  und  wenn 
sie  sieh  schriftlich  «her  diesen  Punkt  an  midi  erklären  will  — 
äusserte  er  gegen  den  estl.  Vicegouverneur  -  -  werde  ich  davon  zu 
seiner  Zeit  bei  I.  M.  den  gehörigen  Gebrauch  zu  machen  wissen». 

Der  ritterscliaftlidie  Ausschuss,  vom  11,— 13.  August  ver- 
sammelt, nahm  dankbar  das  Anerbieten  an.  Er  bedauerte,  dass 
seine  Eingabe  in  Petersburg  nicht  den  gehofften  Beifall  erhalten 
und  i.  M.  nicht  vorgetragen  sei.  Die  Ritterschaft  habe  nur  der 
ihr  gestellten  Angabe  zu  entsprechen  geglaubt;  .nichts  als  tiefe 
Verth nii Ii.-  der  wckseiiriesriien  Huld  und  ü-uaiie  der  Monarchin 
und  kindliches  Vertrauen  haben  die  Feder  geführt  und  erfüllen 
unsere  in  treuesiev  Devuiion  unterworfenen  Herzen  mit  der  za- 
versichtlichen  Hoffnung,  I.  M.  werde  unsere  Unterlegung,  wenn 
si-lhiy.i  an  Dero  gelieil igten  Thron  gelangen  sollte,  gnädigst  ansehen 
und  unser  Schicksal  dergestalt  huldreichst  bestimmen,  dass  wir  uns 
lies  miunterbnicheiieii  Uriiusses  aiit-r  dieSHi)  Heiv.o;;! ii.mii  le.riictu-iit-u 
Rechte  auf  immer  zu  erfreuen  haben  mögen'.. 

'  Cop.  IM.  Ritt-Areli.  VoL  LXX.  Nr.  12*. 
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Nicht  anders  verfuhr  Graf  Browne  gegen  die  IM.  Ritterschaft 
und  diese  gegen  ihn  :  ja.  auf  die  Vorstellung  drs  reshl.  Landralhs 
(Jvii:"  Miiiiuich  sah  er  segar  von  ilt-i-  anfangs  verlangten  Einberufung 
dei*  Convt'iits  iili  und  g<:stutleie  die  Ridragnng  der  Glieder  desselben 
durch  Circularschreibeti,  denen  die  bei.  ActenstUcke  beigefügt  waren. 
Diesem  ['tnsiaudo.  verdanken  wir  die  Kenntnis   der  Stellungnahme 

eines  jeden  Einzelnen.  Ausnalimelua  stimmten  sie  fürs  Ver- 
bleiben bei  der  abgegebenen  Erklärung.  theils  siveil  solche  mit 
allein  Klei..-  ["inderir!.  worden  und  die  Aeus..eningen  einiger  Privat- 
personen sie  nicht  tangirten.,  ilieils  ;weil  Glieder  eines  und  desselben 
Oonvents  nach  gehobener  Aotivitkt  deswillen  unmöglich  den  einmal 
beliebten  Schluss  abändern  konnten.,  theils  «weil  jede  andere  als 
die  Hineilte  Antwort  ein  Reservat  des  Landtags  verletzen  wllrde., 

 in-  iilli.li  -Ui  l,.*'i-1ru«r*.  tr«tll .  ■)■*  Liii-Irwih  £<ir.n  r**rv*n  im-1 

die  Kreisdeputirteu  Job.  l'Yeih.  v.  Löweuwolde  und  M.  Job.  v.  lioek. 
Dieselben  sprechen  auch  gleich  der  estl.  Ttiti  erschuft  ihre  Uebar- 
zeiiguug  Ulis,  rlass  die  Kaiserin  seife;  amiers  urlheilen  weide,  wenn 
die  Vorstellung  nur  erst  in  ihre  Hände  gelange.  Bock  beruft 
sich  dafür  auf  den  Fall  mit  Narva':  «Wie  1780,  nachdem  diese 
Stadt  unter  das  Cjouv.  St.  Petersburg  gezogen  worden,  man  in  ihre 
Vorrechte  einig«  Eingriffe  nue-hen  wollen,  hat  siih  siddie  mit  einer 
Supplik,  davon  ich  die  Ounei  gelesen  La1*,  dircct  an  [.  M.  gewandt 
und  in  solcher  unter  anderen  Ausdrücken  sogar  ointliesscn  hissen, 
dass  ihre  Privilegien  dnrch  den  Nystäder  und  Aboschen  Frieden 
bestätigt  worden  waren.  Diese  Supplik  haben  unsere  so  grosse 
und  gerechte  Moniirr.hm  nicht  nur  seihst  durchzulesen  und  Allergn, 
aufzunehmen  geruht,  sondern  auch  sogleich  die  Abhelfung  da-  vor- 
gestellten Beschwerden  auhefohles.  Ist  diese  hohe  Gnade  einer 
einzigen  Stadt  widerfahren,  wie  sollte  wol  eine  ganze  getreue  Pro- 
vinz das  Gegentheil  befürchten  können  1  Ein  solcher  Gedanke  wllrde 

strafbar  sein  (I). 

Dies  ist  ein  privates  Schreiben  an  die  Residirung;  wenn  anch 
in  offlciellet  Steliung  verfall,  iedt-nfalh  nicht  für  die  Oeflentlirh. 
kell  bestimmt,  es  zeugt,  wie  die  anderen,  i>mi  gateu  Glauben  an 
ilie  Wahrheit  der  Kesten /.berichte  und  vom  schier  unbpgreiflu  hm 
Vertrauen  auf  die  Ka.serin  r>  ist  mit  da«  dainoueuhifiwte  Moment 
in  ihrem  WWn.  dass  Katharina  donh  eigeotlirh  wahrend  ihrer 
ganzen  Regierung  Verehrung  und  Zuneigung  sidt  bewahrt  hat ,  dass 
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auch  in  den  geheimsten  und  vertrautesten  Äusserungen,  so  weit 
ich  seilen  kann,  wenigstens  Sinnen  dieser  Gefühle  wich  finden  und 
mir  Iii«  ein  tadelndes  Wort  ihrer  zeitgenössischen  L'iitertlianen  üb« 
sie  vorgekommen  ist. 

Die  Probe  und  Gegenprobe  auf  die  Richtigkeit  sownl  der 
i  ersteh  enden  Acten  relstion  als  der  Erzählung  .f.  v.  Breyerns  Uber 
die  Katar  und  Bedeutung  der  geschilderten  Hergänge  liksst  sich  au 
der  Gegenüberstellung  dieser  Erzählung  machen.  Dabei  ist  im 
Auge  zu  behalten,  dass  Brevem  etwa  anderthalb  Jahre  später  ge- 
schrieben, wo  er  also  die  Dinge  klarer  zu  riurehsehauen  vermochte 
als  die  Miiuner,  und  er  vielleicht  mit  unter  ihnen,  die  im  Augen- 
blick die  Entscheidung  zu  treffen  gehabt  hatten.  Er  sehreiht: 
.rtizulriedeu  mit  dem  freien  Ton,  der  in  den  Antworten  der  Ritte,!'- 
aelü-.lien  ii:nl  he^nideis  der  es' läinliselieii  lierrsrbie.  and  voll  von 
dem  noch  uieht  übertaublen  Gefühle,  wie  wenig  es  der  geheiligten 
Würde  der  Mnnarohin  ssivrutc  ihren  eiferen  Worten  und  Vi'rspra'liua- 
gen  in  dein  llriefc  v.  1 77.'.  strai  ks  zuwider  zu  luimleln,  wollte  mrai 
noch  einen  Vei-snch  machen  uns  zu  schrecken,  um  zn  Beben,  ob 
wir  uns  nicht  aus  AengstlichkeU  entschliassou  würden  unsere  Ant- 
koiI  z'.irilokziiaeliiae]!  und  lirsimilers,  <A>  wir  nicht  auf  die  dmcii 
die  Worte  jenes  Briefes  uns  in  die  Hände  gegebene  Schutzwehr 
verzichten  würden.  Demzufolge  schrieb  Graf  Woronzow  den  Brief, 
in  welchem  er  unseren  Aufsatz  sehr  tadelt  und  sich  die  Miene 
giebt  oder  gehen  musst«,  als  wage  er  es  nieht  den  Aufsatz  der 
Monarchin  vorzutragen.  Dass  dies  nur  ein  Spielgefecht  war,  er- 
hellt mit  Gewissheit  aus  der  direkten  EJebersendung  einer  Abschrift 
an  die  Kaiserin'.  Zur  selben  Zeit,  da  "Worounow  diesen  Brief  ab- 
fertigte, mnss'.c  der  Kiai.trMh  der  beständig  mit  dem  alten 
Geii.-Guuverneur  rori-es(ioiidirlo:  auch  ;n;  ihn  schreiben  und  unter 
der  Miene  freiitidsrliaftliclie:'  Gesinnung  ihn  warnen,  an  unserer 
Widersetzlichkeit  Theil  zu  nehmen.  Auf  diese  Art  wollten  sie 
den  alten  Manu  :inr  als  ein  hdiieniLes  Werkzeug  brauchen,  um  die 
ihm  mittet  heil  teil  l^iiirelituugen  auf  uns  fortzupflanzen,  weil  sie 
erwarteten,  er  werde,  bei  seiner  offenen  Art  zn  verfahren,  das  was 
ihm  geschrieben  wurde  uns  mittheilen.  Audi  irrten  sie  in  dieser 
Vermtithung  nicht,  indem  er  in  dem  Brieft;,  in  welchem  er  das 

'  Hieraus  allein  ilorb  noch  nicht,  wis  oben  nugedenlet  minie.  Eä  tritt 
üli.;r  "■■L-Iii'il;  ein  mvier  Ki  iv.  i.-na>  I  lanni.  il.T  mif  il  in  tr'Mi  rn:  aiitiür-;,  I,,: 
He»ins]ieit  feststellt;  frsiglirh  ist  uh  huit,  nb  Brevem  je  von  ilini  Kenn'lnlJi  ge- 
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Schreiben  des  Braten  Woronzow  unserem  Viecjrouverticur  um!  also 
durch  ihn  uds  mittheilte,  das  Baltische  Schreiben  contrahireu  liess. 
Doch  dieser  Plan  eerfehlte  trii-yxlTutt  seine!:  'A\mk.  Denn  ilti-  i:n 
August  versammelte  Ausschlug  schrieb  an  Browne,  man  glaube 
nichts  im  Aulaatz  ändern  zu  können,  sondern  hoffe,  er  werde  den 
BeilH.ll  der  Monarohin  erhallen,  wenn  er  in  ibrti  Illinde  gelange. 
Dieser  Briet  wurde  mit  unserem  von  Woroaiow  dem  Qeu.-Gouver- 
nciir  zugesddeklen  Orbital  aalsalz  .i:.  den  C ; t ■  ] i 1\ I ; l j . ? i ■  llesImridLi, 
einen  der  Staatssekretäre,  gesandt.! 

Am  lf.  August  waren  beide  Erklärungen  in  den  Händen  (fraf 
Brownes.    Am  T\  ersehieu  unri \vai;ei.  der  ] ;l. Iimjlch.  ljrH.ll  in  Riga. 

durch  eine  Stsffette  des  Gen  .-Gouverneurs  von  seinem  Gute  am 
Südende  des  Wirzjerw  einbeschiedeu,  um  einen  Brief  des  Etutsratlis 
Dahl  kennen  zu  lernen,  den  jener  inzwischen  erhalten  hatte.  Er 
nmsste  allerdings  seine  Wirkung  auf  den  alten  Grafen  üben,  denn 
er   belehrte    ihn,  dass  alles  Vorherige  Kinten    :>,.wesen,   .las-  die 


Browne' mochte  in  seiner  Erwiderung  jluI  Dahls  trabere  Mirtheilnng 
sein  Befremden  über  Woronzows  Haltung  geäussert  und  sein  eigenes 
Verfahren  gerechtfertigt  hüben,  vielleieht  mit  iler  Bitte,  der  Kai- 
serin in  diesem  Sinne  Vorstellung  hu  machen  —  und  dies  war  nun 
die  Antwort": 

•Bei  der  Gelegenheit,  da  ich  Ew.  Erl.  an  mich  erlassenes 
gnädiges  Sehreiben  v.  30.  Juli  a.  c.  von  Wort  zu  Wort  vorgelesen, 
haben  I.  K.  M.  Folgendes  geäussert : 

..Livland  handelt  fluch  vernünftiger,  sieb  meiner  Fürsorge 
Ihr  dessen  bessere  Einriebt ini!.'  nical  eigentlich  zu  widersetzen,  als 
Estland,  welches  gänzlich  in  Irrwege  gerathen  ist.  Es  verlanget: 
ich  soll  ihnen  unters chreileii.  und  dann  Wullen  sie  mir  unterschrei- 
ben, leb  soll  mit  ihnen  Tractaten  machen:  ein  hübsches  Pavarell, 
Man  muss  über  ihren  1"  nveisiand  die  Seaallern  ziehen:  h.-b  werde 
Html  was  zu  i.hna  sein  wird,  und  dünn  haben  sie  die  Schuld  u:nl 
kein  anderer.  Der  l ieiieralipiiivi  rneu'-  hat  zu  verlahrca  mal.  weil 
der  General  Bauer  Käaiikheit  halber  nielit  selbsi  hinknnnni'ii  kann, 
von  ihm,  wenn  es  nothig  sein  wird,  wegen  des  Platzes  für  die 
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Gebäude  Xacbriclil.eu  einzuziehen,  mir  s"knii  Plane  und  Baukosten, 
die  ich  alsdann  assigniren  werde,  aiifüiisobtii  n:id  alle?  zu  besorgen, 
was  zu  Anschaffung  iler  Materialien  und  der  geschwindesten  Aus- 
i'ülining  des  Baues  selbst  gebort.  Ich  habe  Berge  Oberstiegen  nnd 
niemand  muss  glauben,  dass  Hügel  mir  Schwierigkeiten  machen. 
In  allen  Provinzen  lasse  ich  arlieiten  :  nichts  als  wahie  Vi-rupnw- 
rungen  liegen  mir  um  Herzen,  und  diese  verlange  ich  auch  inLiv- 
und  Estland,  weil  sie  deren  in  vielem  Betracht  uus-ei'irdeiulifh 
l.mliirl'tiir  sind.  Meine,  licjiieiuujr  von  zwanzig  Jahren  ist  ein  Be- 
weis liu'iüer  Fürsorge  l'iir  alle  Uiiterthaiien,  und  die  allgemeine 
ZilCrh'denhcit  ist  der  Zeuge,  dass  keinem  zu  viel  geschehen  isr. 
In  Liv-  und  Estland  soll  auch  niemand  klagen.  Ich  gedenke  noch 
länger  nützlich  zu  arbeiten,  Der  General  Browne  ist  dreissig 
Jahre  alter  als  ich  und  arbeitet  gern.  Warum  soll  ich  aufhören, 
J.i  f.  Ii  juf.trir  t-iti  uu-l  iri  teib'ü  luitilko  Mi  ra-jn- '  il^o».lliril 
gelitten  habe  .  ,  Schreiben  Sie  ilim  dieses  und  dass  er  sich  we- 
nigstens null)  acht  Uhr  des  Abends,  umb  seine  Ruhe  desto  voll- 
kommener zu  gemessen,  von  allen  Geschalien  losmachen  soll,  so 
wie  ich  diesen  Sommer,  da  er  bei  mir  war,  ihn  niemals  langer  als 
bis  acht  Uhr  des  Abends  bei  mir  behalten  habe... 

.Aus  dieser  ...  wie  ich  glaube,  ein  jedes  Wort  hingeschrieben 
zn  haben,  werden  Ew.  Erl.  zn  ermessen  geruhen,  was  die  Gloeke 
srliUgr.  und  ob  nicht  für  Ew.  Erl.  eben  so  viele  Vorsichtigkeit,  in 
Begleitung  der  Vorstellunsen  des  Lundes  über  diese,  Materiell  an- 
zuwenden ist.  als  es  dem  i.amle  ubliciit,  weder  durch  Kühnheit  noch 
durah  zu  grossen  Zweifel  der  Souveraine  etwas  vorzuschreiben,  die, 
da  Sie  nichts  wie  Gnade  sein  will,  leicht  in  widere  Gedanken,  wo 
nicht  gar  in  traurige  Härte  verfallen  kann. 

i  Diese  einzige  Reflexion  bewog  den  Grafen  Woronzow,  die 
damaligen  Anmerkungen  von  Liv-  nnd  Estland  zurttckznaenden, 
weil  bei  deren  Abgabe  das  helle  Vetter  im  Dach  und,  ich  versichere 
auf  alles  was  heilig  ist,  das  letzte  Gute  für  solche  Provinzen  ver- 
loren gewesen  wäre.  Ich  habe  mich  durch  nähere  Umstände,  be- 
sonders aus  denen  vorher  beschriebenen  von  ehegestern,  hiervon 
genauer  überzeugt  und  halte  die  Entsehliessung  des  Grafen  'Air  eine 
gütige  Schickung  Gottes,  so  wie  ich  glaube,  dass  der  Graf  dafür 
allgemeinen  Hank  und  Beifall  verdient  hat.  Es  ist  also  die  zurück- 
gesandte Piece  nicht  um  sieb  von  der  Insinuation  loszumachen  oder 
aus  Cinnmodite  oder  irgend  cii'.ei-  unerlaubten  Absicht  geschehen. 
Es  ist  vielmehr  eine  unvergessliche  Merite  für  ihn,  und  will  das 
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I,  so  ist  ihm  angeweigert, 


Kaufmann  aus  Arenshnrg,  halte  zuerst  einen  Platz  beim  riza*;]inii 
Zollwesen,  wusste  durch  seine  auf  blosse  Plusmacherei  angezielten 
Frojeete  Aufmerksamkeit  zu  erlogen,  stieg  Iiis  zur  Excellenz,  liatte 
täglich  Zutritt  zur  Kaiserin  und  ihr  Vertrauen  erlangt,  in  welchem 
er  sich  dadurch  zu  erhalten  wnsste,  dass  er  die  Zollrevenueii  be- 
standig zu  erhoben  suchte  und  ihr  darüber  die  Berechnungen  brachte, 
sich,  aber  hütete,  den  unerläßlich™  Schaden  zu  berechnen,  den 
der  Handel  dabei  erlitt».  —  Ferner;  wo  Joh,  Chr.  Berens  in  den 
■  Il'jiilnimit'ii-  iß.  U'klagt.  dass  die  Versuche  in  der  Sdiitl's- 
!>ausun?r,  dir  diT  I."iiLi;riii!l!mitn^si;i!ist  unserer  KauflelUe  auf  ihren 

eben  so  oft  angelegten  als  eingegangenen  Werften  gemacht,  min. 
luugeii  und  Qocb  die  Materialien  zur  Hund  und  die  Viduminu^eu 
Wuren  so  geeignet  seien  eine  grosse  Schifffahrt  zu  beschäftigen, 
und  selbstankUigend  seid  »«st ;  t  Wir  si-Viehü'ii  ilii'  Sraafroinnde 
versäume  zu  haben  Und  nunmehr  dir  C(meurrea;<  mit  f«  vielen 
aulnii-rfcsauicrcii  und  reicarivri  Mit, werbt  i  n  iiiciiL  milir  bestehen  m 
können«  —  da  bemerkt  der  kritische  J.  Ohr.  Schwarte  in  seinen 
Notaten:  «Fraglich  wahr,  wenn  man  der  Zeit  dazu  im  Staude 
<rt:\vi-sin  scy:i  siilll*'.  Im  l'r-jclie  uts  zuletzt  eingegangenen 
SchU&baues  war  blas  die  Widerrufung  der  von  der  Krone  den 
eigenen  Schiffen  zugestandenen  Vortheile  im  Zoll.  Und  diese  liatte 
man  dem  zum  Klnch  und  Verderben  für  Kiga  geborenen  Ober- 
zöllner Hermann  Dahl  zu  verdanken^  Neuendahl  muss  diese 
.Nutata  uckuiint  haben,  denn  er  (S.  43)  nennt  Dahl  genau  ebenso 
und  sehreibt  ihm  ülen  iilud  Ucnvliueleu  ■  Zolltarif  v.  L7W'_'  zu,  ;  wobei 
er  Riga  die  Einnahme  des  l'tii-tiirieuzolles  i- 
spielen  gewusst>.  Darf  n: 
dem  gekränkten  " 

(I,  254—257)  auf  Dalil  verwendet,  gerade  i 
Zollwesen  objectiv  viel  günstiger  beurtheilt,  so  erklart  dieser  un- 
[liiikii^la!  Seh  rittst  eller  doch  den  Hass,  der  dem  .Hrn.  Etatsrath, 
entgegeugetragen  wnrde,  für  sehr  berechtigt  und  von  ihm  selbst 
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den  Manu,  anf  den  er  im  Leben  so  viel  gehalten  zu  haben  schien, 
nach  dem  Tode  verliess.  Als  sich  die  Verwandten  desselben  über 
die  mancherlei  Wniiiglimiifim;;™  beschwerten,  die  ihm  s.-igar  vmi 
den  Strassenjungan  widerfuhren,  erhielten  sie  zur  Antwort  bloa 
den  beruhigenden  Vorwurf,  warum  sie  auch  so  viel  Umstünde  mit 
dem  Verstorbenen  machten  und  nicht  eilten,  ihn  unter  die  Erde 
za  bringen?.  —  Dagegen  versichert  1777  Joh,  Christian  Lenz 
seinem  Vater,  dem  spateren  livl,  Gen.-Surjerintendenten,  d.  Z.  Ober- 
pastor an  Dorpat,  wie  gut  es  für  ihn  und  die  Seimgen  sei.  dasa 
er  sich,  wie  er  gewisa  wisse,  <in  die  Gunst  nnd  das  Wohlwollen 
eines  so  wiehligen  Mannes  gesetzt  habe,  wie  der  Coli  .-Rath  Dahl 
jetzt  isr  l  denn  er  isl  ein  <;üns!liiiL"  der  Kaiserin  nnd  des  Gross- 
füi'stfin  nnd  der  Augapfel  des  Hrn.  Gen. -Gouverneurs  und  dabei 
der  feinste  und  galanteste  Hofmann,  der  einem  das  Her«  aus  dem 
Leibe  schwatzen  kann,  indessen  ein  Mann  von  Ehre  und  keinem 
Ijiisen  Charakter.! 

Ans  den  letzteren  Worten  spricht  jedenfalls  der  Client,  der 
ja  wirklich  so  Uber  seinen  Gönner  denken  mochte,  aber  wie  dem 
allen  Atii'.h  sei.  Haid  war  in  der'l'lial  ein  wichtiger  und  gut.  unter- 
richteter Mann  und  Graf  Browne  kamitr  seine  Vertrauensstellung 


sonst  stets  sehr  achtungsvoll  behandelte,  zu  erfinden.  Seim:  eigene 
Stellung  seinen  jetzt  gefährdet,  zwanzig  Jahre  sass  er  schon  im 
riijuer  Suhln-s  ;  eine  Aldjenming.  ohschon  unter  ehren vollem  Vor- 
wande,  wäre  ihm  doch  sehr  unbequem  gewesen.  Wo  sollte  er 
anderswo  lebeu?  er  liebte  die  Hussen  nicht.  Etwa  in  Livlsnd  als 
Privatmann,  während  es  von  ihm  abhing  Geueralgonverneur  zu 
bleiben?  Dazu  kommt  noch  Eines.  Im  März  1781  schrieb  Karl 
Sievers  an  seinen  Bruder  Job,  Jakob  nach  Twer:  .Der  alte  General- 
^imverucnr,  der  li-^cr  war.  seil  wieder  befallen  sein.  Ich  furchte, 
dass  er  nicht  mehr  lange  ein  Weltbürger  sein  wird  —  er  würde 
eine  sehr  arme  Wittwe  hinterlassen1.»  —  Andererseits  kannte 
Graf  Browne  die  neuen  Eingaben  der  Bitterschaften :  sie  waren 
nicht  geeignet,  die  Stimmung  der  Kaiserin  zu  verbessern,  und  er 


'  Fiekp),  Mnj.-Arcbiv.  Fip.  d.  Grf.  Bieren. 
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halte  sie  itc-cli  niclit  abgespult.  Tr')izrte:n  hat  er  vidligcs  Still- 
schweigen übet  den  Dänischen  Brief  beobachtet,  «ich  nur  mit  dem 
Landmarschall  berathen,  gewiss  lange  und  einijeticild.  Am  Ü5. 
hat  dann  Itennenkamnft"  den  ihm  von  Hrowue  mitgetheiiteu  Auszug, 
so  wie  wir  ihn  kennen  gelernt,  dem  resid.  Landrath  v.  LuWe-ustern 
vorgelegt  ;  sie  sind  ihn  mit  einander  durchgegangen  und  haben  •be- 
liebt, iliLss  hierbei  keine  anderen  Mü^regeln  zu  ergreifen  Wi'irtüi 
als  die  Zukunii  nlxtuvarltin1  und  das  >cli:eilH-n  ml  nr.'ir  KU  Itmit. 
Da  hat  es  denn  auch  geruht.  Am  L'7.  sandte  der  On.-Ijouvernenr, 
wie  erzählt,  alles  an  Besborodko  ab  und  der  einzige  etwaige  Ein- 
lluss  de:-  erhaltenen  Warnung  lies^e  sich  vielleicht  in  der  «itVici-ii 

VeraidiBHDig  des  begleitenden  Schreibens  sptlren,  «dass  die  livl, 
RiUersobait  keineswegs  die  Absieht  habe,  sich  dem  Allerb.  Willen 
zu  «'iderselzen,  sondern  sich  vielmehr  allem,  was  I.  M,  wegen  des 
betr.  Punkts  verlangen,  sehv  gern  ur.d  mit.  aller  Willigkeit  nmfor- 
miren  werde,  um  so  mehr  als  J.  M.  Altergn.  versichert  hüben,  dass 
die  Privilegm  der  Jttüeeschaft  dadurdi  nnl   keine  Wein-  gekrankt 

.-l.r  l.iwmti** hilft  n'f'lr  Hin     UiiI  »Im    ■Ii».--.-   <  ad'h 

von  den  (iesi  Urningen  der  est!  indischen  liittcrselinft.  vergewissert.1. 
Ich  glaube,  Laudrath  und  T.anduiarscliii!;  Indien  in  der  l'eliernahiue 
der  Verantwortung  ihre  iestumschriebeue  Pflicht  als  Männer  er- 
fällt. Aber  der  alte  Lau dpfteger  schlug  mehr  in  die  Schnitze; 
zudem  war  er  kein  Lunfltskiiid  mal  von  keinem  ("nriisgeisi.  gelragca 
und  er  hatte  seine  Pflicht,  sich  erst  selbst  v  o-rz  uze  iel  inen.  Den 
knurrigen  Herrn,  den  Despoten,  der  er  eil  gewesen,  durchleuchtet 
hier,  will  mir  scheinen,  ein  Strahl  sittlicher  Crosse,  der  doch  isi 
einem  Winkelchen  seines  Herzens  sich,  entzündet  haben  muss ;  das 
Schweigen,  das  über  den  Vorlall  gehalten  wurden,  bezeugt,  dass  er 
nicht  durch  Enhmsneht  sieh  hat  leiten  lassen,  und  Dank  hat  er 
wahrlich  nicht  geerntet. 

Die.  Pruvinzeii  Indien  ge^ii.n-hen  ■-  nicht  wie  es  gewünscht, 
wie  es  ihnen  geheis^en.  sondern  wie  rslicht  mul  Ehre  es  erfordert. 
Und  die  Kaiserin  schwieg.  Ein  langes,  peinlich  lautres  ticiiweigen. 
drei  Monate  durch,  war  Ihre  nächste  Antwort.  In  Livlaud  herrschte 
anfangs  erregte  Spannung.  -Von  der StattMterachaft spricht  man 
alle  Tage,-  heisst  es  noch  im  August  aus  stadtischen  Kreisen',  «der 

'  Livl.  Eitt-Arch.  VoLIXVH,  sali  ä^Ang. 

'  Kilireihm  ntiil  AbgangHladnti  mir  im  l'.-tl.  Ritt. -Archiv.  Eilig.  Sack» 
178S,  Nr.  14. 

•  Briefe  m  Ciadetoscb  V,  Nr.  14". 
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»■int'  dies,  der  umleie  :  allidn  es  isr.  Iiis  hierzu  weder  w:ts  lie- 
lüuiiit  iiiich  une;r'th)i;;eri  «ml  uns  dem  (!iisiveiit   der  )tilters(:li;it"t  ist 


von  Alten  (Browne)  introdttoirt  und  hat  Site  und  Stimme  daselbst 

fitatth. -Einrichtung  &b:  Verschiedene  Laiidsleute  haben  aus  ge- 
wissem Patriotismus  —  ieli  weiss  nickt,  wie  sehr  ic!i  es  billigen 
soll  —  die  Stelle  in  der  Regierung  abgesagt..  —  Nach  nnd  naeli 
verstummte  aber  jedes  üerede.  beim  g-mssun  Publicum  löste  die 
Sorge  um  den  drohenden  neuen  Zollukas  die  VcrLissimgiisorge  ab; 
der  T*rif  erschien  und  vertheuerta  die  ein  kommenden  Wuaren,  an 
ilcmi  Gebrauch  mnu  uecli  nus-ckliessliili  irel minien  war  ;  die  städti- 
schen Einnahmen  ans  Accise  und  Hafengeldern  nahm  die  Krone 
an  sieh  gegen  eine»  Ersatz  mich  dem  Durchschnitt  der  letzten  zehn 
.fahre,  von  deeen  ilie  Hülste  um  des  [iuriluinerikanisrl-.cn  Freiheit*, 
krirges  willen  nur  lahmen  Handel  sies.dien '.    Hu  wurde  Tii^:ts  liuer- 

der  Inländischen  Kittertdiüft.  isl  bis  zum  Juni  des  Sollenden  .lutnes 
der  Statthalterschaft  nicht  mit  einem  Worte  erwähnt,  und  ich  lind« 
keine  Andeutungen,  dass  unter  der  Hand  irgend  weicht!  Schritte 
geschehen  wären. 

In  Estland  dagegen  wollte  man  nichts  unversucht  lassen, 
einen  möglichst  gflnatlgerj  Austrag  der  schwebenden  Frage  zu  er- 
wirken.    Der  ^enteiur.'i.ra'.isseliuss  war  einst  imr.ii.::   der  .Meiuumi, 


■  Fickel,  Mnj.-Arch,  L  c.  —  Nach  der  Stutih.-Verf.  Hat  der  Yicftfouvemeiit 
mir  in  A'Ij-.'.»il1:mI  'Ii-  liiii.tlnjviinnirJ  ne.l  i  m.l;v,-  m'ni^  in  .Ii-  lii.uv..|{i.wi'.'- 
rjlie  ein  v.u.]  k-.'liv.Cisr;:  -i-  !i   11  ii      -i  -.  ,m!  V  ir-ie;  iai  i  '.ti:eT.Llli,.l. 

'  Vgl.  Bellr.  «.  Statistin  u.  Rig.  Handels.  AI»  Jlscr.  gedr.  Kifia  1BB6,  4,  p.  8. 
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v.  Bravem  wurde  dazu  ausersehen  und  u.  a.  dabin  instruirt', 
falls  an  einem  Plan  zur  üombininmg  beider  Verfassungen  gearbeitet 
oder  eiu  solcher  bereits  fertig  wäre,  sich  auf  nichts  einzulassen, 
das  als  eine  Einwilligung  in  irgend  eine  Veränderung  erklärt 
iienien  kennte.  Auf  seine  speeleHe  Frage,  wie  er  sich  zum  letzten 
Brief  des  Grafen  Brown«  verhalten  solle,  der  die  GenHyi.hr-it  der 
Uktersdiaften  sicli  all  eil  Befehlen  I.  AI.  zu  cMiformiren  erklärt,  ob 
er  ihn  zu  desavouiren  oder  Um  EU  iguoriren  habe,  ward  er  an- 
gewiesen, den  Inhalt  zu  iguoriren  und  sich  nur  auf  die  beiden  Er- 
klärungen der  Bitterselutfl  zu  beziehen,  auch  zu  betonen,  «dass 

man  weiter  nichts  weder  schii l'tlirh  uncli  mündlich  derselben 
verabbaudelt  hätte».  Eine  Audienz  bei  der  Kaiserin  solle  er  weder 
sm-beii,  nucli,  falls  dieselbe  durch  iiesbnradkd  erführe,  dass  jemand 
aus  dem  Lande  du  wäre,  ihr  ausweitheu;  unter  keinen  l.'insiänden 
über  sieh  in  eine  l'jiuwiüijruiig  einlassen,  wundern  in  aller  Submission 
um  die  Beibehaltung  der  alten  Verfassung  bitten. 

lirevern  verbracht'.1  •!  ':i  Monate,  in  der  Residenz,  freilich  vullig; 
erfolglos.  Ein  Hofrath  Lwow,  der  die  Verbindung  mit  Mesbormlko 
einleiten  sollte,  Hess  sicli  nicht  sprechen.  Alle  Nachrichten,  zu 
deren  Einsammlung  der  Kammerlierr  Graf  "Piesenhausen  und  der 
Hakeniieuter  Otto  v.  Stackelbet'g,  beide  d.  Z.  in  Petersburg,  sehr 
hilfrcii.'ii  w;li'C[i,  liefen  daraus  liiumis.  dass  die  Kaiserin  sehr  un- 
willig Uber  die  esüitndisehe  Erklärung  und  deren  freien  Ton  sei. 
Anfang  October  meldete  Brevem,  jlus.s  die  Sache  nun  vor  den 
Senat  käme,  und  fragte  an,  ob  ea  nicht  geratheu  scheine,  einen 
kurzen  Aufsatz,  der  die  Gründe  des  eingeschlagenen  Verfahrens 

Von  der  besten  Seite  zeijje.  ihm  zu  senden,  solchen  russisch  und 
iranziirtiseli  den  (.-iltedern  der  Versammlung  zu  iusinuiren  oder  insi- 
Huiren  zn  lassen,  nm  bei  ihnen  besondere  solche  Eindrucke  zu  ver- 
tilgen, die  auf  das  zu  fallende  Seutiment  einen  widrigen  Einfluss 
haben  konnten).  Dies  wurde  als  zweckmässig  erkannt  und  das 
folgende  Expose1  in  den  betr.  St.  Petersburger  Kreisen  in  Umlauf 
gesetzt. 

■  Die  ostl.  Ritterschaft  hat  seit  mehr  als  70  Jahren  unter 
dem  milden  russischen  Hcenter  die  glücklichsten  Zeiten  erlebt  und 
also  keinen  höheren  Wunsch  gehabt  als  im  Genuss  derjenigen  Keehte 
und  Verfassungen  zu  bleiben,  die  zum  ewigen  Nachruhm  unserer 

'  Katl.  Kitt,  Arcb.  Prot.  1782,  f.  Vit. 
'  Est.  Ritt.  Arth.  Prot.  1782,  p.  fiBT. 
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glorreichen  M  chin  uus  zu  den  glücklichsten  Ontertbsnen  anf 

dem  Kr.ruüdisii  gemacht  haben.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  sieht 
die  Ritterschaft  ihre  eigene  Lage  an;  aus  diesem  Gesichtspunkt 
wünscht  sie  auch  hm  in  Rücksicht  auf  diejenige  Verfahren  beur- 
theilt  zu  werden,  das  sie  seit  der  Zeit  beobachtet,  da  von  Sr.  Er- 
laucht dem  Hrn.  Gen.-Guuvemenr  von  Livland  Grafen  Browne 
derselben  der  Vorschlag  geschah,  bei  [.  K.  M.  um  die  Einführung 
der  für  die  Provinzen  des  russischen  Reichs  Aller)),  veronineten 
StaUh.-Vorl'a-siiNg  zu  bitten,  oder ,  tiills  sich  lledeukliciikeiten 
äusserten,  solche  ohne  Zurückhaltung  Hochdenselben  vorzutragen. 
—  Durch  so  vielfältige  Proben  von  der  Aller».  Haid  unserer  gnü- 
digen  Mfiiiaieiiii)  nber/eni;!,  konnte  man  mit,  Sicherheit  vuraussPtzen, 
daes  Allerb.  Dieselben  uns  nichts  von  unseren  bisher  genossenen 
Privilegien  und  Vorrechte«  entziehen  Wollten  Ilm!  S.  Erl.  gaben 
■ui»  >kN  imu-  Im  -rlru.le'ht  Vi>rfi--n-  raae.  l«u  w  I  M  fnbligv 
Wille  sei  uns  im  unveränderten  Genüsse  derselben  zu  erhalten. 
Dtiinoi  li  fluid  sich.  das*  die  K:.all b.- Verlesung  nicht  bei  uns  ein- 
geführt werden  könnt,  ohne  dass  eben  diese  Privilegien  verändert 
worden.  Was  konnte  die  Ritterschaft  in  dieser  Lage  thun  1  Auf 
der  einen  Seite  war  es  I.  K.  M.  erklärter  Wille  und  des  Landes 
höchster  Wunsch,  dass  diese  Privilegien  unverändert  blieben,  auf 
der  anderen  Seite  war  die  Statth.-Verf.  in  keine  Harmonie  mit 
diesen  Privilegien  zu  bringen  und  dennoch  war  für  Untelthanen, 
die  erwarten  mussten,  dass  ihr  .Bedenkem  bis  zu  ihrem  Souverän 
gehingen  könnte,  kein  dritter  Weg  möglich  oder  schicklieb.  Was 

blieb  Also  ilcr  estl.  Ritterschaft  übrig,  als  die  St  al.t.h.- Hinrichtung 
mit  ihrer  alten  Verfassung  so  genau  zu  vergleichen,  als  es  sieh  bei 
der  ihr  vurgesdiricbetieti  Kurze  der  Zeit  thun  liess.  zu  zeigen,  wie 
sie.  dergestalt,  von  ei  Neu.  ler  uuteisciiiedeii  -hui.  ihis*  beide  nicht, 
zugleich  hesioheii  lionnen  .  zu  zeigen,  dess  I .  K.  M.  Allergnädigste 
Intention  auch  schon  in  der  jetzigen  Verfassung  erreicht  sei  und 
endlich  SüssfiLllig  zu  bitten,  dass  die.  lÜtterscbaft  in  ihrer  (Uten 
t.'iius:i!ti;.Lii[i  tuivetiinileii  gcinssen  werde?  -Kos  zu  bitten  War 
die  Absicht  der  estl.  Ritterschaft,  und  sollte  ein  treues  Volk  nicht 
eine  so  gnädige  Souverän»!  Litten  dürfen  V  Estland  schäl/t  sieh 
glücklich,  durch  eine  20jahrige  Erfahrung  überzeugt  zu  sein,  dass 
es  in  seiner  grossen  Beherrscherin  zugleich  die  hnldreicliste  and 
weiseste  Liuulesuuitter  verehre.: 

Gegenüber  der  ihm  in  der  Hauptstadt  überall  entgegentretenden 
Verwunderung,  dass  die  Ritterschaft  zur  Ausarbeitung  eines  Planes, 
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uatdi  welchem  die  einmal  beschlossene  Einiuhruni;  jrescliultfii  kenne, 
nicht  die  Hand  bieten  wolle;  gegenüber  der  Versicherung  Dahls, 
dass  Woronzow  entgegen  kommende  Schritte  bestimmt  erwarte,  wurde 
doch  selbst  Hn-vcrn  der  Mfiiinsijr,  wie  er  Iii  seinen  Aufzeichnungen 
es  bekennt.,  «dass  sich  das  Iteelle  der  alten  Verfassung  mit  dein 
Formellen  der  neuen  eiin'<:errii:isse;i  awiirdiren  Hesse.-  und  um  zu 
hindern,  dass  etwa  in  Petersburg  ein  solcher  Plan  entworfen  werde, 
den  zu  verbessern  es  hernach  zu  spat  sein  möchte,  trug  er  darauf 
an,  dass  von  Reval  aus  eine  derartige  Vorstellung  erginge.  Er 
nahm  dabei  nach  den  Fall  in  Sicht,  dass  die  Senatsentseheidung 
zwar  fiir  die  Beibehaltung  der  unveränderten  Landesverfassung  aus- 
fallen könnte,  dass  <mau  dann  aller  die  lauge  bereiteten  Pfeile  anf 
uns  abschiessen  und  uns  auf  alle  Art  zn  drücken  suchen  werde., 
um  dodi  schliesslich  einen  eu'.iieLieukontijieiiden  .Schrill  he  rvo  raunten. 
—  Der  Ausschuss  behame  aber  bei  der  einmal  ert heilten  Instruc- 
tion. «Wäre  ts  indes .  luete  er  hinzu,  die  Allerh.  Willeusnieiuuiig. 
eine  äussere  glciclimassige  liegierungsverwaltung  (sc.  im  (Jegensatz 
zur  Landesverwaltung)  überall  einzutühren,  so  blieben  noch  ver- 
schiedene Artikel  übrig,  die  ausser  der  Sphäre  der  inneren  Ver- 
fassang  dieser  Provinz  wären,  z.  P>.  in  Betracht  der  EinrSehtinijr 
einer  neuen  Revisfonsiustanz ,  der  CameralverfaBsang  &c,  welche 
ohne  Verletzung  der  Privilegien  des  Landes  fuglich  eingeführt 
werden  könnten.  Alles  dieses  miisste  aber  der  Ifonarchin  von  den' 
Helten,  welchen  sie  ilie  Hache   aufgetragen,  in   der  Art  niilerh-!;! 

werden,  als  wenn  sie  solches  aus  eigenem  Antrieb  thäten,  damit 
es  durchaus  nicht  das  Ansehen  gewänne,  dass  von  hier  ans  dazu 
einige  Anleitung  gegeben  werden,  und  auf  keinerlei  Weise  daraus 
irgend  eine  Kinwilügung  absei  teil  der  RinerschuH  ^'folgert  werden 
könnte,  >> 

Da  Brevem  durch  diesen  Bescheid  sich  die  Hände  gebunden 
sab  und  es  ihm  um  so  unmöglicher  gewnrden  schien  etwas  zum 
liesteu  der  Kittersehiift  zu  hewirken,  als  die  Sache  mit  einem  fast 
undniy.hdnnglichcii  fiehcininis  le-t liehen  wurde,  hat  er  um  seine 
Abberufung ,  die  in  Folge  Cireulursehreibens  des  Ititterschutts- 
banptmanns  v.  lö.  Nov.  erfolgte.  Ob  Brevem  oder  ob  der  Aus- 
sehuss  das  Richtige  getroffen,  sollte  in  kurzer  Frist  klar  gelegt 
werden. 

«Wenige  Tage  nach  meiner  Abreise>  —  berichtet  Brevem 


■  BbU.  Hitt.-A«ii.  Prot.  1782  tob  19.  Ott. 
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weiter  —  «erschien,  ohno  dass  in  Petersburg  irgend  ein  Mensch 
die  geringste  vorläufige  Nachricht  davon  gehabt,  der  Ukas  vom 
3.  Dtra-mber'.  Was  die  letzte  Veranlassung  zu  seinem  (in  diesem 
Augenblicke  uiiL'nvavtiitni  Ersthtiinii]  p^eben.  bleibt  immer  ein 
Rüthsel.  (Iii  man  bis  dnbin  mvurUit.  die  Rkterscbutt  beider  Herzog- 
thllmer  werde  sich  doch  noch  naher  zum  Ziele  legen,  und  endlich 
nun  ubcrzeiigt,  wurde,  diese  th-wurtiiüg  -ei  veriieiili./h ;  oder  ob  das 
Anfewhffli,  su  die  Depotiiten  der  Stadt  lleval  erregten,  die  kurz 
vorher  unerwartet  in  Petersburg  eben  zu  der  Zeit,  da  der  Gross- 
fftrst  wieder  ins  Land  kam,  eintrafen  und  öffentlich  sieb  als  Depu- 
tate ankündigten,  so  dass  mir  eines  Tages  gesagt  wurde,  man 
glaube,  sie  waren  gekommen,  um  sich  au  den  Grossfursteu  zu 
wenden:  ob  eine  von  diesen  oder  irgend  eine  andere  durch  den 
Hass  des  General procureurs  oder  durch  das  unnütze  nachtheilige 
Geschwätz  eigener  Landsleute  erzeugte  Liisucbe  der  Grand  der 
letzten  Beschleunigung  gewesen,  kann  ich  nicht  bestimmen.) 

Die  gleichzeitige  Ankunft  der  revaler  Deputation  nud  des  Gross- 
fttrsten  Fan!  wird  wo!  nur  ein  zufälliges  Zusammentreffen  gewesen 
sein.  Die  Veranlassung  zn  einer  Abordnung  lag  doch  recht  auf 
der  Hand  und  die  sociale  Stellung  der  Städter  gestattete  keine 
Aussicht  etwa  auch  durch  teinen  Freund)  irgend  etwas  erwirken 
und  vorbringen  zu  können.  Hei  dum  Mangel  gesellsdiaftlirlii'r  Be- 
ziehungen vermochten  ilie  Bürger  nii  die  eiiillussroichen  Persönlich- 
keiten eben  nur  zu  gelungen,  wenn  sie  in  ulticieilem  Auftrage  ihnen 
nahten.  Der  An  st  033  dazu  war  ans  den  Gilden  gekommen.  Das 
ßathsprotukoll'  ist  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  ausgiebiger,  als 
ea  in  ähnlichen  Fallen  in  sein  pflegt,  und  es  ist  recht  interessant. 

Am  8.  Nov.  baten  um  Vortritt  beim  Käthe  der  Aeltermann 
der  gr.  Gilde  Herrn.  Job.  Frese,  begleitet  von  den  Aeltesten  Joach. 
Fr.  Eberhardt  und  Georg  Chr.  Kugelmann,  dem  Aeltermann  der 
St.  Canutigilde  Jürgen  Pnhp,  dem  Wortführer  der  gr.  Gilde  Wilh. 


■  Der  ÜBtiienükhe  Uten  au  ilen  Dir.  Senat  laute«  In  all«  Kürie:  «Ba 
Jahre  nach  4«7n  uniwren  Verordnungen  *.  7.  Sat.  1775  YoreuMhriehcnen  Methodo 

revalsche,  nail  die«  wiederum  in  Kreise,  ihrer  Weile  und  Bevölkerung  nach,  ah- 
zulbeilen,  die  Sudle  aber  iler      [iicmli^ii:  y.«  Wiitmieu,  auch  von  allem 

I'n->  i:i)u-  V  ir-lt-lbini.'  i"  iim<:l;'  11  ■ 

■  Bev.  rUUisarchiv,  Prot,  publ.  178»,  p.  308  ff.,  2IB,  Ü«  ff. 
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Helling  lt. i i--l  d.'ii  M''isli'iTi  I!..n'li!ii  und  Peters  iiiiil  iiherreieliteti. 
narlideiii  tlutiin  l-JesnUi  gewillfahrt  worden,  eine  scliriftliuh«  Propo- 
sition,  welche  liuitete :  :  Uli:  bereits  ertidgleu  und  wahrscliciiiürh 
noch  bevorstehenden  wiuhtigeii  Zus(anilsierHLiilrrun:ieii  dieser  Stadl, 
orlii'isiluai  Inn  iby-ii  Pal  i'ii.i  fii  t  Li  ^Lt  Llj  >■  Wii^üu  kek  und  nii:lil.  liiLi  lti; 
Ki-ivarTmip1  i L(  l  Dinge.  Vun  dieser  Walulirii  uUTzeiürt.  ersiielit. 
Kstitfji  ( i'ji -iiiull IHi'i  Hie-Uwei-eu  Hiil Ii  die  diriuille  lo'weiue 
beiiler  Gilden  ganz  gehorsiiuis:.  1  u-i  d-.T  pr'.',ü"i,:iwürli;ji,:t  1  ^ : i ■_■  dieser 
guten  Stadl  aufmerksam  zu  sein,  ftir  ihv  wahre.*  Lieste  stadtvaler- 

!■;.  )ii.:i:ln".ll'..ii  Kalla:  und  beiden  duli.  f-iuTii einen  in  der  von  litidi- 
ilfHiMi-rllu-1  selbst  Vf!-:n-.l;ts.sti'ii  ('■(i!i]iii:sHtini  fori  zusetzen. >  —  Nach 
erl'ul^iHir  Alu  Hu  •■  i  Li.i-1-  i-lirli.  <  ieim-ine  wurde  nun  IUI  Im  Ijesehb.ssen. 
dass  der  vi.'i-ijiiiiLL'luu  geheimen  Ciniin;i.-sieu  an  Beilagen  werde,  in 
Absicht  der  wahrseueinlicli  dieser  Siatil  lievursidiendeii  Xuslatids- 
'.vr;- Ii dH-nufjeii,  wie  au.:li  der  n-M ■  r ]■  -ut-tnUüi i j'n- :  iiiui.hin.i sslidie:- 
Verein  bar  hu  H  aller  Seewlle  unter  einen  ;il!g.  Tarif,  daher  besorg- 
licher Abnahme  der  hiesigen  Handlung,  auch  der  wider  die  bteselbst 
enrollirten  reussischen  Kaufleute  pendenten  Sachen  die  Berath- 
sdilagmig  in  grosster  Stille  und  Versdiwieguihek.  aiiziislvllu  und 
die  luieli  laige  der  l  Histamin  and  '/.■■i''.;:i^r.  LTliir.li-rlichcn  Kiit- 
acliliesäungen  za  fassen  und  zu  effectuireui.  Was  der  ehrh.  Ge- 
uieiiEe,  nachdem  selbige  nieder  eingcniithigt  worden,  eröffnet  wurde. 

1  liescr  stehenden  Kusses,  so  zu  «151:11.  ertlieiltc  Bescheid  erweist, 
wol,  dass  die  Gilden  nur  ausgesprochen,  was  emmütbig  in  der 
Stadt  empfunden  worden  sein  niiiff.  War  aber  zu  tliuu  wäre  — 
darüber  kam  man  erst  in  acht  Tagen  zum  Kntscbluss.  Am  15. 
theihe  P.M.  Hneek  im  Hatlie  mit.  dass  die  Oommissiou  fdr  uoth- 
wendig  befunden,  den  Syndikus  und  den  Itathsherrn  Joh.  Chr. 
WistiiLghiiusen  nach  Petersburg  ri  delegire.u,  was  unter  dem  Vor- 
bekftlt  angenommen  wurde,  dass  die  l'Irnennuiig  der  Delegaten  durch 
die  i'ommissinn  z.i  keinen:  Präjudiz  gegen  das  dein  Magistrat  allein 
zuständige  Recht  gereichen  solle.  In  der  letzten  Rathssitzung 
d.  J.,  am  29.  Dec,  referirte  dann  der  Syndikus  in  Ergänzung  seines 
früher  übersandten  Berichtes,  der  mit  den  Acten  der  Comtniasion 
verloren  scheint,  wie  folgt :  Vor  der  Abreise  aus  St.  Petersburg 
hätten  sie  des  Fürsten  Wjaseuiski  Durchluucht  nach  einmal  die 
Aufwartung  gemacht  und  die  «ladt  seiner  (.inade  empfohlen.  S.  1)1. 
hatten  alsdann  gniuiige  (Jesiiiitungeii  gegen  die  Siedl  geäussert,  in 
Absichl  der  SlattliüHeisi-lina  whi-r  den  Ausdvnek   gebrauciit :  ^es 
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wäre  nun  einmal  geschehen,  man  mochte  nun  eins  mit  dem  anderen, 
iniriilii-li  die  Statte. -Verordnung  mit  den  Privilegien  der  Stadt  zu 
verbinden  suchen. >  —  Bei  dem  Hrn.  Etatsratn  v.  Dahl,  der  die 
hatten  Gesinnungen  gegen  die  Stallt  hätte,  waren  sie  vemhiedent- 
lii'h  jiciveten.    Olirie  das.-  sie  ikmi  A:i]ei(i;ng  jri'gt'bi'ii,  hätte  derselbe 

viin  der  Statthalterschaft  zu  sprechen  angefangen  und  sehr  an- 
geratheo,  in  Absicht  derselben  mit  ilusserster  Behutsamkeit  und 
Ym'sidit  /!i  Werkt!  zu  jjfiii'ii  lind  dabei  Eresitirt :  «Was  Hie  halten, 
das  behalten  Sie;  wus  Sie  nicht  haben,  nehmen  Sie  au.>  Zugleich 
hatte  der  Hr.  Etstsrath  <re wünscht,  um  die  Zeit  in  Riga  zu  sein, 
wann  die  Herren  Depntirten  da  sein  wurden.  —  In  Absieht  dar 
ZollimHck'Si'nlii'it  hätte  derselbe  gämlicli  widerratheu,  vor  jetzt 
etwas  i.ii  unternehmen,  weil  höchsten  Hrtes  die  Vereinbarung  und 
Kgalisirung  dei'  Ziille  beschlossen  worden  und  eine  dieserhalben 
ciinureiijbt'iidt'  Sunnlik  gar  nicht  angenommen  orter  mit  Widerwille!', 
ziiriickgeifrlimi  werden  winde.  Dabei  hatte  er  die  Hoffnung  gemacht, 
dass  in  der  Zukunft  und  wenn  man  erst  sähe,  was  die  Handlung 
vor  einen  Gang  nehmen  würde,  verschiedenes  durch  apecielle  Ukase 
in  Betreff  ltevals  abgeändert  werden  kannte  und  miiehte,  Des 
Brau-  und  Schenkwesens  halber  hatte  die  Stadt  nichts  zu  be- 
sorgen &c.  &c. 

Die  Kaiserin  hatte  endlich  gesprochen.  «Gestern  <  —  schreibt 
Karl  Sievers  am  12.  Dec.1  —  declarirte  der  Gen  .-Gouverneur,  nach- 
dem  der  Gouverneur  sich  entfernt  hatte,  die.  Ukase,  dass  die  Gvts. 
von  Liv-  und  Estland  in  Statthalterschaften  einsjetheili  und  noch 
mehrere.  Städte.  ™  f'inriehtnng  der  Kreise  bestimmt  werden  mochten. 
"Wie  dieses  aber  gemacht  werden  soll,  sagt  man  mir  nicht.  Desto 
besser  filr  Livlandl  —  Für  den  altgläubigen  Patrioten  war  dies 
ein  Donnerschlag.  Die  Zeit  wirds  lehren,  dass  sie  sich  mit  ihrer 
Furcht  betrogen  haben.  {11)  Sonderbar  ists,  dass  die  Ukase  an  dem 
Tage  unterschrieben,  da  der  alto  Campenhausen  die  Welt  und  sein 
Vaterland  verliess.  Man  macht  hierüber  doiine'.te  Auslegungen.  — 
Von  mehreren  Kreisen  seheint  man  nichts  wissen  zu  wollen,  um 
die  Kosten  der  Richters! (ihle  m  menagiren.  Der  Convent  wird 
gleich  zur  Stadt  berufen  werden,  um  zu  erwägen,  ob  ein  Landtag 
üuvor  seia  soll  oder  nicht.» 

Dies  ist  die  erste  Aeuseerung,  die  wir  Uber  den  Ukas  haben, 


'  Pickel,  M-j-Arck  1.  c. 
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von  einem  Manne,  der  :inf  h  nidil  warm  geworden  im  Lande.  Vier- 

»4,n  Tue-  "»i— *l— r  »|IVJH  »xh  JtT  Linlia;ir.(l,.ll  t  H.-  

kampff  gegen  (jadebnsch  aus1;  'Was  snll  ich  Ihnen  sonst  noch 
melden?  Wüsste  ic-h  was  Angenelunes.  sn  wurde  idi  PS  mit  Ver- 
gnügen thun,  Jetzo  aber  habe  ich  nur  noch  den  christlichen  Trust 
übrig:  was  Gott  tliut  oiii-r  Itlssl  gcsehelm.  das  niimiit  ein  gutes 
Bild!  llie-e  Uolfnmig.  aber  siieh  mir  lilos  llodninig.  isl  f-s,  die  i ■  - 1 ■ 
niieh  betrülieinleii  Aussichten  ii.  .Ii«  Zukunft.  eii-.gegeiiM-tKen  kann. 
Unsere  glückliche  Verfassung,  diese  Ycr]assei!*ch.ii(  unserer  Vitter, 
ei-R'idil  ihr  Ende.  Dekatur  Carlkago  ist  a.nsgesnrrie.]ie.n.  wenngleich 
noch  nicht  im  Vellen  Sinne  lies  Wertes.  ,Tt;i.ü'>  weiden  ii'ieh  Ruinen 
rieben  bleiben ;  ich  fürchte  aber,  in  der  Znkanft  werden  dieselben 
als  misätehend.  unbrauchbar,  hinderlich  völlig  abgerissen  werden. 
Dueh  mein  Gleichnis  meclde.  mich  m  weil  1'ühreu.  .  .  Die  Ein- 
richtung seihst  soll  dsr  Gen.-üouverneur  machen  und  util  erlegen. 
Tier  Himmel  gehe,  dass  der  Wunsch  unserer  grossen  Seuveraiiin, 
hucIi  uns,  ihre  getreuesten  Knlerlliaiien,  glücklicher  zu  machen  als 
wir  es  bisher  gewesen,  in  Erfüllung  gehe:.  Hier  redet  einer 
der  ^altgläubigen  l'ntiirvt.cii,.  denen,  ich  will  nicht  sivgeu  die  iviir- 
me.re  Vaterlandsliebe,  denn  darin  kennte  eine  üiilicrrchtigie  Knin- 
kung  der  Anderen  liefen,  iiber  ducli  die  tiefere  Erkenntnis  des 
Wesens  der  heimischen  Eigenart  und  ihrer  Institutionell  den  die 
gegnerischen  Plane  durchdringenden  Scharfblick  verlieh.  Und  zwar 
iro>.[i  i-*h  k.jlritri  in  o*u*i  -W  Bit  jjl-kh-r  h-.<iiinn,ii,«i(  ,u  aJI 
dieser  Zeit  weder  der  Selbsttäuschung  sich  hingegeben,  noch  der 
Tauschung  durch  Andere  auch  nur  auf  kurze  Frist  verfallen  wäre. 

Auf  Täuschung  aber  der  Provinzen  Über  das,  was  ihnen  bevor- 
stand, ward  es  nun  anhaltend  abgesehen.  Das  einzige  olnuielle 
Wort,  das  die  Kaiserin  in  der  putzen  Suche  ges|iiedieti.  eben  der 
Ukas  vom  3.  Dec.,  begnügte  sicii  mit  der  Erklärung  des  ÄUerh. 
Willens  der  Einführung  der  IleichsTerfassung.  Ueber  die  Art  und 
Weise  derselben  war  niehts  gesagt  Itmi  blieb  somit  Vorschlagen 
und  Auslegungen  ein  weiter  Spielraum.  Knrl  Sirvers  nahm  daraus 
Anlsss  rosig  in  die  Zukunft  zu  blicken.  Wjasemski  und  Dahl 
wiesen  die  revaler  Depntirten  ausdrücklich  auf  die  Hoffnung  hin, 
die  neue  Verfassung  mit  der  alten,  wie  es  nun  genannt  wurde, 
liarm'iuisii'cn  m  konren.  In  den  er-lcii  Tagen  des  neuen  Jahres 
wurde  Dahl  nach  liiga  geseluckt  < unter  dem  Vnrwatide  des  Zoll- 
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vorzulegen  habe, 
n  Privilegien  ge- 
iserin hatte  sich 


Provinzen  ilirern  Plane  nicht  enrgtigontrekumincii,  trut/.  liiicm,  \v;i- 
sich  ereignet,  auf  dem  Standpunkte  beharre,  den  sie  vor  &•/,  Jahren 
>'iti!:eii<i]LiiiiHi  :iittiili.-U  das-;  ilii*  <  '"n-i'i  vitmi!:  der  Hechte  und  Pri- 
vilegien des  Lundes  diu  erste  Hegel  bei  der  Einlulirmig  der  Statt- 
halterschaft sein  müsse.  Dieser  Auffassung  ist  der  Gen  .-Gouverneur 
lange  treu  gewesen  und  d:i-  .1.  L7h3  stuhl  Unter  dem  Strrnbild  der 
HnrmoniBinings  versuche  durch  Hlmlt,  und  '"Land. 

Uleidi  midi  dem  Besuche  Dahls  in  Rign  halte  Browne,  siel) 


Arbeil  ivnrdi1  der  Entwurf  .im  24.  Jan.  dein  Gen. -Gouverneur  Über- 
geben). -Er  irar  s>  gniidi:;,  ;iil,-s  bis  ;mf  Allerli.  Hi.-i1iiiigung  s.u 
pl&ddiren».  An  demselben  Tage  ward  der  ordentliche  estläudisclie 
Landtag  in  Revn.1  eröffnet'.  Moritz  v.  Kursoll  wurde  Ilittwsehitftü- 
haii|>tinann,  Iwan  v.  Brevem  an  Stelle  des  nach  langem  Dienste 
in  den  E« bestand  varsulzLim  v.  Taube  erster  Kitte  i-sdiaftssecretar. 


irn-iiiT  K.irJ  Fr.  v.  HtitLt  in  .r-TinikiLiil,  Mvur  f -iiiiill-liffluT  L.uiilrjrli  lunl  Hin 
I7K7— 1?77  Eraiehcr  untl  Keisehegleiier  dnr  Prinzen  vun  H(**eto-Bott0Ip,  iv«r 
Hell  Jen  letzten  Monaten  il.  J.  1782  livlKiuliHclier  ItBgifmiupiraüi  lifo  ]7S!i, 

■  Hiiete  jiii  (.ifuleuiui-li  V,  ,\r  SWt.  Okwuj'iisturislasfliKä.ir  v.  S|inl.lialicr 
Wrichti-t  lI.h  Li'l2l>:rt>  im  SS.  Jim.  mul  fiL't  hin«)  :  .H.-nlt  uinl  iliin  Mi-Ii  vi'H 
Ki-in-li  uiL.-ii-r.-s  Tülli-ii  .-in  V.ir.i-hlii!;-  zur  Wrl>.-M.iTHiiK  llln-ri-  ZiiHliLnil...!  liln-r- 
Ti-ii-l-iT.  ini.l  nir  u-rnlcn  «chen.  nii  üip-ii  "lies-e  -i.-iiie  Annmlinlinn  Imbun  wenie>. 

•  Vgl.  iiieiin'ii  AnftntB;    Ein  »iLaiiatiiiMiini.,  .lt.  II  -  24,  |>.  448 ff.,  453. 
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den  Ukas  v.  i!  Der,,  als  künftiger  GeiieralgotivenmuT  Hstlumls  1»'- 
zuichiiet  war.  mmlen  v,u  Anfang  des  T.aniltngs  Tmnilrath  V.  SUal 
zu  Hnelil.  ein  Bruder  des  Ii  vi .  Regieruugsraths,  und  Brevern  nu 
iini  :ilis;,!SnritU  die  Ii liickwüustilie.  der  Rilterädutfl  ihm  zu  Über- 
bringen. Am  9.  Fei»',  waren  sii-  witdci'  miriink ;  in  den  vier  Tunell 
ihres  A ufcuthalts  in  Iiigu,  schreibt  Brevem,  «wurde  viel  gelernt.. 

Die  Harmonisirungsversuclie  waren  liier  In  vollem  Gange. 
Die  ]-■! villi: !'  Deimürleii,  Di-tm  und  Wislinyiiriusijii,  weilten  Bchon 
zwei  Wochen  nnd  beniilliteti  sich  dem  Grafrn  Browne  wie  ancli 

iui-1-lr»  F*r>v'i*li  -Ii-  F.Ii. Ii"»'  Hill  dl-  :*K  W-  I.-.I-U  [.■'B'il-ti.  •■•*> 
ihrer  Sladl.vrriassai]:,'  Tdet-n  lieiüiihfiii^iiii'».  .Morgen  (d.  8.  Febr.) 
reisen  sie  wieder  ab,  ohne  recht  zu  wissen,  was  sie  ausgerichtet 
haben.  So  viel  hurt  man,  dass  in  Reval  unsere  vierkantigen  I.öli- 
eingeführt  werden  und  die  Brauerei  und  Schenkerei  so  wie  auch 

liier  lunl  in  Üur|iiLt  eiiigcschiiinkl  weiden  soll . >.  VnrsrH'gliiil!  halten 
die  De|nUirteti  den  rigs.sdic.ii  Rath  nm  die  Anfertigung  von  jastirteii 
Oü|iien  des  im  Stadtaiehiv  auf  bewahrte  n  Regulativ!  nasses  und 
•gewichtes  ersucht.  Doch  nur  filr  Wein.  J lit-]-  uml  liiniintwvin 
wurden  die  neuen  Masse,  obligatorisch. 

lieval  hatte  smf  eigene  Hund  den  (j  eil  .-Gouverneur  besnudt, 
Joh.  Ohr.  Schwartz  weiss  wol,  duss  man  insgeheim  an  einem  Plan 
arbeitet,  aber  <bis  hierher  wenigstens'.—  berichteter  am  18.  Fbr.'  — 
ist  uns  nichts  Zuvcrlilssiiies  davon  bekannt.  Sonderbar  ist  es,  dass 
iiidii  Wo.  Städte  am  Entwurf  keinen  Antheil  iielnne.n  lasst,  noch  sie 
zu  Vorschlagen  auffordert.  Sollten  wir  uns  etwa  selbst  unauf. 
gefordert  dazu  draugen  1  Auf  irgend  eine  Art  von  selbst  die  Hand 
dazu  zn  bieten,  ist  unserem  Ermessen  nach  bedenklich  .  .  O  wenn 
unsere  grosse  Kaiserin  von  allem  umständlich  unterrichtet  Ware  — 
ich  bin  es  so  gewiss  als  ich  das  Leben  habe,  sie  wurde  nichts  ub- 
geilndcrl,  nichts  e.ul'Lieliobeii  wissen  wollen,  was  liier  ihren  Absichten 
gemäss.  Wenigstens  dem  Wesentlichen  muh.  bereits  ein  gerichtet  ist.  < 

Wahrend  Breverns  Aufenthalt  in  Riga  in  der  ersten  Februsr- 
woche  •  wurde  der  Plan  ins  Reine  gebracht»,  d.  Ii.  nicht,  etwa 
liiuudirt,  sondern  das  Einverständnis  mit  dem  Generalguuvei-neui- 
über  ihn  erzielt.  Da  dies  aber  dem  Obigen  nach  schon  vor  dem 
2G.  Jan.  geschehen  sein  muss,  kann  es  sich  nur  um  den  besonderen 
Plan  handeln,  den  Lancfrath  Camiieubausen  für  seine  Person  Browne 
vorstellte  nnd  der  das  besondere  Interesse  Breverns  erregen  mnsste. 


1  Rev.  R*ihs»trhit  Prnt.  pnW.  1783,  y.  55. 
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Dass  Letzterer  dabei  über  den  üvUindiseheii  Plan  ganz  sehweigf. 
ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  es  mir  niclit  gegluckt  ist  irgend 
eine  Nachricht  über  denselben  zu  ermitteln.  Breverus  Aufzeich, 
nungeii.  nur  dureb  einige-  Privat  triefe  nutersl  a'.v.:.  bilden  die  ein- 
zige  Quelle  für  die  Inländischen  Vorgänge  dieser  Monate.  Das 
Schweifen  der  Acten  Uber  sie  erklart  sich  aus  der  Vertrauens 
Stellung,  in  der  die  genannten  Herren  mit  und  für  den  Grafen 
rifiiwjii'  urbeUuen  ■  f  -.in [5-i-[l1l;-.u Jt1].  e.rzäbli  Breivm  —  <batte 
(.■in  besondere-  Projeet  :  Oese!.  Dngoi,  Moon  und  Worms  in  ein 
«partes  kleines  luiiivi'inemi-tii  m  vtT-.d.melzen.  Wir  protestirbsn 
bei  Camiienliausen  d;i::eeeti,  dnss  nmn  über  Estlands  Kbteutbum 
und  Vorrechte  dispoiiire,  ohne  dnss  (  in  .Mensch  dort  darum  befragt 
sei.  Denn  die  t'stl.  Ritte! -seluft  verlor"  dii:  Revenuen  vun  :!  Rbl. 
jiru  Haken  an  diis  Riti.e.reasse ;  ferner  ;;i-li:b-U"n  die  [iiHelj.'ütor,  die 
den  zw  an  zi  Esten  Theil  Kstbmds  aus  maeli  teil,  mit  in  die  für  Landos- 
wbuldeii  ivi'-rh  iHi.'iu'  HyjKj(Uek  ■.  bei  eiin'r  Tinnum:!;  wurden  also 
iii>'  übrigen  Guter  durch  die  Ueberaahme  des  auf  die  rnselgüter 
bcreclineten  Antheils  beschwert.  Indem  man  im  Project  sich  vor- 
beimUen,  »i  Mitglieder  ins  est!.  Oherlandget-ielit  zu  i.c.llt'lireu. 
gebe  iimii  die  irmslürzung  des  all™  Oberin  udgerichts  an  die  Hand, 
und  es  müsse  auf  die  esll.  Rin.e'.-s'iiar't  iilli-in  ankümmen.  ob  sie. 
sich  durch  das  Corps  der  oselschen  lütterschaft  vermehrt  selien 
wolle.  —  Doeli  allen  Einwürteii  .geirr-nubt]'  blieb  ("'ainiienliauseii 
bei  seinem  t'lun,  weil  er  selbst  der  ('lief  dieser  n['i'.rte:i  Provinz  zu 
werden  hoffte,  wo  er  im  vorigen  Jahr"  (als  lieu.-Oekonomiedirector 
d.  i.  Ohef  der  livl.  Domänen)  die  Lande  sin  essen  %  dirigirt  hatte. 
Estland  iv ii nie  vor  der  Zertreaiiuii^  nur  dadnnli  bewahrt,  dnss  der 
Plan  in  Petersburg  gemisbilligt  wurde.i  Doch  keineswegs  von 
Anfang  au.  Graf  Browne  zeigte  sieb  vom  Pro.it ut  so  eingenommen, 
dass  er  es  bei  ib-r  Kaiseiiii  aufs  wärmste  bdurwiirtete  und,  wie 
weiter  zu  ersehe»,  deren  Zustimmung  dazu  erhielt.  Wol  deswegen 
gab  er  nicht  ohne  Sträuben  endlich  seine  Einwilligung,  dasä  auch 
die  es tlüudi sehe  RilJei-selinti  Insgeheim  einen  Plan  zur  Harmonisi- 
rung  ausarbeiten  und  ihm  einreichen  dürfe. 

Mit  diesen  Nachrichten  kehrte»  die  Delegaten  nach  Reval 
zurück,  Sobald  der  Landtag  am  h'cbiüar  geschlossen,  setzte 
der  Hi r.  1« >rsdiai't sh nun; manu  dsu  Aussdiuss  von  der  Sachlage  in 
Kenntnis,  und  -.weil  zu  befürchten  stehe,  dass  bei  der  Unkenntnis 
der  hiesigen  Verhältnisse  ii:  Riga  Verfügungen  getroffen  werden 
könnten,  die.  Estland  Zinn  gross  teil  N:telitlieile  gereichen  müsste.n,. 
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beantragte  er  die  Absendimg  einer  Depnlali'Hi  nurh  .Riga,  darüber 
zu  wadien.  ;lass  tiidir.s  zu;(i  Sehade!:  Estland*  ludierent  Ins  unter- 
legt weide,  lind  die  Wünsche  der  I'i'nviiiK  möglidtsl  üiii  GHIiine;  kh 
bringen.  .Landrath  Ulrich  war  nur  sehr  schwer  zur  Theilnalime  an 
der  Arbeit  zu  Il.'.wi  ^r-n .  limllicb  entsthUss  ü  sieh  zw  einem  Ver- 
such mit  Kurseil,  Taube  und  Brevem  und  war  mit  ihm  zufriedeu. 
Er  gestand,  nie  geglaubt  zu  haben,  duss  die  beiden  Vertilgungen 
in  au  weit  mit  einander  zu  verbinden  mr  nii^lii  h  ~:i. .  I):  mi.'i;iii:t-s 
snllten  jllf  neuen  IVslen  iv.it.  T. , . l 1 1 . l ■. ■  ^ : ■  L ; l ^ i -> ■  i . l . m l i ■  1 1  feseut .  eile 
Gerichtsbehörden  im  die  deutscht'  Sprache  und  das  provinzielle 
liedtl  ge.huiitlen  sein.  Das  überiaudgerieht.  aus  dem  die  Kevi.sinncu 
au  den  Ceridit.shu:"  z.t  ^idan^e«    lin' ten,  haU-    in  seiner  Slelhtn;; 

LauJriUhsed  legitim  ein  Liiilu^LuirL-r  fueil  der  ritt lt.sl-IhiI'l] iclii'i i 
Vertretung  zu  bleiben.  Statt  der  Manngerichte  sollten  Kreia- 
gerieine  bmuaen.  die  Um;  Sil /nagen  in  den  Ktvissl iidte.n,  während 
der  Jnridü  jedoeh  iis  Kwai  halten  solllim ;  uuil  anstelle  der 
Hakenridder  ein  Ordnungsrichter  iii  jedem  Kreise  mit  einem 
Beisitzer.  Der  Ausseituss  ;^>-H'l i tij iuri den  l'hiu'  und  sandle  Uiieh 
Und  Brevem  nach  lü^a,  ül:i  iiersunäeh  Binwne  an.-  Hetz  zw  lesen. 
:Wir  reisten  iv,  der  Hi.Hl'nnni;,  sdireibl  ilreeern,  es  wurde  nieht 
fehlen,  auf  diesem  Wege  die  schätzbarsten  Stücke  der  alten  Ver- 
fassung vom  Untergange  zu  retten.»  Nun  war  geschehen,  was 
er  einige  Monate  iVillier  vergeblich  empfohlen ;  die  Rittersdralt 
hatte  jetzt,  nachdem  die  Einführung  officiell  entschieden  war, 
die  Hand  zu  Moditicationen  geboten,  den  Weg  gewiesen,  wie  die 
neuen  Eiririclitaii^ei:  am  in-ui^slei:  stinvu.  am  besten  wirken  li'ijint . 
Jedenfalls  hatten  ihre  Vorschlage  jetzt,  da  der  monarchische  Wille 
t-i-k.1  iirt  war.  den  b ■■ . r b s i t ■  ] i ; i ■ ; t ; ' 1 1  Institu'iunei.  sich  na:lir  aage|iassl.. 
als  es  früher  zu  erwarten  gewesen,  du  es  uueh  die  Ablenkung  des 
Kntiehlusses  der  Kaiserin  galt.  Jetzt  Waren  alle  Insiituvatueu.  die 
in  den  < Verordnungen;  von  177n  enthalten,  angenommen  und  nur 
nach  cdeii  ürtlielien  Eigenthiiniliebkciteii  und  Bedürfnissen.  umgeHn- 
dert ;  nie:!',  mehr  Iiiiinlt  und  Perm  der  tum  Verlar;.'!  e:t  l'rivile_'ieii 
suchte  mau  zu  r>ewalimt.  man  l.egniijSe  sh.h,  nnter  Pivisgeliime; 
der  Form  ilir  Wesen  sieh  zu  erhalten  zu  suchen.  Wer  früher  vom 
rhitgesenkommen  der  Provinzen  eine  glinstige  Gestaltung  der  Präge 
sieh  versnrerhea  n'.nehte.  wer  daran  gk'.tihUe  das-  die  |  e:-.i:;li  In- 
Ki-gier.tn;;  auf  die  Stimme  des  Landes,  der  mi.vnt  coiitrlbittM  iilcbs, 


'  Eatl.  DitL-AldL  Trat.  lTSa,  p.  11H-125. 
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überhaupt  hören  wolle,  der  musste  jetzt,  wenn  irgend  je,  hoffen, 
dass  die  so  sehr  geniinder teil  Wünsche  Berücksichtigung  finden  würden. 
.Doch  schon  in  Riga,  bekennt  Brevem,  entsprach  der  Erfolg 
dem  nicht,  bleich  die  beiden  Personen,  die  in  diesen  Dingen  das 
ganze  Vertrauen  des  Geueralgouverueui-s  beSaasen  nnd  ohne  die 
er  hierin  keinen  Schritt  thun  wollte,  J.  J.  Sievers  und  Camnen- 
hausen,  hatten,  obwol  der  Termin,  unserer  Ankunft  ihnen  gemeldet 
war,  .wegen  wirtschaftlicher  Reisen;  Riga  verlassen,  wol  ent- 
schieden absichtlich  ;  Sievers,  weil  er  sich  in  Moskau  sonderbar 
gegen  Dlrich  benommen  (b.  oben  p.  293),  Campenhausen  wegen  des 
fiselsclien  Projects.  So  konnten  wir  bei  unserer  endlich  nicht 
langer  zu  verzögernden  Abreise  zwar  ein  Versprechen  Brownes, 
er  wolle  unseren  Entwurf  beibehalten,  zugleich  aber  die  gegründete 
Furcht  mitnehmen,  es  könne  bei  einer  abermaligen  Prüfung  des- 
selben mit  seinen  Vertrauten  irgend  eine  unglückliche  Idee,  der 
wir  dann  nicht  mehr  entgegenarbeiten  konnten,  oder  irgend  eine 
kaum  merkliche  Verwechselung  oder  veTkaunte  Abweichung,  die 
niemand  mehr  berichtigen  würde,  uns  Vorzüge  entreissen,  die  unter 
anderen  l'ir.siamleti  uns  vielleicht  gelassen  worden  waren.  .  Unsere 
einzige  Hoffnnng  beruhte  auf  Reg.-Ratb  Staal,  der  sich  hierbei 
aufs  beste  nahm  und  seine  Zusage,  den  estlandischen  Plan  zu 
schützen,  redlich  «füllt  hat.  Secr.  v.  Richter,  ein  sehr  redlicher 
und  wahrhafter  Mann,  versk'hme  spaiei',  dass  beide,  der  livl.  und 
der  esl.l.  Aufsatz,  unverändert  an    die  Kaiserin    ge.Atidt  worden.- 

In  seinem  Berieht  an  den  ritterscliaftlichen  Aussehnss  erwähnte 
Landrath  Ulrich  noch  besonders,  <es  habe  ihnen  nicht  gelingen 
wollen,  S.  Erl.  zu  überzeugen,  wie  viel  auf  die  Erhaltung  des 
Obe.rlandgerichts  in  seiner  bisherigen  Verfassung  und  Verbindung 
mit  der  Ritterschaft  ankomme.» 

Ueberdies  mnsste  noch  während  ihres  Anfenthalts  in  Riga 
die  Zertrennung  Estlands  beschlossen  erscheinen.  Der  Namentliche 
Ukna  vom  3.  März  (II.  C,  3,  Nr.  15G78}  erklarte  die  Vorstellung 

di-s  Graten  Browne  weyen  Zusauuneuziehuug  der  liv-  und  estlSndi- 
sehen  Inseln  der  otl'enen  Ostsee  zu  einer  besonderen  Provinz  für 
sehr  begründet,  theilte  diese  in  zwei  Kreise,  schrieb  gleich  einige 
KitirichluiiEeii  vw,  wies  gewisse  Summen  dazu  an  und  verlangte 
die  örllndung  einer  zweiten  Stadt  auf  geeignetem  Punkte  irgend 
einer  der  Inseln,  den  der  Gen. -Gouverneur  zu  erforschen  und  dann 
darüber  zu  unterlegen  habe.  Natürlich  Hess  der  Vater  des  Projects 
sich  hiermit  beauftragen.   Bereits  am  30,  Marz  ging  dem  estl. 
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Vicemiuvorueiir  der  Befehl  zu,  (lern  Baron  Cnmpeiibaiisci)  bei  stiiicin 
iie  vorstehenden  Besuch  auf  Dago  und  Worms  alle  Forderung  wider- 
fahren /.Ii  lassen.  Im  April  r.heille  lei/Lerer  dem  osel.-chou  l.and- 
riiihsiiülleiriimi  seine  förmliche  Hernien!;  mit1.  Ea  war  doch  nicht 
711  erwarten,  dass  ein  Namentlicher  Ailcrlt.  Ukas,  der  nach  der 
au-  herkiinunlieher  Praxis  £eze.;:cne.n  Lehre  als  irreparabel  gilt, 
innerhalb  vier  Monate  vir  der  Wirklichkeit  sich  i»  ein  Nichts 
auflösen  werde,  wie  die  Qualle,  die  ans  Gesiade  gespult  wird.  Ohne 
ihn  nur  zu  nennen  "der  ^nr  infznhehen  hal  ein  anderer  Xr\meiitlicliur 
llkas,  der  vom  3.  Juli  desselben  Jahres,  seinem  ephemeren  Bestand 
das  Ende  bereitet.  Wodurch  Estland  vor  der  sicher  erwarteten 
Beraubung  geschützt  worden,  ist  nicht  ersichtlich. 

Den  Bindnick  aber,  den  es,  selbstverständlich  nur  auf  die 
eines  Eindrucks  Fähigen,  machen  mnsste,  dass  ein  Mann  ans  einer  der 
bedeutendsten  Familien  des  Landes  und  ein  berufener  Hilter  das 
Rechts"  die  ersten  vorauseilenden  Schatten  der  Involution  von  Oben 
gerade  auf  Sich  fallen  liess,  können  wir  vielleicht  noch  in  Aeusse- 
ningeu  von  Juli.  Chr.  Schwurt'  uns  dieser  Zeit  nachzittern  sehen. 
Er  schreibt  am  10.  April"-;  .  Wenn  hui  li-u  ^^finväit i;_;ini  mancherlei 
Vorfallen,  bei  dem  L'iL'niiiuiiiitigcu  Verfahren  der  Oberen,  bei  Kr- 
Wiiil n:iji  der  bevorstehenden  Veränderungen  dem  rechtschaffenen 
Manne  und  Patrioten  endlich  der  Math  entfallt,  Körper  und  Öe- 

erträgliche  Last  wird  :  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  er  sieh  weit, 
davon  "wünscht.  Auch  ich  habe  schon  mehr  als  einmal  den  ernst- 
lichem i'luts.-hhis-  gefassl,  mein  Ami.  niederzulegen.    Allein  manche 

mir  gemachte  Einwürfe  und  Bedenkt iehkoiten  haben  mich  bis  hierzu 
von  der  Ausführung  desselben  /.uriiokiHialten.  Wie  lange  ich  mich 
noch  weide  überwinden  kennen,  mtiss  die  Zeit  lehren.    Bis  dahin 

«will  Ii    -II  ■l'lili  llu •>'!•-  Ii-  h  ul-ttf  Ii  K'.lll*'  .iii*lifli(t»'i  uil.l  im  -  f.  in 

Amte  treu  bleiben. 

■Wegen  der  Einrichtungen  gah  ur.s  ciidl ii'.i  unser  Hr.  <!(■!.. 
wiewol  nur  mündlich,  den  Auftrug,  unsere  Gedanken  in  Ansehung 
dessen,  was  bei  dem  Stadtweseu  darin  vorgenommen  werden  konnte, 
aufzusetzen.     Was  k  t.eu  wir  nun  wol  thun ,  Wenn  wir  a!s 


1  P.  v.  .Hu\li.iviU'ii,  üi  iiriü-  zur  fieacli.  iler  Provinz  Oesel.   liiga  ISSB. 

*  Weiler  im  liespmdteiuai  .Timioinvcnt  M  C.  itnwt  senil  geweicn,  lun-li  er 
ginn  ilii-  Umfrage  an  ilin,  il»  er  zu  der  Zeit  auf  Ocsel  wnr. 
'  Briefe  ftn  OnfletiiiBeli  V.  N'r.  Ü3H. 
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gewissenhafte  Männer  handeln  wollten !  Es  blieb  uns  nichts  übrig 
als  dasjenige  zu  wiederholen,  was  wir  bereits  vor  einigen  Jahren 
i-ryi  l»llt  Ijcl^n.  .Ii  Ii-  n»l-  Snr-jrn»*  .Ii..». r h n 1 1-  im  ig>>l.--iniu£ 
geschah.  Wir  gründeten  uns  lianptsflchlich  mit  auf  die  damals 
iiisiuuiiteii  Kegeln,  rlass  uns  ilt-r  neuen  YeiTii.ltiung  dasjenige,  was 
in  den  hiesigen  Einrichtungen  fehlte,  beigefügt,  die  Privilegien  in 
ihrer  vollen  Kraft  erhalten  weiden  und  die  Magistrate  auf  dem 
ym-igi'H  Fusse  verbleiben  suHten.  Hiernach  fingen  wir  ;ilsi>  alles 
durch,  zeigten,  was  hier  bereits  nach  dem  Sinn  der  neuen  Ver- 
ordnung wäre  und  wo  folglich  keine  Zusätze  nothig  waren ;  bei 
welchen  Veränderungen  hingegen  die  i'rivilegie n  gekränkt  und  auf- 
gehoben und  der  Magistrat  nicht  auf  dem  vorigen  Fusse  bleiben 
wurde.  Dieser  Ausführung'  zufolge  blieb  also  in  Ansehung  der 
Stadt  nichts  weiter  übrig  als  das  Gewissensgericht  und  die  Gerichis- 
hoi'e,  wobei  wir  nich!?  erinnerten.  Und  so  mag  es  denn  nun 
gehen,  wie  Gott  will.  Wir  sind  wenigstens  vor  Gott  and  der 
Welt,  vor  dieser  Stadt  und  unserem  Gewissen  gerechtfertigt,  dass 
wir  nicht  selbst  zv.  etwaigen  uiichthciliL-eu  Veränderungen  die  Hand 
geb'ilen  lindem  vielmehr  die  Hindernisse  dagegen  tieiniüthig  er- 
öffnet haben.  Das  ist  alles,  was  wir  als  Untertkanen  dabei  haben 
thuu  können;  ein  mehreres  steht  nicht  in  unserer  Macht.  So  viel 
wir  haben  erfahren  können,  soll  der  P lau  nach  unserer  Unterlegung 
geniaehl  sein.  Ich  mochte  aber  doch  nicht  für  die  Zuverlässigkeit 
dieser  Nachricht  und  am  allerwenigsten  für  eine  darauf  zu  erwar- 
tende Genehmigung  einstehen.  Der  Plan  wegen  Oesel  soll,  wie 
man  mir  hat  versichern  wollen,  in  den  wesentlichen  Punkten  ganz 
genehmigt  und  nur  in  wenigen  nichts  bedeutenden  Umständen  ge- 
ändert worden  sein.» 

<Ln  wunderschön  eil  Monat  Mai»,  da  Ca  Udenhausen  über  die 
villi  Kis  befreiten  Hufen  in  sein  künftiges  Inselreich  zog,  sprangen 
auch  'Ii-'  wnlilgeiillegteu  Ku'i-iieu  Petersburger  G eselzesblüthen. 
Das  Manifest  vom  3.  Mai  erklärte  alle  Lehugüter  in  Liv-  und 
Esiliiml  /,ii  KiMein  Erb-  und  Eigeutliiini  und  schloss  dadurch  eine 
vieljahrige  Quelle  privater  Unruhe  und  Sorge.  Nur  lieas  sich  die 
stille  Krage  nicht  umgehen,  warum  dieser  Act  nicht  schon  vor 
seehs  Jahren,  warum  er  nicht  wenigstens  vor  vier  Jahren  vollzogen 
werden,  als  die  Rittersehalteu  ausdrücklich  darum  gebeten  ?  warum 


'  (.:..]..  .Ihne  Dilnm,  18  III  (hl.  in  Fkid,  M»j,Arrli.  P..i.  des.  Ort.  Sievsre, 
Tim.  XIII. 
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gerade  im  let/.tbc/eiclmcten  Zeitraum  nur  durch  Maßregeln  der 
Regierung,  dureh  strenge  Mandat«  zur  Einhaltung  der  lehnredit.- 
lidieu  Normen  die  L'nsirlierhei'  des  Besitzes  und  darail  die  liuau- 
zielte  JS~ui.1i  des  ganzen  flachen  Landes  so  sehr  gesteigert  wurden  V 
Wie  noch  heute  der  Wunderdoctor  auf  öffentlicher  Strasse  die  von 
n  Schwären  heilt,  indem  er  dos  ätzend»  Reizmittel 
>  hob  das  Manifest  vom  3.  Mai  das  künstlich 


dass  Hie  nicht  noch  länger  gequält  worden,  dass  der  Moment  ge. 
kommen,  in  dem  sie  für  richtig  temperirt  galten,  mit  Hingebung 
sieh  in  das  ihnen  lange  bereitete  Prokrustesbett  legen  zu  lassen. 

Aber  der  Drang  nach  ^Einförmigkeit.,  auf  die  als  letzten 
/.»in  gen  den  Grund  Woronzow  zunirkgcgangeri,  verilitdi  nur  wieder 
.tl-a.-  .^ibiOiU"(!  n-jth  ■  lr  jl-  «ul^«k-"inn.»t.  In  f  \lui  um 
Wjasemskis  Ehrentag!  Wie  er  jetzt  zu  s  e  i  n  e  r  Zeit  die  Mamt- 
lehnsache  allein  dnrdigiiführt.  so  heimste  er  dnreh  einen  zweiten 
Namentlichen  Ukas  vom  selben  Tage  eine  überreiche  Ernte  für 
sein  Kessurt  als  UeueralschntzmcisUT  des  Reiches  ein.  Ks  ist  der 
lirriietuigte  liuiiilertj.iiirisi'  Ukas.  der,  ohne  ein  Wort  darüber  zu 
verlieren.  Kleiurusslaml  diu  la'ibeigeiiscliaf!  mir  sn  nebenhin  bringt 
als  linauzpolizeilidie.  Massregcl'  ./um  gewissen  und  sieheren  Er- 
halt iluv  KiiiiisiTvenueii'.  In  seinem  vieitmi  Absdmiit  wendet  sich 
die  lamlesmülterliclie  Fürsorge  den  ■■  fiuiinirnemeuls  Riga,  Heval  und 
Wiborg.  zu:  von  jeder  männlichen  Umiernseele  .sind  in  Klip.,  von 
jeder  männlichen  Hürgerseele  I ü(>  Koji.  jährlich  zu  erheben;  dazu 
als  Zulage  tiuoh  Kn|i.  'zu  jedem  Itiiind  :  dh  Kaiifuiaiinsdinlt  Imt 
1  pt.'t,  vo:i  ilirei;  lnur.  Gewissen  luif/ugebenihji:  l'npitalien  /u  bt/nhlen  : 
heim  Verkauf  von  Immobilien  lur  der  Verkintf.'r  den  vereinbarten  Preis 
anzuzeigen  und  der  Käufer  die -Poschlm.  von  fl  pCt.  zu  entrichten. 

Wie  die.  Einführung  der  Kopf-  und  Pcischlinsteuer  empfunden 
wurde,  mag  am  lies  Uni  .1.  •).  Sievers"  Aussprache  gegen  die  liniseci;i 
zeigen.  Schon  am  U.  Mai  schrieb  er  von  Riga  aus":  «Ew.M.hat 
Ihre  neue  Verfassung  in  diese  Provinzen  einfuhren  wallen,  ohne  an 
ihre  Privilegien  und  Freiheiten  zu  rühren.  Hi  habe  den  Weg  dazu 
durch  die  Vorschlage,  gezeigt,  die  ich  dem  Hm.  Grafen  Browne 

'  Brnipsc,  Report  II,  f.  22B-S3S,   Vgl.  in  in  bäumt  betBhreDd«  Ab- 

[i.iilhiiiL"  vii;i  ,]  Eni:i  h'i.iliii,  Esnär.:!i!iui;  miii  Ar.l  li'.-'nnsu-  ■  I r  Lriliumi-rliiill 
in  Rnsiland  in  «Salt.  Won.*  27,  p,  BiS-577. 

ä  Blnm  II,  p.44»-4äl. 
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-elmis  Ihrer  Wri-oeit,  Ihn--  \Vn1:HvoLli-iii  und  [hier  HilÜgkeit.  Statt, 
cii:er  siUiHttern  Antwort,  wie  sie  die  Eineinci:afU-ii  Ihres  tuntt.erlidi.'n 
Herzens  hoffen  liessen  .  .  selten  wir  uns  plötzlich  vom  schreck- 
liclisteu  Sturm  bedroht  ■  alles  Ei'.reritliu:ii  unter  einniuler  gemengt, 
Jahrhunderte  der  Ordnung  umgestürzt,  um  einer  vorgeblichen  Ver- 
iiiisCudmiia  der  Auhagen  l'lal/  m  machen,  welche  die  einen  doppelt 
belastet,  indes  einige,  andere  erleichtert  erscheinen  gegen  alle  Billig, 
keit.  Der  Werth  der  Güter,  die  unaufhörlich  aus  einer  Hand  in 
die.  amlere  gehen ,  hatte  den  feste»  Stcueransat?:  zur  (inmdlage. 
Nachdem  dieser  Ansatz  vollständig  geändert  ist,  mttss  der  Credit 
und  sogar  der  Wurth  der  unbeweglichen  Gilter  einen  vollständigen 
Wechsel  erleiden.  Ks  trifft  sich  oft,  dasa  ein  Kfinfer  ein  Gut  er- 
wirbt, wovon  ihm  nur  ein  Viertel  zu  eigen  gehört  —  nehmen  wir 
nun,  die  neue  Abgabe  belaste  ihn  mit  000  Rbl.,  so  trifft  dies  alles 
sein  Viertel  nnd  raucht  vielleicht  sein  Jahreseinkommen  aus.  Er 
verliert  sein  ganzes  Einkommen,  indes  Ew.  M.  nur  glaubten,  die 
Steuern  zu  verein! aol icu,  vielleicht  gar  zu  erleichtern. 

.Ich  gab  dem  Hin.  Grafen  Woronzow  eine  Note  über  die 
Ungerechtigkeit  der  letzten  Revision,  worin  bewiesen  wird,  uass 
man  OTsctzlkiiiir.  billiger  Weise  keine  ünrtcre  anwenden  durfte  als 
ilie  der  Schweden,  deren  finanzieller  Heissliunger  bekannt  genüg 
ist.  Dies  ist  jeuer  Steuersatz,  an  den  wir  seit  einem  Jahrhnndert 
gewöhnt  sind. 

.Ich  werfe  mich  also  dreist  zu  den  Füssen  Ew.  K.  M.  und 
beschwüre  Sie.  Th'üueu  in  ■  1 1 ■ ; >  Auireii.  diesen  «r)(i::klu'1ien  Pro- 
vinzen den  Gennss  ihrer  Privilegien  und  Freiheiten  zu  belassen, 
die  Sie  ja  selbst  beslätigt  ■  uml  naeh  meiner  Ansieid  um  so 
nachdrücklicher  bestätigt,  haben,  als  Sie  in  ihnen  die  Grundsätze 
ihrer  neuen  Verfassung  schöpften.  War  es  nöthig.  A  Menliire.h. 
juaeliiiiist..  Khr-liu.  ;l;i<-  I.ivlaml  iinter  den  allen  Natzungen  Russ- 
lands  gerade  die  zugethetlt  erhielt,  die  am  meisten  von  Gleichheit; 
und  llilligkeil  e.nlW'SM  isi  und  die  l'Yankrcif Ii  arai-elii'  macht  und 
den  Xerv  des  Staates,  deuila'ter:  in  Itok^  hulie  und  ins  Elend  steckte 

Es  ist  unbegreiflich,  wie  Sievers'  Biograph  unmittelbar  an 

diesen  Uriel'  die  Worte  knüpfen  k  te:  -  Katharina  blieb  bei  ihren: 

Beschlnss,  den  sie  bereits  am  3.  Dec.  erklärt  hatte  uud  am  3.  Juli 
erweiternd  bestätigte..  Als  ob  es  in  Sievers'  Schreiben  Eich  am 
die  Statth- Verfassung  handeitel  Die  .Privilegien  nnd  Freiheiten., 
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von  denen  er  spricht,  können  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
und  dem  Anlass  seines  Briefes  doch  einzig  die  sein,  welche  die 
ritteree htifl I iclie  Erklärung  (s.  p.  42fi)  mit  den  Worten  bezeichnet: 
•  dass  dem  Lande  nichts  per  modmn  imposUtonis  auferlegt»,  sondern 
alles  von  der  Bewilligung  abhängig  gemacht,  werde,  -die  Si:]ia(.K- 
tniheit  der  ffofsländernien  erhalten  und  die  seither  gewöhnlichen 
Abgaben  an  die  Krone  fest  bestimmt  sein  sollen.»  Dafür  ist 
er  ehget.reien.  nuil  »Venn  it  die  Musiurcliiii  daran  malmt,  dass  sie. 
die  (irumlsatze,  ihrer  netten  Verfassung  der  liv  [andrehen  cnln»:ntueu 
habe,  so  kann  er  au  dieser  Stelle  nur  an  die  Basis  des  ganzen 
provinziellen  Verfu.ssungsbu.ues,  an  das  Selbstbes'.iinnuiugsrecht  im 
allgemeinen  und  an  das  der  Steuurbewitligiing  im  besonderen  ge- 
dacht haben,  wofür  wir  ibn  schon  in  Twer  gegen  die  Kaiserin 
kämpfen  sahen  (s.  p.  301  ff),  die  darüber  einer  bei  weitem  engeren 
Anschanung  huldigte,  als  er  sich  das  hatte  träumen  lassen.  Gegen 
die  Einführung  der  Statthalterschaft  in  ihrem  vollen  Bestände,  für 
die  entsprechenden  provinziellen  Institutionen  hat  Sievets  kein  Wort 
erhoben;  oh  er,  nach  Merkel,  den  livl.  Adel  für  die  Verfassung  zu 
gewinnen  gesucht,  -.vis^nn  wir  iiirlil ;  aber  es  ist  ellerditigs  höchst 
wahrscheinlich.  dass  er  seinen  Eitillusd  |icivatim  in  dieser  Richtung 
verwandt  hat;  die  Yn [-schlage,  deren  er  im  «hiircn  ISrieCe  gedeckt, 
sind  uns  niclil  überliefert;  sie  werden  im  Janour  d.  J.  in  jener 
vertraulichen  (,'ommission  wo!  miiäspdH'iirl  geworden  sein.  Dass. 
Sievers  nicht  gegen  die  Einführung  der  Stntth.- Verfassung  in 
Liv-  und  Estland  war,  liesse  sich  schon  aus  den  Worten  seines 
Bruders  an  ihn  vom  Ii.  Dec.  vermutheu.  Ich  will  durchaus  nicht 
auf  seine  sr.iUerei:  Ansichten  nach  zwanzig  Jahren'  hier  eingehen  , 
denn  es  handelt  sieb  darum,  wie  er  1783  zur  Sache  stand.  Auch 
in  dieser  Beschränkung  betrachtet,  ergiebt  er  sich  als  ein  entschie- 
dener Anhänger  der  «Haimonisirung>.  Er  schreibt  etwa  in  der 
Mitte  des  Dee.  1782,  nachdem  der  Ukas  erfolgt  war;  i Ungeachtet 
einiger  Schwierigkeiten  und  einiger  Zweifel  über  die  Furcht  vor 
Neuerungen  vei /. welicllc.  ii'h  nicht  (d.  Ii.  mochte  ich  nicht  ver- 
zweifeln) an  der  Möglichkeit  des  Gelingens,  mi  bewirken,  das*  die 
Provinzen  mit  den  iiiiniüchen  Krendcuriifeu  als  in  Twcr  und  Sex 
gorod  und  im  ganzen  Reich  Ihre  Verfassung  aufnahmen,  und  zwar 
vermittelet  einiger  Modilicationen ,  die  nichts  weder  am 
Inhalt  noch  am  Buchstaben  änderten  —  mit  der 


'  Blum  IV,  p.  687-570,  57-1, 
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ZilsiiherUiiE  ihres  iilti-i;  Privilegiums  und  der  [< llt'is(b;L(5ifrs[ '.'bb  Wiedey- 
lici-h-lhmL.'  i'i:iiLrcv.  die  ihnen  übertreten  scheinen  und  es  nnt.li  meiner 
gehorsamen  Meinung  in  Wahrheit  sind1. 7  Ans  dem  Vergleich 
beider  Schreiben  resuttirt  mir  Sieyers'  Ansicht  dahin,  dass  der 
ganze  Formalismus  der  Statt U-  alsm  nur  der  Behünlenverfassmig 
den  Pruvin/cn  iiiu/lich  sein  werde,  daneben  jediich  die  eiirentliclic 
Landesverwaltuug  mit  allen  ihre»  Pflichten  und  Rechten  unberührt 
bleiben  könne  und  solle.  Wer  wollte  sagen,  dass  die  Idee  an 
sii' Ii  nicht  aufzustellen  geivcseu';  Riti  nuileres  ist  es  ntii  die.  Mi">;- 
lichkeit  ihrer  Durchführung  und  völlig  unverständlich  j'reilich  er- 
scheint bei  seiner  Kenntnis  der  gerade  damals  massgebenden  Ein- 
flQö£e  der  unverwiisl licht'  Optimismus,  in  den  Sievers  sich  derart 
einlebte,  dass  er  180;{  m  seln-cilicn  vcrmoehtf.  <die  unsterbliche  Ksüia- 
rina  habe  den  Liv-und  Eslländcrn  alle  ihre  Hechte  gelassen; .  Wie 
weit  dieses  L'eschcheri.  weiden  wir  zu  bculiarliteu  GeieL;etilieÜ  tiiideu. 

Znnachst  drangt  sich  die  Schlussfolgerung  auf,  dass  die  Kai- 
serin au.;  jenem  mittel  hebten  Decen;  he  [briete  lies  S'.antsmiVnTis.  der 
ihr  ebenso  als  wahr  und  nncr?  ehrlichen,  wie  nun!)  gelegentlich  als 
Anwalt  der  I'ruviiiwii  beknnni  w:ir.  ilie  Rtlü-ruisf!  ihres  Verfahrens 
gegen  letztere  herauslesen  musste.  Hatte  sie  bisher  sich  zu  über- 
reden gesucht,  ilass  1 1  i  1  ■  iieveriiiulcL'l  e  F.iuliihrun;;  der  Rtatlli.-Ver- 
fasüLin?  mit  den  provinziellen  Rechte:'  vereinbar  sei  ich  setze  nur 
den  Fall  ■  :  an  kmnile  sie  nielu  mehr  ■h.r.in  zweifeln,  :iarhdcm  Sie- 
vern dasselbe  ans  freiem  Aniridie  ihr  i.-esiie't.  Hiniste.  sehe  beträchtliche 
l'ntei  schiele  in  der  Stellung  beider  ziir  Sache  E ■] äf-i ■■  -ji  ihih.-i  immer 
bestellen,  Sievers  urtheilte,  ganz  objectiv  betrachtet,  nach  vollendeter 
Thatsache  des  kaiserlichen  Entschlusses,  Katharina  aber  hatte  den 
Entschluss  gefasst,  und  ihre  Pflicht  war  doch  eine  andere  als  die 
sehiiire.  Sicvcrs  uiiiun  die  Mi.Klilieatiijncn,  wie  er  sie  sich  auch 
gedacht  haben  mag,  ebenso  in  vollstem  Ernst  wie  die  Aufrecht- 
erhält uns.'  Und  Wieili-rhersiellnie;  der  ihm  wesentlich  erscheinenden 
fianiiesj'rivilegieii ;  Katharina  i.ienul/.te  die  immer  wiederholte  Ver- 
liiirgiiiiK  derselben  —  nach  dem  Bilde  MnntestfUieus  —  als  trüge- 
rische Rcttungsplaiike,  an  welche  die  am  Felsen  des  Despotismus 

'  Blum  ir,  p  442tf.  —  Weiiu  der  Verfjsrior  an  dieser  Stellt  «litt  -  nie 
iiiinel  uiul  ln'!i.iii|ir-u,  d.i-s  hii'i'  Sii-ni.  .i.-r  KiiiiuiniiN^  ,A\if  Wiikrr  in  den 
(Ws^liri.rimtn  du*  IVnrl  rede  —  »"  mu.«"tc  icli  dem  doch  eii'i'egeiilretpti  Es  fal 
zo  Iwrileksi  einigen,  dnss  dns  eingangs  (p.  21)  enrUuite  Wort  Bim»!  vum  =  Sur. 
roga(>  nicht  ran  Sitrere  stammt,  «ondem  eben  ™  Blum.  Sicvcrs  hat  lein 
ViVrk  uiKii  Iii:  I-i"  neil  tl-iliimi  ulj  1  - L ll ■  -  lltfuni  [mgesehn. 


Die  statthalterschaftliche  Zeit. 


■1dl 


SHieitci-inlen  kl  tun  nun-]]  mochten,  nur  um  auf  und  mit  ihr  im 
Strudel  zu  versinken,  der,  nachdem  er  das  letzte  »och  sichtbar« 
Leben  verschlungen,  (BT  eintönigen  Flache,  aber  auf  wie  lange  ? 
—  siel)  glittet. 

Im  Mai  hereiste  Graf  Woronzow  von  Dahl  hegleitet  die  Pro- 
vinzen, die  hiesigen  Handels- und  Finanz  Verhältnisse  persönlich 
kennen  zu  lernen.  Sievers  war  ihm,  wie  erwähnt,  in  Riga  be- 
gegnet;  dort,  wie  in  Reval,  hatte  man  sich  zur  Ankunft  des  so 
riurtus-reielicii  Maiircs  aufs  beste  genistet.  -.Nach  deui'o  wicliti-ren 
Verhältnissen,  in  wdcl^u  HoduUewlben  stünden:-,  wurde  S.  Ew. 


Erfrischungen  erwartet.  Woronnow  traf  am  20.  von  Pernan  in 
Reval  ein,  im  Hansa  des  Aeltesten  Clayhills  war  ihm  von  der 
Stadt  Quartier  bereitet,  am  22.  wurde  ihm  auf  dem  Ratbhaus  ein 
suleimes  Diner  gegeben.  Zum  würdigen  Einklang  waren  alle  vor- 
stehenden Budendacher  abgesagt  und  die  in  die  Strassen  eiu- 
s]i  ringenden  Holz  an  bauten  niedergerissen. 

Wenige  Tage  darauf  besuchte  Graf  Browne  zum  ersten  Male 
seine  neue  Provina.  Feierlichst  am  2lj,  mihi  laugen,  besichtigte  er 
alliieren  T.A'*<i<  dus  Ritttihaiis  mit  a'.'.cu  in  ilim  lidiudlidit'a  (icridiü- 
stuben  nnd  war  von  der  vorgefundenen  Ordnung  sehr  erbaut.  Auf 


mann  eutgegengereist  und  begleitete  ihn  auch  anf  der  Weiter  fahrt 
nach  Petersburg  am  31.  Mai  bis  Nennal.  Hier  wurde  der  General- 
gouverueur  durch  einen  Courier  von  der  Reise  der  Kaiserin  nach 
Friedrichshnmn  unterrichtet  und  bog  nadi  Smilten  ab,  dort  auf 
die  Rückkehr  der  Monarehin  za  harren.  Dann  erwartete  ihn  KurseU 
am  24.  Juni  wieder  in  Kl.-Pungern  und  erfreute  durch  diese  Auf. 
merksamkeit  den  alten  Grafen  ausserordentlich.   Anf  den  gemein- 

grosse  Verla  ssungssorge  aufs  dringendste  aus  Hera  zu  legen,  und 
Browne  <hatte  mit  sichtlicher  Ilnhi'ung  versii rochen,  alles  bei  der 
Kaiserin  anzuwenden,  dass  nichts  Wesentliches  an  der  est  1  and ise heu 
Verfassung  geändert  werde>,  mit  der  er  sich  ganz  besonders  zu- 
frieden erklarte.    Ueber  den  einzigen  Punkt,  mit  dem  er  schon  In 


462 


Die  stattlialtfirschaftliche  Zeit. 


Hipa  sich  nicht  hatte  befreunden  kiiniitüi,  über  die  Berechtigung  des 
Oberlandgericlite  alle  Richter  in  die  Tjandesgerichte  zu  wählen1, 
brachte  ihm  Kurseil  jetzt  eine  besondere  Denkschrift  mit,  um  die 
Vui-sttllunj?  üu  entfernen,  als  \>n  da-  Lundralhsi'idh'ijiüm  riue  Art 
Oligarchie  ausübe.  —  Dagegen  erklärte  Browne  mit  aller  Eut- 

schieiU-nln-it,  gc^eii    die  Kn;i['-  und  1 'o.-chiin.-Ueuei'   :iiclits    t.biin  zu 

künnen,  iweil  man  wider  einen  Namentlichen  Ukas  keine  Ein- 
wendungen machen  dürfe.. 

Auf  seine  Aufforderung  folgten  ihm  liv-  und  estlandische 
Denutirte,  den  Dank  der  Provinzen  für  die  Aufhebung  der  Mann- 
lehen der  Kaiserin  üu  iib.;i-b ringe».  Die  Livlfinder  (Graf  Mengden- 
Kaugershof,  v.  Lijwis  und  v,  Richter)  batton  den  Auftrag,  dnfliessen 
zu  lassen,  wie  die  Ritterschaft  sich  schmeichle,  I.  M.  werde  die 
bereits  aul.irfuhlene  Einrichtung  der  Statthalterschaft  Allergnildigst 
dergestalt  be.werkst  eil  igen  lassen,  dass  die  Ritterschaft  dadurch,  weit 
frnisMri-e  Glückseligkeit  als  bisher  gemessen  werde1.  Diese  Instruc- 
tion wird  schwerlich  nach  dem  Herzen  des  Landmarschalls  gewesen 
sein.  Nach  seiner  Rückkehr  vom  Convent  sprach  er  sieb,  am  21.  Juni 
gegen  Gadebusch  ans':  -Von  Nachrichten,  die  alle  Livländer  er- 
freuen  würden,  wenn  sie  gegründet  waren,  ist  mir  nichts  bekannt. 
Haben  Sie  die  Gute,  mir  davon  etwas  zu  melden  I  Aach  ein  kleiner 
guter  Anschein  mups  uns  jetzo  erfreuen,  da  die  gegenwartige  Zeit 


weis  (.'müi'giiiüji-n,  .vurun:  nicht  befrits  die.  Vcrzeirlmisse  an  lim 
i'inse.-andt  ivurden,  ivas  die  Kc'ritijelder  betrafen  werden,  wie  Mil'.-hes 

an  allen  anderen  Orten  geschehen*.  Die  Niditeiuführung  der 
Statthalterschaft  dürfen  wir  auch  nicht  hoffen,  da  die  Monarchin 
dem  Hrn.  GG.  geschrieben,  Sie  habe  wegen  seiner  deshalb  ge- 
machten L'nterlegung  nfich  nicht  ri-xn]vireu  wollen,  bis  Sie  ihn 
üespidcheu.  Tu  liija  wird  am  Sehloss  gebaut  und  der  eine  Flügel 
zu  den  Dikosterien  eingerichtet.  Dies  alles  muss  die  Hoffnung 
benehmen,  dass  wir  bei  unserem  bisherigen  Etat  bleiben  werden. 
Noch  ist  von  einem  Landtage  nichts  zu  hören.  Dies  kann  und 


•  S.  liip rül»  t  iiuiiic  Schritt '  Ein  ml.  Staatsmann  in  tJS.  51..  24,  v.  601 

Ijie  504. 

'  Livl.  Hitt.-Areh.  V<d.  XXVIII  Bttb  10.  Jiuii.   Die.  ist  nieder  die  enie 
acWnmitsBige  Ernähimnir  der  Statth.  seit  dem  SS.  Äag.  dea  vor.  Jahr«, 
-  HrMY      r:;,tlt|,u,t|,  V.  Xr.  S73. 


Digitized  ö/ Google 


Die  statthalterschaftliche  Zeit. 


4ivi 


wird  erst  bestimmt  werden,  wenn  unser  GG.  retonrnirt  sein  wird. 

I  «•>  tvO  '1<-r  Kl'idipii jj.f. -ril»rt>'  V >•  rni-*.  f  n 1  fti»  M  in 

Riga  Tiel  Kopfbrechen  und  viel  Besorgung  auf  die  Zukunft.  Es 
ist  auch  wahrscheinlich,  dass  der  Credit  dadurch  werde  alterirt 
werden.  Die  Zeit  wird  uns  vieles  lehren  und  die  Früchte  der  neuen 
Einrichtungen  wird  man  erst  sicher  beurteilen  können,  wenn  sie 
reif  werden.! 

Am  25.  wurde  die  Verordnung  über  die  Kopfsteuer  u.  a.  in  der 
(Menpischen  Kirche  publieirt.  .Es  war  anfänglich  eine  grosse 
Stille,;  meldet  der  Pastor,  *  nachher  entstand  ein  entsetzliches 
Gerede,  ich  konnte  aber  nichts  davon  verstehen.  So  viel  horte  ich 
wol,  als  die  Kirche  zu  Ende  war,  dass  sie  es  sich  noch  arger  vor- 
gestellt hatten  und  fast  nicht  wilssten,  ob  sie  mir  darin  völlig 
tränen  dürften.    Das  arme  Volk!.  — 

Die  Kaiserin  hatte  ihren  alten  Generalgouverwiir  nufs  kebens- 
würdigste  empfangeu.  Seine  Wohnung  war  ihm  im  kaiserlichen 
Palais  zu  Zarskoje,  in  den  Gemächern  des  Fürsten  Potemkin  be- 
reitet; «mit  Gnaden  und  Ehrenbezeigungen  ward  er  berauscht;. 
Kr  hatte  die  lic.putirti.-ti  gebeten,  minier  in  seiner Nahe  zu  bleiben, 
um  sich  ihres  Rathes  in  Lau  dessa  eben  stets  'bedienen  zu  können. 
Am  2.  Juli  stellte  er  sie  der  Kaiserin  in  feierlicher  Audienz  vor. 
Dieselbe  erwiderte  auf  die  Ansprache  (zum  ersten  Mal,  soweit 
ich  sehen  kann)  russisch,  es  sei  ihr  lieb,  dass  sie  die  Provinzen 
sich  habe  vwpifidittm  Mimen;  sie.  wünsche,  dass  es  zum  wahren 
"Wohle  derselben  ^ereiehi-'ii  iimp',  Die  Denn  Urteil  wurden  «ziiin 
Haniikuss  zugelassen •  üinl  zur  tia-iserl.  Tafel  gezogen,  folgenden 
Tags,  am  3.  Juli,  unterzeichnete  Katharina,  die  Befehle  an  den 
Divig.  Senat,  durch  welche  Graf  Browne,  zum  Gen  .-Gouverneur 
von  I.iv-  Ulli!  Estland  ernannt  und  ihm  die  Kuiheiliin^  dieser 
Provinzen  in  U  resp.  f>  Kreise  itufaetraire-i  \viu-<ic,  und  das  Mani- 
fest' an  den  Hg,  und  rev.  Gen. -Gouverneur  über  die  Art  und  Weise 
der  Einführung  der  Statt haltcrschaftsverfussiing  in  Liv-  und  Estland. 

Letzteres,  in  der  Folge  immer  als  Ukas  v.  3.  Juli  bezeichnet, 
enthielt  11  Artikel.  Der  erste  befahl  die  Einführung  alle r  in  den 
c Verordnungen»  von  1775  festgesetzten  Departements  und  Aemter 


'  Ü.  C.  3.  Nr.  15774-76  ;  des  Manifest  ausserdem  im  Pz*et.  Biet«.  1871, 
Mr.  68  ondiinnpiO.CÖopn.  I,  p.  335  ff.  Abschriften  iler  deutwlien  Ui^muraiiK 
finden  lieh  in  allen  Archiren ;  cwlnicfct  in  BnDRO,  Repejrt  Ii.  p.  24S— Sfll,  oiid 
in  lIilj.L-1.   rlij  jn.  !,-ml-.v.  Vi-:-lr.f=iiiiü   il.r  U:l'.  eeil  Itcv.  StattU-.  Ji.  l'i-  1«. 
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ilm'  zweite  ]]i;n:lHt-  allen  diesen  zur  Pflicht,  Uber  die  Unverletzlich- 
keit  aller  dem  Adel  und  den  Stadien  verliehenen  Gnadenbriefe 
mach  ihrem  genauesten  Inhalt»  zu  wachen.  Der  dritte  erkannte 
alle  ritterschaft  liehen  Institutionen  in  voller  Kraft  an  ;  nur  die 
Wahlen  der  üonv.-  und  Kreismaisohilllo  sollten  nach  den  <Ver- 
(.■rtlTinsitrcni  vollzogen  werden.  4}  sollten  die Magistrate Rigas  und 
dorai.  Kt»dr.t>,  die  eine  cnUvickdteve  Organisation  hatten,  nach 
dein  alten  verbleiben:     die  Em  cht  uns  Gou  V.Magistrats  in 

lüg«  und  Reval  erweitert  noch  um  so  mehr  dio  Vorzüge  ihrer 
KiiiwnliiiiT.  Ai-il  dilivli  die  vijii  ilmea  /u  vullzieiiende  Wulil  iU'l" 
Beisitzer  ein  so  ansehnlicher  GLrrichisuil  errichtet  viril  i.   rY.  lind 

II  .Ii-  K"  '■•  rttpo'jii  nn  1  ■Ii*  ■'■-k  -n  -mi-'.-i  »»Uoiif  iiawLp-Jrrt 
bleiben.  7}  wird  es  fiir  nicht  nötbig  erklart,  dass  die  Inseln  in 
ein  Giebiit  vereinigt,  sotidetii  sdl   hei   ihrem  bisherigen  Gou- 

vernement belassen  «erden,  Oesei  aber  einen  Kreis  für  sich  bilden. 
Si  ei-liiell  die  Gmtv- Iterierung  eine  russische  und  eine  deutsche 
KsiKiiitiiiii  und  wurde  auch  den  übrigen  Behörden,  ausser  den 
( 'auerrallidlen.  ihre  ( Scschiiitsl'iihrang  in  diMUKrhcr  ^nrariie  erlaubt  j. 
9)  ward  in  den  Gagen  der  Rthlr.  zu  125  Kop.  berechnet. 

•Merkwürdig  war  es,,  berichtet  J.  v.  Brevem,  der  auch 
dieser  Dc|ml<ilinn  beigesellt  war,  «dass  Browne  in  diesem  I'kas 
nur  die  gute  Seite  sah  und  Uber  die  Bestätigung-  der  Privilegien 
tir.inililiivti'.  ohne  es  zu  bemerken,  wie  viel  uns  genommen  worden 
und  wie  sehr  man  mit  ihm  in  dieser  Sache  gespielt.  Dass  man 
ihn  einen  Plan  anfertigen  Hess  und  dann  doch  diesen  durclnius 
i.iiht.  tn'riii:ksid:1i!.-l.i'-.  erklärt  sidi  durcli  die  Absicht,  den  schon 
abcr-M-liivaclien  (iuris,  dein  der  l'kas  Vinn  Ueceuiber  seiir  auf- 
•^■iV.'a-u  war.  zu  blenden  und  ihn  allmählich  in  die  Ausführung  der 
lii'sdil  .-Fom'iL  Masstegdn  üu  verstrickt  n.  und  dies  in  der  auf  Kennt- 
nis seines  Olu'.rakieis  gi-L-viindeten  Ueberzeuguug,  wenn  er  erst 
einmal  anu-efaiigei!  nn  der  Ausführung  theilüunchmen.  werde  er  mit 
der  ihm  eigenen  Beharrlichkeit,  und  seinem  angeborenen  Starrsinn 
auch  alles  dunliZidreiben  beainhl  sein.    Trotz  seiner  Freude  ent- 

schloss  er  Bich  doch,  der  Kaiserin  einige  Fragen  vorzulegen.  Von 
dem,  was  die  Deputirten  beider  Provinzen  ihm  an  die  Hand  gaben, 
nahm  er  einiges  und  verband  damit  seine  eigenen  Ideen.  Man 
sieht  aus  der  Beantwortung,  die  an  den  Rand  geschrieben,  dass 
mau  den  Sinn  der  Fragen  in    vielen  Stiirkeu   nicht  gelasst  oder 

niciit  bat  fassen  wollen.  Damit  nun  der  Alte  sich  nicht  weiter 
aufs  Fragen  einlassen  möchte  und  um  ihn,  dessen  Gegenwart  schon 
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iiberlüstijr  wurde,  sdiuelie:-  lnsiuwerden.  ^■■lu'nki ihm  die  Kaiserin 
(■in  paar  KU  seinen  (i-iiLi'iT;  sehr  ^-U'j.'imh'  Hak..'!!.  [Iis  bisher  der 
Krone  gehört  und  deren  Besitz  er  schon  lange  gewünscht  halten 
soll.  Jetzt  ward  er  auf  einmal  ungeduldig  wieder  !i;u  Ii  Hanse  ?.n 
kuunnen  utnl  eilte  mit  seiner  Abreise  so,  dass  wir,  die  wir  doch 
den  grössten  Theil  des  Tages  bei  ihm  waren,  die  lleaniworhin;; 
seine*  AulsaiKes  nieht  in  Zar>koje,  sondern  erst  uaehuinls  y.a  selten 
bekamen,  als  sie  der  Ililterseiiaft  von  ihm  abschritt  lieh  adtg-.dUeiil 
ward';  du  wir  dann  gewahr  wurden,  dass  von  alledem,  wovon  er 
in  seinen  Gesprächen,  so  oft  er  von  der  Kaiserin  in  seine  Zimmer 
zuruekkehrte,  uns  erzählt  und  gerühmt,  es  sei  ihm  zugestanden 
worden,  liist  nichts  in  dieser  Üöuaw.-n-titn*  a:izutrcifen  war..  Dar- 
über hat  auch  Gnu'  lirowne  naehirägheh  wenigstens  sich  nicht  ge- 
täuscht. Als  er  auf  der  estlandischen  Poststrasse  am  1).  Juli  wieder 
tnit  Kursell  zusammentraf,  »sraicherte  er,  alles,  was  in  seinen 
Krftften  gewesen,  zum  Wohle  der  Provinzen  angewandt  zu  haben  ; 

seinen  Bemühungen..  Nun  wolle  er  noch  auf  alle  Weis,  dafür 

sorgen,  dass  die    von    der  hohen  Krone    c:i   beseuemleu  Chargen 

Latideseingeborenen  gegeben  würden. 

berücksichtigt  wurden,  sollte  er  bald  inric  weiden.  Tu  Higa  ai^'elai^'i. 
fand  er  Wjasemski  vor;  <was  dessen  Verrichtung  hier  sein  solle, 
kann  man  nicht  erführen.,  meinen  Midier,  Weitxen breyer  und  Co. 
Vielleicht  luug  mit  seinem  Iv'surh  die  unmittelbar  sieh  daran 
seh  lies  sende  I.Vnsiouirmiij  des  GüitVerucurs  l.l  eaeial  I'iel  zusammen, 
die  selb-  bedauert,  wurde:    -.t-r  war  ein  guier  Mann.,  sai;t  iiennen- 

fcampff.  Noch  glückte  es  Graf  Browne,  Nanmow  als  dessen  Nach- 
folger und  Landrath  Cam  Lenhausen  als  Vicegouverneur  duich- 
zubringeu.  Aber  schon  in  den  nächsten  Monuten  zeigte  es  sich, 
ilass  der  Senat  über  seine  Präsentationen  Irinweggillg.  Zur  Durch- 
i'ülirung  der  .Reform.,  wie  sie  beabsh  btigt  wurde,  waien  .ju  Manne] 
erforderlich,  die  den  Ukas  vom  :i.  Juli  nicht  etwa  in.  beschrankten 
provinziellen  VerStande  dem  klaren  buchstäblichen  -Sinne  iuris  beibli>-- 
ten,  Sondern  die  höhere  Auslegungskunsl  nach  den  Anschauungen  der 
jeweiligen  Kcgieniufr  betrieben,  aller,  ihren  Winken  entsji rechend,  nur 
tiaeh  und  nach  damit  herveriraltn.  He  reiften  die  Fruchte  der  neuen 
Einrichtungen  denn  auch  nur  allmählich.       Fr.  Bienemann. 


SckrifWäok  linl  hicli  kein  Eicmplitf  finden  waVm. 


Wissarion  Bellnskf. 
Eio  russisches  Charakter-  und  Zeitbild. 

(1810-1848.) 


in  iu-m:ea,  ,\\,:  Ü;iiii'iktr-vi*t  ik.  du:  -i"  ^■ci),  -hI^h  /uf  iMt'-iirt  aller 
das  Inti'i-.'ssi'  ist  unverkennbar.  Der  HauptVOTWürf,  der  sich  ihnen 
machen  lässt,  ist  der:  sie  berücksichtigen  wenig  oder  gnr  nicht  die 
riLssisdien  Qiiellen,  die  sehr  iUis;:i[-li:;.'.'H  Mate™-.)  im.  weiche  die 
russische  jinti;icipii=rlL['.  kritische,  bioETauliischc  und  lirerariiislnrische 
Literatur  bietet.  Das,  glaube  ich,  erklärt  auch  den  Umstand, 
warum  ein  so  bedeutender  Charakter  der  moderaen  russisüiPii  Liffi- 
rnturwie  Belinski  bisher  keinen  Darsteller  im  Auslände  gefunden 


den  Schriften  eines  anderen  bedeutenden  Repräsentanten  dieser 
Epochn  Alexander  Herzens  —  vertraut  sind.  Aber  Heizen  ist 
eli.'i-  ein  internationaler  Charakter.  IWiiiski  dasjesjen  —  ein  rein 
rassischer;  i'r  war  nach  dem  tmiiüins  tciMcux  Tiivscnjuws  -  eine 
centrale  Natur,  d.  h.  er  brachte  die  Quintessenz  seiner  Epoche  in 
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Sieh  zum  Ausdruck.  Als  Mensdi  -■  ist  er  eiae  der  lieht mllsteii 
Gestalten  aller  Zeiten  in  Kussland ;  als  genialer  Kritiker  und 
Publicist  stand  er  an  der  Spitze  einer  .ctiiiiücn  urogi-e-sivcn  ]ie- 
wegnng  der  Geister  in  den  .'Wer  nnd  40er  Jahren,  Unter  den 
Männern,  die  auf  die  allmählich«  Befreiung  der  nissischen  Geister 
von  den  Fessln  rniditiiiiiell-talarischrr  Wtlfiinscliaiiinis  hingewirkt 
hiün'ii,  uimtal  Belhski  eine-  heiv.inT-.geiide  Stelle  ein  F,r  isl  ein.'r 
der  edelste»  Trflger  reinmensch  lieh  er  Ideale  in  Russ. 
land.  Das,  glaube  ich,  sichert  ihm  zugleich  ein  iitlgeim'iiiercs 
Interesse'. 


Erster  Abschnitt. 
Belinski  in  Moskau 
I. 

Wissarion  Gri go r j  e  w it  seh  Belinski  wurde  im 

Pcbnitr  ■■d1  ■   Mal   l'l   S'.»r™l..I£  &  I-.'-  II     Iii-  f    -l-tli-l  pTl-l«' 

(Ii"  Floltenetinipatre,  in  der  sein  Ynt.rr  die  Seimig  eines  Arztes 
bekleidete.  Später  wurde  der  alte  Belinski  Kreisarzt  in  seiner 
Heimat,  im  Gouv,  Peusa,  und  der  Hohn  besuchte  die  Kreis^/lmle 
in  Tschembar.  Schon  hier  erregte  Wissarion  Aufsehen  durch  seine 
seltene  Fassungagabe.  Mit  lä  Jahren  kam  er  ins  jiensaseae  Cyin- 
nasiiiiu,  heeiulele  aber  den  Cuisiis  niclil,  weil  das  ganze  pädag..- 
gieclie  System  ftowol  als  aucli  die  Lehrer  ihn  abstiessen  und  ei* 
sich  nul  eigene  i'aust  für  die  Universität  zu  prapariren  gedachte. 
Alter  erst  1830  gelang  es  ihm  in  die  moskauer  l."inver.-il iii  an- 
zutreten uud  schon  18Ü2  wurde,  er  ausgeschlossen  wegen  Un- 
fähigkeit^ Hess  es.   Ganz  klar  sind  die  Gründe  seiner  Bsnatri- 

cahiliou  noch  heule  nielit ;  sehr  tb'issii;  iviir  llelin-ki  als  Student 
allerdings  nicht,  aber  unfähig!  Im  Gegentheil,  er  war  einer  der 
Fähigsten.    Den  Abschlag  in  der  Cesehiehle   gab  vielmehr  d.-r 

Umstand,  dass  Belinski  seinen  Universitütsvorgesetzten  (er  war 


siilSf-  [tri  "CoppcurnroiKi  .  71t  7.,-i;üi',. .„t,-  ]*:,->  -r-.ii.  itli.f  (IL.  H ;  . - . . I -i . -1 1 . ■ 
Prttrulr  der  niHüin-lieu  Lirrralun  :  in  den  aOieiecrseimus  auiacun*  ■  (Vater- 
iHntlbdu  Anwtau:  1870-71  über  .die  gristitre  Enlwkkelnng  äa  rmnuchm 
lirjullii-lt.iit..  Vit:]  Skaratseiii-i^ki  ;  .  i:Lu:ikti  ri-ük.-LL  i:ir  .  tü'-.i'i  te  11'  l.k.Tutiii 
rK,liriiii!_-t.ji  v..ii  1U11  iiOir-  lii^  ix.  .:.n  rii.yr  .l.diriii  .  v.a  A.  I'yiiiu.  isT.l  -,  l',|iii:. 
Uel^ki,  gi  hi  Lilien  h:h1  Ikii-tv,.  ,-],>,■[,  2  lliui.tr.  l»7ii  ;  .1  Fanaji-iv,  ■  »  in. >ir™  i 
P.  Annjrnkuw,  <Eriiueran(Hi  miJ  Kritik. oi ,  Tkm.1T  nnd  TTT,  1877  u.  Ittsi. 
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Pensionär  der  Universität)  unbequem,  ja  verhasst  war.  Dazu  kam 
noch  ein  Drama,  das  Belinski  vcrfasste.  und  dein  l.'ensuit;omite  vor- 
legte und  aus  dem  der  Reetor  t  freche  Ideeni  herausgewittert  liatte. 

Beliuski,  um  1832  von  allen  Mitteln  eutblösat,  versuchte  nun 
sich  sein  Brod  durch  Uebersetzungen  aus  dem  französischen  für 
die  ui-iiii  /.ei-.sekrili  rCndjeshdins  :  Das  Tclt.-k»i>>  zu  verdienen. 
Mit  Prof.  Nndjeshdin,  den  Belinski  von  der  Universität  her  kannte 
knüpfte  er  engere  lti-^iehtitiLieu  im  :    er   ging    bei    ilim  in  'Iii' 

Schul»  als  Kritiker  und  PubÜcist,  und  die  etilen  kritischen  Arbeiten 
Bcliuskis  tragen  in  Ton  und  Stil  alle  Merkmale  Nadjeshdinschen 
Einflusses.  V.n  iIi-ei  ri'jiiirsi-uiiiiireii  kamen  nneb  llut i-  l'rivatstudien, 
sodass  um  [W.'fl.  als«  um  die  Zeit  meines  ersten  Auftretens  als 
srllist.ar.diger  Kritiker,  üeünskis  materielle  Lage  s=iih  bcdcal i'ud 
gebessert  hatte. 

Da  gleich  seine  erste  Abhandlung  sensationell  wirkte  und 
er  selbst  dadurch  mit  einem  Schlage  zu  einer  angesehenen  Stellung 
in  der  .luurimiiMik  u'eluUL^e.  Üe-t  vur  allem  'Ii-  Frage  nahe:  mit 
welchen  Mitteln  des  Geistes  nud  der  Bildung  ausgerüstet,  betrat 
licliuski  die  Arena  der  Kritik  und  was  war  er  für  ein  Charakter? 

Man  warf  in  der  Folge   dem    gi-.lurchlele  u  Kritiker  oft  den 

•  unwissenden  8tudenten>,  den  <  Seminaristen  >  (was  er  nie  gewesen) 

an  den  Kujif ;  selbst  der  lliebter  (Ingd  bat  einmal  diese  unwürdige 
Waffe  nicht  verschmäht.  War  Belinski  wirklich  nicht  genügend 
Torbereitet  für  den  Beruf  eines  journalistischen  Kritikers !  Stand 
er  auf  der  Ihdui  der  damaligen  llihV.m^  .ah-r  nicht  ?  Nach  dem 
Unheil  seiner  Zei'.^eiii'saen.  (.'..inst.  Aksakuws.  Fürst  W.  Odu.jewdki.-i 
u.  a.  konnte  die  damalige  i/uiversitatshildung  nud  speiieU  die 
hi^tiii-ijel-idhleliiiiiM-he  Fm  uliäf  eim-m  s«  hellen,  kritischen  Kopt 
wie  Üelinüki  nichts  bieten,  was  sieh  nicht  auf  dem  kürzeren  Wege 
des  l'rivatsluiliuais  erreiiben  liess  ;  die  Wissenschaft  auf  den  russi- 
schen Universitäten  jeuer  Zeit  war  überhaupt  in  Routine  ver- 
schlammt, die  Methode  leblos  und  veraltet,  der  Vortrag  der  Pro- 
fessuren Iruekeii  uiul  sehidmassig.  Hie  moskauer  Universiliit  besuss 
damals  nur  zwei  gute  Professoren :  Nadjesbdin  und  Pawlow,  von 
denen  jener  erst  gegen  Ende  der  Universitatszeit  Belinskis  zu  lesen 
begann,  während  der  zweite  der  naturwissenschaftlichen  Facultilt 
angehörte.  Wenn  also  Belinski  nud  pbunsu  seine  mehr  oder  weniger 
berühmt  gewordeiieti  Zeitgenossen  von  der  damaligen  moskauer 
Hi.'oi^eliiüe   7.»  di-n  sehildetsieii    und    [.■rlgr-i-hrUteuste-n  Miinnern 

ihrer  Jahre  geiiürteu ,  so   verdankten  sie  das  nicht  sowol  der 
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Universität,  ;ils  vielmehr  dem  mncni.itreii  Trieb  der  Seli.süeliluiiir. 
dem  Privatstudium,  dem  Interesse  an  dem  Ueistesleben  des  Westens 
und  dem  regen  und  nnregc:iilcu  wis^ons.chaliliciie);  Vnkehr  und 
eifrigen  DeballiiTü  im  enge:!  Freundeskreise.    Hier,  im  Verbände 


nski  seine  Freunde  and  Lehrer,  f 


Belinskis  Charakter  war  so  ganz  aas  einem  Gusäe,  dass  er 
vom  Antone  seiner  Laut'oi'.hu  bis  aus  Ende  derselbe  seblKiben  ist. 
Die  Erfahrungen  seiner  Kindheit,  die  rohen  Sitten  der  Provinz, 
die  wüsten  Scalen  zu  Hause  (.'sein  Vater  mir  dem  Tranke  ergehen) 
halten  früh  hl  seinein  lierzen  den  Ilnss  gegen  all«  LicV,-alUI:aV!g- 
keif  und  Unbill  gepflanzt.  Hein  offenes  Wesen,  sein  sittlicher 
Ernst  und  seine  r'.ncrgie  verliehen  ihm  sehm  im  Elt.ernhause  eine 
gewisse  Autorität  und  sicherten  ihm  auch  in  der  Folge  einen  mäch- 
tigen Binfluss  ullf  seine  Umgebung.  Die  biltcre  Annutli,  die  er 
in  Peusa.  und  die  erste  Zeit  über  auch  in  Moskau  erfahren,  hatte 
iln  gelehrt,  sirh  auf  sieh  selbst  zu  verlassen,  die  Al-hilfe  In  der 
eigenen  licisteski-aii  zu  siirlii'ii,  uijd  diu  ni'.cbli.ilirea.len  1-]]) 1 1  n'hi-n n Lrt-n 


l'äjiigk  eilen  diesen]  I'.ui.sehiill.  y.v.  .liefen  iin.l  lim  zu  fordern.  Sem 
Denken  m.issie  sieh  durch  alle  die  verscldungenen  Wege  hindurch- 
arbeiten ,  welche  die  höchste  Vornunftiuee  seiner  Zeit  in  ihrer 
Bewickelung  einschlug;  an  sich  selbst  inusste  er  alle  ihre  Wand- 
Inngen  erfahren:  was  ihn  lede  .solche  Wandlung  kustele.  was  er 
für  Schmerzen  litt,  ehe  er  mit  einer  neuen  ijeberzeugung  niederkam, 
flu-  die  er  fortan  sein  lilul.  einzusetzen  hereil  war  -  davon  legt 
beredtes  Zeugnis,  ab  seine  ( :orrespondei:z  mit  seinen  V  renn  den. 
Er  konnte  nie  etwas  halb  tbun  oder  glauben ;  seinen  Sympathien 
gehörle  er  immer  ^anz.  l.'nd  darum  sileai e  i-r  auch  nie.  sieii 
von  eir.er  irrigen  Urlirrzciignng  biszit  sagen.  Sebald  er  den  lr!t!i:n:i 
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einsah.  Verstand  nnd  Gefühl  hielten  Bich  bei  ihm  das  Gleich- 
gewicht, und  nach  beiden  war  er  Enthusiast. 

n. 

Wie  sah  nun  das  geistige  Leben  der  russischen  Gesellschaft, 
nnd  speciell  das  Litaratu rieben,  in  den  30er  Jahren  ans? 
Was  war  das  für  eine  Arena,  die  Belinski  betrat?  — 

Zu  einer  Zeit,  wo  die  politischen  Interessen  schwiegen,  mu&ste 
die  Literatur,  als  einziger  legaler  Boden,  auf  dem  die  Geister  sich 
etwas  freier  tummeln  durften,  ein  recht  bewegtes,  buntes  Bild  dar- 
bieten. Eine  solche  Literatur,  ivie  die  russisch«  der  30er  und  zum 
Theil  auch  noch  der  40er  Jahre,  musste  der  Schauplatz  für  die  wider- 
sprechendsten Charaktere,  Gesinnungen,  Tendenzen  und  Acüoneu 
werden.  Neben  wahrhaften  Talenten  wie  Puschkin,  Gogol,  Kolzow 
und  Lermontow,  blähten  sich  lange  Zeit  Mittel  massigkeiten  wie 
der  Belletrist  Marlinski  (Besttishew),  der  Poet  Benediktow  und  der 
Dramatiker  Kukolnik,  literarische  Nachtwächter  und  servile  Lob- 
redner der  Begierung  wie  Bulgarin  und  Gretsch,  fade  witzelnde 
um!  f'ri'ch  siüenlusi'  jminialisl.ipclif  Clowns  a  la  Ssenkowski ;  Leute 
wie  der  wenig  gebildete,  jedenfalls  gmndsatzlose,  wenn  auch  ehr- 
liche Polewoi,  kommen  für  einige  Zeit  ans  Bnder  der  öffentlichen 
Meinung ;  aber  dieser  fällt  und  ihm  folgt  der  hochgebildete  Prof. 
Nadjeshdin,  um  den  ungleichen  Kampf  mit  der  literarischen  Clique 
und  Charlatajierie  aufzunehmen  ;  aber  auch  er  wird  zermalmt.  .  . 

Von  diesem  Geist  der  Kabale,  des  Nepotismus  und  der  Pro- 
tection ist  selbst  die  sog.  tliterariscbe  Beletage>  nicht  frei.  Der 
aristokratische  Kreis  Puschkins,  mit  den  Shukowski,  Pletnew,  Graf 
Wjelhorski  und  Fürst  Wjasemski  —  diesen  Zierden  der  Salons  der 
russischen  Becamier.  der  Wittwe  des  Historikers  Karamsin,  nnd 
des  Fürsten  Odojewski'  -  suchte  die  aufstrebenden  bürgerlichen 
Poeten  ui:il  Liter;!!?]),  mit  denen  sie  im  Grunde  analoge  Ziele  — 
Bildung  des  Geschmacks  —  verfolgten,  zuerst  zu  ignoriren,  dann 
aber  zu  bekämpfen.  In  ihrer  eigenen  vornehmen  Denkart  und 
prtölegirten  Stellung  in  der  Gesellschaft  sahen  sie  die  Sanction 
ihrer  Stimmfuhrerschaft  und  wollten  die  einzigen  Richter  in  Literatur 

'  Diener  übrigens,  lelbut  Scbriftaleller,  ein  iihantialiiclier  aber  geiitrelcher 
Kiipf,  v,  r-ii.  lit-  .Ii..-  S.-inll'r-tiUi.  r  v-r-,  Ii  l.  iK  ii.t  T'nrlnui;  i-in.«:ili-r  ix.  luk-rn, 
ittn  y:-M:  nklu  £.\kiz.  irotzilt-m  seine  Sumien  von  Autoren  nnd  Literaten 
nll.-r  Hlärul.'  Ururlit  ivur.l.ti.    lU-lin-ki  Iii!].!  Uli  ihm  innen  srw.HtsnllLL™  Iraner 
unil  Frenml. 
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und  Kunst  sein.  Es  erwies  sich  aber,  das.s  sie  sehr  weit  hinter 
dem  Geschmack  des  i'nbiiciims  Kuruckgenlieben  waren  und  dass 
ihr  politisrbes  wie  ästhetisches  H.41;mlmTi>l n-ki-itnt nis  dein  Zeitgeist 
widerspreche.  Die  dadurch  verletzten  Ari  sink  raten,  die  nich-.s  vom 
<Zeitph?i>r.  ■  wissen  wollten  und  darin  nur  gewisser  HeiTen  «eigenen 
(■ii'ist-  sahen,  setzten  nun  alles  einer  ge,y:"a  sie  npersnn.bm  Agita- 
tion der   kritischen    XelliTcr  aUt's  CülHi) 

Das  leise  Dämmerlicht  i-ini  i-  neuen  «ji'ist i^i-n  Aera  gab  sieh  in 
isi'iäi  uij:i!.liisi-lii'.i]  IVidenvillen  kmvi,  mil  dem  die  Masse  der  G-esell- 
sohnlt  sich  von  dem  unwürdigen  Treiben  in  der  !  nteruturweit  ab- 
kehrte, und  in  dem  noch  unklaren  Viirgetubl  i.-sm-r  mniitlischrn  Uppn- 
MLiun.  die  in  ib-ni  jüngeren,  bürgerlichen  S^jj  1  i t i L'r t i-  1 H ■  ] ■. : ■.> i i c i i ; sj:j i i r. 
heranreifte  -  .  Eine  solche  0:.'i!nsitiun  wni1  nachgerade  Bedürfnis 
geworden. 

In  derThat,  die  russische  t.ies-ellsehafi  .stund  an  der  Schwelle 
einer  neuen  GeisU-scpucke.  Xoeh  galt  das  Ivitusf iili-ni  Puschkins 
-  des  leuchtenden  Ahendstevns  de-  ahhiutenden  Zeitraums  ■  ■  als 
Orakel  der  vnrnehm  gebildeten  Welt:  dies  Ideal  wurzelt«  in  dem 
Princip  des  odi  pfO/imMm  tidjns,  d.  h.  in  der  Auffassung  der  Kunst 
und  Poesie  als  Selbstzweck  und  in  der  Verehrung  des  Künstlers 
und  Dichters  als  eines  höheren  Wesens,  das  niebts  gemein  habe 
mit  dein  imvertulu  iligeu  --Pubcl:  (siebe  Puschkins  Gedicht :  «Dichter 
und  Pöbelt).  Aus  dieser  Stellung  resultirte  dann  van  selbst  "der 
echünselige,  egoistische  Gleichmutb,  der  kalte  Indifferentismns,  mit 
dem  mau  die  pciitisclieu  Ereignisse,  den  Sturmschritt  der  enrejiiii- 
seheu  Weit.geschiehte  an  sich  voiiibcrdrohuen  licss.  nnd  die  nlyii;- 
pische  Buhe,  mit  der  man  sieb  in  nie  heimischen  Zustünde  fugte. 

Aber  da  trat  (zu  Ende  der  3Uer  Jahre)  ein  Mann  auf,  der 
unhewusst,  absieht sl iis.  einzig  durch  die  elementare  Kruft  seines 
Dje.htergeistes,  die  Olympier  aus  ihrer  Rull«  aufschreckte,  der  die 
verpönten  socialen  Fragen  aufrührte  und  somit,  das  Signal  gab  zu 
eillein  (dienen  Kamill'  der  lortschritiliracn  Ideen  gegen  die  verrottete 
Routine  und  Reaction.  Dieser  Manu  war  (.tu  g  ol.  Jetzt  gab  es 
keinen  Mittelweg  mehr:  entweder  man  musste  zur  liberalen  oder 

ü;ir  rcaclionaren  Partei  stehen.  Aber  man  glaube  ja  nicht,  dass 
dieser  ctbiti.ert.e  Kampf  mit  den  gleichen  "Wulii-u  wie  ::cu:e  geführt 
wurde.  Die  politische  rr.raKe.'ilngie  blieb  streng  verpönt:  weder 
über  die  ökonomischen  Verhaltnisse  des  Volkes  noch  Über  die 
Mäneel  der  Adraiiiisl.raf.inu  wurde  dchatlii-i .  sondern  alles  auf 
Ästhetische  itnd  iiiiiraluhiiiis.ii.hisi  Li.-  ['mlilcnie  r. uriickgcfahrt.  Gügids 
31* 
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wunderbar  realistische  Typen  dienten  fast  immer  nls  Anhaltspunkte, 
und  die  Auffassung  derselben,  wie  die  seines  Humors  lieferten  den 
Massstab  für  den  liberalen  euer  reaktionäre  11  Standpunkt  des  Be- 
nrtheilers.  Die  deutsche  PhiloBOp Iii e,  die  seit  1S:(4  breite  Wurzeln 
schlag,  bot  dabei  die  kritische  Methode.  So  Warden  die  Begriffe 
Staat,  Nationalität,  Gesellschaft,  Individuum  und  deren  Verhältnis 
zu  einander,  die  Idee  des  Fortschritts  und  dessen  intellektuelle 
Triebräder  eingehend  iliscutirl  und  detinirt.  —  Man  bewegte  sich 
auf  rein  theoretischem  Boden. 

Aber  die  Schöpfungen  Gogols  hatten  noch  ein  anderes  Ver- 
di'»;'.*!. Sit:  ■■nh:\ii  diu  erslcti  Muster  wahrer  nationaler  Typen 
und  verdrängten  dadurch  mit  einem  Schlage  die  pseudorealistischen 
Phantastereien  trivialer  Autoren,  die  bisher  als  Autoritäten  gegolten. 
Sein  durch  uiul  (Inn-h  cri^iu, -lijs.  im  keine  Vorbilder  gebundenes 
Talent,  dem  ein«  (Inrdidrmifenrte  Schärfe  der  Beobachtung  und  eine 
unerschöpfliche  komische  Ader  in  Gebote  standen,  heischte  ganz 
neue  Kriterien:  der  bisherige  ästhetisch«  Codes  Verlor  seine  Kraft. 

Jetzt  war  es  nicht  leicht  für  Anfanger,  die  Gunst  der  Kritik  zu 
erwerben  :  Diplome  auf  den  Grad  eines  Talentes  oder  gar  Genius, 
mit  denen  noch  Tor  kurzem  Kritikaster  wie  Bulgarin  and  Con- 
sorten  förmlich  Handel  getrieben,  waren  jetzt  plötzlich  ans  der 
Mode  gekommen:  die  Phalanx  tintenkleksendrr  .Tiiumierlichkeiten 
lichtete  sich  dadurch  bedeutend.  Und  doch  würde  Gogol  schwer- 
lich durch  geschlagen  haben  ohne  die  fördernde  Stütze,  die  er  an 
Belinski  fand. 


Beim  Auftreten  Belinskis  war  Moskau  der  Sammelpunkt  der 
jüngeren,  oppositionellen  Geister,  wahrend  das  kalte,  vornehme 
Petersburg  die.  .Scnioivs  der  Literatur  und  Journalistik  beherbergte. 
Moskau  besass  seit  den  :)iier  Jaliren  mehrere  tüchtige  Blatter,  die 
dem  schamlosen,  das  Literaturinteresse  des  Publicum*  gröblich 
exploLtirruden  Unwesen  des  iieter-burge:' Triumvirats  der  Bulgarin, 
Gretsch  und  Sseukowski  gleichsam  ein  moralisches  Gegengewicht 
bieten  sollten.  Bulgarin,  diese  deutsch-polnische  Polizeiseele,  die 
unter  der  Maske  der  Luyiiiitüt  jede  gesunde  neue  Strömung  in  der 
Gesellschaft  als  gefährliches,  aus  dem  Westen  importirtea  Gift 
verschrie,  dieser  WiiclH.er  d«s  literarischen  fjion,  der  ans  Neid  jedes 
bedeutendere  Literaturproduct  mit  Schmutz  bewarf,  bot  in  seiner 
•Nordischen  Biene«,  und  dann,  im  Verein  mit  seinem  ('<<■- 
vatter  Gretsch,  im 'Sohn  des  Vaterlandes- —  ein  Muster 
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geistiger  Impotenz  und  platter  Klqilleftitevei  Von  kr^ivi ssmi  mwa- 
ItscliHii  Grundsätzen,  viu]  tiefer  L"«lKTKcnf;u:jtf  od  Schrift  slcllcrekre 
war  bei  diesem  von  allen  rechtlichen  Leuten  verachteten  Kleeblatt 
kein  I  iedanke. :  alles  das  ersetzten  pinriij.e  Lobhudeleien  (wobei 
Bulgarin  seinen  lieben  Freund  Grctsch  und  üi-etscb  seinen  wertben 
Freund  Bulgarin  bis  zum  Himmel  erhob;.,  oder  unwürdige  Verleum- 
dungen und  Insinuationen.  Gretsch  übrigens  war  noch  der  gut. 
mtlthigere  über  auch  der  sohwiichsinnii-ere  von  beiden,  Der  dritte 
im  Bunde.  Ssenkowski,  kein  i  in  fälliger  K«;if,  sogar  luditirrer  Orien- 
talist, discreditirte  duiHi  seine  l'Vnilletons,  die  er  unter  dem  Pseu- 
donym i  Baron  ürnmbiiii.s.  in  :1er  von  ihm  ivdigirtcn.  .iiiist  viel- 
gelesenen  «Lesebibliothek-  schrieb,  sich  und  seine  Zeitschrift 
völlig  in  der  Meinung  des  anständigen  Publicums;  es  waren  grob 
nnfläthige  oder  frech  anzügliche  lianswnistlndeti. 

Solchem  Treiben  za  steuern  war  nachgerade  Pflicht  jedes 
.',•-1.1., ti,  i    I  .:.  .  (  I  .,     f       -.rlwitf  sti-a  in  «Inn 

Jahren  Nike lai  Polewoi,  ein  merkwürdiger  Autodidakt.  Ur- 
snninglic.h  Kaufmann,  widmete,  er  sii:li  r/;in?  der  Litern  luv.  gründete 
die  Zeitsehritt  «Moskauer  Telegraph.  (1825)  und  bekämpfte 
s|>eeiel!  di.j  Anhänger  lies  frauzüsischen  und  russischen  Pseüdo- 
kln^icismus.  Dies  waren  Gctrner  Shake.-[,eare=,  Byrons,  der  vest- 
eniopaiselien  iiomantik,  folgürh  auch  Sliukowskis.  Puschkins  und 
seiner  Schule.  Polewoi  warde  eine  Säule  der  russischen  Romantik 
und  machte  hitzig  und  gewandt  Partei  gegen  den  alten  Literaten 
Katsehenowski  und  dessen  «Europaischen  Boten..  Er 

en t iv i ekelte  dabei  vielseitigen  Dil.'Kautismii-  (er  war  zugleich  Kri- 
tiker, Novellist,  Dramatiker,  Historiker  Lind  l'ebersetzcr)  aber  wenig 
Logik,  traf  jedoch  immer  glücklich  den  Geschmack  der  Menge  und 
seine  Zeitschrift  fand  eine  kolossale  Verbreitung.  Sie  brachte  viel 
schätzbares  Rohmaterial  aus  dem  (leidete  der  Weltliteratur,  aber 
es  fehlte  ihr  an  krilisciier  Sirii'.uag  und  systematischer  Wissen- 
schaftlichkeit.  Polewois  Bedeutung  liegt  in  seiner  Opposition  gegen 
die  herrschenden  Traditionen  und  veralteten  Autoritäten:  mit  ihm 
drang  der  erste  Irische  Strom  skeptischen  Geiste*  in  die  steif  rou- 


oime  vviHseiisctiiiltüehe  Kenntnisse,  grill'  er  alle  Gelehrsamkeit  über- 
haupt an,  weil  sie  ihm  als  Pedanterie  erschien.  Zudem  änderte 
er  in  den  dreissiger  Jahren  seine  Ansicht  Uber  Puschkin  zu  dessen 
Ungunsten,  was  seine  Anhänger  stutzig  machte,  und  überschattete 
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lii'stu  Vi'r.'uelm  mit  Sclunähungen.  Jätet  stand  fr  isolirt. 
Er  setzte  den  Kjuii|>f  freien  diu  Pseudopoeten  fort;  in  den  offlciellen 
Kreisen  hatte  man  schon  langst  ein  wachsames  Auge  anf  ihn  als 
einen  schlechten  Patrioten  and  Liberalen,  Hnd  als  er  im  Jahre  1834 
dm  Spectakelstück  Kukulniks:  «Diu  Hand  des  Höchsten  hat  das 
Vaterland  gerettet,  jämmerlich  btiriiiitt'rriss.  da  wind  iIm-  «Moskauer 
Tuk'sraiili;  i'crlaitr»  .Seitdem  war  l'olewni  imiLenell  wie  moralisch 
liaukeroit..  I "m  wim'  zahlreiche  l''j'.m- Iii?  vom  1  lungerUrfW  zureiten, 
Waid  IT  jiHiiiiaiisiii-c.lu-r  Tai!rliilnn.'V.  Si-iuvm-  seine  t.'itttP' v.^u^i!i)f;E-ii 

ab  und  trat  über  zu  der  Partei,  die  er  vorher  bekämpft  hatte :  er 
wurde  der  Compagnon  Bulgarins  und  üretscha  und  redigirte  bis 
zu  seinem  Tode  (1846)  den  «Sohn  des  Vaterlandes-. 

Seit  1831  leitet«  iu  Moskau  Prof.  N ad j e s h d in  die  Zeit, 
schritt  .Das  Teleskop»  und  die  Zeitung  «Das  GerUcht*, 


iiung,  dass  sie  nur  du  blasser  Ahklatsrli  ilw  [dteiuM.ir  des  Westens 
sei,  sieb  noch  im  Stadium  der  Nachahmnng  befinde.  Er  zweifelte 
an  der  Existenz  einer  national-russiüclien  Cuin:r  und  Literatur, 
leugnetn  darum  auch  die  Kostenz  eines  russische»  Klassicismus 
und  KiiuUiiilhmns.  et kaiiiiUi  aber  die  Hi-di'iiliuijf  Puschkins,  au  und 
sah  den  Tag  der  Erlösung  der  Nationalliteratur  aus  dem  Zustand 
der  Alliängiaksit  vom  Weäleu'lrald  lierannalien.  —  Die  Metbude, 


deuliueh  in  entschiedenem  Uegeiisai/  vm  einander.    Xndjeshdin  hatte 

Pedanterie  eines  Professors ;  er  vereinigte  in  sicli  die  freie  Denkart 
eines  hellen  Keiles  mii  iIciil  kleinlichen  Elu^-i^  eines  IS  ilreaitk  raten 
und  Strebers.  In  politischer  Beziehung  war  er  ziemlich  indifferent ; 
als  1'uelicisL  mau^i-ile  ihm  ganz  da?  Feuer  der  Beseelung:  er 
schrieb  klar,  stilgewandt,  aber  trockeu.   Ganz  anders  Belinski. 
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Er  schrieb  nicht  gleichsam  zufällig,  aus  Müsse,  wie  Nadjeslidin, 
sondern  wenn  er  schrieb,  so  legte  er  in  das  Geschriebene  sein 
ganzes  Ich  hinein  ;  die  Literatur  war  nicht  nur  sein  Beruf,  sie  war 
sein  Element :  er  lebte  mit  und  in  der  Literatur  und  schrieb  daher 
immer  pro  domo.  Seine  Abhandlungen  tragen  alle  den  Charakter 
eines  improvisirten  Gedanken ergusses,  oft  den  eines  Dithyrambus. 
Er  schwankte  nie  in  seinen  Folgerungen,  sundern  zog  immer  kühn 
die  äussersten  Oon Sequenzen. 

Wie  eklektisch  and  wenig  einheitlich  die  Richtung  desNadjesh- 
dinschen  Organes  war  —  ein  Zug  jener  Zeit  überhaupt,  zeigt  der 
Umstand,  dass  im  <  Teleskop»  neben  dem  katholisirenden  Mysticismus 
Tschaadajews  die  oppositionelle  Romantik  Herzens  und  der  haas- 
backenePatrioti.su] us  eines  Schew.vrew  undPogodiu  Ausdruck  fanden. 

Das  iTeloskop»  wu»de  vom  gleichen  Geschick  ereilt  wie  der 
cMoskauer  Telegraph» :  es  wurde  1836  suspendirt  wegen  eines 
Artikels  von  Tschaadajaw,  worin  Gegenwart,  Vergangenheit  und 
Zukunft  der  russischen  Cultur  negirt  wurden  :  Nadjeslidin  selbst 
wurde  in  den  hohen  Norden,  fast  an  die  asiatische  Grenze,  verbannt. 

Speciell  gegen  Bulgarin  nnd  Ssenkowski  gründete  1835  An- 
drossow  den  cMoskauer  Beobachter.,  aber  die  Zeitschrift 
hatte  keinen  Erfolg.  1837  ging  sie  ein  nnd  erschien  im  folgenden 
Jahre  in  erneuter  Gestalt  unter  der  Leitung  Belinskis. 

Endlich  sei  noch  des  «Zeitgenossen»  erwähnt,  den  Pusch- 
kin Lisittj  in  Petersburg  begründete,  einerseits  um  dem  Zeitbedürfnis, 
das  Journale  forderte,  genug  zu  thun,  nnd  andererseits,  um  seinen 
aristokratischen  Freunden  Gelegenheit  zu  bieten,  das  literarische 
Gesiudel  zu  Paaren  zu  treiben.  Aber  Puschkin  war  nicht  der 
Mann,  um  «öffentliche  Meinung  ?,u  machen» :  er  passte  nicht  zum 
Journal isteu.  Sein  Blatt  war  farblos,  ohne  inneres  Leben.  Zudem 
starb  er  schon  im  folgenden  Jahre. 

Erst  den  Petersburger  «V  at  e  rl  ändi  sc  he  n  Annalen», 
seit  1839  Eigenthum  A.  A.  Krajewskis,  gelang  es,  die  tLese- 
bibliotheki  todt  zu  machen  und  das  Literat  Urfeld  von  den  schäd- 
liehen  Auswüchsen  zu  säubern.  Das  geschah  aber  eist  in  den 
vierziger  Jahren  und  ist  hauptsachlich  ein  Verdienst  Belinskis. 

DJ. 

Noch  auf  der  Universität  schloss  sich  Reliuski  einem  Kreise 
junger  Leute  an,  der  sich  um  den  Studenten  Stankewitsch 
gesammelt  und  dessen  Glieder  das  Band  reinster,  idealster  Freund- 
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schuft  und  Hiugebnug  an  einander  einigt«.  Zu  diesem  Kreise  ge- 
hörten ausser  den  Genannten :  Konst.  Aksakow,  der  nachmalige 
fHlrtvi>|i!]i!ts;  der  spttter  s>>  berüchtigt.  t'fwnrLiYne  A^iutov  Midi. 
Bakunin;  der  Musik-  und  Reisescliriftsteller  W.  B  o  t  k  i  n ;  der 
Kliakespe:ireiitjer>ietzer  Ketscher;  der  jetzig'  HiTinij^nlicr  der 
Mtiskiuuir  ZiriluiiL' ■  M    K  ;i  t  k  o  '.v  ;    spater,  kurze  Zeit,  der  edle 

1 1  istiifikcr  (J.r a n o  w s  k  i.  Stanke  witsch  selbst  war  ein  hoch- 

lji:i;;ilit<!i-,  trulililrliT.  f(-iijs;niiij;cr  ,Tiiii;;lin^.  eine  /aidv,  [luetische, 
weibliche  Natur,  der  vermöge  seiner  nahen  Bekanntschaft  mit  der 
poetischen  Literatur  .Deutschlands  und  dank  seinen  angebm-encu 
gkinwiideti  IC  i  et- u  schalten  des  Geistes  und  der  Seele  einen  bildendeil 
und  veredelnden  BiuHnss  auf  se-iner.  lni.'(ii]di'skras  ausübte.  Leider 
starb  er  in  der  Blllthe  der  Jugend  (geb.  1813,  gest.  1840)  an  der 
Schwindsucht.  Staiik<:.vi[srb  war  rs.  der,  im^ere-irt.  liuruh  die  Ideen- 
[ii'.n:  -.1er  di-nlvhi'ti  l'ot-sii:  ünd  die  Vi-s-i t-p;-.ii i^^n  iilier  Aftsthetik  nii'l 
Physik',  sich  auf  das  Studium  der  dHiisdicn  ['hih^iphie  warf  und 
bald  die  Lehre  Schellings  and  Hegels  zum  Semeingut  des  ganzen 
Kreises  machte.  Eine  neue,  bisher  nngeahnte  TPelt  eröffnete  sich 
den  jiyi.'iidliuitu.  idfi-iir  tesiT~L.-jiujj-.lirn  lJ uiütirrii.  Da;:  harmonische, 
glänzende  System  Schellmgs,  seine  halli  abstracto,  halb  phantastische 
Weit,  mit  der  Apotlu-usn  des  Gefühls  uud  der  Phantasie  als  der 
schöpferischen  Kraft  und  des  Mittels  das  Unendliche  zu  erfassen 
—  dieses  System  musate  eine  geradezu  boffalÖgeaa«  Wirkung  auf 
ideale  und  für  das  Phantastische  und  Poetische  empfSo gliche  Ge- 
müllicr  haben.  Wenn  schon  vorher  der  ästhetische  Genuss,  den 
die  dmitscli:.!  Poesie  .Starki-uitsch  und  seinen  Freunden  geboten, 
Ihr  (rankes  Wirsflii  umip-stbi-n:.  üirci  eine  kimsilerische  Richtung 
gegeben,  sie  im  Leben  nur  ein  Ziel  als  e  rs  Indiens  wert  h  hatte  er- 
kennen  lassen:  das  wahre  Verständnis  der  Kunst  —  so  verlieh 
jetzt,  in  Ergänzung  daztt,  die  nantheis  tische  Weltanschauung  Schel- 
lings ihrem  Dasein  einen  .vernünftigen!  Inhalt  und  erhub  sie  zu 
würdigen  Trägem  derselben  unendlichen  Idee,  die  das  ganze  Weltall 
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belebte  .  .  .  Ueberuaopt  wurde  die  deutsche  Philosophie  für  sie 
zu  einem  Moralcodex,  nach  dem  sie  ihr  ganzes  Innenleben  um- 
gestalteten und  ve rn un ft gern ass  einrichteten.  Von  nun  an 
gab  es  für  sie  kein  Erlebnis,  keinen  Gedankenprocess,  ja  keine 
Empfindung,  die  nicht  durch  die  Retorte  der  Metaphysik  liindurdi- 
gelassen  und  «vernünftig»  durchlebt  sein  wollten;  das  ganze  Leben 
gestaltete  sich  gleichsam  zu  einem  Cnltus  der  Idee.  Im 
liersüiilii:ln;ii  Verkehr  äusserte  sich  dieser  Cult  in  eifrigem  Discu- 
tiren  abstracto  Fragen  oder  in  halb  lyrischen  Ergüssen-  über 
Literatur-  und  Kunstinteressen.  Zuweilen  gab  ein  an  sich  unwich- 
tiger Vorfall  Anlass  zu  einem  umständlichen  Briefwechsel.  Das 
öffentliche  Leben  und  die  Politik  interessirte  diese  Idealisten  wenig: 
sie  waren  zu  sehr  mit  ihrer  eigenen  Innenwelt  beschilftigt.  Aller- 
dings mochte,  sich  in  alledem  ein  gewisser  ästhetischer  tjuietisrcuis 
äussern;  aber  mau  darf  diese  vom  eifrigen  Suchen  nach  .Wahrheit 
des  Wissens,  dttrchglü Ilten  Jünglinge,  nicht  zu  streng  beurtheilen: 
ihr  Sinn  war  stets  auf  das  Hohe  und  Edle  gerichtet ;  in  dem  Pro- 
test ihres  sittlichen  Gefühls  gegen  alles  Rohe  und  Geineine  —  ein 
solcher  Protest  gab  auch  Belitiski  das  Motiv  zur  Abfassung  des 
erwähnten  mis glückten  Drama'  —  und  überhaupt  in  dem  Streben 
des  ganzen  StATikcwitsriisehe:!  Kreises  nach  sittlicher  VollkomiiLCii- 
heit,  zu  der  die  Mittel  und  Wege  —  die  Philosophie  «reisen  »Uta: 
in  alledem  lag  schon  eine  Gewahr  für  die  künftige  fortschrittliche 
Stellung  der  Mitglieder  des  Kreises  zu  den  socialen  und  politischen 
Idealen  der  Zeit.  Nur  wenige  von  ihnen  rechtfertigten  später  diese 
Erwartung  nicht. 

Kunst  und  Literatur  absorbirten,  wie  gesagt,  alle  ihre  Sym- 
pathien uud  luliTt'Sii'n.  Die.  Probleme  der  Kunst  stellten  sich  ihnen 
dar  in  den  Schöpfungen  Puschkins,  Gogols,  Shakespeares,  Schillers, 
Goethes  und  sogar  E.  T,  A.  Hofnnauns,  dessen  wilde  Phantastifc 
von  ihnen  lange  Zeit  für  geniale  Oilen  Inning  gehalten  wurde  und 
Uberhaupt  in  Rnssland  viele  Nachahmer  fand  (so  Herzen  in  seinen 
ersten  Versuch™,  Fürst  Odojewski,  Polewoi);  in  der  Musik  wurde 
für  Schubert  geschwärmt.  Das  Theater  war  eine  der  glühendsten 
Leidensehaften  des  Kreises.  .Theater.i  ruft  Belmski  in  seiner 
ersten  Abhandlung  in  einer  Art  von  Ekstase  aus :  tO,  das  ist  der 
wahre  Tempel  der  Kunst,  beim  Betreten  dessen  ihr  euch  momentan 
von  der  Erde  abloset,  von  den  Verbältnissen  des  Lebens  befreit  I 


'  Es  slelltc  die  Orcud  rtsr  T^ibeigemclmti  rar  Schau. 
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Geht,  geht  ins  Theater,  lebet  in  ihm  und  sterbet  in  ihm,  wenn 
ihr  könnt!  .  .  .» 

Wahrend  Stankewitsch  and  seine  Freunde  in  dieser  Weise 
rein  philosophischen  Beschäftigungen  lebten  und  von  Schölling  bald 
zu  Hegel  Übergingen,  waren  die  geistigen  Interessen  Herzens 
und  seines  Kreises,  der  um  dieselbe  Zeit  in  den  Auditorien  der 
moskauer  Universität  zusammentrat,  ganz  anderer  Art.  Herzens 
spatere  Beziehungen  zu  Belinski  werden  wir  noch  genauer  kennen 
lernen.  Er  und  seine  nächsten  Freunde,  die  Poeten  0  g  a  r  e  w  und 
Ssatin,  streiften  nur  flüchtig  das  Qebiet  der  Metaphysik  nud 
Aesthetik  und  wandten  sich  von  vornherein  dem  Stadium  der  histo- 
rischen und  politischen  Literatur  des  Westens  und  der  französischen 
Sodalisten,  wie  Saint-Simon,  zu.  In  der  schönen  Literatur  waren 
sie  Verehrer  George  Sands,  Hugos,  Schillere.  Aach  sie  waren 
Idealisten,  die  für  ihre  Lieb  Imgstheorien  mehr  schwärmten,  als  dass 
sie  dieselben  von  ihrer  praktischen  Seite  prüften ;  trotzdem  kann 
man  sagen,  dass  ihre  geistige  Entwicklung  einen  einfacheren  und 
realeren  Weg  einschlug,  indem  sie  das  Labyrinth  metaphysischer 
Spitzfindigkeiten  vermieden  und  nie  den  Boden  unter  den  Füssen 
verloren.  Dazu  trugen  die  Umstände  des  Lebens  der  Haupt- 
mitglieder dieses  Kreises  viel  bei.  Gerade  um  die  Zeit,  von  der 
ich  rede  (um  1835),  mussten  Herzen  und  seine  nächsten  Freunde 
ihre  Jugendsünden  zum  ersten  Mal  in  entfernteren  Punkten  der 
Provinz  absitzen.  Seitdem  war  bei  ihnen  an  keine  theoretischen 
Cpmpromisse  mit  der  Wirklichkeit  zu  denken. 

Die  Beziehungen  beider  Kreise  zu  einander  waren  nahezu 
feindselig.  Herzens  Freunde  nannten  die  Gegner  «Deutschet,  «Meta- 
pbysiker»  und  «Phantasten! ;  diese  sahen  stolz  herab  auf  die  «Fran- 
zosen>,  «Liberalen-,  «Frondeurs.  .  .  .  Das  dauerte  bis  1840. 


1834  brachte  das  Nadjeshdinsche  .Gerücht,  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  Uber  den  geschichtlichen  Gang  und  den  derzeitigen  Stand 
der  russischen  Literatur  unter  dem  Titel:  «Literarische 
Phantasien,  Elegie  in  Prosa>.  Der  anonyme  Verfasser 
derselben  war  —  Belinski.  Die  leichte  Anmuth  der  Form  bei 
Tiefe  der  Anschauung  und  Gefühl  sinnigkeit,  der  bald  schelmisch 
witzelnde,  bald  streng  verdammende,  bald  lyrisch  begeisterte  Ton 
im  Verein  mit  Frische  und  Originalität  der  Exposition,  mit  einem 
BUderreichthnm  und  einer  Kühnheit  der  Sprache  —  riefen  nament- 
lich bei  den  jungen,  noch  unverdorbenen  Elementen  der  Gesellschaft 
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einen  wahren  Sturm  der  Begeisterung  und  des  Entzückens  hervor, 
Belinski  stellte  das  seltsame  Paradoxon  auf,  dass  es  bislang 
noch  keine  russische  Literatur  im  weiteren 
Sinne  gebe,  sondern  nur  einige  wenige  talentvolle  russische 
Autoren,  dass  aber  gerade  in  diesem  Umstand  die  Bürgschaft  für 
den  künftigen  Aufschwung  und  die  üppige  Blüthe  der  National- 
literatur  liege. 

Was  den  Geist  der  <  Literarischen  Phantasien»  betrifft,  so 
reflectireu  sie  getreu  den  Zusammenhang  der  nachmals  so  schroff 
gegensätzlichen  pol itiscll-i ih i lo soph is c li»u  Richtungen,  so  zn  sagen, 
in  deren  embryonalen  Zustande',  Da  begegnen  wir  emphatischen 
Kundgebungen  in  echt  slavopliileni  Sinne  und  daneben  entschieden 
germanisdrenden  Tendenzen  ;  der  Skeuticismus  der  spateren  histo- 
rischen Schule  geht  Arm  in  Arm  mit  patriotischen  Hyperbeln ; 
Liberalismus  und  CuiisurViilismus  eihebi-n  abwechselnd  ihn;  H'.iumien. 

Uud  die  Hauptsache  :  alles  das  b&raonirt  mit  einander  aufs  schönste. 
Das  Hauptgewicht  der  Abhandlung  lag  übrigens  auch  gar  nicht 
in  ihrem  Doctrinarisuins.  Das  Nene  und  Tiel  greifen  de  lag  darin, 
tos  Belinski  iibi-rtiaupf  aus  den  iihiliisonkischcn  Aiistractif>nen  des 
Schelliii;5ri;uii.-)i]U]s  Fragen  >li-s  siUliencn.  iiildlecUitdlefi  uml  Kimsl- 
lebens  herleitete  uud  jene  Abstractiouen  direct  auf  die  rassische 
Realität  anwaudte.  Das  Revolutionäre,  so  zu  sagen,  seines 
"Vorgehens  bestand  in  der  Beiseiteset  zu  ng  des  Trailitionellen  und 
in  der  AultVwlening  zum  methodischen  Denken,  Der  idealistische 
Grundton  der  Abhandlung  weckt«  die  schlummernden  sittlichen 
Kräfte  der  Gesellschaft,  indem  Belinski  to  Princip  selbständiger 
nationaler  Kntwlckclniis;  und  Anfk'.iirnrc;  proclarairte,  c  Wir  haben 
noch  keine  Literatur,»  ruft  er  am  Ende  der  Abhandlung  aus,  «aber 
wir  brauchen  sie  iiir  jetai  nach  nicht,  Wissen  brauchen 
wir,  Wissen L>  Ein  gewisser  demokratischer  Zug  lag  ferner 
in  dem  Hinweis  darauf,  tl;i.<5  der  intellect-ielle  ötlnverpunkt  der 
Zeit  nicht  mehr  in  der  Aristokratie  lie^e,  Sendern  iu  den  mittleren 
Schichten,  dem  Bürgerthmu,  der  Kaufmannschaft»,  der  Geistlichkeit. 
.  .  Endlich  führte  BeUnskÜ  Aufsatz  einen  mächtigen  Schlag  gegen 


1  Zur  Uliiir.iiEk'ri.^ik  iii  r  iliia.iliyüii  geiatjgßn  Galirnag  erwähne  ieh,  daaa 
lim  1K16  <Yk  iijiitutfü  HiLiiphT  (lo  Klavqihilen,  Conat.  Aisakow  ond  V.  Kini- 
jtwski  ii  "b  liiiwhe  iEiiMiiiim  waren,  Granoimki  uud  Heuen  —  Romantiker 
i>  k  Hoffmaiui,  Bakuuiii   -  Aluplulist  nnd  conservalii'er  Hegelianer, 

■  Bdinaki  mochten  dabei  l'olewoi  nud  der  Volkadichtei  Kq1zow(1881  auf- 
getreten) vergeadhwebt  baben. 
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die  blinde,  sinnlose  Huldigung,  die  das  getlffte  Publicum  den  falschen 
.literarischen  Grössen .  entgegenbrachte,  gegen  das,  was  er  ilite- 
rarischen  Götzendienst,  nannte.  Schon  gar  nicht  davon  zu  reden, 
dass  er  mehreren  Autoren  zweiten  und  dritten  Ranges  den  Garaus 
machte,  corrigirte  er  wesentlich  das  kritische  {oder  richtiger  — 
unkritische)  Urtheil  über  Berühmtheiten  wie  Dershawiu,  Karamsin 
und  Puschkin. 

Die  .Literarischen  Phantasien«  erwarben  Belinski  nicht  nur 
viele  Freunde,  sondern  auch  viele  Feinde,  darunter  auch  unversohn. 
liehe.  Das  waren  solche  Leute,  die  entweder  genau  entgegen- 
gesetzte d,  h.  unmoralische  Ziele  verfolgten,  oder  denen  ihre 
Standesyoreingenommenbeil  nicht  erlaubte,  auf  die  Seite  des  kühnen 
Sprechers  zu  treten :  also  nicht  nur  die  Ssenkowski,  Gretsch  und 
Bulgarin-,  sondern  auch  viele  Glieder  des  Puschkinschen  Cirkels. 
Diese  Parteien  nannten  Belinski  nicht  anders  als  einen  .naseweisen 
Burschen.,  einen  .frechen  Schreier.,  einen  Cyniker,  für  den  nichts 
Heiliges  existire  .  .  .  Puschkin  selbst  verhielt  sich  eher  neutral: 
er  musste  Belinski  achten  und  bewies  ihm  seine  Aufmerksamkeit 
dadurch,  dass  er  ihm  (allerdings  heimlich)  Hefte  seines  .Zeit- 
genossen, zuschickte. 

Puschkins  Poesie  fand  damals  gerade  in  Belinski  ihren  glut- 
vollen Interpreten,  Belinski  verglich  ihn  mit  Shakespeare,  stellte 
ihn  neben  Schiller  und  (äoethe.  In  Puschkin  sah  er  den  Oulmina- 
tionspunkt  der  vorangegangenen  Entwickelung  in  Kunst  und  Poesie. 
Aber  er  wurde  zugleich  der  begeisterte  Apologet  der  neuen  Sterne, 
die  am  russischen  Literaturhimmel  aufgingen:  Gogols,  Eolzows 
und  später  Lermontows. 

Im  Leben  des  ersten  russischen  Humoristen  hat  Belinski 
gewissermassen  die  liolle,  eines  Fatum  gespielt.  Noch  vor  ihrer 
persiiulidiHii  Bekanntschaft  wurde  Belinski  Gogols  Retter  in  der 
Noth.  In  dem  kritischen  Moment,  wo  der  durch  den  lächerlichen 
Ausgang  seiner  Universitätsaffaire'  beschämte  und  den  beissenden 
Auslallen  der  Petersburger  Skandalpresse  ausgesetzte  Dichter  fast 
ganz  isolirt  dastand  und  seine  ersten  Erzählungen  von  einer  bor- 


1  Gogol  liudi'  lii-irlU'U  ili<i]  Klirifi-iz.  liiitb*  nur  ftirhri'r.  Muni™  Mich  Pw- 

»tnhl  als  Potent  -Irr  Gtschiehti:  an  der  |wt*r(bsitger  Uaivprsirät,  nber  «hon 
nii-.-li  f'in  [i.inr  s.-r[f trfitlii'll  lii-.|iri.vif-:iti.mii[.  in  drum  (ffftltlilut  £11  I'ursii;. 
Wisfüwiinft  zu  Inspiration  wnrds,  geht  ihm  der  gelehrte  Stoff  hob,  bo  dui  fr 
gezwungen  i«,  die  Professur  niederauiegen. 
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nirten  Kritik  and  sogar  von  seinen  Gönuern  (den  Freunden  Pusch- 
kins) abfallig  beurtheilt  wurden;  in  dem  Moment,  da  Gogol  dem 
Verzweifeln  nahe  war  —  schreibt  Bdiiiski  ev.w  iriiLnzende  Abhand- 
lung über  «Die  russische  Novelle  und  die  Novell  en 
Gogols>  (188ä),  in  welcher  der  Nachweis  jrtdiefm  wird,  dass 
Gogol,  nächst  Puschkin,  der  grösste  poetische  Künstler  Eusslands 
ist  und  dass  seine  SeliüiitKiigci!  eine  neue  Aera  in  der  russischen 
Literatur  eröffnen.  Ebenso  rettete  Belinski  die  Komödie  Gogols 
iDtr  Revisor»  ,  die  bei  ihrer  ersten  Aufführung  ein  vollstän- 
diges Fiasco  erlitten :  seine  Kritik  nannte  sie  genial.  Ueberhaupt 
stürzte  sich  Belinski  mit  der  ganzen  Wucht  Bernes  Talentes  ins 
Feuer  der  Polemik  für  die  Sache  Gogols,  und  man  kann  sagen, 
er  interpretirte  Gogol  nicht  nur  dem  Publicum,  sondern  auch  dem 
Humoristen  selber.  Aber  Gogol,  der  sein  gntines  Leben  unter  dem 
Einfluss  seiner  in  Stau  des  vorurtlieilen  befangenen  Freunde  stand, 
nahm  gegen  Belinski  eine  immer  rcseivirtere  und  zuletzt  offen 
feindselige  Haltung  an,  und  das  Schicksal  wollte  es,  das*  derselbe 
Belinski,  der  einst  Gogols  Ruhm  begründet,  zuletzt  der  Gesellschaft 
die  Augen  öffnete  über  die  Richtung,  in  die  sicli  allmählich  der 
Geist  des  unglücklichen  Dichters  verirrt  hatte. 

Jetzt  aber,  in  den  dreissiger  und  zu  Beginn  der  vierziger 
Jahre,  war  Gogol  der  Löwe  des  Tages.  Hatte  man  ihn  zuerst 
gar  nicht  begreifen  wollen,  so  ging  man  bald  bis  zum  Ueberuiass 
des  Enthusiasmus,  und  nur  Belinski  blieb  kaltblütig  genug,  nm  den. 
salto  mortale  Ü.  Aksakows.  der  anläßlich  der  «Todten  Seelen. 
Gogol  neben  Homer  stellte,  verdientermassen  ad  absurdum,  zn 
fahren  (1842).  — 

Eine  der  merkwürdigsten  Gestalten  der  Epoche  war  der 
Volkslyriker  Ko  lzo  w,  gleich  Polewoi  Autodidakt  und  Kaufmann. 
Er  war  zum  Poeten  geboren,  der  in  echt  volksthiimliclien,  melodi- 
schen Weisen,  gleich  dem  Volke  selbst,  sich  in  einer  bald  elegischen, 
bald  hochaufjauchzenden  Gefühlsskala  ergeht  und  in  seine  Dich- 
tungen  seine  ganze  Seele  ergiesst.   Mit  einer  unwiderstehlichen 

Nti/ut.j;  ;ur  l'f       v-ftl.cil  ..r   ■  in.  o  (■  fi   |  nülliJ.livo  Vmi- 

stand  und  eine  seltene  intuitive  Menselienerkenntnis,  empfand  er 
einen  mächtigen  Wissen srlvniig  und  t'iilK«  «tili  naturgemäß  beengt 
und  unglücklich  in  der  Sphäre  kleinlicher  Handelsiuteressen,  au 
die  ihn  die  rohe  Tyrannei  seiner  Familie  und  die  Abhängigkeit 
vom  Vater  gefesselt  Iiielten.  Die  moralischen  Leiden,  die  der 
.Tüngling  unter  diesen  Cinstünden  durch  zumachen  hatte,  duzn  der 
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Tod  eines  Freundes  und  eine  unglückliche  Liebe,  lahmten  seine 
ganze  Energie,  untergruben  sein  Talent  und  brachten  ihn  früh  unter 
die  Erde  (1842).  S  tanke  witsch  war  der  Erste,  der  in  Kolzow  den 
Dichter  erkannte  und  auch  die  erste  Ansgabe  seiner  Gedichte 
(183ü)  besorgte;  Belmski  zeigte  sie  in  einer  warm  geschriebenen 
Recension  an.  Die  innigen  Beziehungen  Kollows  zu  Belinski  nahmen 
ihren  Anfang  183G,  als  Kolzow  auf  der  Durchreise  nach  Peters- 
burg, in  Geschäften  seines  Vaters,  sieh  kurze  Zeit  in  Moskau  auf- 
hielt.  Belinski  lernte  in  Kolzow  den  Dichter  und  Menschen 
schätzen  und  lieben,  führt«  ihn  bei  seinen  Freunden  ein  und  ver- 
nichte ihn  in  ihren  philosophischen  und  ästhetischen  Ideenkreis 
einzuweihen,  Kolzows  praktischer  Sinn  aber  scheint  wenig  geeignet 
gewesen  zu  sein,  alle  die  Tiefsinnigkeiten  Hegelscher  Philosophie 
zn  fassen;  wenigstens  klagt  er  einmal  iu  einem  Briefe  an  Belinski 
ganz  naiv:  'Vom  Subject  and  Object  begreife  ich  wol  ein  bischen, 
aber  vom  Absoluten  nicht  ein  Jota,  oder  wenn  ich  auch  was  be- 
greife, so  doch  sehr  schlecht.»  Gegen  Belinski  legte  er  eine  un- 
begrenzte Hingebung  und  Verehrung  an  den  Tag,  machte  ihn  zum 
Vertrauten  seiner  geheimsten  Gedanken  und  Herzensregungen  und 
betrachtete  ihn  als  den  einzig  compe teilten  Richter  in  Sachen  seiner 
eigenen  Poesien.  —  Der  Dicfrternif  Kolzows  verschaffte  üim  Zu- 
gang  »ileli  7,a  Ava  |>ete.r?lmr«er  literarischen  Giiiüsen- :  man  inter- 
essirte  sich  rar  ihn,  blickte  aber  doch  mehr  gönnerhaft  auf  den 
Mann  ans  dem  Volke  herab  als  dass  man  ihm  aufrichtige  Theil- 
nahme  entgegenbrachte.  Er  war  eher  Gegenstand  der  Neugier  als 
der  Sympathie.  Kolzow  merkte  das  sehr  gut,  hielt  sich  aber  be- 
scheiden und  Hess  die  vornehmen  Herrschaften  nicht  ahnen,  dasa 
er  sie  durchschaue  und  insgeheim  über  sie  lache'. 


Unmittelbar  vor  der  Aufhebung  des  «Teleskop.  (1S3ü'i  hatte 
Belinski  in  Abwesenheit  Nadjeshdins  eine  Zeitlang  die  redadumelleu 
Geschäfte  versehen.  Ausser  den  erwähnten  Abhandlungen  Über 
Gogol  und  Kolzow  erschien  in  der  Zeitschrift  ein  umfangreicher 
Artikel:  <üeber  die  Kritik  und  die  literarischen 
Meinungen  des  .Moskauer  Beobachten,  mit  dem 
Belinski  eine  l:iizip;e.  vim  seiner  Seite  mit  viel  Scharfsinn  und 
dialektischer  Meisters'' halt  gefulirto  Poh'niik  den  moskaner 
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Professor  Schew  yrew  eröffnete.  Der  junge  Professor  war  ein 
gelehrter  Pedant,  de]-  neben  kritischer  Rechthaberei  auch  noeli  auf 
poetisches  und  U  ebersetz  ungstalent  Anspruch  erhob.  In  Beinen 
iäthiitiiiclipn  Kritiken  schlug  er  .-inen  liodHiviteultin,  phrasi'üluiti'ii 
Ton  an;  seine  nmsslose  Einbildung  und  Eitelkeit  litten  keine 
liüpUk.  Stina  (Jcschmiioklcsiffkoit.  seine  Priitensionc.u  als  Refor- 
mator des  poetischen  Stils  und  Veismasse.s  (er  wollte  die  italienische 
Octave  als  herrschendes  Mass  einführen)  und  überhaupt  seine  ganze 
Stellung  in  der  Literatnr  und  Journalistik  legen  einen  Vergleich 
SehflwyreWB  mit  Gottsched,  nenn  auch  im  kleinen,  nahe.  Unfähig, 
das  Wahre  vom  falschen  in  der  Poesie  zu  unterscheiden,  hieb  er 
in  seinen  Kritiken  immer  vorbei,  ritt  aber  dabei  stets  anf  hohem 
Pferde  philosophisch-ästhetischer  Theorien,  ohne  darin  mehr  als  nur 
Dilettant  zu  aein.  Seine  tGeschichte  der  Poesie>  wies  zwar  Ge- 
lehrsamkeit, aber  wenig  Geschmack  auf.  Als  Publicist  verfocht 
er  die  Wichtigkeit  des  vornehmen,  aristokratischen  Elementes 
in  der  Literatur,  dessen  Repräsentanten  eben  sein  Organ  und  der 
Puschkinsohe  <Zeitgenosse.  waren. 

Namentlich  gegen  die  letztere  Behauptung  lehnte  sich  ßelinskis 
demokratisches  Gefühl  anf  nnd  er  wies  sie  energisch  zurück.  Die 
materialistische  Maxime  Schewyrews  aber,  der  die  Schriftatellerei 
and  Poesie  in  Abliiugigkeit  vom  Gelde.  vom  Honorar  setzte,  ent- 
lockte ihm  die  folgenden  bitteren  Schlusszeilen  des  Artikels,  der 
seine  ganze  geistige  Physiognomie  widerspiegelt:  tDas  Aerger- 
lichsfe,  schreibt  Belmski,  ist,  daas  man  bei  uns  noch  nicht  den 
Menschen  von  seiner  Meinung  zu  unterscheiden  weiss,  noch  nicht 
glauben  will,  dass  man  seine  Zeit  verschleudern,  seine  Gesundheit 
opfern  und  Meli  Feinde  schnUtn  kann  aus  Anhänglichkeit  an  irgend 
eine  innerste  Ueberzeugung,  aus  Liebe  zu  einer  abstraften  nnd 
nicht  praktischen  Idee!  .  .  Denkt  ihr  aber  und  habt  ihr  Ueber- 
zengungen,  so  geht  ruhig-  vorwärts,  und  mögen  euch  von  eurem 
Wege  weder  egoistische  Berechnungen,  noch  persönliche  und  prak- 
tische Rücksichten,  noch  Furcht  vor  der  Feindschaft  der  Menschen, 
noch  Lockungen  ihrer  falschen  Fri'.uiidsctiiift  übij ringen,  welche 
letztere  um  den  Preis  ihrer  nichtigen  Güter  ench  eures  thenersten 
Schatzes  zu  berauben  trachtet  —  der  Unabhängigkeit  der  Meinung 
und  der  reinen  Liebe  zur  "Wahrheit !  .  .  .t 

In  diesen  Zeilen  ist  ein  Stück  Autobiographie  enthalten.  Be- 
linski  hatte  vordem  in  freundsei laftli eben  Beziehungen  zu  Schewy- 
rew  und  den  übrigen  Pnblicisten  des  <Mosk.  Beob.>  gestanden; 
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der  jahe  Broch  mit  ihnen  brachte  ihm  selbst  eine  empfindliche 
Wände  bei,  aber  offenbar  tonnte  er  nicht  anders  als  mit  ihnen 
brechen. 

IV. 

Den  Sominer  183(3  verbrachte  Belinski  im  t Wersch en  .Gouver- 
nement, auf  dem  Gute  Michail  B  a  k  u  11  i  n  s ,  dessen  Bekanntschaft 
er  eben  erst  gemacht  hatte.  Die  idyllische  Umgebung  auf  dem 
Lande,  die  patriarchalischen  Sitten  der  Familie  und  die  geistvolle 
Unterhaltung  im  Kreise  der  männlichen  und  weiblichen  Glieder 
derselben  übten  auf  Belinski  einen  bezaubernden  und  veredelnden 
Einfluss  aus.  Der  neue  Freund  selbst  nahm  bald  eine  dominireude 
Stellung  nnter  den  Gliedern  des  Stmikewitsclischen  Kreises  ein, 
ja  ersetzte  gewiss  entlassen  deren  Haupt,  als  :*aiikesvi^ch  zur  Fort- 
setmng  seiner  nhihisunhischen  Stwlien  mich  lie.rliii  ging. 

Baktlnin  (geb.  1814,  gest.  als  politischer  Flüchtling  in  Bern 
18J0)  hatte  sich  uls  iliiiiiUirti'r  Arliiierinulficier  1^3:">  uns  Lange- 
weile anf  das  Studium  Hegels  geworfen.  Den  Rath  hatte  ihm 
Stankewitsch  gegeben,  der  selbst  gerade  mit  Kant,  Fichte  und 
Hegel  beschäftigt  war.  Der  Neopbyt  zeigte  bald  grosse  Befähi- 
gung zur  Philosophie  und  wurde  schliesslich  der  begeisterte  Adept. 
Interpret  und  ("Kommentator  des  c neuen  Evangeliums  der  Mensch. 
heit>,  wie  er  die  Eegelsche  Lehre  nannte.  Er  predigte  die  For- 
meln und  Thesen  derselben  mit  einer  solchen  Wichtigkeit  und 
Weihe,  als  seien  sie  in  der  That  das  A  und  0  menschlicher  Ter- 
nunft,  und  betrachtete  Jen  .Menschen,  der  nicht  seine  ganze  Ver- 
standeskraft aufwenden  wollte,  um  die  Logik  und  Aesthetik  Hegels 
zn  erfassen,  gar  nicht  als  Menschen,  Bakiinin  kannte  das  Hegeische 
System  so  gründlich,  dasa  er  sich  immer  getrost  auf  einen  fliessend 
improvisirten  Vortrag  über  die  dunkelsten  Stelleu  desselben  ein. 
lassen  konnte;  er  entfaltete  dabei  so  viel  subjective  Schöpferkraft, 
dass  die  fremde  Lehre  in  seinem  Munde  gleichsam  zu  seiner  eigenen 
wurde.  Trotzdem  er  durch  und  durch  Sophist  war,  konnte  doch 
niemand  seiner  Dialektik  widerstehen. 

Belinski  stand  zwar  ganz  unter  dem  Hindus*  seines  Freundes, 
unterwarf  sich  jedoch  der  neuen  philosophischen  Diseiplin  nicht  ohne 
Protest.  Bakunins  Natur  war  eine  abstracte,  objective,  despotisch- 
kulte;  die  Theorie  stund  hei  ihm  über  dem  Lebe«.  Uber  der  Gefühls- 
welt, ging  dieser  aus  dein  Wege;  die  philosophische  Spekulation 
bot  ihn;  zugleich,  einen  Verwand,  um  den  raff] ni tieften  Ciipriceu 
seines  sich   au  sieb   selbst  ergötzenden  Verstandes  zu  fröhnen. 
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Belinski  dagegen  war  ein  Gefühlsmensch  mit  tietem  Gemüth  und 
tii-wi.'g!iclm]ii  Sin:),  hmssidiilig.  leidenschaftlich :  eine  Theorie,  die. 
er  annahm,  musate  in  sein  Fleisch  und  Blut  übergehen,  musste 

Heslandtlieil  seines  Organismus  werdc-n  ;   das  ghig  iüier  niirlit  "hne 

Kampf  bei  einer  Lehre,  die  den  ganzen  Menschen  einem  starren 
Schema,  einer  unerbittlich  logischen  Formel  unterwerfen  und  aus 
ihm  ein  Werkzeug  einer  rftthselhaften  geistigen  Macht,  einer  Abs- 
traction  machen  wollte.  Das  Leben  stellte  an  Belinski  wol  drin- 
gendere Forderungen  als  an  irgend  jemand  von  seinen  Freunden, 
und  dieser  innere  Zwiespalt  zwischen  der  Welt  des  Geistes  und 
der  Welt  des  natürlichen  Seins  wurde  für  ihn  zu  einer  Quelle 
bitterster  Leiden  und  empfindlichster  Enttäuschungen. 

Es  lag  ein  gewisser  Selbstzwang  in  der  kopfbrecherischerj  Ar- 
beit, zu  der  er  sich  verdammte,  aber  der  Preis  schien  ihm  nicht 
zn  theuer,  wenn  er  auf  diesem  Wip  /um  licwusstsein  seines  Selbst 
und  zur  vernünftigen  Lösung  aller  mmle.uden  fragen  menschlichen 
Seins  gelangen  konnte,  ünd  Belinski  brachte  es  zu  einer  Meister- 
schaft in  der  Handhabung  des  Hegeischen  Systems,  die  Herzen 
später  sagen  liess,  er  habe  in  seinem  Leben  nur  zwei  Personen 
gekannt,  die  Hegel  wirklich  Lcirriii'en  hilü.eu,  miu  beide  hätUm 
kein  Wort  (?!)  Deutsch  verstanden:  Proudhon  und  Belinski.  Belinski 
ging  in  der  Auffassung  und  Anwendung  der  Hegeischen  Lehre  so 
weit,  dass  an  ein  Weiter  kaum  gedacht  werden  kann ;  er  blieb 
nioht  aof  dem  Standpunkt  eines  snLjcctivun  Optimismus  stehen, 
sondern  erhob  den  Satz  von  der  iVi'munlngkejt  «.lies  Wirklichen-, 
zum  Princip  staatlicher  Ent Wickelung,  woraus  die 
moralische  Sanction  aller  socialen  Wiilersiniiiskeiten  und  der  tradi- 
tionellen politischen  Ordnung  der  Dinge  in  Russland  resultirte. 
Bekannt  ist  der  Ausspruch  Belinskis :  er  sei  in  seinem  Hegelianis- 
mus conseqnenter  gewesen  als  selbst  Hegel  Viele  von  seiriet) 
nächsten  Freunden  erschrocken  Uber  die  Folgeningen,  die  der  Kri- 
tiker aus  den  Hegeischen  Prämissen  zog,  aber  Belinski  wollte 
auch  hier  sich  keine  Halbheit  zu  Schulden  kommen  lassen.  Erst 
1840  verflog  der  sophistische  Nebel  und  wich  der  Alp  von  Belinskis 

Troi/de.m  muss  gesagt  Werlen,  dass  die  deutsche  I 'Iii Io^h ■  i ■ . 
und  namentlich  Hegel,  der  russischen  Gesellschaft  nicht  zu  unter- 
schät/emie  Dienste  bietete.  Als  herrschend«  europäische  Wissen- 
schaft bot  sie  damals  iiberknipl  'las  einzige  TiihUingsmiltel.  das 
den  Wissensdurst  junger  strebende)'  Jünglinge  befriedigen  und  sie 
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um  einen  ganzen  Kopf  hoch  über  den  todten  Wissenskram  erheben 
konnte,  der  in  doli  Kopien  der  damaligen  rassischen  Gelehrten 
nistete.  Indem  die  Hegeische  Poilosuphic  ihren  Adepten  die  Ziele 
und  Aufgab™  des  Lebens  in  ihrer  Idealität,  klar  machte,  erhob 
sie  sie  weit  über  die  grob  materialistische  Leicktlebigkeit  der 
%!«.-••  <]'  i  Um.  II*  lui'i  .  Ji.  'i-U-  i>  o  Rri«krtti?Mi  J..«  f*J-n  L-ivos 
erschütterten   nidil    ihren  Glauben   an  Ideals,  sondern  leitet,™  ihr 

Streben  nur  auf  eise  andere  gerichtete  Bahn,  auf  der  sie  fortan 
den  wahren  Zielen  nationalen  h'i'ilschfit.ts  entgegengingen. 

Für  jetzt  aber  war  ihr  Streben  einzig  und  allein  gerichtet 
anf  den  absoluten  Geist,  das  absolut«  Wissen  und  die  absolute 
Religion,  welche  die  Befriedigung  aller  liüheren,  sittlichen  und 
religiösen  Interessen  in  sieh  üchloiseti  r.nd  zu  deren  Erfassen  und  in 
sioli  Aufnehmen  die  Mittel  und  Wege  in  der  dialektischen  Ent- 
wickclitiij;  des  EL'WUiS'.itiiLs  geboten  waren.  Vor  diesen]  tabsokiten  > 
Ziel  innerer  Vollkommenheit,  uin-si^n  alle  niiii'ler  aiiioluteu  weichen. 
"Die  Piirsiinliehkeit,  diLs  Individuum  wurde  getrennt  von  der  Gesell- 
schaft, dem  Staat  und  der  letztere  als  selbständiger,  nach  eigenen 
rationellen  Gesetzen  lebender  Organismus  anfgefasst ,  der  zwar 
unbeschränkte  Gewalt  über  das  Individuum  hübe,  aber  auch  des 
letzteren  nicht  bedürfe.  Als  Bürger  diene  der  Mensch  dem  Staate 
schon  durch  sein  Streben  nach  innerer  Vollkommenheit.  Der 
politische  Standpunkt  war  somit  nach  der  einen  Seite  indifferent, 
nach  der  anderen  der  einer  exclusiven  Geistesaristokratie ;  und 
iherin  trafen  die  Idealisten  seltsamerweise  mit  den  Puschkinianem 
zusammen. 

So  strotzt  ilie  OorrespondeuK  Belitiskis  aus  dieser  Zeit  von 
Anschauungen,  die  dem  Verhalten  jener  verwandt  sind:  die  Men- 
schen werden  von  ihm  in  eine  hoher«  und  eine  niedere  Kategorie 
geschieden .  die  niedere,  als  unfähig  zum. Absoluten>  emporzustreben, 

wird  einfach  dem  Vidi  gleichgestellt.  Die  Mittel  zur  Erreichung 
jenes  höchsten  Zieles  menschlichen  Lebens  bietet  nach  ihm  die 
PliiloMiphie,  die  Vorstufe  dazu  bildet  —  die  Kunst.  In  den  Augen- 
hliek™  höchster  Esaitatiou  stellt  er  sogar  als  ein  nothweudiges 
Moment  der  Glückseligkeit.  -  das  Leiden  hin.  Jede  Beschäfti- 
gung mitPolilik  u:id  na:iKUi(lich  Het.lieili:;uag  an  der  Tagespolitik  wird 
als  stürend,  als  schädlich  verworfen:  der  Statusyuo  erhalt  volle 
Sanction ;  der  Absolutismus  sei  für  liussland  die  einzig  mögliche 
Kegierungsform ;  Freiheit,  in  den  Httnden  eines  Kindes  wie  die 
russisch«  Nation,  eine  yelahrlichc  Watte.    Als  warnendes  Beispiel 
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eines  durch  politische  Verirrungen  iLuslueklidion  Volkes  wird  auf 
die  Franzosen  hingewiesen.  Die  Empirik  im  individuellen  wie 
im  Völkerlebei)  wird  verworfen  und  nur  die  ewigen  Gesetze  der 
ViivmiiLl'i.  limlen  Anerkeüiuing  :  d;ira:ls  erklärte  sie!;  Jifiiinskis  Sym- 
pathie für  die  Deutschen  als  das  philosophische  Volk  par  cxcellence. 
Die  nationalen  Aufgaben  werden  deu  reinmenBchlichea  a  priori 
untergeordnet  In  der  Welt  ist  alles  so  gut,  wie  es  ist,  alles 
geht  zum  Besten,  das  Schlechte  ist  ein  negativer  Begriff  nnd  ist 
nur  um  des  Guten  willen  da.  Die  Wirklichkeit  allein  ist  — 
Wahrheit,  ist  —  Gott. 

Alle  möglichen  Gefahle  nnd  Begriffe  erhielten  eine  streng 
ideale,  mitunter  recht  paradoxe  Definition.  So  x.  B.  bemerkt  Be- 
linski  einmal  zum  Begriff  .Tugend.,  dass  die  Cooperschen  Romane 
nur  seine  Halle  aufgeregt  hatten  :  die  Türkei  sei  tausendmal  lesser 
als  dies  Amerika  mit  seinen  tugendhaften  Schuften  und  ehrlichen 
Seelenverkäufern ;  er  wolle  lieber  ein  Italiener  Kusel  <1.  Ii.  Teufel 
sein  als  ein  unschuldiger,  schleimige]'  Frosch,  Heber  sich  ewig  im 
Kolbe  wälzen,  als  reinlich  gekleidet  und  glatt  gekämmt  gehen  und 
meinen,  dii?s  dann  die  Iweiiste  mcnschliehe  Vollkommenheit  bestelle. 


Weibe  wurde  an  eine  Wahlverwandtschaft  geglaubt  und  zwar  mit 
Beimischung  eines  mystischen  Fatalismus. 

Die  Kunst  —  Theater  und  Musik  —  blieben  die  Haupt- 
leidenschaften  der  Hegelianer.  Namentlich  dio  InsceniruiiR  des 
•  Hamlet.  (1837)  mit  dem  berühmten  Motschalow  in  der  Titelrolle. 
(Uber  den  Belinski  eine  treffliche  Abhandlung  seluieb)  und  der 
Filiale  Komiker  Sv.YA  •ahci'kiü   nahmen  .I.U'ljnski;    giHi?.eü  Interesse 


lose  Objectivitilt  galt  ihm  als  erste  Vorbedingung  aller  Dicht- 
kunst.  Alles  Subjective  und  Tendenziöse  wurde,  als  des  Dichtere 
unwürdig,  verwerten.  Das  war  auch  der  Grund,  warum  der  einst 
so  hochverehrte  HehiUer  jetzt,  für  Helinski  wenigstens,  Uegeustiiud 
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der  Abneigung,  ja  des  Hasses  wurde.  Er  ging  sogar  so  weit, 
dass  er  Suliiller  alle  Poesie  absprach,  weil  er  bei  iiiin  die  objecüve 
Sdiiiiiln'it  kiiiLSiieriseher  Form,  die  er  über  den  Inhalt  stellt«, 

Und  so  dachte,  sprach  und  schrieb  ein  Mann,  der  Lrleiclrzeitig 
materiell  am  Ramie  des  Abgrundes  stand!  Das  Vei'hot  des  iTele- 
skop«  eutblüsste  Belinski  von  allen  Mitteln,  wahrend  er  ausser 
sich  noch  einen  Bruder  und  einen  Neffen  zn  ernähren  hatte ;  eine 
russische  Grammatik,  die  er  damals  herausgab,  fand  keinen  Ab- 
satz ;  dazu  kam  noch  eine  Kraukheit,  die  den  Gebrauch  kaukasi- 
scher Bader  nöthig  machte.  Fast  zwei  Jahre  gingen  so  in  Notli 
um!  i :vfol gl osem  Sueben  nach  einer  festen  Lebeiisslelluiig  hin.  Der 
um  gesell;! tieue  s Moskauer  Ueoljuehter.,  dessen  Itediitreur  er  is;ss 
wurde,  machte  auch  keil)  (ilurk,  und  die  materielle  Nuth  fuhr  fürt. 

Belinski  zu  drücken  —  bis  Ende  1839. 

Aber  auch  jetzt  schon,  auf  dem  Culminaüonspunkt  seines 
Hegelianismus  ;1838),  liessen  sich  Anzeichen  einer  rettenden  Krisis 
wahrnehmen.  Die  realistische  Natur  Belinskis  konnte  nicht  auf 
die  flaui-r  sich  aul  dus  IViikrusttsliett  absl rader  Schwärmerei  und 
todter  Syllogistik  spannen  lassen:  er  musste  diesen  schliesslich  das 
niiiiiitli'lbiire  Gefühl,  das  Concrete,  die  Empirik  vorziehen.  Schon 
um  von  der  Wolkenhübe  des  «Absoluten»  xur  Vergötterung  des 
■  Wirklichen,  zu  gelangen,  bedurfte  es  ohne  Zweifel  vieler  Con- 
cessionen  an  die  Natur  der  Dinge  und  die  Rechte  des  Individuums  ; 
Belinski  musste  also  nuthweudig  auf  diesem  Woge  weiterschreiten, 
fjcli.-iii  damals  stellte  er  sich  selbst  das  folgende  bedeutsame  Pro- 
gnostikon  :  .Ja,  ich  werde  wie  zuvor  handeln,  werde  leben  um 
zu  denken  nnd  zu  leiden;  vielen  werde  ich  vielleicht  die  Möglich- 
keit einer  Glückseligkeit,  zeigen,  vielen  helfen,  sie  tu  erreichen; 
vielen  werde  ich,  ohne  dass  sie  mich  persönlich  kennen,  Diebe, 
Achtung  einflössen  und  sie  zn  Dank  filr  ihre  Entwickelung  ver- 
pflichten ;  ich  seihst  aber  werde  ausser  fluchtigen  Minuten  der 
Seligkeit  mir  Leid  erfahren  ...  Die  Wege  und  Loose  sind  ver- 
schieden .  .  .  Meine  Hoffnung  auf  einen  glücklichen  Ausgang  liegt 
nicht  ausschliesslich  in  der  Reflexion,  son- 
dern im  Leben,  nicht  in  der  S pecu 1 ati ve n , son- 
dern activen  Tlieiluüiiim.'  au  der  Wirklichkeit  .  .  .> 

Die  häutigen  theorclische.n  Streitigkeiten  lielinskis  mit  seinem 
despotischen  Freunde  Bnknnin  führten  endlich   zu  einem  offenen 
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Bruch:  ein  neuer  Reweis,  wie  ängstlich  Belmski  um  die  Unabhän- 
gigkeit seiner  eigenen  Meinungen  besorgt  war.  Der  Bruch  er- 
folgte übrigens  erst  in  Petersburg  (1840). 
1S41  verlies*  Baknnin  Russland  .  . 


Der  «Moskauer  Beobachten  erhielt  unter  der  Re- 
daktion Belinskis  (1838— 8ö)  einen  speciell  lic^clianisclii'n  Charakter. 
Hauptmitarbeiter  waren:  Belinski  selbst  —  das  Bedeutendste  aus 
dieser  Zeit  war  eben  die  erwähnte  Abhandlung  Uber  .Hamleti  und 
Motsehalow  in  dieser  Rolle  —  ßakunin,  Botkin  und  Katkon-  ;  als 
Corres  pon  deuten  (aus  Berlin)  wirkten  Stiuikewitscli  und  Granowski 
mit.  Hegel,  Rötscher,  Shakespeare,  Goethe,  Schiller,  Hoffmann, 
Heine,  Tieck,  Jean  Paul,  "Willibald  Alexis  waren  in  Eahlreicbell 
Uebersetzilngen  vertreten;  biographische  Essays  handelten  von  Hoff- 
mann, Mozart,  Eichendorlf,  Chatnisso  .  .  .  Originalpoesien  lieferten 
Kobsow  und  C.  Aksakw.  Novellen  -  fiudrjawzew  ;  Belinski 
selbst  versuchte  sich  als  Lustspieldichter  (.Der  50jahrige 
Onkel  oder  die  seltsame  Krankheit.),  aber  ohne  besonderen  Erfolg. 

Die  Haltung  der  Zeitschrift  war  durchaus  vorne  km-objeetiv ; 
alle  Polemik  war  priucipiell  ausgeschlossen;  sogar  die  von  Belinski 
verachteten  Organe  Ssenkowskis,  Gretschs  und  Bulgarins  wurden 
in  dieser  Zeit  mit  Milde  und  Herablassung  behandelt  .  .  .  Konnte 
doch  auch  in  Bezug  auf  fremde  (irundsat.ze,  mochten  sie  noch  so 
verächtlich  und  unmoralisch  sein,  die  allmilduijje  ZauijerfoMm:! 
Hegels  gelten:  >Was  wirklich  ist,  ist  vernünftig.! 

So  sehr  die  deutsche  Literatur  bei  Belmski  und  seinen  An- 
hängern in  Ansehen  stand,  so  wenig  erfreute  sich  damals  seiner 
Sympathie  die  Literatur  und  der  Nationalcliarakter  der  flau  Kosen. 
Belinski  war!  ihnen  sogar  Geistesarmut!:  vor.  Wir  werden  sehen, 
nie  seine  Toreingenommenheit  spater  umschlägt. 

Die  materiellen  Geschäfte  suwol  des  Herausgebers  als  des 
Eedacteurs  gingen  indes  so  schlecht,  das  grossere  Publicum  zeigte 
so  wenig  Geschmack  und  Interesse  für  den  ■  Beobachter!,  dass  in 
Belinski  1830  der  Plan  reifte,  nicht  nur  von  der  Redaction 


1  Kaknuin«  fi']-iu;i['ä  SfhifterJ  w  f-ckisiit.  Ans  (■tiWicnuswvfitiTfi] 
Hi'.L,'"l:aiH-r  ivutde  .-in  rra--t-i  ATM.r.'aj«!  Kr  li'l.lc  als  Tviii^nml  i'onivni.reuJ 
im  Aiirlnu.il-,  mit  r«viiliiii(niLiriii  T -rütrü-lii'n  a  ■--■Ii jf- :j-t.  wunli-  /»■•in:,'.]  hihi 
T..(l.-  ..-rariheilr.  iiti-r  Wipasliiit.  an  UilsJ.!nuJ  :iH-!.-i:li.',Vtl,  lira.litp  i ■  E i i ä ■  .laarr 
Iii  Silnriiai  zu.  i-inik'!i,  liul!ii':i:uFl'  "!■::>  al:  U-r^Lli*  :Lili'iku-  unil  rtarij  L b7HJ 
Htm.    Seil«-  iMtlcuttii'l-iii'  .Silirin  isi    ätiiatmllmm  uwl  Anarchie, 
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miiiiclisiüti-i-lHi.  sondern  sogar  Moskau  zn  verlassen  und  nach  Peters- 
burg iiliHivusiedeln.  Um  diese  Zeit  begann  nämlich  A.  Kra- 
jewski  die  .Vaterländischen  Annalen.'  heraus- 
zugeben, und  lielinski  gedachte  hier  Arbeit  zu  finden  Er  knüpfte 
mit  ICrajewski  Unterhiiuillungea  au  .  welche  i-in  beiderseitiger 
HeLiimier.  der  pt-lf-rslinrgcv  Miriit  Steuer  .1.  .1.  l'amyew.  leitete. 
Einige  seiner  Freunde  waren  schon  Mitarbeiter  der  neuea  Zeit- 
schrift. Der  Ucdactoar  derselben  druckte  seine  Freude  Uber  den 
"Wunsch  Belinskis  aus  und  bot  ihm  1000  Rbl.  S.  pro  Jahr,  falls 
Belinski  den  kritischen  und  bibliographischen  Thcil  Übernehmen 
wolle.  Beliuski  nahm  die  Bedingungen  an  und  schickte  Krajewski 
seine  berühmte  Keceusiun  des  LrünL-iasciieu  Buches  .Die  Schlacht 

bei  Borodino.. 

Diese  HecenMon  ,  sowie  der  Aufsatz :  <Menzel  der 
Goethekritikeri  (in  Petersburg  beendet)  —  sind  eine  Apo- 
theose ii''S  politischen  !  '-.insürva:  Ismus  und  üugieicli  ein  Muster 
schneidiger  Fulemik  gegen  den  damaligen  Liberalismus  Herzens  und 
seiner  Freunde.  Eine  fanatischere  Schmalci'ung  der  Volksrerhle. 
zu  Gunsten  der  privilegirten  Klasse  als  die,  welche  in  der  erstereu 
Abhandlung  proclumirt  wird,  ist  kaum  denkbar.  —  Menzel  warf 
bekanntlich  Goethe  uinl  seiner  l'oesie  politischen  I udijtcrciif Ismus 
vor.  Ueber  diese  fUiiYeisch;i[iiie>  Pratension  des  deutschen  Kriti- 
kers Messen  Kur:i:  1 1 1 ■  i 1  ] 1  die  deutsche  Literatur  <rcmde  in  russischer 
UelersetzuiiL;  >'rs::h:eiu  in:  Relinski  wahrhaft  wutschnaubend  her 
und  sprach  ihm  alles  Verständnis  der  Kunst  ab.  Menzels  Stand- 
punkt war  auch  der  Standpunkt  Herfens.  Ich  kann  nicht  mit  der 
moskauer  Periode  Belinskis  ab.schliesscn.  ohne  hier  noch  einmal 
des  Zusainuieiistosses  ihrer  Meinungen 'zu  gedenken. 

Derselbe  war  diesmal  offenbar  ein  ]ie rs 6 u lieber.  Belinski 
lernte  Herzen,  wahrscheinlich  nach  dessen  Huckkohr  aus  seiner 
ersten  unfreiwilligen  Entfernung  (nach  Wjatka  und  Wladimir), 
IM!'  kennen,  obgleich  die  beiden  schon  früher,  noch  in  den  Audi- 
[.orieti  der  i 'niversital  einander  gesehen  und  vl.ci  einander  gehört. 
Iiitlten.  Ich  erwähnte  seilen,  dass  ioac  Delinskis  Meimtngsgenossen 
(dies  waren  —  Stanlcewitsch,  Uraiwwski)  vor  den  C0nsenuen7.cn 
erschraken,  die  der  Kritiker  aus  der  Hegelsdien  Theorie  zog;  mit 
Aksakow,  der  zum  Slavophilentbum  hinneige,  ging  Belinski  eben- 
falls mehr  und  mehr  auseinander;  jetzt  nun  sliess  er  auf  ein  anderes 
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Meinungseitrem ,  welches  vom  Standpunkt  jedes  Unparteiischen 
mindesten  selten  so  viel  Gründe  für  sich  hatte  wie  der  abstracto 
Idealismus  Beünskis.  Belinski  und  Herzen  waren  beide  Manner 
von  glänzenden  geistigen  Fälligkeiten  ;  an  publizistischem  Talent 
stand  kaum  einer  dem  anderen  nach:  das  Uebergewicht  Herzens 
Uber  lag  in  der  Vielseitigkeit  seiner  wisseusch ältlichen  und  sprach- 
lii-huu  Kfinitarsse  und  in  der  nahen  Bekanntschaft  mit  der  intellee- 
tuellen  und  pnlitisdie:.  Sachlage  in  Europa  .  .  .  Herzen  war 
Sociiilisl,  J'ulitiker,  der  mit  Interesse  der  revoluriniiiiivEi  IStm-cgiing 
in  Frankreich  folgte  ;  ihm  war  aber  auch  aller  hartuäckigu  Dul'LiI- 
narismus  fremd :  er  begriff  nicht,  wie  man  sich  von  einem  Dichter 
wie  Schiller  lossagen  konnte,  einzig  weil  er  den  Idealen  der  Zeit 
und  der  Freiheit  diente;  gerade  um  des  letzteren  willen  stellte  er 
ihn  hoch,  wie  denn  überhaupt  die  rein  ästhetische  Bedeutung  der 
Dichter  bei  ihm  wenig  zu  sagen  hatte.  Ebenso  verehrte  er  George 
Sand.  Dem  «jungen  Deutschland.,  der  linken  Hegeischen  Schule 
und  deren  Organ  —  den  Rugesehen  t  Hai  Ii  sehen  (Deutschen)  Jahr- 
büchern., bracht«  Merzen  ..lies  wann-te  Sympathie  entgegen.  Alles 
das  machte  eine  Einigung  mit  Belinski,  der  in  dieser  Beziehung 
Herzens  Antipodu  war,  aiuiU'^lii-li.  l)ie  Disputationen  mit  Herzen 
verset/ti'n  llelinski  in  f.i'.w.n  Zustand  iitTvOss-v  G? reizheit,  der  sich 
schliesalich  in  den  erwähnten  zwei  Kritiken  Luft  machte1. 

Im  October  1839  verlies»  Belinski  Moskau. 

Die  Periode  des  H  e  g  a  1  i  a  n  l  s  m  n  s  in  der  Kritik  Belinskis 
bezeichnet  im  ganzen  keinen  Stillstand  iu  der  Entwicklung  des 
kritistlniii  liewusstseiiis  seiner  Zeit.  Abjjesi-I^n  von  dem  {rrusseii 
Nutzu».  den  die  russische  Intelligenz  ans  der  Popularisirung  der 
Gesetze  des  logischen  Denkens  und  künstlerischen  Schadens  durch 
Belinski  davontrug,  hat  die  Hegeische  Philosophie  den  Kritiker 
durchaus  nicht  gehindert,  die  Bedeutung  des  Gogol  sehen  Realis- 
mus vor  allen  zuerst  richtig  zu  erklimm,  und  denise-lhen  eine  domi- 
nirende  Stellung  in  der  russischen  Literatur  vorauszusagen.  Gerade 
in  dieser  Zeit  war  Belinski  für  >lie  literarische  junge  Generation 
der  langst  ersehnte  Repräsentant  einer  neuen  Aera  geworden;  an 
seinen  Namen  knüpften  sich  die  Vorstellungen  alles  Edleren  und 
Besseren,  das  in  dem  oppositionell  gestimmten  Theile  der  Gesell- 


'  Ilii!  Iliitfii  iIIjlt  Zfil  mir]  Orr  iü-mt  Bi'Lü-ji:!]:];'.  nai  Ii  'lor  'iL'  Krimlc 
s..!i:f[!i-u,  fiii.l  wid  eraprccliEi.il.  Nar*  i-ini  Hi-rLi  h  r.-n  fiiicUi.-  mn-li  iu  Mlifknn, 
nwh  anrlcren  in  ptteraborg  atatt,  wohin  Henen  Belinski  balii  folgt*. 
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schalt  gährte;  ihm  strömten  von  allen  Seiten,  von  Bekannten  und 
Unbekannten,  das  wärmst«  Interesse  und  begeisterte  Sympathien 
entgegen.  Aber  ebenso  war  er  auch  gefürchtet  von  allen  Feinden 
and  falschen  Freunden  des  geistigen  Fortscliritts.  Man  kann  sieb 
also  leicht  vorstellen,  in  welche  Aufregung  und  Unruhe  Belinskis 
Erscheinen  in  Petersburg  die  ganze  dortige  Literaturwelt  ver- 
setzen musste. 

Alexander  von  Reinholdt. 


Einige  Ergebnisse  der  letzten  Volkszählung  in  Reval. 


Das  eigentümliche  Gemisch  von  Nationalitäten  und  Sprudien 
in  Reval.  wie  es  f'iir  die  Städte  der  Ostsee  r.rovir.7.eii  ülierh.iuitl 
charakteristisch  ist,  scliien  mir  ein  niulit  uninteressanter  Gegenstand, 
um  ihn  bei  der  Bearbeitung  der  Ergdmispe  der  Volkszählung  l  ^tlunds 
vom  29.  December  1881  einer  ganz  besonders  detaillii  ten  Erörte- 
rung zu  unterziehen.  Die.  gewonnenen  Resultat«  erlaube  ich  mir 
in  Folgendem  darzulegen.  Wign  der  Leser  die  dabei  unvermeid- 
liche Fülle  van  Zahlen  mit  Geduld  hinnehmen.  Denn  wenn  man 
such  zu  sagen  pflegt,  dass  Zahlen  reden,  so  ist  dies  doch  eine 

Sprudle,  die  nicht  für  alle,  Ohr™  uidodi-di  klingt.  IVoikiU  wir 
hoffen,  dass  die  für  unser  leibliches  und  geistiges  Ohr  dadurch 
hervorgerufenen  Dissonanzen  sich  weiiiyst.eiis  sulilk-sltch  in  Harmonie 
auflösen. 

Von  den  504SG  Einwohnern  Revals,  bei  denen  in  Folge  des 
verhälliiisiiiwsijj  stark  vertretene»  aetiveu  Militärs  die  2U4SI)  männ- 
lichen Personen  die  24iXHi  weiblichen  um  einige»  Übertrafen,  ge- 
hörten der  Sprache  nach  zu  den: 


In  Summa  zahlte  die  Oivilbevölkerung  45873 ,  das  active 
Militär  4613  Personen. 

Seit  dem  Jahre  1871,  wo  gleichfalls  eine  Volkszählung  statt- 
fand,  hat  bei  der  CWilbevülkerung  eine  Zunahme  der  Deutscheu 
stattgefunden  um  2711  Personen,  d.  h.  27,5  pCt.,  der  Hussen  um 


pCt  der8e9.-Bev» 


ntt.  Mi l.i 
87) 
35B4; 
859) 
31) 
72) 


Deutschen  .  .  . 
Russen  .... 
Esten  .... 

übr.  Sprachstämmen 


12818  oder  S5,40 
8683     .  17,22 

27174  .  53,80 
994  «  1,96 
817     <  1,62 
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1819  Personen,  d.  h.  55,1  pCt.,  der  Esten  um  1121«,  d.  h.  74,3  pCt. 
Die  Juden  wurden  im  Jahre  187 1  sämmtlich"der  Sprache  nacli  zn 
den  Deutsidien  irezülilt;  nach  iler  Conieäsioit  hat  ihre  Anzahl  sieh 

seit  der  Zeit  um  192  pCt.  gehoben.  Die  Ziffer  derjenigen  Per- 
sonen, welche  sonstige  Sprachen  reden,  ist  im  Vergleich  zu  früher 
sich  gleich  geblieben. 

Eine  besondere  Erage  bezog  sich  bei  der  letzten  Zählung  auf 
die  Nationali  tat  oder  anf  denjenigen  Volksstamm,  zu  welchem 
die  Einzelnen,  vovz  ausweise  iw.h  dem  Gesichtspunkte  der  Ab- 
stammung, sich  bekannten.  Da  finden  wir  denn,  das»  bei  der 
Gesammtbevölkerung  incl.  Militär  im  grossen  Ganzen  nur 
die  deutsche  und  russische  Sprache  dadurch,  dass  sie  auch  von 
Personen  fremder  Nationalitäten  als  Umgangsprache  angenommen 
wurde,  einen  Gewinn  gezogen  haben;  bei  den  Deutschen  geschah 
(lies  bei  274:1,  bei  den  Rassen,  vorzugsweise  unter  dem  Militär,  bei 
13ij  Individuen.  Alle  übrigen  National: tüten  haben  diesen  beiden 
Idiomen  ihren  Tribut  gezahlt.  So  sprühen  von  den  Nationalesten 
2127  deutsch,  161  russisch,  15  schwedisch,  einer  jiülniscli,  von  den 
National  polen  43  deutsch,  204  russisch  &c.  Auch  die  National- 
DeiKscbeu  und  Russen  haben  anderen  Sprachen  ihre  Opfer  gebracht 
bo  sprachen  von  den  Nationaldeutschen  B9  russisch,  9  Personen 
andere  Sprachen,  von  den  Nationalrussen  227  deutsch,  168  estnisch, 
4  Personen  andere  Sprachen.  Im  grossen  Ganzen  aber  gingen  nur 
die  Idiome  der  Deutseben  und  Russen  als  Sieger  hervor. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Bedeutung  man  diesen  letzteren 
Zahlen  beimessen  kann.  Mancher  spricht  mehrere  Sprachen  gleich 
geläutig,  oder  die  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  er  eine 
Sprache,  die  er  weniger  correct  als  eine  andere  handhabt,  Vorzugs- 
weise  anwenden  inuss,  oder  ur  ist  gezwungen  eine  Sprache  aus- 
schliesslich zu  gebrauchen,  die  er  wol  vollkommen  beherrscht,  aber 
deren  Geist  und  eigentlii.iniliche  Autlhssungsweiie  ihm  doch  ferner 
liiisjh  ;l1s  eine  seil,  der  ,1  ngemi  ihm  hftiraiscSie.  Welehe  unter  diesen 
Sprachen  sollte  er  nun  anf  der  Zählkarte  als  seine  Hauptsprache 
vermerken?  Mancher  hat  in  seiner  Ungewissheit,  mitunter  auch  in 
pi-.iliieri-ctier  Wei.se  mehrere  Sprachen  angegeben.  Bei  der  Be- 
arbeitung der  Ergebnisse  konnte  man  aber  nur  eine  Sprache 
gelten  lassen,  um  die  Tabellen  nicht  zu  sehr  zu  compiieiren ;  man 
entschied  sich  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  dsjin  für  diejenige 
Sprache,  weiche  mit  der  angegebenen  Nationalität  derselben  Person 
übereinstimmte.    Mügen  nun  in  Bezug  auf  die  Sprache,  sei  es  durch 
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die  gezählten  Personen  salbst,  sei  es  durch  nicht  objcctiv  genüg 

nn.h  eilend.;  ZiUilrr,  deren  es  unter  allen  unseren  Hanntmitioiiali- 
täteu:  Deutschen,  Russen,  Esten  augenscheinlich  je  einen  oder  ein 
paar  gegeben  hat,  Fehler  begangen  sein:  es  kamen  deren,  so  weit 
iiiaii  ans  verschiedenen  Uitistaiide:!  si-iilii-is^ü  knn:iti\  ilm-li  ::ur  ver- 
einzelte vor.  Schwieriger  war  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Nationalität.  Schon  die  Art  und  Weist;,  wie  die  gezahlten 
Personen,  denen  der  Ausdruck  .Nationalität,  hberhaupt  verständ- 
lich war,  sich  dieser  Frage  gegenüberstellten,  war  eine  sehr  ver- 
schiedene.  Bei  manchen  stieg  das  Bedenken  auf;  soll  tun  sie  einen 
verdorrten  Stammbaum,  der  schon  lange  für  sie  keine  Blüthen  ge- 
tragen hatte,  wieder  hervorholen  und  sich  zu  demselben  bekennen, 
wahrend  sie  schon  lange  sich  an  den  Früchten  anderer,  entwickelterer 
Baume  gelabt  hatten  und  in  Folge  dessen  nach  Denk-  und  Kinpfin- 
dungsweise  jenem  im  Gnuide  ziemlich  lern  standen?  In  der  That 
entschieden  sich  manche  in  übertriebener  Gewissenhaftigkeit  für 
den  alten  Stammbaum,  während  bei  den  eiebihleten  statl    der  Cur 

die  Masse  wesentlichen  Abstammung  in  diesem  Falle  doch  andere 

.Momente  vuii  grosserer  Bedeutung  in  Betracht  kämmen.  Einzelne 
andere,  im  ganzen  aber  doch  mir  sein-  wenige,  erhohen  den  alt«!! 
.Stammham))  als  l'anier  ihres  I'nrleistandpunktos.  selbst  wenn  der 
Baum,  nach  der  Ansicht  der  Welt,  von  ihrer  Wiege  etwas  weit 
ablag.  Andere  wieder,  die  von  den  Fruchten  einer  vorgeschrittenen 
Welt  so  gut  wie  nichts  genossen  hatten,  verlongaetcii  ans  Kirelkmt 
den  alten  guten  Baum  ihrer  Vater.  Verhältnismässig  die  meisten 
fehlten,  wie  es  vielleicht  in  der  Welt  überhaupt  der  Fall  ist,  aus 
Unwissenheit,  und  das  geschah  durch  die  falsche  Aulbissuiir;  nich: 
nur  der  (iezählten,  sondern  auch  einzelner  Zähler.  Die  Ausdrücke 
«Nationalität,  Mai;i"!ia.ii,aiieii..  l-nh-en  nojir-  waren  de.nl. euten  mit- 
unter vollständig  böhmische  Dörfer.  War  jemand,  der  ebenso  wie 
sei;:e  ganze  Umgoiimi!:  estnisch  sprach,  also  ilueli  eigentlich  i''s;e 
war,  griechischer  Coniessiun,  so  wurde  er  sehr  häutig  als  Kür  russi- 
schen Nationalitat  gehürig  bezeichnet.  Das  trat  besonders  auflallead 
in  Fami.ien  hervor,  in  denen  einzelne  Kinder  griechisch,  andere 
lutherisch  waren.  Fast  regelmässig  wurde  hier  dos  griechisch- 
orthodoxe Kind  als  von  russischer,  das  lutherische  als  von  es:.:iischer 
Nationalität  angegeben.  Mitunter  wurde  in  solchen  Fällen  augen- 
sijhetnlie.li  auch  die  Sprache  in  Mitleidenschaft  gezogen,  indem  in 
den  Augen  der  einfachen  Leute  eine  Person  griechischer  Confession 
nicht  nur  zur  russischen  Nationalität  gehört,  sondern  auch  Vorzugs- 
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weise  russisch  sprechen  muss.  Unter  den  Soldaten  hatte  ein  Zähler 
die  Nationalität  seiner  polnisch  sprechenden  College»  durchgängig 
als  katholische  verzeichnet,  ein  anderer  «inen  estnisch  redendes 
Soldaten  griechischer  Confessinn  aus  dem  Pleskauschen  der  Natio- 
nalität nach  als  no^Bipeni.  (Halbgläubiger)  angegeben,  wahr- 
scheinlich weil  er  ihn  weder  fiir  einen  echten  Esten,  noch  echten 
Russen  hielt ;  anf  jeden  Fall  Hess  sich  diese  neue  Nationalität  nicht 
in  die  Schablone  der  Bearbeitung  einfügen.  Ein  paar  Ausländer 
endlich  hatten  als  Zähler,  nach  der  Auffassung  ihrer  Heimat,  alle 
russischen  Unterthanen,  mochten  sie  von  beliebiger  Abstammung 
sein  oder  beliebige  Sprachen  reden,  als  der  russischen  Nationalität 
an  gehörig  notirt. 

Mit -Vorsicht  wurden  in  einzelnen  ganz  besonders  auffallenden, 
offenbar  falsch  aufgefassten  Fällen  später  bei  der  Revision  der 
Zählkarten  Correcturen  vorgenommen. 

Trotz  der  bei  der  Angabe  der  Nationalität  mehr  als  bei 
anderen  Fragen  begangenen  Fehler  scheint  in  der  sehr  überwiegenden 
Mehrzahl  die  Auffassung  doch  eine  richtige  gewesen  zu  sein,  sehr 
viel  richtiger,  als  ich  eigentlich  erwartet  hatte,  und  die  Resultate 
bleiben  deshalb  immer  brauchbar. 

Unter  den  817  Personen  inol.  Militär,  die  ich,  wie  oben  be- 
merkt, als  eine  besondere  Gruppe  zusammengefasst  hatte  von  solchen 
Personen,  deren  übliche  Sprache  weder  deutseh,  noch  rassisch,  noch 
estnisch,  noch  jüdisch  war,  Infamien  sich  im  besonderen  303  Schwe- 
den, 54  Finnen,  44  Letten,  151  Polen,  164  Engländer,  34  Fran- 
zosen, 17  Dänen,  IM  Norweger,  1  Holländer,  12  Tschechen,  '1  Ungarn 
(iveibl.  Geschlechts),  4  Italiener,  i  Grieche,  9  Tataren  und  3  Armenier. 

Indem  ich  bei  der  allgemeinen  Angabe  der  factisoh  eine  be- 
stimmte Sprache  zur  Zeit  Redenden  und  zu  einer  bestimmten  Na- 
tionalität sich  Bekennenden  mich  auf  obige  Zahlen  beschränke,  ohne 
die  verschiedenen  Combi nationen  weiter  zu  verfolgen,  gehe  ich 
jetzt  ku  meiner  Hauptaufgabe  über,  indem  ich  nachzuweisen  suche: 

1)  unter  welchen  Umständen  und  in  welchem  Grade  der  Fre- 
quenz von  Eltern  zu  Kindern  ein  Uebergang  von  einer  Sprache 
zu  einer  anderen  stattfand,  und 

2)  wie  es  sich  in  analoger  Weise  hinsichtlich  der  Confessionen 
verhielt. 

Zuvorderst  aber  will  ich  bemerken,  dass  ich  in  Folgendem 
unter  der  Bezeichnung  Deutsche,  Russen  &c.  immer  nur  die  also 
sprechenden  Personen  und  nicht  die  Personen  deutscher  &c.  Abatam- 
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mllng  meine  und  ilass  der  an  ein  paar1  stellen  sek'nuclite  Aufitnu-k  ; 
Nationalität,  Nationalitäten,  in  Hrnmngeluiig  cini'i-  anderen  [las- 
senden Bezeichnung,  im  Sinne  der  Gesa  mm  theit  der  eine  Sprache 
Redenden  und  nicht  im  Sinne  der  Zählkarte  angewandt  ist. 

Im  ganzen  kamen  in  Reval  471  sprachliche  Misch- 
ehen vor.    Am  meisten  betheil  igten  sich  an  denselben  die 

Esten  mit  102  Mannern  and  335  Frauen 

dann  die  Bussen  mit  ...   .   352      ■        •     54  > 
weiter,  die  Deutschen  mit  .   .    86      .        .  1G0 
schliesslich  die  Personen  anderer 
Sprachen  mit  32      ■        »22  >. 

Es  waren  unter  den  Männern  vorzugsweise,  Russen —  252, 
welche  unter  den  Esten  und  Dijiitsc'icii  sich  Gattinnen  erwahll 
hatten,  während  von  den  anderen  llimiusiuv-oiistiiiiinieii  es  untw  den 
Esten  nnr  102,  unter  den  Deutschen  nur  85  Männer  gab,  welche 
Frauen  anderer  Sprache  geheiratet  hatten.  Bei  den  Russen  erklärt 
sich  jener  Umstand  zum  Theil  durch  das  Uebergewicht  des  männ- 
lichen Geschlechts  über  das  weibliche,  aber  nur  zum  Theil.  Denn 
unter  den  8564  russischen  Militärpersnneu  des  activen  Dienstes 
waren  nur  8  (Meiere  mit  Deutsehen,  !J  Unternlik-ierc  uml  Soldaten 
mit  Estinnen  verehelicht.  Die  Anzahl  iler  Verheirateten  ist  im 
Militär  jetzt  überhaupt  gering.  Zählen  wir  die  MilitärjHTsoüPii 
von  den  männlichen  Hussen  ab,  so  bleiben  in  der  Civilhuviilkeniiisr 
2177  übrig  liehen  2444  weiblichen  Russen,  also  7,;ilile:i  \'mi  geringem 
Unterschiede.  Unter  den  russischen  Ehemännern  der  Civilbevo'Ike- 
rung  finden  wir  in  sprachlichen  Mischehen:  s  Otüciere  a  I)..  13 
Eisen  bat  inbeamte,  11  Kaufleute,  17  verschiedene  Beamte,  Tecliniker, 
Lehrer,  8  Pensionirte  und  Reutiers,  21  Handwerker  der  Klein- 
gewerbe, 24  Uonducteure  und  andere  Eisen»»  hn  bedien  stete ,  im 
übrigen  Arbeiter,  Knechte,  Schreiber,  Zollbesucher,  Storosche 
(Bureaudiener)  &c.  Es  ist  möglich,  dass  sicil  das  starke  Ueber- 
gewicht  der  russischen  Ehemänner  einerseits  dadurch  erklärt,  das« 
in  der  gebildeten  Klause  der  Russen  durch  Einwanderung  in  der 
That  eine  starke  Majorität  von  erwachsenen  Ledigen  männlichen 
Geschlechts  vorhanden  ist,  und  dass  andererseits  in  der  niederen 
Klasse  der  Russen  sich  den  Heiralsoandidalen  in  der  reichen  flora 
estnischer  Dienstmägde  mit  einigen  kleinen  Ersparnissen  eine  grossere 
Auswahl  darbietet  als  unter  den  Jungfrauen  ihrer  eigenen  Natio- 
nalität. Im  ganzen  aber  wird  das  Factum  für  die  deutsehe  und 
estnische  Frauenwelt  als  ein  von  den  Bewerbern  ihr  ausgestelltes 
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ehrendes  Zeugnis  und  als  Beweis  dafür  dienen  kfiimeii,  dasä  im 
Urundfi  des  Heizens  die  Kation uli täten  Revals  sich  doch  nicht  so 
sehr  gram  sind. 

Bei  der  Untersuchung  des  Unterschiedes  der  Sprache  zwischen 
Eltern  und  Kindern  ziehen  wir  nicht  allein  diejenigen  Fiille  in 
Betracht,  wo  beide  Eltern  zur  Zeit  lebten,  sondern  auch  diejenigen, 
wo  nur  ein  Theil  derselben,  als  vernittwet,  vorhanden  war.  Wir 
erhalten  auf  diese  Weise  1353  Familien,  in  welchen  die  betreffende 
Differenz  obwaltete. 

In  378  Familien  fand  von  der  alteren  zur  jüngeren  Genera- 
lien -I«  Vx-tittf\U  i'.n  >tul-rn.  -\'a-  Uli  T'ir       •!  t  S  ■.  Ii  ■  ii  f-U'l 

Darunter  waren  in  135  Fällen  beide  Eltern  Esten ;  die  Väter 

waren  in  Überwiegender  Zahl  Arbeiter  und  Tiiget;huer,  im  übrigen 

Hansbesitzer,  Handwerker  der  Kleingewerbe,  Hausknechte  &e.  In 
9a  Fallen  waren  die  Mütter  estnische  Wittwen,  in  19  die  Vater 
estnische  Wittwer,  iu  50  die  Eltern  zum  Theil  Deutsche,  zum  Theil 
Esten.  Die  EneiniLnner  der  letzteren  Kalegiirin.  t\.  Ii.  der  dentseh- 
estiiischeu  Mischehen,  geborten  Im  allgemeinen  schon  einer  besser 
situirten  Klasse  nn  als  dort,  wo  beide  Kltern  Esten  waren  (3  waren 
Kaufleute  4c.);  die  Frauen,  welche  sehr  vorherrschend  sich  als 
Deutsche  bezeichnet  hatten ,  mögen  meist  frühere  Dienstmägde 
gewesen  sein  und  auf  diese  Weise  sich  das  Deutsche  angeeignet, 
haben.  In  drei  Fallen  waren  beide  Eltern  Rassen,  in  38  der  eine 
Theil  russisch,  der  andere  deutsch.  Zu  russisch-estnischen  Misch- 
ehen gehurien    7     üil  schwedisch-deutseben  ,  schwedisch-e-tniscVn 

Mischehen  und  zu  den  Fallen,  wo  die  Mutter  verwittwete  Schwe- 
dinnen waren,  13,  zu  verschiedenen  anderen  Combinationen  von 
Miscliehen  von  anderen  Nationalitäten,  resy.  zu  Verwittwelen  der- 
selben 13  Falle.  In  Summa  differirten  in  solcher  Weise  32?  Söhne 
und  374  Tochter,  im  ganzen  701  Kinder  iu  sprachlicher  Beziehung 
mit  ihren  Eltern  oder  mit  dem  zur  Zeit  allein  vorhandenen  Theile 
derselben  zu  Gunsten  des  Deutschen. 

X'.iii  allen  genannten  l'aai'lien  hatten  iu  STD  beide  Ellern 
odür  der  allein  vorhandene  verwittwete.  '['heil  derselben  als  übliche 
Sprache  eine  andere  angegeben  als  die  Kinder,  wobei  in  9  Familien 
je  drei  verschiedene  K|iradieti  zur  Anwendung  lannen,  die  Sjiradie 
lies  Vaters,  die  der  Mutter  und  die  der  Kinder.  In  den  übrigen 
108  Familien  war  ein  Theil  der  beiden  vorhandenen  Eltern  deutsch. 
Welcher  von  ihnen  bestimmte  hier  vorzugsweise,  die  Sprache  der 
Kinder,  der  Vater  oder  die  Mutter  ?  Es  waren  die  Mütter,  von 
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denen  83,  d.  h.  77  pCt,  der  QesamnitKttlil,  "Deutsche  waren,  wah- 
rend dies  unter  den  Vätern  nur  bei  25,  d.  h.  23  pCt„  stattfand. 
Uns  scheint  dies  ganz  natürlich,  dass  die  Mütter,  welch«  Kunädist 
das  Enipfindungs-,  Denk-  und  Suradivennugeu  der  Kinder  ausbilden 
und,  so  lange  diese  im  Hause  bleiben,  zu  iiineu  in  die  häufigste  und 
innigste  Beziehung  treten,  dass  diese  Mütter  auch  vorwiegend  die 
Sprache  der  Kinder  bestimmen,  woher  dieselbe  auch  nicht  ohne 
Grand  die  Muttersprache  heisst.  Wir  werden  aber  sehen,  dass 
dies  nicht-  bei  allen  Kategorien  von  Mischehen  zutrifft. 

Untersuchen  wir  jetzt ,  wie  es  mit  dem  Uebergange  zum 
Russischen  in  den  Familien  bestellt  war.  In  Summa  gab  es 
181  Falle,  in  welchen  man  dieses  Factum  beobachten  konnte. 
Scheinbar  ist  im  Vergleich  zum  Deutschen,  entsprechend  der  Anzahl 
der  deutschen  Bewohner,  die  bei  der  Civilbevülkerung  etwas  mehr 
als  doppelt  so  zahlreich  waren  als  die  Russen,  das  Verhältnis  ein 
ähnliches.  Im  Grunde  aber  finden  wir  grosse  Unterschiede.  Ein- 
mal docnmentiren  sich  die  engeren  Beziehungen  der  Deutschen  zu 
den  Esten,  als  sie  zwischen  den  Russen  uud  Elsten  bestehen,  auch 
uuf  dem  kleinen  Felde  der  Beobachtung,  das  wir  uns  erwählt  haben. 
Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  sich  unter  den  Deutschen 
überhaupt  über  2000  Personen  befanden,  die  nach  eigener  Angabe 
(.'ütnisfhnt'  Abkunft  waren,  thuts  neulich  werden  ihrer  wol  mehr  sein, 
wahrend  die  Russen  uur  161  Individuen  estnischer  Abstammung 
zahlten.  So  kamen  auch  iu  den  Fainilieu  beim  Uebergange  zum 
Deutschen  135  solcher  Falle  vor ,  in  welchen  beide  Eltern 
Esten  waren,  dagegen  beim  Uebergange  zum  Russischen  nur 
3,  dort  III  estnische  Verwittwete,  als  Väter  oder  Mütter, 
hier  29.  Nur  in  den  sprachlichen  Mischehen  waren  die  Ver- 
haltnisse für  das  Russische  günstiger ,  denn  wahrend  nur  aus 
öS  deutsch-estnischen  Mischehen  deutsch  redende  Kinder  hervor- 
gingen, fand  in  78  russisch-estnischen  ein  Usbergang  zum  Russi- 
schen statt.  Wie  mir  scheint,  erklart  sich  dies  leicht  daraus,  dass 
in  den  deutsch-estnischen  Ehen  die  sogenannten  deutschen  Ehe- 
gatten doch  eigentlich  nur  Halbdeutsche  waren ,  wahrend  iu 
den  russisch-estnischen  Ehen  Kernrussen  den  Esten  gegenüber- 
standen. Abgesehen  von  diesem  letzteren  Falle  der  russisch-estni- 
schen Mischehen  finden  wir  also  die  factiscb  nachweisbaren  Spuren 
des  Einflusses  der  Deutschen  auf  die  Esten  sehr  viel  starker  als 
die  der  Russen,  und  es  wäre  in  der  That  unnatürlich,  wenn  dem 

nicht  SC  Wäre,  und  nur  durch  GHwaIt.massii_-jje.lu  erreichbar.  Heim 


liifiifrt  iniiii  auch  beim  Vergleich  der  Beziehungen  einerseits  der 
Deutschen  und  andererseits  der  Bussen  auf  die  Esten  die  Einwir- 
kung der  Coufessioneii  auf  die  übliche  Spruche,  bei  iler  männlichen 
städtischen  Jugend  zur  Zeit  auch  die  der  Schulbildung  als  sich 
die  Bilanz  haltend  annehmen  und  auf  die  Wagschale  des  Russischen 
noch  die  Wirkung  der  MilitiLqifliuhl  und  die  realen  Vortheile  des 
späteren  Fortkommens,  sei  es  im  Staatsdienst,  sei  es  auf  andere 
Weise  legen  :  durch  mehr  als  sechs  Jahrhunderte  znsam mengekittet, 
stehen  sich  die  Deutschen  und  Esten  namentlich  seit  diesem  Jahr- 
hundert durch  die  selbstlosen  Bestrebungen  der  erstereti  auf  dem 
Gebiete  der  Kirche,  Schule  und  Armenpflege,  durch  ihre  Forderung 
des  materiellen  Wohles  der  Kstcu  auf  dem  Gebiete  der  Landwirt- 
schaft, durch  das  ganze  Fluidum  der  deutschen  Büiluii^,  durch  den 
Kir.tiuss  der  zäher  als  die  Männer  am  Hergebrachten  hangenden 
estnischen  Mütter,  durch  grössere  Charakterahiilichkeit  beider  Volker 
und  grosseres  Lie.qejiseit^es  Verständnis,  doch  näher  als  irgend 
welche  anderen  Nationalitäten  in  Estland.  Mögen  auch  einzelne 
Agitatoren,  in  hohlen  Phrasen  die  Kehrseite  friiht-rer  Julivlnifulerlc 
unnüthig  hervorhebend  und  öfter  übertreibend  und  von  Hochmuth 
aufgehiaht,  den  Deutschen  den  Fehdehandschuh  zuwerfen  und  den 
Bund  mit  einem  viel  mächtigeren  Volke  verkünden :  sie  vergessen 
dabei  die  Fahel  vom  Bunde  des  Zwerges  mit  dem  Biesen.  Im 
Grunde  ist  der  Trotz  der  Widerstrebenden  doch  nur  ein  Zeichen 
von  Unreife,  und  wie  man  Kinder  durch  Geduld  und  sich  gleich- 
lleiliemle  Fürsorge  doch  schliesslich  häutig  ;iul'  den  Wp«  des  Rechten 
leitet,  so  durfte  dasselbe  Mittel,  wenn  auch  nicht  bei  den  eitlen 
FUhrem,  so  doch  bei  der  zur  Vernunft  gelangenden  Mehrheit  der 
Besseren  endlich  zum  Ziele  gelangen.  Die  Hefe  eines  Volkes 
freilich  ist  stets  unberechenbar. 

Kehren  wir  jetzt  zu  unserer  statistischen  Erörterung  zurück. 
Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  den  Familien,  in  welchen  ein 
rdicigjuig  zum  Deutschen  und  denen,  in  welchen  derselbe  zum 
"Russischen  stattfindet,  zeigt  sich  darin,  dass  dort  die  Mutter,  liier 
die  Väter  die  he  stimm  enden  J''actiiren  sin!,     in  den  l.ijS  Misdichra, 

in  «eichen  ein  Theil  der  Ehegatten  deutsch  war,  ging  die  Ent- 
scheidung für  die  deutsche  Sprache  der  Kindel'  zu  77pCt,  von  den 
Mattern  aus,  in  den  13!)  Wien,  in  welchen  ein  Theil  der  Klient  t-n 
aus  Hussen   bestand,  aber   waren    es  zu        pCt.  die  Vater,  deren 

Idiom  ftlr  die  russische  Umgangssprache  der  Kinder  massgebend 
wurde.     Die  Verhältnisse  sind    hierin  ,  wie    auf  dem  ganzen 
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Gebiete,  das  jetzt  von  mir  einer  Prufnng  unterzöge 
Ergebnissen  der  Zählung  vom  Jabre  187L  im  wesentlic 
geblieben.  Wie  lässt  sich  nun  dieser  vom  übrigen 
abweisende  Kintluss  -1o:-  vi  h.'ii  Väter  erklären  V  Ich  glanbe, 
zum  grossen  Tlieile  dadureh,  duss  in  den  vorherrschend  russiseh- 
estnischen  Mischehen  das  Kubisch*:  die  einzig  mißliche  Umgangs- 
sprache bildete.  Die  russischen  Väter,  erfüllt  von  einem  stark 
ausgeprägten  Xat i ij i lil! it :U sbe'.v urtHtsein,  hielten  es  filr  ganz  uunoLkij;, 
estnisch  zu  lernen,  da  mussten  sich  schon  die  estnischen  Frauen 
dazu  litniiiüiiitii,  auch  mit  den  Kindern  die  Sprache  der  Väter  zu 
reden.  Was  in  den  b'iilUn.  wo  hiilbdeut^ehe  Frauun  esmiseaer 
Männer  mit  ihren  Kindern  deutsch,  also  auch  eine  ihnen  nicht  ganz 
geläufige  Sprache  redeten,  aus  dem  Bestreben  hervorging,  ihren 
Kindern  die  Wittel  höherer  Bildung  und  eine  bessere  gesellschaft- 
liche Stellung  zn  verschallen,  was  hier  aus  freiem,  von  ihren  Ehe- 
galten  nicht  behindertem  Willen  hervor  »ins  :  das  that  bei  den  cf:i\- 
scheu  (''riLiii'u  in  [(.■!.reii'  ih-s  1;  ussis'.men  diu  Nol.li.  Die  russischen 
Väter  mochten  für  die  tschudischen  Klänge  gerade  auch  keine  be- 
sondere Sympathie  äussern.  In  einzelnen  Fällen  mag  die  lie/cieh- 
nung  der  Kinder  als  Hussen,  wie  triihi'i-  von  mir  bemerkt  wurde, 
auch  eine  unbeabsichtigt  irrige  sein,  weil  sie  griechischer  Con- 
fession  waren. 

In  Bezug  auf  die  russisch-deutschen  Mischehen  will 


Gründen,  wie  idi  sie.  ebe-n  angeführt  habe,  der  Ueliergsiur  zur 
nit.-iseben  Umgangssprache  häutiger  wai  als  zur  deutschen,  lieel]- 
nen  wir  die  venvittweteri  1  »witschen,  deren  verstorbene  Ehegatten 
wahrscheinlich  Russen  waren,  zu  dieser  Gruppe  hinzu,  so  sprachen 
in  ilH  bez.  Uamilien  die  Kinder  russisch  und  nur  in  ))-  deutsch. 
Yerwitneele  .Russen  beiderlei  (^schh-chv^  die  inil  ihren  Kindern 
sich  vorzugsweise  deutsch  unterhielten,  kamen  nach  den  Ergebnissen 
der  Zählung  in  Keval  gar  nicht  vor.  In  Summa  sprachen  in  den 
181  Familien,  bei  denen  zwisclieu  Eltern  und  Kindern  eiue  Diffe- 

Töchter,  im  ganzen  353  Kinder,  russisch. 

Aach  ein  Uebergang  zur  estnischen  Sprache  fand  von 

Eltern  zu  Kindern  statt,  dersellii-;  war  al'ev.  nnmenl lieh  im  Ver- 
hältnis zu  dem  numerisch  s-j  starken  (.' eherne  wicht  der  estnischen 
Bevölkerung,  ein  sehr  schwaidier.  Tin  »mmi  kamen  nur  85  solcher 
Fälle  cor;   den  HaupK.heil  bihMeii  hierbei  die  russiscl:-es!niscl:eu 
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Misclidien.  wo  es  in  43  Familien  den  estnischen  Frauen  doch  ge- 
lungen war,  über  ihre  russischen  Männer  den  Sieg  davonzutragen. 
In  73  Füllen  dagegen,  die  der  vorhergehenden  Gruppe  angehörten, 
hatten  die  russischen  Väter  ihr  Idiom  zur  Familienspraehe  gemacht. 

F.a  kmnen  :ei'ner  auch  l''[ille  vor,  vre  die  Kinder  in  sprach- 
lichen Mischehen  sich  anderer  Sprachen,  als  der  erwähnten,  bedienten ; 
HO  Sprachen  die  Kinder  in  5  Fallen  polnisch,  in  2  schwedisch,  in 
einem  Falle  lettisch. 

Zum  Schln.es  dieses  Abschnittes  seien  als  Beleg  für  die  sprach- 

!ir:]]    oft    verwinkelten  Vecliült.aisse    der  lievulkerun;.'  lie.vala  hier 

einige  Beispiele  angeführt. 

Ein  ausgedienter  (Soldat,  Wittwer,  welcher  lutherischer  Con- 
fession  und  estnischer  Abkunft  ist  und  das  Estnische  als  seine 
übliche  Sprache  augegeben  hat,  lebt  zusammen  mit  drei  Kindern, 
welche  iilli!  dri'i.  ^cich  ili'ii;  Vater,  Lutheraner  und  nach  der  Natio- 
nalität Esten  sind.  Der  älteste  Sohn  ist  Kronsschreiber  und  spricht 
vorüiijrsweise.  russisch,  der  zweite  estnisch  und  das  dritte  Kind,  eine 
Tochter,  ihrem  Berufe  nach  Xiihtcrin,  deutsch. 

Eine  Wittwe  finnischer  Nationalität  spricht  estnisch,  ihrSobn 
deutsch  und  ihre  Tochter  russisch. 

Eine  estnische  Wittwe  wohnt  in  einem  Haushalte  mit  ihrer 
deutschen  Tochter,  deren  Maone,  einem  rassisch  sprechenden  Con- 
diicteur,  und  ihren  ürosskindem,  die  nach  der  Nationalitat  der 
Zählkarte  und  nach  ihrer  Sprache  deutsch  sind. 

Ein  verabschiedeter  estnischer  Soldat  lutherischer  Confession  hat 
eine  katholische  l'idin  Lieheiiv.tet.  Der  älteste  Sohn  ist  katholisch  und 
spricht  polnisch,  die  Tochter,  gleichfalls  katholisch,  spricht  estnisch 
nnd  von  den  beiden  jüngeren  Sühnen,  die  beide  lutherisch  getauft 
sind,  der  eine  russisch,  der  andere  estnisch.  Ware  die  Tochter 
Nähterin  geworden ,  so  wäre  wahrscheinlich  als  vierte  Sprache 
deutsch  hinzugekommen. 

In  einer  Wohnung  von  zwei  Zimmern  leben  zusammen :  ein 

israelitischer  ArMschlsthik  riehst  Frau  und  Tochter,  ein  russischer 
Artelschtschik  nebst  Frau  nnd  Tochter,  ein  estnischer  Tagelöhner 
un  l  eine  estnische  Mapnl.  a  Tersenen,  S  Xclionuli  tüten  und  ö  Confes- 
sionen  auf  engem  Raunte  vereinigt,.  Als  internationale  Sprache 
dient  wahrscheinlich  das  Russische  oder  ein  mixtum  compositum 
von  jüdischem  Deutsch,  Russisch  und  Estnisch. 

Beispiele  der  Art  Hessen  sich  noch  eine  ziemliche  Anzahl 
anfuhren. 
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Wir  kommen  jetzt  zu  den  c  on  fessi  o  nel  1  en  Verhältnissen. 
Was  zunächst  die  Gruppirung  der  einzelnen  VulksstiLniiiie 

na'.'li  Cunl'v.-sieiii'ii  bitviit't,  so  i'aml  sie  imi  wr  (■Jiwiiiuiitl.'cviilkc.riiiit; 
iucl.  Militür  in  lulgtälul«'  Weise  statt: 

Zur  lutherischen  Kirche  bekannten  Bich :  11993  Deutsche, 
2G644  Esten,  299  Russen,  300  Schweden,  Ü3  Pinnen,  42  Letten 
und  47  Personen  von  verschiedenen  anderen  Nationalitäten  —  im 
ganzen  39378  Personen. 

Zur  reformirten  Kirche  gehörten :  52 Deutsche,  7 Hussen , 
ü  Ksli.u,  1  Srhwnlfl,  V  KiiglündiT,  LH  Fraiiziisu:  und  eine  ['nrann 
—  in  Summa  88  Personen. 

Anglikaner  3ab  es  128  Personen,  fast  ai'.^hlms.dkdi 
Knglaudi-i' .  aber  auch  :!  weibliche  ['tüniiüoii.  di>>  V'i-lji*i  rs.-ln-n:l 
russisch,  und  eine  weibliche  Person,  welche  deutsch  sprach. 

Als  Baptist  war  angegeben  ein  Engländer. 

Freireligiös  war  ein  deutscher  Ausländer. 

Der  griechisch-orthodoxen  Kirche  gehörten  an  : 
7RÜ7  Russen,  2K(i  Deutsche,  401!  listen  und  5  Personen  von  anderer 
Nationalität  —  in  Summa  8654  Personen. 

Als  Raskolnikeu  waren  verzeichnet  70  Russen. 

Armenisch -  gregorianischen  Glaubens  waren  2 
Russinnen. 

Als  Angehörige  der  römisch-katholischen  Kirche 
bi-kanutei;  sich  :  2i;;>  lVursriic.  R.is.en.  iL  ;i.  viirheiTschcnd 
russisch  sprechende  Polen,  (12  Esten,  Pulen,  2(1  Engländer. 
Kl  [■'i-,in/.(iteu.  12Tkc1i(ic1ii'ii,iii:  i:b:i!;,.u  :i  Pcrsniitn  -.111111111  Lünzen  017. 

Als  Altkatholik  hatte  sich  ein  Deutscher  bezeichnet. 

deutsch  uüil  2<)  russisch  sjirtchni'li:  Fors'iiic:],  iu  Üuiiiuiii  123fi. 

Zum  Islam  bekannten  sich  11  Personen,  von  denen  als 
übliche  S;.i;i':]ic  ->  das  Rnssi>che  und  das  T«t  arische  ancy^eh.'n 
hatten. 

Von  der  Totalhevölkt-inmg  Rrvals  kamen  hiernach  in  I'i-rn---u;.i-i: 
auf  die  Lutheraner  7H  .<!»..  auf  die  Griec'jii~,.]i.O]lhodi>\™  17.14.  auf 
(Iii1  Israeliten  2,11.  auf  die  liumisradsatbihsc'atn  l.*2  und  auf  die 
übrigen  Religionen  0,G0. 

IMi  ■  m-nj  >■  t'trl>-n  li-iiLM'h  i.-n.  hi«»l-"—  ■•lnil»'ii3l«-l*'"Ui- 

der  confessionellen  Mischehen  eine  bedenteude  sei,  und  in  der  That 
l-.eliff  sich  dieselbe  auf  :"hV;.  Diu  Mehrzahl  ib tsc  llif  11  l'ildcr.en  dii-jf-ni ~!-]t 
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zwischen  Lutheranern  und  Griecniscil-Ültfiodoxen ;  es  waren  3GB. 
Vim  den  Männern  in  diesen  loUierou  Kben  varen  '_'7.S  griechi'di.'r 
und  90  lutherischen  Glaubens,  von  den  Frauen  dem  entspraülittui 
StO  griechischer  und  lutherischer  Ciottfcasion.  Die  Anzahl  der 
Ehen  zwischen  griechischen  Ehegatten  und  lutherischen  Frauen  mit 

Männern  und  griechischen  Frauen.  Die  Gründe  zu  diesem  Ergebnis 
habe  ich  schon  oben  zu  entwickeln  gesucht,  insofern  russische 
Sprache  mit  griechischer  Coiil'essiuu,  sowie  deutsche,  resp.  estnische 
Sprache  mit  lutherischer  Confession  hei  uns  bekanntlich  /.icinlidi 
zusammentreffen. 

Mich  interessirte  bei  den  Mischehen  besonders  die  Frage,  in 
welchem  Verhältnisse  sich  die  Confession  der  Kinder  zu  derjenigen 
der  Eltern  V'erhndl.  da  s«it  dem  Jahre  lütiö  nach  der  lau  tisch  bestehen- 
den Authebung  der  Ausstellung  eines  Iteversale  sich  hierin  einige  Frei- 


Personen  mit  ihren  Kindern  nicht  denselben  Glauben  t heilten,  da 
in  diesem  Falle  in  der  Kegel  voraus  zusetzen  war,  dass  die  Kinder 
in  der  Confession  des  verstorbenen  Vaters,  resp.  der  verstorbenen 
Mutter  getauft  seien.  Gewiss  giebt  es  von  dieser  Regel  Ausnahmen, 
aber  diese  scheinen  nach  den  Ergebnissen  der  Volkziiblnng  doch 
sehr  vereinzelt  zu  sein. 


andere  griechisch  war,  so  stehen  uns  in  Summa  3KS  Fälle  zur 
Untersuchung  zu  Gebote.  In  223  derselben  wurden  sämintlieho 
Kinder  griechisch,  in  75  sammtlich  lutherisch,  in  12  zum  Theil 
griechisch,  zum  Theil  lutherisch.  Welcher  von  den  Ehegiilt.-ti.  iler 
Vater  oder  die  Mutter,  übte  hier  bei  Bestimmung  der  Confession 
der  Kinder  den  grössten  EinflussV  Wie  wir  schon  nach  den  sprach- 
lichen Mischehen,  au  denen  Russen  partieipirten,  sdiliessen  kennen, 
waren  es  die  Väter.  Rechnen  wir  die  Fälle,  in  welchen  Khemänner 
nnd  Frauen  sich  #egeuseii ijj  Ciixes-i'jiiei)  gemacht  halten,  beiden 
Theilen  zu  gute,  so  finden  wir,  dass  in  100  Fällen  die  Religion 
der  Väter,  in  88  die  der  Mütter  gesiegt  hatte.    Von  den  190  Väteni 
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waren  159  griechischer  Coufession.  In  31  Fallen  hatten  die  lütte- 
risohen  Vater  sich  tapfer  gehalten,  in  38  aber  zu  Gunsten  des 
Hausfriedens  sich  dem  Willen  ihrer  Frauen  gefügt.  In  Summa 
waren  in  den  bütreli  enden  Mischehen,  im.'l.  diu  bez.  Familien  der 
Verwitweten,  Iffl  Sühne  und    83  'fMiter,  im  ganzen    U>'-'  Kinder, 

lutherisch  geworden  (vor  10  Jahren  waren  es  60)  und  2159  Söhne 
und  241  Töchter,  im  ganzen  510  Kinder,  griechisch  (vor  10  Jahren 
ganz  eben  so  viel). 

Mischehen  zwischen  Lutheranern  and  Ivatlndiken  gab  es  140; 
auch  hier  waren  die  lutherischen  Frauen,  in  der  Anzahl  von  III, 
den  katholischen,  in  der  Anzahl  von  29,  numerisch  sehr  stark,  fast 
um  das  Vierfache  überlegen.  Unter  den  Männern,  vorherrschend 
deutscher  oder  p:duisxhcr  Nationalität,  waren  dem  Berufe  nach  am 
stärksten  vertreten ;  Handwerker,  F.isetibahnbeamte,  Condueteure 
und  aiulcre  I  .  Zollliesucher,  Beamte  in  Kroti- 

behörden,  Arbeiter.  In  7  dieser  Familien  waren  die  Kinder  theils 
katholisch,  theils  latherisch,  in  üb  sammtlich  katholisch,  in  47 
sammtlich  lutherisch.  (Die  Verwittweten  sind  hier,  ebenso  wie  oben, 
mitgerechnet.)  Wenn  auch  nicht  in  dem  starken  Verhältnisse,  wie 
bei  den  lutherisch-griechischen  Mischehen,  so  war  dach  anch  in  den 
lutherisch-katholischen  die  Religion  der  Vater  bei  den  Kindern  in 
tiuliorein  Grr.de  zur  Geltung  grhngt,  als  die  Religion  der  Mütter, 
verzutis.wtdse  zu  Gunsten  der  katholischen  Kirche  trotz  des  im  all- 
gemeinen so  sehr  überwiegenden  lutherischen  Elements  in  der  Städti- 
schen ^evidkeninif.  Dil;  ( '.''mfessinn  der  Kindel  hängt  in  Misdiehen  vor- 
herrschend von  einer  Vereinbarung  ab,  die  gleich  heim  Beginn  des 
Hl ic! i< tn des  vim  beiden  Thcili-u  geschlossen  wird,  und  der  weibliche 
Theil.  hitufig  froh,  in  den  sicheren  Hafen  des  Glücks  gelangt  zu 
sein,  und  dort,  wo  keine  Eitern  ihm  ziir  Seite  standen,  vielleicht 
zu  delicat,  um  von  den  künftigen  SprSsslingen  des  Glücks  zu 
sprechen,  nimmt,  es  in  der  Hache  nicht  sehr  genau,  and  so  ent- 
scheidet ohne  Widerspruch  der  Ehegatte.  Wo  es  aber  auf  stille, 
unablässige  Einwirkung  ankommt,  wie  bei  der  Sprache,  da  siegt 
meist  die  Ehefrau,  wenn  es  auch,  wie  wir  früher  sahen,  dein  Russi- 
schen gegenüber  auch  hier  einige  Ausnahmen  giebt.   In  Summa 

wurden  in  den  Intherisid'-kiilholisiheu  Mischehen  4*  Sühne  und  '14 
Töchter,  im  ganzen  112  Kinder,  lutherisch  und  78  Söhne  und  83 
Töchter,  im  ganzen  Kit  Kinder,  katholisch;  vor  II)  Jahren  wurden 
blos  38  Kinder  lutherisch  gegen  143.  welche  katholisch  getauft 
wurden. 
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Unler  die  sü!istin::i  Misdielien.  die  luiinüi'iscli  nur  schwach 
vi'ifvi'U']!  wiLii'ii,  künnen  wir  schneller  hin  weggehen,  es  waren  ihrer 
im  ganzen  48:  4  lutherisch- reformirte,  2  lutherisch-anglikniiisclie. 
Ilfi  griechLsch-onhodox-rimiisdi-kattioliselio,  eine,  in  welcher  der 
Mann  griechisch-orthodox,  die  Frau  gregorianisch-armenischer  Con- 
fession war,  2  griechisch-anglikanische,  2  katholisch-reformirte,  eine  in 
-.v .-Ii ■]](.'[■  der  MiLMi  kalh'ilisiv'i,  di«  Vi;\u  miylikanischeu  Glaubens  war. 

Als  Insiiudere  Mp.ik  Würdigkeit  will  idi  hier  noch  ein  paar 
Kalle  antiiliL-tn,  wo  in  einer  und  derselben  Familie  drei  verschiedene 
Confessionen  zugleich  vorkamen. 

In  der  Eheverbindung  eines  russischen  Fahrikanteu  griechi- 
scher Confession  mit  einer  deutschen  Lutheranerin  war  der  Sohn 
kiiLtmlisirti  getauft  worden.  Es  war  aber  auf  der  Zählkarte  des 
letzteren  bemerkt  worden,  daas  er  noch  einmal  und  zwar  griechisch 
getauft  werden  solle. 

Ein  polnischer  Eisenbahnwächter  katholischen  Glaubens  hatte 
eiue  Estin  griechischer  Confession  zur  Frau.  Hatten  sie  sich  nnn 
Über  die  Confession  des  ältesten  Kindes,  eines  Sohnes,  nicht  gleich 
einigen  können  oder  waltete  ein  anderer  Grund  ob,  genug  der  Sohn 
war  lutherisch  geiauft  worden,  das  zweite  Kind,  eine  Tochter,  aber 
wurde  nach  der  Mutter  griechisch -orthodox. 

Ein  russischer  S'.:tlisofiicii-r  >:.  I!.  griechischer  Conft-ssiitn  war 
verheiratet  an  eine  deutsch«  Lu-hcranerin.  die  m  erster  Ehe  einen 
katholischen  Polen  zum  Manne  gehabt  hatte.  Eine  Tochter  ans 
erster  Ehe  war  Intheriscb,  zwei  Sühne  aus  derselben  Ehe  waren 
römisch-katholisch  und  ein  Sohn  zweiter  Ehe  griechisch-orthodox. 

Wir  siud  mit  unserer  statistischen  Erörterung  zu  Ende.  Der 
Gedanke,  der  sich  uns  dabei  zunächst  aufdrangt,  ist  der,  dass,  wo, 
wie  in  Reval,  eine  solehr  (.'(cnplirntiim  verschiedener  tilaubens- 
Iji'ki'undiissi:  uu;i  Sprüchi-n  siatliiiulel,  j'.-der  mi-lir  als  anderswo 
darauf  angewiesen  ist,  seinen  Mitbürgern  gegenüber  religiöse  und 
nationale  Iliilikr.sr  zu  üb''::,  uulmsdiidfl  desse:i,  duss  er  das  Samen- 
korn. weldit'S  er  als  das  bssti:  erkannt  hat.  treu  ill  seinem  Herzen 
als  rin  Kleinod  pilege  und  gegen  alle  von  aussen  drohende  Gefahr 
ku  schüren  suche,  damit  es  einst  zur  Elilthe  gelange  und  gute 
Frucht  trage.  Möge  jedem  stets  die  volle  Freiheit  vergönnt  sein, 
die  Hciliiflhiiiiier  des  Gl.mbi-rs  und  dm-  Sprache  st-:iini-  rebfciv.engiiiig 
gemäss  zu  erfassen  und  in  Treue  zu  wahren.  Das  Facit  kann  dem 
Ganzen  nur  zum  wahren  Gewinn  sein.  P,  Jordan. 


Hcciijieiiuii,  Uateii.  Rciponii  (1754— 17S6).    Ilciopii,  ■»juoiimle 
^VBTpia  KofloM.   CnO.  1882.' 

Ein  hochgestellter  Beamte  liat  seine  Mussestunden  dazu  ver- 
wandt, ein  Lebensbild  des  spateren  Kaisers  Paul  bis  zu  dessen 
Thronbesteigung  dem  russischen  Publicum  zu  entwerten.  Herr 
Kobeko  ist  kein  Historiker,  doch  ist  diese  Arbeit  eines  Dilettanten 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  sehr  bemerkenswert!!. 

Ueber  die  kurze  Regierungszeit  des  Kaisers  Paul,  Über  sein 
Leben  in  üatschina  als  üruss;urst  sind  eine  _Men;rc  AnckduLen  im 
l'uLUr.if ;  aber  eine.  Uesrhiditc  seine]  Ue^ii-riiiis,',  eine  [.ebeii-lieschiH- 
bimy  fehlem.  Jene  Anekdoten,  ■/..  Th.  wahr,  ■/..  Tb.  jeder  Begrün- 
dung entbehrend,  verdecken,  milchte  icli  Miicn.  .-eine  lüstörisi.  lie 
Persönlichkeit,  wie  auch  sonst  einzelne  Epochen  in  der  Geschichte 
der  Linder,  wie  einzelne  historische  Pers'.nien  nur  in  ain-kd^lischer 
Art  geschildert  werden  und  es  oft  der  Hand  eines  tiel^ebenden 
[■'firsdiers  ijeilnri',  um  aus  dieser  Verkleidung  den  wirklich  ;.;tscliic!it- 
lidicii  Kern  herauszuschälen.  Der  gross  tc  jetzt  lebende  Historiker 
hat  soeben  im  dritten  Bande  seiner  wundervollen  Weltgeschichte 
eine  solche  Arbeit  an  der  Geschichte  des  2.  und  3.  Jahrhundens 
unserer  Zeit.iedinaii^  gemacht.  Unter  einem  Wust  an ekdotenh alter 
Einzelbesch  reib  uu  gen  der  Kaiser  aus  jenen  Jahrhunderten  isi  der 
grosse  Charakter  jener  Epoche  wäbreud  lauger  Jahre  verloren 
gewesen,  jetzt  ersteht  er  vor  unseren  Augen  durch  die  grossartige, 
einlach«,  die  Anekdoten  zur  Seite  lassende  Schilderung  Rankes. 
So  hat  die  immer  gefeierte  Epoche  Friedrich  des  Grossen  durch 
den  Reichthuui  der  auekdo tischen  .Heigabe  gelitten  und  die  grosse 


1  Vgl.  .Big,  Ztg.i  1882,  Nr.  121,  132,  134,  125,  127.    D.  Rod, 
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t-iestn.lt  des  Ki.miirs  ist  erst  sliivch  die  in  den  Ii-i^ki  Deceunien  er- 
folgten Puhlicationen  seiner  Depeschen,  Briefe,  Aufsätze  in  ihr 
wahres  Lic.jil  gestelll  worden.  Mir  ersdioiul  min  aueh  die  kurze 
Kegierungszeit  des  Kaisers  Paul,  das  Verhältnis  des  Thronerben 
zur  kniseiStr.heii  Midier,  da-  ganze  Vm-Ielnm  de-;  späteren  Kaisers 
ilurdi  die  Anekdoten  so  ubie-wni-keit.  du-s  man,  im  Pablieutu  wf'iiig- 
s1ens.i!o:-hisli>]is".ho:t  Kr.-i'i.ehr.iiiLr  Iiis  hierzu  kaum  gereiht  ireworilen 
ist.'.  SHion  nneh  dieser  liie'al  une"  liiu  ist.  der  Veesaeli  einer  kri' isehi.ai 
Betrachtang  des  Hrn.  Kobeko  dankens  Werth. 

Wenn  auch  die  letzten  Jahre  des  OiLsarewitsdi  nicht  mehr 
erlaubten  ohne  Befürchtungen  auf  seine,  zukünftige  Regierung  zu 
sehen,  so  gab  doch  seine  Jugendgeschichte  nnd  die  seines  Hannes- 
alters keineswegs  zu  solehen  Befürchtungen  Anlass.  Paul  Petro- 
witsch  ersehe.int  als  ein  ]i«.-it r-i-ov.  liabenswünliger ,  wahrhaftiger 
Knabe  und  Jüngling,  der  mit  grosser  Liebe  und  Treue  an  seinem 
Erzieher,  seinen  Lehrern  will  den  Personell  seine:-  Uniäsebiiitfjf  fest- 
hält. Diese  Anhänglichkeit,  die  Verehrung,  die  er  dem  grossen 
Könige  nnabandeilirh  bewahrt  trotz  dem  Verbot  sie  zu  pllegen, 
das  die  Kaiserin  immerfort  ausspricht,  geben  einen  der  Cbarukter- 
zilge,  die  durch  sein  ganzes  !,eheu  hiiidfiri'iigi.dieu  :  die  Tiein:  au 
das  einmal  Aufgenommene.     Es  isl  rühreial  /u  sehe]:,  mit  welcher 

Pietät  er  seinem  Erzieher,  dem  Grafen  Panin,  über  dessen  Ende 

hinaus  zuget  li;m  ist.  Nicht  seine  ab.solute  Ausschliessung  von  den 
Staa(sgesehalt,eti  scheint  ihn  so  tief  zu  verletzen,  wie  die  Anord- 
nungen der  Kaiserin,  durch  die  immer  und  immer  wieder  die  Per- 
sonen, die  er  liebgewonnen,  von  ihm  entfernt  werden. 

Friedrich  der  liiossc  si>:icht  sieb  midi  dein  ersten  kurzen 
Aufenüsill.  den  IV.ul  I 'ctniwitseli  dort  17 7i!  genommen,  niehl  un- 
günstig uher  dm  innren  Mann  uns.  sagt  aber  doch  :  er  wird  hedi- 
muthig,  viel  verlaügowl  mal  streng  sein.  Hagrem  ist  Kaiser  Joseph 
des  Lobes  der  Leiden  Jilif-L'ati bei  ihren)  liesucli  in  Wien  auf 
der  lliii-  ued  Kiickrcise  lT^l/s-Ii  voll.  Das  Lob  ist  nnverfaeglieh, 
da  es  in  der  intimsten  ( 'mTes|!Oiuhmz  des  Kaisers:  mit  seinem  Bruder 
Leopold  sieh  findet.  Kobeko  si.hiaierl  überls-and  das  Verhältnis 
der  beiden  l-ihegnttcn  poeti^h-ideal  mul  will  die  Störung,  die  es 
zu  Anfang  der  90er  Jahre  erleidet,  nicht,  auf  irgend  welche  smn- 

1  Die  eratc  billige  Ikurtlieilnng.  die  in  fuiSLvfiibrlMim  M,i--.tiib..  !';-.nl 
:.l  i  ;:i  kr-ri  :  .!.  I  n  1 1  1,  ll.i-  Sh-.-I  I  Ii  ij..T  -'i:ii7.  H.-i-.  Iii.,  ii.  H.fjj  '1.  S. 
1874)  nud  z.  Th.  ilcb  auch  durch  Tl.  T,  Bernhard!  Im  folg.  Jahre,  Kheiut  noch 
wenig  diircligedrungen  in  seiu. 
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liehe  Beziehungen  zu  Frl.  Nelidow,  sondern  vielmehr  auf  einen 
gewisw;«  religiiisen  Jlysl  ieirnnns  und  besonders  liut"  den  W  ansei! 
des  GrossiursteL  xuniektüliien,  zu  biswidseli,  duss  er  von  seinrr 
(iem.ihlin  unauhantrig  sei.  Hierüber  wurde  von  der  Kaiserin  und 
deren  Umgebung  allerlei  absichtlich  verbreitet. 

TruU  jecLt'r  Ausschliessung  von  allen  Geschäften  hat  der  zu- 
künftig-  Kaiser  sieh  dennoch  mit  den  Beding  untren  hesdiiLfr-igL.  die 
nur  Wohlfahrt  des  Reiches  ihm  uotlüveudig  erschiene».  Sehr  be- 
merkennwerth  für  seine  Auffassung  der  Lage,  wie  rar  seinen  Cha- 
rakter ist  eine  Briefstelle  aus  dem  J.  1777,  die  der  Verf.  seinem 

Buche  als  Jlui'o  vorgesetzt  Ii;lL  :  täi  j'ctuis  d/ms  h  cus  il'uecir 
besoi»  (fun  parti,  alors  faurats  pu  ■».'■;  l-iirc  nur  «Vs  dtsordie*,  pnar 

avoir  m  jjorfi,  m  int-'-ret  que  cclui  de  !  Etui,  et  U  est  dur  de  voir, 
avec  man  caractere,  que  ies  choses  vont  de  Iravers  et  surloul  que 
la  negligenes  et  des  vites  pcrsvniKlks  en  sollt  In  cause  ;  —  faime 
ratem  eire  hai  en  faisaiU  Wen,  qu'aime  en  faisant  «iuI/>  In  Briefen 
und  Aufsätzen  betonte  er  immer  wieder  die  Kothwendigkeit  gesetz- 
müssiger  Regelung  der  Zn.-tii.nili:  und  Aussehluss  der  Willkür,  lvolit'.i 
er  auch  die  strenge  Erfüllung  des  einmal  Festgesetzten  verlangte. 
Das  bemerkenswert  liest«  Stück  dieser  Aufzeichnungen  ist  die  am 
4.  Jan.  1788  getroffene  Regelung  der  Thronfolge  in  Rnssland.  Er  hat 
flies*  lirkiimle  von  seiner  Gemiililin  mituiiterzeiehneii  Ihssi'ü:  meinem 
Krtinuugstage,  dem  5.  April  1797  erlangte  sie  Gesetzeskraft  und  auf 
ihrer  Grundlage  haben  bereits  vi'!!  Suuveviine  den  Thron  bestiegen. 
Nach  Kobekos  Darstellung  ist  die  Beschäftigung  mit  seinen 

Ijoif  UliV-  hrll  TrOl  p'  li  k«U im» «»••<<    I .-1    !»(■*■    ill«  ,\ir  \. 

dote  erzahlt,  sondern  Versuch  und  Studium,  wie  eine  Armee  ein- 
zuteilen, zu  eserciren  und  zn  bewaffnen  &e.  sei.  Aus  den  kurz 
nach  seiner  Thronbesteigung  erfolgten  Bestimmungen  und  erlassenen 
Ge.-e.tz.ei:  darf  .ler  Selduss  ^e;i.i;eii  werden,  dass  diese  seilen  früher 
in  seinem  (.-feiste  erwogen  waren.  Nur  wenige  Tage  nach  der 
Thronbesteigung  bringt  ein  Courier  an  Jakob  Sievers  eine  eigen- 
händige Zuschrift,  in  der  dei  Kaiser  den  Wuusc.li  ausspricht,  der 
greise  Staatsmann  möge  die  Wassers  trafen  des  Reiches  wieder  in 
seine  Obhut  nehmen,  diese  seien  in  Unordnung  geratben.  Ebenso 
erfolgt  schon  mich  drei  Wochen  jene  Verordnung, die  den  baltischen 
Landern  zum  griissten  Segen  gereicht  ist :  die  Wiederherstellung 
der  Landesverfassung,  ohne  dass,  so  viel  uns  bekannt  ist,  von  irgend 
einer  Seite  der  Kaiser  darum  gebeten  worden  ist. 
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Indem  ich  die  Leser  der  iBalt.  Monatsschrift!  anf  die  inter- 
essante  Schrift  des  Hm.  Kobüku  aufmerksam  machen  wollte,  hatte 
ich  anch  den  Wunsch,  unter  den  vielen  jungen  Historikern,  deren 
sieb  unsere  Heimat  erfreut ,  den  Gedanken  anzuregen,  die  kurze 
Begiarnng  Pauls  einem  gründlichen  Studium  zu  unterwerfen  und  in 
Verbindung  mit  einer  Lebensbeschreibung  des  Kaisers  ein  inter- 
essantes tiefliegendes  psychologisches  Problem  zu  läsen. 

Revs.1,  10.  Marz  1883.  B.  ö.  F. 


Karts  von  LLt  ,  Est-  nnd  Kuri&nä,  bearboitot  nach  den  nenesten  Quellen  von 

Dr.  Henry  Lmirc  (I  ;  TfiOOOü;.    Berlin,  A.  Deubner.  1883. 
Riickcrs  Kiuli-  von  Liv,  Eil-  und  Kurland.    Vierte  verteuerte  Auflage,  reviditt 
von  Ut.  E.  Hinge  (I :  S05000).  Ktval,  F  Kluse.  1SS3. 

Soeben  gelangt  unsere  altgewohnte  Rückereche  Karte  in 
in;il  gi'inüiisür  Verbesserung  wieder  in  den  liuchhandel  und  zugleich 
wirrt  die  zweite  verbesserte  Aullage  der  erst  mit  Beginn  dieses  Jahres 
neu  erschienenen  Karte  des  A.  Deubnerschen  Verlags  in  Berlin 
iiiijjt'kimiiiyo  -  Dns  liiüiüE-i'ni.-  iiscli  Oi'icuürung  (Iber  unsere  Pro- 
vinzen ist  also  zweifellos  vorhanden  nnd  wird  im  allgemeinen  bei 
nicht  zu  weit  gesteckten  Ansprüchen  auch  Befriedigung  linden. 
Bin  Rest  unerfüllter  Wünsche  bleibt  freilich  auch  unter  diesem 
Gesichtspunkt  immer  noch  übrig. 

Die  RikWictie  Karte  lud  sich  als  die  beste  graphisch-topo- 
graphische Zusammenlassung  der  Ostseeprorinzen ,  als  praktische 
Wege-  und  Reiseharte  für  dieselben  längst  unter  uns  ihr  Bürger- 
recht erworben,  und  die  neue  Revision  hat  sich  bemüht  ihr  solches 
narh  Ma-ssgabe  der  Veränderungen,  die  seit  18(S7  in  einschlagender 
Richtung  stattgefunden,  bestens  zn  erhalten.  Sie  ist  damit  für 
jeden,  der  mehrfach  durch  das  Land  zu  neuen  Zielpunkten  und 
über  alle  drei  Provinzen  hin  sich  bewegt,  wieder  unentbehrlich 
geworden.  Liv-  und  Kurland  haben  nichts  Besseres  nnd  Zeit- 
gemftsseres  aufzuweisen  um]  die  jjraiM;  Karte  Estlands  von  Schmidt 
mit  den  Giltergrenzen  (1 : 210000)  kann  man  doch  nur  schwer  mit 
sich  rlibren.  In  der  überaus  starken  Mehrzahl  der  fälle  wird  Rückers 
Karte  den  mit  Pferd  und  Wagen  Reisenden  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  geleiten  können,  und  das  will  viel  sagen.  Einige 
Lücken  und  Fehler  von  früher  her  sind  auch  jetzt  geblieben.  So 
vermisse  ich  nach  meiner  Erfahrung  in  Kurland  u.  a.  das  Gut 
Durben  bei  Tacknm,  ferner  den  directen  Weg  zwischen  den  Gütern 
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Zirohlen  und  Behnen  bei  der  Bahnstation  gl.  N.,  in  Livland  den 
ilireeteii  Weg  zwischen  l'ji^Miiirillsliu!'  und  Tieiden ,  üwisdien 
Treideu  und  Xuriuis ;  so  scheint  mir  die  Poststrasse  nach  Selting- 
hof  von  der  Pleskausehen  Chaussee  nicht  vom  lV.skimt  Oin>i:kiiln 
aus,  sondero  westlich  von  der  l'ostiiung  Romeskaln  iiusclwn  ■/» 
sollen.  Die  Eisenbahnen  sind  sorgfältig  eingetragen,  die  Stationen 
imd  Haltestellen  fast  vollzählig  angegeben ;  an  der  Baltischen  Bahn 
fehlt  das  Zeichen  daliir  bei  Kochte!,  und  Souda  zwischen  Kappel  und 
Isenhof  mangelt  ganz.  Ein  grösseres  Gewicht,  als  ihnen  beigelegt 
worden,  verdienten  die  zu  den  Stationen  neu  angelegten  Wege.  Wie 
man  z.  B.  von  Tabbifer  ausser  auf  der  Landstrasse  irgend  wohin, 


karte.  _\nr  l'ahhajannos  :ig!U-irt  nodi.  wahrend  doch  (jr.-J,-)li:i:iiiis 
an  dessen  Stelle  getreten,  und  vom  Wege  Kellin-Übenwlifen  über 
Panika  findet  nebst  der  letzteren  Station  sich  keine  Spur.  Die 
St;i;.!oi!  Sangla  am  Ustiit'or  des  VA'irzjerw  fehlt  sowol  auf  der 
Elickerschen  Karte  wie.  im  Almanach.  Endlich  scheint  die  Posti- 
rung  Laisholm  mit  der  Bahnstation  vereinigt,  während  sie  etwa  drei 
Werst  westlicher  liegt.  —  Eine  weitere  Zugabe  sind  die  griechi- 


Augen  zn  haben  I  —  Das  Land  ist  wie  früher  ausser  nach  Kreisen 
und  l'olizeib  wirken  :i;u;li  Kirohiriioleu,  in  Knrhiürt  mich  den  poli- 
tisohen  Kirchspielen  abgetheilt;  im  Oberlande  jedoch  ist  nur  das 
HerftBche  Kirchspiel  vor  den  anderen  ausgezeichnet ;  Ascherad  und 
Seiburg  sind  eben  so  unmotivirt  verein i-rt  wie  liiiiialmri;  utnl  NabtiM. 
Auch  Wonnen  und  Goldiugen  haben  keine  Trennung  erfahren.  Dieses 
Versehen  früherer  Jahre  hatte  vermieden  werrli'r.  k.".iiin-n.  Dagegen 
ist  Hasenpot  überflüssig  dreigeiheilt  und  die  Westgrenze  von  Üeber- 
lanz,  der  Fluss,  ist  nicht  illaminirt.  Im  Uebersiohtsk  artchen  der  Dampf- 
RehitlTahit  auf  der  Ostsee  endlich  ist  die  Linie  Riga-Windau-Lihau 
fort  <•?.  bissen.  -■■  Bekanntlich  hat  die  Rück  eis  che  Karte  von  jeher 
darauf  verzolltet ,  sowol  die  'iVn-aiiih-sohall'nile'ir  als  d;ts  Itelief  des 
Landes  anzudeuten;  sie  hat  sieh  begnügt,  neben  dem  ausführlich 
j£ftf>t-3iiu  Wa*w»*U  Alt-  lip-rrvifiH'-o-ljl'O  R"b-0  10  t-r.-H  l-t.-ü 
und  die  Angabe  in  Fussen  dazuzusetzeu.    Dagegen  liisst  sich  auch 
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niolils  ei  iuvenile  Ii,  zumal  bei  dem  reichen  Kamen-  und  Wegematerial 
durch  weitere  Zuthaten  die  Deutlichkeit,  leiden  könnte.  Aber  es 
ist  ein  billiges  Verlangen,  dass  für  Estland  die  wichtige»  Arbeiten 
Ferd.  Mullers  der-  Revision  zu  Grunde  gelegt  und  für  Livlaud  die 
Angaben  des  von  der  livl.  ükon.  Societat  durchgeführten  Nivellements 
erbeten  waivn.  Der  ivellawere-Müirgi  zwischen  Höcht  und  Moiireu- 
hof  hatte  dann  nicht  gefehlt  und  der  Emmo-  und  Ebbal'ennäggi  die 
ihnen  gebührende  Hohe  erhalten.  So  zweckmässig  endlich  die  Er- 
weiterung iievals  zur  Darstellung  gekommen,  so  Wünschens  Werth 
Wftre  das  gleiche  Vornehmen  auch  iünsielitlich  Rigas  gewesen,  das 
einzig  auf  den  vormals  umwallten  Bezirk  beschrankt  geblieben. 

Die  angeführten  kleinen  Mangel  sind  aber  auch  so  siiemlidi 
die  einzigen,  die  ich  tiisher  bemerkt,,  und  für  eine.  Reihe  von  .laliren. 
bis  etwa  die  südlivlamlisohe  Hilm  den  Verkohl'  wieder  umgestaltet 
bat,  wird  man  mir,  nur  selten  gctjüisckter  Erwartung  aus  der 
Ruckersclien  Karte,  und  nur  aus  ihr,  die  in  besprochener  Rich- 
tung aufsteigenden  Fragen  sich  zu  beantworten  suchen. 

An  die  neue  hübsehe  Kart«  von  Dr.  Henry  Lange,  dem 
rühmlich  bekannten  Vorstand  der  Plaukaininer  des  preuss.  statist. 
Bureau,  scheint  mir  ein  ganz  anderer  Massstab  gelegt  werden  zu 
müssen.  Sie  hat  nicht,  wie  mich  dünkt,  die  Befriedigung  eines 
speciellen,  im  buchstäblichen  Kinne  tomographischen  Bedürfnisses 
im  Auge,  sondern  sie  bezweckt,  dem  Auswärtigen  sowol  wie  dem 
Einwohner  eine  gewisse  All  gemein  kenntnis  des  Landes  zn  bieten, 
wie  etwa  die  Hpecinlkarten  des  geogr.  Instituts  zu  Weimar 
das  zn  thun  vermögen.  Sie  geben  viel  mehr  als  die  Karten  des 
Handatlas,  sie  gewahren  von  allein  etwas,  das  in  seiner  Zusammen- 
setzung ein  im  allgemeinen  richtiges  fühl  darstellt,  das  aber  den 
in  die  Einzelheiten  dringenden  und  sie  zergliedernden  Betrachter 
doch  nicht  fesseln  kann,  Da  solcher  Beschäftigung  im  Publicum 
draussen  nnd  drinnen  sich  aber  nnr  wenige  hingeben,  ist  die 
Langesche  Karte  für  die  gewöhnlichen  Bedürfnisse  ganz  vortrefflich, 
abertrifft  nach  dieser  Richtung  alles  Vorhandene  —  denn  Rucker 
giebt  weder  Wald  und  Moor  noch  Höhenzüge  und  Plateaux  —  und 
ist  bei  gefalliger  Ausstattung  auf  gutem  Papier  nicht  zu  theuer. 
Im  allgemeinen  wird  man  orientirt  —  die  Anwendung  der  Meri- 
diane westlich  von  Polkowa  wirkt  nur  befremdend  — ,  im  einzelnen 
muss  manches  verschoben  werden.  So  z.  B.  gehört  die  Gegend  um 
den  nördlichsten  Bogen  der  livl.  Aa  im  Kirdi^piel  Walk  zu  de:i 
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wal  dünnsten  Gegenden  Livlands,  und  wer  vom  Munnamäggi  oder 
von  Kosse  ans  sich  Schreibershof  durch  die  köstlichsten  Wttld- 
sclilui'hit'u  genähert  hat,  erstaunt,  die  Gegend  bis  Werro  auf  der 
Karte  völlig  weiss  zu  finden.  Auch  hat  die  an  den  Hnlii'naiig  vmi 
Kl.-Marien  in  Estland  südöstlich  iiukiiü jifen Je  Boili-uansclnvellcn:: 
in  St.  Simonis  sich  nordlich  ins  Wesenbergsche  verirrt  und  ist 

somit  ji-ih'.u  Kusiüiiiiirtidiriiijjps  «dt  dem  t.s'üivlSndiM'.lieu  Hi.meiiviick^u 

beraubt,  der  auch  erst  im  K;iml)y  sehen  beginnt  und  in  seiner  Er- 
weiterung zum  Aaplateau  bis  an  die  untere  Ewst  und  Düna  leid- 
lich angedeutet  ist.  Die  Hauptsache  wird  doch  immer  erreicht; 
den  Brs['!iaii,:r  darauf  hinzuweisen,  dass  die  betriLclitlicliste  zusammen- 
hangende Bodenerhebung  der  Provinzen  in  Südustlivland  zu  finden 
ist.  Und  so  ists  im  ganzen  auch  mit  dem  Walde.  Die  gesi  ldos-i'iien 
WaMaia.-sen  von  Doiidangei),  die  Tiiuerkalnsclieu  und  Dubenascheii 
Forste,  die  Schwan  ebnrgsc  Ii  en,  Saaraschen  und  Fenn  einsehen  Be- 
stünde, das  Waldmeer  im  N.-W,  des  Peipus  und  auch  die  verhältnis- 
mässig kleineren  Parzellen  in  der  Wiek  treten  eben  so  klar  hervor, 
wie  die  bedeutenderen  Moorgegenden  sich  ablieben.  Die  Kart« 
kann  viel  dazu  beitragen,  dem  grossen  Publicum  zu  einer  im  ganzen 
richtigen  Anschauung  von  der  Physiognomie  des  Landes  zu  verhelfen. 
Und  darum  ist  sie  willkommen,  aber  damit  ist  auch  ihr  Werth 
erschöpft. 

Unsere  baltische  K;irtngv;'.|>liie,  wissenscliAillich  betrachtet, 
zahlt  hundert  Jahre.  Aber  sie  hat  mit  einem  Meisterwerk  begonnen, 
das  in  Erwägung  der  seither  zurückgelegten  Fortschritte  wir  beute 
noch  nicht  nachgemacht.  Die  Anregung  verdanken  wir  dem  Kaiser 
Paul  als  Grossiürst,  Auf  der  Rückkehr  von  seiner  oben  erwähnten 
Reise  ins  Ausland  in  Riga  im  Nov.  178L'  verweilend,  verlangte 
er  eine  Kurte  von  den  Quartieren  der  livliiitdischej)  Division,  Graf 
Ludwig  August  Mellin  erhielt  als  Quai-ieimeister  den  Auftrag, 
eine  solche  eilig  anzufertigen.  Bei  der  Ueberreichnng  erklärte  er, 
für  die  volle  Riebtigkeit  der  Arbeit  nicht  einstehen  zu  können,  da 
er  selbst  erst  seit  kurzem  zur  Stelle  und  bisher  für  die  Geographie 
der  Provinz  nur  sehr  wenig  geschehen  sei.  Der  Grossfürst  forderte 
ihn  auf,  selbst  diesem  Mangel  abzuhelfen:  tJlan  hat  von  anderen 
Ländern  so  vortreffliche  Karten,  und  es  ist  eine  Scliande,  dass  wir 
von  einer  cultivirten  Provinz  wie  Livland  noch  keine  besitzen. 
Nicht  wahr,  Sie  machen  den  Anfang?  Ich  werde  mich  erkundigen, 
ob  Sie  Wort  halten..    So  hat  Mellin  selbst  berichtet.  Die 
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Mahnung  zündete.  Der  Graf  fasste  den  Riesenplan  —  es  war  eben 
alles  zu  tlroii,  mit  Hilfe  weniger  für  die  Sacke  begeisterter  Männer 
maelite  er  sich  daran;  einer  der  wirksamsten  Mitarbeiter  an  der 
Landeeauftialime  wurde  der  1784  nach  Livland  gekommene  Haus- 
lehrer W.  Chr.  Friebe,  der  meisl  mir  noeii  ;ils  srjilechtcr  (ieselncht- 
schreiber  genannt  wird,  dessen  grosser  Verdienste  um  die  Land- 
wirtschaft und  die  livl.  Ökonom.  Societat  man  aber  weniger  zu 
gedenken  pflegt.  Nach  viel  Mühsal  und  mancher  Störung  war  in 
IG  Jahren  das  Werk  Tollbracht  und  Liv-  und  Estland  hatten  eine» 
Atlas,  der  nach  Vorstudien  und  Technik,  wie  durch  die  Vortreff- 
lichkcil  drr  Kniil'erplatten  zn  den  ausgezeichnetsten  seiner  Keil 
Kühirte  und  die  vielgebraucht«  Huniiiimsuiieu  Kurten  weit,  hinter 
sich  Hess,  Vor  l.'i  .fahren  et.™  oder  mehr  Intl.  die  Kirn«!  X  fvymmel 
in  Riga  eine  kleine  Anzahl  noch  lagernder  Exemplare  erworben 
nnd  braclite  sie  wieder  in  den  Buchhandel.  Es  ist  eine  Freude, 
diese  völlig  neu  erhalteneu  sauberen  und  charaktervollen  Blattei' 
beschütten,  die  ('jiv.Vi'isscr,  Wald,  [htscliwcidc.  fcianipf  und  «ueli 
höheres  und  niedrigeres  Hügelland  nur  durch  die  Zeichnung  auls 
deutlichste  ausdrücken  und  im  Estnischen  nicht  nur  die  Hüter, 
soudem  auch  die  Dorfer  jeden  Gebietes  wiedergeben.  Nur  in  der 
Höhlenzeichnung  stand  mau  damals,  also  selbst  171*8,  als  die  letzten 
Blatter  gestochen  wurden,  mich  in  der  Manier  des  IG.  Jahrhunderts, 
der  zufolge  kleine  Berge  an  einander  gereiht  wurden,  so  dass  von 
eitier  iniUridnalisirteu  Tei-raitigestaltung  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Nur  einzelne  Erhebungen,  wie  die  heiden  Kangern  im  Rigaschen 
Kreise  oder  der  Blauberg  werden  unter  Sei tenlel sucht ung  sehraffirt, 
wie  z.  B.  die  schonen  Duiourscheu  Blatter  der  Schweiz,  und  machen 
sich  dann  prächtig,  treten  aber  allerdings  in  einem  etwas  ungeheuer- 
lichen Massstab  auf.  —  Seit  langer  Zeit  ist  mir  der  Mellinsche 
Atlas  auch  für  die  Kenntnisnahme  des  heutigen  Landes,  natürlich 
unter  Vorbehalt  und  Correctur  im  Geiste,  unerlässlich  geworden ; 
anch  dem  sei.  Prof.  Grass  ging  es  so  und  er  benutzte  sie  auf  seinen 
Fahrten.  Ein  alleres  Interesse  bietet  wieder  der  Vergleich  damaliger 
Cultur  mit  der  gegenwartigen,  namentlich  auf  Grund  der  grossen 
Karte  von  Estland  als  der  jüngeren  gegenüber  der  grossen  Rücker- 
schen  von  Livland. 

Dass  wir  letztere  vortrefflichen  Blätter  liaben,  zeigt  ja,  dass 
wir  die  Hände  nicht  in  den  Schoss  gelogt.  Seit  Meilin  ist  rege 
gearbeitet  auf  mannigfachen  Gebieten  der  Kartographie,  und  eine 
schone  Sammlung  von  Einzelkarten,  unter  gewissem  Gesichtspunkte 
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entworfen,  häuft  sich  nach  tmil  nach.  Da  haben  wir  neben  den 
erwähnten  Karten  von  Rücker,  Schmidt  und  Xeumann  (für  Kurland) 
den  oro-liydro  graphischen  Atlas  von  C.  Eathlef  (18Ö2),  der  mass- 
gebend gewesen  ist,  bis  seine  Bedeutung  durch  die  Schümm  Müller- 
sclien  Hüben  karten  zunächst  üir  Estland  ab.L'eiüst  mmle  und  wol 
noch  im  laufenden  Jahre  auch  für  Livland  durch  die  Veröffent- 
lichung der  Ergebnisse  des  General  Nivellements  ersetzt  werden 
wird.  In  Ossel  ist  das  gleiche  "Vornehmen  beschlossen,  in  Kurland 
—  so  viel  ich  weiss  —  der  Plan  in  Erwägung  genommen.  Wir 
besitzen  die  grosse  geognostische  Kart*  Grewiiif'ks  für  alle  Provinzen; 
wir  haben  die  instrnctiven  statistisch  -  ökonomischen  Karten  von 
Fr.  v.  Jnng-Stilling;  die  in  Färbung  und  Erkennungszeichen  mangel- 
haften Karten  der  Gütergrenzen  des  estnischen  Districtes  Livlands 
von  L.  v,  Stryk.  —  Das  Genannte  fällt  mir  nur  so  im  Augen, 
blick  ein,  da  es  allen  zugänglich  ist.  Manches  kartographische 
Material,  zu  bestimmten  Zwecken  gesammelt  oder  anch  schon  ver- 
arbeitet, ruh«  bei  Privaten,  Velinen  und  Heliorilen.  Mit  solchen 
Vorarbeiten  stehen  wir  alle  zusammen  nach  einem  Jahrhundert 
dem  einen  Mellin  gegenüber,  als  er,  nichts  in  den  Händen,  sich 
ans  Werk  misc.Mc,  das.  in  I'i  Jahren  vollendet,  alles  Zeit- 
genössische übertraf.  Das  dürfte  uns  jetzt,  wo  die  Kartographie 
eine  so  hohe  Stufe  der  Fortbildung  erreicht  hat,  nun  nicht  mehr 
gelingen :  doch  in  einem  Atlas  der  Ostseeprovinzen  grossen  Mass- 
stabes dem  Besten  gleichkommen,  was  die  Gegenwart  bietet,  wäre 
wol  ein  Ziel,  das  wir  viribus  unitis  vor  Schluss  des  10.  .Jahrhun- 
derte zu  erlangen  suchen  sollten. 

Aber  noch  eine  Anregung  bietet  uns  die  Erinnerung  an  das 
Jahr  1782.  In  ihm  vollendete  Aug.  Wilh.  Hupel  seine  •Topo- 
graphischen Nachrichten»,  die  um  fassende  Landeskunde  Liv-  und 
Estlands,  die  bis  heute  die  einzige  geblieben  ist.  In  noch  viel 
reichhaltigerer  Weise  haben  wir  zur  Ausarbeitung  einer  solchen 
das  Material  gesammelt,  alles  in  Einzel  Schriften  oder  Aufsätzen 
in  gelehrten  und  anderen  Publicatinneii.  Xicht  für  alle  Gebiete, 
aber  weitaus  für  die  meisten  sind  die  Vorstudien  vorhanden.  Es 
gilt  ihre  Sammlung  und  Versdi  melzung ,  es  gilt  einen  Mann  für 
die  Eedact.ion  zu  linden,  mit  dem  ["eberlln-k  iilier  'las  Eribnlerlidie 
und  mit  der  Energie  die  geeigneten  Mitarbeiter  zu  vereinen 
und  auch  sie  zu  beschränken  um  der  Harmonie  de-  Gänsen  willen. 
Das  ist  sehr  schwer,  aber  nicht  unmöglich.    Während  der  Arbeit 
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Iii;««:  sich  die  Vollendung  dar  Mimiitcraiihien  oder  Forschungen 
erwarten,  die  bisher  noch  niisstehen,  wie  tiber  die  kurländiBchen 
H'iilifuvi'i'hiilliiissii,  il.it-  Miin^i'lliii'Vt:  iiiisci-!:r  LiinJi*  u.  a.  m.  Unsere  [iliy- 
sikiilis'jbe  Giiü^i'iLjihit  in  vulkiti  Umfange  iViLn;  gumcend  iingcbajt 
nnd  der  Scliildei uiifj  des  iLitiules>  stände  nicbts  im  Wege.  Zur 
ficliilderung  der  tLeutei  ist  die  [uuiptsädiliulistü  Vurbediugung,  die 
.liigiinii-'ii«!  Vulksziitikiiig.  üi-fiült  .  nun  wir  Zahl  und  Ziffer  haben, 
liLüst'ii  diu  vinlmi  viH-triiiilii'tu-ii  l!fi>i.iiu-ljiiiugt'ii,  die  an  uu*ert;iii  ver- 
schiedenartigen Volks-  und  Vülkerthum  gemacht  sind  und  angestellt 
wn-'.li'ii,  sich  li-!fllli|-!'li  ;  diu  Sellins.  Mennigen  itus  ilmii  A.llgvmi'ini'ri 
werden  an  den  eouci'eten  Verhältnissen  auf  ihre  Giltigkeit  zu 
prüfen  sein  und  so  wird  sich  ein  wahres  Bild  unserer  Heimat  er- 
geben. Wie  wenige  sind  doch  auch  nur  mit  iI.ml  Gniml/ii^cii  dieses 
Bildes  vertraut,  sobald  es  über  den  Rahmen  der  nüclisten  Localitat 
hiiiiinswaclis! !  L'inl  hier,  glaube  ich,  hat  man  in  der  Tbat  nnr  die 
Farben  zu  mischen;  sie  stelieu  bereit  ergriffen  zu  werden.  Aber 
ehe  die  Maler  zum  Pinsel  greifen,  hat  allerdings  ei-st  der  Stift  des 
Zeichners  den  Entwurf  in  festen  Zügen  anfzureissen. 

Fr.  Bienemnnn. 


Ein  mir  Vfriiffi-utlirlniiu;  i  iu.-i-  !n:>  S.lircil -u   Ans  Ilm.  T]   v.  I.iiilii.-- 
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Wissarion  Belinskl. 
Ein  russisches  Charakter-  und  Zeltbild. 

(1810-1848.) 


Zweiter  Abschnitt. 
Belinski  in  Petersburg. 


geachichte  Belinskis  ein.  Diese  Jahre  schlössen,  so  zu  sagen,  seine. 
Lehrzeit  ah,  brachten  den  laus«  gäliremlen  Frocess,  der  sich 
in  'seinem  philoso])  Iii  sehen  Denken  und  kritischen  LTrtheilen  und 
n  allen  seinen  theoretischen  Meinungen  seit  den  30er 
zog,  zum  endlichen  Austrag.  Am  Ende  dieser  Gahraugs- 
L-at  Belinski  einen  Boden,  auf  dem  die  fruchtbare  Arbeit 
es  die  Bedeutung  einer  liiatrtrisdien  Tliat  gewonnen  und 
schichte  <W   nHsi-i''ln:]i  LiieriUiir  ninl  Bihlna;;  erneu 


Jahren  v 


Krisis  beschleunigten  und  den  Um.sohwung  in  dun  Meinungen  Be- 
linskis  herbeiführten;  einmal  ilivs  Lehen  seilet,  die  iirakiisohun  Ki- 
üihnmgen,  dit  Belinski  in  l't:tu [-sij-.ii^  machte,  und  dann  die  der- 
zeitigen Strömungen  in  der  russischen  belletristischen  und  poetischen 
Literatur. 

Belinski  konnte  sich  die  erste  Zeil  an  die  fremde  ^'vi^se  Stadt 
gar  nicht  gewöhnen:  nur  allmählich  kam  er  aus  der  trüben  Seeleii- 


;  1 1  l  i 'h  l 


der  i 


Wissarion  Belinaki. 


bände  knüpften,  nicht  ersetzen.  Dazu  kam  noch  der  erwähnte 
Streit,  mit  Herzen  unil  Bakunin.  Die  Eindrücke,  welche  die  mannig- 
faltigen Ersclicim;ugeii  lies  yadershurger  oilent liehen  und  Privat- 
lebens in  ihm  hervorriefen,  kosteten  schwer  auf  ihm,  wirkten  auf 
ihn  hald  apathisch.  Iaht  aufregend  ami  Hessen  sogar  Minuten  der 
Verzweiflung  über  ihn  kommen.  Namentlich  das  öffentliche  Leben 
und    sein    Kegnlnior  -    der    administrative   Mechanismus,  dessen 

Rilder  und  Haddien  jetzt  in  seiner  nächsten  Nahe  arbeiteten  — 

hat. Um  'Iii'  Wirkung.  das*  es  Melins!;;  wie  Si  iiii[.;u  n  von  den  Augen 
fiel:  wie  weil  stand  die  reale  Wirklichkeit,  um  der  von  ihm  ver- 
götterten idealen  ab,  wie  ganz  anders  hatten  er  and  seine  hegelia- 
nischen Freu  mit!  in  ihren  romantischen  l'liunlusuiagerieii  sieh  den 
Apparat  vorgestellt,  der  das  ganze  iutellcetuello  und  sociale  Leben 
der  russischen  Gesellschaft,  des  russischen  Volkes  reguürtel  Und 
wie  niedrig  war  das  geistige  und  moralische  Niveau  der  grossen 
Masse  der  Gesellschaft:  ihr  Horizont  reichte  nicht  Uber  rein  prak- 
tische Begriffe  und  ii.'i'iünlieiic    und    materielle  Interessen  hinaus. 

Die  Stesse,  die  Belinskis  abstrahlender  Verstand  sowol  als  sein 
Gefühl  von  dieser  Seite  iu  Petersburg  erhielt,  waren  empfindlich 
genug,  um  sein  individuell  es  Bewnsataein  zu  Protesten  heraus- 
zufonlern  und  ihn  alliuählic'a  zur  febeueugiuig  an  bringen,  dass 
seine  Theorie  van  der  unumschränkten  Gewalt  des  Staates  über  die 
natürlichen  Rechte  des  Individuums,  seine  Annullirung  aller  indi- 
viduellen Proteste  iu  der  objeeliven  Weltor.lnuug,  die  Annahme 
einer  besonderen  Horalität  für  die  politisch  privilegirte  Menschen- 
khesse  i\c.  ■  die  Mcnschenuatur  veninglinmfenilfi  Absurditäten 
waren.  Herzen  hatte  noch  einen  Starkeren  Ausdruck  dafür  ge- 
braucht; er  erblickte  in  der  Theorie  Belinskis  «einen  ungeheuer- 

Belinski  litt  furchtbar  unter  dem  Eindruck  der  gemachten 
Entdeckung ;  wie  bei  vielen  tiefer  augelegten  Naturen,  so  äusserten 
sich  auch  bei  ihm  die  Seelenkämpfe  in  convulsivisdiem  Aufflackern 
seiner  Leidenschaften :  er  wollte  momentane  Vergessenheit.  Aber 
sein  fortwährend  arbeitender  Geist  stemmte  sich  dementgegen  und 
—  rettete  ihn.  Er  suchte  sich  bald  Rechenschaft  zu  geben  über 
die  bisherigen  Stufen  seiner  geistigen  Knt Wickelung  und  den  theo- 
retischen Weg,  den  er  jetzt  einschlagen  lnusste.  da  er  über  den 
Aus_'iii^s|:.'.nist  ins  Keine  gekommen  war. 
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Alles  J:is  geschah  übrip-ciH  nicht  so  stlindl  und  mit 
Schlage:  ich  rusmnir«  hier  die  Resultate  zweier . Tal ire.  Die  ■ 
Beitrage  Belinsltis  iu  den  .Vaterländischen  Annalem  tragen 
ganz  den  (lliarakt.er  der  moskauer  <;tbiii!i]ten>  Periode.  Die 
fangreiehe  CwrHs;m[Lih;]]/  R-linskis  mit  seinen  Fi'eimden  (liame 
Botkin)  ans  dieser  Zeit  strotzt  noch  von  Ueberbleibseln  der 


•Nein,  zum  Teufel  mit  den  erhabenen  Kielen   1  T  li  ;üilaten  ! 

'Wir  leben  in  einer  schrecklichen  Zeit,  das  Schicksal  legt  uns  das 


■  Mich  hat  der  Anblick  dieser  «fiesellsehiii't.  vernichtet,  in 
welcher  Schafte  und  Mittel  mässigkeiten  herrschen  und  eine  Rolle 
spielen,  wahrend  alles  Edle  und  Begabte  zu  schmachvoller  Unthn- 


1  BcUlMlii  mural  lUmil  rlm  Lbuuii  im  go 
Aligesperrtlidt  mcb  «nsMä, 


ngaa  Kross,  tlie 
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Lieber  Gott!  was  habe  ich  nicht  für  <ri ■a--.-sli.-he.  Niederträchtigkeiten 
gedruckt  ausgesprochen,  mit  der  ganzen  Offenheit,  mit  dem  ganzen 
Fanatismas  toller  Ueberzeugung.i 

Die  Franze-sen  nennt  er  jetzt  das  ■.energische,  edle  Volk,  das 
Sf.iu  Hlut  dir  die  liitilijjsd'ii  Itr.diie  der  .Ueii-cbjeil  vergesst  j  ;  die 

Idee  des  Liberalismus  eine  im  höchsten  ürr.de  vernünftige  und 
christliche».  lieber  Heine,  den  er  .eine  herrliche  Personiii-iikeit- 
ni'imt,  sebrt-il.it  er:  tEr  schimpft  und  sdimillit  Deutschland,  uber 
er  lieht  sein  Vaterland  aufrichtiger  und  inniger  als  alle  iin.srliclien 
Hofrathe  und  Denker  und  natürlich  inniger  als  die  Verteidiger 
und  l'anisiiii!'  der  Wirklichkeit  wie  sie  ist.  Haine  ist.  ein  deutscher 
Franzose  —  gerade  das,  was  Deutschland  jetzt  am  nüthigsten  hat.. 
Das  -junge  Deutschland,  nennt  er  tdas  edle  Heer  der  Freiheits- 
enthusiasteui. 

Die  Erinnerung  an  seine  reactionitren  Tractate  trieb  ihm  nun- 
mehr jedesmal  die  Scham-  und  Zornröthe  ins  Gesicht. 

Bald  nach  Bdinski  traf  auch  Herzen  in  Petersburg  ein. 
Nach  der  ersten  Begegnung  waren  sie  als  Feinde  geschieden ;  erst 
Anfang  18-1 1  war  der  Weg  zu  einer  vollständigen  Einigung  zwischen 
ihnen  ;Teebcet..     Nach  .'iiier  (weiten  (,'nlerreu'ung  in  der  WolunUig 

Fanajews,  bei  dem  Belins-ki  logirte,  schieden  sie  als  Männer,  die 
sich  ausgesprochen  und  gefunden,  dass  die.  Haupts  eh  ranke  zwischen 
iluien  gefallen.  Seitdem  verband  sie,  trotz  manchen  Meinungs- 
verschiedenheiten, die  innigste  Freundschaft. 


Der  andere  i-'aetor,  dar  dii-  Riiuucip.ition  liclinskis  von  dem 
rhraln'L'eliaiiismus  vollendete,  sagte  ich,  war  der  Geist  der  Zeit- 
literatur. Ich  suchte  schau  in  einem  früheren  Capto  I  die  Wirkung 
uiizuibailen  .  ivelciie  der  p.i-.'i  is.-!:e  lt.'uli-mus  Unguis  auf  die 
Uednnkeurichtung  der  nl<=s:sdien  Intelligenz  hervorbrachte.  Ich 
möchte  sagen,  Gogol  stellte  die  ganze  praktische  Weltanschauung 
der  -Masse  der  Gesellschaft  auf  den  Kopf:  daraus  erklärt  sieb  nurii 
diis  beispiellose  Chaos  der  Meinungen,  die  allgemeine  Verbliitftheil. 
die  dieser  Autor  im  Publicum  erzeugte.  läcliuski,  jeder  neuen, 
originellen  literariselien  P.rsdieinung  immer  seine  ganze  Aufmerk- 
samkeit zuwendend,  machte  Gogol  alsbald  zum  Gegenstand  eines 
eifrigen  Studiums.  Er  sab  in  ihm  nicht  nur  einen  genialen  poeti- 
seilen  Künstler,  er  fühlte  aus  seinen  Schöpfungen  auch  den  humanen 
Menschen  heraus,  der  gegen  die  socialen  Gebrechen  des  Statusqno 
Protest  erbebt.    (Wie  weit  übrigens  die  Humanität  und  der  Protest 
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deutend  ti'.-i'liiillrTl«  und  jtul  ihn  etmiclitenid  wirkte,  so   liess  das 

humane  uad  sociale  Element  der  Schöpfungen  Gogols  ihn  noch  ein- 
mal  sein  ganzes  Meimingssystem  vom  iiinvulis'jht'ii  Standpunkt  prüfen, 
uad  jetzt  ergab  es  sich,  einmal,  daas  er  den  Satz  voa  dar  Vernünf- 
trgkeit  alles  Wirklichen  nicht  ganz  im  Hegelschen  Sinne  aufgefasst, 
uad  zweitens,  dasa  er  vieles  für  moralisch  gehalten,  was  vom 
i  socialen  Gesichtspunkt  —  dem 


Aber 


-  geradezu  für 


ilisch  erklärt  werden 
■.lern  Hecht  geben;  die 

L-iii.li-."]!  ri-hu-ips  1iü!.U::i 


v  Beim 


das  nicht  nur  das  Gährende  der  ganze: 
snbjective  Stimmung  eines  innerlich 
poetischen,  formvollendeten  Ausdruck  b 
repräsentirt  durch  die  Poesie  L  erm  o  i 
Der  kurzen  Dich terl an i bahn  dieses 


i  Rill 


'^'D   Till  l-lltt  'S 

etat  gefolgt, 


Hoffnung  des  Vaterlandes  ausmachenden  Sohnes  erfüllen.  Gleich 
Gogol  wurde  Lemmntow  voa  seinem  ersten  Auftreten  an  der  Gegen- 
stand  mündlicher  und  schriftlicher  Interpretationen  Belinskis.  Ler- 
montows  Gedichte  besprach  er  1841,  noch  früher  (l*4i>)  schrieb 
er  eint  »eintf  Kriliken  über  Jltr  Held  unserer  Zeit'  (in 
den  «Vaterl.  Ann.>).  Belinski  giiliiugti;  übrigens  nicht  sofort  and 
nicht  ohne  innere  Arbeit  zum  virilen  Vi-rs'iiirhis  Leruiuiitoirs.  Kr 
f'asste  ihn  zuerst  zu  olijectiv  und  optimistisch.  Nicht  dnsseraus  ihm 
nicht  gleich  die  R>rntiM-lm  iriini«  der  \V>  Ii  Verachtung  imdi  den  «kep- 
tisuhen  -■Rereltttionsgeist' des -jungen  Frankreich  der  äifler  Jahne 
iipi-inls::eli>«n  hiHti!;  jlui'Ii  ■■;h:*  ijnnitiii;«,  (iiilirende   in  I  Ijfinnoutow 

Wa^ihoi- klar.  Ijerinontawsi  Poesie  trat  ihm . iaber  .obendrein 
m  Währt  linali'sirtmdffr  Vflra(aud;i  einEHticismüs  vbn  seltener:  Tiefe 
nb(l  Originalität  entgegen.  Hatte  Lermontow-  dies  durch  nöcMferne 
SeTatiaBdesftibeit,  ihni  einem  (iiiniroen den  Heiaeo;  Hnd  dardiiStliinerl!- 
litfe:KrMriiüü;WichtV  Bitlinski  glunüte  so!  und  unternahm  an.- 
ftings -gleichsam- eine  Apologie  Lermontows  gegen  ihn  selber,  Ans 
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seinem  Pathos  las  er  einen  glutvollen  Protest  berans  gegen  die 
Willkür,  mit  der  die  Menschheit  in  ihrem  heiligten  Recht  —  dem 
Recht  der  Freiheit  —  verletzt  wird;  aus  seiner  Icidensdntitlichen 
Lyrik  glaubte  er  ein  für  die  leidende  Menschheit  von  Liebe  ent- 
branntes ,  zartbesaitetes  Herz  herauszufühlen.  In  diesem  Sinne 
erklärte  Belinski  den  .Dämon»,  sowie  andere  Poesien  Lermon- 
tuws.  Den  Helden  seines  Romans,  Petschorin,  beurtheüte  er 
durdiuus  «piimijtiieh  :  die  Ktitsdiiildis:«:!;;  Iii:-  di>>  ivideif  pruchsvolle, 
dämonische,  gallige  Natu  desselben  suchte  und  fand  er  in  dem 
(jährenden,  des  Muiuenis  seiner  ünnvitkcluiijr ;  der  Zug  des  Egois- 
mus, despotischer  Willkür,  der  vanipyrarl  i^rn  ( iransanikeil ,  das 
Raubvogel  hafte  in  dem  Charakter  Petscborins  blieb  unerklärt. 
Erst  allmählich  trat  Belinski  dem  wahren  Wesen  L-crmonto wacher 
Poesie,  und  Ccistesarl.  naher,  und  zwar  iu  demselben  Masse,  als 
die  innere  Revolution  in  ihm  selbst  fort  schritt  und  er  immer  auf- 
merksamer die  geistige  Bewegung  im  Westen  verfolgte.  Der  fort- 
währende geistige  Verkehr  mit  Lermontow  scher  Puesie  und  das 
Studium  geisiesverwamiier  Rrscbciimii^eu  im  Westen  fahrten  Belinski 
eitdlieh  zu  der  reherjouttuiiii,  duss  er  es  mil  einem  s..>u  verton  Geist 
zu  tkun  habe,  der  in  seiner  innere:)  Zerrissenheit  unheilbar  sei  und 
dessen  linsten; ,  i-;nli i n'ssiif i-cbe  Welti:.:ij:r-!iinin!i<f  selbst,  des 
mildernden  Schattens  der  Humanität  entbehre.  Zugleich  wurde 
Belinski  sieh  dessen  bcvussi..  dass  dieser  radicde.  Pessimismus  nicht 
iaolirt  dastehe,  sondern  ein  Hauptzug  der  moderneu  Poesie  über- 
haupt «et,  »'eiche  eh  tu  ilie  Zerüthreake.it.  die  seisii.ieii  Schwachen 
und  den  pal  vollen  Znstand  des  Geistes  und  Gewissens  dea  Menschen 
widerspiegele  :  die  Zeil  tief  reinen  Romantik  n:id  des  Weiteren  Spiels 
unschuldiger  Phantasie  war  für  immer  vorbei. 

VI. 

KrajewsM  hatte  an  Belinski  nicht  nur  eine  fruchtbare  pntli- 

Kräfte  zur  Mitarlseitersclmtf  an  den  ~  Vaterländischen  Annale«  > 
heranzog;  Belinski  wurde  zugleich  die  Seele  der  neuen  Zeitschrift, 
er  verlieh  ihr  Leben,  Bewegung,  Farbe.  Er  allein  war  es,  der  iu 
dem  kritischen  Theil  die  Principien  aufstellte,  die  Krajewski  auf 
die  Fahne  seiner  Zeitschrift  achrieb,  er  allein  vertrat  die  sogenannte 
Richtung  derselben.  Demnach  musste  auch  der  Umschwung 
in  den  Meinungen  Belinskis  eine  entsprechende  Äenderung  in  der 
principiellen  Stellungnahme  der  Redaction  zur  Folge  haben  und  in 
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der  That  geschah  es,  dass  eines  Trages  die  Reduktion  zu  ihrer  nicht 
geringen  Verwunderung  statt  der  gewohnten  .absoluten.  Tractate 
ganz  anders  lautende  Dinge  zu  lasen  liekam,  denen  aneli  ohne 
Widerrede  die  alte  Stelle  eingeräumt  wnrde. 

Die  ^Vaterländischen  Annalem,  bis  heute  (im  Besitz  Kra- 
jüwskia]  eine  der  tüchtigsten  russischen  M<>ii;\tssi:li!'ine:i,  musstell 
indes  in  der  ersten  Zeil  einen  harten  Kampf  mit  zahllosen  Hinder- 
nissen bestehen,  und  nur  dank  der  zähen  Ausdauer  und  redactio- 
nellen  Umsicht  Krajewskis,  der  im  buchstäblichen  Sinne  epoche. 
macbendeii  Kritik  ßelinskis  und  den  Beiträgen  solcher  Autoren  wie 
Lermontow,  Herzen,  fürst  Odctfewski  und  Graf  Ssollogub  —  gelang 
es  den  i Vaterländischen  Annalen  =  innen  (Inrchsi.'hlageTidi.'ii  Erfuli; 
zu  erzielen. 

Wit  beschränkt  und  philisterhall  der  iislbel.isehe  sjiivo]  wie 
der  politische  Horizont  der  grossen  Masse  des  russischen  Publicums 
in  den  40er  Jahren  war,  beweist  der  Umstand,  dass  ein  so  schales 
und  unmoralisches  Kleeblatt,  wie  Ssenkoivski,  Bulgarin  undGretsch 
mit  ihrem  nunmehrigen  Sehlapptrager  Polewoi  —  noch  immer  eine 
dominirende  Stellang  einnahm,  obgleich  dasselbe  bei  der  besseren 
Gesell-Hiaii  längst  int  Verruf  stand.  Diese.  Clique,  die  sieh  des 
besonderen  Wohlwollens  des  bekannten  Generals  Dubbelt  erfreute', 
eröffnete  eine  systematische  Hetze  gegen  das  neue  Organ  Krajewskis. 
Glücklicherweise  reichte  das  Verständnis  weder  Balkarin-;  noch  der 
Censoren  (die  übrigens  Belinski  jedesmal  zur  Verzweiflung  brachten) 
so  weit,  um  die  ganze  Tragweite  der  kritischen  und  muralisiiscben 
Propaganda  Belinskis,  die  jetzt  Tom  Princip  des  Humanismus  und 
socialen  EVtschrittS  ausging,  zu  fassen:  seine  Artikel  wurden  zwar 
formal  angegriffen  und  tüchtig  «gerothstifteU.  aber  zum  Inhalt 
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kritische  Bedeutung  der  Belinski  feindlichen  Parteien.  Sie  fiel 
als'i  nicht  so  st'hr  in  Folge  dir]1  kritischen  Schwertstreiche  lielinskis. 
simdern  eher  von  selbst,  weil  in  dem  Bewusstsein  und  Geschmack 
des  l'nhiir.ur.is  ganz  i>enc  ästhetische  und  sittliche  Krilerien  fiel) 
Bahn  zu  hrechen  begonnen  hallen. 

Eine  der  schwersten  kritischen  Züchtigungen  vollstreckte 
Relinslii  in  diesen  Jahren  ;ui  dem  seiner  f'riiherci:  Wirk saai keil, 
wegen  einst  hochgeschätzten  Pole woi.  Belinskis  sittliches  Gefühl 
war  emplirt  über  das  Betragen  des  Journalisten,  der  seine  einzigen 
UobcrzengLingeu  ah  geschworen  und  sich  seinen  Feinden  verkauft 
hatte.  Er  geissohe  ihn  schonungslos.  Als  aber  nach  dem  Tode 
Polewois ,  dessen  letztes,  nachgelassenes  Werk  (tHandert  Jahre 
russischer  Geschichte.,  1846)  erschien,  widmete  Belmski  dem  merk- 
würdigen Manne,  dem  Opfer  der  Verhaltnisse,  einen  tiefgefühlten, 
pietätvollen  Sachruf.  .  .  Er  gab  auch  eine  Broschüre  über  Polewoi 

1N40  starb  in  Italien  Stankewitsch.  Sein  Tod  erschuft er  tfl 
seine  fernen  Freunde,  die  ihm  ein  dankbares  Andenken  heivahrien. 

tief.  Belinskia  Schmerz  milderte  die  Wehnrath :  Stankewitschs  Tod 
hinterliess  zwar  in  seinem  Herzen  eine  unausfüllbare  Lücke,  aber 
jener  hatte  der  ganzen  geistigen  Bewegung  der  letzten  Jahre  fern- 
gestanden und  die  lktnte  der  geistigen  Solidarität  mit  ihm  hatten 
sieb  daher  etwas  gelockert.  Die  letzten  Briefe  desselben  aus  dem 
Auslande  sprachen  mit  Verwunderung  von  gewissen  neuen  Ideen 
miii  Iiichluiigcn  In  der  rassischen  Literatur  und  Gesellschaft,  von 
denen  er  gehört  habe.    Und  in  der  Tbat,  zu  Anfang  der  40er 

Jahre  wies  die  geistige  Rewegmig,  deren  Fahrers '.dl  alt  "wiederum 
die  Ycrirever  der  iii-iv  ahnten  beiden  l.'irkel.  die  Freunde  .Sianke- 
wilsehs  nud  Herzens,  nheruahnien .  einen  wesentlich  anderen  Cha- 
rakter als  in  den  30er  Jahren  auf.  In  der  Literatur  brachen  die 
ersten  schwachen  Schimmer  politischer  Theorien  durch,  die 
Masse  der  Gesellschaft  erwachte  aus  ihrem  langen  Schlafe  und 

nahm  rejjen  Aiithel!  an  den  ersten  Scharmützeln  eines  lang  dauern- 
den Krieges  des  grossen  russisc'aon  i.'ult ui-kuni] ' l'i.'S  der  :West- 
lingei  mit  den  «S I a v o p hi le n*.   Zugleich  änderte  sich  das 

Personal  der  heideil  Cirkel;  zum  Theil  verschmölze]]  sie  zu  einem 

Verbände,  zum  anderen  Theil  schieden  einzelne  Glieder  aus  und 
traten  in  neue  Gruppen  zusammen.  So  bildeten  nun  Herzen,  Gra- 
nowski,  Belinski.  Panajew,  Botkill,  Kersch,  Ketseher  —  eine  Gruppe, 
die  der  Westlinge;    Aksakow,  Chomjakow,  die  beiden  Kirejewski, 
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Ssiunsrin  -■  eine,  ar.dere,  die  der  HlavoV'bileri  :  /u  rte:i  /l mn 
hielten  ausserdem  Schewyrcw  und  l'ogtidiu,  Anfansrs  dauern  diu 
t'reund'chai"' liehen  Beziehungen  bei  mehreren  Vertretern  der  einen 

und  der  anderen  Gruppe  fort,  ja,  es  werden  sogar  Versuche  zn  einer 

[uincipielleii  Kink'un;;  L'emaclit.  ahrr  umsrmsl.  Zuletzt  spitzen  sich 
die  Gegensatz!  ich  leiten  in  den  pevsonliclLCTi  .Hn/ith-.tii^cu  vollends 
zu  and  da  zugleich  die  theoretischen  Wohvini ke;;  /wischen  beiden 
Parteien  sich  immer  höher  thürmen,  erfolgt  endlich  ein  offener 
Bruch.  Bald  darauf  spaltet  sich  buch  die  .westliche!  Partei  in 
zwei  Fractionen. 


Was  die  t westliche)  Partei  betrill'!,  so  hen-scbte  bei  den 
Vertretern  derselben  bei  weitem  nicht,  eine  solche  Einmirthigkeit, 
wie  hei  den  Slavophilen.  Zwar  waren  die  couswiueutesten  von 
ihnen,  wie  Herzen  und  Belinski,  in  den  Grundprincipien  des  Libe- 
ralismus übcreicgekomim-u.  und  diese  Rinding  wurde  mich  nach- 
träglich dadurch  besiegelt,  dass  Belinski  sich  mit  dem  Standpunkt 
der  linken  Hellsehen  Schule,  den  'Hallisclien  Jahrbüchern' 
und  der  Tendenz  der  George  Sand',  deren  Verehrer  er  wurde,  ver- 
traut machte,  wahrend  Herzen  seinerseits  sich  nun  dem  Studium 
Hegels  zuwandte,  bei  dem  er,  zur  Verwunderung  .der  Hegelianer, 
durchaus  keine  Widerlegung  seines  Socialisnms  fand.  Eben  so  selb- 
ständig legte  er  auch  die  Hegelache  Philosoplde  der  Geschichte 
aus.  Er  gab  die  Ueherein Stimmung  der  Geschichte  mit  der  dia- 
r  logischen  Idee  zu,  war  aber  der  An- 
l-hilwirkH'.mu-  Licht  der  nr-raiiisdi™. 
mit  Naturnotwendigkeit  sich  ruhig  entwickelnden  üeschichta- 
bvweguuir.  sondern  socialen  und  reli^iu^  u  [ievniuiniui  n.  die^eu  t'orl- 
lauienden,  zugleich  aber  auch  zufälligen.  phänomenalen  Prolcslcn 
der  Volker,  entsprechen.  Her  Korr  seh  ritt  der  Menschheit,  meinte 
Herzen,  manifestire  sich  nur  In  jenen  Epochen,  wenn  ein  historisches 
Volk  sich  neuen  I  lehensprineipieu  in  die  Arme  werfe.  Zu 

dieser  Ansicht  bekannten  sich  jetzt  auch  Belinski  und  Grauowski. 

Trotzdem  gab  es,  wie  gesagt,  genug  Anlass  zu  Hishelligkeiten 
zwischen  ihnen.    Man  vergegenwärtige  sich  die  damalige  Lage  der 


Wissarion  Belinski. 


beiden  Parteien.  Die  beiden  Hauptstädte  hatten  nun  ihre  Hollen 
gewechselt.  Das  einst  oppositionelle  Moskau  war  jetzt,  als 
8:iimi]i-!jJiinkt  der  Slnvo;ditleii.  conservativ;  Petersburg  dagegen 
slnnd  im  <  ii-rui-li  di'.-  I  .iiiuii'-lisnius.  und  /war  des  einzigen  «west- 
lichen. Pressure,  a:!es  iwjni.  i:i  dem  Bidiuski  .Us  Kritiker  t'imgirte. 

Und  doch  wurde  gerade  in  Peteisburg  in  dieser  Zeit  «Der 

L  e  11  c  h  i.  t  Ii  u  r  m>.  ein  Oiisi-nvaimmblnn  d;is  eine  nationale  Ten- 
denz aussl.eekte,  herausgegeben,  und  nniirekebit  beherbergte  gerade 
Moskau  solche  Säulen  der  westlichen  Partei  wie  Tsehaadajaw", 
Ginuowski  hii-.I  Herzen.  Namentlich  der  letztere  verhielt  eich  zum 
sinvonhilenthum  iiiji-hst  nliitctiv:  er  achtete  nicht  nur  dessen  Ver- 
treter, die  Richtung  iuteressirte  ihn  auch  als  historische  T  Inn  siehe 
uiiü  iwycliuliijii.-t'hi-  Ki-M:heiiiii;iir.  Ausserdem  hing  er,  bei  all'  seinem 
■  westlichen»  Kadk-nlismus  in  der  Theni-ie.  mit  seinem  Herzen  den- 
nocU  st i >  Moskau,  und  diese  Sympathie  veranlasste  ihn  oft  zu 
Schritten,  die  seine  iiet.ershu !-::;■  Meinungsgenussen  allerdings  be- 
rechtigten, ihm  Ii  isei|uenz  vorzuwerfen . 

Es  gab  namlicli  in  Muskau  einen  neutralen  Eoden,  auf  dem 
sieh  die  Häupter  beider  Parteien  in  Fmtndsehnt't  die  Hunde  reichten 
und  sn^üv  viel.,  ihrer  !:ie..r«:.isi;:n']i  Streitpunkte  tollen  lirsseu. 
Dieser  neutrale  linden  war  das  gnsllkhe  Hans  der  l'rau  Jelagili. 
der  Xii'lite.  Siiiikuwskis.  Ihre  Söhne  aus  erster  Ehe  waren  eben 
die  bekannten  SUvriphilenhiinpler,  die  Gebrüder  Iwan  und  Peter 
Kiiejewski.  Im  .lebiginscheti  Hause  verkeimen  als  midiste  Wunde 
and  Bekannte  I.ent.e  sn  ver-.:liieilem;i'  Anseliaiuin^  wie  t 'Immjakow 
n;nt  Aksako'.v  einerseits  und  Herzen  und  der  eben  aus  dem  Aus- 
lände lurückgekehrtejungeProfessorGranowskiandererseita.  Der 
vornehm- etile,  humane  Ton  des  Jelaginseheu  Hauses  war  so  recht 
geeignet,  alle  plNttvine  /u  vers-dmen  und  den  widersprechendsten 
Mi.Miun^'eii  ihre  verwundende  Spilxe  ab/nbieelien.  Die  iresjenseit L'e 
llei  iiiiluss'.ing  der  Parteien  war  unverkennbar.  Nur  ein  Mann  war 
uii-hl  [Tr-siinuen,  Coneessieuen  zu  midien,  sondern  setzte  unbeirrt 
seine  Polemik  Liegen  tiie  SliViiphileii  l'urt,  den  giKmui.hitjereit  Freunden 
zum  Trotz  und  durch  ihic  Guttniithigkeit  nur  noch  mehr  geilrgert 

1  ili.-str  -  '.«111L  ii'"::L'iii'  /il'-.it-  iLi-t  -■■L  li:'.  n  Hnv,— mi;  ihr  JUir  ,],ilirc 
sein  iitholiairimti  r  Myatii'i-mus  in  il.m  •  l'liil.imiiliiachcn  Uriefi,  iler  1838  du 
Vetlii'l  ii es  .-Teli  Tk.i|ij-  vujiiImIi:.  füiiii  in   der   i-HHÜscIieii  (ü-si'llsdnift  wenig 

Ar. kl. .Hj.-  Ii n-1  «[.-■    Mini    i-hii'    v.Tii:i/..'ili-   SIeIIhiik   r  lim    Wi-llint'.u»  :.n 

Sntilcm  Mi.-li  ri  tilcr.riidi  nntliHtin-.  tT^her  Tw)in<uUijew  siehe  diu»  H*rne>, 
Bd.  VH 
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und  unduldsam  gemacht:  dieser  Mann  war  Belinski.  Als  Peters- 
burger  stand  ei1  dem  Je!ii!;;n;dien  Hause  fein  nud  wur  darum  von 
l'rivalriickaii'liU'U  lUdiet-iiLtkssl.  Hin  jedem  Ojniini.imiss  sriner  t'iem'.dr* 
schlug  er  Alarm  und  forderte  gleichsam  die  moskauer  Westlinse 
niiil  (Sie.  Slaviipl.ili'ii  in  ..lir  Srliruniii-;).  'nr;.r ii!i-mdL.;lü  i'.neli  sein 

Ausfall  e^Keii  Schewyrew  1842  die  Trenuung  der  Parteien.  Die 
Sache  verhielt  sich  folgendennassen. 

Seit  1841  erschien  iu  Moskau  unter  Leitung  Schewyrews  und 
Pogbdins  die  Zeitschrift  »Der  Moskowitsn,  ein  Organ,  an 

dem  sieh  iiueh  die    eiL-emiu-ben  Slnvnphih-u    1  i--r  1  n;il i.lj. C-en .    Iu  dem 


jungfräuliche  russische  Nation  als  die  vom  Schicksal  erkorene  Trä- 
gerin der  regenerir  e  u  d  e  u  Culturelemeute,  Diese  Theorie 
gab  dem  .Moskowiter»  eine  slavophile  Färbung.  Im  übrigeil  war 
ilii;  Teiidiriiz  desselben  rein  eimservuliv.  ja  leiieli'jnai'.  d'.-un  er  «rliu'.i 
die  Erhaltang  des  Ststusiino  zum  politischen  Dogma  und  warnt« 
vor  dem  .Pesthauch,  des  westeuropäischen  Liberalismus.  Auch 


sieh  beteiligten.  Sdiewyrcw  wurde  immer  anzüglicher 
leidigemler  gegen  Belinski,  nannte  ihn  einen  .unwissenden  Sti 
einen  (frechen  Ritter  ohne  l'auien.  (Belinski  unterzeichnt 
Artikel  fast  nie),  einen  «literarischen  Proletarier.  Sas. 

uetiaelitete.  er  die  kritischen  Studien  llelii.ski^  uiiei- 


lieh  die  Ged 


Moakowfler.  Klint  ioBtlimlig  zn 
schwierig  unil  gefährlich  genug. 
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mann  erkannte  sofort  in  .Herrn  Kartoffelin.  —  Seite  wyrew  ;  dieser 
selbst  schnaubte  vor  Wutti,  zeigte  aicli  eine  ganze  Woche  nicht 
und  wollte  sogar  dem  Generalj.'OU  vernein'  von  Mosks.ii  klagen.  .  . 
Das  Pamphlet  war  in  Moskau  dits  Cl'iitrosg-cssiriieli.  Kirejeivski 
drückte  ijülcgeiitlteh  gegen  f.lranowski  diu  Hoffnung  ans.  taiavt 
würde  1111:1  du:h  im!  Ausland  nehmen.  Beliu-ki  bei  einer  Begegnung 
öffentlich  die  Hand  Kit  reichen ;  Granoviski  aber  antvorleie  stolz : 
•Nicht  nur  die  Hand  würde  ich  ihm  reichen,  sondern  auf  einem 
öffentlichen  Platze  würde  ich  ihn  umarmen!» 

So  war  das  Signal  zum  offenen  Kampfe  gegeben  und  diesen: 
ging  ein  Bruch  zwischen  einzelnen  Vertretern  beider  Parteien 
voraus.  CritiKiwski  hat  in  der  h'olge  eriithlt.  wie  der  sympathischste 
und  edelste,  zugleich  aber  auch  der  eonsei]  n  eilt  est  e  und  aufrichtigste 

unter  den  Slavopliilen  —  Gonst.  Aksafcow,  Xuchts  zu  ihm  kam, 
ihn  aufweckte,  sieh  schluchzend  an  sein«  Brust  warf  und  mit  von 
Thrillen  erstickter  Stimme  erklärte,  irr  sei  gekommen,  von  ihm  auf 
ewig  Abschied  zu  nehmen,  da  er  von  nun  an  nicht  mehr  sein 
[■'  r  c  u  i!  il  Sein  könne  !  -  Auf  eine  ähnliche.  Weise  brach  Aksakmv 
aucli  den  Verkehr  mit  Herzen  ab. 

Selbst  verständlich  musste  Aksakow  am  meisten  über  Belinski 
erbil.teiT  sein.  In  iliren  persönlichen  Bezieh  an  L'eit  war  schon  laugst 
eine  Erkaltung  eingetreten;  Belinski  achtele  Aksakoiv  um  seiner 
geraden  und  idealen  Natur  willen,  aber  der  starr-c onservative, 
«chinesische.  Zug  seiner  Geistesart,  das  hartnackige  Festhalten 
am  Schema  und  endlich  seine  slavepisilo.  Rech  Iii  abe.rei  llössten 
Belinski  Almeisiiiisr  ein.  Dahl  begegneten  sie  sich  als  Gegner 
auch  in  der  Literatur.   Ihr  Zankapfel  wurde  Gogol. 

Belinaki  hatte  Uberhaupt  Gogol  eben  so  sehr  gegen  seine 
Si-liiiiüker  wir  gege::  si-sni1.  übereifrigen  Kiithiisiustcn   in  Schulz  /u 

nehmen.  Die  firsteren  —  Bulgarin,  Ssenkowski,  Polewoi  —  erklärten 
Gogol  für  einen  Cyniker,  der  Gefallen  nm.  Schmutzigen  nnd  Ge- 
meinen u'nrle.  liir  einen  Aiilur,  der  (las  russische  T.etjcn  nicht  kenne 

und  dahei  die  böswillige  Absicht,  hege,  dasselbe  in  den  Augen  der 
gebildeten  Welt  anzuschwärzen.  Die  Slavnphile»  dagegen  waren 
meist  Verehrer  Gogols.  Aksakow  suchte  1842  in  einer  Broschüre 
nachzuweisen,  dass  die  .Todteu  Seelen.  —  sie'  Ware«  -eben  er- 
schienen —  ili"  Wiedergeburt  und  f-'ortsetzung  des.  altgriccliisihen 
Epos  bezeichnen  (!)  und  erklärte  Gogol. für  den  modernen  Homer. 
Von.  europäische  ii  Autoren  stdlle  er  nur  Shakespeare :  n  e  h  en 
Gogol.    Belinski    bewies  ihm,  dass  ein  modernes  Epos  im  'Sinne 
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ilcs  nKgrieehisdieu  ein  hlsturisehes  Unding,  ferner,  dass  die  Genia- 
lität Gogols  doeh  wol  nur  relativ  sei,  und  dass  die  -Todten  Seeleu. 
zunächst  n  n  i-  l'ii  i-  Russin»  il  von  tiei^eliendei-  JSetlunl.nrij:  si-imi. 
Seine  scharflogiscben  Dedactionen  wäret«  er  noch  mit  sa.rkas:.iM:heu 
Hn:nerkun;;eu  über  die  .V;iivi-( ii(  Akfiikinvs.  Den  i'mpliiiiUiclis'nii 
Si-liiii;:  ;iL(t  versetzt;  ISdiiiski  seiuiui  Gegner  damit,  dass  er  auf 
Grand  der  bekannten  lyrischen  Stelleu  in  den  «Teilten  Seelen» 
Gogol  das  üble  Prognostik»!!  stellte,  er  könne,  wenn  er  in  dem 
Geiste  fortführe,  am  Ende  gar  die  Bedeutung  eines  genialen  rus- 
s  i  s  c  U  <■  Ii    UchriilstelhiLa    einbiissen.     Ob    1  J:?l i:ir=kis  Uemrchumg 

gegründet  war,  werden  wir  weiter  sehen. 

TO, 

Es  ist  liier  nicht  der  i  )rt,  ilefii  Gange  der  theore tis dien  Strei- 
tigkeiten zwischen  Slayqiiiiku  ;md  Wettlingen  in  den  -Hier  Jahren 
in  ihrem  ganzen  Umfang«  zu  folgen,  und  noch  viel  weniger,  deren 
Thesen  und  Antithesen  einer  Kritik  v.u  unterwerfen'.  Ks  liegt 
mir  nur  dur;m,  ganz  allgemein  die  Genesis  und  die  historische 
Bedeutung  dieses  Streites  und  speeicll  den  Si.a]itl;a;nkt  Bcliuskis  in 
demselben  m  eharakte.twen. 

Aul  die  J'i-rm'fe  poli!  is/'her  karcgl l:ei<  '.Iii'  Viler  ,'lalire)  folgte 
aus  bekannten  Gründen  eine  Periede  der  Scilla  Ith  ei  t,  der  gesell- 
srbat'tlielieu  i.etlr.'.rgit-.  Her  Lct/.fc  funke  ]iili!is.dier  Instiitcte  seliien 
ausgetreten  und  wo  er  noch  glimmte,  du  wurde  er  scharf  bewacht. 
Aber  das  herrschende  He^ii-iiin^ssystem  selbst  war  der  Art,  flass 
es  eine  Gedankenrichtung  provocirte,  aus  der  naturgemflss  eine 
kritische  St elluiigutihme  zu  den  Vrineipieu  dieses  Systems  resultirte. 
Das  System  [iroclamirte  nämlich  als  sein  Grii!:ilijrinei|i  die  V  <>  1  k  s  - 
thü  ml  ich  kBit.  Galt  die  öffentliche  Meinung  (die  im  Grunde 
doch  nur  eine  Fiction  war)  auch  für  unberufen,  die  leitenden  Gesichts- 
[■unkte  der  Regierung  zu  beurtlieilen,  so  war  es  doch  nicht  un- 
erlaubt, in  Uebi'reias-.iumiiir.i;  mit  ili'i  Ht'L'ieruiig  das  herrschende 
System,  d,  h,  den  Militarismus  und  die  schrankenlose  Absolutie 
für  n  a  t  i  o  u  a  1  und  den  Traditionen  des  russischen  Volkes  ent- 
sprechend zu  halten,  den  Traditionen,  die,  so  hiess  es,  von  Peter 
ih'ii;  Grossen  entweiht  waren.  Das  herrschende  System  stellte 
sich  also  gleichsam  in  einen  Gegensatz  zum  Princip  der  Euro- 


'  Kill«  Kritik  ,l,v  ^vnji.iLn:  'i'hnik  liml,  I,  NM  [')■,,]„,  „  NMu.. 
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päisirnug.  das  der  geniale  Imperator  als  den  Eckstein  seiner 

Politik  iiiüre.     [ 'n.l  in  der  Toal .  das  nikohtitische  Sym- 

bohm  .  dessen   i'ullstiLiuliirii  fe'iacü'jn  de:n  Aui'i;l;\!'ungsministei' 

tlgtL'ii  Organismus,  dein  iiiiiii  nicht  westenr<i[Misclie  St  ausformen 
anpasse]]  dürfe;  rann  müsse  iha  im  Gegentheil  nach  Krltlten  vor 
ilili  scliiLdacli.'ii  Ir.i i dliiss-' Ii  cur.>j'Hi*diet!  Staatslchens  —  Alilf.'i-dt-n- 
t.iett  dazu  wies  das  linde  der  alcxiiudrinischen  Epoche  auf  —  be- 
wahren, und  das  sicherste  Mittel  dazu  böte  die  Strenge  der  Polizei 
und  der  Censur. 

Die  Masse  der  Gesellschaft  war  auch  damit  einverstanden, 
und  dies  Eiuveistiiuduis  füiel  auch  seinen  Au-druck  in  der  damaligen 
Literat ui'  und  cotiservativen  Presse.  Aber  nicht  so  die  Minderzahl 
i'.i'i-  Intelligenz,  in  welcher  die  Vrogressiven  Traditionen  der  20er 
Jahre  noch  fortlebten. 

Wie  die  KiiliiL'ki'ü.  und  da-  iiei-hl  de-  freien  Denkens  und 
Urtlieileus  mit  keinem  Verbot  belegt,  werden  konnten,  so  konnte 
die  besseren  nrogi  es-iveu  Bestrebungen  kein  Macht  gebot  unter- 
drücken. Das  Progressive  lag  zunächst  nur  in  der  kritischen 
Stellungnahme  zum  Stativsquo.  Schon  in  den  .'iUer  Jahren  beginnt 
die  schläfrige  (ieseilsihali  sich  zu  i'cgea  und  ins'incliv  t,a  begreifen, 
dass  es  iiiine^liih  s.i,  >i.li  langer  mit  einer  geisvigen  und  morali- 
schen tabula  rasa  zu  begnügen.  In  den  gebildeten  Kreisen  reift 
der  Gedanke  an  eine  Ermittelung  neuer,  vergesellschaften- 
der  l'iineij.im  nationalen  Lebens,  nationaler  Kruiviekelung.  Die 
Mittel  c;na  sollte  d:is  Slndiiua  des  allrussischen  Staat.slebcns.  seiner 
Formen  uiiil  Insiitutiunen  "bieten.  Um  einen  richtigen  Standpunkt 
zu  dem  modernen  Russland  einzunehmen,  müsse  man  seine  Ent- 
stellung seuiieu  lerne:).  Nur  eine  streng  Wissenschaft  liehe,  kritische 
Methode,  meinte  ucti  die  Methode,  der  älteren  Historiographie 
war  unkritisch  genug  —  könne  die  walirliafl.  nationalen  Ziele  russi- 
scher Politik  auldecken  und  die  Rolle  klar  machen,  die  Russland 
lcrafen  sei  i:u  eurnpaiseiien  i-jl aa- caverlcinde  üii  spielen.  Die  Kern- 
frage aber  war  natürlich:  ob  das  herrschende  System  wirklich 
volkstümlich  sei  und  worin  denn  eigentlich  das  Princip  des  Volks- 
thums bestehe. 

Kichts  ist  einleuchtender,  als  dass  die  sd  litis  onnireuden  in 
ihren  Untersuchungen  zu  verschiedenen  Resultaten  kommen  mussten. 
Die  einen,  auf  welche  die  aus  der  nahen  Dekan ut schalt  der  poli- 
tischen Literatur  des  Westens  geschöpften  Ideale  des  Liberalismus 
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der  20er  Jahre  Hberse^insren  waren,  initssreii  im  höchsten  Grade 
unzufrieden  mit  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  in  Russland 

»i'iii :  über  ebenso  vriiifr  kannte  sii'  das  nis-asche  Altet  I l.iui)  mit 
seiner  patriarohnlen  Dcsjmtii-  sympathisch  th-rnbven.  Di"  anderen 
waren  nicht  minder  unzufrieden  mit  der  Gegenwart,  suchten  aber 
dafür  Ersatz  in  der  russischen  Vorzeit  und  fanden  für  ihre  rouian- 
l.iseheu  Xf iyru iLfjen  vnll.'  }!..-i"i  i.''li'iiui;:  in  di-r  1  i!  e  a  1  is  i  m  n  g  lies 
Volkes,  bei  dem  sie  gläubig  eine  unversehrte  sittliche  Kraft  voraus- 
setzten und  von  dem  sie  die  religiöse  geistige  und  politische  Wieder- 
geburt Russlands  erhofften.  Beide  Richtallgen,  die  erst  in  den  40er 
Jahren  sich  auf  der  Liternturarena  begegnen,  gingen  in  ihren  theo- 
retischen Cohstvuctioncu  von  der  Ji-nischen  Philosophie  aus,  von 
SiiiulliiiK  und  Hesel,  und  es  wiederholt!.-  sieb  a!so  in  dem  rassischen 
MUi'jf  Uib4ibqai  t»-  -II-  Civh-iOMijr  »„•  u,  IVji*  ul»n-l  iu  'l-ii 
20er  und  30er  Jahren  ---  nämlich  die  der  nbihisnphischen  und 
historischen  Romantik,  wahrend  die  Eegelaehe  Linke  durch  die 
russischen  Progressisten  repräsentirt  wurde. 

Beide.  Hitlilan^a  habea  ihre  historische  Mission  erfüllt.  Der 

einen  wie  der  anderen  gebührt  das  hohe  Verdienst,  in  einer  Zeit 
reaetionaren  Schlendrians  dp»  nationalen  Interessen  gedient  und 
das  Wohl  des  Volke;?  auf  dir.  Fahne  ihres  Idealismus  sc-chrieboti 
zu  haben.  Beide  haben  das  unvergängliche  Verdienst ,  in  das 
Bewusstsein  der  russischen  Gesellschaft  einen  Ideen  schütz  hinein- 
gelragen  m  haben,  ;uis  dem  sich  die  theoretische!:  Antraben  der 
künftigen  Iief'innbewejji.ne:  uli-reklärt  haben,  ihre  Arbeit  war  die 
grundlegende  Vorarbeit  und  darin  ergänzten  sie  sich  gegenseitig ; 
sie  legten  den  theoretischen  Grundstein  zu  dem  grossen  Reform- 
werk, dessen  theihveiser  Ausbau  in  unsere  Zeit  füllt.  Und  die 
Bedeutung  ihrer  Thnt  ist  um  so  höher  ?.a  schätzen,  als  die  Anfänge 
der  Wirksamkeit  ihrer  Vertreter,  wie  wir  wissen,  in  eine  Zeit 
fielen,  die  ihnen  die  grossten  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Die 
Literatur  beider  Richtungen  ist  in  den  40er  Jahren  sehr  wenig 
politisch,  sondern  fast  ausschliesslich  philosophisch  und  i'isrhetisck- 
kritist'li.    In  den  ."»der  Jahren  wird  sie  vornehmlich  his'.ijii-rh  and 

dogmatisch  and  erst  in  den  60er  Jahren  durfte  sie  sich  auch  den 

ii  k  u  n  (i  v.i  i  s  t:  h  i:u  Kraben  luvenden,  dir  jr!zt  ihren  k" '■■rnp'.mkt 
bilden.  Die  -10er  Jahre  aber  haben  das  ihrige  gethan:  sie  haben 
znm  ersten  Mal  theoretisch  die  Rolle  des  Volkes  als  eines  Haupt- 
factors  der  soeialeu  Entwickelung  zu  einer  brennenden  Frage  der 
Zeit  erhoben.  ____ 
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Belinski  war  bekanntlich  der  radicalste  und  consequentestt 
c Wüstling;  und  ein  glühender  Vereint r  l'eters  des  Grossen  und 
seiner  Reform.  (Seine  Ideen  und  Ansichten  Uber  ihn  legte  er  1841 


gerne  in  schuft  mit  dem  Westen  V  Und  ferner:  welche  Bedeutung  ist 
rien  ■iiiiidiialistisiilicn  Bestrehungen  und  dem  poetischen  Schaffen 
ein/elner  Volker-tamme.  namentlich  der  Ölaven,  dem  Panslavismus 
und  dessen  symnnthctisdiem  Echo       dem  Slavophilenthnm  uei- 

«Der  Werth  und  das  Verdienst  der  Völker  bestimmt  sich  durch 
die.  hiiinvisi ■he.  ISedeutiin.!:  derselben.  Eine  Nation  ohne 
Geschichte  ist  —  nichts,  und  würde  sie  auch  den  halben 
Krdkreis  ihr  eigen  nennen  und  hundorte  Millionen  von  Menschen 
umfassen.' 

Diese  Werte  Bdinskis  ans  einer  Abhandlung  über  Denkmäler 
russischer  Volkspoesie  (1841)  können  als  Basis  feiner  Ansichten  über 
das  Volksthum  betrachtet  werden.  .Das  Volksthum,  heisst 
es  elv-mtii ,  ist  etwas  (iresses  im  indilisrhen  Leben  ivie  in  der  Lite- 
ratur.   Ohne  Yolksihornktcr.  ohne   nationale   Vhy>i;ig!i(j)iLif>  wäre 

ein  Staat  kein  organischer  Körper,  sondern  ein  mechanisches  Prä- 
parat. Abei1  andererseits  genügt  auch  der  Xalionakeist  allein 
nicht,  damit  ein  Volk  .sich  als  etwas  Wesen! lidie.s  und  Wirkliches 
im  Weltganvien  erkenne.  In  dem  einen  wie  im  anderen  Kalle  wfire 
ein  Volk  eine  Einseitigkeit,  ein  Ertrem  und  folglich  ein  Schemen. 
Iliijüit  eine  Nation  ivirklieli  eine  historische  Erscheinung  sei,  mups 
ihr  Volksthum  nnthwendig  nur  eine  Form,  eine  Manifesürung  der 
Idee  der  Menschheit,  nicht  aber  die  Idee  der  Meusdihek 
selbst  sein.  Alles  Besondere.  Kir.zvhe.  alles  Individuelle  wird  nur 
durch  das  Aü-eiiieioe  li-bi-nii - .  iv-ldies  seinen  Inhalt  bildet.  Die 
lr,(liviili;.iliiiLT  is:  ein  Sheiiicn  ohne  dos  Allgemeine,  und  umgekehrt. 
Und  darum  wollen  diejenigen,  die  von  der  Literatur  nur  die 


:  Im  flllu'eiiirmiTi  in  iler  MmiKlmiufci  [Winski*  zu  ilmi  usLiiniinli-ii  CiiItuu'H 
nnil  iIhii  sog.  irsuliliiitJi'lk-ii  I.iieri.tmvii  rti-r  Voitw,  und  uperiel!  iler  alaviecheli, 

im  Au-!  !>■  iiklo  im  lir  mibckuuiit.   Ho  ist  er  von  Gregor  Krek  in  dessen  Ireff 

li.l.M    !■:!!■!•  iiuru'  in  Ii-  :-];niH,in    LiseMiiirni  .'iii,  h-e.  Cr.iz,  1  -.71  l:eriirti>ii'ii- 
liRt.   ])cr  VorfiHätt  Louicrkt  ilain  (n.  I-lBj :  »ein  umseitiger  Standpunkt,  dorn 
mitiT   Jen   1u:rv..i-|-:ii;'.:inU  reli    :i..m.-rl:iii    1  .i r ■. ;; i r I. : - 1  irih-i  r]    ltiiil.  leit-ik.Ol 
'nilctiHleLi  kommt«. 


di 


Für  ihn  stell b 
wichtiger,  das 


oder  Cultur- 
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Vul  k~  I  llüllll  i  i:  Ii  k  11  i  t  Ii  il'.U'N  i.  rl  ans  Wesel  llnSe-v  i-ill  leere*  Nie  Iiis, 
und  ebenso  ili('j,iri!;;('ii,  vMdie  die  I.ileratur  nan/  des  V"'ks!h.m)- 
licinri!  entkleiden  wiiilcri.  .  .  [ itr'i'iil.nr  isi  mi]1  diu Lid-rji ,.iv  wirklich 
national,  welche  zugleich  rein  menschlich,  und  nur  ilie  Literatur 

l'einilieaSCllllctl.  \v,:]il;,'.  ^u^lricll  :i;UitJ]Ull  ist.i 

.Was  die  Pers ü  11 1  i c lik e it  im  Verhältnis  zur  Idee 
des  Menschen,  heisst  es  in  der  kritisch™  Jah!v.<rnekschau  von  lü-17, 


des  Sliiviiphili-iitiiKiiu  '.var  die:  welch*  nucli  von  ctiiciellen  Kreisen 
getheilt  wurde  —  die  panslavis  tische,  der  Enthusiasmus 
tiir  diü  lndriUiL'tfn  u-tenvichise  liest,  i:n.;wri  sehen  und  türkischen 
Slaveu.  Er  sali  darin  einta.di  eine  Vi-v'Li'j-i-lü  hiiLL^  prin.iiiver  nalie- 
naler  Ciilturcn  auf  Kosten  der  freisfLvn  Knnü-easi.-hat'len  wirwjiiü- 
scher  Culturvülker.  Niemand  übrigens  wünschte  vom  Standpunkt 
der  reinen  Himianilat  den  r.ii":liicklii-lj<:ii  Stammet  l'cs.scraiie  ihrer 
Lage  so  sehr  als  gerade  Beiinski.  Aber  der  eine  Gedanke  daran, 
das*  hinter  dtis  ]c,ius!avis!.i>c!ien  Ties' ■■ebiinL'e:]  '.'ine  Aiiull:ense  ,;iin-< 
noch  nicht  zum  Tiewusstseiu  seiner  selbst  gebaren  Vulkiyeisl.es 
mit  seiner  armseligen  Volksnoesie,  seinem  Aberglauben  und  seinem 
unklaren  Drange  nach  Selbständigkeit  stecken  könne  —  dieser 
Gedanke  verleitete  ihn,  unter  Beiseitelassung  seines  personlichen 
Gefühls,  zu  Äusserungen  über  würdige  slavische  I-'reiheilsaiiLmicr 
und  Älterthumsforscher ,  die  mindestens  einseitig  nnd  ungerecht 
erschcieeii.  1  >a>  '-ab  denn  auch  der  Handlichen  Partei  Veranlassung, 
Uclir.ski  in  gehässigem  Kinne  einen  .(.'enn-ali-ak r  und  :  limvan- 


'  t!tmi:rkrmin'itli  jsr,  ii:i..s  a.in'1:  <lir  jn>luis,  ]i  v[i^L-.-hi.-  Kr.si'  l'.clin.-ki  ni.- 
i-niu  li'ililisrliiMi,  nnclt-m  sli'Is  Vinn  [ji-Ilih  li.>!c]L[-|.iiuki  li.-iirlli.ilT!- 
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bare  Gefühl,  sagt  er  in  der  ersterwähntes  Abhandlung,  das  Mannes- 
alter  etwas  Höheres  als  die  Kindheit  ...  Die  Kimstnoesie  steht 
immer  höher  als  die  Volkspoesie.  Die  letztereist  nur  das  kindische 
Lallen  eines  Volkes,  eine  Welt  dunkler  Vorenipfloduugen,  unklarer 
Vrirgiriiilij; ;  diu  Kimst|ioesie  hingegen  ist  ili'.s  klare  Won  diiitw 

ii  ntial'.en  Hewusstseins.  eine  Furm.  tdeiehwerthig  mit  dem  in  ihr 

enthaltenen  Gedanken,  eine  Welt  positiver  Realität.  Ein  kleilies 
Gedicht  eines  gottbegnadeten  poetischen  Künst- 
lers wiegt  mehr  als  alle  Producte  der  Volks- 
poesie  zusam  meu  gen  o  m  m  en  !> 

Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  der  Standpunkt  Belinskis 
7,uiii  russischen  rth.vo|>lnk'iitlim:i.  Kr  achtete  die  eigentlichen  Ver- 
treter desselben,  hielt  sie  aber  für  sophistische  Doctrinärs  und 
Phantasien,  die  einem  scllisturdichtclen  Phantom  nachjage:;.  Dagegen 
sprach  er  mit  Verachtung  von  ihren  Bundesgenossen,  den  Publicisleii 
des  .Moskowiters!.  Beiläufig  gesagt,  trat  1845  an  die  Spitze  dieses 
Organs  Iwan  Kirejewski,  und  in  der  von  ihm  und  Cliojujakow  an- 
gebahnten Richtung,  die  viel  reäerrirter  auftrat  als  der  plumpe 
Fanatismus  Schewyrews  und  Pogodius,  wurde  den  .Weitliusieiu 
noch  einmal  die  Hand  zur  Versöhnung  angeboten.  Die  Haupt- 
concession  Kirejewskis  und  Ohüir.jakuws.  hestard  in  der  Anerkeimang 
des  Wohlthü't.igen  Kmllusses  west.euioiiäisclii-r  Civtlisation  als  ab- 

der  frli Ii eren  sophistischen  Weise  ein  ahsh-iipf.es  ideal  i;cs  russischen 
Volkes  und  einer  diesem  im riijuLE-i i r i-n  v Ti  1 1 \ i f ■  Helinski  tiiiilli'  soihrl 
das  Doppelsinnige,  Gekünstelte  und  U  elegische  dieser  Unnstructionen 
heraus  und  äusserte  sich  sehr  resolut  dahin,  dass  er  ihnen  doch 
am  Ende  das  fanatische  •Geliviill-  Seheivyiews  und  Pngodins  vor- 
ziehe :  diese  seien  wenigstens  offenherzig,  während  Kirejewski  und 
Chorajakow  mit  der  einen  Hand  gaben  und  mit  der  an  deren  zurück- 
nahmen. 

Ith  resumire:  Helinski  war  keinesweirs  ein  Feind  des  Volks- 
thums und  des  Volkes  überhaupt ;  er  war  nur  ein  Feind  derselben 
im  slavophilen  Sinne.  Die  Slavophilen  verlangten  nicht  nur  An- 
erkennung des  Volkes  als  eines  HaupMkef-.irs  der  Geschichte  :  sie  vili- 
dicirfeu  dem  russischen  Volke  auch  eine  kolossale  politische  und  sitt- 
liche Autorität  und  ein  Organisationsgenie,  das  sieh  in  der  Gründung 
iles  alten  uioskaiiispheii  Staates  uud  in  der  Aufstellung  solcher 
socialer,  religiöser  und  h'aiailie-nideale  kundgegeben  hätte,  denen  die 
spätere  russische  tieschichte  nichts  Ebenbürtiges  an  die  Seite  zu 


Wissarion  Belinski.  535 


stellen  habe.  Belinski  wies  also  nur  die  Idee  des  Volkes  als 
Tradition  zurück,  als  sociales  Element  aber  aiireylirte. 
er  sie.  Dass  seine  Contra  Propaganda  nicht  in  de»  Wind  gesprochen 
ivurde,  ilass  er  im  Ge^eiitlu-il  mit    ihr   ■-inerseits   der  Iii*  irischen, 

staa^i-cchüichen  und  ökonomischen  Forschung  und  andererseits  der 

modernen  rii-sisrlien  liel Ifi i-if.1  ik  einen  üiiicbl  i;;eu  [mpiils  und  eine 
ganz  neue  Richtung  gab,  das  beweist  das  Auftreten  solcher  Ge- 
lehrten seit  dem  Ende  der  40er  Jahre  wie  Solowjew.  Kawelin, 
Afauassjew,  Miljnti»  £e.  und  solclier  Belletristen  und  Pueteu  wie 
Turgenjinv,  Urigoiwitsch.  Uontseiiaiw.  Dostojewski,  Nekrassow 
und  Maikow ,  welche  alle  die  directen  «eisigen  Alkömniliug« 
Belinskis  genannt  werden  können  und  welche  aus  persünlichem 
■11:-  t*ti(ili«-!01  Vrrh-fcr  uiil  iliin  ikii  1r*i-n  *m?l' B  T-ri-'h-riKiu 
wie  die  Anregung  zum  Schaffen  und  die  humane,  eine  neue  Aera 
in  Wissenschaft  und  Piicsit!  be/dcluiende  Ideen  riciitung  geschöpft 

VIII. 

Iii«  wi'ilcrf!  O.-cliielite  Heliuskis  und  der  i  westlichen.  Partei 
in  dieser  Periode  (1840—48)  wird  erst  recht  verständlich,  wenn 
man  sich  lieclur.sriiiitt  giebt  über  die  Stellung  eines  guten  'J'lieils 
der  ruü^iselien  [iiteiligen;!  r.\i  den  politischen  und  geistigen  Zuständen 

im  europaischen  Westen. 

Die  europäische  Reaction  stand  gerade  in  voller  Blüthe. 
Aber  schon  mit  den  ersten  40er  Jahren  schwillt  die  sociale  Flut 
fortschreitend  an  und  der  ferne  Donner  im  revolntkmssdiwiinger«» 
Europa  grollt  am  stärksten  von  Frankreich  her.  Die  sociale  Bewegung 
in  den  übrigen  Staat«»  wartut  trlcichsam  auf  ein  Signal  von  dort, 
wo  von  jeher  der  revolutionäre  Ton  angegeben  wurde. 

Nicht  allein  Herze»,  CJranowski  und  Belinski,  sondern  der 
ganze  liberale  Theil  der  russischen  Intelligenz  konnte  sich  natilr- 
licli  nicht  indifferent  verhaltt»  zu  einer  Bewegung,  die  .sich  die 
bedeutendsten  Geister  in  der  Sphäre  der  Politik,  Wissenschaft  und 
Literatur  unterwarf.  Alle  diese  Liberalen  brachten  ihre  Sym- 
pathien Frankreich  entgegen,  nicht  dem  constitutionellen  Frankreich 
Louis  Philipps  und  Gtiizots,  sondern  jenem  andereu  typischeren 
Frankreich,  das  hinter  ihm  stand  und  das  mau  gewohnt  war  in 
der  Rolle  der  Nemesis,  des  Strafgerichts  des  Volkes  zn  sehen. 
Selbstveistiindlidi  mi.sste  auch  die  revolutionäre  IhinziisisHi«  Lite- 
ratur  in  den  liberalen  rnsdisdiuti  Kreisen  in  grossem  Schwünge 
sein.    Diese  Literatur  that  den  Russen  ganz  neue  Ideenkreise  und 
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pprsperi  iven  [iiiili)Sf.ii]us'Jii>ii  und  rcligiüsra  Denkens;  um!  sni-isien 
Lebens  auf,  ilie  ebenso  selbstverständlich  ein  weites  Feld  filr 
schimmernde  ütikmifistriiump  und  jriiiiizerirb'.  Hypothesen  eröffnen 
mussten,  die  in  iler  Felge  natürlich  in  Bauch  aufgingen. 

Von  den  früheren  politischen  Sympathien  Herzens  ist  schon 
die  Hede  gewesen;  ebenso  ist  schon  gesagt  worden,  dass  Belinski 
mehr  und  mehr  seinen  Ansichten  beitrat.  Durch  Botkiu  lernte  er 
1841  die  iDeutschen  Jahrbücher »',  wahrscheinlich  durch  ihn  anch 
SainkSimon,  StrwuB,  Penerbach  und  Bruno  Bauer  kennen ;  Granowski 
i^iit'laliL  iliin  die  ■  Encyclopedic  modern«.'  Lerous'.  Die  gleichzeitige 
Abneigung  gegen  den  deutschen  Transivm  lei it  a  1 1*111  ns  theilte  er  nan 
mit  Herzen,  dtü-  in  seinen  Aufsätzen:  .Der  Dilettantismus  in  der 
Wissenschaft  ;lwl^  gegen  die  gelehrten  Formalisten  KU  Felde 
zog.  Dagegen  war  er  entzückt  über  Littres  Abhandlung:  «Die 
.FtiftHclii'iüir  di'!'  l'iiysiolofjic  . 

Die  bedeutendsten  Schriften  Proudhons,  Cabets,  Fouriers, 

Lerenx'.  Ii'mis  P.Uürrs,  r.arn..'ii]ini.-i'  waren  damals  in  :il ]<-:-  Hiir.de. 
Allerdings  war  die  Wirkung  der  meisten  von  ihnen  auf  Belinski 
nur  vorlibergelit'iid.  denn  sri::  ^(-Minder  Kril icisuuis  kam  sehr  bald 
hinter  ihre  praktischen  Schwachen1.  Kr  vertiefte  sich  indes  in 
das  Studium  sjeanmiter  und  anderer  ähnlicher  Autoreu,  weil  er  der 
Genesis  des  frairiusisdien  and  ühc.i'haiii>!  en:'o]nus;dien  Kocialismiis 
auf  die  Spur  und  auf  den  Grund  kommen  wollt*:  die  Tlieorie 
schien  ihm  interessant  und  ins  moderne  Leben  einschneidend  genuii, 
um  sicii  ihrer  endlichen  Ziele  bewusst  zn  werden.  Ebenso  wenig 
befriedigte  ihn  Thiers'  «Geschichte  der  französischen  Revolution«. 
nügr-L'c.n  machte  aul  ihn  einen  tiefen  Eindruck  L'xtis  B!;«hä  : 
tEisloire  de  dix  ans>.  Seine  Bewundernng  für  den  Verfasser 
äusserte  er  sehr  offenherzig  r  ■  Welch  ein  Buch  I  Dieser  Mensch  ist 
ja  unser  Altersgenosse,  und  doch,  was  bin  ich  z.  B.  im  Vergleich 
mit  ihm?  Ich  ums*  midi  wirklich  iLn-hun-  Sudehd'-i!  sr/hilmen,  wenn 
ii-h  .liLj-'i-yvn  die*  ÜD'h  halle.    Wo  nelnurn  diese  Lenic  ihre  hahig- 


iii-i>  . Kinzdnc  iiml  -  ii:  Ki-j-i  trimm  .  zurück  nml  Iii.  Ii  tli-ui  Kt"l»-u  nuif 
ricllin  EL'i'isnnu  tU-ii  i-rrfchiLT-iii.  'iiT  ^i  L.'vüa.'iiii'eii  Anerkennung  der  per- 
sunlirli™  Hcchre  »Mn  Imsir  ntli  n  Kj_'oi>:jms.  h!it  ricljtiffiT  —  AHniisrans, 
entgegen. 
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keiten  her?  Wo  den  Bilderreich  thum,  den  Schar  l'btieli,  die  Sicher- 
lieit  des  Unheils'?  Und  dam;  diese  frairnan/  :  Ja,  Jas  niduisdie 
um;  stc-sp Llscliattlichf.  Lehen  siebt  ildii  Gedanken  und  den  Talent 
einen  grösseren  Inhalt  als  die  Literatur  nail  Philosophie,? 

Beliuski  sitgte  damit  dasselbe,  was  er  etwas  spiLier  in  seinen 
gedruckten  'l'riielaten  aussprach;  der  n-in  asthel  isehe  und  mura',- 
]>hi  1  ose plii sdi e  Standpunkt  in  Literatur  und  Kritik  verlor  in  feinen 
Augen  mehr  und  mehr  die  Hedeutung  eines  unfehlbaren  Kriteriums; 
statt  jenes  rüekten  bei  ihm  die  unabweisbaren  Forderungen  des 
gesellschaftlichen  und  Sucnüen  Lebens  in  den  Vordergrund.  Bins 
aber  imtss  dabei  betont  werden :  weder  fieltnski  noch  seine  freunde 
warfen  je  das  sittliche  Moment  in  der  Lebeusthiltigkeit  des  Ein- 
zelnen wie  der  (lesellsclmlt  iiher  lienl.  sondern  dieses  blieb  ihnen 
die  Triebfeder  aller  Thätlgkeit ;  ebenso  v:n:\^  fiel  es  ihnen  ein,  die 
ästhetischen  Forderungen  aus  der  Sphäre  idealer  Bedürfnisse,  zu 
weisen  uinl  eliva  ilie  ealliuelle  lieileiitutig  der   k'unst,  der  l'uesie 

und  überhaupt  der  Phantasie  weit  anzuzweifeln. 

Aber  der  Eintlilss  Iranziisisclier  t'ultur  und  ihrer  Ausflüsse 
auf  die  bedeutendsten  rassischen  Geister  sollte  sich  noch  augen- 
fälliger bethätigen. 

Ich  erwähnte  oben,  dass  i'irmitei:  der  Sti eitigkeiten  der  West- 
linge  mit  den  Slavophilen  die  ersteren  bald  in  zwei  IVactionen 
zerfielen.  Dies  geschah  nämlich  im  moskauer  Lager  derselben. 
Diti  Spaltung  trug  indes  für  jetzt  einen  rein  privaten  Charakter, 
denn  der  streitige  Punkt  war  der  Öffentlichkeit  verseil  losseu. 
Dies  war  eben  —  der  Socialismus.  Die  verschiedene  Stellung  zu 
demselben  halte  in  erster  Linie  den  Umstand  zur  Folge,  dasa  die 
Iiersiin liehen  [ie/i'dimiireu   zweier    früheren  Mcinnngsgeiiosseu  und 

Jugend  freunde         Heizens  und  Grauowskis  —  für  immer  getrübt 

wurden. 

Heizen  und  Kranmvski  sind  neben  Beliuski  jedenfalls  die 
bedeutendsten  ■  Männer  der  -10er  Jahre1»,  die  würdigsten  Repräsen- 
tanten der  Epoche.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  zurCua- 
raktcrislii;  aller  drei  sage,  dass  verniii^e  seines  individuellen  Tem- 
peraments und  seiner  Geistesart  jeder  von  ihnen  eine  bestimmte 
Seite  der  Epoche  iu  sich  zur  Verkörperung  brachte.  In  Herzen 

tritt  lins  namentlich  der  %>^t-:i  die  rlporiie  rr.ii<.'5rt:ndc  revolnliittiiirc 
Geist  der  Zeit   eulneguii ;   in  lielinski   kämpfen   die  liieu'etiscben 
1  Kia  trrmiiw.s  lahnicit*   il.-is   Ii.-  ru--i«  In  n  LiCT.irliLsr.TÜ;  r  'Ii  Li  H-[Tä- 
eenUnttn  der  Epoche  bcücgen, 


Wissarion  Belinski. 


Gegensätze  der  Epoche  einen  Kampfauf  Leben  und  Tod.  der  mit  dem 
Siege  der  |H'i><;i  essive-n  Ideen  endet  :  Gnimiwski  endlich  wr^n-pert 
in  sich  die  harmonische  Aussijluiuiig  dieser  Gegensätze,  die  tgoldene 
Mittet.   

Timofei  Nikolaje witsch  G-ranowski,  Professor  der  Ge- 
si-hiclite  an  der  nK.-.skiMii.u-  Uuivursiui,  war  eine  ideal  reine,  humane, 
IV-iTitiiUliye  Natur.  Er  war  dar  wahre  geistige  Erbe  seines  Freundes 
Stankewitsch.  Sein  Bildungsgang  indes  —  er  wurde  1835  von  der 
Regierung  zum  Behuf  der  weiteren  Ausbildung  nach  Deutsehland 
gewindt,  wo  er  das  Interesse  au  den  sodalen  und  politischen  Fragen 
den  Jun^iiüSirluiicni  miii  namentlich  Gans  verdankt«  ■■  Hess  ihn 
den  abst  nieten  fdealismus  des  titankewiischseheii  Kreises  nmgehen 
und  brachte  ihn  Herzen  naher.  Herzen  merkte  aber  bald,  dass 
(rii-annwski  eine  zu  weuis  skeptische  Natur  sei,  nm  je  mit  seinem 
Küiliciili-miis  gleichen  Stritt  halten  zu  können.  Grsnowski  war 
weder  ganz  geistig  noch  ganz  gewissens  fr  ei.  Er  stand  gleichsam 
im  Durchschnittsniveau  der  Epoche,  In  ihm  hielten  sich  das  Gleich- 
gewicht Tradition  und  Skepsis,  Dogma  nnd  Vernunft.  Bei  all 
seinem  Liberalismus,  der  üi  seinem  historischen  Gesichtspunkt  and 
seinem  Verhältnis  zum  ni.-sisirlieii  Slum-qu')  zu  Tage  trat,  war  ei- 
dlich <:hcr  eine  co:isen'utive  Xa:ur,  eb-leich  conservativ  im  edelsten 
Sinne  des  Wortes.  So  beurtheilte  er  sehr  gemitssigt  Guizot  nnd 
(Ili.s  liiirirerkimigtliuni  und  warnte  vor  dem  Sieg  der  Massen,  als 
(■hier  Gefahr  ihr  die  Civiüsatirin.  lielmski,  den  er  noch  in  Moskau 
kennen  lernte,  achtete  und  liebte  er,  tadelte  aber  seine  unbändige 
Ruckhaltlosigkeit  und  Leidenschaftlichkeit.  Ebenso  sprach  Belinski 
stets  mit  Hochachtung  von  Granowski,  aber  die  »Moderaüon>  in. 
diesem  gefiel  ihm  nicht. 

Im  Winter  1843—41  hielt  Granowski  in  Moskau  einen  Cyclus 
populärer  Vorlesungen  Uber  die  Geschichte  des  Mittelalters,  die 
bei  der  ganzen  gebildeten  Gesellschaft  einen  beispiellosen  Erfolg 
hatten.  In  diesen  Vorlesungen  wurde  dem  russischen  Publicum 
zum  ersten  Mal  eine  zusammenhangende,  interessant  gehaltene  und 
künstlerisch  ausgearbeitete  geschichtliche  Darstellung  geboten.  Die 
.westliche.  Richtung  derselben  musste  allerdings  bei  den  Slavo- 
phileu  anstossen;  sie  empfanden  ea  bitter,  dass  lirauowski  Ruas- 
laml  und  die  reoiit  (.-laubige.  Kirche  mit  Kiill-eliwei^en  überging,  ja 
selbst  vom  Christenthum  wenig  Kedeus  machte  und  o  Heilbar  ein 
Adept  der  (Leul-rben  philosupliisuheii  uml  liisturiselicn  Methode -ivar. 
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In  den  offtciellen  Kreisen  "wurde  ebenfalls  Verdacht  geschupft,  die 
lieierate  Herzens  über  die  Vnrli'suiij.ft'-n  (in  der  sMosk.  Zeitung») 
wurden  verboten,  ja  der  Metropolit  von  Moskau  betraute  sogar 
einen  Professor  der  geistliehen  Akademie  mit  der  <  Widerlegung j 
Hegels  I 

_\iu:k  SrMiiss  (i,.-r  Yi,rlesunL:en  indes  war  : i f ■  l1  Riml'iick  so 
mächtig,  dass  Slavuphilen  und  Westlinge  sich  verein  igten,  den  Mann 
der  Wissenschaft  srem  einsam  zu  feiern:  sie  gaben  ihm  ein  Ehren- 
bankett.  Aber  noch  im  selben  Jahre  ging  der  linder  von  neuem 
los.  In  der  Univcrsilat  wurde  gcjicn  ( irntmivski  intrignirt ;  zu- 
gleich wurden  er  und  die  Wesllin^e  die  Zielscheibe  tactloser  Aus- 
fülle seitens  einiger  Slavuphiltii  (su  des  Poeten  Jasykow)  Tin 
nächsten  Jahre  ;iS-[.">  iiracii  Graimwski  zur  i:  rossen  Zufriedenheit 
Helinskis  mit  Aksakuw  und  Ssamarin.  Ein  .Tain-  spater  ging  er 
mit  —  Herzen  auseinander. 

Der  Social  ism  us  in  der  Purin,  wie  ihn  die  russi.~-ln't> 
Verhältnisse  einerseits  und  die  speeifiseh  franzflaische  Geister- 
strebmig  nach  der  Juliivv'iliili'jn  anierrrsrils  fr/.enyl.  ■  wurde, 
wie  gesagt,  in  Rli~?]:-.liiI  ein  Gi'ii  ii'lainl  Loekfliecemlster  1  Winringen 
und  regster  l>isi:ussinn.  Der  |irjiniiive  russische  isucialismuf, 
als  T.eljre  vun  der  ländlichen  Geiiieindeverli'.ssiin;;  und  vuui  Ariel 
von  den  Slavophile«  zuerst  in  Anregung  gebracht  und  vcntiliit, 
bewegte  sieh  naturgemäss  in  sehr  bescheidenen  Grenzen.  Der 
tu  r  o  |i  ii  i  s  e  Ii  e  Sozialismus  dagegen,  mit  seinen  weit;;erschinet- 
terndeu  Deensen,  seiner  alles  zersetzenden  Kritik  und  seinem  pru- 
uoneirteu  Individualismus,  bewältigte  die  Gemüther  gerade  durch 
seinen  imi verseilen,  an  der  giiiizesi  mrniernen  (.Jivilisatioii  mit  ihren 
ökonomischen  und  religiösen  Grundlagen  rültcitnleu.  gcaartiischfen 
Charakter.  Die  kühnen  Aphorismen  dieser  Lehre.,  die  keinen  Au- 
sprueh  auf  ein  geschlagenes  Sj>(ein  machte,  das  nfcs!  ische  und 
Prophetische,  das  Wühlende ,  Tastende  und  auf  eine  riesig  an- 
wachsende Geistesthatigkeit  in  den  Massen  Hindeutende  in  der- 
selben —  alles  das  regte  auf,  packte,  begeisterte  und  übeiwakigte. 
Si>  gewann  der  Soeialismus.  wenn  auch  natürlich  nicht,  in  seinem 
ganzen  Umfange,  in  Herzen  und  iielinski  glühende  Adepten.  Dies 
stellte  sie  zulcizt  in  einen  Gegensatz  m  Granowski,  der  bei  all 
seinem  Interesse  für  das  lilierale  l-'rnriki eich  durchaus  nicht,  y.u  den 
Verehrern  des  Socialismus  gehörte.  Er  sali  in  ihm  eine  Krankheit 
der  Zeit,  die  tun  so  gefährlicher  sei,  da  sie  von  nirgend  her  Hei- 
lung erwarte.    Dies  wollte  Herzen  durchaus  nicht  zugehen.  Das 
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Uuiiii  Peueviiaeti.  =I)us  Wesen  des  iliri.sleiitlmnis-  sjess  noch  Oel 
ins  Feuer.  Wenn  nun  schon  Belinski  durch  dasselbe  gei-.idezu 
niedergeschmettert  wurde,  wie  musste  es  auf  eine  Natnr  wie  Gra- 
nowski  wirkenl  Die  Discussionen  gruben  eine  immer  tiefere  Kluft 
zwischen  den  Freunden,  und  IS-iii  stand  der  bktse'ilu^  Gr.-wowskis 
fest :  er  gestand  dem  eistaunten  Herzen,  äass  er,  wie  weh  es  iiim 
aucli  thäte,  aus  seinem  Kreise  auszuscheiden  beabsichtige,  weil  er 


Sie  trennten  sich  mit  Wütendem  Herzen,  und  die  gegenseitige  Ach- 
tung' bewahrten  Herzen  und  Gruna wski  einander  liir  immer. 

Keulzulaf?!;  tn-fn-iil i-  vit-Uelch!  ein  ShIüIkü-  ■■. <.'[il; :is  des.  ['ein. 
cips>,  der,  wie  man  sieht,  zuweilen  intime  Dramen  im  Gefolge 
hatte,  bei  sogenannten  «praktischen.  Leuten  höchstens  ein  nnglaubig- 
spöttisches  Lächeln  hervorrufen. 

Alexander  von  Reinholrtt. 


Zu  berichtigen : 

S.  IM  '/,   Ii  V.  lllltfll  El.  lllli»t<;ri:iMiUlt  1.:  liuI»«V<U!lll 

S.  -1H7  7,.  r,  v.  ulieii  I.  :  Uta  rosai«*™  li.iMe* 
H.  41»  Z.  II  v,  oljen  1.  Privat  »tu  ml  o  n. 
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IV.  Die  Einführung. 
.In  unseren  Gegenden  ist  alles  still,  weil  unsere  Herren  fast 
insgesammt  nach  Riga  gereist  sind.  Nun  werden  wir  bald  wissen, 
was  aas  uns  wird  nnd  ob  wir  uns  mit  oder  ohne  Grund  gefürchtet 
tmhen.  Die  laufenden  Gerächte  sind  so  unsicher  und  widersp rechend, 
dnss  man  nichts  glauben  kann..  —  Am  25.  Sept.  scliriebs  der 
Pastor  za  OdeuuiL,  Juli  Marlin  Helm  :  zu  diesem  Tage  war  der  liv- 
I Indische  Landtag  einberufen  —  als  seine  Hauptaufgabe  die  von  der 
Statthalterschaft^  Verfassung  geforderten  Wahlen  zu  vollziehen.  Am 
letzten  des  Monats  wurde  zu  gleichem  Zweck  der  Landtag  in 
Reval  eröffnet. 

Zum  ersten  Male  trat  die  Verfassungsänderung  den  Landtagen 
gegenüber  —  als  vollendete  Tliatsache.  Ihnen  war  nicht  die  Ge- 
legenheit geboten  gewesen,  ein  Wort  zur  Sache  zu  äussern  ;  damit 
war  freilich  nichts  verloren,  weil  die  Vertretung  in  den  besten 
Händen  gelegen  hatte  und  was  irgend  geschehen  konnte,  nicht 
vüralisiLumt  war.  7.v  ton  einten  Ir.Ulai  Schritt,  der  den  Land- 
tagen übrig  geblieben  und  ihnen  allein  gebührte,  zur  feierlichen 
Rechtsbewahrung,  ist  es  nicht  gekommen,  nnd  es  findet  sich  auch 
keine  Spur,  dass  ein  solcher  Act  nur  irgend  in  Erwägung  gezogen 
sei.  Au  sich  ist  sein  Mangel  nicht  als  Fehler  oder  Verschuldung 
7.u  ln>?clclme:i,  denn  die  Stell  uu<ru;ihme  der  ritterschaftlichen  Reprä- 
sentanten hatte  der  Klarheit  und  Entschiedenheit  keineswegs  ent- 
behrt, und  nicht  ein  Wort  war  seitens  der  Provinzen  verlautet, 
das  als  ein  Zugeständnis  und  eine  Annahme  der  Verfassung  gedeutet 
werden  konnte.  Damit  waren  denn  thatsächlich  alle  Rechte  vor- 
behalten, and  so  hat  auch  Kaiser  I'anl  nach  dreizehn  Jahren  die 
Sachlage  angesehen.    So  erscheint  das  Schweigen  der  L;Linil.;^e 

Billlxki  (I^alwchrttt  BudUU.,  Ueno.  88 
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objectiv  betrachtet.  —  Anders  wird  das  Urtheil  lauten  müssen, 
wenn  die  Frage  gestellt  wird,  welche  Grunde  wol  einzelne  Männer, 
wie  z.  B.  Renneukampft"  in  Livland,  Karseil,  Ulrich,  Brevem  in 
Estland  davon  abgehalten  haben  mögen,  einen  bezäglicben  Antrag 
einzubringen;  denn  wenn  er  nach  der  obigen  Erwägung  auch  nicht 
unbedingt  noth wendig,  so  geliiirt  es  doch  zur  üninung,  auch  den 
Punkt  auf  dem  i  au  seine  Stelle  zu  setzen.  Sie  haben  es  nicht 
gethan,  weil  der  Schritt  aussichtslos  gewesen  wäre.  Für  die 
StatUmHeischaftsverfassung  werden  auf  den  beiden  Landtagen,  so 
bald  nach  deu  mailichen  Steuergesetzen,  schwerlich  viele  gestimmt 
gewesen  sein;  aber  sie  waren  iloidi  iiiic.li  nicht  dagegen.  Wenn  es 
auch  nicht  aristokratisch,  so  ist  es  doch  leider  wahr:  die  vielen 
neuen  Aemter  mit  ihren  Gagen  übten  gerade  nm  dieser  willen 
grosse  Anziehungskraft,  Der  Geld-  und  Creditmangel  war  ausser, 
ordentlich.  "Kein  einzige!'  Edelmann  ist  mit  seiner  Familie  zum 
Landtag  gekommen!  —  hebet  es  in  einer  Corres]ion den z  aus  Riga. 
<AUe  Fracht  ist  verschwunden  und  man  sieht  sogar  auf  den 
reiclisteu  Tafeln  nichts  als  Einfacbigkeit.  und  Sparsamkeit.!  Zn 
Sammlungen  für  einige  verarmte  Mitglieder  des  Adels  waren  zwei 
Hüte  im  Rittersaal  ausgestellt.  In  Reval  wurden  viele  Sitzungen 
dieses  Landtags  der  Erörterung  des  Landschuldenwesens  und  der 
für  die  Rittercasse  etwa  zu  ermöglichenden  Ersparnisse  gewidmet. 
Es  wurden  sogar  Stimmen  laut,  die  Doinschole  fallen  zu  lassen. 
Kursell  rettete  sie  durch  sein  energisches  Eintreten.  Die  Freude 
des  alten  Hunel  darüber,  wie  wohlthütig  die  in  Folge  der  Statth.- 
Verfassung  ins  Land  fliessendeu  Summen  für  beide  Herzogtümer  sein 
würden,  dürfte  wol  eine  Grundlage  in  der  damals  recht  allgemeinen 
Stimmung  haben.  Die  grosse  Menge  aller  Gesellschaftsschichten  pflegt 
auch  beiden  wichtigsten  und  tiefgreifendsten  Veränderungen  und  Er- 
eignissen an  das  Zufallige,  Nebensächliche  sich  mit  ihrer  Aufmerksam- 
keit zu  halten.  In  den  Erinnerungen  eines  wackeren  Landedelmanns 
der  1783, 24  Jahre  alt,  ins  öffentliche  Leben  trat,  wird  der  SUttlialter- 
schaftsverfassung  überhaupt  nur  in  Rücksicht  der  Versorgungen,  die 
sie  bot,  gedacht.  Und  er  war  ein  Schwager  Iwan  Brevenis  vonKostifer, 
den  wir  im  Mittelpunkt  der  politischen  Erwägungen  nnd  Actione» 
kennen  gelernt.  Jenen,  wie  den  meisten  Menschen,  schlug  eben  nicht  die 
politische  Ader.  Das  waren  die  einen.  -  Ein  anderer  Theil  mochte 
immer  noch,  durch  die  Versprechungen  des  TJkases  vom  3.  Juli 
geleitet,  nn  der  Hoffnung  festhalten,  es  werde  das  Wesentliche  der 

1  En$ren  B-  Ronen,  Sedia  Dcrennioa  meiuen  Irttieiw,  p.  12G  ff. 
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alten  Verfassung  mit  ilen  Formen  der  neuen  sich  Vereintiaren  lassen 
und  es  käme  nur  auf  die  Art  der  Einführung  an,  die  dem  Qeneral- 
gonvemeur  übertragen  war.  Die  ersten  von  diesem  ergriffenen 
Schritte  waren  auch  geeignet  jene  Hoffnung  na  starken. 

Dem  Inländischen  Landtage  ging  am  Tage  nach  seiner  Er- 
Öffnung  eine  (Instruction*  des  Grafen  Browne  zu,  die  in  ihrem 
Eingänge  der  Befriedigung  vollen  Ausdruck  verlieh,  welche,  wie 
erwähnt,  der  alte  Herr  über  die  Fassung  des  llkases  v.  3.  Juli 
empfunden.  Es  ward  richtig  hervorgehoben,  wie  das  ■öffentlich 
durchs  ganze  Laud  publieirte  Manifest  alle  Gesetze  des  Landes,  die 
Vorrechte  des  Adels,  den  Landetat,  das  Landrathscolleg  sowie  die 
ganze  kirchliche  Verfassung  des  Herzogthuras  und  kurz  alles,  was 
von  Seiten  des  Adels  sogar  bis  aal'  die  allenthalben  beizubelialtende 
Sprache  des  Landes  nur  gewünscht  werden  konnte,  huldreichst 
bestätigt  und  allen  diesen  Vorrechten  die  Kaiserin  durch  Dire 
geheiligte  Unterschrift  nicht  nur  ein  neues  Siegel  aufgedrückt, 
sondern  auch  die  Prärogative  des  Adels  so  ansehnlich  erweitert, 
dass  nicht  nur  durch  die  Venn  ehr  im  g  der  distinguirtesten  Krons- 
bediennngen  in  diesem  Lande,  zo  denen  der  hiesige  Adel  nach 
seinen  Privilegien  das  Vorrecht  hat,  die  Aussichten  und  das  Ausehen 
desselben  erhöhet,  sondern  auch  die  filieren  Gericlil^lcllun  dieses 
Horn,  im  Gewissensgericht  and  im  Oberlandgericht  mit  Richtern, 
die  die  Ritterschaft  selbst,  ans  ihrer  eigenen  Mitte  envfthlt  und  die 
Krone  mit  ansehnlichen  Gehalten  besoldet,  nunmehr  besetzt,  die 
gaiize  Verwaltung  der  Polizei  und  Justiz  aber  durch  die  weise 
Einrichtung  der  neuen  Verordnungen  für  Land  und  Stadt  auf  einen 
so  gedeildichen  Fuss  gegründet  werden  soll,  dass  auch  noch  Enkel 
und  Urenkel  die  Epoqne,  die  wir  jetzt  antreten,  dankend  segnen 
werden.»  Kach  dem  in  der  Kirche  abzulegenden  Wahleide  sollte 
der  Adel  nach  den  neuen  acht  Kreisen'  sich  ahtlieilen  und  zur 
Wahl  der  acht  Kreismarschälle  auf  Grand  der  Wiihlonlnung  vom 
14.  Dec.  lTGl)  schreiten,  derart,  dass  Uber  jeden  im  Kreise  erb- 
besilzliehuii  iinmaineuliiteii  Krte.huaim  voll  den  Iinmatriculirten  des 
Kreises  ballotirt  werde  und  die  relative  Mehrzahl  der  Stimmen  den 
Ausschlag  gebe.  Aus  den  S  erwählten  Kreismarschällen  wilre  dann 
vom  Plenum  der  Ritterschaft  durch  Bailot  der  Gonv .-Marschall  zu 
erwählen  nnd  die  erledigte  Stelle  des  Kreismarschalls  vom  betr. 
Kreise  sofort  wieder  zn  besetzen.    Die  Wahlart  dieser  Posten  und 


'  9.  ilicselWn,  OPVl.  ilie  »tMuiliwIirn  fiiof  M  llttpul,  Sprd.  Mi«.,  Stfli* 
8,  p.aifl-231,  n^hnt  Kart.;. 
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die.  Bestätigung  der  Gewählten  durch  den  Gen. -Gouverneur  war 
iliiicli  <[(■<:  l'kas  unbedingt  vin'ges-'hiiclieii.  Tlsirülmr  hinaus  bewies 
üi  iiniinwnr  jede  üiieksieht  auf  die  Landesverfassung:  ilia  erledigten 
Miellen  im  l.an.lrathsr'n'iegirt  wären  um niT.iol bm  m<h  dem  erwähnten 
Geschäft  auf  die    in   der  LandtagSLirrlmm!;  Viirgeselnielieiie  Weise 

l-3-t;-d     I'l-  Wühlen  Ii"  -1-0  F-'t<  ii  d-i  wl-Nn-n  Rfltllfrr 

im  fiewissensgeriebt,  der  '.>  Beisitzer  im  ( Iberlamlgericht.',  der  Kreis- 
richter und  Ordnnngsrichter  und  der  je  zwei  Assessoren  im  Kreis- 
gcrictir  ii:ul  Xiei.lerlamlgenrht.  jeden  Kreises  sollten  nur  vom  immatri- 
culirr.eu  Ali«!  vulh. ,:;.■[!  und  v.u  jeder  Stellt:  vim  l',;mdra(hscij]legünn, 
wie  bisher,  drei  Personen  dem  Plenum  res|i.  den  Kreiseil  vorgeschlagen 
\\" ( ■  ] ■■  1 1 1 1 [ .  Nur  Wiir.if  Ptatt  der  lildiea  geweseneu  versehloäscnen 
Stimmzettel  auch  für  diese  Wahlen  der  Gebrauch  des  Ballotir- 
kastens  angeordnet.  Die  die  relätiv  meisten  Stimmen  erhalten, 
mussten  zur  Bestätigung  vorbestellt  werden.  Ausserhalb  Landtags 
fjitsf (-ln":iilti  Vaean/ert  ware.:t  vem  ( Iberlandijei-ichi  aus  den  Pennen 

ersetzen,  die  nächst,  den  Hesli'ltigieu  die  meisten  Stimmen  auf 
sich  vereinigt-.  Die  Besetzung  der  Kanzleien  bei  den  Untergerichten, 
die  Wahl  der  Krrisderullirlcn,  deren  Amt  mit  dem  der  Kreis- 
marschälle  mich  Belieben  verbunden  werden  könne,  and  die  Besor- 
gung iler  iit'i  i^.-ii  Laniitagsar.geleg.-nLeiicii  sollte  unverändert  bleiben. 
Auf  die  dem  Gen. -Gouverneur  durch  den  S  92'  zugesprochene 
Assistenz  einiger  i Jungen  vom  Adeli  verachtete  Graf  Browne 
ausdrücklich  vmi  vitni  herein  auf  imiaer,  versah  sich  aber  zur  adeligen 

Jugend,  dass  sie  «sich  durch  Applieirang  in  den  unteren  Kanzlei- 
bcdiouiiiigcii  l.aliilit.iren  werde.,  wogegen  sie  sich  versichert  halten 
dürfe  bei  vorfallenden  Yacanzen  vorzügliche  Berücksichtigung  zu 


Graf  Browne  hatte  durch  diese  Verfügungen  aber  die  Adels- 
wnhlen  nicht  nur  nach  Möglichkeit,  sondern  wirklich  in  allem 
Wesentliebeu  die  ■  Hannonisirung.  zu  Stande  gebracht.  Es  war 
einiges  anders  als  früher,  doch  mit  Ausnahme  der  neueingefllhrten 


finden. 


.,  kein  materielles  Recht  verletzt 
wurde  auch  alles  bis  zum  10. 
iv.-  und  Landmarsehall,  wie  das 
rde,  ward  Baron  Budberg,  zu 


im  OljcrinndgPripht  winde  An  oeael. 
lim  dm  fünften  FUti  im  ernten  De- 
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Laiidräthen  neben  Reuneukamptf  audi  J.  J.  Sievers  erwählt.  Die 
Wahl  zum  Wolmarsdien  Kreisnmrschall  hatte  letzterer  abgelehnt, 
nach  dem  zuvor  über  ihn  Gesagten  wol  nicht,  «um  seiner  Treue  gegen 
die  alte  Verfassung  einen  öffentlichen  nnd  unzweideutigen  Ausdruck 
zu  gehen-',  sondern  weil  ihm  jenes  Aull,  dodi  zu  ;iiiliedeutend 
gewesen  sein  wird'.  Auch  nnde  ich,  ausser  dass  man  sie  hei  den 
politischen  Männern,  die  wir  kennen  gelernt,  voraussetzen  kann, 
kein  Zeichen  einer  «allgemeinen  Mederireidilu^nliuir.  der  Anwesen- 
den! constatirt.  Es  schienen  vielmehr,  wie  de:1  gemiitlilk'liu  .Keli-nchter 
der  Dinge  zu  Oberpahlen,  eben  A.  W.  Hupel,  schreibt,  «alle  solche 
Schwierigkeiten.,  wie  man  sie.  sich  ans  dein  Nebeneinanderbestehen 
der  beiden  Verfassungen  vorgestellt,  durch  den  Ukas  vom  3.  Juli 
in  der  Tust  .schnell  gehoben  i. 

In  Estland  freilich,  das  Hapel  nicht  besonders  hervorhebt, 
neigte  sieh  die  LTuveremij;irk,ol.  so  viHlig  lielerogeniu-  Sclwi'iungeu, 
wie  der  historisclien  Landesverfassung  und  der  zu  anderem  Zweck 
ausgearbeiteten  russischen  Verwaltungsord  innig,  von  Anfang  au; 
liier  kam  es,  wenn  der  Bruch  auch  noch  verhindert  wunle.  >i:nh 
zum  Beugen  der  Landesverfassung.  Auch  ausserdem  war  Estland 
auffälliger  Weise  ganz  eigen  behandelt  worden.  Als  der  Landtag 
zum  ausgeschriebenen  Termin  um  ö!>.  September  zusammengetreten, 
war  ans  der  Kanzlei  des  Gen  .-Gouverneurs  zu  Riga  bis  auf  die 
Bestimmung  der  fünf  Kreise  noch  keine  Vorlage  nu^iaugt.  Schon 
diese  wirkte  in  Estlands  alten,  festgeschlossenen  Lamlsi.:iiH:'r.i>:i  viel 
eingreifender  als  in  Livland,  das  von  jeher  einer  so  vielfachen, 
verschiedenen  und  oft  rein  mechanischen  lioiilonulrii /erj_'li"ilenn]g 
unterlegen  war.  Sämmtliehe  Kreise  inussten  eine  Durcheinander- 
würfelung  sicli  gefallen  lassen,  damit  der  Bai  tisch  portsehe  couslituirt 
werden  konnte;  nur  Wirland  und  die  Wiek  wurden  einfach  verkleinert. 
Doch  auf  die  durchaus  unnütze  Trennung  des  dun:h  Jaliiliunderie 
Zusammengehörigen  beschrankte  sieh  die  neue  Kreiseint.lieilune:  nicht; 
sieschloss  auch  eine  Schwächung  des  Einflusses  des  Lulidrathscollegs 
in  sich.  Letzteres  liat  nach  der  estl.  Verfassung  in  allen  Fallen, 
wo  zwei  Kreise  gegen  zwei  stimmen,  als  'fünfter  Kreis>  den 


1  So  J.  Ecknrdl.  Diu  kik.  I'r.ivi'i.'.tn  |>.  -J-j'i. 

'■  Der  Kreieiaaräciiall  hn'.tr.  ula  mli-lur  uivlu;  n.it  der  L n ■  1 1: < n- r rr u f v. n ur  r:.i 
Hilm:  en  hu;  i]nri  au.iiT  iIit  Lcilunir  .Ut  WüIiNil  in  fciii'.ti  Kniir  ili-r  Vorsiti 
im  a-li'lip'U  V<-ri:ni]HlM-]Ln!tf;iNiT  nr.i!  -\\v  H'  iii-  inlniLiii-trativcr  'u-Tliiiftf,  iiiiHl 
Auftrug  iei  Regierung,  ob.  Zum  Coavent  geliürle  er  nur,  wenn  er  auch  Eimi 
Kreisdepntirten  erwählt  war. 
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Ausschlag,  sofern  es  einem  der  abgegebenen  Toten  antritt.  Diese 
Bedeutung  ging  dem Colleginm  mm  selbstverständlich  verloren.  Nach- 
dem der  Landtag  In  Ermangelung  eines  Pensums  hatte  vertagt 
werden  müssen,  traf  endlich  am  4.  Oct.  die  Mittheilung  ein,  die  Kai- 
serin habe  dem  Grafen  «wegen  der  Rauhigkeit  der  Jahreszeit»  ge- 
stattet, die  Einführung  der  revalschen  Statthalterschaft  dem  estiandi- 
schen  Gouverneur  (dazu  war  Grotenhielm  inzwischen  ernannt)  zu 
übertragen,  nebst  dem  Befehl,  nunmehr  sofort  zu  den  Wahlen  <auf 
dem  Fuss  der  Verordnungen  vom  7.  November  1775>  zu  schreiten, 
das  htess,  alle  Wahlen  so  zu  vollziehen,  wie  es  für  die  derAdels- 
marschalle  vorgeschrieben  war. 

Hierdurch  wäre  das  Landrathscolleg,  das  alle  Richteramter 
allein  zn  bestellen  gehabt,  sogar  von  der  The  i  Ina h me  au 
deren  Besetzung  verdrängt  worden.  Dieses  Unrecht  bewirkte,  dass 
die  ganze  versammelte  Ritterscliaft  einstimmig  war  dem  Gen.- 
Üouverueur  die  Vorstellung  zu  machen,  er  möge  auf  Grund  des 
Ukases  von;  ü.  Juli  vergönnen,  die  Richterwahl  gemäss  der  alten 
Verfassung  vollziehen  zu  lassen  —  -das  letzte  Aufflackern  eines 
L'i'li'.üieslcs  von  lüili'iiitiwhmu  Feuer»,  wie  .7.  v.  Brevem  schmerz- 
voll bemerkt.  Noch  ehe  die  Vorstellung  abgefertigt  werden  konnte, 
kehrt«  der  SccreUr  v.  Berg  —  vor  Eröffnung  des  Landtags  zur 
Beschleunigung  der  Geschäfte  nach  Riga  entsandt  —  mit  einer 
detaillirten  Wahlinstmction  zurück,  die  wörtlich  denselben  Eingang 
wie  die  dem  Ii  vi .  Landtag  ertheilte  hatte,  dann  aber,  merkwürdig 
genug!  genau  der  russischen  Wahlordnung  folgte  und  zwar  auch 
mit  der  Besetzung  der  niedersten  Aemter  beginnend  zu  den  höheren 
aufstieg,  so  dass  eine  unübersehbare  Masse  wiederholter  Neuwahlen 
die  Folge  dieses  Verfahrens  sein  musate.  Berg  wurde  sofort  mit 
jener  Vorstellung  wieder  zurückgeschickt;  da  er  aber  von  der  livl. 
Instruction  Mittheilung  gemacht,  ward  ihm  aufgetragen,  im  schlimm- 
sten Falle  wenigstens  die  letztere  auch  für  Estland  zu  erlangen.- 
Das  setzte  er  auch  durch'.  Am  13.  Oct.  brachte  er  ein  Schreiben 
Brownes  mit,  in  welchem  dieser  erklärte,  die  Vorstellung  der  estl. 
Ritterschaft  der  Monarchin  unterlegt  zu  haben;  um  aber  keine 
Verzögerung  der  Wahlen  zu  veranlassen,  wolle  er  provisorisch 


1  Üebsr  J.  0.  y.  Berg  bemerkl  J.v.  Brevem  zu  diwer  Stelle  ab  wahrer 
TV'iiji-  :  ■■■[li'.'M'J  jungen  Mannes  Kennt  nippe,  seine  wnlirtal't  Filrlnrisi'kvn  i:t 
siuauiiL'Ni.  «in  v.ni'iiiiUiltitr  Eifer  im  Dienste  iiep  Landes,  von  denen  er  gleich 
im  ersltn  Jiilif  *j  vii'li-  l'niliiii  nlii.n>!i-i.  Ii-Kii  :'iit  dir  Zukunft  vM  Niirwn 
füis  Laad  tuh  ihm  erwarten.»   D  e  u  hit  er  gebrannt! 
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gestatten,  sich  nach  der  der  livl.  Ritterschaft  errheitteu  Instruction 
zu  richten,  worüber  er  anch  sofort  der  Kaiserin  berichtet  habe. 

Dass  Graf  Browne  dem  estl.  Landrathscolleg  die  ansaebliess- 
liehe  Besetzung  der  Richternosten  nicht  Hess,  ist  ganz  erklärlich, 
einmal,  da  er,  wie  wir  sahen,  schon  früher  sich  damit  niuht  be- 
freunden konnte,  dann,  da  dieselbe  den  •  Verordnungen >  stricte 
zuwiderlief.  Aber  die  anfängliche  Verschiedenheit  seines  Verfah- 
rens den  beiden  Ritterschaften  gegenüber  ist  wieder  derart  unerklär- 
lich und  in  nichts  begründet,  dazu  findet  sich  keine  Resolution  der 
Kaiserin  anf  seine  angebliche  Unterlegung :  dass  ich  —  die  Manen 
des  Alten  wollen  es  mir  vergeben,  wenn  ich  Unrecht  habe  !  die 
ganze  Differenz  seiner  Kanzlei  beimessen  mochte,  in  welcher  die 
Ausarbeitung  beider  i'iisnmliuiieii  vi-rsdii^liTieii.  nicht  wohl  i nt'tir- 

mlrten  Personen  Ubertragen  worden.  DieB«  Liederlichkeit  wird 
der  Chef  nicht  haben  zugestehen  wollen  und  deshalb  die  Unter- 
legnug  Bugirt  haben,  die  wol  nur  ein  schlichter  Bericht  darüber 
gewesen  sein  dürfte,  in  welcher  Weise  die  Wahlen  auf  den  Land, 
tagen  von  ihm  angeordnet  worden.  —  Aber  der  Vorfall  war  immer 
lehrreich  genug.  Er  zeigte,  welche  Wachsamkeit  nun  erforderlich 
war,  welches  Unheil  unversehens  geschehen  konnte,  nachdem  einmiil 
das  Recht  erschüttert  und  Kronsbeamten  Landessachen  unter  die 
.Finger  gegeben  waren.  Pastor  Hehn  —  und  nicht  er  allein  — 
mochten  darnach  wol  einsehen,  nicht  ohne  Uni  ml  gefürchtet  zu 

In  Eeval  wurde  Kurseil  Gouv.-Marschall,  J.  v.  Brevem  harri- 
scher Kreismarschall,  behielt  sein  Secretariat  jedoch  bei.  Der 
Landtag  wurde  bis  zum  4.  Dec.  prorogirt,  weil  erst  im  gen.  Monat 
die  Einführung  der  ueueu  Institutionen  stattfinden  sollte.  In  Liv- 
land  jedoch  schloss  sich  diese  gleich  an  den  Landtag. 

Noch  während  desselben  waren  auch  die  städtischen  Wahlen 
in  Riga  vollzogen1.  Gleichzeitig  mit  der  Instruction  an  die  livl. 
Ritterschaft  hatte  der  Gen  .-Gouverneur  ein  Heseript  an  den  riga- 
»80*11  Rath  erlassen,  in  welchem  er,  gestutzt  auf  den  Ukas  vom 
3.  Juli,  die  völlige  Aufrechterhaltung  des  Magistrats  bei  all  seinen 

1  Rig.  Rathwirehiv.  Pro!.  puM.  Nr.  IMS,  p.  99+  ff.  Hier  mm  tnten  Mal 
gewthrt  diele»  Archiv  Auskauft  über  dir  beuigUeti  EKignÜM  und  zwar  hin 
reicht ndc,  wenn  auch  iwlir  gciitiLniri  fii-^.  ln  l.i  .\n4iwift  in  zwei  rrutukolltlictntai 
vor  unil  nach  den  Wahlen.  Lenkt  IVhll  iiir.lkse  Sfi-ii  s!s  crBäineiuli'  lebcnmlle 
((nellc  dm  tXetizienbuch.  der  ernasen  (lililr,  desaen  erster  Knud  abhanden 
gekommen  Ist,  denen  weiter  aber  erat  mit  dem  IS.  Oct,  1783  anhebt 


vorigen  Berechtigungen,  wie  bei  seiner  inneren  Verfassung  erklärte 
und  zur  Erfüllung  des  Allerh.  Willens  gemäss  dem  §  73  der  ■Ver- 
ordnungen- 1  vorschrieb,  einen  Tag  zur  Wahl  der  Mitglieder  des 
Gewisseiisgeriehts  und  des  Gonv. -Magistrats  anzusetzen,  hierbei 
übrigens  die  17U7  bei  der  Wahl  der  Deputaten  zur  Gesetzes- 
commission  erlassenen  Vorschriften  zu  beobachten.  Es  ist  gleich 
zu  erwähnen,  dass  Graf  Browne  schon  damals  in  seiner  Interpre- 
tation des  g  2ii  der  Wahlordnung  vom  14.  Dec.  1766  Riga  vor 
der  wüsten  Stimmabgabe  aller  Hausbesitzer,  wie  §  26  sie  forderte, 
geschützt  hat.  Jener  g  26  gestattete  grossen  Städten,  nach  der 
Zahl  ihrer  Quartiere  Wablmänner  zu  wählen,  deren  nur  nicht 
weniger  als  hundert  sein  mussten.  Von  der  richtigen  Ansicht  aus- 
gehend oder  auch  für  sie  gewonnen,  dass  die  Bürgeischaft  beider 
Gilden  event.  die  Aeltestenbänke  derselben  die  Gesammteimvolmer- 
schaft  verfassungsmässig  vertraten,  hatte  der  Gen.-Gouverneur  an- 
geordnet, die  70  Ael testen  durch  40  von  und  aus  der  grossen 
Gilde  zu  erwählende  Bürger  zu  verstärken  und  diesen  110  nebst 
dem  Rath  das  Wahlgeschäft  zu  Uberlassen.  —  Sofort  nach  Eingang 
des  Rescrinta  war  der  Rath  mit  einigen  Personen  aus  der  grossen 
Gilde  in  Beredung  getreten  uod  hatte  sich  dahin  ausgesprochen, 
für  seine  Glieder  auf  die  Wählbarkeit  zu  verzichte*,  weil  durch 
deren  Ausseheiden  die  Tüchtigkeit  des  Magistrats  Schaden  litte : 
er  behielt  sich  nur  vor,  für  jeden  der  zu  besetzenden  Posten  drei 
Candidaten  zu  propouiren,  Hess  aber  auftälli gerweise  es  zweifelhaft, 
ob  die  kleine  Gilde  an  den  Wahlen  sich  zu  betheiligen  oder  die 
Bürgerschaft  grosser  Gilde  eine  um  so  grössere  Zahl  Wahlmänner 
zu  stellen  Imbe.  Dass  Glieder  der  kleinen  Gilde  nicht  wählbar 
seien,  stand  allerseits  fest.  Als  die  grosse  Gilde  zusammenberufeu 
worden,  wandte  sich  der  Aeltermann  der  kleinen  Gilde  an  den 
wortf.  Bürgermeister  .loh.  Heini'.  Schick  mit  der  dringendsten  Bitte 
um  Zuziehung  seiner  Körperschaft  zum  Wablact,  <wenn  anch  — 
wie  er  zugestand  —  aus  selbiger  keiner  gewählt  werden  könnte.. 
Von  vorn  herein  wurde  die  endgiltige  Entscheidung  dem  General- 
gottverneur  überwiesen,  und  sie  stellte  sich  als  die  umsichtigste 
und  gerechteste  heraus.  Die  grosse  Gilde  hatte  alles  an  sich  allein 


'  S,  73:  Die  Beisilaer  ilsi  Onin'.- Magistrats  nml  iüf  Beisitzer  <!«■  öc 
iv iw.iü-jcrri !■!:((  :ir]  SI.i.]i-;1''1il':i  :  .v.tili  ii  :iUi-  ilrpi  .Islirf  v.m  .1.1-  (loir.-.Stsiill  .ül- 
ilcii  Kimtlenten  imrl  JHlrifpm  iW'i'<K'n  Srwlt  .lun.li  Mlnti^n  itivKMI  uiul  dem 
«onvcrncnr  vorstellt,  wrlelitr,  wenn  iiii'  (ici-ihllai  keinera  offenbaren  Toiiel 
sOBgcaetzt  Biurt,  ihnen  «itz  za  iichraen  «tankt. 
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reissea  wollen:  <weü  E.  Wohledler  Rath  auf  seine  Mitglieder  riebt 
wollte  stimmen  lassen,  könnte  derselbe  nach  ihrer  Msinung  auch 
nicht  mit  wählen,  sondern  ilie  Aettestenbank  und  Bürgerschaft,  gr. 
Gilda  wäre  berechtigt,  allein  unter  sich  und  aus  ihrem  Mittel  di» 
Wahl  vorzunehmen.  Zu  dem  Ende  hatte  sie  ausser  den  Aeltesten 
noch  128  Personen  als  Wahlmänner  und  Candidaten  unter  sich 
ausgemacht.»  Es  scheint  hieraus  beinahe,  als  ob  sie  dem  Rath 
auch  die  Proposition  habe  streitig  machen  wollen. 

Als  der  Wort/.  Bürgermeister  dem  Grafen  Browne  all  dieses 
berichtet,  beschied  dieser  ihn  nebst  Aelterleaten  und  Dockmäimern 
am  5.  Oct.  früh  aufs  Schloss  und  erklarte  ihnen :  1)  dass  E.  W.  Rath, 
obgleich  dessen  Glieder  sich  nicht  als  Wahlcandidateu  prüsentiren 
wollten,  von  der  Wahl  selbst  schlechterdings  nicht  ausgeschlossen 
werden  könnte;  2)  das.s  die  Bürger«' halt  pi:  GiUle  neben  der 
Aelteatenbank  noch  40  Personen  aus  ihrem  Mittel  als  Wahlmänner 
und  Candidaten  ausmachen  möchte  ;  3)  dass  awar  Aelteste  und 
Bürger  kl.  Gilde  keineswegs  als  wahlfähig  angesehen  werden  könn- 
ten, dennoch  aber  die  Aeltestenbank  kl.  Gilde  zum  Wahlen  mit 
zuzulassen  wäre.  Nach  einer  nicht  überflüssigen  Mahnung,  «Sie 
Wahlen  in  Einigkeit,  Ruhe  und  Ordnung  zu  vollziehen.,  stellte  der 
Gen  .-Gouverneur  dem  Bürgermeister  vor,  daas  nach  dem  Willen 
I.  M.  zn  Beisitzern  des  Uewissensgerichts  •  rechtsverständige  und 
geschickte.  Manner  erwählt  werden  sollten.  Da  solche  unter  der 
Bürgerschaft  gr.  Gilde  nicht  zu  finden,  so  hoffe  er,  rtor  Rath  werde 
sich  darüber  besprechen,  ob  jemand  und  welche  von  den  gelehrten 
Rathsherren  sich  für  die  erwähnten  Stellen  iu  Vorschlag  bringen 
Hessen. 

In  der  unmittelbar  folgenden  Ruthssitzuiig  wurde  der  nächste 
Tag  zur  Wahl  festgesetzt  und  dem  Wunsehe  Graf  Brownes  sowie 
richtiger  Erwägung  nachgebend  der  Wettherr  J.  Chr.  Berens,  der 
(jerichtsvogt  Anton  Bulmerineo.,  der  Waisenherr  Sam.  v.  Gerngross 
und  der  Amtsherr  Job.  Kr.  v.  Wiecken  zu  Candidaten  bestimmt, 
jedoch  anter  der  Bedingung,  dass  sie  im  Fall  ihrer  Wahl  ihre 
Stelle  im  Eathscolleginm  beibehielten.  Auch  die  Secretäre  und 
Notare  des  Raths,  da  letztere  besitzlich  wären,  wurden  angewiesen 
als  Wähler  am  morgenden  Act  theilzonehmen. 

Am  6.  October,  früh  halb  9  Uhr,  versammelten  sich  Rath 
und  Kanzlei  auf  dem  Rathhause,  die  gildischen  Wähler  in  ihren 
Stuben,  und  begaben  sich,  jede  Körperschaft  allein,  zur  Petrikirclie 
nach  geendetem  Gottesdienste  (es  war  ein  Freitag),  traten  in  den 


;>50 


Die  statthalterschaftliche  Zeit. 


Chor,  wo  nach  einer  <kurzen  schicklichen  Anrede»  des  Oberpaetors 
Itfilssncr  3cr  WiiliU'id  vom  Öbersuriretär  verlesen  und  von  den 
Anwesenden  geleistet  wurde.  Dann  ging  es  in  Procession  paar- 
weise zur  gi-.  Gildestube.  .Der  Rath  nahm  am  Endo  des  grossen 
Hiials  1'bi'ü  grtgfiiübev  dem  Eingänge,  im  halben  Oärkel,  in  dessen 
Mitte  die  vier  Bllrgermeister,  der  Obervogt  und  Obersecretar  an 
einen  Tisch  sich  setzten,  während  die  Kanzlei  sieh  dahinter  nahe 
an  die  Wand  rangirte.  Rechts  vom  Eingang  nahm  die  AelteBten- 
luink  gr.  Gilde  nebst  den  40  Wn.h  im  Innern  in  vier  Reihen  iliren 
Sitz  ;  links  tiefer  nach  unten  zu  die  30  Aeltesten  kl.  Gilde  in  drei 
Reihen.  Sachdem  der  BM.  und  Oberwniaenherr  M.  v.  Wiedau1  in 
niner  Ansprache  an  die  Verpflichtungen  erinnert  und  den  Ukas  und 
Paragraphen  verlesen,  wurde  der  Name  eines  jeden  zur  Wahl 
kommenden  Candidaten  vom  Obersecretar  abgerufen,  sodann  durch 
vier  Stadldiener  zugleich  die  Balle  in  den  Reihen  präsentiit,  welchen 
vier  andere  Stadtdiener  auf  dem  Pusse  folgten  und  in  den  dazu 
aptirten  Kastchen  die  Stimmen  von  einem  jeden  einsammelten  und 
zum  Tisch  brachten,  woselbst  im  Beisein  der  Aeltermttnner  vom 
wortf.  BM.  Schick  und  dem  Oberkastenherrn  Schwartz  als  Onnipan 
die  Stimmen  gezahlt  wurden.»  Die  Wahl  der  Beisitzer  des  Qe- 
wisHciiägeriuhts  war  um  4  Uhr  beendet:  Anton  Bulmerincq  war  mit 
77  gegen  4,'i,  v.  Wiecken  mitRIi  gegen  :tl!  Stimmen  erkoren.  Noch 
am  Abend  desselben  und  am  Vormittag  des  folgenden  Tages  worden 
die  sechs  Beisitzer  des  Gonv.-Magistrats  gew&hlt :  die  Aeltesten 
Pet.  Heinr.  Blankenhagen  mit  90  gegen  27,  Ludwig  Grave  mit  74 
gegen  43,  der  Kanfinann  Thom.  Zuekerbecker  mit  71  gegen  46 
Stimmen  ins  CriminaL,  die  Aeltesten  Schröder,  Albers  und  Boloff 
ins  Civildepartement. 

Tom  Abende  dieses  zweiten  Wahltages,  vom  7.  October,nach 
Vollendung  des  Werkes,  hat  Joh.  Ohr.  Berens  seine  Betr&ehtang 
datirt,  deren  znm  Eingang  gedacht  worden  (s.  p.  5  ff.).  Die  Neu- 
erkorenen, vor  allen  Zuckerbecker,  apostrophirt  er1:  iSie  sind  aus 
der  Mitte  Ihrer  Mitbürger  gehoben,  darin  aufgeschossen,  um  desto 
fester  darin  zu  wurzeln.  Nicht  Sie,  nicht  Ihre  Mitbürger  denken 
daran,  die  Ordnung  der  Dinge  zu  stören.  Sie  behalten  also  'Ihre 
Stimme  und  Ihre  Verrichtungen  in  den  bürgerlichen  Zusammen- 


1  Und  zwar  il  i  e  1 1  r  als  Siaaihaupi  nach  üst  Wahl  im  J.  17B7,  «.  J- 
Chr.  Benin,  Die  t>estiirii;te  M  mu  i  i  j  ntv.  rf.mün-,  p.  13.    Vcrgl,  obfn  p.  S97  ff, 
'  «Die  litmitif-o  M'.mkipkiTfii^iigi,  p.17-1». 


Die  stattnalterschaftliche  Zeit.  _ 


kauften  und  Verbindangen  und  werden  zugleich  als  Oberrichter 
von  Ihren  Mitbürgern  auf  dem  angewiesenen  Situ  verehret,  wo  die 
Rechtsspillche  Ihrer  Oberen  Ihrer  Beurtheilnng  unterworfen  Bind: 
eine  glückliche  Unterordnung !  .  .  .  Der  Stadtrath  ging,  wie  es 
zu  erwarten  war,  mit  Beispiel  vor;  er  Qberliess  dem  Vertrauen 
seiner  Mitbürger  die  freie  Mitwahl,  auch  unter  aainen  Mitgliedern, 
za  den  Beisitzern  des  Gewissensgerichts,  ohne  duss  sich  diese  den 
obrigkeitlichen  Aemtern  entziehen  wollten  oder  durften.  In  einer 
kleinen  Folge  von  Jahren  jedesmal  eine  Anzahl  bewahrter  Männer 
aus  den  gewöhnlichen  büi-gtiliclien  Verrichtungen  ganz  wegnehmen 
und  ans  ihren  Verhältnissen  setzen,  Messe  die  bürgerliche  Ver- 
fassung in  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  zerstören  nnd  den  guten 
Li  eist  der  städtischen  Lie.-.:llsi:hi'.ft  t.jdteu:  das  will  Gott  und  unsere. 
Kaiserin  nicht.. 

Dies  die  Voraussetzungen,  unter  denen  Männer  hofftiungs. 
vollsten.  randliritne:i  Sinnes  in  diu Veränderung  traten:  sie  ruhten 
auf  dem  Irrwahn,  das  Böse  müsse  fernbleiben,  weil  Gott  das  Böse 
nicht  wolle."  Freilich  will  Gott  das  ßöse  nicht,  aber  er  lässt  es 
zu:  «es  nross  ja  Aergernis  kommen>.  Und  was  wnsste  dercunter 
dem  Haupte  des  auch  blinden  Homer,  träumende  Alte  vom  Willeu 
der  Kaiserin,  was  von  der  Festigkeit  ihres  etwa  vorhandenen  guten 
Willens ?  Hatte  denn  Katharina  seine  Anschauung  vom  guten 
Geist  der  Gesellschaft  Rigas  und  theilte  sie  seine  Meinung  vom 
Werth  der  bürgerlichen  Verfassung  dieser  Stadt?  Im  J.  1774  hatte 
sie  in  vermeintlicher  Veranlassung  gegen  Dahl  geäussert :  *Es  ist 
gewiss,  dass  ich  schon  eben  so  lange  mit  Gednld  nnd  Nachsicht 
gegen  den  Magistrat  verfahren,  als  der  Magistrat  aufs  äusserst« 
mich  zu  frritiren  dreist  genug  gewesen.  Ich  werde  ihnen  die  Harte 
empfinden  lassen,  die  in  schwedischen  Zeiten  öftermalen  gegen  sie 
gebraucht  worden,  und  alle  Nachsicht  einstellen.  Sie  haben  es  oft 
verdient  und  können  den  Augenblick,  da  dieses  eintrifft,  »nf  ihre 
Rechnung  setzen,  s  Nach  zwei  Jahren  hatte  dem  verständnislosen 
Zorn  der  Kaiserin  das  unberechtigte  Mis trauen  sich  gesellt :  «Es. 
ist  unbegreiflich,  wie  eine  so  kleine  Stodt  wie  Riga  zn  so  vielen 
Einkünften  gelangen  können,  noch  unbegreiflicher  aber,  wo  alles 
Geld  bleibt  und  woher  die  Fonds  der  Stadt  dennoch  so  sehr  er- 
schüft sind.  Wo  lassen  sie  ihr  Geld?  Sind  die  Disponenten  der 
Stadtmittel  reich?  Schicken  sie  auch,  wie  es  vorher  geschehen,  noch 
jetziger  Zeit  Geld  her?  Sagen  Sie  mir  alles  —  wendet  sie  sich 
an  Dahl  —  ich  wills  nur  wissen  nnd  es  ist  ohne  Consequeace 
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für  Sie.  Der  Ueueralgouverneur  mnss  die  Leuns  schärfer  halten, 
us  wird  nothwendig  sein..1 

So  fremd  den  Gesinnungen  der  Monarchin  gegen  seine  Vater- 
stadt, so  fem  stand  Berens  auch  der  Erwägung,  welche  Verände- 
rung die  neuen  barocken  Formen  staatlich-communaler  Mischbildung 
im  Charakter  seiner  in  historischer  Autonomie  herangewachsenen 
Mithiirger  hervnrln-iiigim  kuimten.  In  kurzer  Frist  sehen  wir  die 
Enttäuschung,  die  er  in  allen  seinen  Hoffnungen  erlebte,  und  mit 
ihm  alle,  die  gleich  ihm  vertrauensselig  die  Augen  nicht  auf 
die  Verhältnisse,  wie  sie  lagen,  sondern  auf  ihre  oft  ja  ach!  so 
löblichen  Wunsche  gerichtet. 

Zunächst  zeigte  es  sich  hie  uud  da,  dass  dem  Grafen  Browne 
die  oberste  Leitung  keineswegs  so  völlig  überlassen  war.  Am  21. 
October  meldet  der  Secretär  G.  S.  Braach  dem  BM.  Gadebasch", 
es  heisse,  «dass  zwei  der  von  Sr.  Erl.  vorgeschlagenen  Präsidenten 
zum  Oberlandgericht  verworfen  und  an  ihrer  Stelle  der  Etatsrath 
v.  Diezel  and  ein  Hofrath  Jewstati  Russow,  der  nicht  einmal 
teutach  verstehe,  verordnet  werden  sollen».  Nach  einer  Woche 
war  dies  zur  Wahrheit  geworden.  Braach  verzichtete,  um  nicht 
unter  Bussow  zu  dienen,  auf  das  ihm  angetragene  Secretariat  und 
trat  beim  Cameralhof  ein.  Diesel  wurde  Präsident  des  Civilgerichts. 
hofs,  als  Präsident  des  Orimiiuldeparteinente  des  Oberlandgerichts 
kam  ein  Er.  v.  Killani;  den  Civilsachen  des  Gonv. -Magistrats 
wurde  ein  Major  Böhm  vorgesetzt,  der  nach  Neuendahl  nie  be- 
greifen konnte,  wie  die  Beisitzer  seines  Departements  «als  seine 
Untergebenen}  anderer  Meinung  als  er  zu  sein  wagten;  alle  diese 
direct  vom  Senat  aus.  Von  den  Empfohlenen  des  Gen  .-Gouverneurs 
gelangte  nur  der  Präsident  des  Oriminalgerichtshofs  Landrath  Graf 
Mengden-Kaugershof  und  der  des  Gouv.-Magistrats  peinlicher  Sachen 
Peter  v.  Sievers,  der  jüngste  Bruder  Johann  Jakobs,  zur  Aner- 
kennung. Am  19.  Oct.  war  der  Gouverneur  Naiimow  am  faulen 
Fieber  gestorben ;  »die  ganze  Stadt  hofft  und  wünscht,  den  Qeh.-Bath 
v.  Vietinghoff  an  seiner  Stelle  zu  sehen»  —  nach  drei  Monaten 
musste  Graf  Browne  Sekleschew  als  den  Mann  nach  dein  Herzen 
der  Staatsregierung  in  die  oberste  Verwaltung  Livlands  introdadren. 

<Die  Herren  Procureura  —  schreibt  Braach  weiter  —  sind 
bereits  alle  angekommen  und  alie  sehr  artige  Leute.    Auch  scheinen 


1  D«hU  Memoiren,  31.  Dm.  UM;  4.  Feht,  1777. 
'  Brief»  «n  GuUlnuca  V,  315.  319, 


Diaitizedö/CüOglJ 


Die  Statthalterschaft  liehe  Zeit.  653 

sie  hier  mit  vieler  Achtung1  für  alle  Privilegien  des  Landes  zu 
Werke  gehen  zu  wollen,  indem  sie  die  Ukase  vom  3.  Juli  ohne 
ITnterlass  im  Munde  führen..  Der  Ukas  hatte  eben  seine  zwei 
Seiten.  Browne  zuerst  und  wer  danach  wollte  sah  in  ihm  das 
Palladium  Inländischer  Sonderstellung  —  der  Kaiserin  und  ihren 
Satelliten  war  er  das  Programm  der  Uniforniirung  Livlands  mit 
dem  Reith. 

Nur  ans  dieser  principiell  sehablonenm  assigen  Behandlung 
scheint  es  sich  mir  zn  erklären,  daes  die  erste  Rolle  bei  dem  Schau- 
spiel der  feierlichen  Eröffnung  der  nenen  Gerichfastatten  den  höch- 
sten Geistlichen  der  orthodoxen  Kirche  übertragen  war:  es  war 
eben  auch  im  Reiche  so  gehalten  worden.  Der  Metropolit  Inno- 
kenti  vollzog  die  Segnung  in  Riga  am  29.  Üct.,  einem  Sonntage, 
der  Metropolit  von  8t.  Petersburg  und  Nowgorod  am  10.  Dec.  in 
Beval.  An  anderem  Orte  ist  nach  zeitgenössischen  Nachrichten 
ans  der  Tagesst  immutig  der  grossen  Menge  heraus  über  letztere 
Feier  berichtet'.  Hier  mag  von  der  Zurftstong  der  städtische)] 
Wahlen  in  ßeval  erzfthlt  werden :  ein  im  Lichte  der  Gegenwart 
besonders  anziehender  Beleg,  wie  die  eigenartige  Bildung  einer 
jeden  unserer  Gommuiien  auch  unter  einer  allen  durchweg  geltenden 
Norm  der  Erwartung  gleichmässiger  Entwickelung  spottet,  so  lange 
noch  ein  keimkraftiger  Rest  des  ursprünglichen  Eigenlebens  vor- 
handen ist.  Zn  den  Aeussernngen  solch  entwickelten  Eigenlebens 
der  Gruppen  wird  dann  freilich  auch  die  Eifersucht,  die  Spannung 
der  einen  gegen  die  andere  zu  rechnen  sein.  Wo  viel  Licht,  ist 
auch  viel  Schatten. 

Genau  nm  einen  Monat  später  als  dem  rigaschen  Rath  ward 
dem  revaler  der  gleiche  Befehl  und  ebenso  auch  die  Weisung,  der 
"Wahlmethode  von  1767  za  folgen.  Am  27.  Oct.  wurde  beschlossen, 
den  Magistrat  an  morgen  beim  Eide  zu  cunvociren,  den  Aosschuss 
der  Gemeinden  vurzu  fordern,  aber  auch  fliese  selbst  in  ihren  Stuben 
sieh  versammeln  zu  lassen,  «damit  mit  denselben  erforderlichen 
Falls  communicative  verfahren  werden  könnte».  So  geschah  es. 
Der  1.  Nov.  wurde  als  Wahltag  angesetzt  und  vom  Ausschnss 
aeeeptirt.  Auf  Grund  des  Protokolls  von  1767  hatte  der  Rath 
den  Lauf  der  Wahlhandlung  entworfen,  die  sich  Wesentlich  dadurch 
von  der  rigaschen  Observanz  unterschied,  Öass  alle  Stadtbürger 
oder  solche,  die  mit  Ihnen  gleiche  Rechte  hatten,  sofern  sie  in  der 


<  Vgl.  meine»  Anflatx:  'Ein  Mit  SttMmninii»,  «B.  M.»  Bd.  U. 
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Stadt  eigene  HSuser  besassen,  wahlfähig  und  auch  wählbar,  sein, 
sollten,  wenn  sie  «gewissenhafte,  rechtsverständige  und  geschickte 
Männer,  wären.  Ubwol  die  Gemeinde  nichts  dagegen  za  erinnern 
hatte,  kam  sie  doch  nächsten  Toga  mit  der  Bitte  um  genauere 
Praoisirnng  des  Wahlverfhhreus  ein.  Der  Rath  gab  dem  nach, 
indem  er  den  «Verordnungen!  gemäss  ausdrücklich  feststellte,  dass 
die  Beisitzer  des  Gouv .-Magistrats  uns  den  Kaufleuten  und  Bürgern 
gewählt  werden  sollten.  Auch  entschied  er  auf  eine  betr.  Vor- 
stellung des  Schwarzenhäuptercorps.  dass  diejenigen  Personen  aus 
ihm,  welche  die  erforderlichen  Bedingungen  (d.  i.  Bürgerrecht,  Ter- 
ehelichnng,  «genes  Geschäft  und  Hausbesitz)  bes  Eissen,  mit  zur 
Wahl  gelassen  würden.  So  schien  alles  zum  bevorstehenden  Act 
geebnet,  als  am  31.  Oct.  BM.  Hetling  referirte :  gestern  Nachmittag 
wären  beide  Gilden  mit  der  Erklärung  bei  ihm  gewesen,  dass  sie 
Bich  mit  der  Resolution  des  Raths  nicht  zufrieden  geben  könnten. 
Sie  baten  um  einen  neuen  Beschluss  auf  ihre  Petita.  Der  Ausschuss 
ward  vorgelassen  und  Aelteroann  Fiese  unterlegte  die  Forderungen: 
1)  dass  jeder  Bürger  ohne  Berücksichtigung  des  Requisits  des  Haus- 
besitzes zum  ßallotement  zugelassen  werde ;  —  dies  war  gegen  den 
Wortlaut  des  Pkt.  5  der  Wahlordnung  von  17G6;  2)  dass  alle 
■  Wahlsnbjecte.  d.  i.  die  Candidaten  auf  einmal  präsentirt  wurden; 
—  ein  die  umsichtige  Erwägung  des  Wählers  durchaus  begünsti- 
gender  Vorschlag;  3)  dass  die  Wahlsnbjecte  erst  nach  abgelegtem 
Eide  ausgemacht  werden  sollten;  —  eine  formell  ganz  berechtigte 
Forderung,  die  aber  doch  das  Mia  trauen  gegen  den  Rath  widerhallt 
hervortreten  Hess;  4)  dass  zu  den  Beisitzern  des  Gewisaensgericbts 
auch  Personen  aus  den  Kaufleuten  und  Bürgern  genommen  werden 
sollten. 

Da  wahrend  der  hierüber  gepflogenen  Berathung  der  Bericht 
einlief,  E.  E.  Gemeinde  habe  sich  zum  Gouverneur  begeben,  dem- 
selben, eben  diese  Desiderien  vorzulegen,  wnrde  die  Sitzung  ab- 
gebrochen und  zweien  Rathsherren  aufgetragen,  dem  Gouverneur 
vorzustellen,  dass  der  Magistrat  sich  an  die  ihm  zur  Richtschnur 
vorgeschriebene  Wahlordnung  von  1766  gehalten,  und  ihn  zn  bitten, 
die  der  Gemeinde  gestern  ertheilte  Entscheidung  noch  heute  zn 
bestätigen,  da  es  verlaute,  dass  die  Gemeinde  sich  nicht  zur  auf 
morgen  angesetzten  Ballotage  einfinden  würde.  Groteuhielm  jedoch 
war  anderer  Ansicht;  er  versprach  es  sich  angelegen  sein  zn  lassen, 
die  Differenzen  in  Güte  beizulegen.  Von  der  Einhaltung  des  an- 
beraumten Wahltermins  konnte  nnn  freilich  keine  Rede  sein. 
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Das  Reseript  des  Gouverneure,  noch  vom  selben  Tage  datirt, 
hat  mir  allerdings*  nicht  vorgelegen ;  es  ergiebt  sieb  aber  aus  dem 
Gange  des  Wahlacta  und  aus  der  Naehlassmig  der  Forderung  des 
Hausbesiizes  für  die  betr.  Sckwarzenhäuptcr,  dass  der  Gouverneur 
sn£  alle  vier  Wünsche  der  Gilden  eingegangen  ist  und  der  Rath 
sieb  darin  gefunden  bat.  Doch  waren  eratere  hiermit  noch  immer 
nicht  befriedigt.  Am  Nachmittag  des  1.  Nov.  erschien  der  Aus- 
schuß aufs  neue  vordem  wieder  versammelten  Rath  mit  der  Bitte, 
ZU  Beisitzern  des  Gewiasensgerichta  Gelehrte  und  Bürger  zu 
gleichen  Iheilen,  zu  Beisitzern  des  Gouv.-Hagiatrats  aber 
keinen  Gelehrten  zur  Wahl  zu  bringen.  Nachdem  die  Propo- 
sition des  Ratlis,  zum  Gewissensgericht  nur  Gelehrte  und  zum 
Gouv .-Magistrat  nur  Kaufleute  und  Bürger  zu  präsentiren,  zurück- 
gewiesen  worden,  gelang  es  dem  Syndikus  Harpe  durch  das  Zu- 
geständnis der  ersten  Forderung  die  Vertagung  des  Entscheids 
Uber  die  zweite  zu  erlangen.  Thatsüchlich  hat  nach  acht  Tagen 
der  Rath  auch  in  dieser  vüllig  nachgegeben. 

Aber  damit  waren  noch  keineswegs  alle  Streitpunkte  beseitigt. 
Die  Schwarzenhäupterfrage  nahm  noch  drei  Tage  in  Anspruch. 
Wie  wir  gesehen,  hatte  dar  Rath  sie  schon  entschieden.  Durch 
das  bisherige  Benehmen  der  Gilde»  wol  in  Sorge  versetzt,  ob  nicht 
in  letzter  Stunde  noch  Widerwärtigkeiten  entstehen  und  den  Wahl- 
akt hindern  konnten,  fragte  er  am  2.  November  dennoch  bei  der 
Gemeinde  an,  wie  sie  zur  Zulassung  der  Schwarzen liänpter  zum 
Ballotement  stunde.  Die  Antwort  des  Aeltermanns  erwies  klar, 
dass  die  Vorsicht  nicht  übernugsig  gewesen.  Die  Sache  war  schon 
in  den  Gilden  dehattirt.  Frese  kündigte  sofort  Namens  der  Ge- 
meinde den  Protest  an  wider  die  Zulassung  aller  der  Scliwarzen- 
haupter  nicht  nur,  sondern  auch  der  Advocateu,  die  heim  Besitz 
des  Bürgerrechts  nicht  auch  den  Bllrgereid  formell  abgelegt  hatten. 
Letzteres  mag  wol  oft  unterblieben  sein.  Der  Rath  sachte  den 
Sehlag,  der  ausser  vielen  Schwarzenhäupiern  namentlich  die  Gliedei- 
seiner Kanzlei  getroffen  haben  wird,  durch  die  Forderung  zu 
pariren,  dass  alle  Gildebrüder  ihre  Geburtsbriefe  vorgewiesen  haben 
mussten,  um  ihr  Wahlrecht  ausüben  zu  können.  Allein  es  zeigte 
sich,  dass  die  verlangten  Documente  bei  allen  Personen  bis  auf 
drei  sammtlich  vorhanden,  den  Proff.  Reutlinger  und  Gehe  und 
dem  Ael testen  Girard,  «von  welchen  letzterer,  der  bei  diesem  Geschäft 
.nur  in  Erwägung  kommen  könne,  unter  Leistung  einer  Cantion 
versprochen  habe,  den  fehlenden  Geburtsbrief  am  künftigen  Lätare 
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beiziibritigeni.  Als  nun  der  Rath  ein  ihm  vom  Schwarzenhänpter- 
corps  Übergebenes  Verzeichnis  derjenigen  seiner  Glieder,  die  es 
für  wähl berechtigt  hielt,  den  Gilden  mit  der  Aufforderung  mittheilte, 
gütlich  mit  dem  Corps  sich  auszugleichen,  norde  die  Mahnung 
schroff  zurückgewiesen,  und  so  blieb  dem  Magistrot  kaum  ein 
anderes  übrig  als  wiederum  die  Entscheidung-  des  Gouverneurs  zn 
provociren.  Und  diese  scheint  denn,  nachdem  Grotenhielm  alle 
Theile  gleichzeitig  gehört,  im  Sinne  des  Raths  ausgefallen  zu  sein. 

Nun  wurde  endlich  der  f>.  Nov.  als  Wahltag  angesetzt  und 
das  ausführliche  Programm  der  Feier  bekannt  gegeben.  Durch 
die  von  der  Olaikirene  bis  zum  Hause  der  gr.  Gilde  mit  Grün- 
strauch  geschmückt en  Strassen  sollte  der  Zug  der  324  Wähler,  von 
Ehrenwachen  vor  beiden  Gebäuden  salntirt,  zum  Gotteshause  unter 
Geläute  aller  Glocken  sich  begeben,  eine  Deputation  des  Raths  and 
der  Gilden  den  Gouverneur  abholen,  eine  Cantate  «mit  vollständig 
ger  Musik-  aufgeführt  werden  und  Sup.  Jäger  eine  passende  kurze 
Predigt  halten.  Nach  dem  Gottesdienst  hatte  vor  dem  Altar  der 
Secretär  der  Gen .-Gouv .-Regierung  Christoph  Biesemann  das  Mani- 
fest vom  3.  Juli  und  den  Wahleid  zu  verlesen,  der  von  allen  kör- 
perlich zu  leisten  war,  worauf  der  Gouverneur  dem  prfts.  BM. 
Helling  die  Leitung  der  Wahlen'  übertiess  und  dieser  den  Zug  zum 
Gildehause  führte.  Das  wurde  allseitig  aeeeptirt.  Die  erkorenen 
Aeltesten  des  Schwarzenhäuptercorps'  knüpften  hieran  die  Bitte, 
dass  der  Rath  der  E.  Gemeinde  der  St.  Canntigilda  «zur  Vorbeu- 
gung aller  besorglichen  Unordnungen!  andeuten  möchte,  bei  der 
jetzt  angeordneten  Processen  den  Vortritt  vor  besagter  Gilde 
ihnen  auf  keine  Weise  zn  hindern.  Als  der  Rath  dem  Folge 
leistete,  unterlegte  der  Aeltermann  Donat,  dass  es  vorhin  nicht  so 
gehalten  wSre,  übrigens  aber  die  vom  IBM.  Corps  der  Schwarzen- 
häapter  verlaugte  prcctidenee  annodi  nicht  entschieden  sei  nnd 
lieferte  ein  Journal  des  Dir.  Senats  v.  10.  Dec.  1767  zur  Begrün- 
dung seiner  Behauptung  ein.  Nach  Prüfung  desselben  wurde  der 
Gemeinde  bedeutet,  dass  dadurch  die  Resolution  E.  K.  Reiehsjnstiz- 
callegü  nicht  aufgehoben  worden  und  wurden  derselben  ferner  auch 
die  Declarationsresolutiou  v.  30.  Juni  1674,  sowie  auch  das  den 
13.  März  1775  bei  damals  vor  sich  gegangener  Wahl  eines  De- 


'  Damals!  v.  Willen,  Hüft,  0.  Joh.  Dehn,  Ebcrii.  Delmi  mra  Anasrlin» 
de«  Corps  gehärten :  Kaan.  H«e]>]>rner,  T.  H.  Wirte,  Ii.  .T.  Halm,  Lamlewn, 
Hmihanli,  B,in  iwa~.tr,  Juli.  Straelliani,  Tunder. 
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Der  Aeltenuaun  behielt  üwar  seiner  Gemeinde  alle  Schritte  vor, 
BM.  Hetling  aber  erklärte  die  getroffene  Beliebung  als  obrigkeit- 
lieb  verpflichtend.  Als  das  Corps  dann  noeb  ansuchte,  auch  an 
dm'  Abliülmi^  «s  (i tjuvuniunrä  Tlii'iliULtimi:  zu  »emiinen,  wurde  es 
ilim  atüje.-icli  lagen,  ula  es  vidi»!  nichl  güliriUli-lilicli  j^ws«!. 

Dein  Programm  gemäss  vollzog  sieb  die  Feierlichkeit,  doch 
nicht  ohne  dass  Veranlassung  gegeben  war,  einen  Monat  spater, 
als  die  Einweihung  der  Gerichtsstätten  bevorstand,  den  St.  Kanuti- 
älterraann  Donat  und  Buchbinder  Boldt  vor  den  Rath  zu  berufen, 
um  sie  dafür  Sorge  tragen  au  lassen,  dass  ihre  Güde  bei  dem 
bevorstehen  den  Festzuge  «sich  bescheidener,  als  bei  dar  Wahl- 
procesaion  geschehen,  betragen  und  sich  nicht  vor  das  Schwarzen- 
hauntem»'!*  imd  tlntcr  dasselbe  hineindrängen,  sonih-ni  i>:'di-iiüir-|i, 
seitheriger  Usance  nach,  hinter  demselben  folgen  solle..  Ob  die 
Malinung  gefruchtet,  ist  nicht  Uheriiefert. 

Im  gr.  Gikiehaiise  trat  der  Magistrat  zunächst  in  die  klnncrc 
Stube  zur  Alisiimdmng  der  Wahlcandidaten  ab,  die  vom  Gollegitim 
euuvhm  (d.  i.  die  vier  Bürgermeister  und  der  Syndikus)  ernannt 
nntl  vom  Rath  genehmigt  winden.  Die  Präsentirten  waren:  vier 
Rathsherren,  der  Archivar  Straelborn  aud  der  Aelteste  gr.  Gilde 
Stein,  drei  Gelehrte  und  drei  Kaufleute,  wie  die  Abmachung  ge- 


1N  (Yuilidnreu  l.allotin.  werden.  Kür  -edes  Departement  waren 
sechs  Aelteste  und  di-ei  Kaufleate  vorgeschlagen,  unter  diesen  aucii 
ein  Schwarzhäupter,  Peter  Lohmann,  zum  Civildepartement.  Diese 
letztere  Präsentation  hatte  die  Eifersucht  der  Kanutigilde  aufs 
neue  geweckt.  Gleich  am  Abend  des  fi.  hatte  sie  sich  heim  wortf. 
BM.  darüber  beschwert,  dass  aus  ihrer  Mitte  niemand  auf  die 
Wahl  gebracht  worden,  und  für  sich  dasselbe.  Rechl ,  das  den  Schwarzen- 
häuptern  zugestanden  worden,  beansprucht.  Unausbleiblich  trat 
nun  wieder  eine  Verzögerung  der  Wahlhandlung  ein.  Die  Be. 
nil'niis  (bis  Rüths  auf  das  ihm  vnn  licidrn  Gemeinden  zn;re~t;i:idene 
Prasentationsrecht,  anf  den  von  ihm  abgelegten  Eid,  seiner  besten 
Einsicht,  nach  dieses  Recht  aus z mibe n,  seh Ins  nicht,  durch:  abermals 
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nmsste  an  den  Gouverneur  appellirt  werden,  und  dieser  entschied, 
ecstiifzt  suit  ausdrücklichen  Itefehl  des  Gem-raigouveriieurs.  ilcin- 
intbige  niemand  Müs  ilt'i-  IviUHit.i^'ililc  Beisitzer  der  Geiieht-sUdi/inien 
worden  dürfe,  fUr  den  Rath.  Die  Aeltesten  Chr.  Strieder  und 
"Mündt  und  der  Kirchenvorsteher  Willi.  Oom  kamen  in  das  Criminal- 
die  Aeltesten  Nik.  Salemann  and  Joh.  Karl  Girard  nebst  P.  Loh- 
mnnD  ins  Civildepartement.  —  Die  kl.  Gilde  halte  an  der  Wahl 
sieh  freilich  betheiligt,  aber  ihren  Alispruch  deswegen  nicht  auf- 
is-Kclieir,  ilnnselben  vielmehr  in  einer  Supplik  —  wie  es  sehe  int,  an 
Graf  Browne  —  bekräftigt.  Und  als  nach  Vollzug  der  Wahlen 
dem  Rath  die  Weisung  der  Regierung  zuging,  alle  Theiltieiimer 
um  llalhrtement  den  ab^ele^ten  Wahleid  miterseh  reiben  zu  hissen, 
ztigertc  die.  Kunuttgeiueiride  dem  n  [ich  zu  kommen  und  erklärte  end- 
lich nach  zwei  Wochen,  es  nicht  eher  thnn  zu  wollen,  als  bis  auf 
ihre  Supplik  «ine  Entscheidung  getroffen  worden.  Darauf  wurde 
ihr  vom  Rath  l)efohlen,  die  sich  Weigernden  namentlich  aufzugeben, 
damit  mit  ihnen  als  Widerspenstigen  nach  den  Gesetzen  verfahren 
•werden  könnte,  und  ihre  Bitte  um  weiteren  Aufschub  ward  ab- 
geschlagen. 

Diese  Vorgänge,  wie  sie  schlicht  nach  den  trefflich  geführten 
li:i.(.|irtltr«')ki'illv!i1  ^f'Scliililf'Tt  worden,  erwecken  mancherlei  ( Wanken 
liiiil  Vergleiche,  n  ml  um  ho  mehr,  wenn  die  VerhilUmsse,  die  das  grosse 
Ereignis,  das  hier  besprochen  wird,  vorfand,  allseitig  in  Erwägung 
jfi'zn^i'n  ivi'v.le:i.  I.eui.eres  int  lud  dem  Umfang  der  zu  losenden 
Anfallt  liier  nicht,  gut  möglich.  Auf  einzelne;  mau  aber  Lin- 
gedeulet.  sein.  In  den  im  erquicklichen  Zwistigkeiten,  die  wir 
tresohaui  und  die  neben  anderen  herlaufen,  welche,  weil  sie  nicht 
gerade  zum  Thema  schüre;;,  beiseite  bleiben  mussten,  offenbart  sieh 
doch  initiier  jenes  Ki«ei]letie;[  der  organisch  erwachsenen  Urupoen 

iler  städtischen  Gesellschaft,  dessen  oben  gedacht  wurde.  Wir 
seilen  beim  Eintritt  des  ungeheuren  Neuen,  des  modernen  Princips 
der  Selbst  best.miiming.  in  die  alte  ciiilas  litvalknsis  zunächst  keinen 
Zerfall  der  festgefügten  Ordnung,  aber  auch  keineswegs  ein  starres 
Ablehnen  oder  kühles  fernbleiben  gegenüber  dem  neuen  Priueip. 
in;  i;egc;itheil.  die  Gesetz Weberin  hatte  sehr  wirksam  im  -i.  Paukte 
ihres  Ukases  vom  !1.  Juli  hervorgehoben,  dass  die  Errichtung  eines 
Gnuv. -Magistrats  in  Riga  und  Keval  und  die  Abhängigkeit 
der  Stadlinngistinte  die  Vorzüge    der  Einwohner  dieser  Städte 

1  llev.  HatkMircliir.   Pft.  jmM.  1783,  |i.  403  Iii»  etwa  p.  B3i. 
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erweitere.  Von  dieser  .  Erweiterung;  seiner  -  Vorzüge»  war  aasser 
den  Ral.hsgliedern  jedermann  ergrillen.    Aber  da  ist  nun  zweierlei 

horhannieheud:  oiiimal,  dass  es  niemand  auch  nur  im  Traume 

einfällt,  in  den  ■  Kia  Wolter:]  dieser  Sli-.ihe-  anderes  als  die  ■  i'mrger 
zu  sehen  --  so  fern  stand  man  vor  tnnul^i-r.  Jahren  bei  uns  jeder 
k<isr.ie|mliüsohen  und  humanitären  Versehivianaii'idieit;  und  dann, 
dass  das  eben  vcilifln'!:'*  SelhstliesUminuiigs-  u:nl  Aid ionsrecht  nir- 
gend zur  Entfesselung  dss  Individualismus  t'iilirte.  sondern  jeder  es 
nur  für  die  Gruppe,  der  er  angehörte,  in  Ansprach  nahm.  Xirhl 
die  Einzelnen,  sondern  die  verschiedenen  Kor)  ierf  eh  alten  heiniich- 
ligteu  sich  des  neuen  Kerlus  und  murinen  möglichsten  Voiüicil  t'iir 
sich  aus  ihm  zu  ziehen.  Auf  dem  allen  Roden  der  Verfassungs- 
kiimpfe  der  Gemeinde,  siegen  den  Rath,  der  ij ilden  unter  einander 
wurde  die  nette  Wade  verwendet.  Miel)  es,  wie  es  eben  war, 
konnte  die  Lucatregieriing  in  dem  Geiste  das  Gesetz  zu  handhaben 
fortfahren  wie  sie  liegenden,  .0  wai  ein-'  Kräftigung  und  l'.i- 
friseliung  des  alten  couirnimalen  Lehens  durch  den  i'kas  \:  3.  .luli 
17s:!  keineswegs  ausgeschlossen.  Nur  ualev  dieser  VorausseTzung 
liiit.lt  ein  .Sinn  darin  gelegen,  das.i  am  Thomastage  Dei'.'i  heim 
Jahresschluss  der  städtischen  Jnridik  der  revaler  Rath  in  der 
Kirche  z,  h,  Geist,  idie  Gnade  der  Monarehin  preisete,  welche  die 
«ladt  Lei  ihren  Privilegien  und  Rechten.  Einrichtungen  und  Ge- 
bräuchen hei  Kint'ulirimg  der  Hiat.th.-liegioruitg  zu  lassen  so  hlild- 
n-ichs.1  gcnihl  hat.;  unr  in  diesem  Falle  iväre  die  ähnlieh  lautende 
allgemein  gebrauchte  Wendling  der  befohlenen  Dankdeputationi-ii 1 
aus  Stadt  und  Land  kein  Possenspiel  geworden.  Manchen  dieser 
Deputaten  mag  der  Auftrag  schwer  genug  geworden  sein,  so  Rigas 
liurgcrne-isier  .loh.  Chr.  Schwärt/  Der  est.!.  Hillerse  halt  shaupt- 
manu  und  Geiu-Mai-schall  Moritz  v  Ku.rsc.ll,  'lein  während  der 
Procession  am  Kinweihuugstage  Sdnnerzciisrliränen  über  die  Wange 
gerollt  waren,  mochte  sich  freuen,  durch  Krankheil  der  leidigen 
Pflicht  überhoben  zu  werden.    Wie  Renncnkampff  in  Livland,  sah 


1  \uv  dii  riifMdu-  liepntasiiiii  war  von  der  et.  tüli!'.-  iniiierec-t  u-.>r.lfii 
(Sot.Bntli  der  gr.  Hilde  füll  IS.  11.  28.  Oer.  1783),  ulltnlinga  damit  nnr  dem 
-i.H-:  iiniohlbiir  eingetroffenen  Befehl  invorgefcnmiiiri]  :  immerhin  lag  dann  ein 
Stiiimi0ns«eirlifii.  Die  r%.  IJennlation  ImsmihI  «m  BM  .Toh.  t'lit.  Ki-Wartu, 
d-m  (Ijs-jii.  A.  in  riiiiLTNi  är.  (iili!.'  Irin.  H...  1.-1.  in .  dem  A<;]tcniuuii  kl.  fäilde  Jak. 
Hinr.  Beck  nnd  dein  HccretSr  ilen  Vereine  n.'fcx  Adam  tlvinrirl,  Schwucbi.  Die 
revaler  DeiMUirten  waren  :  Ralhsberr  .li-udeiiln.m.  Willi  H<-(linif  vnn  der  gr. 
»ildt  ULd  Adlest«  kl.  Cjikle  Sattler  Strubel. 
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anobtfr  in  den  Vorgängen  nur  das  dekatur  Carihago  und  sota 
%v«:iitjH  Mi'iinli'  michhe.r  liatl.e  ,T.  v.  Brevem  Veranlassung  gefunden, 
seine.  Aufzeichnungen  über  den  verborgenen  Gang  der  Ereignisse 
mit  dem  Gebet  zu  schliefen,  «das»  unsere  alte  glückliche  Ver- 
fassung einst  durch  die  Gerechtigkeit  und  Glinde  künftiger  Monar- 
clu'ii  nieder  .milche,  aber  chf.'.r  niltlchc,  als  di>r  bieder«  (ieisi.,  [Iiiroi 
den  sich  meine  Vorfahren  und  viele  meiner  Zeitgenossen  aus- 
gezeichnet, durch  die  Ugüch  um  sich  greifende  Sittenverderbnis 
und  die  von  der  neuen  Verfassung  uuzertreulilicheHembwürdigung 
dri'  richterlichen  Würde  erstickt  sein  wird..  '  Und  das  war  nicht 
etwa  mir  in  Estland  m  bemerken.  In  Dorput,  we.  KM.  (.iadcbnHeb 
im  October  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  milden  der  Libertiuü^e 
rasch  die.  Schranken  geöffnet  worden  sein.  Am  ;i.  December  d.  J. 
bereits  schreibt  ihm  sein  Schwiegersohn1:  »ffit  bald  hat  Dorpat. 
Gelegenheit  die  Augen  zw  offnen  und  Ihre  grossen  Verdienste  zu 
erkennen!  Der  gutgesinnte  Theil  der  Bürger  ist  zu  bedauern,  aber 
die  Demagogen  werden  sieh  kaum  schämen. i 

Ueher  die  Erfahrungen,  die  in  kürzester  Frist  Livland  mit 
dein  Seist  zu  machen  hatte,  in  welchem  der  TJkas  v.  3.  Juli  nach 

>lriu  «  ill.  „  J.  i  ..  1. .  r  •  t  ■  -  Ii  .Su.|i_.iiyi..-ruiii,\  Ii  i  ■.  Iii  »Irl  im-  Ii  1-r 
Absieht  und  Einsieht,  de;  Generalgouvernements',  durchgeführt 
werden  sollt«,  halte  Riga  schon  am  fünften  Tage  der  Geltung  der 
neuen  Institutionen  sieh  einiges  zu  erfühlen,  -.l'nser  Stajtniagist.rat 
welcher  doch  nach  der  llkase  v.  3.  Juli  in  seiner  Verfassung 
bleiben  sollte  —  so  schreibt  Gadeli useh s  Corresnonde.ut  am  4. Nov." 
—  ist  in  einer  unangenehmen  Lage,  indem  gestern  beim  versam- 
melten Rath  auf  Befehl  des  Hrn.  Gouv.-Procureurs  Hofratlis  Oku- 
new  der  Hr.  Gouv.-Mag.- Anwalt  Polchow  mit  dem  Hrn.  Kreis- 

uou  an  Macht  hauen  solle,  sownl  im  itathe  aJs  bei  jedem  Unter- 
geriehte  einzutreten  und  Aufsicht  über  alles  zu  haben  und  jede 
Woche  dem  Hrn.  Gouv.-Procureur  zu  rapportireu,  ob  die  Glieder 
des  Ruths  und  der  Untergeriehtc  jedesmal  eonr|dct  im  Gerichte 
gewesen  nml  was  Verliaailelt  uml  nbgi-uuHil  ivorden.  Von  Montag 
au  sollen  die  Glieder  des  Ruths  und  der  [jutergeri eilte  von  S  V.ia 
'  Briefe  na  fJmlulma.b  V,  Kr.  329. 

1  Ilici  i.-:  ii.T  iini'iu:n|.']i  Trrulifiiiii  lü^.iiiil.fr  zu  :„■[., m-n,  -.v >■  1 , ■  k i ■  ii:  ili'ii 
tOrz  iltliiu-' Ii  leimi-  (Ji"."v.i[it-...  Il.ip.  VI.,  ^i'ijriLiVLUliy  liiirut'Üitilt  winl 
'  Briefe  ,ni  tiiitlelmiwli  V,  Sr.'asl. 
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Morgens  bis  1  Uhr  Mittags  in  den  Genullten  sitzen,  möchte  nun 
etwas  vorfallen  Uder  nickt.  Unser  Stadtiuiigistr;' t  sab  Jenen 
beiden  Anwälten  znv  Antwort,  dass  er  ihnen  zwar  den  Eintritt 
in  die  Gerichtsstuben  nicht  verwehreu  küime,  sieh  aber  übrigens 
stricte  an  die  Ukase  v.  3.  Jnli  hielte..  —  lieber  diese  Erwiderung 
nius.s  der  Gonv..Pre.eui-eur  als  über  ein  Moment  der  in  Riga  ilim 
auffälligen  Erscheinungen  au  fürst  Wjasemski  als  Geueralpru  eurem- 
berichtet  haben.  Die  liesrdutinn  des  letzteren  Indien  wir  in  der 
Form  eines  Namentl.  Ukases  v.  14.  Nov.  zu  sehen1,  der  in  ganz 

frappanter  \Veise  diirlegl,  wie  irval'  Browne  gleieh  im  Beginn  der 
Wirksamkeit  der  Stutth  .-Verfassung  die  ihm  durch  das  Gesetz  zu- 
gewiesene bedeutende  Stellung  verkürzt  und  gelahmt  sah  durch 

den  übe:-  iliu  hinweggehenden  ilireclon  Verkehr  des  l.iouv.-I'rocLLreuis 
mit  dein  üeneralprocureur.  Genau  dasselbe  hatte  -loh.  Jak.  Zievels 
in  Nowgorod  nud  Twer  erfahren  müssen  und  wiederholt  hat«)  er 
der  Kaiserin  das  Widersinnige  und  Unmögliche  dieses  Verhältnisses 
zur  Anschauung  zu  bringen  gesucht  (Blum  II,  p.  157, 168  ff.,  372  ff. 
und  passim).  Durch  den  beregten  Ukas  wurden  «auf  Anfrage  des 
rig.  Go  uv. -Pro  euren  rs.  wesentliche  Verfügungen  Brownes  umgestosseu, 
ohne  dass  er  auch  nur  zur  Begutachtung  und  Erklärung  ;uit'p;ef'irderl 
wurden  Ware,  oliwol  seine  eingesandten  I ii'v iulir.i:  über  die  Art  und 
Weise  der  ihm  aufgetragenen  Einführung  der  neuen  Ordnungen 
angenommen  und  zudem  erst  am  5.  Nov.  der  Allerh.  Dank  und 
die  Allerh,  Befriedigung  Uber  seine  'Innigkeit  ihm 

bezeugt  waren.  Wie  ans  dem  Punkt  1  des  Ukases  geschlossen 
werden  muss,  werden  die  im  8.  Punkte  des  Manifestes  v.  3.  Juli 
verordneten  zwei  Bipeditionen  der  Gouv.-Kanzlei  nach  Massgabe  des 
Gutachtens  der  Laudräthe  (s.  oben  p.  317,  Absatz 3)  gesondert 
Hingerichtet  sein,  si>  dass  eigentlich  alles  in  deutscher  Spruche  ab- 
gemacht werden,  die  russische  Expedition  aber  nur  für  die  ßeliand- ' 
lung  der  Sachen  russischer  fremder  KaaÜeute  und  Bauern  dienen 

sollte.  Dem  entgegen  ward  nun  irilennolirt,  dass  diu  I.l'juv.-Jfegie- 
vuug  nicht  in  zwei  verschiedene  Depart emen ts  abzuheilen  sei. 
sondern  sie  solle  eine  russische  Kau/.Iei  haben,  ■  wegen  des  (.jeliraiielcs 


'  Bunge,  Kepert.II,  p,  258  ff, 
nkiw  v.  17.  Not,  Über  dis  Hogeliing 


Braune  erklärte  iSct'rriiinir  dtr  limv.lelrrtikinUn  Uitiif-LinU-r  ltiu-;i-  iu'jd.  iuil 
gehoben  wird.   S,  Briefe  an  Üadenmeli  V,  Nr.  82«. 
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der  deul.sehcn  Sprache  in  jenen  Provinzeui  aber  noch  einen  deut- 
schen Secretlr  mit  Kanzlisteu  für  die  Verhandlung  der  Süthen  in 
dent.srlici  Sprache  anstellen  Der  iiriuciiuelle  Unterschied  beider 
A 11  tlitssu ngwi  liegt  auf  der  Hand.   Zugleich  wurden  dem  Gouv.- 

fruciireur  mit  seinen  AiiWiLld'ü  beständige  Kammern  bei  der  Gtmv  - 

itcgier iing  angewiesen  .  damit  also  die  ununterbrochene  Ueber- 
waclmug  der  obersten  Verwaltungsbehörde  ins  Werk  gesetzt.  — 
Die  in  Riga  vollzogenen  Wahlen  hatte  der  Generalgouverneur  krafl 
seines  Amtes  bestätigt  und  den  Gewählten  ihre  Htstallung  aus- 
fertigen lassen.  Jetzt  erklarte  der  3.  Pkt.  des  Ukases  es  für  <nn- 
/wtvkmässiir.  d*ss  die  zu  G  Medem  des  I  i (Hiv .-Magistrats  und  des 
Gewisseiisgericht.s  erwählten  Persontill  zugleich  Glieder  de.s  Stadl- 
inagistrats  seien>.  Und  doch  sollten  die  Beisitzer  des  Gewissens, 
geriehts  rechts  v  erst  in  dige  Männer  sein!  —  Punkt  5  recht  feit  igt« 
das  Verhalten  des  Procureurs  gegenüber  dem  Rath ;  über  die 
Sessionssiiinrten  wurde  festgesetzt,  dass  sie  'gemäss  dem  Gen.- 
Gouvernement.,  also  ivol  laut  dessen  Verfugung  beobachtet  werden 
müssteu.  —  In  Geldsachen  verfuhr  man  zunächst  noch  mit  olfenei 
Hand  :  nicht  nur  hatte  der  Ukas  v.  3.  Juli  den  Tbaler  zu  135  Kop. 
berechnet,  also  um  5  Kop.  gesteigert,  jetzt  wurde  verfügt,  dass  wer 
bisher  mehr  Gehalt  gehabt,  als  er  nach  seinein  jetzigen  Amt  zu 
bekommen,  seineu  früheren  Gehalt  unverkürzt  bezieben  solle,  so- 
lange er  im  Dienst  bliebe  und  nicht  etwa  seine  alte  Gage  erreiche. 

Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  auf  das  selbständige 
Vorgehen  des  Pmoreurs  vor  allem  und  auf  die  Unterstützung, 
die  dieser  durch  Wjasemski  fand,  vielleicht  auch  auf  einige  durch 
den  Ukas  v.  14.  Xov.  hervorgerufene  Beunruhigung  im  Lande  den 
allerdings  niilfallenden  Enischluss  Graf  Hnnvncs  zurück riibre,  durch 
Patent  v.  11.  Deu.1  die  erneute  k;tis.  Coulirinirutig  der  Privilegien 
ausdrücklich  hervorzuheben  und  im  Gedächtnis  zu  erhallen.  Die 
lieii.-u'bmmd.-te  Stelle  in  demselben  lautet :  t  .  .  .  Wenn  aber  die 
Allerb,  Willensen  eintrug  I.  K.  M.  nicht  ist,  dass  durch  obbemeldete 
Verordnung  (d.  i.  die  ritaUh. -Verordnung)  die  Pruviiizialtresetzt 
dieser  Herzogthümer  aufgehoben  werden  sollen,  wie  solches  die 
Allei'h.  Ukase  v.  3.  Juli  ausdrücklich  im  Munde  fuhrt  .  .  .  ,  so 
wird  zu  gleicher  Zeit  zu  gehorsamlicher  Befolgung  dieser  Allerb. 
Ukase  sämui Hieben  Behörden  hierdurch  bekannt  gemacht,  dass  da, 
wo  hiesige  Provinzialgesetze,  Privilegien  und  Gnadeubriei'c  existireu. 


'  8.  oben  p.  20  in  .Ich  letiteii  Zrikü  iU-sml  Ernähinuie  durch  W.  v  Brck. 
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selbige  allerdings  wie  Kundinnen  lalgcs  et™  bei  Entscheidung  der 
fische  vorüiiglich  angewandt  werden  müssen.  Welches  inshcsimdrre 
jeder  Richter  nach  Vorschrift  der  oberwalmlen  Ällerh.  Ukase 
wohl  zu  erwägen  «Tut  sieh  hei  vorfallende»  Gelegenheiten  darnach 
zu  i  i r  Ilten  lmt.> 

Man  kann  ja  sagen,  tivuf  Browne  huhc  c!«mi  ünn  nach  und 
nach  immer  deutlicher  erkennbaren  Tendenzen  der  Begier mig  dieses 
Paroli  geboten,  weil  er  sich  in  dm-  bisher  genossenen  Ctiiililiiinirirr- 
keit  seiner  Stellung  sein  angegriffen  sah;  —  es  ist  dies  möglich. 
Aber  es  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Inhalt  des  Patents 
ganz  mit  der  Anschauung  übereinstimmt,  die,  wie  wir  sahen  411-1), 
der  alle  Herr  von  der  Bedeutung  de-  1,'knses  v.  ;i.  Juli  gleich  bei 
seinein  Erlass  gewonnen  hatte.  Mochte  er  auch  durch  das  Gefühl 
erlittener  Krilnkung  zum  Schritt  bewogen  svw.,  ji-deiiliiHs  brachte 
er  in  ihm  seine  wahre  Uebcrieugninr  und  das  nbieetiv;:  Landesrecht 
zogleieh  zum  prägnanten  Ausdrnck. 

Selbstverständlich  blieb  die  Antwort  nicht  aus,  wenngleich 
sie  so  lange  zögert«,  dass  wir  mir.  dem  Aiwiiltins  der  Suche  unse- 
rer Eiaählung  weit  voran sgrei fei i  müssen.  Ein  besonderer  Glucks- 
fall  aber  bat  sie  uns  erhalten,  meines  Wissens  in  einem  einzigen 
F,>:emi>lar'.  und  der  Ton,  den  der  Senal  resji.  Wjnscmski  gegen 
den  Geiieralgon  Vernein-  nngcsdihtgen  iml,  ist  so  nn^serei denllieli. 
dass  die  vollständige  Wiedergabe  dieses  Aktenstückes  wel  gehe!;>ii 
scheint. 

iL  K.  M.  Befehl  aus  E.  Dirig.  Senat  an  den  Herrn 
üeneral  en  Chef,  Bigischen  und  Bevalscben  General- 
gouverneur  und  Bitter  Grafen  Browne. 
Einem  Dirig,  Senat  hat  der  wirkl.  Hr.  Ueh.-Rath,  General, 
procureor  and  Bitter  auf  die  an  ihn  (se.  durch  den  Gouv.-Pro- 
eureur;  eingegiiiigimen  Xarhriehten  ,1111  T.  M       d.  1.  mündlich  vor- 
getragen: dass  bald  darauf,  als  die  rigische  Statthalterschaft  nach 
t.  K.  M  Allerh.  Verordnung  eröffnet  worden,  im  Lande  eine  ge- 
druckte l'iibliciilion  've;i  welcher  derselbe  ein  [\xe:ti;dnr  ln-igeb'-l 
des  Inhalts  bekannt  gemacht  wilrc.    dass  in  allen  solciien  K  rillen, 
wo  hiesige  l'rovilizialgeselze.  I  'ri  vi  legi  eil  und  <  Inadeiibriel'c  evistiren. 
selbige  allerdings   wie  Fundament  aige.se.Uie  hei  Entscheidung  der 
Sachen  vorzüglich  angewandt  wei  den  müssen,  j    Welche  Derivation 
denn  auch  wirklich  diese  widrigen  Feigen  gehabt,  dass  die  dasigen 


1  Picke],  Mni.-Areh.  Pap.  da  Graftu  Sicvefs,  Fa.«.  XIII. 
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Gerichtsbehörden  von  dem  wahren  Sinn  der  vou  I.  K.  M.  Allerb. 
emanirten  Verordnung  zur  Gerieb  tshegung  und  Gesetzgebung  yor- 
giisi:lii'icbiriii!]i  iitgiilsi  iibgüH'irhun  und  in  Verwaltung  der  Geschäfte 
nach  den  vorigen  Laudesonlnuugen  verfahren  hatten.  Und  zwar 
1)  hatte  man  fllr  die  un gegründete  Einreichung  einer  Klage  vun 
dem  Supplicanten  statt  der  im  §  179  der  Allerh.  Verordnung  be- 
stimmten '2h  Rbl.  —  75  TWr.  eingehoben.  2}  Wörde  bei  der  Appel- 
lation  an  das  Ol  lerlaudge  rieht  nach  Massgabe  der  Lamlesordnung 
in  Stelle  der  im  $  200  festgesetzten  25  Rbl.  —  1  Rbl.  genominen. 
3)  wurden  von  benagtem  Oberlaadgericht,  wenn  jemand  über  dessen 
Urtheil  diu  Appellation  zn  nehmen  sich  unterschreibe,  Dicht  die 
Uriginalacteu,  sondern  ('.'«neyen  Mir  Bezahlung  an  den  Cieriditshuf 
gesandt.  4)  nahmen  all«  Geiichl^instanzeti  des  dortigen  Gouver- 
uements  nach  verschiedenen  dassu  vorhandenen  Tasen  in  Parten- 
sachen ausser  der  Ki'onsposchlin  in  einer  gegen  diese  nicht  zu 
wi'-rleichemleu  Proportion,  dem  g  l20'J  der  Polizeiordnung  zuwider, 
so  wie  zuvor,  Accidentien  an. 

•  Bin  Dirig.  Senat  hat  daher  befohlen,  Ihnen,  Hr,  GG.  aud 
Ritter,  mittelst  Ukases  Folgendes  zu  schreiben :  1)  dass  der  Senat 
nicht  diu  mindeste  i'otlnvendifrkeit  zur  Jjeweifafelligimg  dieser 
Publica lion  linden  kann,  weil  eben  dasjenige  nach  Massgabe  des 
Gesetzes,  nach  welchem  selbige  angefertigt  ist,  zu  gehöriger  Zeit 
in  seiner  Kraft  und  in  seinem  ganzen  Dm  fange  bekannt  gemacht 
worden,  ohne  dass  man  sich  von  dem  genauen  und  wahren  Sinn 
entfernt  und  zu  der  Allerh.  Willensmeinuug  widrigen  Folgen  ver- 
anlasst hat.  Denn  die  vou  der  oberen  Macht  emanirten  Gesetze 
sind  diejenigen  Verordnungen,  welche  zu  keiner  Zeit  verändert 
werden  können.  Weshalb  dann  auch  ein  Gesetz  nicht  mit  solchen 
Verordnungen  zu  vermengen  ist,  welche  bei  einer  oder  der  anderen 
Gelegenheit  gemacht  werden  und  welche  nur  zufalliger  Weise  eii- 
stiren  oder  auch  eine  gewisse  Person  betreffen  und  also  mit  der 
Zeit  abgeändert  werden  können. 

.  Wenn  aber  I.K. M. nach  Ihrer  Allerh.  Gnade  luv  Ihre  L'nteitlia- 
nen  zur  Befestigung  der  all  gerne  inen  Ruheund  Sicherheit  eine  Allerh. 
Verordnung  zur  Verwaltung  der  Gouvts.  zu  emaniren,  die  Richter- 
Stuhle  nach  der  neuen  Methode  zu  errichten  und  einem  jeden  die 
Pflichten  und  Massregeln  zu  einem  gleichförmigen  Verfahren  im 
ganzen  Reiche  vorzuschreiben  geruhet  haben  :  so  hatte  dieses  weise 
Gesetz  vorzüglich  in  Erwägung  gebracht  uud  vor  anderen  in  Er- 
füllung gesetzt,  die  in  selbigem  vorgeschriebenen  Regeln  aber, 
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»vi::!«*  ilnvi'  Vortreflliclikeit  weg..*)!  das  heiligste  Gesetz  iles 
Gesetzgeber  mit  keinen  rarigen  Oesetzen  zu  vergleichen  und  in 
Aelmliidikt-it.  v.w  stellen  sind,  am  allerwenigsten  ganz  beiseile  ge- 
setzt werden  sollen.  Und  folglich  kann  auch,  da  im  rigischen 
Gouv.  die  Gerichtsinstanzen  der  Vorschrift  der  Allerh.  Verordnung 
gemäss  feierlich  eröfiiLt'l  weriien.  diese  durch  den  Druck  ergangene 
Publication  keineswegs  stattfinden  nnd  jetzt  noch  existiren.  Am 
allermeisten  aber  muss  zum  Präjudiz  gereichen,  durch  selbige  im 
Lande  bekannt  gemacht  zu  haben,  dass  man  bei  Entscheidung  der 
Hachen  mein'  den  dortigen  l..aiidesgesel,zeii,  Gnaden  brieten  und  Pri- 
vilegien als  der  Vorschrift  der  Allerh.  Verordnung  folgen  sollte. 
<Jb  Iii  d?r*ll  .'■  Uu-I  ;'■  x  if- m&  m  HWJmll-  ■  ■  h 

regieruug  ist  derjenige  Ueriditsurt;  welcher  laut,  den  OseUen  in: 
Namen  K.  M.  die  ganze  Statthalterschaft  verwaltet  und  in  den 
ihr  untergebenen  Provinzen  die  Ges.et.ze,  Edicte,  Einrichtungen, 
Verordnungen  und  Befehle  K.  31.  wie  auch  des  üvaati  und  umlerer 
dazu  berechtigter  Reiclistribunale  bekannt  macht  und  verlantbart.» 

ein  Befolgung  dessen  recoinmundirt  der  Senat  Ihnen,  Hr.  GG., 
mich  Eingang  dieses  Ukases  olme  Anstand  gedachte  im  Lande 
gemachte  Publication  durch  eine  andere  gedruckte  Bekanntmachung 
zu  annulliren,  alle  von  ersterer  ergangeneu  Exemplare  einzufordern 
und  die  Anweisung  zu  ertbeilen,  dass  alle  Geru'litslieh'irdeji  in 
solchen  Fällen,  wo  eine  genaue  Vorschrift  in  der  Allerh.  Verord- 
nung enthalten  ist,  derselben  unabweichlich  folgen  sollen ,  ohne 

darauf  zu  seilen,  duss  ein  ähnlicher  Kali  euch  in  linu  cin'inH1. i-ji'U 
LHii'tf-ij-T'U-o  -«"-->  t-i. Ij-u  II-'  In/y-inijj-  i«  -nil-hofo.  w«rut*r 
in  der  Aller)..  Verordnung  :ijfhts  vorsjcsulirinlii'n  sr.dil;-  vniliiinilrn 
sei.  Zu  einem  unstreitigen  Beweis  dieser  Wahrheit  muss  die 
demüthige  Cuter  werfung  der  kleinrussischeu  und  weissrussischen 
Gouvts.,  welche  gleichfalls  nach  der  neuen  Hegierungsform  ein- 
gerichtet sind  und  welche,  indem  .sie  die  in  der  Allerh.  Veriitilüiins 
gegebeneu  Hegeln  befolgen,  einer  ungestörten  Glückseligkeit  ge- 
uiessen,  auch  aus  ihren  vorigen  Privilegien,  Gnadenbrlefeo  und 
Verordnungen  hei  einigen  sich  ereignenden  Vorfallen  dasjenige  zur 
Eutscheidimg  entlehnen,  worüber  in  der  Verordnung  nichts  enthalten 
ist,  hierbei  angeführt  werden.  yj  Die  Polizeiordnung  verbietet  im 
g  20!)  allen  und  jeden  Personen,  weldie  im  Gouv.  bei  der  Regie- 
rung, m  d-n  •^•■n-'hoh-f'-a .  tu  -l-fi  in«-r  und  MW-r^-i,,  hini  v-_r 
ordnet  sind,  ihrer  Diellstgesdiafte  wegen  etwas  zu  bezahlen  oder 
zu  schenken  oder  nie  durch  Versprechung  oder  auf  eine  andere 
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Art  y.ii  erkaufen  Woraus  dann  im  mittelbar  sir;li  ergiebt,  daas  die 
von  Parteiischen  grüHi  die  <.'es-.>t'iliehe  l'jschliu  iu  so  sehr  Über- 
steigender l'ropurlidii  eil  (gehobenen  Aceitlentieii  sogleich  abgesch«fi"t 
werden  ltnlsseu.  Denn  die  Rtehter  sownl  als  auch  die  Unterbeamten 
der  dortigen  üi;iirlitsfcHi-.;nb::i  haben  aus  hoher  monarchischer  Gnade 
ein  jeder  Keinem  Stande  gemäss  eine  nach  dem  Etat  hinlänglich 
Liisüiiidirni:  Gage  /.a  gemessen,  im  widrigen  Fall  aber  wird  nach 
dem  S  ü.VJ  der  Pidizdordiiung  verfahren  würden.  Und  3)  müssen 
auch  die  Oberlandgerichte  nach  dem  177  der  Allerh.  Verordnung 
die  Sache  selbst,  aber  nicht  die  Coiieüii  au  den  Gerichtshof  uher- 
seuden,  damit  sowol  I.  K.  M.  Allerb.  Wille  in  Erfüllung  gebracht 
als  auch  die  den  Parten  durch  Abschreibung  der  Acten  zum  Ruin 
gereiclienden  Kosten,  welche  von  der  nach  den  vorigen  Gesetzen 
belästigenden  tiixinassigeti  Bezahlung  entstehen,  vermieden  werden, 
d.  Ii).  Martü  anno  1784.    Aus  dem  ersten  Departements 

Browne  beschwerte  mHi  bei  di-i-  Kaiserin,  und  am  l;">.  April 
ritheiire  Katharina  ihre  Entscheidung  in  dem  Kampf  der  beiden 
Uriisswiirtleiitriigev.  Wie  der  lieber  wahrnehmen  wird,  trat  sie 
voll  und  ganz  auf  Wjasemskis  Seite,  nur  entband  sie  den  General- 
gouvenieur  von  der  ihm  durch  den  tjenal  dictirten  schimpflichen 
und  die  Autorität  dos  kais.  titeil  Vertreters  vernichtenden  Aufgabe 
des  Widerrufs  seines  eigenen  Erlasses.  Die  Gewandtheit,  mit  der 
Katharina  gani  ilsssi'lli,-  raaiigeiii'lime  dem  Grafen  sagt,  was  der 
Senat  nur  in  brutaler  Plumpheit  ei us zudrücken  wussle  und  die 
Ki 'i Tihe it.,  mit  der  sie  seine  lleschwenle  über  den  Verkehr  des  Pro- 

cureurs  mit  dem  Gm-Procurenr  eigentlich  nur  berührt,  ohne  auf 
den  Kern  der  Sache  einzugehen,  die  Sophist ik  endlich,  mit  der  die 
Versprechungen  des  Ukasea  wol  nicht  zurückgenommen,  aber  doch 
im  'imnlr  nl-  m  lii.«Mg-».]  -.••>k»iin:-t- l.ii-t  «erd-ii  dir»»  Kup-P' 
scharten  des  kais.  Schiedsspruchs  empfehlen  auch  seine  Veröffent- 
lichung1  : 

iNach  Durchsicht  Ihrer  Relation  v.  30,  MSrz  nebst  Beilagen 
Huden  Wir,  dass,  nachdem  durch  Unseren  Uftas  v.  3.  Jnti  1783  be- 
fohlen ist,  dass  alle  dortigen  Hechte  nach  Inhalt  Unserer  Gnaden- 
Wie!«  in  Kraft,  erhalten  "Villen  Hollen,  es  zureirliend  gewesen  wäre. 

diesen  Unseren  Utas  mit  den  übrigen  Verfügungen  allen  Landes- 

'  N'ioh  -lein  Original  [mWii-in  im  Pos:.  Bicth..  187],  N'r.  8B-.  aarMcli  im 

.tlp»ü.  Cüopa...  -  ltaiifi',  Reperl  II,  p.üHT  gir-lit  mir  de«  Tbril,   der  zur 

Vi  i..if.  jirti.-Uuiis.'  iliiicli  l'iiifiii  v.  23.  April  1781  bMtimnt  nur  nnd  von  mir  im 
Teil  nur  nimiiglicli  liiilgMlicill  \f< 
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richtcrst.nlilen  u:nl  iA>lk'gien  /.llr  s<-lnlldigen  Erfüllung  und  Belolgwig 
nach  seinem  Wortlaut  mit  zuÜ:  eilen,  ohne  demselben  )''olgeLiingen 
zuzusetzen  oder  iliivaus  abzuleiten,  welche  nicht  in  den  Wwlen 
des  Ukases  selbst  enthalten  sind.  U überdies  wäre  auch  ein-.'  snlche 
mit  (lein  UUs  nliereitistiniiiiemle  l'iibiiention  niinöthig  gewesen. 
Einem  jeden  Unparteiischen  und  VorurtheÜBloB  Denkenden  wird  es 
sehr  einlenchtend  sein,  dass  Unsere  Verordnungen  v.  7.  Nov.  1775 
keinem  Stund  noch  Rang  der  Unterthanen  die  ihm  zustehenden 
Rechte  nehmen,  vielmehr  eines  jeden  Vorzüge  besonders  dadurch 
vermehren,  dass  er  von  seinesgleichen  gelichtet  wird.  Wir  waren 
vL'viitliclitet,  die  Regierung  der  Gouvts.  in  Unserem  ganzen  Reich 
gleioht'uriuig  an  Kilo  rd  n  eil  und  Wir  wellen  es  mit  Vergnügen,  dass 
alle  Unsere  Provinzen,  unter  welchen  sich  auch  solche  befinden,  die 
nach  den  üegnüdi  gütigen  l'iismtr  Verfahren  besondere  Gerechtsame 
haben,  nicht  nnr  in  Unseren  Verordnungen  nichts  Sc!ikillie)ie>, 
Nachteiliges  und  ihnen  Bedenkliches  finden,  sondern  auch  sidche 
ii>lm?br  »In  Uli  niu*-  Wind  I luvtet  .•-■■■rtflill  («r  ihr  Wühl  s" 
erkennen.  Ohne  Unsere  Willensmeinung  Uber  den  Inhalt  jener 
Pnblicatiou  weiter  zu  eröffnen,  machen  Wir  Ihnen  Unseren  unwider- 
ruflichen Willen  bekannt,  dass  Sie  nach  den  Pflichten  Ihres  Amtes 
verbunden  sind  fleisaig  daran!'  zn  sehen,  dass  Unsere  Verordnungen 
in  ihrem  ganzen  rmt'ange  und  Sinn  genau  erfüllet  werden;  nicht 
zu  erlauben,  dass  irgend  einige  Aitslegtin:;  wider  ihren  Kinn  gemacht 
werde  und  in  Ansehung  der  Aufreoliterhalturig  der  Rechte,  wehdie 
durch  Unsere  GiiiLdei:briei'e  bestätigt,  sind,  «null  dem  Inhalt  Unseres 
Ukases  v.  3.  Juli  L78it  zu  verfahren.  Wenn  nach  dieser  Vorschrift 
die  Erfüllung  geschieht,  versteht  es  sich  schon  von  selbst ,  dass 
alle  Schwierigkeiten  und  Ungleichheiten,  welche  der  Senat  bei 
vielen  Sachen  findet,  aufgehoben  werden  und  verlassen  Wir  uns 
hierin  auf  Ihren  uns  bekannten  Eifer,  Da  Übrigens  die  mehr- 
erwähnte  Fublicatiün  bereits  geschehen  ist,  so  ist  es  nuuothig  sie 
zu  widerrufen,  was  Wir  den  Senat  durch  den  Genera  l|troem  cur 
haben  wissen  lassen. 

■  Es  erübrigt  noch  auf  die  Punkte,  worüber  Sie  Uns  vorstellig 

geworden,  Unseren  Willen  zu  erkennen  zu  geben :  1)  Accidentien 
können  unter  keinem  Verwand  in  den  Gerich tsörtern  stattfinden  ; 
2)  die  Appellationen  und  Zahlung  der  verordneten  Gehler  muss 
nnr  nach  Vorschrift  Unserer  Verordnungen  und  gleichförmig  mit 
den  übrigen  Gnuns.  geschehen.  :})  Wegen  Strafen  und  i'oeneu 
muss  nach  Vorschrift  der  Verordnungen  vorfahren  werden,    1)  Wenn- 
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jrleid;  clif  (■idiiv.-l'riiniiMiu-ii  ruu-h  i.'useren  Verordnungen  veriilliclitet 
sind  dem  t-ieueralgouverneur  zu  unterlegen,  weun  sie  irgendwo 
etwas  wider  die  Gesetze  finden,  so  sind  sie  dennouh,  da  sie  nach 
eben  der  Veronlnuiii;  das  Auge  de-  Cleneraliirocurellrs  sind,  nicht 
minder  verbunden ,  dem  Generaliuocureur  Nachricht  zu  geben. 
Unter  vielen  dieses  erfordernden  Ursachen  ist  auch  diese,  dsss 
BCthwetrilgerweisa  die  Gesetze  Überall  einen  gleichen  Verstand 
haben  und  gleicli  erfüllt  werdea  müssen  &c.- 

IJies  ist  das  üocument  für  die  Anschauung  der  Kaiserin  über 
die  .;Ha.riiK>[iisinn]^>  der  Leiden  Vertilgungen!  das  Zeugnis  ad 
absurdum  für  die  Bei-eehtignnjr  der  Freude  eines  J.  Orr.  Berens', 
dass  es  oft'enbar  sei,  <da.ss  wir  nie  eine  Veränderung  unserer  bttr- 
jriivli'ilu-is  Verfassung  --  i'.li  darf  es  sagen      üu  üeturohteu  gehabt. 

weil  sie  gut  ist,  diese  Verfassung ;  und  sie  ist  gut,  weil  sie  in  den 

nulle»  v.-i'i-i-ü  VeniV'.l minien  .anl's  neu.-)  j/i'iinmrtrtl  isl  und  gut  isl 
sie  von  den  ersten  sieh  m  uns  herablassenden  Mtaatsministern  er- 
kannt wurden  .     Ausdrücklich   hehl  IScre.es  hervor,  dass  er  Wjn- 

semski  und  Woronzow  unter  diesen  meine;  Übrigens  hat  er  letzte- 
ren »ueli  noch  171)2  in  den  «Bonhomien.  gefeiert. 

Von  jenen  beiden  L'kasen  ha;,  lierens.  wie  die  meisten  seiner 
^eilgeimss.-ai,  muthmasslirh  nie  etwas  erfahren;  aber  schon  durch 
den  Befehl  vom  14,  Nov.  wurde  sein  ganzes  TraumgesnilillRt  über 
die  t  'ungruenz  der  neu  geschaffenen  Amtssphäni  seiner  zn  Richtern 
erwählten  Mitbürger  mit  ihrem  bisherigen  Wirkungskreise,  wie  es 
eb»n  ;\).  fifit)  Ii'.)  mitgc.t heilt  ist,  zerrissen.  Die  Kaiserin  wollte  üben 
(loch,  was  Gott  nicht  wollte.  Bulmerincq  und  Wiecken  blieben  dem 
Ruthe  treu;  somit  mussten  Neuwahlen  eintreten  und  wurden  auf 
den  7.  Dec.  angesetzt.  Vollzogeu  wnrden  sie  freilich  erst  nach 
mehr  denn  Monatsfrist.  Denn  die  Desavonii  nng  des  General, 
gonvenieiivs  hatte.  s»lbrt  ihre  Frucht  getragen.  Zum  Wählte] -min 
waren  sämmtlicbe  AeltesUn  der  kleinen  Gilde  ausgeblieben  und 
hatte  dieselbe  nachträglich  ihre  schriftliche  Bewahrung  gegen  die 

•in  *ri  v.'i.iiri'.lioi  tt'nlil  ■  m,-.  r.  i.  Iii.  .  T.jl  ,e-  -eh  iu  fl.j. 
silüeni  ileh  Gewisscnsgerichts  eben  so  wahlfähig  glaubte,  wie  die 
gr,  Hilde  es  sei-.  Am  folgenden  Tilg«  wurde  letzterer  der  Fall 
vorgelegt;  sie  lieschloss.  dass  man  sieh  auf  nicht*  einzulassen  und 
die  Hewahrniigsacte  zurück  zu  geben  habe. 

1  ■[;■■. rsii^i  '  iliiiin  ir'.lvi  iiii-iiiLi;  .  ji  XXII  ff 
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Erst  am  H,  Januar  des  folg.  Jahres  llh  1  findet  sich  weiterer 
Bericht,  der  am  faßlichsten  mit  de.ii  Wortendes  Notizienbuches  der 
gr.  Hilde  gegeben  iverdeu  mag. 

•Der  Hr.  Aeltermann  Huickelhoveu  zeigte  an:  Es  wäre 
bekannt,  wie  das  an t'  gestern  •  fcslge.ei/i  gewesene  Wiiiiläf-srljHl'l 
der  zwei  Beisitzer  im  Geivissensgericht,  als  in  weicher  Absicht 
FL  F..  Ji.'ith  und  dessen  Kauziciverwandte,  sowie  unser  Aeltesleit- 
colleg  mit  den  40  mitwählenden  und  luigleirh  mi;  Mi'.IilialiiiM'ii 
Männern  aus  der  Bürgerschaft  von  8'  Uhr  Morgens  an  allhier  ver- 
sammelt gewesen,  sieh  schlechterdings  ,(«■;■;:■  !:  /.■■■  rsrhlagen  habe, 
ilass  die  kl.  Hilde  ungeachtet  iUler  ihr  durch  den  Hrn.  HM-  zv- 
machton  gütlichen  Vorstel hingen  noch  immer  bei  ihrer  vermeint- 
lieben  Berechtigung  zur  Wuhltnhigkeit  belitirrt  hillte;  dnss  m  dein 
Rüde,  ehe  man  gestern  Abends  und  zwar  ei'sl  en.  n  Uhr  aus- 
einandergegangen, die  EiHschliessitng  gel  mlf^n,  diesen  Murgen  bei 
Sr.  Erl.  dem  Hrn.  GG.  um  Entscheidung  in  dieser  Sache  anzu. 
lullten.  Zu  welchem  Kiele  er,  der  Iii-.  Aclk-Emanii.  le-gloitel.  vom 
Hr.  Aeltesten  BlunientkU  und  den  bdden  1  i'n  kniännern  Sclieuuninn 
und  Strauch,  unter  Anführung  des  wortf.  Hrn.  BM.  Schick  sich 
heute  dahin  begeben,  von  Hr.  Erl.  aber  n\i  Antwort  erhalten  biillen  : 
<Er  kiinne  nichts  anderes  sagen,  als  dass  die  klein gildischeu  Bürgel' 
auch  Bürger  und  als  solche  nach  dem  S  7:1  der  <  Verordnungen 
and:  wahlfähig  wären  ;  Wolle  mati  [noeediren,  so  kenne  man  es 
Ibas  -•     Vq4  Qjlr  ilir.'1'ii  W.  f. ii  liMI.  ^-  Erl  Ii-.  tiil.i«.n  lln 

wortf.  Hr.  BM.  habe  also  geratheu.  einen  Vergleich  zu  suchen. 

-  E.  Khi'lieuend'.-u  l'.urgeisehe.ft  niii:ir.i1  bige  .Meinung  war.  weder 

Aelteste  nocli  Bürger  der  kl.  öilde  für  wahlfähig  xv.  halten. 

tAnf  Befragen,  warum  E.  E.  Bürge rsdmt'i  dieser  Meinung 
sei,  gab  der  Dockmann  zur  Antwort :  Weil  der  §  73  nicht  anders 
als  von  Kauüenten  und  Bürgern  rede,  welcher  Ausdruck  «Bürger, 
nur  von  Grossgildiächen  zu  verstellen  sei,  um  so  mehr,  da  die 
rvleingildischen  nie  zum  richterlichen  Amte  gewühlt  werden  konnten. 

•  Man  verlangte  hieraui  ran  Deikmann,  t'.a/.u l\-;t gen  ob  E.  K. 
B.  nicht  noch  mehrere  Gründe  für  ihre  Meinimg  anzuführen 
habe?  Worauf  der  Dockmann  nach  einer  kurzen  Weile  E.  F..  Ii. 
Gründe  schriftlich  einreichte:  ..Auf  Anfrage  der  Aeltesteubank, 
warum  Über  die  Bürgerschaft  kl.  Gilde,  als  Meister  und  Bürger 
ourt  welche  unter  Kopfsteuer  stehen,  nicht  ballotirt  und  aus  ihren 
Gliedern  Richter  erwühll  werden  kiinnen.  hat  die  üllg.  Meinung 
der  llUnrerseh.il't  gl'.  Hilde  es  dahin  hervorgohraeiil,  'kss   liher  sie 
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nicht  ballotirt  weiden  künne,  weil  sie  zugleich  waler  Kaufmann 
niiil  üiirycr.  n'"-li  HuvgiT  und  Kant'nmnn  sind.  I Juri  da  1.  M.  nnch 
(.'iiiiü  kürzlich  unsere  gute  Stadt  liei  ihren  allen  Gerechtsamen,  Pri- 
vilegien i(c.  «-«schlitzt,  zufolge  welcher  ilie  Glieder  kl.  Gilde 
zu  keinen  richterlichen  Aemfern.  sie- mögen  Kamen  haben  wie  aip 
iiiiMen.  udmittirt.  luiben  werden  kennen, so  he.stärkt  dies  nm  soviel 
mehr,  dass  die  Bürgerschaft  kl.  Hilde  auch  zu  diesen  richterlichen 
Aemtern  nicht  admittiit  werden  kann.n 

•Die  Aelttfstenbank  fand  diese  Grunde  gut  ond  setzte  noch 
hinzu:  .idass  nur  wir,  Aelteste  und  Bürger  gr.  Gilde,  in  unseren 
Personen  die  zur  Wulil f £11 1 i  i? « t-  erforderlichen  Eigenschaften  ver- 
einigten, weil  mir  wir  Kantate  und  Bürger  waren,  zum  Unter- 
schiede solcher  liier  subsistirender  Kanfleiite,  die  nicht  zugleich 
Bürger  sind,  mithin  zur  Wahl  tili  liirkeit  eben  so  wenig  Berechtigung 
haben  als  Bürger,  die  nicht  1\ andeute  sind,  sondern  Handwerker.! .  — 
Dcingemass  wurde  noch  am  selben  Tage  ein  Aufsatz  entworfen 
und  dem  HM,  eingereicht. 

Wodurch  die  kl.  Gilde  sich  beruhigt  und  ob  sie  sich  Uber- 
haupt beruhigt,  steht  noch  dahin.  Die  Wahlen  aber  haben  voll- 
zogen werden  können  und  die  Aeltesten  gr.  Güde  Ebern.  Wewell 
und  Blumenthal  wurden  in  das  Gewis.se.nsge  rieht  erkoren. 

Der  erzählt«;  Vorgang  bildet  den  ersten  Wendepunkt  gleich 
zu  Beginn  der  Statthalterschaft!  ich  eu  Zeit.  Die  Autorität  des 
Wriai.es.  die  tcisenl'i-st  in  den  .Provinzen  stand  trutz  der  Rigenart 
ihrer  Verfassung  und  der  immerhin  grossen  .Selbständigkeit  ihrer 
Vei-waltang,  gerieth  zum  ersten  Male  ins  Schwanken,  obwol  der 
Zweck  der  Einführung  der  russischen  Institutionen  gerade  die 
Sliii-kung  des  für  zu  gering  geachteten  staatlichen  Ansehens  war. 
Der  kais.  Statthalter,  dessen  Entscheidungen  man  als  den  Ausfluss 
n-onaivtiischeii  Willens  anzuschauen  gcivelmt  war,  sah  sich  ülertnlnliift 
und  blosgestclll ,  weil  er  das  Gesetz  nach  dem  Geist  der  rigaschen 
Yiiviniiiii!,'  ausgelegt  —  was  Wunder,  wenn  er  irre  wurde  an  der 
Richtschnur  seines  Handelns.  Drückt  des  Aeltermanns  Schilderung 
nicht  die  ganze  Mitleid  erregende  Verlegenheit  und  Unbelwlfenheit 
ans,  in  der  Graf  Browne  sich  befand?   Und  jetzt  erst,  nach  der 

w.ini  ■  fi.|i>li'n  I.-  '■  I- ,-■"■»'  -I'-'  ü'"-ii  tlfttlv*  dunh  A-n 
l'kas  v.  Ii.  Nov.,  nicht  etwa  nach  der  Eiiifiltirmijr  des  Gesetzes 
an  sich  schon,  regt,  sich  auch  der  revolutionäre  Geist  unter  den 
Mimk'ibeiVi-litiirien.  Diu  kleine  Hilde,  die  Autiiisjr  Orleher  es  als  ganz, 
selbst  vcrsliindlifh  altaalt,  nicht  als  wahlfähig  betrai'htet  zu  werden, 
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liat  aus  der  Entziehung  der  Walilfaliigkeit  des  Raths,  die  aft 
erstem  Stande  der  Stadt  ihm  fraglos  irebühne.  ,1««  lol^rirliti.j^n 
Scliluss  gezogen,  dass  mm  die  alten  Uidnuniren  iüiri-himpl.  nicht 
langen  Bestand  hätten  und  es  jetzt  nur  zuzugreifen  gelte  War 
doeh  in  ihren  Augen  der  strenge  Senat  der  Stadt  durch  die  Auf- 
sicht der  Piorureme  seiner  gefürchtet™  h'asces  beraubt  und  ahnte 
sie  doch  instinetiv  den  Pact,  den,  nicht  immer  lebenskräftig,  Uber 
bei  alledem  unsterblich,  die  oberste  Macht  damals  mit.  der  Anarchie 

({«.Sflll.issiil]  halle. 

Die  näcliste  Pastiiachtsversammlung  der  gr,  (Jilde,  die,  wol 
auch  ein  Ulücum,  sich  fast  über  den  ganzen  Februar numat  vom 
ä.  bis  zum  29.  —  ausdehnte,  ge.ivii.hrte  eine  unerwartete,  wenngleich 
aus  dem  Ukas  v,  14,  Nov.  nicht  unerklärliche  Erfahrung  (Iber  die 
Stimmungen  und  Anschauungen,  die  sich  im  Laufe  der  Wochen  hin- 
sichtlich des  Wesens  der  neuen  Formen  der  Selbstverwaltung  und 
der  mit  ihr  betrauten  Personen  unter  der  Burgersi-hnlt  lÜL-as  ge- 
bildet hatten.  Das  üild,  welches  dos  I'i'ofiikull  diesrr  Wden:saii»'ii 
('orjioration  selbst  uns  aufrollt,  ist  ein  so  ehiiraktmstisi'hrs  nnil 
dramatisch  bewegtes,  dass  nach  Beginn  der  ljecture  mir  die  Feiler 
in  der  Hand  ruhen  blieb  und  ich  gespannt  Blatt  auf  ßlatt  um- 
wandte, bis  ich  zum  Schlüsse  unkt  der  Handlung  gelangt  war, 
Auch  gegenwärtig-,  ein  Jahr  ilaniai'h,  glanln-  icli  Kmoelil  zu  lliitn. 
wenn  ich  bei  sehr  verkürzter  Wiedergabe  oder  durch  eigene  W<,rte 
an  absichtlich  etwas  Eigenes  in  die  Erzählung  Iii  nein  trüge.  Also 
am  5.  Febr.  I7S4 

•-fragte  der  Aeltermann  (Hnickellioven)  auf  Anregung  einiger 
Cellegen.  ob  man  denjenigen  Männern  uns  E.  R,  B.,  die  zn  Bei- 
sitzern der  neu  errichteten  tierirtite,  ohne  bereits  Aelteste  zu  sein, 
sondern  blos  als  Bürger  entweder  schon  jetzt  wirklich  erwählt 
sind  oder  künftig  erwählt  werden  mochten,  nicht  das  PrädirHt  eines 
Ael testen  der  gr.  Gilde  nebst  den  damit  verbundenen  Gercclitsann'ii 
als  einen  Beweis  der  Achtung  beizulegen  für  gut  fände? 

Es  kam  über  diesen  Antrag  nicht  zun;  Vidircii.  weil  nur 
wenige  Mitglieder  ihn  unterstützten  und  die  Mehrheit  wider  den- 
selben zu  sein  schien  und  zwar  ans  diesen  zwei  Hau]it::niioti'ii : 
dass  dadurch  dem  Aeltestencolleg  die  freie  Wahl  der  Mitglieder 
benommen  würde;  dass,  wenn  der  Fall  einträte,  da  ein  unverhei- 
rateter Bürger  zum  Beisitzer  erwählt  würde,  derselbe  sodann  sein 
Vorrecht  erhielte,  welches   ihm    nach    unseren  Verfassungen  nicht 
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eingeräumt  werden  könnte.  Bs  wäre  überhaupt  nicht  rathsant. 
Neuerungen  zu  machen.  Deshalb  ward  auch  ein  anderer  Vorschlag; 
oli  der  Hr.  Aeltermann  bei  des  Collegs  zweitem  Anstritt  in  die 
Bürgerstulie  dem  allda  sich  befindenden  Hrn.  Thomas /luckerliecker 
(Beisitzer  des  Gouv .-Magistrats)  nicht  etwa  einen  Platz  zwischen 
uns  zu  sitzen  anbieten  könnte  —  nicht  genehmigt. 

cDer  Duckmann  trug  an:  dass  die  Bürgerschaft  zur  Wahl 
eines  anderen  Aeltermanns  nicht  schreiten  würde,  ehe  ein  iübl. 
Aeltesteiwolleg  vollzählig  sei;  und  das  wäre  es  gegenwärtig  nicht, 
da  aus  demselben  I  Manner  zu  Richtern  erwählt  worden, 

■  Die  Aettestenbank  bescliloss :  dass,  da  unsere  HH.  Oollegen, 
die  zu  Beisitzern  erwählt  wären,  hei  der  Bank  bleiben  wollten, 
man  sie  nichl  im>M.-liliessen  k<mne,  noch  dilrt'e,  dass  sie  sieh  viel- 
mehr durch  E.  E.  B.  hierüber  gethsne  Aeusserung  sehr  beleidigt 
fänden  und  diejenigen  unter  den  Bürgern,  die  dieserwegen  An- 
regung getlian.  zu  Verantwortung  gezogen  werden  könnten  ;  and 
wo  sie  denn  endlich  nach  Verlauf  ihrer  BeisilKerstlial'tsjahre  liiu- 
gehüren  sollten  ?  Der  Dockmann  möge  die  Bürgerschaft  ermahnen, 
die  Aeltenuanuswalil  iu  Ruhe  und  Frieden  vollziehen  zu  lielfea, 
widrigenfalls  müsse  er  darüber  in  der  Bürgerstube  votiren  lassen, 

•  Der  Doekmnnn:  E.  E.  B.  bleibe  bei  ihrem  Entschlüsse  und 
wolle  es  in  dieser  Sache  gar  nicht  zum  Votiren  kommen  lassen.» 

Nach  fruchtlosen  Vermittelungsversuchen  der  Aeltesten  Weiten- 
breyer  und  SengbUBch,  fragte  der  Dockmann  (wie  es  scheint,  etwas 
höhnisch):  ob  auf  die  Herreu  Beisitzer  auch  zum  Aeltermann 
gestimmt  werden  könne?  —  Auf  die  verneinende  Antwort  erklärt 
der  Dockmann:  B.  B.  B.  wolle  sich  durchaus  nicht  zur  Aelter- 
mannswahl  verstehen,  ehe  nicht  Aelteste  gewählt  worden. 

Die  beiden  genannten  Aeltesten  wurden  an  den  Rath  gesandt 
Der  worlf.  BM.  Hess  sagen:  die  Sache  sei  kritiw;h,  er  könne  zor 
Stunde  nichts  Entscheide  Ildes  darauf  antworten;  hente  wäre  die 
Aeltermanns  Wahl  auszusetzen . 

Aeltermann  und  Aelteste  traten  zum  zweiten  Mal  in  die 
Bilrgerstube,  und  nachdem  bekannt  gemacht,  dass  ilie  Vacanz  in 
der  Bank  durch  den  heute  abgehenden  Hin,  Dockmann  wieder 
besetzt,  mil.iiin  kein«  anderweitige  Aeltestemvi'.hl  vorzunehmen  p-i. 
declarirte  er  den  Dockmann  G.  G.  Seheumann  zum  Aeltesten.  He 
Entlassung  der  Bürgerschaft  geschah  in  Ruhe  und  Stille. 

In  der  neuanbemumten  Versammlung  am  12.  Febr.  wieder- 
holte  die  iiiligei>rhait  durch  den  neuen  Drirkniatm  Huinr.  Siraürh 
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sofort  ihr  Verlangen  und  nrlnolt  die  Antwort  der  Aeltesvmbauk 
in  froherer  Weise. 

iDockmann:  So  sehr  er  überzeugt  sei,  ilass  alle  Vorstellungen 
bei  E.  E.  B.  vergeblich  sein  würden,  indem  hei  derselben  vielleicht 
nie  eine  so  allgemeine  Einigfeit  als  jetzt  über  die  iimiuigit^'liilie. 
Noth wendigkeit  einer  vorzunehmenden  Aeltestsnwahl  bemerkt 
worden,  so  wolle  er  duch  die.  Bürgerschaft  auf  andere  M^iiiiui^  au 
bringen  snchen.  Bald  aber  rtckkehrend,  berichtete  er :  Seine  Be- 
mühungen wären  fruchtlos  gewesen,  die  Bürgerschaft  werde  nicht 
auseinandergehen,  bis  dirses  Uesclufl  ;il)s;c[;i!m  sei;  lind  was  denn 
endlich  aus  den  vielen  vergeblichen  Zusammenkauften  Werden  seile  v 

•  Ael testen bank  :  Sie  wünsche  nichts  mehr,  als  ilass  mau  mit 
der  Aeltermnnnswahl  zu  Stande  kommen  mfichte.  Wenn  aber  die 
Bürgerschaft  in  ihrer  Widersetzlichkeit  beharren  wolle,  so  müsste 
das  AeltestcneolUtg  abermals  LiuVcrridile-cr  llinge  auseiir.i lulerirehim. 

.Dockmann:  Die  Burserschift.  j;iiiL-e  nict.t  auseinander  :  welle 
das  Aeltesteucolleg  es  Ihuu,  ehe  die  Aeltesl.en-  und  Aellcnuiinuv 
wähl  berichtigt  sei,  so  prot.estire  er  im  Manien  der  Bürgerschaft, 
wider  alle  daraus  entstehenden  Folgen. 

•  Das  Adtestencolleg,  dem  dieses  ungewöhnliche  Betragen  der 
Bürgerschaft  höchst   empfindlich    war.  fand   in    ihre  :;e:>eii  wai  iice:i 

Lage  der  Sache  nur  den  Weg,  den  Hrn.  Hückelhoven  zu  be- 
stimmen, pro  temp.  Aeltermann  zu  bleiben,  bis  iks  jetzige  Mis- 
verstaudliis  aus  dein  Wege  geräumt  sei. 

•  Dockmann:  E.  E.  B.  habe  jetzt  keinen  Aeltermann;  dnSS 
die  Bank  dem  Hrn.  Huiekelhoven  dies  Amt  auf  eine  Zeit  auf- 
getragen, ginge  ihr  (sie)  nichts  an.  Die  Bürgerschaft  erkenne  ihn 
nicht  für  ihren  Aellei'iuami  :  die  Htaitl.kas'Lciiliaij.'ev  wurden  auch 
nicht  ihren  Aemtern  vorstehen,  bis  ein  Aeltermann  gewählt  sei; 
er  wiederhole  seine  frühere  Bewahrung. 

■Die  Entscheidung  des  wort.:'.  LIM .  ward  eingeholt,  aber  erst 
21/)  Uhr  erlmisrt,  da  der  Rath  auseinandci  ".v^aiiL-ea  und   der  Ü.M. 

beim  Gen  .-Gouverneur  znr  Tafel:  die  Aeltestenbank  habe  das 
Recht,  einen  Aeltermann  pro  temp.  zu  ernennen  und  könne  aus- 
einandergehen, wenn  auch  die  Burgerschaft  bleiben  wolle. 

Dem  Dockinaim  ward  dies  mitgeteilt,  der  den  Protest  wider- 
holte.   Die  Aeltesteu  gingen  nach  Hause,  die  Bürgerschaft  blieb. 

Am  21.  Febr.  zeigte  der  Aeltermann  in  der  Aeltestenhank 
an:   -Da  alle  Ouviiural ioneu  dem  Celle;.'  der  all:.'.  Parser:;,-  Bimmen 
könne  diegr.  Gilde  dabei  nicht  zurückbleiben.  Der 
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Bargerschaft  hebe  er  ansagen  lassen  wollen,  doch  der  Dockmann 
habe  es  dem  Gildediener  untersagt.  Da  hatte  denn  der  wortf.  BM. 
befohlen:  die  Bürgerschaft  aei  versammelt..  Beschlössen:  dass 
Aelteste  und  Bürgerschaft  gemeinschaftlich  gaben  und  die  Summe 
im  Namen  der  gr.  Gilde  zugestellt  würde.  .Dieses  sollte  in  der 
RiiiiM'srimii.  vorgetragen  werden;  allein  da  der  Diener  schon  vor 
der  Stssioii  iiiisiizeist  hatte,  dass  ihm  von  der  Bürgerschaft  an- 
gemiithet  worden,  die  Thür  der  Brautkammer  abzuschliessen,  weil 
man  die  Aeltesteu  in  der  Bürgerstube  nicht  zulassen  würde,  so 
wollte  der  Aeltermann,  um  sich  und  das  Collegium  von  Seiten  der 
Bürgerschaft  nicht  einem  ungestümen  und  beleidigenden  Verfahren 
blosznstellen,  nicht  austreten,  sondern  wurde  der  Dockmann  be- 
si-hieden,  der  sogleich  zurücksagen  Hess :  er  werde  nicht  kommen. 
Das  Colleg  beschloss,  nun  doch  auszutreten.  Nach  der  Benachrichti- 
gung brachte  der  Diener  zurück :  der  Dockmann  Hesse  sagen,  die 
Herren  mochten  nicht  austreten,  sonst  Würde  die  Bürgerschaft 
iliivi))iL>vliMi-  Beschlossen:  zwei  Aelteste  an  die  Bürgerschaft  zu 
schicken,  um  ihr  vorzustellen,  dass  das  Ooileg  aus  seiner  Mitte 
vier  Männer  neben  dem  pro  temp.  Aeltermann  zu  erwählen 
geneigt  srttre,  nm  mit  einer  gleichen  Zahl  aus  E,  E.  B.  zusammen- 
zutrete» und  das  obwaltende  MiaveratAndniä  ans  dem  Wege  zu 
rSuraen  und  wegen  der  gemeinsamen  Gabe  an  das  Colleg  aUg. 
Fürsorge. 

•Die  Aeltesten  Raawe  und  Krüger  erboten  sich  freiwillig. 
Auf  die  Meldung  liesB  der  Dockmann  sagen :  Ja,  zwei  Männer 
wolle  diu  Bürge rscbsrft  entgegennehmen.  —  Sie  brachten  füren  An- 
trag vor  und  der  Dockmann  wollte  die  Antwort  in  die  Braut- 
kammer bringen. 

■Nicht  lange  darauf  Hess  er  sich  melden  und  trat  (ganz 
wider  die  Gebrauche  des  Hauses  von  zwei  Bürgern  begleitet)  in 
die  Brautkammer,  ging  aber  nicht  (wie  es  sonst  gewöhnlich)  bis 
an  des  Aeltermanns  Tisch,  sondern  bUeb  mit  seinen  Begleitern  in 
der  Mitte  stehen  und  sprach :  <Da  Sie,  meine  Herren,  ein  paar 
aus  ilirem  Mittel  an  E.  E.  B.  abgeschickt  und  die  Hand  biete», 
die  vorgefallenen  Streitigkeiten  beizulegen,  so  habe  ich  den  Auftrag 
im  Namen  E.  E.  B.  hier  zu  declariren,  dass  sie  damit  einverstanden 
ist  und  den  Vorschlag  annimmt.  In  die  Abgabe  der  Sammlung 
iils  Beitrag  der  gr.  Gilde  wurde  gewilligt.  —  Die  Aeltestenbank 
erwählte  zur  Vermittelungscommission  aas  ihrer  Mitte  Heydevogsl, 
Raawe,  Weit.zenbreyer  und  Alex,  Gottseh.  Bengbuscb  ;  die  Bürger- 
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sehaft  neben '  dein  Dockmann  Andr.  Ahrens,  Daniel  Bruno,  Ohr. 
Hübbenett,  Chr.  Diedr.  Groschopff. 

Am  23.  Febr.  wurde  der  Beschluss  verlesen,  den  die  zehn 
Deputirten  ■  am  Tage  zuvor  gefasst.  Er  lautete:  «Den  sieben 
Herren  Beisitzern  förmlich  im  Namen  des  Ganzen  zuzumutben, 
dass  sie,  um  unsere  Zwistigkeit  gütlich  beizuladen,  declariren 
mächten,  dass  ihre  Stellen  in  der  Aeltestenbank  erledigt  nnd  durch 
andere  «na  der  Bürgerschaft  wieder  besetzt  werden  mögen.  — 
Widrigenfalls,  wenn  sie,  zuwider  dem  ksia.  Befehl,  der  sie  znr 
10.  Klasse  rechnet  und  sie  dadurch  von  dw  bürgerlichen  Gemein- 
schaft während  ihrer  Dienstjahre  trennt,  in  der  Bank  zu  bleiben 
beliarren  sollten,  sie  alsdann  alle  sieben  ohne  Ausnahme  alle  ilire 
früheren  Fnnntionen  verwalten  müssen,  auch  die  auf  sie  fallenden 
Wahlen  anzunehmen  und  vorzustehen,  alsdann  sie  unter  die  Zahl 
der  40  Aeltesten  zu  rechnen  sind.. 

Dieses  wurde  von  einer  sehr  grossen  Mehrheit  genehmigt  und 
beschlossen,  am  2  Uhr  wieder  zusammen  zu  kommen  und  die  sieben 
Collegen  dazu  einzuladen. 

«Nachmittags  2  Uhr.  Nach  Verlesung  jenes  Aufsatz  buten 
die  sieben  Glieder  sich  hcrathen  zu  dürfen  und  blieben  in  der 
firaotkammer  eine  halbe  Stunde,  wahrend  das  Colleg  in  die  Bürger- 
Stabe  trat.  Dann  kamen  die  Sieben  dahin  und  Hr.  Peter  Heinr. 
Blanckenhagen  verlas,  von  unaufhaltsamen  Thritnen  unterbrochen, 
tilgendes,  so  durch  Hrn.  Ahr.  Roloff  entworfen  war: 

«Anf  Ansuchen  E.  löbl.  Aeltestenbank  und  E.  Bürgerschaft 
erklären  wir,  um  Ruhe  zu  stiften  und  aus  Liebe  zum  Frieden : 

1)  So  lange  wir  den  Posten  bei  der  hohen  Krone  bekleiden, 
entsagen  wir  freiwillig  allen  bürgerlichen  Zusammenkünften  und 
Beiwohnungen  derselben,  wie  auch  der  Verwaltung  aller  bürger- 
lichen Posten. 

2)  Bewahren  uns  aber  alle  Rechte  und  Vorzüge  so  vor  wie 
nach,  im  Fall  wir  nach  beendetem  Dienst  zurückzutreten  gesonnen 
waren. 

3)  Diese  freiwillige  Erklärung  bitten  wir  in  das  Notiz ienbüch 
der  gr.  Gilde  eintragen  ku  lassen.  > 

(Folgen  die  L"!ilWf=c:iiii'iim.) 
«Diese  Entsagungsacte  ward  unserem  pro  temp.  Aelteniimm 
zugestellt  und  unseren  bisherigen  Collegen  Dank  abgestattet,  dass 
aip  ho  wie  wir  der  NuthwmidägkeiL  gewblien  und  ihrerseits  alles 
beigetragen  hatten,  um  die  unterbrochene  Einigkeit,  wiederherzustellen ; 
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und  wie  man  sich  darauf  gegenseitiger  Freundschaft  empfohlen  hatte, 
entfernten  sie  sich,  von  den  aufrichtigen  Segenswünschen  aller 
Redlichen  begleitet- 

Am  29.  Febr.  wurde  dann  znr  Aeltestenwahl  gesehritten  und 
aus  den  von  der  Bürgerschaft  zu  jeder  erledigten  Aeltestenstelle  vor- 
geschlagenen vier  Kandidaten  gewählt :  Dav.  v.  Wiecken,  B.  Klatzo, 
Chr.  Heiur.  WBhimann,  Joh.  Gast.  Norenberg,  Chr.  Heinr.  Timm, 
Geo.  Knsp.  Schmidt  und  P.  M.  Böhncke.  Ans  der  darauffolgenden 
Aeltermannswahi  ging  hervor  Clir.  Konr.  Raawe.  


Wie  hatten  nun  die  Hoffnungen,  die  Joh.  Christoph  Serena 

ausgesprochen,  sich  erfüllt  ?1  Wir  sehen  den  Rath  durch  die 

Staatsregierung  von  der  Betheiligung  an  den  neuen  richterlichen 
Wählämtern  zurückgewiesen,  nachdem  er  nur  schweren  Entschlusses 
durch  einen  Act  der  Selbstverleugnung  sich  zu  ihr  verstanden. 
Wir  sehen  die  gr.  Gilde,  doch  den  eigentlichen  Kern  des  Bärger- 
thums der  alten  selbstbewußten  Hansestadt,  vom  lebhaftesten  Eifer 
an  den  neuen  Institutionen  mitzuwirken,  ja  vom  Streben,  dieselben 
möglichst  in  eigener  Hand  zu  haben,  binnen  vier  Monaten  zu 
einer  schroffen,  fast  feindseligen  Stellung  denselben  oder  den  Per- 
sonen, die  in  ihnen  wirken,  gegenüber  gelangt  1  Nnr  wenige  Ein- 
zelne in  der  Aeltestenbank  in  den  Fusstapfen  der  Berensscnen 
Verstthnungspolitik  1  So  die  Lage.  Und  das  Urtheil? .  Wer  es  sich 
getraut,  mag  ja  der  ganzen  Ehrliebenden  Bürgerschaft  vorwerfen, 
dass  sie  lüstern  gewesen  nach  dem  freiwerdenden  Aeltestenposton, 
oder  dass  sie  blindlings  Führern  folgte,  die  solchen  Ehrgeiz  hatten. 
Das  Iftsst  nach  hundert  Jahren  sich  weder  stricte  abweisen,  noch 
erhärten.  Man  kaun  in  den  Vorgangen  anch  einen  Beweis  finden 
für  Jochmanns  Auaspruch,  >dass  selbst  die  aufgeklärteste  Prora« 
die  grosse  Gesetzgeberin  nicht  verstanden»  (p.  14).  — 

Mich  dünkt  eine  andere  Betrachtungsweise  geschichtlich  be- 
gründeter. Der  unverbildete  Sirin  der  rigischen  Bürgerschaft  hatte 
in  Folge  der  Auslegung,  die  das  Manifest  v.  3.  Juli  durch  den 
Uk&s  v.  14.  Nov.  erlitten,  an  der  «Erweiterung  der  Vorzuge  der 
rigaschen  Einwohner,  einen  Haken  gefunden,  den  in  allzu  grossem 
Vertrauen  man  znvor  nicht  verum thet  hatte.  Er  erkannte  in  der 
Gestaltung,  die  die  neuen  Einrichtungen  gewannen,  nicht  Ansätze 
zu  einer  Erweiterung  gesunder  Selbstverwaltung,  sondern  zu  einer 
Vermehrung  der  Bureankiatie  ans  der  Mitte  der  Bürgerschaft 
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selbst.  Die  Btlrgerscliaft  alinl«  die  Gefahr,  ihre  erkorenen  Mit- 
brflder  unter  deu  Augen  der  Procureure  iu  Tschinowniks  ver- 
wandelt seilen  zu  können ,  und  mit  sdiarfem  Messer  srlimd  riiu  die 

Keime  aus,  die,  der  Möglichkeit  des  Erkrankens  ausgesetzt,  den 
ganzen  Organismus  zu  verderben  drohten.  Die  ausgeschiedenen 
Aeltesten,  auch  später  stets  bewährte  Elivanmäiiiu-r,  wie  vor  allen 
Blanckenliagen,  Grave,  mochte  man  beklagen ;  ein  persönliches 
Mistianen  gegen  diese,  vielleicht  gegen  alle  Sieben,  wäre  höchst 
unbillig  gewesen,  und  entschieden  unnöthig  scheint  vom  Protokoll- 
führer ein  solches  angenommen  zu  sein.  Nicht  ganz  umvnlirsclieii]- 
lich  lässt  die  geringe  Thätigkeit  des  Rathes  in  dieser  Sache  sich 
auf  eine  stille  Sympathie  mit  der  Haltung  der  fiürgerädiat't  deuten. 
Die  hohe  Bildung  der  derzeitigen  Vertreter  des  ersten  Standes 
der  Stadt  und  der  naiv  gesunde  Instinct  einer  historischen  Körper- 
schalt  wie  die  gr.  Gilde  mochten  eben  in  einem  auf  verschiedenem 
Wege  gewonnenen  Ergebnis  sieh  begegnen. 
Karlsbad,  13.  (1.)  August. 

Fr.  Biene  manu. 
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Böckstein-Gastein,  im  September  n.  St. 


In  meinem  traulichen  Erdenwinkel,  der,  tief  eingeschnitten 
in  die  jähen  Grate  der  Hohentauern,  den  nach  Buhe  und  Stille 
Dürstenden  friedvoll  in  sich  aufgenommen,  giebts  heuet-  einen  köst- 
lichen Nachsommer.  Vom  sonnedurch  leuchteten  saftigen  Grün  des 
Wiesenteppichs  der  ThaUwhle,  von  der  kleinen  Ituodtirche  auf 
steilem  Scliieterfels  in  ihrer  Mitte,  von  den  saubereu  Bauten  mit 
ihren  glänzenden  Schindeldächern,  die  um  sie  gelagert,  gleitet  das 
Auge  über  die  Lärchen-  und  Taunenwipfel  der  niederen  Abhänge 
zu  den  im  bläulichen  Schmelz  des  halbreifen  Pfirsichs  schimmernden 
entfernteren  Berglehnen,  um  mit  stets  erneuter  Bewunderung  an 
den  ewigen  Firnen  zu  hangen,  denen  nur  der  lasurfarbene  Aether 
hier  oder  die  gar  zu  schroff  sich  thürmenue  Spitze  dort  die  Grenze 
zeichnet.  Des  Himmels  Schienen  ermessen  in  diesen  Wochen  sich 
i'rclliiiiliulisl  crsl  bei  ciiibn-flieiidtu-  Nacht,  der  . Morgenwind  trocknet 
rasch  die  kiesigen  Wege  und  die  perlenden  Tropfen  an  den  Zweigen 
erhöhen  nur  den  Eindruck  eiijiücklicliei  Krieche.  Ja,  diese  wunder- 
bar .stärkende  reine  gewürzte  Lull !  Wen  drängte  es  da  nicht 
hinaus  auf  die  Berge,  die  engen  Thaler  hinauf,  dem  Lauf  der 
stürmenden  f  'a.scatelleii  entgegen  immer  höher  und  höher,  bis  unter 
dem  allgemeinen  tiefen  Schweigen  auch  ihr  Tosen  verstummt  und 
die  Wasser  ruhig  dahingleiten  auf  der  ebenen  Alpeumatte,  um  die 
in  ernster  Majestät  die  erhabenen  ßergliilnpter  sich  au  einander 
reihen  zum  grandiosen  Amphitheater! 
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In  der  Tust,  ein  Colosseum!  Denn  wo  fehlte  'Ii«  Auma,  wohin 
der  Mensch  nur  gelangt  1  Nicht  blos  die  Gemsen  müssen  daran 
glauben,  die  ah  und  zu  der  Treiber  Sdiaar  von  ihreu  Weideplätzen 
aufscheucht  und  sie,  die  hinter  dem  Kelskaimn  Rettung  Suchenden, 
gerade  vor  die  Buensen  der  gräflichen  Jager  stürzt,  die  das  Waid- 
recht  hier  gepachtet  —  lautlos  kämpft  hier,  in  der  Einsamkeit  in 
des  Binzeinen  Seele  sich  wol  mancher  Widerstreit  der  Pflicht  und 
Lust,  der  dissonirenden  Interessen  ans,  die  das  Menschenherz  er- 
füllen, klärt  sich  wol  manch  nebelhafte  Vorstellung  bei  ungestörtem 
Steinen,  und  mancher  mag  mit  dem  neu  gestählten  Muth,  mit  der 
reineren  Anschauung  ein  Theilchen  jenes  Friedens  in  sich  zu  Tlial 
tragen,  der  auf  den  Höhen,  unnahbar  dem  Menschengewühl,  in 
seiner  Fülle  thront.  Wie  sollte  ich  nicht  auch  mein  Scherflein 
davon  gewonnen  haben1.  Was  auf  jedem  Einzelnen  lastet  and  wie 
schwer  es  ihn  drückt,  das  kann  wol  nur  jeder  selbst  entscheiden  , 
und  was  hier  dranssen  die  Leute  drückt  und  bangen  lässt  und 
die  Gefahren,  aus  denen  sie  die  Wege  suchen,  darüber  habe  ich 
doch  wieder  viel  kennen  gelernt,  und  manches  stellt  sich  nun  iu 
änderet-  Beleuchtung  dar,  denn  zuvor,  und  es  erscheint  in  der  Nähe 
ernster  als  in  der  Ferne.  Aber  alles  in  allem  —  ich  rede  von 
den  öffentlichen  Dingen  —  handelt  es  sich  hier  dranssen  doch 
immer  nur  am  eine  gesundere,  gedeihlichere  Eutwickelung  der 
Existenz  :  das  nackte  Dasein  steht  ja  nicht  in  Frage.  —  Vor 
dieser  Frage  stehen  aber  W  i  r,  und  die  schmerzvollste  Genuglhuung 
rles  Journalisten  ist  es,  dass  heute  kaum  tili  wnster,  il>mki.'i](hT 
Mensch  anter  uns  sich  dieser  Erkenntnis  verschliesst.  Doch  weun 
daran  erinnert  werden  darf,  wie  traurig  die  Ereignisse  die  Warnung 
gerechtfertigt  haben,  die  vor  drei  Jahren  an  eben  dieser  Stelle 
zu  Eingang  zu  lesen  war,  so  ist  auch  das  Bekenntnis  Pflicht,  nie 
als  Pnblicist  einer  bittereren  Selbsttäuschung  verfallen  zu  sein,  als 
in  den  Worten  sich  ausspricht,  die,  damals  in  lauterster  nnd,  wie 
es  mir  schien,  gegründeter  Ueberaeugung  geschrieben,  die  Schluss- 
sätze jener  Auslassang  bilden. 

Vor  die  Kugel  des  Heuchlers  oder  unter  don  Kienspan  des 
Brandstifters  gestellt,  werden  wir  täglich  eindringlicher  iunt,  dass 
die  Standen  unseres  Lebens  wie  die  der  Dauer  unseres  Vermögens 
sehr  genau  gezählt  sind  ;  wir  lernen  immer  mehr  auf  die  Erwar- 
tung verachten,  dass  dem  Verbrechen  die  Strafe  folge:  wir  müssen 
einsehen,  wohl  oder  übel,  dass  wir  in  einer  sehr  eiceptionellen  Lage 
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sind  -  viillig  nuf  uns  seifet  gewiesen,  hui  tiar:h  vielen  liiclituiieen 
hin  äusserst  <f u  1  n l [ i ' K-t n ■  1 1  Händen  Wo  das  hinaus  soll?  .  .  .  Das 
wissen  wir  nicht  —  aber  Gott  sei  Loh  und  Dank!  das  wissen 
Viele  unter  uns,  dass  es  gilt,  um  so  eifriger  zu  wirken,  so  lange 
man  es  noch  kann,  in  den  Sphären,  in  denen  man  es  noch  kann, 
so  zu  wirken,  als  ob  e»  nie  ein  iaus>  geben  werde,  als  ob  noch 
Generationen  unseres  Hintes  die  Früchte  unseres  Wirkens  ernten 
inüssteu.  Das  halt  den  Kopf  hell  and  das  Herz  warni  und  be- 
wahrt vor  dem  Ekel  an  den  heimischen  Zuständen,  die  man,  wie 
sie  sind,  doi:h  immer  dabei  Mifs  g.-iin'iestn  anzuschauen  gezwungen 
ist,  um  hei  aller  Redlichkeit,  des  Strebens  und  Tüchtigkeit  des 
Wirkens  das  richtige  Jl.i-s  nicht  aus  dein  Auge  zu  verlieren,  mit 
dem  allein  der  Kein]«  gemn.-?- en  werden  kann 

Die  werthen  Latidslcnte.  mit  denen  ein  günstiges  Geschick 
mich  im  Bad::  '/iiSiimmeutiiait  e  haben  oftmals  erleben  müssen,  dass 
das  begonnene  Gi:s|ivacl]  über  die  heimischen  Verhältnisse,  das  die 
Z--ii  imirsimchnrhteu  immer  nieder  anregten,  bittend  von  mir  ab- 
gebrochen wurde:  das  Thema  sei  nicht  curgeniass,  Doch  auf  die 
Ijänge  hält  die  Knthaltsnmkeit  nicht  Stand,  zumal  unter  Freunden, 
die  seit  Jahren  fern,  in  weiterem  Kreise  thätig.  doch  dem  Vater- 
lands und  der  einstigen  Stätte  ihres  Berufs  treue  Anhänglichkeit 
bewahrt.  Da  ist  viel  gefragt,  erzählt,  verglichen,  oft  nach  von 
andere;»  H-amli/unk:  aus  ^purl  heilt,  worden,  l'nrt  vollends  in  der 
Kinsümkeit  '.  Wohin  Hillen  die  (.mlankeii.  iiiuiliseleiikl ,  denn  vor- 
zugsweise eilen,  wenn  nicht  in  die  anablöslicbe  Heimat?  Ist 
der  Stoff  doch  unerschöpflich,  und  sonst  so  spärlich  die  Zeit 
dein  ungestörten  Denken  zugemessen  !  Abel'  ein  anderes  ist  das 
Deuken  auf  frischem  Gang  das  Thal  entlang,  den  Berg  hinauf, 
das  <imn'ii  und  liriiteii  mit  weichem  Waldesinoe-s  im  Felsenlabyrinth 
gehettet  und  wieder  sehr  ein  anderes,  sich  an  den  Tisch  zu  fesseln 
mit  der  Feder  in  der  Hand  und  das  Gedachte  für  den  Druck  zu 
Papier  zu  bringen.  Das  kostet  auch  einen  Kampf,  in  dem  der 
Sieg  der  Selbst vcrl eugn uns;  erst  angesichts  der  ernsten  Berges- 
hänpter  errungen  wird. 

Riga,  die  alte  prächtige  Stadt,  liat  mit  dem,  was  sie  in 
diesem  Summer  gebeten,  eine  gimn  besondere  Fülle  von  Anregungen 
mit  auf  den  Weg  gegeben.  Die  beiden  Ausstellungen  sind  geschlossen, 
die  eine  längst,  die  andere  vor  wenigen  Wochen;  nur  einige  Tage, 
fünf,  konnte  icli  mich  ihnen,  aber  auch  völlig,  widmen,  doch  ihr 
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Süd  im  ganzen  and  in  mannigfachen  Einzelheiten  bat  mich 
hinausbegleitet,  und  die  Reise  gab  wiederholt«  Gelegenheit,  es 
immer  wieder  vor  das  geistige  Auge  zu  rufen.  Die  erste  bal- 
tische Gewerbean  »Stellung  ist  ein  liudiwiduigf's  Rr- 
tiijiiis  in  unserer  liiwitiziellcii  Eütivi.jku.uiig;  von  w«kh  forder- 
licher Tragweite  ea  werden  mag,  entzieht  sich  heute  wol  noch  der 
ßeurtheilung.  Der  Stein,  den  viele  Bauleute  verworfen  haben, 
kann  znm  Eckstein  einer  nouerbl übenden  (■}i;wcrliftthätigkeit  werden ; 
er  kann  aber  auch  —  und  ilarar  bewahre  uns  Gott !  —  zum  Stein 
werden,  an  dum  viele  zerschellen.  Es  ist  nicht  leicht,  über  die 
Gewerbeaussteilung  schon  jetzt,  wo  noch  nicht  einmal  der  Bericht 
des  Executivconiile  vorliegt,  ein  zusammenfassendes  Wort  zu  sagen ; 
auch  dann  wären  wir  nur  um  einige  Daten,  um  einige  Anhalts- 
punkte zur  Berechnung  ihrer  Tragweite  reicher.  Die  Erfassung 
dieser  muss  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben.  Nichtsdestoweniger 
kann  die  »Balt.  Mon.-  an  diesem  baltischen  Ereignis  nicht  vorüber- 
gehen, und  es  giebt  auch  jetzt  bereits  nach  anderen  Richtungen 
hin  recht  viel  über  dasselbe  zu  sagen. 

Da  ist  KS  vor  alicm  Herzenshedürinis  wie.  jnibli(.'isliü(;h«  f 'flicht, 
den  vollsten  wärmsten  Dank  den  Männern  zu  sagen,  die  das  bei  den 
obwaltenden  Umstünden  wenigstens  recht  bedenkliche  Unternehmen 
ra  Eines  und  zur  Vollendung  gebracht  haben.  Es  sind  ja  nicht 
alle  Leser  in  Riga  gewesen,  es  haben  nicht  alle  den  ausgezeich- 
neten 'Fuhren  durch  die  Ausstellung  kennen  gelernt,  der  als  von 
bleibendem  Werth  in  seinen  beiden  ersten  Thailen  jeder  baltischen 
Bibliotliek  empfohlen  sein  mag"  —  darum  sei  es  hier  erwähnt,  dass 
nach  wiederholter  Mahnung  Aug.  Bulmerincqs  vor  vier  Jahren 
Oskar  Foelchau  mit  der  ihm  eigenen  Hingabe  an  die  Sache  den 
Gedanken  erfasste,  den  er  nicht  zur  Reife  gedeihen  seilen  sollte. 
Ein  ahnliches,  doch-  wol  für  ihn  schmerzlicheres  Geschick  traf 
Karl  Holst,  kurz  vor  Beginn  der  Ausstellung  auf  schweres  Siechen- 
lager geworfen ;  und  seibat  der  allzeit  rüstige  Vieepräsiden,  Ed. 
Hollander  jun.,  konnte  nur  die  Eeierliclikeit  eröffnen,  um  sich  dann 
übermüdet  zurückziehen  zu  müssen,  so  dass  die  thatsaebliche  Lei- 
tung der  Ausstellung  dem  Präses  der  3.  Section  G.  Armitstead  jun. 

'  Der  ernte  Thoil  nmder  von  Alex.  Tobicn  tErfsastt n  gcmhichtl.  Uebereiclit 

Ausstellung  nnd  um  des  Ot^isationimtotata  halher ;  der  nveitef  weil  er  eine 
An  r:ivriit:m-inicj:  il"ä  ^■[iH-Hli^  n  ( ;,  n.  j]„.|rii:lw  in  dm  J'rovinz™  1h[Ih[,-i , 
jdti-tvcr-i^ii'üi'li.-'ii^'ii  1-I.k  Hfr]n-ilii,'Uii(r  im  <lrr  Aunsldliuig-  jstmtgerumlijii  Im. 
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anfiel.  Ihm  und  Heist  ist  die  fein  durchdachte  Systematik  der  Auf- 
stellung der  Gegenstände  an  danken,  die  keineswegs  etwa  ein« 
i'oitLü  Anlehnung  an  das  in  Deutschland  ttlilich  gewordene  Schern» 
in  sich  schliesst,  wie  der  durch  (J.  Armitstead  verfasste  Katalog  die 
meisten  ähnlichen  Arbeiten  Dentsctilands  hinter  sich  lässt.  Das 
schliesst  nicht  aus,  dass  in  einem  und  dem  anderen  Punkt  auch 
trin  Disseiisus  verlautbiirt  werden  soll.  —  Die  Anlage  das  Ans- 
stell  ungsplatzes  und  seiner  Baulichkeiten  bot  sich  auf  dem  so  sehr 
dafür  geeigneten  Terrain  so  würdig,  wie  gefallig  und  geschmack- 
voll, und  es  wurde  mir  dieser  Eindruck  erst  recht  lebendig  bei 
dem  Besuch  der  Hj  gieneausstelliing  zu  Berlin,  die  bei  der  Fülle 
ihrer  Objecte,  der  Menge  ihrer  Pavillons  und  Schuppen  trotz  dem 
glossartigen,  von  drei  Seiten  aber  eingeengten  Glaspalast  mehr  an 
das  Treiben  anf  der  dresdener  Vogelwiese  als  an  ihre  Zweck- 
bestimmung erinnerte.  Auch  die  so  aecurate  wie  nobele  Verwal- 
tung  der  rigaschen  Ausstellung  dem  besuchenden  Publicum  gegen- 
über stach  wohltlmenrt  gegen  die  Erfahrungen  ab,  die  in  Manche« 
auf  der  internationalen  Kunstausstellung  sich  machen  liessen.  Die 
iloir  '.vi :ir getriebene  Coimivenz  gegen  die  Nichtachtung  der  fest- 
gesetzten Einsendungstermine  hatte  eine  fortlaufende  Vervollstän- 
digung des  Katalogs  zur  notwendigen  Folge.  Anstatt  aber  das 
Verzeichnis  der  neuen  Beitrage  in  einem  reap.  mehreren  Anhängen 
einzeln  verkäuflich  zu  geben,  wurden  nur  vollständige  Kataloge 
(am  20.  [$.}  Aug.  schon  in  4.  Anfinge)  abgelassen,  war  demnach  der 
mehrmals  in  Zwischenräumen  die  Ausstellung  Besuchende  genöthüjt, 
sich  der  Ausgabe  für  den  einen  Zweck 'Wiederholt  zu  unterziehen. 
Wahrend  ferner  für  die  ganze  Dauer  der  Ausstellung  die  ver- 
schiedenen Tagespreise  von  vorn  herein  festgesetzt  waren,  wurde 
am  genannten  Tage  durch  Anschlag  der  Preis  verdoppelt  zum  Besten 
Ischias,  ein  Wohlthatigkeitaact,  den  das  Comite  füglich  ans  der 
Ansstüllungscasse  geleistet  haben  sollte. 

Unsere  baltische  Gewerbeansstellung  bot  viel  Gutes  und 
Schönes.  Die  rig&seheu  Blatter  —  ich  beziehe  mich  speciell  auf 
die  -Rig.  Ztg.i,  da  in  den  Ferien  ich  nur  diese  mit  einiger  fiegal- 
mässigkeil  gelesen  --  haben  eingehenden  Bericht  darüber  ans  fach- 
männischen Federn  erstattet  und  jedes  grössere  Blatt  unserer  Pro- 
vin/t'u  winl  sein™  Kreise  mehr  oder  weniger  umfassendere  Schil- 
derungen geboten  haben.  Die  <Rig.  Industrie  zeit  ung»  hat  wol 
bereits  die  Aufgabe  ergriffen,  das  Ausgestellte  zu  fliiren  und  in 
seinem  Warthe  gegen  einander  abzuwägen.   Hier  können  zur  Zeit 
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nur  Bemerkungen  eines  aufmerksamen  Laien  ihre  Stelle  linden, 
and  ausführlichere  Besprechungen  nur  solcher  Gruppen,  die  das 
allgemeine  Interesse  und  das  Verständnis  aller  Gebildeten  berühren, 
waren  überhaupt  ia  dieser  Zeitschrift  am  Platze. 

Nicht  nur  unter  den  bezeichneten,  sondern  unter  allen  scheint 
mir  nach  Fülle  und  Güte  der  ausgestellten  Gegenstände  die  Gruppe 
XIV-,  Bau-  und  Hanseinrichtungswesen,  nebst  der  Tön  ihr  nicht 
zu  trennenden  Gruppe  XV.,  Beleuchtung)*-,  Feuerungs-  uud  Wasser- 
veraorgnngsanlagen,  den  Vogel  abgeschossen  zu  haben.  Ich  habe 
zwar  nie  eine  grössere  Gewerbeaussteilung  besucht  und  bin  nicht 
in  der  Lage,  entsprechende  Vergleiche  zwischen  den  Leistungen 
hier  trad  anderswo  zu  machen ;  aber  ich  habe  viele  schone  geschmack- 
und  stilvolle  Einrichtungen  gesehen,  auch  nicht  selten  pomphafte, 
die  der  erwähnten  Eigen  schatten  ermangelten;  durch  Neigung 
und  einige  andere  Vorbedingungen  unterstützt ,  ist  mein  Blick 
einigermassen  geschärft.  Und  da  muss  ich  doch  gestehen,  dass, 
ganz  absolut  genommen,  ich  freudigst  erstaunt  gewesen  bin,  eine 
anf  solcher  Hohe  stehende  Leistungsfähigkeit  in  der  gesammten 
Decoration  wie  in  der  Kunattischlerei  besonders  vorzufinden.  Ich 
wusst«  ja  wol,  dass  einzelne  Häuser,  wie  die  öffentlich  besprochenen 
der  HH.  Ffab  und  Jaksch,  Hervorragendes  aufweisen ;  wie  viel 
zur  Einrichtung  Riga  geliefert,  war  mir  nicht  mehr  erinnerlich. 
Verschiedene  Frachtstücke  waren  mir  auch  sonst  unter  die  Augen 
gekommen.  Aber  es  will  etwas  sagen,  wenn  die  'Association  deut- 
scher Tischler-  und  Stüh  Imacherme  ister  zu  Riga>,  die  30  Mitglieder 
zahlt,  10  sehr  gelungene  Zimmer  ausstellt,  deren  Mobiliar  in  den 
verschiedensten  Werkstätten  gearbeitet  ist  und  dennoch  zusammen- 
stimmt. Das  zengt,  wenn  auch  nicht  von  einer  vollständigen 
(ileichmüssigkeit  der  kunstgewerblichen  Ausbildung  —  denn  be- 
trächtliche Stufenunterschiede  geläuterten  Geschmacks  Hessen  sieh 
namhaft  machen  —  so  doch  von  einer  sehr  anerkennenswerthen 
Höhe  der  Häretisch nittsbildung.  Als  das  schönste  Butfet,  das  je 
gesehen  zu  haben  ich  mich  erinnere,  nenna  ich  das  von  E.Johann- 
sohn  in  Koje  VII :  edelste  Renaissance  in  Eichenholz  zu  liöO  Rbl. 
Sein  zweites  Büffet  in  Koje  IX  aus  gleichem  Holz  zu  500  Rbl. 
verschwimmt  mir  leider  in  der  Vorstellung.  Für  Liebhaber  üppi- 
gerer Formen  war  das  an  die  Hochrenaissance  sich  anlehnende  Büffet 
von  F.  Bernhardt  zu  700  Rbl.  sehr  bemerkenswert)).  Ein  reiz- 
volles Schlafzimmer  stellte  Koje  VI  dar,  dessen  Mobiliar  ans 
Nussholz  mit  geschmackvoller  Schnitzer«!  von  Hoffmaun  -  Stöhle 
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und  <  Gliche tte  sehr  praktisch  nur  Polstci-arhe.it  -  -  den  immerhin 
milssiffen  Preis  von  !XX)  Rbl.  kaum  überstieg.  Denselben  Preis, 
hui  Abrechnung  eines  Uewohrsehrankes,  trug  ein  sehr  wohnliches 
Herre  dz  immer  in  hellem  Eichenholz  von  F.  Bernhardt.  Ein  Salon 
war  in  imitirtem  Ebenholz,  wie  alles  van  der  Association  in  Re- 
naissance, nnr  vielleicht  nach  meinem  Geschmack  in  etwas  zn 
zierlicher,  srfir  reichlich  (2  Trumeaux  fortgelassen)  für  ca.  800  Bbl. 
almastatten,  darunter  ein  sehr  gefalliger  Schrank  zu  250  Rbl.  Bei 
den  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  sind  die  Preise  meiner  Ansicht 
nach  von  ungemeiner  Wichtigkeit.  Stellen  sie  sich  ausschweifend, 
so  bleibt  das  ganze  Kunstgewerbe  eine  Treibhauspflanze ;  es  dringt 
nicht  in  die  Häuser  der  massig  Begüterten,  es  verschönert  und 
hebt  nicht  rlas  tägliche  Dasein  der  Gebildeten  ;  es  schwindet  jeda 
Aussiebt .  die  schonen  gefälligen  und  zweckmässigen  Formen 
schliesslich  zum  Gemeingut  werden  zn  lassen;    Die  Möbel,  welche 

—  auffälligerweise  nur  in  sehr  geringer  Zahl,  eigentlich  ganz  ver- 
einzelt  —  in  den  permanenten  kunstgewerblichen  Ausstellungen 
des  liothen  Schlosses  zu  Berlin  und  zu  München  sieb  finden,  unter- 
scliemcn  in  Furni  und  Preis  sich  höchst  unvortbeilhaft  von  den 
rigisctien.  Von  der  grossen  berliner  Ge Werbeausstellung  entsinne 
ich  mich  bezüglich  der  auch  dort  so  hervorstechenden  Kojen  immer 
wieder  die  Klage  gelesen  zu  haben,  dass  die  schonen  Dinge  in 
ihnen  nur  von  den  Wenigsten  zu  bezahlen  wären.  Das  Usst  sich 
von  unserer  baltischen  Ausstellung  doch  nicht  sagen.  Sehr  anerkeu- 
uenswerth  ist  namentlich  der  Versuch  fi.  Häusernianns,  in  Koje  XIV 
ein  Schlafzimmer  ans  Kiefernholz  au  möbliren,  für  eine  Person 
vollständig  zu  221  Bbl,  Auch  hier  sind  die  Formen  der  Benais- 
sa'nce  entnommen,  doch  hie  und  da,  wie  mich  danken  will,  etwas 
in  die  rassische  üdzarchitektur  verfallend,  so  namentlich  bei  den 
Tragern  der  Tischplatte  des  Nachtschränkchens.  Auch  will  der 
Gegensatz  der  sehr  kräftigen  Ausladung  der  Fllsse  des  Wand- 
tisches  zur  unmittelbar  folgenden  starken  Verjüngung,  derselben 
mir  wenig  behagen.  Ich  wüsste  nicht  recht,  aus  welchen  Gründen 
nicht  auch  Kiefernholz  in  edlere  Formen  geschnitzt  werden  könnte. 

—  Die  lauschigsten  Herrenzimmer,  beide  recht  dunkel  gehalten, 
waren  Koje  XI  von  D.  Relns  und  Koje  XIII  im  Hiusermannschen 
Pavillon  von  Rud.  Petersen,  in  letzterer  die  Hauptmöbel  ans 
Petersburg  von  Job.  Peterson,  bei  welchen  die  eingelassene  nahezu 
schwarze  Fonrnirnng  geradezu  den  Eindruck  durchbrochener  und 
dadurch  wenig  haltbarer  Arbeit  hervorruft.  Aber  hiervon  abgesehen, 
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kann  man  sich  kaum  etwas  Wohligeres  nirslellfii  ul>  diesen  Riiuiu 
mit  Beinen  schwellenden  Ottomanen  und  seiner  vortrefflichen 
•  Gobelinmalerei i.  0  da  wäre  bei  vielem  zu  verweilen,  bei  ()er 
Plafondmalerei,  namentlich  von  Weidlich  &  Hecht,  bei  den  tüch- 
tigen  Leistungen  der  Revaler  Tanetenfahrtk,  ilie  ron  der  gen. 
Rigaer  Association  zn  sechs  ihrer  Kojen  benutzt  worden  ;  bei  dem 
reizenden  Vestibül  im  Häusermai  in  sehen  Pavillon,  bei  dem  alt- 
deutschen  Wohnzimmer  in  elimdemsi-lliei).  das,  vom  KAi'futivnnnitc 
ausgestellt,  der  besonderen  Fürsorge  des  Baron  H.  Hruiningk  seinen 
Aufbau  und  seine  Einrichtung  zu  danken  hat.  Vom  Anheimelnden 
und  Belehrenden  dieses  Etablissements,  das  im  1.  Theil  des  tFlih- 
rers.  in  seinen  Einzelheiten  geschildert  ist,  abgesehen,  war  es 
auch  woalthuend  wahrzunehmen,  wie  doch  manches  gute  Stuck 
aus  alter  Zeit  trotz  allen  Kriegsstürmen  sich  in  unserem  Linde 
und  zwar  auf  dem  flachen  Lande  erhalten  hat  oder  wie  solches  wich 
bei  uns  wieder  erworben  wird.  Ich  gedachte  dessen  mit  Genng- 
thnung.  als  ich  wenige  Tage  später  im  Palais  der  russische  Ilut- 
schaft  zu  Berlin  die  Veit.äfelung  und  die  Thüreti  des  tipHscsriii^s 
betrachtete,  die  der  kunstsinnige  Vertreter  nnseres  Reiches  neuer- 
dings aus  der  Gegend  von  Kissingen  erworben  haben  soll,  und 
ebenso  der  gleichartigen  rigaschen  Arbeit  HäusarmannB  ffirSchlnss 
Rillgen.  Fasst  man  alle  Bestandteile  der  Gruppe  XIV  ins  Auge, 
die  Hilftarbeiten,  die  Herstellung  der  Rohmaterialien  —  ich  er- 
wähne nur  den  bei  unseren  Witterutigsverhaltnissen-  dem  Oement 
so  sehr  vorzuziehenden  Zinkguss  —  :  so  durfte  es  zur  Evidenz 
gelangen,  dass  wir  in  dieser  viel  umfassenden  Sphäre  uns  völlig  vom 
Ausland  emancipirt  haben  nnd  in  der  Heimat  die  Concnrrenz  mit 
ihm  reichlich  bestehen  können.  Und  was  noch  erfreulicher,  wir 
sehen  in  der  That  seit  Jahren  zunächst  .bei  den  Bauten  Rigas, 
weniger  noch  bei  der  inneren  Einrichtung,  in  verschiedenem  Masse 
natürlich,  je  nach  Vermögen  oder  auch  nach  dem  Bildungsstiinde 
des  Bauherrn  einem  geläuterten  Kunstsinn  Rechnung  tragen  ;  das 
Kunstgewerbe  wird  auf  diesem  Gebiete  schon  das  übliche.  Am 
meisten  will  es  mir  scheinen  in  der  doch  anch  eng  hierher  gehörigen 
Töpferei.  Ich  kann  mich  nicht  entsinnen,  in  den  letzten  zehn  Jahren 
in  Riga  einen  neugesetzten  geschmacklosen  Ofen  erblickt  zu  haben. 
Mancher  trifft  ja  wol  noch  nicht  das  Rechte,  aber  man  merkt  doch 
sein  Streben;  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Form  ist  in  starkem 
Verschwinden.  lieber  das  nun,  was  an  Oefen  ausgestellt  war, 
kann  ich  nahezu  nur  dasselbe  sagen,  was  ic-li  zum  .lo)Niims"lm-rlieu 
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Bnffet  bemerkte.  Durch  die  rigaschen  Oefeii  war  mein  Auge  so 
gereizt,  dass  ich  seither  kaum  einen  Ofen  unbefruchtet  gelassen; 
ich  gestehe,  sie  nicht  iiberlroffen  gefunden  zu  haben,  was  geschmack- 
volle Pagode ,  Behandlang  der  Terracotten  ,  warme  Farbe  der 
Kacheln  anlangt  (den  einzigen  grünen  Ofen  mit  den  pyramidal- 
geformten  Kacheln  ausgenommen,  deren  gleiasende  Flächen  mich 
aufs  unangenehmste  berührten).  Recht  hübsch  in  der  Zeichnung 
war  auch  Hiddes  Blechofen  mit  Ofenschirm. 

Aueii  die  Kimstschlosserei"  und  die  künstlerischen  Schmiede- 
arbeiten, die  jetzt  in  Manchen  eine  hohe  Vollendung  erreicht  haben 
und  deren  neuest«  Erzeugnisse  sich  getrost  neben  die  schonen  alten 
Meisterwerke  stellen  dürfen,  deren  das  neue  berliner  Kunstgewerbe- 
museum eine  stattliche  Zahl  beherbergt,  wiesen  in  Riga  einige 
bedeutsame  Ansätze  auf.  Ausser  etlichen  sichtlich  mit  Liebe  ge- 
arbeiteten Schlössern  fiel  mir  in  der  grossen  Industriehalle  unter 
anderen  verwandten  Dingen  ein  liegenstand  ins  Auge,  der  im 
Katalog  ganz  bescheiden  unter  Nr.  221  als  i2  Thürfallungen»  von 
(i.  Klingenberg,  Riga,  iigurirte,  aber  wegen  der  künstlerischen 
Durchführung  der  Form  und  der  vorzüglichen  Technik  in  schmiede- 
eiserner glattbei'eilter  Arbeit  mir  vollkommen  würdig  schien,  neben 
der  trefflichen  reichhaltigen  Ausstellung  K.  Winklere  in  Petersburg 
im  Knnstgewerbesaal  der  Turnhalle  seinen  ebenbürtigen  Platz  ein- 
zunehmen. Dass  es  nicht  geschehen,  daran  trogt  nur  die  Beschei- 
denheit des  Aussteuere  die  Schuld,  da  die  Bestimmungen  für  die 
Aussteller  es  jedem  Uberliessen,  seiue  Erzeugnisse  selbst  zu  taxiron. 
Tch  hoffe,  da  das  Verzeichnis  der  Prüm  iirun  gen  mir  nicht  zu  Ge- 
wicht gekommen,  dass  die  Preisrichter  dieser  Arbeit  die  ihr  gebüh- 
rende Stelle  angewiesen  haben.  Die  viel  umstandene  Puppenstube, 
die  ich  im  Katalog  nicht  aufzufinden  vermag,  zengt  dach  auch 
dafür,  dass  verschiedene  unserer  Gewerker  Zeit  und  Mühe  nicht 
scheuen,  den  an  sie  gestellten  besonderen  Folgerungen  nachzukom- 
men, wo  es  doch  um  ein  Heraustreten  ans  ihrem  eigentlichen 
Arbeitskreise  sich  handelt;  wie  bei  der  Anfertigung  dergleichen 
Kleinkrams.  Dass  solches  anrh  in  itlteren  Zeiten  stattgefunden, 
lehren  zwei  grossartige  Puppenhäuser  des  berliner  öewerbemasenras 
aus  dem  17.  Jahrb.,  die  uns  den  Haushalt  sehr  behäbiger  Lebens- 
stellung aufs  treueste  vergegenwärtigen.  Sehr  interessant  war  es 
mir,  in  der  miinchener  Kunstgewerbehalle  darauf  einer  erst  Tags 
zuvor  hineingestellten  grossartigen  ganz  modernen  Leistung  dieser 
Art  zu  begegnen,  ein  Fupnenschlnss  desselben  Säculums  mit  Hof 
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and  Garten,  dessen  unzählige  Requisite  alle  eben  erat  stilgetreu 
angefertigt  waren.  Der  Preis  belief  sich  beiläufig  auf  4fi00  Mk. 

Zu  diesem  kleinen  Exeurs  ins  einzelne  habe  ich  midi  ver- 
leiten lassen,  durch  eigene  Neigung  nnd  in  der  Wahrnehmung,  dass 
gerade  diese  Dinge,  so  lange  ieh  daheim  anwesend,  noch  nicht  Be- 
sprechung gefunden  hatten  und,  vielleicht  zufällig,  auch  später  in 
den  Einzelnummern  der  'Big.  Ztg.»,  die  hie  und  da  ein  gefälliger 
Landsmann  mir  zusteckte,  nicht  vortreten  "ui'un.  Hul'uiitliüi  wird 
der  Vortrag  des  Herrn  Architekten  Scberwinskv  über  die  Zimmer- 
einrichtungen und  das  Protokoll  über  die  darauf  stattgehabte  Dis- 
cnssinn  veröffentlicht  werden  oder  schon  verOsVcntlir-lit  wurden  Mn 
und  ebenso  ein  in  Aussicht  genommener  Bericht  eines  Sachverstän- 
digen tür  die  -Neue  Dornt.  Ztg.«.  Da  würden  denn  obige  Laien- 
bemerknngen  sich  klären  oder  Gelegenheit  gewinnen  sich  weiter 
an  begründen. 

Ein  kurzes  Wort  gebührt  aber  noch  der  LriirniiUelanssn-ilmig 
iu  den  Baumen  der  Stadtrealschnle.  Den  Arbeiten  der  ver- 
schiedenen Institute,  der  Lehrenden  wie  der  Lernenden,  ist  mehr 
oder  weniger  sorgfältige  Berücksichtigung  und  öffentliche  Anerken- 
nung geworden.  Konnte  man  nicht  seine  ganze  Zelt  der  Aus- 
stellung widmen,  so  niusste  auch  dem  dafür  tntei'essirtesten  dem 
einen  dieses,  dem  anderen  jen>«  Ii  \  ;t  Object  entgehen. 
Ganz  persönlich  ausgedrückt,  wurden  zwei  wehmilthig-resignirte 
Stimmungen  in  mir  vorherrschend:  einmal  das  im  Verkehr  mit 
Oskar  Poelchau  und  aus  dem  Nachdenken  über  sein  letztes  Schrift- 
eben betreffs  des  Zeichenunterrichts  in  der  Volksschule  geweckte 
Bedauern,  in  meiner  frühen  Jugend  nicht  auch  eine  solche  durch- 
geistigte Lehrmethode  in  der  edelen  Kunst  erfahren  zu  haben,  wie 
sie  —  ich  habe  es  spec.  in  der  Ausstellung  der  Müdcheu-Gewerbp- 
sclmle  des  rig.  Jungfrauenvereins  geprüft  —  mit  geradezu  con- 
sternirendem  Erfolge  durch  Frl.  E.  v.  Jung-Stilling  getlbt  wird. 
Dann,  des  Reichthums  an  Lehrmitteln  entbehren  zu  müssen,  wie 
ihn  die  opulente  Stadtverwaltung  Rigas  vor  allen  der  Stadt- 
realschule  und  der  sechsklassigeu  Stadttüchtei-schnle  zu  bieten  im 
Stande  gewesen.  Das  giebt  dort  für  den  Lehrer  ein  Schöpfen  aus 
dem  Vollen !  —  Nach  diesem  Eindruck  war  es  mir  besonders  leid, 
in  Berlin  zur  Zeit  der  Schulferien  zh  weilen  und  um  so  heiss- 
hnngriger  nach  Vergleichen  stürzte  ich  mich  in  Dresden  in  ein 
Haus,  auf  dem  die  Aufschrift  stund:  Permanentes  Mnseum  für 
Lehrmittel.    ()  weh!  welche  Anmiili  darin  hei  imssonirdcTitliclioy 
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Zuvorkommenheit  lies  dejourireuden  Herrn.  Es  war  allerdings 
ein  Privatnnternehraen  im  Bestand  weniger  Jahre  —  aber  von  den 
Pflanzen-  und  Thiermodellen  der  Realschule,  von 'mancher  Serie  der 
Anschanungsbi!  der  der  Tflchtersetmle,  von  den  photo-lit  ho  graphischen 
Karten  der  letzteren  war  auch  noch  nicht  die  Kenntnis  vorhanden: 
gewiss  ein  Zeugnis,  wenn  es  dessen  bedürfte,  für  die  Rührigkeit 
iler  Leiter  der  erwähnten  rigasehen  Anstalten.  Die  letzten  Tage 
meines  Aufenthalts  in  Deutschland  werden  in  der  einen  oder  ande- 
ren grossen  Stadt  mich  weitere  und  wol  ergiebigere  Parallelen 
finden  lassen. 

Und  doch,  bei  Aufrecht erhaltnng  alles  Gesagten,  bei  voller 
Anerkennung  alier  uneigennützigen  und  verständigen  Mühwaltung, 
ja  Aufopferung  der  Unternehmer  und  ihrer  zahlreichen  Gehilfen, 
bei  der  Freude  Uber  das  viele  z,  Tli.  unerwartet  Schiine  und  Gute, 
das  die  Ausstellung  but.  bfi  den  bekannten  Lt-islmis««  miserer  in 
den  maimiglAltiijsten  Zweigen  aridlc-nden  und  würdigst-  Vertreterin) 
Grossindustrie,  imiss  ich  doch  finden  :  das  Programm  der  ersten  bal- 
tischen  Gewcrbcausstellnng  ist  nur  annähernd  er  fallt  worden, 
Bs  verfolgte  die  Aufgabe:  «ein  Gesammtblld  der  einheimischen  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  des  Kleingewerbes  nnd  der  Gross industrie 
vorzuführen,  um  einerseits  Zeugnis  vom  gesammten  Können  und 
Streben  der  Ostsee provinzen  auf  jenem  Gebiet  abzulegen,  sowie 
andererseits  Gelegenheit  zu  bieten,  die  Lacken  und  Mängel  der 
eigenen  gewerblichen  Profluction  zu  erkennen  nnd  dadurch  zur 
Ergänzung  des  Fehlenden  anzuspornen.  ■  Und  zwar  war  es,  wie 
Poekhau  zuerst  es  schürfe;-  ausgedruckt  und  das  Hxecutivcomite 
es  festgehalten,  die  Absicht,  ein  solches  Bild  ^mit  vielleicht  pein- 
licher, aber  gewiss  segensreicher  Wahrheit  voran  fahren  i.  In  die 
erste  Linie  war  als  Zweck  der  Ausstellung  die  Belehrung 
gestellt;  sie  sollte,  und  zwar  in  vollknmniener,  weil  in  sieht-  um! 
greifbarer  Weise,  die  noch  mangelnde  baltische  Gewerbeenqnfto 
ersetzen. 

Ilus  istiiach  ni'.'lit  entfernt-  erreichi .  Tietin  die  Ostseepro  vi  nzeti 
waren  durch  nur  578,  Riga  darunter  durch  !52!>  Aussteller  ver- 
treten,  Ich  bedauere,  nicht  das  rigasche  Firmenregister  mit  mir 
üu  rtibven.  um  in  Zahlen  i :  au  hl  u  weisen,  wie  viele  sich  der  Ans- 
Stellung  fern  gehalten.  Beispielsweise  glänzte  die  gesammte  liv- 
läudische  Tabaksfabriention  durch  einhelliges  Ausbleiben,  Ware» 
die  Hrri-eiiBiinlernlicKewliüfte  Ttigns  ausser  durch  die  ausländische 
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(Jommandite  von  Fasskessel  und  Mtinlmitmi  nur  in  zwei  Vertretern 
erschienen,  hatte  ein  einziger  Goldarbeiter  Rigas,  drei  aas  Livland 
überhaupt,  die  Ausstellung  beschickt.  Soll  man  daraus  den  Schloss 
ziehen,  dass  das  Gewerbe  aufgehört  hat  und  die  bezüglichen  Oft- 
schatte  sich  nur  mit  dam  Handel  oder  kleinen  Reparatur  befassen? 
Drei  Photographen ,  drei  Lithographen,  6  Buchdrnckereien  im 
ganzen,  2  Buchbinder  Rigas,  dazu  die  bez.  Geschäfte  der  Kymmel- 
schen  Buchhandlung  nnd  der  Firma  Ang.  Lyra  hatten  die  Pflicht 
gegenüber  dem  patriotischen  Unternehmen  empfanden.  Aus  Reval 
war  fast  nur  ilie  Qrossiudustrie  und  zwar  gut,  aber  auch  nicht  voll- 
standig  vertreten,  doch  kein  einziger  Gewerker.  Endlos  lieRse 
sich  so  die  Reihe  der  Gewerbe  verlängern,  die  taub  gegen  die 
Stimme  der  Ehre  und  Pflicht  und  aneh  blind  gegen  den  eigenen 
Vortiteil  im  weitaus  grüssten  Bestände  in  ihrer  Werkstatt  sich 
verschlossen  haben,  the.ils  in  völliger  Gleichmütigkeit  gegen  den 
Gemeinzweck,  theils  in  Scheu  vor  der  Unbequemlichkeit  und  dem 
Kostenauf  wände.  Lfisst  die  letztere  Rücksicht  sich  bei  den  Ent- 
fernteren auch  verstehen,  so  kommt  sie  in  Riga  selbst  doch  gar 
nicht  zur  Geltung,  Da  bleibt  eben  nur  die  Apathie,  die  um  so 
trauriger,  als  dort  gerade  das  Reispiel  Anderer  zur  Nacheiferung 
reizen  konnte.  Das  Schlussergebnis,  an  dein  das  Eiecutivcomite 
keine  Schuld  tragt,  sondern  einzig  die  Producenten,  ist  dann  eben, 
dasa  wir  durchaas  kein  vollständiges  Bild  unserer  gewerblichen 
Leistungsfähigkeit  gewonnen  haben  und  für  viele  Zweige  derselben 
nach  wie  vor  zn  Ungewissen  Vermuthnngen  greifen  müssen.  Das 
ist  sehr  niederdrückend  —  aber  auf  welchem  Gebiete  wäre  nicht 
gegen  die  Macht  der  Trägheit  nnd  Gleichgiltigkeit  anzukämpfen  J 
Da.  lässt  sich  eben  nur  hoffen,  dasa  spätere  nene  wiederholte  An- 
griffe auf  dieselbe  ihr  nach  nnd  nach  einige  Fassbreit  Boden  ab- 
gewinnen werden. 

Dann  ergiebt  sich  die  Frage,  ob  sicli  über  den  immerhin  sehr 
beträchtlichen  Rest  der  Grossindustrie  und  des  Gewerbes,  der  ver- 
treten war,  ein  fasslicbes  Bild  gewinnen  Hess  ?  Und  meine  Antwort 
lautet :  Allerdings,  aber  nicht  unmittelbar  auf  der  Ausstellung, 
sondern  nachträglich  unter  fleissiger,  so  zn  sagen  statistischer 
Benutzung  des  Katalogs.  Denn  es  waren  doch  eben  nur  67,7  pCt. 
der  Aussteller  provinziell,  nnd  bei  der  streng  darchgeführten  sach- 
lichen Anordnung  war  der  Trennung  der  baltischen  und  ausser- 
baltischen  Producta,  wie  mir  schien,  ausschliesslich  beim  Wagen- 
bau  nnd  zum  grüssten  Theil  auch  in  der  Bauhalle  Rechnung 

B.lti.tl.  HitoUiitTift,  BJ.  SB,  Hin  S.  SS 
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jreü'actii.  Wäre  eint  sulclie  Scheidung  innerhalb  der  üi-uppen 
liberal]  durchzuführen  gewesen,  so  hätte  selbst  der  einfach  umher, 
wandelnde  oberflächlichste  Besucher  auf  den  erste«  Blick  wahr- 
genommen, wie  nach  Zahl  und  Aussehen  die  einheimische  Produo 
Linn  zur  auswärtigen  auf  der  Ausstellung  sieh  verhalte.  Wenn 
das  Esecutiveoinitt.  es  ursprunglieh  als  erstrebenswerte  erklärte, 
iiiädist  (l'ir  Zusiimmiriifiifsniig  der  Objecto  in  sachliche  I i 
eine  gleichzeitige  Ordnung  derselben  nach  den  Uisprungsorttn. 
besonders  für  Product«  baitischen  Gewerhesi,  zu  versuchen  und 
der  Verf,  des  Katalogs  sich  gegen  eine  Grnppirung  der  Gegen- 
stände nach  ihrer  Provenienz  ausspricht,  dabei  ganz  präcise  eine 
solche  dahin  erläuternd,  dass  durch  sie  die  Leistungen  der  ein- 
zelnen Stfidte  unserer  Provinzen  gesondert  dem  Besucher  vorgeführt 
worden  wären,  so  ist,  will  mich  bedanken,  die  zuerst  im  Coniite 
verlautbarte  Ansicht  durch  die  spätere  Forderung  einer  Stadt  in 
den  Hintergrund  gedrängt  worden  und  die  Opposition  hat  sich 
ganz  gegen  die  letztere,  wol  mit  volltm  sachlichen  Recht,  ge- 
wendet ;  denn  in  der  Tliat  wäre  jede  Klassifikation  der  Objecte 
nach  ihrer  inneren  Zusammengehörigkeit  unmöglich  geworden.  Der 
gemeinsame  baltische  Ursprung  der  einen  gegenüber  dem  ausser- 
baltischen  der  anderen  Objecte  hätte  sich  bei  strengem  Festhalten 
eben  dieses  Gesichtspunkte,':  vielleicht  doch  ohne  gar  zu  viel  Raum- 
Vergeudung  durch  einen  Gang  deutlich  erkennbar  machen  lassen, 
der  die  Gegenstände  nach  diesen  zwei  Kategorien  der  Herkunft 
trennte,  so  z.  1!.  hei  den  Texi.i! Vitrinen,  wie  es.  was  schon  erwähnt. 

bei  den  Wagen  geschehen.  Bs  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  besonderen  Pavillons  der  Maschinenauaateller  die  Uebersicht, 
den  Gesainmtein  druck  dadurch  behindern,  dass  ihre  Objecte  in  der 
gemeinsamen  Halle  eben  fehlen.  Das  ist  immer  etwas  für  das 
Url.licil  ih>c:i  sehr  vieler,  die,  von;  Rund^niijrp  tnnüilet.  sich  nun 
gern  die  Schritte  zu  den  Einzelschuppen  sparen,  aber  leicht  die  Auf- 
fassung forttragen,  dass  ■/..  ß.  Riga  im  Maschintnliu-Ii  wesentlich 
nur  durch  Felser  &,  Co.  vertreten  gewesen.  Der  Kata.bg  wird 
doch  eben  nur  von  wenigen  sorgfältig  durchgenommen. 

Auch  der  zweite  Theil  des  Programms  scheint  mir  nur  un- 
mllstiiudig  üuv  Hi'lull'jng  gelangt:  ilie.  Bele'ivung  iiWr  ila.s  (inte, 
was  vorhanden  war,  und  die  Prüfung  des  Vorhandenen,  natürlich 
nicht  durch  die  Preisrichter,  sondern  durch  das  besuchende  Publi- 
cum. Von  besonderen  Exeursionen  einzelner  geschlossener  Kreise 
zum  Zwecke  der  Kenntnis  nähme  unter  Leitung  von  FachuiLimitTu 
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ist  ja  an  dieser  Stelle  nicht  die  Rede ;  denn  denen  wird  sich  alles 
Erforderliche  dargeboten  Iiiiben.  Ich  spreche  vom  einzelnen  wiss- 
begierigen Besucher,  und  wieder  auch  nicht  von  mir  selbst,  denn 
ich  habe  viel  besondere  Freundlichkeit  erfahren,  was  nicht  jeder- 
mann begegnet.  Und  auch  ich  habe  rathlos  in  der  Baahalle  vor 
einzelnen  Mü beb  gi«lJHitin!i,  deren  Inneres  ich  gern  kennen  geh-im 
—  aber  da  war  niemand  zu  sehen,  der  das  Anfassen  gestalten 
konnte.  Das  Verbot  des  Berühren  der  Gegenstände  ist  ja  gerecht- 
fertigt ;  denn  das  Comite  bat  den  Schutz  der  Sachen  zu  verant- 
worten. Aber  Pflicht  und  Interesse  des  Ausstellers  erheischen  die 
Anstellung  eines  unterrichteten  Mannes,  der  wenn  auch  nicht 
ununterbrochen,  doch  in  leiclilk-h  allerletzten  und  am  betr.  Stand- 
ort deutlich  kundgegebenen  Stunden  zu  dejouriren  und  dem  Publi- 
cum es  gleichsam  an  den  Augen  abzusein:!!  hat,  ob  gründlicheres 
Kiugi'licn  auf  de»  (icgenstnnü  am  Platze  sei  oder  nicht.  Holehe 
Belehrung  erschien  mir  als  die  stärkste  Seite  der  Hygieneausstellung : 
Uberall  klar  zu  lesen,  wann  im  Betrieb,  wann  der  Vertreter  an- 
wesend ;  uder  eine  gedruckte  angeheftete  Kikliliung,  eder  ein  Stuss 

solcher  Blatter,  und  so  bald  man  sich  prüfend  nahte,  war  auch 

ein  Wächter  da,  der  zur  Mitnahme  eines  Ülaltcs  nullunleil'' .  I r-li 
schweige  dabei  ganz  von  Jen  irgend  einen  Betrieb,  eine  Verbesse- 
rung an  den  Maschinen,  '.las  f'.'iieneehr,\'c.=-.'n  a>..  sein-  veninsMia:!- 
lichenden  Modelleu  mit  Pumpen,  so  dass  einzelne  Abtheilungen 
geradezu  an  ein  Spiel  waarenlager  erinnerten.  Einer  meiner  freund- 
lichen (Jeleilsmünuer  in  Riga  wird  sich  entsinnen,  wie  drastisch 
das  Verhalten  dreier  dich!  auf  einander  tollender  Aussteller  von 
Taschenmessern  und  dergl.  sich  unterschied.  Altona,  war  Feuer 
und  Leben,  redete  jeden  Vorübergehenden  an,  zeigte  in  stetem 
Weclisel  die  eine,  die  andere  Waare,  und  es  wird  vielen  schwer 
gew  orden  sein,  den  Beutel  fest  zu  halten ;  denn  es  war  wirklich  sf-ltv 
Preiswerthes  zu  schauen.  Moskau  oder  so  etwas  Inneres  sprach 
auch  sehr  viel,  suchte  aber  in  bekannter  Weise  mehr  zu  überreden 
als  zu  uberzeugen;  Riga  glaubte  seine  vielleicht  sehr  gute  Waare 
für  sich  reden  lassen  ca  dürfen  and  blieb  s:un;m.  Das  ist 
ein  Typus  der  meisten  Aussteller  gewesen.  Ich  möchte  gern  er- 
fahre», wie  viele  Besucher  von  der  schön  entworfenen  und  trefflich 
im  Eisenguss  gelungenen  Gartentischplatte  im  Polileschen  Schuppen 
Notiz  genommen  haben.  An  Ofeulhlireu  gelehnt,  stand  die  in  ihrer 
Art  reizende  Arbeit  hinter  einigen  Maschinen,  zwischen  die  man 
sieh  drängen  musst«,  aber  doch  eigentlich  nielit  durfte,  um  zum 
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Anschauen  zu  gelangen.  Dazu  war  sie  niclit  einmal  im  Katalog 
aufgegeben.  Da  steht  man  ganz  verwundrnngsvolt  und  weiss  nicht, 
was  man  sagen  soll.  —  Aas  den  fünf  Tagen  meines  Besuches 
künnte  ich  eine  Blumenlese  von  Beobachtungen  Uber  ein  Verhalten, 
das  dem  eigenen  Vortheil  ins  Gesicht  schlugt,  darbieten.  —  Ein 
EWeitee  Mal  wild  es  ja  hoffentlich,  auch  damit  besser  sein.  Und 
auch  jetzt  schon  war  es  au  einigen  Stellen  sehr  gut,  80  habe 
ich  Hennies'  Suarherde  nie  ohne  bereitwilligst  Auskunft  erteilen- 
den Vertreter  gefunden ;  so  waren  die  musikalischen  Instrumente 
Stets  —  ach!  und  oft  nur  zu  viel  —  allen  zugänglich.  Unbedingt 
aber  ein  Muster  der  Auss teil ungs weise  auch  nach  dieser  Richtung 
der  liebenswürdig  zuvorkommenden  Belehrung  hin  bot  die  Mädchen- 
(■iüwerlit'Sehule  des  rig.  Jungfrauenvereins.  Die  Eingabe  an  ihren 
Beruf,  die  Begeisterung  für  Jen  /.neck,  dem  sie  dienen,  hat  den 
Damen  auch  auf  dem  ihnen  doch  neuen  Boden  einer  so  grossen 
Oetfentlichkeit  den  richtigen  Weg  gewiesen,  auf  dein  sie  für  ihr 
Institut  sicher  ein  stark  erhöhtes  Maas  von  Theiluahme  herbei- 
geführt. Ich  brauche  nicht  erst  zu  erwähnen,  dasa  ich  bei  meinem 
erstmaligen  Besuch  völlig  unbekannt  war  und  blieb.  Nicht  das 
Gleiche  kann  ich  von  meinen  zwei  Besuchen  im  benachbarten 
Raum  der  Tüilil.ei schule  beruhten.  Das  war  mehr  eine  Waelie 
ubere  Buch  gebeugt,  als  eine  Mitarbeiterin  am  gleichen  Ziel.  — 
Der  Mangel  an  kundigen  Personen  mit  freundlichen  Formen,  die 
das  Publicum  für  die  ihrer  Obhut  anvertrauten  Objecto  zn  inter- 
essiren  wissen  oder  einem  bezeigten  Interesse  eingehender  begegnen, 
scheint  mir  mit  eine  Ursache  des  schwachen  Besuches  der  Ana- 
Stellung. 

Eine  andere  Ursache  ist  das  oft,  sehr  oft  böse  gewesene 
Wetter,  so  namentlich  m  Anfang,  wie  es  auch  zu  Ende  gewesen 
sein  soll.  Aber  beides  reicht  nicht  aas,  den  schwachen  Besuch  zu 
erklären.  Denn  mit  Ausnahme  einiger  Sonntage  waren  die  weiten 
Räume  auch  an  schönen  Tagen  nicht  gefüllt  und  namentlich  täuschte 
mich  meine  Erwartung,  den  Ausstellungsplatz  für  diesen  Sommer 
zum  abendlichen  Sammelpunkt  gestaltet  zu  finden.  Die  Colonnaden 
des  Wührmannsehen  Parks  waren  aber  gerade  so  besucht  wie 
sonst.  Es  ist  wol  etwas  an  der  von  scharfen  und  ausdauernden 
.Beobnehteni  der  Aiisstelluiigssiithe  gemachten  Bemerkung  ;  die  mit 
groaser  Emphase  anfänglich  von  den  verschiedensten  Schichten 
unserer  besseren  Gesellschalt ,  den  Handwerker  eingeschlossen, 
befürwortete  Ausstellung  liabe,  nachdem  sie  ins  Denen  gerufen 
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worden,  sehr  wenige  warme  Freunde  gehabt.  Es  sei  eben  so 
wenig  eine  Opposition  wahrzunehmen,  wie  Sympathie  zu 
fühlen  gewesen,  dagegen  sehr  viel  Zurückhaltung,  geflissentliche 
wie  unbeabsichtigte,  in  jedem  Fall  eine  sehr  schädigende.  Und  die 
Zeitungen  hatten  durch  ihre  Stellungnahme  nur  wiedergegeben, 
was  die  gute,  die  best«  Gesellschaft  fühlte.  Das  Kind  specifisch 
rigascher  Liebe  sei  in  diesem  Sommer  nun  einmal  die  cultur- 
bistoriBche  Ausstellung  gewesen.  —  Ich  komme  anf  diese  sofort, 
hier  will  ich  nach  meiner  Erfahrung  nur  jene  Wahrnehmung  be- 
stätigen. Mehrmals,  natürlich  um  dritten  Ort.  nm  mein  Urtheil, 
meinen  Eindruck  -von  der  Ausstellung»  befragt,  erwies  es  «ich, 
dass  Bchlechtweg  die  cnlturhistorische  gemeint  war.  Beim  Durch- 
wandern der  Waggons  der  abendlichen  :Strandziigü  liiirtü  man  die 
Gruppen  der  in  ihre  Villen  Heimkehrenden  vorzugsweise  von  der 
rultnrhistoriechen  Ausstellung  reden;  die  gewerbliche  war  von  den 
schon  Ermüdeten  hanfig  aufgegeben  oder  nur  mit  kurzen  Standen 
bedacht.  Bei  der  längeren  Daner  derselben  schob  man  den  ersten 
oder  auch  den  wiederholten  Besuch  noch  hinaus  and  mag  dann 
häufig  nicht  dazu  gekommen  sein.  Mit  Ausnahme  der  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  auffälligen  Artikel,  denen  das  .Big.  Tagesbl..  seine 
Spalten  geöffnet,  kann  ich  aber,  soweit  meine  beschrankte  Kenntnis 
der  journalistisch™  Thütipkeii  dieses  Sommers  reicht,  nicht  finden, 
dass  die  Presse  nar,  so  zu  sagen,  notgedrungen  das  Ihrige  gethan. 
Die  mitgenommenen  Belichte  der  »Rig.  Ztg.»  habe  ich  hier  in 
grosser  Rahe  und  mit  vielem  Vergnügen  gelesen  ;  die  Textilindustrie, 
die  Chemikalien,  die  Frauenarbeiten  &c.  &c.  sind  nicht  nur  mit 
voller  Sachkenntnis,  sondern  mit  Interesse  nnd  sehr  hübsch  und 
zar  Ansehen  lockend  geschrieben.  Haben  sie  diesen  Erfolg  nicht 
errungen,  so  liegt  das  am  Publicum,  dos  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Produzenten  wie  der  Consumenten  sich  eben  noch  nicht  reif 
für  eine  nach  jeder  Richtung  befriedigende  Gewerbeaussteilung 
erwiesen  hat.  Das  kann  aber  nicht  belfernden,  sondern  war  als 
selbstverständlich  vorauszusetzen.  Denn  die  Apathie,  der  Schlen- 
drian des  Gros  der  Gewerbetreibenden,  die  gelingen  Ansprüche 
der  Masse  des  Publicum»  au  geläuterten  Geschmack  und  Comfort 
sollten  durch  die  Ausstellung  au  heben  versucht  werden.  Wäre 
das  Verständnis  für  die  Mängel  auf  diesem  Gebiet  ein  allgemeines, 
sehnte  mau  in  der  Erkenntnis  derselben  sich  nach  ihrer  Abhilfe  — 
ja,  dann  wäre  eine  Gewerbeausstelhmg  zur  Belehrung  nicht 
erforderlich  gewesen,  dann  hätte  der  Durst  nach  solcher  sich  schon 
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seine  eigenen  Wege  zur  Befriedigimg  gesucht;  dann  hätte  eine 
AM  Irl  Inn«;  |iOr  nul-r  .)wb  Gipkuifff-uiili  .Ii?  r«-  «rrruzaBltt  urb- 
mens  ihren  Sinn.  Aber  wir  haben  ja  doch  nur  den  erst««  päda- 
gogischen Curaus  zum  Besten  weiter  Kreise  eröffnen  wollen,  und 
dn  können  nach  seinem  Abschlnss  auch  nur  die  Vorgerückteren 
ans  dem  GcsammtpuhlicütLi.  dii:  schon  iitwrts  mitbrachten,  ihren 
vollen  Nutzen  daraus  gezogen  haben.  In  die  anderen  ist  hoffent. 
lieh  ein  Keim  gelegt  —  wie  weit  er  sieh  entwickeln,  wie  weit  er 
vielleicht  gar  Pfropfreiser  liefern  wird  für  entfernt  zurückgebliebene 
wilde  Stämme,  das  wurden  wir  sisätor  wnlimehinen,  bei  einem 
zweiten  Curaus,  der  sich  vielleicht  auf  weniger  Fächer,  auf  einen 
kleineren  Kreis  beschranken  üiag,  je  nachdem  die  gemachten  Erfüll. 
■  iiu^en  gesichtet  und  die  Resultate  aus  ihnen  gezogen  werden.  Die 
Unternehmer,  Leiter  und  Gehilfeu  der  Gewerbeansstelliing  sind  in 
reinem,  hohem  Idealismus  an  ihr  Werk  gegangen ;  doch  stellt  dieses 
Werk  in  seinem  Werdegange  und  in  seiner  Erscheinung  vollends 
sich  so  sehr  verquickt  mit  dem  alles  beherrschenden  Realismus 
unserer  Tage  dar,  ja  selbst,  der  Materialismus  derselben  tritt  in 
ihm  unabwendbar  so  stark  mit  hervor,  dass  ile-t  ideale  Kern  und 
Zweck  desselben  leicht  in  den  Kinterjrnmd  des  Bewußtseins  ver- 
sinkt gerade  bei  den  Individuen,  die  ernster  empfinden,  aber  nicht 
allseitig  und  stets  ihre  Gedanken  zusammenhalten.  Ich  meine 
nicht  weit  abzuirren,  wenn  ich  in  solcher  •Zerstreutheit),  solchem 
Mangel  au  strammer  Besonnenheit  mich  ein  Motiv  der  Theilnnlmi- 
losigke.it  gegenüber  der  G-eweriieausstcllnng  zu  sehen  gl  mibe.  Denn 
an  der  Zugkraft  des  Idealismus,  wo  er  nackt  und  rein  als  solcher 
sich  geltend  macht,  fehlt  es,  das  ist  glänzend  erwiesen,  bei  uns 
nicht.  Und  in  dieser  jetzt  ganz  vorzugsweise  erhebenden,  weil  so 
unerwarteten  Erfahrung,  die  nicht  verfehlen  wird  auch  über  Riga 
himms  ihn:  Wirkung  zu  üben,  hin  ich  sicher,  dass  keiner  von  uns 
Garanten  der  Gewerben us-de.Uun!;  ein  Wort  darüber  verlieren 
wird,  seine  inuthniiisslichen  ca.  -).">  |>(.'t.  künftiger  allgemeiner  lilüt.he 
unseres  provinziellen  Gewerbes  thatsüchlidi  zu  opfern, 

denen  Erweis  für  die  noch  bei  uns  vorhandene  Zugkraft  des 
reinen  Idealismus  hal  die  rigaer  cn  1 1  u  rh  i  s  t  o  r  i  s  che 
Ausstellung  erbracht.  So  lebhaft  sie  die  riiinsche  Tagespresse 
auch  beschäftigt«,  es  ist  nirgend  schöner  ausgedrückt,  was  sie 
sachlich  bot  und  gemiithlich  anregte,  und  konnte  kaum  schöneren 
Ausdruck  finden  als  im  Begriissungsartikel  der  iZtg.  f.  St.  u.  L.> 


Disilizod  b/G 


Ans  der  Ferne. 


vom  Eröffnungstage,  dem  8.  Juni  (Nr.  128},  den  ich  deshalb  hier 

einzurücken  mir  erlaube. 

•Bs  werden  Leute  kommen  and  sagen :  «Seht  jetzt  unsere 
prächtigen  neuen  Anlagen  mit  ihrem  üppigen  jungen  Laube 
und  ihren  Frühlingsblilthen  und  dem  spiegelnden  Waaser,  ein- 
gefasst  von  der  langen  Reihe  herrlicher  neuer  Facaden.  Das 
ist  Rigas  Schmuck  und  Stolz  I  Und  geht  dann  durch  die  leicht 
aus  dem  Nichts  geschaffenen  Festhallen  unserer  Ausstellung 
und  erkennt  mit  Freude  an  der  bunten  Mannigfaltigkeit  nütz- 
licher Erzeugnisse,  wie  prächtig  und  reich  unser  heutiges  Riga 
zu  schaffen  weiss.  Da  ist  Leben  und  Genuss,  da  ist  Kraft  und 
und  Bewegung  I  Aber  was  Boll  uns  der  aufgehäufte  Trödelkram 
langst  untergegangener  Geschlechter?  Was  haben  wir  von  den 
gesammelten  Raritäten  verschollener  Zeiten  V  ftfiigen  doch  die 
Todttn  ihre  Todten  begraben!. 

■So  stellt  sich  trotzend  an  die  Schwelle  der  rigaer  cultur- 
histerischen  Ausstellung  das  gute  Recht  des  Heute,  und  es  wird 
viele  geben,  die,  auf  dieses  Recht  gestützt,  an  jener  Schwelle 

wir  nichts  hätten  und  schützten,  als  was  jeder  neue  Tag  uns 
bringt  und  wieder  nimmt.  Neben  die  heitere  Welt  des  Genusses, 
neben  die  vielgestaltigen  Formen  der  Gegenwart,  au  denen  die 
grosse  Menge  sich  genil<;'>[i  li-issJ ,  [rill  für  jeden  Denkenden  mit 
gleichem  Rechte,  dem  tieferen  UemUth  unentbehrlich,  der  ernste 
Reichtbum  der  Geschichte.  Wie  wir  sind,  das  ist  ja  leicht 
gesehen  und  gesagt,  nnd  es  ist  oft  herzlich  schlecht;  aber  wir 
begreifen  uns  erst,  wenn  wir  mit.  tieferem  Interesse  zu  erkennen 
suchen,  wie  wir  zu  dem  wurden,  was  wir  sind.  Der  kraf- 
tigen Phantasie  wird  die  Geschichte  lebendig  aus  den  Zeug- 
nissen der  Zeitgenossen  ;  unmittelbarer  aber  und  eindringlicher 
spricht  die  alte  Zeit  zu  unserem  sehenden  Auge  durch  ihre 
Werke  selbst,  die  sie  uns  hinterlassen  hat.  Das  ist  es,  was 
wir  vom  heutigen  Tage  an  für  kurze  Zeit  wohlgeordnet  in  dem 
hohen  Saal  der  Gilde  vereinigt  dnden,  und  darum  überschreiten 
wir  gern  die  Schwelle  dieser  culturhistorischen  Ausstellung,  die 
uns  durch  Bild  und  Geräth  einen  lehrreichen  Blick  thuu  lägst 
in  das  Wesen  und  Leben  Alt-Rigas,  d.  Ii.  in  unser  eigenes 
früheres  Leben. 

■  Da  stehen  dii=  gewichtigen  Ge:-diüUr(il]n\  mit  denen  die 
wehrhafte  Stadt  ihre  Feinde  bedrohte,  reich  geschmückt  mit 
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Schrift  und  Schilderei,  wie  es  die  sinnige  alte  Zeit  liebte.  Da 
schauen  ans  vergoldeten  Bahnten,  Bild  an  Bild,  Ton  der  Zeit 
gedunkelt,  die  markigen  Zuge  ao  manches  ehrenfesten  riga- 
scheu Borgers,  Männer  nnd  Frauen,  die  einst  hier  int  Regi- 
ment sassen  and  nun  nicht  ohne  leise  Mahnung  auf  den  spaten 
Enkel  herabsehen.  Hier  glänzt  von  den  Gestellen  der  reiche 
Silberschatz  unserer  alten  stadtischen  Corporationen :  Ehren- 
gaben  der  Glieder,  Prunks tllcke  der  Festtafeln,  »übergetriebene 
Humpen,  Pokale  und  Becher,  ans  denen  rnisere  würdigen  Alt- 
vorderen  in  Ernst  und  Scherz  so  manchen  tiefen  Trunk  gethan. 
Wir  sehen  die  alten  Rüstungen  und  Waffen,  Trophäen  thaten- 
frohen  Bürgerthnms,  mancherlei  Gerath,  wie  es  das  alte  Haus 
brauchte,  musikalische  Instrumente,  Folianten  in  Manuscript 
und  Druck,  ausser  der  Bibel  rührend  wenige  im  Vergleich  mit 
dem  Büchermeere  unserer  lesefrohen  Literaten  zeit.  Aus  den 
Archiven  sind  die  alten  Urkunden  und  Pergamente  wieder 
aufgetaucht,  auf  denen  Besitz  und  Macht  des  vielgegliederten 
st&dtischen  Gemeinwesens  ruhte  und  zum  Theil  noch  ruht : 
beredte  Zeugen  einer  Zeit,  da  verbriete  Recht  noch  geachtet 
wurde  und  Zuversicht  gab.  Zeichnungen  nnd  Plane  zeigen  uns 
Eiutheilung  und  Strassenzüge  der  früheren  Stadt,  in  Bildern 
zeigt  sich  uns  das  alte  Riga  selbst,  so  ungleich  der  modernen 
Grossstadt,  ohne  Lnft  nnd  Licht,  engumgrenzt  hinter  Mauern 
nnd  Thoren  und  in  der  Enge  doch  wie  festgeschioasen  in  selbst- 
bewusster  Bürgerkraft  1 

•Gar  mauches  .Stück  dieser  historischen  Ausstellung  erfreut 
und  bildet  unser  Auge  an  steh  durch  seinen  Glanz  und  die 
gediegene  Pracht,  oder  durch  die  feine  Arbeit  and  die  alter- 
tümlich stilvolle  Form.  Aber  wir  fuhlena  doch  gleich :  hier 
ist  ein  reiches  Feld  nicht  für  die  eitle  Schaulust,  sondern  für 
denkende,  ja  andächtige  Betrachtung,  Wir  werden  still  in  uns, 
wo  der  Geist  der  Vergangenheit  uns  so  mächtig  umweht.  Bigas 
alte  Geschlechter,  nnsere  Vorfahren  und  Vorläufer,  steigen  in 
langen  Schaaren  aus  dem  Dunkel  herauf,  und  je  tiefer  wir  uns 
an  der  Hand  aller  dieser  stummen  und  doch  so  vernehmlich 
redenden  Denkmäler  in  die  vergessenen  Zeiten  versenken,  um 
so  flacher  und  nichtssagender  erscheint  uns,  was  doch  sonst 
uns  ganz  in  Anspruch  nahm ;  das  eitle,  vielgesch&ftige  Alltags- 
leben unserer  kurzathmigen  Gegenwart.  Wir  Modernen,  die 
wir  int  Augenblicke  aufgehen  und  eifrig  der  eigenen  Lust  oder 
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dem  eigenen  Gewinne  liaeüjsgen.  dünken  uns  frei  und  leicht, 
als  wäre  alles  Todte  begraben  fllr  immer  und  nichts  mehr  hinter 
uns ;  als  könnten  wir  natu  Willkür  handeln  nml  brauchten 
nichts  zu  befragen  als  unseren  eigenen  Sinn  und  das  Gebot  der 
Macht.  Nun  aber  wird  ea  uns  mit  einem  Schlage  klar,  wie 
starke  Fäden  uns  doch  an  die  Vergangenheit  noch  knüpfen, 
wie  gebunden  wir  sind  durch  That  und  Schuld,  Geist  und 
Trachten  derer,  die  vor  uns  liier  mit  gutem  Recht  gewaltet 
und  bestimmt  haben.  Wir  erkennen,  dass  wir  nichts  Neues 
anfangen,  sondern  dass  wir  nur  fortsetzen  ;  wir  stehen  auf  den 
Schultern  vieler  Anderer,  die  um  ihrer  and  unserer  Sache 
willen  gestritten  und  gelitten  haben  und  denen  wir  Dankbar- 
keit schulden.  Das  Werk,  das  wir  heute  unter  den  Händen 
haben,  ist  eine  Er  Ii  achaf  t ,  und  wir  können  die  ernsten 
Pflichten  dieser  Erbschaft  nicht  verleugnen.  Wir  können  nicht 
nach  Willkür  handeln,  sondern  nnr  nach  der  Treue,  die  der 
Grnndzug  sittlicher  Mannesnatur  and  die  alleinige  Gewähr 
gesunder  und  dauerhafter  Entwickelung  ist. 

■Nicht  der  ist  frei,  der  alle  Bande  lachend  zerreisst, 
sondern  der  seine  Selbstsucht  in  Banden  zu  lialten  weiss  und 
die  ewig  berechtigten  Baude  ans  eigener  Wahl  in  seinen  Willen 
aufnimmt.  Ans  den  ernsten  Gedanken,  die  der  Anblick  der 
historischen  Ueberreste  nothwendig  in  uns  weckt,  quillt  uns  so 
zuletzt  das  Gefühl,  welches  den  Jetztlebendeu  ganz  abhanden 
gekommen *zu  sein  scheint:  das  starke  Gefühl  der  Pietät. 
Von  der  heutigen  Generation  meinen  die  Einen,  da  sie  die 
Hand  am  Pflugs  hatten,  su  dürften  sie  nicht  rückwärts  scliauen  ; 
aber  sie  vergessen,  dass  ohne  Liebe  nichts  gedeiht  und  dass  es 
nicht  edel  ist,  die  aufgeriebenen  Mitarbeiter  und  Mitkämpfer 
an  dem  Uberlieferten  Culturwerk  einfach  todt  sein  zu  lassen. 
Die  Anderen  freilich,  die  Allerneuesten  und  Allervordersten, 
haben  die  Vergangenheit  völlig  quittirt ;  froh,  die  ganze  Bürde 
unbequemer  Gedanken  und  Erinnerungen  von  sich  geworfen  zn 
haben,  schwimmen  sie  stolz  im  Strome  ihrer  phantastischen  Hoff- 
nungen nder  sei bs (süchtigen  Genüsse.  Aber  auch  für  sie  wird 
der  Tag  kommen,  wo  sie  erkennen,  was  es  heisst,  keinen  Boden 
unter  den  Füssen  zu  haben.  Vielleicht  wird  den  Einen  oder 
ilen  Anderen  von  diesen,  den  etwa  die  Neugier  in  die  Aus- 
stellung treibt,  der  seltsame  Geist,  der  nns  dem  alten  Tittlel- 
kram  strömt,  an  diese  Lehre  malmen. 


Aus  der  Ferne. 


«Unsere  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertliumakmide, 
aus  deren  Initiative  dies  patriotische  Unternehmen  hervor- 
gegangen ist  und  alle  die  Männer,  die  der  Sache  ihren  Fleiss 
und  ihre  Liehe  geopfert  haben  ,  werfen  ihre  Arbeit  nicht 
umsonst  gethan  haben.    Freilich  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
sich  Aas  grosse  Publicum  —  trotz  des  mannigfachen  ernsten 
Interesses,  das  hier  geboten  wirf,  —  in  die  stillen  Räume 
dränge;  die  Leiter  und  Förderer  des  Unternehmens  werden 
den  idealen  Gedanken,  der  demselben  zu  Grunde  liegt,  der 
Masse  nicht  aufzwingen.   Sie  wissen,  dass  sie  nicht  für  die 
Vielen  gearbeitet  haben,  sondern  für  die  Wenigen.  Aber  in 
manches  empfängliche  Gemüth  werden  sie  gute  Keime  legen, 
manchen  aufmerksam  machen  und  ans  dem  Hinträumen  wecken; 
auch  in  einer  kleinen  Gemeinde  den  historischen  Sinn  belelrt, 
die  Liebe  zum  Heimischen  und  das  Gefllltl  der  Pietät  neu 
entfacht  zu  haben,  ist  Lohn,  der  veichlirh  lohnt.    Hier  geht 
die  Wirkung  nicht  ins  Weite,  sondern  ins  Tiefe;  die  Frucht 
bleibt  nicht  aus,  sie  reift  in  der  Stille.    Und  dann,  wir  Wissens 
ja:  durch  die  Wenigen  ist  allezeit  mehr  geschaffen  worden  als 
durch  die  Vielen. > 
Der  Leser  findet  hier  in  allem  so  sehr  meine  eigensten  An- 
schauungen wieder,  dass  ich  nichts  hinzuzusetzen  habe  nls  das 
Zeugnis  meiner  Freude,  in  der  talentvollen  Redaction  durch  die 
Macht  der  Verhältnisse  eine  Mitavheiteriu  gleicher  Sichtung  ge- 
wonnen zu  haben.    Doch  zu  ergänzen  habe  ich,  dass  die  hier  am 
ersten  Tage  ausgedrückten  Empfindungen  Gemeingut  geworden  zu 
.sein  scheinen,  um!  zu  berichtigen  die  auch  ton  den  unermüdlichen 
Unternelunern  getheilte  Resignation:  es  sei  nur  fnr  die  Wenigen 
gearbeitet  worden.   Dos  grosse  Publicum  drängte  sich  thatsachlkh 
in  die  nie  still  werdenden  Räume,  ohne  Unterschied  der  Nationa- 
lität und  des  Standes;  einfache  Vorst  ad  trussen  und  schlichte  let- 
tische Familien  zahlton  ihren  halben  Hube!  pro  Kopf,  ihr  altes 
Riga  sich  anzuschauen.    Worauf  mein  Streben  geht,  unsere  Ver- 
gangenheit uns  lebendig  greifbar  zu  gestalten:  hier  sali  ich  es 
erfüllt  durch  andere  Mittel.  Pur  diese  Mitarbeit  und  für  den  mir 
selbst  verliehenen  Genuss,  der  in  der  Bilderreihe  rigascher  und 
livl Indischer  Persönlichkeiten  gipfelte,  den  Männern,  die  das  Werk 
geschaffen,  meinen  warmen  Dank! 

So  viel  über  diese  Ausstellung  geschrieben,  es  liesse  sich 
noch  sehr  viel  sagen.   Aber  dazu  ist  auch  später  Zeit  an  der 
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Hand  der  Erinnerung  und  des  aufgezeichneten  Katalogs.  Ob  sie 
Fruclit  tragen  wird,  die  Ausstellung?  Ulme  Zweifel.  War  doch 
das  Letzte,  was  ich  in  diesem  reichen  Sommer  in  der  Vaterstadl, 
erlebte,  die  eiste  lieratliung  liber  die  Resranraliuii  der  Dutiikiivlie. 
•>n-t  -lic  Eni«  l-i.luDij  •'•  iu  tr-'^rtigftD  Nim«-  »'j-ii-full-u  .'tiu'I 
■Ii*  .n.k'ii.  di-  -'ultilrl-i<l->i1<«lir  A'i"l'l'U"i*  ?*nl*ti  <-tiii 
etwa  hierbei  nicht  massgebend  gewesen  ? 


Fr.  It. 
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Ergänzende  Bemerkungen 
zur  Studie  „Die  Wille  In  LlHand". 


Nicht  um  die  ausführliche,  mühevolle  und  dankenswerthe 
Arbeit  Ä.  Hasselblatts,  die  vor  bald  einem  Jahre  in  diesen  Heften 
reriift'ent  licht  worden,  irgendwie  anzugreifen  oder  polemisirend  zu 
liriüsiren,  ergreile  ich  in  den  reichlich  vorhandenen  "Mussesinndeu 
eines  Arensburger  Badelebens  die  Feder,  sondern  nur  nrii  einiges 
weitere  historische  Material  der  he/eiehueten  gründlichen  Studie 
hinzuzufügen  und  um  als  praktischer  JUger,  dem  das  Treiben  und 
Leben  der  Wolfe  nicht  ganz  fremd  ist,  directe  Vorschlage  zur 
definitiven,  aber  leider  in  3—4  Kreisen,  der  Einwanderung  aus 
dem  Osten  halber,  stets  nur  relativ  Meilieuleu  Vernichtung  xn 
machen. 

Ks  wäre  sehr  wünseheriswerlh .  wenn  von  verseliiedenen 
Seiten  bezügliche  Beiträge  und  naiuentliel]  pniktisrlie  Ausrottungs- 
nroiec.te  veröffentlicht  würden.  Das  kiinutc  für  die  Zukunft  Mate- 
rial zn  einem  etwaigen  grüneren  Mauiinciweike  ergehen,  würde  die 

leidige,  unsere  moderne  Zeit  beschämende,  Wolfsfrage  klaren  und 

vielleicht  schliesslich  mns.-igcliende  licchliisse  um  Ohfai  iier  er- 
wirken, an  deren  Hand  dann  mit  vollem  Ernst  und  patriotischer 
Energie  die  möglichst  radicale  Ausrottung  das  grauen  Räubers 
liir tisch  erzielt  werden  könnte. 

Wir  haben  ohne  Zweifel  in  allen  Gegenden  unserer  Pmvinz 
tüchtige  Jäger  und  0[>l'ei fähige  Patrioten,  deren  Aeu*senuige:i  über 
das  Vorliegende  sehr  nützlich  sein  wurden.  Wir  haben  aber  ge- 
wiss auch  noch  so  manches  undurchmusterte  Gutsarehiv,  so  manches 
vergilbte,  seit  vielen  Decennien  angelesene  Papier,  dessen  hierher 
bezüglicher  Inhalt  durch  «Driirki    der  Vergessenheit  und  dem 
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Moder  zu  entreisseu  nicht  nur  interessant,  sundern  auch  wissen' 
schaftlich  werthvoll  sein  durfte. 

Eit-n-  Arnold  Hassel  iilati  hat    sehr  zeKKfiniilsä  die  offene 

WmnU-  dee  Wuli'i-lras'«  in  Flnss  zu  bringen  vevstaudi'H,  diu  Hanji!- 
arbeit,  den  Grundstock  geliefert.    Sieh  anschliessende  sachliche 

Hr'it.i-ai;'^  um:  dnrelidadi;..'  Veisrldilgi;  y.vr  i'rliiseni'.eii  Tlml  kennt™ 

wesentliche  Ergänzung«!  abgeben,  würden  die  «keimende  Frucht- 
■an-  envinischien  Reife  bringen.  —  Aus  den  piiblicirten  Anschau- 
nngen  und  Propositionen  gebildeter  und  erfahrener  Jäger  lüsete 
sich  dann,  hoffentlich  nicht  allzu  spät,  gut  annehmbar,  mit  «Hand 
und  Fuss,  richtig  versehen,  der  notwendige  Schlussantrag  an  den 
Landing  resp.  die  Staatsregierang,  das  letzte  Ziel  derartiger  be- 
wnsst  gemeinnützig  anregender,  in  gedruckten  Vorlagen  forum, 
lirter  Ideen. 


Per  l'iii'  die  C ' ; e L I -l 1 1- ■  --r-lai l-':iT e-  Livl.uids  weri.hvoLe  Aufsalz  in 
der  (Kalt.  Monatsschrift.  Bd.  2'.)  verlegt  auf».  G73  irrthümlielier- 
weise  die  frühesten  Anoidmwgrii  und  Massregelit  gegen  die  da- 
mals brennende  Wolfsnoth  auf  angeführter  Grundlage  des  «Mar. 
NHdd.-Leht.  fdr  Livhind  erat  in  die  Jahre  1807  oder  1808,  wah- 
rend der  1  irländische  Landtag  schon  im  Jahre  1789  für  die  Tod- 
tuug  junger  Wolfe  eine  Prämie  bestimmt  hatte  und  bereits  am 
28.  April  1804  sub  Nr.  1970  ein  gedruckter  Befehl  aus  der  IM. 
Li cuv. -Regierung  an  die.  ICircheuvorsteher  ergangen  war,  welcher 
vehmlncte,  dass  zur  Yei  niir.dennig.    ivn  niügliohst  Ansinl.l nng  der 

"Wölfe  eine  jährlich  zu  wiederholende  Wolfsjagd  und  Aufsuchung 
der  Wollsuester  und  zwar  am  115.  oder  Iii.  Mai  (nicht  am  Sonn- 
tage) zur-  Vermeidung  einer  Pön  von  10  Rbl.  zum  Beaten  des 
(,'ellegii  allgemeiner  Fürsorge  abgehalten  werden  mllsste,  wobei 
von  jedem  Gute  vom  Haken  ii  Menschen  zu  Fuss  gestellt  werden 
sollten  und  *  jemand  i  die  Dirigirung  dieser  Jagd  zu  übernehmen 
haben  würde.  —  — 

jAnch  hiibeii  die  Herren  Kirchenvorsteher  die  Veranstaltung 
zu  treffen,  dass  die  Bauerschaft  zur  Aufsuchung  nnd  Zerstörung 
der  Wnlfanester  aufgemuntert  werde,  weswegen  ihnen  bekannt  zu 
machen  ist.  dass  sie,  einer  auf  dem  Landtage  vom  Jahre  1789 
getroffenen  Abmachung  zufolge,  für  jeden  jungen  Wolf,  den  sie 
einliefern,  eine  Prämie  vm  i!0  Popelten  von  dem  Gutsbesitzer  er- 
halten sollen  ;   überdem  »lieh  noch  vom  Collegio  der  allgemeinen 
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Fürsorge  für  jedes  Jahr  3  Prämien  von  20,  15  und  10  Rubel  für 
die  Bauerschutt  derjenigen  Güter  in  Liefland,  welche  nach 
dem  Zeugnisse  der  Kii^iii-iivu! s[.>Ur:r  die  meisten  jungen  Wülfte 
getodlel  haben,  allsgesetzt  worden  ist. 

■.Diu  Kiiiheiivuisichcv  hulicn  il k-s  Hiisci-ipi  ciivulirci:  zu  lassen 
und  jährlich  /.ii  berichten  iiber  den  Erfolg  der  Jagd,  die  Zahl  der 
von  der  einzelnen  Giitern  eingelieferten  Wulfe  und  über  diejenigen, 
welche  .sich  der  Stellung  der  Men.iehen  zur  Jagd  entzogen. . 

In  den  Jahren  1807  oder  1808  acheint  im  Widerspruch  zu 
A.  H&sselblatts  Angaben  oder  vielmehr  des  genannten  estnischen 
Blattes  keinerlei  msS'  ilii'  Wohsjagden  iiezüglk-her  Ktdass  ergangen 
zu  sein,  sondern  erst  im  Jlitns  lrtlo  erschien  nachstehende,  Ver- 
ordnung sab  Kr.  2024: 

■  Befehl  Mr.  K.  Jl.  des  Bellt therr.-chers  «Hit  Iieitp=en  au?  der 
Liefl flndischen  Gouvernements-Regierung  zu 
jedermflnnig  liehen  Wissenschaft. 

t.Tin  Jahre  I  ^  >4  veranlasste  der  .Schaden,  welrhen  diu  Wüll'e 
an  mehreren  Orten  gethan,  dass  zu  ihrer  Verminderung  und  wo 
möglich  Ausrottung  eine  allgemeine,  jährlich  zu  wiederholende 
Wolfsjagd  mal  Ansehung  der  Wolfsnester  auf  den  15.  Mai  jeden 
Jahres,  wenn  dieser  Tag  nicht  auf  einen  Sonntag  lallt,  bestimmt 

«Späterhin  und  zwar  mittelst  Publieation  der  Liefi.  Gouv.- 
Hegierung  vom  25.  Octoher  1804  ward  die  Verfertigung  der  Wolfs- 
netze und  die  Jagd  mit  denselben  im  Winter  nm  so  mehr  allen 
Höfen  nnd  Baut rsc halten  empfohlen,  als  hei  der  am  15.  Mai  jeden 
Jahres  zu  veranstaltenden  Jagd  es  hauptsächlich  nur  auf  die  Auf- 
auehung  der  Wolfsnester  und  die  Vertilgung  der  jungen  Wolfe 
abgesehen  war,  man  aber  auch  auf  die  Verminderung  der  alten 
Wolle  Bedacht,  za  udimen  hatte  und  gegen  dies.'  die  Jagd  mil 
Wid  Quetzen  am  voitheilhalieste.il  hefuuden  wurden  war.  —  Die 
über  die  Wolfsjagd  jährlich  eingegangenen  Berichte  haben  den 
Nutzen  derselben  erwiesen;  wiewol  selbige  auch  nicht  überall 
mit  dem  Erfolg  nnd  der  ThiLtig  ke.it  veranstaltet  worden  sind,  als  sieh 

von  einer  so  allgemeinen  niity.li-lien  A  ■dnn-g  versprachen  lies*. 

Die  Verfertigung  der  Wo]  Mutze  ist  aber  fast  Überall  unterblieben, 
sli  sehr  auch  Von  der  Obrigiieil  Aren  üii  Ige  muntert,  weiden  war 
ufet       Nlcliu'Oi  -Ii-  '«tf  1  oiii   l-iij  Ibrfi  lullt-        I<  n  m>**rb 

•Neuere  traurige  Vorfälle  hüben  erwiesen,  dass  eine  alljähr- 
liche Wolfsjagd  nicht  hinreichend  ist,  diese  so  schädlichen  Raub- 
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thiere  lieinichtiidi  zu  vermindern,  geschweige  denn  auszurotten; 
und  eben  diese  Vorfälle  veranlassen  die  Liefl.  Gouv.-Regiening 
nicht  nur  die  alljährlichen  Wolfsjagden  im  Maimonat  aufs  neue 
jetzt  wiederum,  zur  Vermeidnng  der  bereits  bekannten  Strafen, 

atlt's  enisiliehsLe  ver/mclircilien,  Spidern  auch  ilii:  bisher  den  Guts- 
besitzern und  Bau  erschaffen  euipluhl^nu  Yericrtigiing  der  Wolfs- 
netze und  die  Jagd  mit  denselben  den  Höfen  und  Ilauet-schuften 
nunmehr  zur  strengsten  Pflicht  zu  machen. 

•In  dieser  Hinsicht  verordnet  die  Liefl.  Gonv. -Regierung : 
«1}  Jeder  Bauerwirth  null  10  Faden  solcher  Wolisnelze,  der 
Hof  aber  eben  so  viel  als  seine  ganze  Banerschaft  verfertigen 
lassen.  —  Diese  Netze  sind  bis  zam  1.  Dec.  d.  J,  überall  za  ver- 
fertigen  und  hat  jedes  Gut  bis  zum  10.  Dec.  d.  J.  die  Nachricht 

darüber,  d;i-s  sidehcs  geschehe^  seinem  Kircheiivursi.eaei-  bei  .')  Rbl. 

Pün,  die  HH.  Kiräienvorstehoi'  haben  aber  den  Bericht  über  die 
Erfüllung  dieses  Befehls  vim  Seilen  alle;-  Güter  ilires  Kirchspiels 
der  Liefl.  Gonv .-Regierung  bis  zum  24.  Dec.  d.  J.  bei  10  Rbl.  Pöu 
einzusenden. 

•  2)  Bei  Anstellung  dieser  Netzjagden  müssen  mehrere  be- 
nachbarte Güter,  nach  Massgabe  ihrer  Grösse,  zusammentreten. 
Die  Anordnnng  hierzu  wird  den  HH.  Kirchenvorstehern  über- 
tragen, die  bei  ihrer  Kenntnis  von  der  Lage  der  Güter  dies  am 
besten  zu  bewerkstelligen  wissen  werden. 

.3)  Iii  jedem  Kirchspiele  müssen  siimmtliclie  Güter  wenig- 
stens zweimal  in  jedem  Monate  eine  solche  Netzjagd  ver- 
aiislaite.n.  Das  Gut,  weiches  sieh  hierbei  saimitg  bezeigt,  ist  in 
den  jährlich  aiun/eii  iib::|-  diese  Xet'.jagden  einzusendenden  Berichten 
ülü'cicll  zu  benennen,  duüik  es  in  Anleitung  der  Publioation  vom 
25.  Oct.  1804  zur  Verantwortung  darüber  gezogen  werden  könne. 

.41  In  denn;  nach  der  l'nldicar.wn  vuii)  -Jr>.  Oct.  1804  in)  Mai- 
monat jeden  Jahres  von  den  Gütern  an  die  HH.  Kirchen  Vorsteher 
und  von  diesen  wiederum  an  die  Liefl,  Güuv. -Regierung  zu  erstat- 
tenden Berichten  ist  besonders  anzuzeigen,  wie  viel  alte  Wölfe  im 
abgewichenen  Winter  durch  die  angestellten  Netzjagden  erlegt 
worden  sind,  and  die  Gouv.-Regierung  behält  sich  vor,  auch  den 
[Beuel  ■schuften  derjenigen  Güter,  deren  abgesteifte  Netzjagden  von 
vorzüglichem  Erfolge  gewesen,  verhältnismässige  Prämien  zu  er- 
theilen. 

•  r»)  Für  die  genaue  Erfüllung  dieser  Anordnungen  von  Seiten 

der  Bauei-si-liafl  eines  jeden  Gutes    ist    das  Quiwei'ii'lil    mal  von 


ad  in  einer  Angelegen 
•i-ung  des  Eigeuthuins  d 
mutiger  Ereignisse,  die 


elbst  dos  Leben  der  Menschen 
ind  sieh  die  Belohnung  erwerben 
irden,  die  das  Bewusstsein  erfüllter  Pflicht  gewährt. 

•Die  Art,  wie  die  Wolfsnetze  zu  verfertigen  sind  und  mit 
aselben  ilie  Jagd  augestellt  werden  müsse,  ist  in  der  Beilage 
geführt  worden. 

-Dieses  Patent  ist  sowol  in  deutscher  als  in  den  Landes- 


gedrehte  Uarn  faden  enthalten,  die  zu-ainmcti  die  Dick?,  eines  Feder- 
kiels  haben.  Die  Haschen  oder  Augen  werden  ins  Quadrat  5  Zoll 
lang  und  ä  Zoll  breit  gemacht,  und  das  Xetz  wird  20  solcher 
.Madien  Iiul-Ii,  damit  es  drei  Klleü  buch  {res-.elk  wenkm  kann  und 
dennoch  hinlänglich  schlaff  ist,  damit  der  Wolf  sich  darin  ver- 
wickeln könne.    Ilie  Stricke  niii-rcn  Ii- .st.  diumiesdirk,  1"  ^aniBden 


gutel 


i  Haut 


Die 


hartem  fest 
Magen, 
anzustellen. 


n  jrcth'sHMi.  und  -nein  sie  dann  Lei  frischem 
r  da,  wo  sie  im  Walde  liegen,  einzukreisen. 
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Hierauf  stellt  man  auf  die  eine  Hälfte  in  einem  halben  Cirkel 
Wolfsnetze  und  Schützen,  und  von  der  entgegengesetzten  Seite 
jagen  die  Treiber,  welche  ebenfalls  einen  halben  Cirkel  ibrmiren 
müssen,  die  Wölfe  bis  zu  den  Netzen, 

«Nicht  weit  von  den  Netzen,  und  zwar  innerhalb  der- 
selben ,  müssen  die  sogenannten  Piken-  oder  Knittel-Kerle,  welche 
sicli  vorsteckt  halten.  stehen,  den  ankommenden  Wolf  mit  Gewalt 
ins  Netz  treiben  und  ihn  dann  tüdten.  Im  entgegengesetzten 
Falle  geltt  der  Wolf,  besonders  der  alte,  nicht  ins  Netz,  sondern 
schlägt  sich  zurück  durch  die  Treiber. 

In  fidem  Secretär  Hehn.. 

Die  nach  dieser  Anleitung  betriebenen  Netzjagden  haben 
etwa  40  Jahre  hindurch  gute  Erfolge  gehabt.  Noch  vor  ca.  311 
Jahren  wurden  z.  B.  im  Burtneekschen  und  Trikatenscben  Kirch- 
spiele Netzütihjagdeu  mit  stets  glänzenden  Resultaten  geübt. 

Probatum  est!  Ich  habe  jüngst  vor  drei  und  vier  Jahren  in 
Trikiiten  derartige  Jagden,  in  Ermangelung  der  Wölfe,  auf  Füchse 
mit  den  alten,  gut  conservirten  Wolfsnetzen  sehr  correct  und  amü- 
sant erfolgreich  ausführen  sehen. 

Ferner  wurde  unter  dem  10.  September  desselben  Jahres  sab 
Nr.  S679  wiederum  ein  auf  die  Befehle  vom  Marz  d.  J.  bezug- 
nehmender, ausführliche]'  Erlass  puMicirt,  welcher  unter  anderem, 
die  scldechte  Hanfernte  anno  ltflil  berücksichtigend,  die  Länge 
der  vorschriftmässigen  Wolfsnelze  auf  die  Hälfte  herabsetzt  und 
pro  Haken  Bauerland  nur  ein  Ktiick  Ncra  geliefert  verlangt;  im 
übrigen  aber  mit  gleichem  Ernste  in  warmen  Worten  und  mit 
grosser  Nachdruck  lidikeit  alles  Empfohlene  nochmals  einschärft,  mit 
Strafen  bei  Säuniigkeit  droht  &e.  &c. 

Den  ganzen  Wortlaut  dieses  Patentes  anznftthren,  gebietet 
kein  specielles  Interesse  und  würde  den  Leser  zwecklos  ermüden. 
Aber  sehr  absichtlich  erlaubte  ich  mir  das  vorhergehende  weit- 
läufige Oirculurschreiliei!  in  extenso  zu  bringen,  um  zu  zeigen,  wie 
väterlich  sorgsam  die  Uouv.- Regierung  damals  um  das  WoM 
uml  Weli  der  unterstellten  Provinz,  sich  iiiiilicte  um!  arbeitet  e.  miii 
mit  welchem  Pflichteifer  man  es  versuchte  dem  grauenhaften  Treiben 
der  Wölfe  schon  damals  Einhalt  zu  thun,  und  nicht  erst  laut  der 
qn.  Studie  1822  bis  1825.  Herr  A.  Hasselbtatt  hat  offenbar  diese 
grössten  Theiles  sehr  sachverständigen,  zweckentsprechenden  An- 
ordnungen zu  Netzjagdeu  vom  Jahre  1810  nicht  gekannt,  sonst 
hatte  er  p.  744  nicht  schreiben  können,  dass  .ehe  man  nene  Mas»- 
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nahmen  zur  Ausrodung  der  Wolfe  ins  Werk  zu  setzen  unieriLahni. 
mau  aK  iinertiissliche  V'ivurbi-it.  hierzu  die  ISewerk^tidlL'uug  einer 
(ieneralcinuieio  der  Woltsschiideu  in  Livland  dir  gebot  im  erachtet« : , 
was  ja  bekanntlich  erst  vom  I.Not.  1822  bis  l.Nov.  1H23  durch 
die  nrrtnunL'sgt-i-icht.e  ausgeführt  wurde.  Nicht  erat  waren  «dem 
Lande  jetzt  (d.  h.  !Hh;ii  diu  Augen  geotlhct.*  übff  du:  schreckliche 
Vv'olfsuoth.  sondern  wie  ohi,re.  iu  der  Cnlt urslmiie  nicht  angerührte 
Erlasse  erweisen,  waren  bereits  Iii  .hihiiä  früher  ofiicieüe,  Kril- 
hüllangen  Über  die  .traurigen  Vorfalles  publicirt  und  eindringliche 
Befehle  zur  Abwehr  und  drohend  ernste  Ermahnungen  an  die  Herren 
Kirchen vorstelit-r  i<-sp.  (ictiieindcrichtr]-  ergangen. 

Herr  A.  Hnsselblall  scheint  trotz  mehrfach  auch  seinerseits 
(•d«l»l  swli  Sacre-kr  Kriilk  d-ou-ib  >iu>t-  nuvu  d-r  An.«i.-Iu 
zu  huldigen,  ilass  die  leidigen  Msijagdt':]  ihrer  Zeil  auch  dira-lcn 
und  erheblichen  Nutzen  gebracht  hatten,  wenigstens  vonirtheilt  er 
diese  durchschnittlich  viliisr  ir.ll/lose:t  Mau-vilii-u  nit-hl  hinren-hend, 
nicht  streng  genug.  Der  am  Schreibtisch  erdachte.  Befehl  erregte 
allerdings  die  Aufmerksamkeit  der  .lilgt-r,  zeigte  den  Krsisi  der 
Situation,  kostete  ab  und  zu  aooh  einigen  Wölflein  das  kaum  begonnene 
Leben  1  Aber  —  Wolfsnester  wirklich  erfolgreich  mit  einem  Massen- 
aufgebot Ton  je  Ii  Mensehen  per  Haken,  die  mehr  oder  weniger  schlecht 
geleitel,  ohne  I-Ineryi«,  ohne-  bcvnisstes  i'tliclityefiihl  dahiilt  rollten, 
in  den  damals  noch  bei  weitem  sehr  viel  dichteren  und  erheblich 
mehr  ausgebreiteten  Wald-  und  Morastüden  aufsuchen  zu  wollen, 
war  ]]ieiner  muht  vereinzelt  du  stehen  den  Ansieht  nach  rill  -rtehwiii- 
deb,  eine  arge,  geradezu  unverantwortliche  Zeitvergeudung,  dem- 
nach sehadeubringende  Arbeitskraftvei-schleudernng  und  jedenfalls 
eine  witz-  und  zwecklose  Plackerei.  —  Sie  haben  dem  damals 
armen  Landvolke  unendlich  viel  thenre  Zeit  gekostet  und  leisteten 
verschwindend  wenig.  Nur  bei  sehr  c  o  u  pi  rte  m  Terrain,  an 
Orten,  die  besondere  Lieb  Ii  ngsheck  platze  der  Wölfe  waren,  konnte 
einige  problematische  Aussicht  auf  kleine  Erfolge  vorbanden  sein. 
In  allen  zusammenhängend  grossen  Waldbesta-nden  und  Strand- 
mooren  ist  ein  Resultat  kaum  möglieh  — ■  Von  unseren  tirosscltcm 
haben  wir  oft  genug  mit  Hedauern  und  einem  gewissen  Hohn  er- 
zählen hören,  wie  vollkommen  erfolglos  diese  nieii^dieiiLinalcrischen 
Maitreiben  verliefen.  Xestiviillh  wurden  auch  früher  zufallig  ge- 
funden,  nur  wurde  das  Auffinden  und  Vernichten  nicht  bekannt, 
nicht  berichtet.  Nach  Publication  der  lockenden  Prämien  und 
nach  all  mahl  ichem  Schwinden  des  die  Gehecke  schonenden  Aber- 
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Klaubens  wurden  natürlich  alle  gelegentlich  gefundenen  Maiwölflein 
richtig  eingeliefert,  als  Ergebnisse  der  befolgten  Vorschriften  be- 
tractitet  nnd  nicht  wie  bisher  still  und  ohne  «Sang  und  Klang, 
beseitigt.  In  den  vorgeschriebenen  Septemberberichten  spielten  fortan 
ä  conto  regelrechter  Maijagd  alle  zufällig  gefundenen  Nestwulfe 
die  «rettende»  Hauptrolle;  die  wirklich  heim  eigentlichen 
uflirielleii  Maijagen  erbeuteten  "Wolfsjungen  bildeten  überall  eitle 
sehr  verschwindende  Minorität. 

Den  zweckdienlichen  Netzjagden  im  Winter  nach  sicherer 
Bestätigung  der  Anwesenheit,  den  aufmunternden  Prämienzahlungen, 
der  tonst:  Ii  reiten  den  Bildung,  dem  Streben  nach  erhöhten  Cultur- 
verhilltuisie]]  und  minien  Uic  h  dem  verbesserten  Seliiessgewehr  mit 
Percussimi,  auch  schliesslich  den  Hintorladergewehren  verdanken 
wir  allein  die  evidente,  notorisch  anerkannte  Abnahme  der  Wölfe, 
welche  iiir  einige  Gegenden  als  Vertilgung  und  völlige  Ausrottung 
schon  heute  bezeichnet  werden  darf.  Die  Maijagden  schlimmen 
Angedenkens  thateu  es  wahrlich  nicht,  —  haben  keinen  ehrenden 
Antheil  daran. 

Im  Luhdeschen  sehr  wald-  wie  morastreichen  und  von  Wolfen 
/temlich  gern  heimgesuchten  Kirchspiel«  wurden  z.  B.  von  181W 
bis  l&iO  iucl.,  also  binnen  23  Jahren  nur  14  junge  Wölfe  erbeutet, 
von  denen  aher  zufällig  von  Bauern  im  Tihrel-Morast  7  und  3  fin 
Soor  gefunden  wurden;  wie  und  wo  die  letzten  4  erlegt  worden 
Wären,  ist  unbekannt;  möglich  und  der  ausgedehnten  Wildnisse 
halber  sogar  wahrscheinlich  ist  es,  dass  auch  diese  nur  gelegent- 
lich attrapirt  sindl  In  denselben  23  Jahren  wurden  15  alte  Wolfe 
gi^dw^ei),  von  denen  nur  -I  ohne  nilhere  Angabe  des  ■  Wie>  im 
Sommer  gestreckt  worden  waren.  —  Nach  Aufhebung  der  obliga- 
torischen Jagden  wurden  allein  unter  Schloss  Luhde  im  Winter 
Ifjfi3/(J4  noch  8  Wölfe  auf  Treibjagden  geschossen,  weiche  muti- 
uiiisslicl)  di.'  polnische  Insurrectiou  Uber  die  Grenze  nach  Livland 
vertrieben  hatte.  Gäste  werden  wir  von  dort  her  wahrscheinlich 
immer  erhalten,  SO  wenig  erbeten  und  willkommen  sie  sind. 
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Zur  air/iistiT.beiutfn  ileimiliveii  Ausrottung  der  Wulfe  scheinen 
mir  namentlich  drtti  Momente  wesentlich  und  mithwemlig  zu  sein: 

1)  die  Erhöhung  und  bessere  Verwendung  der  Prämien- 
zahlungen, 

-)  die  Wiederbelebung  der  Kunst  rte.s  lAnhenlens., 

:l)  ilie  Organisation  einer  Patriot  iscIiMi  Jagensenossenschiift 

unter  diversen  Wolfslieutermnts,  die  mit  gewissen  offieiellen  Macht- 

befugnissen  ausgestattet  sein  müssen. 


I.  Prämien. 
Ho  wie  die  Beschaffung  der  Unkosten  zur  Unterdrückung  von 
Seuchen  und  Epidemien  nicbt  Sache  des  zuerst  betroffenen  Kirch- 
spiels, sondern  naturgemäss  Landessache  ist  res[>.  der  Landescasse 
zur  Last  gelegt  wird,  so  mllssten  allem  zuvor  bei  wesentlicher 
Erhöhnng  der  Wolfaprämien  und  Einfuhrung  namhafter  Eitra- 
betohnungen  &c.  die  Zahlungen  filr  Wolfsveruiehtung  künftig  in 
zeitgemässer  Weise  von  der  Landescasse  bestritten  werden.  — 
Kein  Waldthier  ist  weniger  an  eine  beschrankte  Umgegend  resp. 
an  ein  Kirchspiel  gebunden  als  der  in  einer  Nacht  mit  Leichtig- 
keit gegen  70  bis  80  Werst  zurücklegende  Isegrimm.  Wölfe,  die 
z.  B.  wochenlang  im  Wem«:! im  Kreise  lebten  und  noch  heute 

weiter  im  Walkschen  Kreise  glucklich  erlegt.  Das  betr.  walksehe 
Kirchspiel,  dem  beispielsweise  kein  Thier  heuer  gerauht  worden 
war,  mtlsste  die  Prämienzahlungen  unweigerlich  auskehren,  obgleich 
in  casu  nur  das  werrosche  Gebiet  erlöst  worde,  nnd  nur  werro- 
schen  Herden  der  Friede  directen  Vortheil  brachte.  Unsere  Wolfs- 
noth  ist  nicbt  Kiniis^Mssaelie,  scinluiii  so  gut  wie  mir  je  eine 
andere  allgmiiHisie  (.'itliimitiLt  dirert  L  n  nd  es  s a  c  h  e  ,  müsste  als« 
speciell  der  Fürsorge  unserer  leitenden  Autoritäten  empfohlen 
werfen.  Aus  einfach  materiellen  Gründen  dürfte  die  Landescasse 
zu  spateren,  stark  erhöhten  Zahlungen  behufs  Vertilgung  dieser 
lebendigen  s  Schande  ■  unserer  fortgescliril tenen  Zeit  allein  in  An- 
spruch genommen  werfen,  d.  h.  der  grosse  und  kleine  Grundbesitz 
zusammen,  und  hatten  demnach  in  Zukunft  das  Ordnuiigsgericbt, 
die  Kirchspielsvorsteher  oder  die  zu  erhoffenden  Wolfslieutenants 
direct  durch  das  Landrathscollegium  ans  der  Rittersch.-Sentei  die 
Prämien  und  sonstigen  Wolfsjagdgelder  zu  beziehen  nnd  nicht 
mehr  wie  bisher  von  den  Höfen  resp.  den  Gutsbesitzern  allein 
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bei  zu  treiben.  Denn  notorisch  seitau  —  in  den  letzten  Decennien, 
wenn  ich  nicht  irre,  absolut  gar  niclit  —  wurden  die  Hofesberdeu, 
welche  neuerdings  mein'  mir  auf  Blossen  und  Feld  weiden  getrieben 
werden,  von  Wüllen  rtit^illi'u  und  geschädigt;  die  dein  Fürst« 
eingesprengten  oder  inliegenden  ßauerwirthsch alten  leiden  vorzugs- 
weise iiiul  wahrscheinlich  allein. 

Es  war  hohe  Zeit,  als  13150  am  2i>.  April  das  Patent  Nr.  68  die 
bisherie-e  M/m  geriiisie  Prämie  von  5  Rbl.  Bco.  =  143  Kop.  S.-M. 
für  eineu  alten  und  t  Rbl.  Reo.  =  57  Kop.  S.-M.  für  einen  jungen 
Wolf  auf  8  Rbl.  resp,  l  Ebl.  S.  M.  erhöhte,  und  sehr  correct  wie 
zweckdienlich,  dasg  einige  Jahre  spater  dem  -Kreiser»,  falle 
solcher  seine  schwere  Arbeit  richtig  gethan  hatte,  und  nicht  mehr 
dem  glücklichen  Schützen,  der  durch  den  selten  gewordenen  Schuss 
auf  Wolle,  den  beneideten  Erfolg  hinreichend  belohnt  zu  erachten 
ist,  bei  Winterln-ibi^dcu  di'-s  verliiiltiisüinässis  immerhin  geringe 
J'räir.ii'iiKfld  auszuzahlen  angeordnet  wurde.  —  Hasselblfttt  "hat 
den  <Nagel  auf  den  Kopf  get rollen,  indem  er  behufs  beschleunigter 
Ausrottung  der  Wolfe  für  die  Gegenwart  resp.  nächste  Zukunft 
die  seitherige  Prämie  auf  10  Rbl.  pro  alten  Wolf  (und  auf  6,  5. 
oder  mindestens  3  Rbl.  pro  Neatwolf)  erhöht  wissen  will.  Warum 
er  aber  dem  früheren,  meiner  Ansicht  nach  falschen  ökonomischen 
Zahlmodiis  je  nach  dein  Alter  der  erlegten  Wölfe  folgt  und  die 
Tüdtung  junger  Wolle  geringer  als  diejenige  der  Eltern  oder 
GroBnelteru  schätzt,  ist  mir  nicht  ganz  einleuchtend. 

Man  schützt  der  l  eler schwemmung  ausgesetzte  Gegenden 
durch  genügend  hohe,  oft  sehr  kostbare  Dämme.  Trotz  ent- 
schädigender FciUTVcrsiclierunsr  begnügt  mau  sich  mit  dar  Hilfe- 
leistung im  ein  getretenen  Unglücksfalle  nicht,  sondern  kauft  sieh 
erprobte,  theuie  Feuerspritzen,  sichert  sich  durch  werthvolles  feuer- 
festes Material  beim  Hauserbau  &c.  Wer  zahlte  nicht  geru  ein 
besonders  hohes  Honorar  demjenigen,  welcher  ein  Unheil,  ein 
nahendes  Uebel  bereits  im  Keim  unterdrückte,  erstickte  1  Bei 
näherein  Nachdenken  müsste  mau  dahin  kommen,  für  einen  noch 
junge)],  hottnmigüViillrtu  KiLiilierw.il  t  eine  höhere  Prämie  als  ITir 
eineu  abgelebten  alten  Gaudieb  zu  zahlen.  Ein  Wolf,  der  seine 
halbe;  uder  mehr  Lebenszeit  Umvib  hinter  sich  bat,  wird  offenbar 
bis  zu  seinem  natürlichen  Tode  weit  weniger  Scliadeu  auzurichteu 
im  Stande  sein,  als  sein  junger,  langlebiger,  wahrscheinlich  noch 
lange  und  viel  mordender  Sohn  es  in  seiner  Laufbahn  tonn  wurde. 
Man  müsste  also  gerade  durch  hohe  Preise  das  Volk  und  die  Jäger 
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erst  recht  speciell  und  direkt,  tum  Kriegen  der  ihtrcli  ihre  Zukunft 
weit  frefahiUdioi-eii  und  n^isj-dd: 'jlifindf.'riJii  Wolfs .i  u  gc  n  J  anregen 
und  anreizen.  Sie  alle,  jnug  oder  alt,  mit  spitzeil  .Tugendzahnen 
uder  stumpfem,  gelblichem  Gebiss  des  Alters  sind  uns  heim  be- 
zuhlten  Erlegen  mindestens  gleich  Werth,  d.  Ii.  10  Rbl.  pro 
Stück  Wolf. 

Mancher  Jager  kennt  aus  Erfahrung  die  grosse,  reine  Freude, 
und  alle  Jünger  Dianas  können  sie  sich  gewiss  lebhaft  vorstellen, 
einen  stattlichen  Wolf  mittelst  guten  .Treffers«  erlegt  zu.  haben. 
Diese  Freude,  die  befriedigte  Jagdleidenschaft,  das  schöne  Bewusst- 
seiis,  gel  nein  nützig  «gemordet»  zu  haben,  nebst  dem  brauchbaren 
und  dauerhaften  Kelle  des  Wull'es  als  Andenken  sind  vollkommene 
und  genügende  Belohnnng  für  den  glücklichen  Schützen  auf  der 
Treibjagd  nach  stattgehabtem  Spüren  und  Einkreisen. 

Alls  wirkliebe  Arbeit,  alle  schwere  Mühe  vor  einer  solchen 
fiel  allein  auf  den  oinkivisrudi-i)  Maiiii;  diTselln;  :uuss  mub  stunden- 
langem (leider  oft  vergeblichem)  Waten  im  Schnee  oder  Sumpf- 
wasser,  nach  sehwlerigem  Gange  durch  schlimme  Dickichte  und 
über  hocliliegeiides  Fallholz  sodann  mit,  der  grussten  Eile  vielfache 
Nachricht  geben.  Alles  hängt  ja  bei  der  winterlichen  Wolfsjagd 

vom  raschen,  oinecteti  Verfall  Mi  ab.  [r>i  jiroponire  deshalb,  ilem 
verdienstvollen  Kreiser  nicht  nur  bei  glücklichem  Ausgange  die 
Prämie  von  je  10  Rbl  pro  Wolf,  sondern  auch  in  dem  Falle, 
wenn  das  Einkreisen  und  He  nach  richtigen  correct  geschah,  aber 
die  Wölfe  durch  die  Schuld  der  Schützen  oder  durch  schlechtes 
Treiben  durchbrachen,  eine  Ex Irabelo Inning  von  mindestens  10  EM. 
aus  der  Landeacasse  auszuzahlen.  Die  Frucht  seiner  überaus 
anstrengenden  Arbeit,  seiner  gewissenhaften  Bestätigung  darf  nicht 
vom  Zufall  oder  vom  schlechten  Schfessen  der  Jager  abhängig 
sein.  Waren  also  beim  Beginn  des  Jagens  die  eingekreisten  Wulfe 
(resp.  der  Wolf)  noch  sicher  im  «Treiben»,  so  wären  dem  Kreiser 
die  qu.  10  Rbl.  ohne  jeden  Airaug  zuzusprechen. 

Bei  einer  Soiniuerjagd  nach  regelreohtem  «Anheulen»  der 
Wölfe,  welche  Jagd  bei  weitem  die  empfehlenswertheste  aller 
Veruichtungs  arten  sein  dürfte,  mlisste.  natürlich  der  Hestiitigor, 
der  Anheuler  nach  seiner  oft  woclieuluuK  dauenidun  nitclitlichen 
Arbeit  sänimtliche  Prämien,  gleich  wie  der  Kreiser  im  Winter, 
für  die  etwa  erlegten  Brutwülle  erhalten,  aber  ausserdem  noch  für 
seine  aneTkennenswerthe  Knust  in  jedem  Falle  etwa  2ß  Ebl.  extra, 
sobald  sicli  die  Wölfe  nur  als  sicher  bestätigt  und  umzingelt 
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erwioseu.  l.lin  Reisekosten,  Diäten  Ac.  der  vielleicht  aus  weit 
entfernten  Gegenden  herbeizuschaffenden  Anheuler  rnüssten  selbst- 
verständlich beienders.  beschafft  werden.  Xur  in  tli-n  Fallen,  wenn 
der  Wolf  zufällig,  auf  dem  Anstände  oder  am  Luderplatze,  geschossen 
«■imfe.  erhielte  der  Schütze-  die  Prämie.  Zagestauduisse  diese r 
All  würden  wahrscheinlich  elektrisirend  wirken.  Die  beim  Kaisen 
nur  sehr  problem atiseh  wirkende  Geldbelohn ung  für  viel  verlorene 
Zeit,  .Miiln:  und  grosse  Kraftaiistreugnug  wurde  derart  eine  wahr- 
scheinlichere wwUeh,  somit  zum  fleissigereu  Umgehen  der  in  Be- 
tracht kommer;ilcti  Wälder  und  Moräste  verführen.  Das  Anheulen, 
eine  bei  uns  fast  verloren  gegangene  «Kunsti,  würde  wieder 
gelernt  und  studirt  werden,  da  der  zu  erhoffende  Gewinn  weaentr 
liehe  Verdienstposten  in  gute  Aussidit  stellt. 

2.    Das  Anheulen. 

An  der  sk-hcren  Ha::il  der  hohen  Jägerkunst  des  ;Anheuleus> 
würden  'Ii'1  wenigen  Stammelte  l.ivhinds  und  die  verhältnismässig 
vielen  der  Insel  Oesel  iu  einigen  Jahren  sicherlich  auszurotten 
sein.  Auf  Kosten  der  Lnndescasse  müsste  diese  nützliche  Kunst 
wieder  neu  belebt,  gelehrt  und  energisch  ausgeübt  werden.  Ent- 
weder miHsi.'.-  v:iin  Landtage  rf-sp.  der  Itegierttng  für  die  erste 
glückliche  quasi  Preisjagd  nach  geschehenem  Anheulen  dem  <An- 
heulen  eine  hohe  Belohnung  bei  freier  Concnrrenz  ausgesetzt 
werden,  etwa  100  Hbl„  dann  landen  sich  UehniieisU:r  dieser  Kunst 
und  sehlies.-lidi  angelernte  Anhculeriüngcr  hei  weiteren  Preisen 
von  r>0  und  ä.-j  Eibl,  ausser  der  zu  erhoffenden,  neu  erhöhten  Wolfs- 
nräniie  wol  von  selbst  ein,  oder  die  betr.  Autorität  müsste  aus 
Russland,  Polen,  Finlaud  oder  sonst  wo  her  einen  tüchtigen,  oft  be- 
v Ahr'-n  Atitipol-r  dir  1!-  tiiiur,£  ■jpi  LunJ-  -  j.-.*'.  It-mOi-Jp  O'pJ  «v  ■jfit 
Wolfsbrut  mit  Wahrscheinlichkeit  vernuithet  wird,  fungiren  lassen, 
wobei  ihm  ein  halbes  oder  ganzes  Dutzend  gelehriger,  jagdtüchtiger 
Korst  wart.fi  aus  den  verschieden  stell  mit  Wüllen  noch  •  geunsegne- 
ten»  Gegenden  unserer  Heimat  als  Schüler  beizugesellen  sein  würden. 
Das  erste  geglückte  Proheaulieulen  eines  derart  abgerichteten 
Lehrlings  wäre  wieder  mit  hohem  Extrahonorar  zu  belohnen. 

Wo  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  ein  Wolfsgeheck 
nicht  allzu  weit  banst,  was  aus  den  in  einem  gewissen  Umkreise 
ringförmig  ausgeführten  Räubereien,  die  aus  kluger  Vorsicht  fast 
nie  in  einem  Oeutrumsravoii  von  LO  bis  15  Werst  Durchmesser, 
als  Freistätte  für  die  Herden,  zu  gestliehen  pflegen,  vermuthet 
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werden  darf,  da  sture  mitti  ilic  Kuhe  der  L'iugegend  resp.  des 
Freistattcentrunei  möglichst  wenig,  verbiete  das-  Abfeuern  .jeden 
Scbiessgewebres  &c.  und  lasse  die  stets  mistnvuischen  Wölfe  sich 
also  in  Rulle  und  Sicherheit  einwiegen  und  unbestraft  bis  zum 
grossen  Tage  der  Abrechnung  rauben.  —  Der  bekannte  Jagd- 

sihvifuteller  Baron  l''eiilliiiici!  v.iü  Xh'A-  ■•■]i:[  ]:-n  in  SiMn-m  jini^-t. 
erschienenen  Handbuch  ; Jagd  und  Hege  iU-s  ec.n  indischen  Wildes j 
(Berlin  1883)  so  vortrefflich  das  HauseiL  der  Wulfsfainilie  und  das 
ne-lhwcudige  Verhalten  der  bestätigende:;  .In-cr  auf  pag.  ü-<  u:id 
69,  dass  ich  mir  erlaube  den  betr.  Passus  liier  wörtlich  wieder- 

<Iu  der  ersten  Jugendzeit  verlassen  die  jungen  Wulflein  nicht 
das  Nest,  werden  zuerst  von  der  Wulfiu  gesäugt  und  dann  in 
ä.j-H('  f  ■  iu  All"  J  W..|l  ijii-I  'A'.  Ilm  [■  |.  iili.ii  Du!  FJ*l*iLL  -  fl  v-?f. 

sorgt  und  auch  streng  dazu  ungehalten,  srtüs  zu  Hause  zu  bleiben. 
Abends  gehen  die  Wnllseltcrn  gewöhnlich  etwas  vor  der  Mitter- 
nachisstuude  ;uu  Kaub  ntul  kehren  erst  am  nächsten  .Uoigou.  gc- 
wöbnlich  nicht  vur  9  oder  10  Uhr  Vormittags  zurück.  Beim  Ver- 
lassen der  Stellt!  heulen  die  alten  Wölfe  Mehrmals  und  die  Jugend 
antwortet  im  höchsten  Discant.  Diese  Art  von  musikalischer 
Currespondeuz  verstummt  allmählich,  und  nur  ans  weitester  Ferne 
hört  das  feine  Jagerohr  die  letzten  Abschiedsgrüsse  der  alten 
Wölfe.  Sind  nun  die  Wolfsjäger  oder  Bestätiger  vollkommen 
überzeugt,  dass  die  alten  Wolfe  so  weit  entfernt  sind,  dass  die- 
selben iikht  mehr  hören  können,  was  daheim  vor  sich  gellt,  so 
ahmt  der  Wclfsanhculer  dies  Geheul  eines  alten  Wolfes  nach  und 
die  .fugend  antwortet  sofort.  Da  zur  geuanen  Coustatiruug  des 
Nestes  in  dem  grossen  Reviere  ein  einzelner  Jäger  nicht  aus- 
reiehon  würde,  so  worden  an  versehiedenou  Punkten  die  Bcouaeh- 
tungsposten  besetzt,  und  so  wird  es  möglich,  genau  den  Sitz  der 

Wulfsfuiniiie  zu  ijestätigei!.  olii'e  das  ziemlich  grosse  Jagea  be- 
treten zu  dürfen,  was  möglichst  vermieden  weiden  iuuss.  Die 
alten  Wölfe  sind  sehr  schlau  und  auch  mistramsch  und  würden, 
irgend  Welche  Gefahr  witternd,  soeiri  mi!  ilncr  .Tugend  in  eine 
andere,  bisweilen  weit  entfernte  Gcge;;ii  ötiersiedclu.  liei  einer 
derartigen  Uebersiedeluiig  wird  den  Wolfejägcrn  nicht  nur  eine 
neue  mühevolle  Arbeit  aufgebürdet,  sondern  es  bleibt  bisweilen 
alle  angewandte  Mühe  vergeblich,  denn  die  einmal  flüchtig  ge- 
wordene Wolfsfamilie  ist  nur  schwor  zu  einer  glücklichen  Abjagd 

7M  bringen.    Ilei  den    niiehl liehen  Tieöliacht.iiiiy-ownt-sioneii  dürfen 
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die  Wolfsjilger  Weiler  Geweine,  noch  irgend  etwas,  nach  Sehiess- 
pnlver  oder  Tabak  Riechendes  mit  in  das  Revier  nehmen.  —  Die 
alten  Wolfe  haben  sehr  schade  Geruclisorgane.i 

Vor  dem  25.  Juli  (Jakobi)  ist  es  .nicht  rathsam,  in  einem 
grosseren  Revier  mit  sehr  dicht  ein  Unterholz  "der  undurdi  hissendem 
Bruch iiir» ir  ilic  Sdiltisshisu"  abzuhalten,  da  bis  dahin  re-sp.  vorhin' 
dii-  jungen  Wölf«  nicht  gehörig  flüchtig  weiden  und  dem  Jäger, 
kreis  zu  Schüsse  kommen,  sondern  eich  verkriechen  und  verbergen 
würden.  Audi  findet,  im  .luni  hiiulig  chic  iiciwillige  KijbeT^i'ile- 
lung  der  Familie  statt ,  ts  ei-s-diemt  tluiulidi,  mich  solcher  etwaiger 
Uebersiedelnng  mehrere  BeobachtuLsrswi-.clicii  verstreichen  zu  lassen. 
Eine  vullstaiiJijr«  L'nixiiii'i'luiig  nach  genauer  Vermessung  und  Ein- 
theilung  des  L'mkreises  ist  absolut  nothwetiflig.  wobei  ein  Halbkreis 
von  nicht  vordringen  dun,  inst  und  mciglirdint  dicht  bei  einander 
(wo  möglich  25—30  Schritte)  stehenden,  schreienden,  BChlessenden 
und  diverse  Instrumente  blasenden  Treibleuten,  der  andere  Halb- 
kreis von  den  besten  Schützen  der  Provinz,  die  nicht  weiter  als 
al  Kehriii«  von  eiiiiiuder  stehen  und  ausschliesslich  mit  den  zu- 
verlässigen Hinterlad  erge  wehreu  versehen  sein  müssen,  zu  bilden 
sein  würde.  Sicht  erprobte  Schützen  sollten  abgewiesen  oder  in 
die  Treiberlinie  gestellt  werden.  Am  Vormittage  des  Jagdtages 
sind  in  allzu  dichter  Strauchgegend  ohne  Geräusch  mit  grSssto 
Vorsicht  auf  der  projectirten  Jagerlinie  Kchneusen  zum  Schiessen 
auszubauen  und  gehörig  einzurichten.  Das  Jagen  darf  nicht  vor 
1  Uhr,  hesser  erst  um  2  Uhr  beginnen.  Auf  etwa  bemerkbare 
Woltem  ttwege  (Tränkeg&Dge  Äc)  sind  natürlich  nur  die  aus- 
gezeichnetsten Jäger  zu  stellen.  Sollten  die  jungen  Wölfe  in  der 
ersten  halben  Liirmstunde  nicht  erschienen  sein,  so  haben  einige 
Forstwarte  oder  Piiiueure  mit  Hörnern  und  passenden  Hunden  das 
Jagen  zu  betreten,  nm  die  dnmmscheuen  Jnngwülfe  hoch  und 
flüchtig  zu  machen.  Eine  solche  gut  bestätigte  Abjagd  müsste 
zeitig  vorher  durch  directe  Einladungen  und  die  Zeitungen  bekannt 
gemacht  werden,  damit  die  vorzüglichsten  Jünger  Dianas  aus  der 
ganzen  Provinz  herbeieilen  könnten. 

Pilr -iu  |'«.V'-nd'.'  nr,t-rt-uj  «.  l*-  niv-  «A-  P-t.  •»tifnü« 

hatte  der  betr,  Herr  Wolfslieutenant  Sorge  zu  tragen. 

Eine  derartige,  durch  regvli'e.cb:es  Anheulen  gesicherte,  sehr 
gelungene  Jag"!  mit  grossen  [ivaekehunden  schildert  Haron  Nolde 
p.  72,  auf  welcher  in  Kurland  beim  Grafen  K.  ein  alter  und  alle 
7  jungen  Wölfe  glücklich  erlegt  wnnlcn.    Im   mittleren  Livland 
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wurde,  wenn  ich  nicht  irre,  zum  letzten,  Male  im  September  18(14 
unter  Wohlikhrtalinde  im  Tihrelmorast  nach  aar  tkeilweise  gesche- 
henei»,  nicht  einmal  ganz  cntr«;t  durchgeführtem  Anheulen  eine 
dennoch  glückliche  Abjagd  execntirt.  Vier  Wulfe  winden  gestreckt, 
mehrere,  mit  Schrotladungen  fraglicher  Gewehre  angeschossen  und 
viele  von  den  zahlreich  anwesenden,  schwellten  Eauerschützen  gefehlt. 

Hotfen  wir,  dass  eine  «eifrigere»  «pflichtbewusste>  Zukunft 
uns  bald  in  den  Stand  setzen  möge,  Uber  glücklich  verlaufene 
Anheuljagden  berichten  zu  können.' 

3.  Wolfslientenantsund  Jagdgenossense  ha  ft. 

Das  Patent  v.  J.  I8C0  sub  Nr.  68  hebt  am  29.  April  zeit- 
gemäss  die  obligatorischen  Wolfsjagden  als  unnütz  auf,  verordnet 
jedoch  in  nachstehenden  Worten  die  weitere  betr.  Fürsorge  der 
Ordnungsgerichte : 

«dagegen  (werden)  die.  örtlichen  Onlnungsgv'nchte  verpflichtet, 
überall,  wo  sieb,  die  Nothweudigkeit  herausstellt  und  so  oft  als 
erforderlich  für  die  Abhaltung  von  Wolfsjagden  Sorge  zu  tragen, 
suwi«  hinsichtlich  ilur  hicrlm-i  PtrmisuL.ibcmhjiL  Hetheili^nli^  der 
Gutsverwaltungen  und  Gemeinden,  als  auch  in  Betretf  der  nun- 
mehr von  ihnen  auszureichenden  Prämien  sich  die  in  den  ob- 
er/wähnten Patenten  aufgestellten  näheren  Regeln  znr  Richtschnur 
dienen  zu  lassen  und  znm  26.  Januar  eines  jeden  Jahres  über  die 
Zahl  der  im  vergangenen  Jahre  erlegten  Wölfe  der  Gouv.-Regie- 
rung  Bericht  zu  erstatten  &c> 

Mit  richtigem  Verständnis  der  offenbaren  Unmöglichkeit,  dass 
villi  Heilen  einer  mit,  wichtigen  Arbeiten  v.-rs^lLiirdi'iit«'-]-  Ar:,  geraden 
überhäuften  Behörde  erfolgreiche  Wolfsjagden  exeeutirhar 
seien,  sondern  nur  allein  von  praktischen  im  Kreise  wohnenden 
Jägern  binnen  den  wenigen  gebotenen  unbestimmbaren  Stunden 
und  nicht  von  Kanzlei beamten  in  der  Kreisstadt  mit  willkür- 
lich vorher  bestimmten  Terminen  angeordnet  werden  konnten, 
haben  die  Ordnungsgerichte  mit  Ausnahme  des  oselschen  es  auf- 
gegeben, zwecklose  <  Seh  autreiben»  zu  inscenirm.  —  Tu  Oesel 
werden  aber  noch  nlhvi  uteri  ich  .ranze  Kirchspiel.!  mfr>ls,'f-  Termin 
ansschreibong  in  Unruhe  versetzt  und  ohne  vorheriges  Einkreisen 
etwa  Torhandener  Wolfe  mit  einem  Male  eil  gros  durchgetrieben. 
Seit  1874  wurde  auf  diesen  «auf  gut  Glilck  Irin»  unternommenen 
Massenanfgebotjagden  kein  einziger  Wolf  erlegt;  das  einzige,  leider 
sehr  traurige  Resnltat  war  z.  B.  im  vergangenen  Winter,  dass  ein 
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unglücklicher  Treiber,  durch  den  allzu  tiefen  Schnee  auf  seiner 
gegen  20  Werst  langen  Treibtoar  Übermüdet,  liegen  geblieben  und 
jämmerlich  zu  Tode  erfroren  war!! 

In  jetziger  Zeit  kann  und  darf  bei  allseitig  vorgeschrittener 
und  thats Schlich  erhöhter  Organisation  unseres  socialen  und  poli- 
tischen Lebens  die  Wolfsvertilgungsfrage  nicht  mehr  «unwesent- 
liche* Nebensache  eines  Gerichts  sein,  sondern  erfordert  als  eine 
selbständige  Hauptsache  spezielle  Kräfte,  eine  eigene  Vertretung 
und  gesetzliche  Machtbefugnisse.  Der  Landtag  hätte  demnach 
1)  je  nach  Erfordernis  in  jedem  Kreise  eine  oder  auch  zwei,  etwa 
■  Wolfslieutenants •  zu  titalirende,  geeignete  Persönlichkeiten  zu 
erwählen  und  der  Regierung  zur  Bestätigung  vorzustellen,  welchen 
in  Form  eines  Ehrenpostens  die  ganze  Wolfssache  mit  allen  Schrei- 
bereien und  Acten,  Rechten  und  Pflichten,  bei  freier  Executive 
und  voller  Verantwortlichkeit  zu  übergeben  wäre,  nachdem  die 
Ordnungsgerichte  und  die  Kirclispielsvorsteher  von  allem  Ein- 
schlägigen  befreit  worden  ;  Sä)  eine  frei  zusammentretende,  statuten- 
mässige  Wolfsvertilgungsgenossensdiaft  anzuregen  und  förmlich 
ins  Leben  zu  rufen. 

Dieser  patriotische,  opferbereite  < Jagdhund»  hätte  unter  dem 
Vorsitz  und  quasi  Beiehlen  der  Wolfslieutenants  in  Betreff  der 
Jagd  mass  regeln,  Jagdordnuug,  Terminfulgeleistung  &c.  zu  stehen, 
während  die  Lieutenants  direct  dem  (iouverueur  zu  unter? teilen 
sein  dürften.   Die  Prämien geschäfte,  die  Anordnung  zur  Anheul- 


wären der  alleinigen  Fürsorge  der  Wolfslieutenants  anheim  zu 
geben,  sowie  die  betr.  Berichterstattung,  das  Treiberaufgebot  &c 
Jedes  Mitglied  der  Genossenschaft  wäre  statu  tenmassig  in 
verpflichten,  dem  Rufe  des  Wolfslieutenants  zu  einer  Wolfsanheul- 
abjagd  ttc.  unbedingt  Folge  zu  leisten.  Der  Wolfslieutenaiu 
müsste  U.  a.  bei  seiner  ofiiciellen  (Korrespondenz' mit  dem  Land- 
rathscollegium  {pct.  Landescasse),  der  Regierung  und  dem  Gouverneur 
freies  Porto  nnd  auch  das  Recht  haben,  von  den  Gemeinden  Boten 
zu  requiriren  und  in  •Wolfsangelegenheiteni  für  Landesrechnung 
Telegramme  und  Estafetten  zu  expediren  &c. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  alles  pianfertig  zu  erörtern. 
Es  war  vorerst  nur  wüiiscbeaswerth,  in  dieser  Richtung  anzuregen, 
nicht  aber  etwas  fest  Geordnetes  zu  projectiren.  Letzteres  müssif 
später  in  specieller  Ausführung  als  Landtags  vorläge  geschehen. 


Mit  vereinten    Kräften,  energischem  gutem  Willen  nnd 


abjagd,  das  Masseneinkreisen 
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sitlüeliein  Krnst  halten  wir  in  unserer  Heinmt  mundits  Gehiein- 
imizi^i;  dr,[i:lir;i'(iilin.  ivits  aiit'aii^s  nur  rjcileiili  üeliev  Kiintsehiitteiii 
ni.d  zweifelndes  Arhselziieken  t-w.ux«-.  Versuchen  wir  es,  ein- 
gedenk  des  ( »eifrsse  oW/</c>  auch  <™«c  /.ojf/c  pcur  tiotrc  jiags- 
siegreieli  zu  hekiini[ifc!i  und.  ive.nn  es  wi  Heginn,  wie  leicht  zu 
verauthen,  Schwierigkeiten  geben  sollte,  nimmer  zu  erlahmen  und 
uns  als  Devise  unseres  iiiiii-iotiseluüi  Wullens  vorzuhalten: 
•A'ps  aspera  jueant.- 
Amisliiirg,  im  .luli  1K*2. 

Oskar   von   LB  W  i  s. 
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Ein  russisches  Charakter-  und  Zeitbild. 

(1810—1848.) 


IX. 

Ich  wnile  mich  wieder  zu  Belinslti. 

Sil  bewegt  uinl  reich  w  Kmir.^i'tiMilinftt']]  seine  imlilicistisclie 
Thatigkeil  und  sein  Innenleben  in  den  Jahren  1841—40  (die  ge- 
wissermnssen  eine  Periode  für  sicli  bilden)  waren,  so  still-  und  ein- 
förmig verlief  sein  äusseres  Leben.  Allerdings  gab  ein  Umstand 
seinem  Privatleben  eine  ganz  andere  Gestalt :  er  verheiratete  sich 
im  November  1843,  nachdem  er  ivillifnnl  eines  ttimniieraHfenthaltes 
u\  JJijjkmi  die  lidiniintscliiLit  seiner  Ifraut  gemacht  hatte.  Von 
romantischer  Liehe  war  hier  keine  Sjuii';  Iselinski  hatte  seine  An- 
sicht aber  Liehe  und  Klie  ireäiiderl.  Tin  Gegentheil.  er 
t.lmt  den  Schritt  nach  uilcbr i-j  iht-  l"eiieele»U[ig- :  er  übr-rzeiigte  sich 
vnii  der  i'nilli.i^liclilii-it  eines  längeren  Ha^estiiklebens  für  ihn  ■ 
ihn  verlangte  naeli  einem  Enniilienhenl.  Er  tnlisste  Meusehen  tu n 
sich  haben,  aul'  diu  er  seine  gaiiy.e  Sm-gfalt  üiii'i-tnigesi  iiiiil  die 
ihrerseits  mit  fSursrtrüt.  und  Tuet  auf  die:  iLiaini-'faehen  Üediu'fnisse 
seiner  Natur  achten  könnten.  Kinen  grossen  Rekanntenkreis  litt 
er  nicht:  er  entbehrte  gänzlich  jener  =  weltmännischen  •  Fähig- 
keit   lies    I  ]i:^itiigc,5    inil.    Mensehen    verschiedenen    Kalihers,  die 

in  der  ge »'olmlichen  Gesellschaft  irauniganglicb  ist.  Er  fühlte 
sich  unbehaglich  in  jeder  grosseren  Gesellschaft  und  verzichtet* 
auf  den  Verkehr  mit  Leuten,  die  ihm  unsympathisch  waren.  .  . 
Zudem  bednrllc  er  einer  beständigen  1'th'ge  Er  hatte  Anlagen 
Kur  SeliwLinl-iielit.  ■.inil  in  den  lel/.ien  .lahren  waren  di>'  le-niirniii- 
gendeii  Symptome  derselben  immer  häutiger  zu  Tage  getreten. 
Hie  Uefahr  wurde  noch  vermehr!  durch  den    übern  lässigen  Kräfte- 


aulusnd,  den  ihn  die  immiss^srlMe  Arbeit  au  den  Vnterl.  Anna- 
hm» kostete.  Er  klagte  oft  über  -Sclaverei..  über  die  schwere. 
Pflicht,  jede  literarische  Lumperei  kritlsiren  zu  müssen,  Uber  Ex- 
ploitirung  seiner  Arbeitskraft.  Er  war  so  sehr  in  AHhilngigkcii 
von  der  Redaction  hineingerathen,  dass,  wenn  er  sie  yeriiesa,  er 
Gefahr  laufen  kniinte,  von  nejiem  hilflos  zn  werden.  Dazu  kam 
noch  das  bittere  und  »einigende  Gefühl  der  Unzufriedenheit  mit, 
seiner  literarischen  Wirksamkeit,  die  Xdhwendigkeit,  von  vielem 
zu  schweigen,  was  in  ihm  nach  Aeusserung  rang-,  was  seine  innerste 


ewige  Einerlei  —  von  Lermontew,  Gogol  um!  Puschkin,  Puschkin, 
Gogol  und  Leruiuiitow  —  und  nicht  ans  den  einmal  gesteeklen 
Grenzen  heraus  zn  dürfen,  immer  mir  Aesthetik  und  Aesthetik  ! 
Na,  tauge  ich  denn  zum  Literaturkritiker  ¥  Tch  bin  zum  Pamnhle- 
tisten  geboren,  innerlich  kochts  in  mir,  das  Herz  flutet  über  und 
—  ich  darf  nicht  einmal  mucksen  !> 

Eine  solche  Lage  ist  offenbar  tragisch,  und  es  rauss  gleich 
hier  gesagt,  werden:  Helinski  liel  mit  .lahveu  nicht  allein  seiner 
zehrenden  Krankheit  zum  üpfer,  sondern  auch  dem  furchtbaren, 
auf  seinem  ganzen  [mie\l-l'i'ii  lastenden  Druck  äusserer  Ver- 
hältnisse, und  vor  allem  der  Verb  Iii  misse,  in  welche  die  Journalistik 
seiner  Zeit  gestellt  war. 

Einigen  Trost  fand  er  noch  im  Schosse  seiner  Familie  —  er 
wurde  bald  Vater  zweier  Kinder,  von  denen  übrigens  der  Sohn 
schon  1847  starb  —  unil  in  seinem  kleinen  Petersburger  Freundes- 
kreise, der  in  diesen  Jahren  aus  Turgenjew  .  seit  IM-t'i  mit  Belinski 
bvkiiiintV  Paunjew,  Nekrassow,  I'.  Aiinjenkuw  u.  a.  bestand. 

Von  seinen  bedeutende  reu  Abli-iimi  litten  aus  dieser  Zeit  ver- 
dienen, ausser  den  schon  erwähnten  kritischen  Jahresüberaichteu, 
den  Aufsätzen  über  Peter  den  Grossen  und  sonstigen  Sachen  kriti- 
schen und  polemischen  Charakters,  genannt  zu  werden  :  ein  Frag- 
ment ans  einem  geplanten  «Theoretischen  und  kritischen  Handbuch 
der  russischen  Literaturgeschichte-,  das  unvollendet  geblieben  ist: 

'  Pami-l  \V,i.--ilj,  ii  ir-si-li  Aiiiii.  iil.i.ii-        -ii  Ii  ilnr.'ii  -l  iii.i  tivfllii-W  Allii<;iiTn> 

■Im  Werk»  l'iis.'likhis  ;isr,4-r,7:,  ilio  l'iüilira.imi  i       MnhTKlieii  «irr  »imjr.iiiiiie 

ilt»  DMiIi-m  lS.Vi,  IS7I  uri'l  >y.:uv  m;.]  in  i|..t  Main:  Zeil  dureli  Iii riuisgalit 
priiHT  pijjenen  Mi'm'iiri'ii  mmieii'lirii  mi-  ili  r  in  li.-ile  -leln  iulvii  Hjuirlii.'-  im 
uliiililjjiv  Vrvilimuti;  um  'Ii'-  ni.ii-.li.-  fji (rratiir  i'lin.ilirii. 
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«EinthoilongderPoesiein  Gattongenund  Arten. 
(184L);  eine  Kritik  der  Ssollogubschen  Novelle  «der  Taran- 
tssi;  eine  treffliche  Abhandlung  über  .1  u  ßcn  ds  ch  r  i  f  ten , 
in  welcher  er  seine  lüdugegisi-heii  Ideen  iiirilerlegl.n,  und  elf 
Aufslitze  über  Puschkin,  die  innerhalb  der  Jahre  1843 
bis  184(i  erschienen  und  einen  stattlichen  Band  von  etwa  (100  Seiten 
bilden  (Band  VIII  der  gesamm.  Schriften  Belinskis). 

1845  war  Belinskis  Zustand  so  schlimm,  dass  er  ernstlich  an 
eine  Cur  dachle  und  obendrein  den  EiiLscMuss  Iksste,  von  den 
iVaterl.  Ann.=  zurückzutreten.  Eine  Besserung  seiner  materiellen 
Verhältnisse  hoü'te  er  durch  die  Herausgabe  eines  Alinanac.hs  zu 
erzielen.  Solche  Alnmna-he  waren  dazumal  gerade  im  Schwange. 
So  gab  1841)  Nekrassow  einen  heraus,  in  welchem  u.  a.  das  Erst 
lingswerk  Dostojewskis  -Arme  Leute,  erschien.  Die  Peters- 
burger und  moskauer  Freunde  Belinskis  versprachen  ihm  ihre  Be- 
tlieiligung,  und  bald  sah  er  sich  im  Besitz  einer  ganzen  Sammlung 
vorzüglichster  Erzeugnisse  belletristischen  und  historischen  Inhalls. 
So  hatte  Herzen,  der  unterdes  schon  in  den  fVaterl.  Ann.«  sich 
als  talentvoller  Erzähler  (der  Roman:  «Wer  ist  schuld?«) 
bewahrt,  ein  paar  Krzühlungen  geliefert;  Gontscliarow  —  seineu 
ersten  Roman:  «Eine  gewöhnliche  Geschichte.;  Gri- 
goruwitsch  und  Dostojewski  ■-  ebenfalls  ihre  Novellen;  Kawelin 
seine  t-pucliuiaiicljcmle  Untersuch  iing  über  -das  Kcchtsleben 
im  alten  It  u  n  s  1  an  d  ;  Ssolowjew  —  historische  Aufsätze -, 
endlich  sein  Busenfreund  Botkin  —  «Spanische  R  ei  s  e- 
b  r  i  e  f  e».  Belinski  heabsichtigte  zunächst  sich  einer  Cur  in 
Odessa  und  in  der  Krim  zu  unterziehen,  wozu  ihn  die  Freunde  mit 
den  ni:thi;icn  Mitteln  versahen,  und  erst  mir:!)  seiner  Rückkehr 
sollte  der  Almanach    Leviatluiu:  erscheinen. 

Die  Reise  und  die  Cur  im  riiimiiitr  Iti-Kl-  scheint  Kelinski 
mit  grosser  Hast  und- Ungeduld  durchgemacht  zu  haben;  er  war 
das  dircete  Gegen tlieil  vom  Touristen  und  von  jener  Sorte  von 
Badegästen,  die  sich  mit  einem  gewissen  Vergnügen  curiren.  Schon 
Anfang  1R47  war  er  wieder  so  schlecht,  dass  sein  Hausarzt  ihm 
eine  neue  Cur  anrieth,  and  zwar  empfahl  er  ihm  diesmal  das  sohle- 
sisi.-be  Sitlzbruim.  Die  Kriiiireisc  haii.e  indes  sein  Almanaohproject 
zerschlagen.  In  seiner  Abwesenheit  nämlich  erwarben  Panajew 
und  Nekrassow  den  ehemals  Fiischkinschen  tZeitgenos  sen», 
der  bis  dahin  unter  der  Leitung  Pletnews  dem  langsamen  Tode 
entgegen  ging,  und  erhoben  ihn  bald  zu  einer  Zeitschrift  ersten 
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Ranges,  ilie  den  iVaterl.  Ann.»  ernstlieh  Goneurreiiz  machte.  Dia 
Zeitschrift  Hiilltu  sneciell  'las  Urgan  Bclinskis  ivüiileu  .so  wurde 
ihm  »ruijjslrns  versichert).  Diu  Herausgeber  überredeten  ihn  zu- 
gleich, das  ganze  vun  ihm  gesammelte  Manusciinteninaterial  ilinen 
zu  verkaufen,  was  iiin  »nch  in  den  Stand  setzte,  seine.  Srhuhlcu 
zu  tilgen  und  sie  —  gleich  den  rrsien  Bünden  ili-t-  erneuten  Zeil- 
sehrilt  einen  [nliiilriiiini  liilmii]  und  (  in  rutiiEvssi;  zu  vt-rltiilioii.  tt un. Ii 
die  hinfort  ilir  J'jilulg  vollkommen  j,'f  sicher-  war.  l'eberdies  war 
Belinaki  ein  gewisser  Antheil  an  dem  Keiiigoninue  von  der  Heraus- 
gabe in  Aussicht  gestellt  werden,  d.  Ii-  <r  snlllc  :s is  'nicht  ofliciellei) 
Mitherausgeber  bei rächtet  werden,  in  der  l-'nl^c  stclile  es  sich 
freilich  heraus,  dass  das  male riclli'  Interesse  Beliuskis  nicht  in  drin 
Umfange  resuedirt  wurde,  als  es  hatte  geschehen  sollen.  Di« 
Umstände  sind  übrigens  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  aufgeklärt; 
genug,  Beliuski,  der  in  Geschäftssachen  immer  sehr  unpraktisch 
und  dabei  leichtgläubig  wie  ein  Kind  war,  hatte  hinlänglich  Grund, 
in  der  h'nlge  über  Mangel  an  Kurksic.h!  seitens    der  Ifejactwn  m 

klagen. 

Her  I'anajcw-Nekrassowsrlie  .Zeitgenosse-  nimmt  eine  be- 
deutende Stelle  in  der  Geschichte  der  russischen  Literatur  und 
.fnurnalist.ik  ein  und  stielte  i:i  dun  feier  und  iliier  Jahren  ein«  sen- 
sationelle —  und  tragische  Bolle.  Als  er  1847  ins  Leben  trat, 
eröffnete  er  eine  neue,  die  n  a  t  Ii  g  o  go  1  s  c  Ii  e  i'eriode  der  russi- 
schen Literatur,  indem  er  die  eislvu  belletristischen  l'i<idude  jener 
schon  genannten  Jünger  Gogols  brachte,  denen  gleich  in  der  ersten 
Zeit  die  (übrigens  sehr  willkürliche  und  wenig  besagende)  gemein- 
same Be  zeich  Illing  <Ka  t  u  rsu  h  n  le»  beigelegt  wurde,  Beliuski 
machte  sich  denn  auch  sofort  daran,  diese  Schule  in  ihren  Bestand- 
teilen zu  aiialysireu  und  ihre  Zwecke  und  ihre  Bedeutung  feil- 
zustellen.    Das  sollte  seine  letzte  That  werden. 


Ehe  Beliuski  nach  Salzbmuii  reiste,  vollzog  er  seine  letzte 
kritische  :Hinncht.ung>      an  dem  Hnohe.  Gogols  :  ,  A 1!  Sge  W  Ith  1 1  e 

den»,  das  eben  aWi)  erschienen  war  und  einen  nie  dngcweseuon 
Lärm  verursacht«.  Die  Episude  Bclinskis  inil  Go^id.  der  durch  das 
Buch  veranlasste  kurze  Briefwechsel  zwischen  ihnen,  ist  so  charak- 
teristisch und  historisch  bcdeiilerid.  dass  es  sieh  wnl  verlohnt,  dar- 
auf näher  einzugehen. 

Belinskia  Befürchtungen  in  Betreff  Gogols,  von  denen  oben 
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die  Rde  gmvesen  ist.  hatten  sieh  bewahrheitet.  Gogol  lebte  d*. 
imils  in  Italien,  in  Neapel.  Rein  langer  Aufenthalt  im  Auslande, 
nieist  In  Korn  (seit  1888),  mir  durch  kurze  Z  wische  nreiswi  nach 
Husskmd  unterbrochen,  dann  seine  mysteriöse  Roise  nach  Jerusa- 
lem, die  Rückkehr  ins  Ausland,  endlich  der  Einflnss  vornrlheils. 
vollcr  und  pietistischer  Freunde  •  -  hatten  in  ihn  jenen  krjuikimiX-^i 
Mvst.iris:iiiis  und  <  i nissemv/ilui  a.^bviz*  und  Iiis  y.v  einem  masslosen 
Umfang  entwickelt,  der  seinen  politischen  Blick  verschleierte  und 


,elebt,  war  so  ausschliesslich  den  Spuren  einer  längst 
n  Zeit  in  Kunst,  Sitte  und  Quitos  der  Italiener  nach- 
?  er  jedes  lek-mligere  Yersfäridnis  fiir  (Iii-  polnische 
Hcfenwart.  der  eni"pi;iscliCN  Völker  und  schliesslich  mich  für 
das  eigene  Volk  verlor.  Sein  humanes  Gefühl  war  fast  ganz  in  der 
mussloseu  Kirdlivit  und  ScIIi-^iImHicIhiuc:  nc^c^f^en.  die  sich 
unter  dem  Einflnss  der  neuen  Weltanschauung  seiner  licmäclitiijt 


indes  überzeugt,  dass  er  zu  etwas  Grossem  berufen  sei,  und  diese 
neue  Mission  erblickte  er  in  der  pietistischen  Propaganda, 
iti  it-i  fc-k-b'"!»*  <--iu>r  •sti.-tv.n  V-i-dr-i  nn.1  Vi  „'an;~r,  nusi- 
sehen  Gesellschaft  r.a  näheren, positiveren  -  religiösen  Genüssen 
und  Idealen,  and  in  der  c  h  ri  s  1 1  i  c  h -p  a t  r i  a  r  c  h  a  1  en  Orga- 
nisation des  nissischen  Staates.  —  Eine  solche  excentrische  Umkehr 
Gogols  wird  übrigens  vollkommen  begreiflich,  wenn  man  die  psy- 
chische Krankheit,  die  Keime  einer  Nerven-  und  Geisteszerrüttting 
hei  ihm  in  Anschlag  bringt. 

In  der  angedeuteten  Richtung  plante  Gogol  schon  längst  den 
/wellen  Tlc-il  seiicr  '[''iilli-n  S..'!wi  Mieser  -  dlie  irewisseruiasscn 
eine  nein:  I  Iffenbarimg,  eine  Art  politischer  und  Morulcodex  werden. 
An  diese  Arbeit  war  er  wie  an  eine  heilige,  mystische  Handhing 
gegangen  uud  gab  nur  in  ruthsei  hallen,  weihe  vollen  Ausdrucken 
seinen  fernen  .Kreunden  Nachricht  davon.  Aber  die  .Schwingen 
seines  lieuius-  waren  schon  trelillmit.  Seine  Arbeit  befriedigte,  ihn 
nicht  mehr:  de;eiilu.ndig  vcrnichrelc  er  mehrere  l'rojecte  derselhen. 
Trotzdem  glaubte  er  der  russischen  Gesellschaft  einen  politischen 
und  moralischen  Katechi-cnus  schuldig  nu  sein,  und  dies  veranlasste 
ihn  eben,  den  erwähnten  »Brief wachs el>  herauszugeben. 


Saturn  erwartet  mul  musücc  mm  stall  Aiwu  da  Eanw-  fivuy.ly.vl 
von  bitteren  Vorwürfen,  kerben  Zu  recht  Weisungen,  Anklagen,  selbst 

N  ÜB.  iIiHIil;.!!   II'mI    P.-I-|-Il?11l'g-Il    pJI-p-I  ■  tu-  ■  Ii  N'll-l 

seine  Freunde  waren  durch  den  lehrmeisternden  Ton  des  Buches 
befremdet.  Jet/t  sali  auch  er  seinen  Irrthum  ein,  aber  es  war  zu 
spät.    Er  büsst«  ihn  schwer. 

Was  war  denn  an  dem  Buch  so  Arges  ?  Nun  —  der  als 
human  geltende,  geniale  Humorist,  welcher  der  progressiven  Ideeu- 
bewegung  einen  so  mächtigen  Tmpuls  gegeben,  offenbarte  jetzt  eine 

bornirten,  eines  mittelalterlichen1  Dunkelmannes  würdig«« 
Fanatismus,  dass  es  geradezu  «iniiiircnd  war.  Die  .Briefe»  sclunähten 
r.iitr.  nur  ■  Ii*?  legten  EtTmiyensuliaiteii  der  Aufklärung  und  der 
ivfsteunii.iiisctien  f.'ivi]i>iL'.ii.iu,  sie  liiiliui  tim-ii  die  Ideen  der  Frei- 
heit und  Humanität  überhaupt  mit  Füssen,  indem  sie  obscurati- 
tistiscbe  Begriffe  auf  den  Schild  erhoben,  welrlie  sich  s«lbst  in  Russ- 
htud  schon  längst  überlebt  hntten  und  in  schreiendem  Widrr.iprLicu 
mit  dem  (iri.sl.  der  Zeit  und  den  in  den  Ui'^iermijJsiircise.Ti  %hyihW. 
keimenden  liLiHwin  niuin  i|iiitiui^;iLuien  standen  ;  mit  einem  Wort :  die 
■  Briefe,  enthielten  im  Grunde  nicht  mehr  und  nicht  weniger  nls 
eine  Apologie  der  Leibeigenschaft.  Das  Buch  kuuute 
also  durch  seine  Tendenz  geradezu  schaden,  und  darans  erklärt 
äiuh  eben  die  Entrüstung  der  liberaleien  Gesellschaft  beim  Er- 
scheinen  desselben. 
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Unter  di-u  viele:!  '-'ed  nickten  1'inL'sleii,  die  Guguls  «Briefe» 
hervurrieteii,  sind  die  bedeutendsten ;  die  «Briefe  an  Uugoli 
X.  b\  l'avs'luivs  und  diu  schneidige  Ii  e  i;  e  n  s  i  o  n  Üelinskis.  Das 
war  eben  die  erwähnte  Hinrichtung!. 

Aller  sn  schneidig  die  Recension  auch  war,  hu  war  sie  doch 
uuch  sanft  im  Vergleich  mit  dem,  was  Gogol  von  Belmski  noch 
zu  hü  reu  bekommen  sollt«. 

Die  Reise  mich  öalzbruuu  war,  Dank  der  Liberalität  he- 
sorgtet'  Freunde,  cnmiglicht  wurden.  Den  in.  Mai  1.^47  traf  iie- 
linski  in  Berlin  ein,  wo  er,  laut  Verabredung,  Turgenjew  fand 
idiesi'V  leiili:  schon  damals  nieist  im  Auslände),  der  ihn  auch  nach 
Salzbrunu  begleitete.  Ende  Mai  traf  in  SaMiniun  ein  anderer 
Freund,  P.  Annjenkow,  ein,  der  von  nnn  ab  Belinski  unter  seine 

aiissclilie-sliche  Ul>liut  .sleUte,  i tu.  Turnen je.w  bald  ivciter reiste 

Belinski  begann  nnn  seine  Mineral-  und  Molkencur.  Der 

Arzl,  bei  dem  sich  der  i'alieiit  einquartierte,  envii-s  si--h  in  der 
Folge  als  CliarluUtti,  der  dem  Kranken,  statt  der  verordneten 
Ziegenmilch,  manchmal  gewöhnliche  Kuhmilch  verüb  folgte.  Gegen 
Schluss  der  Cur  indes  fühlte  sich  Belinski  bedeutend  kräftiger. 
Mau  dachte  nun  ans  Weiterreisen,  nach  Paris,  wo  Belinski  noch 
einen  berühmten  Arzt  für  iärnstleideiule.  Tiras-tle-Mulmure,  cousul- 
tireti  wollte.  Aber  noch  im  letzten  Augenblick  erhielt  er  einen 
11  rief —  von  liiigol,  in  welchem  dieser  i!ir:i  i;i  ziemlich  arniffanu-iii 
Tone  Vorwürfe  wegen  der  scharfen  S|irache.  seiner  liecension 
machte.  «Ach,!  sagte  Belinski,  'er  begreift  nicht,  warum  rann 
sich  Uber  ihn  ärgert  :    man   innss  es  ihm  ansei uaudersotzen  ;  ich 

Und  er  sandte  ihm  eine  Antwort,  die  ein  historisches 
1  luciiincii!  i^ewordPii  ist.  In  Kahllosen  Abschriften  gelangte  sie. 
gleich  der  tiribojetlowsclieu  Komödie,  in  aller  Hände,  sollt«  iwei 
Jahre  spater  als  corpus  delicti  in  einem  politischen  l'rocess  figuri- 
ren1  und  ist  bis  beute  noch  nicht  vollständig  im  Druck  erschienen. 
Ich  theile  sie  hier  im  Auszuge  mit. 

•  Ich  bin  nicht  im  Stande  —  schreibt  Belinski  — 

Urnen  auch  nur  einen  schwachen  Begriff  von  der  Entrüstung  zu 
geben,  die  .Ihr  Briet  in  allen  edeldenkendeii  Herzen  hervorgerufen 
hat.  .  . 

1  Dem  daran  h«th eiligen  Dostojewihi  inuilc  zum  Hnnp  [verbrechen  irr 
ii:.i';:n.  'b-..  L-r  ■l:i  !Lii  l.iriil'  Üilin-l.is  s'.iii::i  t. ' ■■ ; 1 1 e ■  t i ■■  c Ii  '.■U!-,.;i;.i.il  liattf. 
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•  luli  l in  ik-s  Glaubens,  dass  Sie  Russland  nur  als  Dichter 
kennen  und  nicht  als  Denker,  dessen  keile  riii:  so  ungewandt  in 
Ihrem  |i?iaTii;istischeo  Buch  liberunimueu  .  .  .  Sit'  haben  nicht  be- 
nierkt,  dass.  RuHshmd  still  Heil  nicht  im  Mystizismus  und  l'icns- 
mus  sieht,  sondern  in  den  Kortschrinen  der  rivilisatiun.  in  der 
Aufklärung .  Humanität .  in  dem  Erwachen  des  Gefühls  der 
Menschenwürde  im  \'olk,  jenes  GefuhLn.  das  so  viele  Jahrhunderte 
hindurch  im  Schmutz  null  Mist  vergrahen  war.  liussbind  braucht 
Rechte  und  Gesetze,  die  dem  gesunden  Menschenverstände  und  der 
tierechtigkeit  entsprechen,  iiiul  eine  möglichst  strenge  Aufrecht- 
erhält u»ß  derselben.  Statt  dessen  aber  stellt  es  ein  fruchtbares 
Schauspiel  dar,  wo  Menschen  mit  Menschen  handeln,  ohne  auch 
nur  di  i?  Entseliuldijriiu^  dafür  zu  haben,  von  der  die  listigen  ame- 
rikanischen Pflanzer  Gebrauch  machen,  indem  sie  behaupten,  der 
Neger  sei  kein  Mensch.  Russland  ist  ein  Land,  wo  die  Menschen 
sich  selbst  nieht  beim  Kamen,  sondern  beim  Spitznamen  nennen  — 
Wanjka,  Stjopka,  Palnscuka;  ein  Land,  wo  es  nicht  nur  absolut 
keine  Garantien  für  Person.  Ehre  und  Eisenthum,  sondern  nicht 
einmal  eine  wohlorganisirte  Polizei  giebt,  nur  eine  ungeheure  Cor- 
noraÜOll  verschiedener  Xn 'nsdiche  c.inl  Riuiber.  Die  Brennendsten 
nationalen  Zeitfolgen  in  Husslaiid  sind  jetzt  —  die  Aufhebung  der 
Lciljeigtesi-hat'r.  die  Aiischalliiin,'    drr  lv',r]i,.r.tr;ileu   und   die  Ein- 

fllhruug  einer  möglichst  strengen  Ausübung  der  Gesetze,  welche 

M'iinn  verbanden  sinri.  Des  sied  die  Fragen,  welche  fiiisslaml  ;ms 
seinen)  apathischen  HaRischlai  aufzurütteln  ijcinntieu.  Lnd  ztt 
einer  selrhen  Zeil  kommt  ein  großer  S-krii'l  stellte,  der  durch  seine 
wunderbar  künstlerischen  und  tiefsinnigen  Sclm[-.fn:igell  Russluüds 
Selbsterkenntnis  so  mächtig  gefordert  hat,  indem  er  ihm  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  sieb  selbst  gleichsam  im  Stiegel  zu  erblicken  -- 
dieser  Schriftsteller  kommt  mit  einem  Buch,  das  den  ue.riiari  sehen 
Gutsherrn  lehrt,  ans  den  Bauern  so  viel  als  möglich  Geld  heraus- 
zupressen  und  sie  obondrtin  ■  ungewaschenes  Maul ■>  zu  schimpfen!1 
Ja,  selbst  wenn  Sie  ein  Attentat  auf  mein  Leben  verübt  hatten  — 
mein  Hivss  gegen  Sie  konnte  nicht  tätlicher  sein,  als  er  es  um 
dieser  schändlichen  Zeilen  willen  isi.  Nein,  wenn  Sie  wirklich 
von  der  Lehre  Christi  dnrohärungea  wären,  Sie  würden  ihrem 
gutsherrlichen  Adepten  etwas  ganz  anderes  vorgeschrieben  haben. 
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Sie  wurden  ihm  gesagt  haben:  da  seine  Bauern  —  seine  Brüder 
in  Christo  sind  und  ein  Bruder  nicht  seines  Bruders  Sdave  *cin 
kann,  so  müsse  e.r  ihnen  Freiheit-  sehen  oder  weni|_'s[.ens  (iii: 
Fruchte  ihrer  Arbeit  mit  ^rösst  möglichem  Vurtheil  für  sie  nutz- 
niesten  und  dabei  in  der  Tiefe  seines  Gewissens  sieh  dtrs  schielen 
Verhältnisses  zu  ihnen  bewusst  sein.  .  .  . 

•  Und  Ihre  Begriffe  vom  nationalen  Gericht,  Tom  summari- 
schen Verfahren,  dessen  rdeiU  Sie  in  den  Worten  eines  dummen 
Weibes  in  der  Bus  eh  k  bischen  Novelle  gefunden,  nach  dessen  Mei- 
nung man  sowol  den  schuldigen  als  den  unschuldigen  Theil  peit- 
schen müsse!  Dies  geschieh:  ja  ;i  1  ic. I [  ohnehin  bei  uns  und  ist  suffiir 
gang  und  gii.be,  obwol  in  der  Hegel  nur  der  Unschuldige,  gepeitscht 
wild,  falls  er  nicht  die  Mittel  hat,  sieli  loszukaufen  von  dem  Ver- 
breeliei]  ■  ;nz  ohne  Seb-ild  herein  gefallen  zn  sein,  ,  .  .  L'nd  ein 
solches  Bneb  soll  das  Ifesullat  eines  schweren,  inneren  Processen 
einei'  gcisiigcn  Durchleuchtung  sein"/!  Unmöglich!  .  .  .  Prediger 
der  Ruthe,  Apostel  der  Hnhheit,  Partisan  des  Obseurant isinus  und 
der  Finsternis.  FaneLryrist.  tatarischer  Sitten,  was  thun  Sie? 
Blicken  Sie  unter  Thre  Ftlssc,  Sie  stehen  j«  über  einem  Ab- 
grund !  .  .  . 

=  Du  fallt  mir  eben  ein,  d.iss  Sie  in  Ihrem  Hudi  noch  diu 
Mebnnpiuug  als  eine  hohe  und  unwiderlegbare  Wahrheit  hinstellen, 
—  dass  die  Bildung  dem  einfachen  .Manne  nicht  nnr  keinen 
Nutzen,  sondern  geradezu  Schaden  bringe.  Was  soll  ich  Ihnen 
darauf  antworten''  Gott  verzeihe  Ihnen  diesen  Gedanken,  wofern 
Sie  nur,  ihn  aufs  Papier  werfend,  sich  dessen  bewusst  waren,  was 
Sie  tbaten  .  .  .  Jetzt  urtlieileii  Sie  seihst:  kann  man  sich  darüber 
wundern,  dass  Ihr  Buch  Sie  in  den  Augen  des  Publicum»  aneh  als 
Menschen  compromittirt  hat?  .  .  . 

«Wns  midi  persönlich  betrifft,  so  wiederhole  ich  Urnen:  Sie 
iireti  sich,  wenn  Sie  nieine  ßecensioii  für  eine  Aeusserung  meines 
Aergers  lialten.  hervorgerufen  durch  Ihre  Bemerkungen'  über  mich 
als  einen  Ihrer  Kritiker.  Wenn  nur  'lies  mich  gereizt  hätte,  so 
halte  ich  auch  nnr  darüber  allein  mich  ärgerlich  ausgelassen,  das 
i'ebrige  aber  ruhig  und  uii]ci.:ieibeu  >n  urr.l  11 'i i (.  .  .  .  Ich  verstehe 
iiitlu.  /i!    y.weiiieiitclu   ui:d    in  Whskel /.vgrh    /u.    reden  —  das  ist 

gegen  meine  Xritnr.  Mögen  Sic  oder  die  Zeit  selbst  mir  beweisen, 
dass  ich  mich  in  Ihnen  geirrt;  ich  weide  der  Erste  sein,  der  sich 
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dessen  freuen  wird,  aber  icli  werde  nicht  bereuen,  was  ich  über 
Sie  gesagt.  Hier  ist  gar  nickt  die  Rede  von  Ihrer  oder  meiner 
Person;  die  Such«  betrifft  einen  liegenstand.  der  weit  erhabener 
ist  Ria  ich  und  sogar  als  Sie.  Die  Suche  betriltt  die  Wahrheit, 
diu  russische  Gesellschaft,  Russland.  Und  liier  ist  mein  totes, 
mein  Sehlusswnrt;  wenn  Sin  das  Unglück  haLfn.  in  -Hilter  llenuit.h 
sieh  von  Türen  wahrhaft  grossen  Sc.hni'l'unL'e:!  hinsage»,  so  müssen 

Sie  jetzt  in  a  u  fri  c  Ii  t  i  ge  r  Demuth  sich  von  [hrem  letzten  BncJie. 
lossagen  und  das  schwere  Vergehen  der  Heraiisgabe  desselben 
durch  neue.  Schöpfungen  sühnen,  die.    nn  Llire    fVukercn  gemahnen 

konnten.! 

Gogol  antwortete  auf  diesen  Brief  ziemlich  kleinlaut ;  offen- 
bar war  er  durch  den  sehonuni-'sloseu  Kreiitiulh  F!e!iiis';;ss  wie  durch 
eigenes  Sc  Im  lrtbe.wiis-l.se  in  vernichtet.  Damit  halte  ihre  kurze 
Correspoiulenz  ein  Ende. 

Zur  Kutselmldigmi:;  (Ici^ils  liisst.  sieb  um-  sagen,  dass  er 
eines  jener  uuentbehvliehe.n  Opfer  war.  wie  sie  jede  Uebergangs- 
epoche,  in  der  zwei  Weltanschauungen  mit  einander  ringen,  fordert. 

X. 

Die  beiden  letzten  .Jahre  seines  Lebens  (IH47-48)  bilden 
/ugleieii  den  CulüiiuatL'ui-piiiikl  der  giiuzen  publidstisrhen  Wirk- 
samkeit Belinskis.  Wir  sahen,  wie  das  rein  philosophische  Inter- 
esse das  in  dein  deiil-elli-li  Ti'iillsrendeul mHs-ii  i^  Hc[ricrtii;iniu  fand, 
bei  ihm  allmählich  dem  Realismus  der  französische!!  Denkrichtung 
Raum  gab.  die  eben  geei'jnel  War,  alle  Tiiel;q>hesisehen  Schleier  zu 

zerreissen  und  den  Menschen  Auge  in  Auge  der  gegebenen  Wirk- 
lichkeit gegenüberzustellen,  iielinski  ging  in  dieser  Hinsicht 
keineswegs  einen  exclusivcii  Weg:  an  ihm  lasM  sich  nur  der  Stufen- 
gang  der  theoretischen  Entwirkelnng  einer  ganzen  Generation  am 
anschaulichsten  verfolgen. 

Angelangt  auf  dieser  letzten  Stufe,  die  sieh  durch  den  Brief 
an  fiogol  und  die  letzten  Arbeilen  lieliuskis  elmr;ül el  i-iveii  le.ssl . 

konnte  das  politische  wie  kritische  Bewnsstsein  der  rassischen  In- 

letligenz  seiner  l'.n.-.i'he  überhaupt,  nicht  weite]-  gehen;  einer  spateren 
Generation  musfte  es  vorbehalten  bleiben,  aus  dem  Culturprocess 
der  folgenden  Epoche  neues  Capital  zu  schlagen. 

In  dem  Masse,  wie  sielt  der  politische  und  moralische  Hori- 
Z'int  Belinskis  erweiterte  und  veri.ie-'re.  nehme:;  aneh  seine  nächsten 
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Interessen,  seine  Stellung  zu  den  Tages  fragen  und  literarischen 
Parteien  einen  anderen  Charakter  üii.  Kr  konnte  jetzt  viel  kalt- 
blutiger das  Trulben  der  letzteren  betrachten,  sieh  viel  objektiver 
li tu t  überlegen  er  zu  ihnen  stellen.  Der  J''res>ki-ieg  erschien  ilini 
jetzt  kleinlich  mid  uinvnrdig  vuni  höheren  Uesiclitsinuikt  deii 
(u'tneinwtdds.  der  nationalen  AntgiitKrii.  ;m  die  seihst  diu  1  d';.'i er m In- 
kreise heranzutreten  begannen,         heurlheilte  jtiüt  die  Slavoi>hi!eii 

weit  milder  und,  gestehen  wir,  —  unparteiischer,  ja,  schien  sogar 
gesonnen,  ihnen  in  vielem  (selbstverständlich  nicht  in  der  Haupt, 
sacbe)  Hecht  zu  geben. 

Zu  einer  solchen  < versöhnlichen»  Stimmung  lagen  in  der 
l'hiu.  Beweggründe  in  dem  ('"hiirakter  des  Moments  vor.  Als  Be- 
linski iius  dem  Auslände  zurückkehrte,  erfuhr  er,  dass  die  Regie- 
rung wichtige  Itefürinen  in  Angriit'  nehme,  welche    die  bäuerlichen 

Verhältnisse  beträfen.    Es  bildeten  sich  halb-officielle  Coniites, 

welch«  ku  Gunslcn  der  Aufhebung  der  Leiliri^ensr.hnfl  stimmten; 
1'rujMte  sur  Lösung  der  l!su;i;:Tii'nigi;  landen  gnädige  Belichtung; 
Materialien  zur  wirthsrhai'llichen  Statistik  winden  unter  Ober- 
aufsicht des  Domänen  Ministeriums  gesammelt ,  welche  (sehr  vor- 
sichtig) die  Ursachen  der  trostlosen  Ökonom ischen  Verhältnisse 
Kusshmds  klarlegen  solHon  and  weiche,  dieselben  in  der  ■  .obli- 
gate n  li  e  ii  t  e  ;l>ei  seinem  .Namen  durfte  der  leibeigene  Arbeils- 
zwang  noch  nicht  genannt  werden)  fanden.  Belinski  musste  gleich 
alleu  wahren  Volksfrennden  von  Freude  und  Hoffnungen  belebt 

.sein.  Ihn  entzückte  dnr.mi  aueh  jede,  sogar  eitle  rein  wirthschaft- 
lich-statistische  iJ^rlt-tir-lmLni^-  der  Kein  im  frage.  Von  der  .Schilde- 
rung der  Ihatsächliohen  Zustände  und  von  der  sittlichen  Auffassung 
ans  trat  dagegen  von  vornherein  die  Belletristik  der  Natur- 
schule an  die  Hauemfrage  heran,  und  darin  liegt  auch  das  Ge- 
heimnis der  sensationellen  Wirkung  der  Schule;  sie  war  vor  allem 
zeit  gemäss.  So  war  Belinski  tief  ergriffen  von  den  ersten 
Novellen  Grigorowitsclis  (.Das  Dorf»,  =Ä!iton>),  von  Turgenjews 
ersten  <  J  ftg  e  r  g  e  s  <:  h  i  e  h  1 1  n  ,  den  Gedichten  Nekrassows; 
ebenso  war  er  über  die  pädagogische  Sammlung:  .L  es  ebib  lio  - 
thek-fürs  Volk»,  die  in  dieser  Zeit  von  dem  Fürsten  Odo- 

jewski  im  Verein  mit  Saldo/.ki  herausgegeben  winde,  hoch  eriietu. 
.  .  .  Alle  diese  politischen  und  literarischen  Erscheinungen  deuteten 
auf  einen  erfreulichen  Aufschwung  in  der  Gesellschaft,  auf  ein 
Bedürfnis  nach  Fortschritt,  die  Keime  einer  gesell  sc  haftlichen  Ini- 
tiative hin.  . 
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sseu  bedrohten  Elemente  der  Üesellschaf 
i  hinter  die.  Schulz  wehr  des  Couservatismr 
;  die  ganze  progressive  Bewegung  im  Sandi 


vollends  in  al 

der  1848  von  den  Ufern  der  Seine  torttberbranstti  und  die  ßeform- 
idee  in  ihrem  Keime  erstickt«. 

Die  gehobene  Stimmung  des  Moments  wiiil  tieftlich  charakte- 


(1848).  Dieser  Aufsata  hat  vor  allem  den  Zweck,  auf  die  hellen 
social  Mi  Aufgaben  der  moilernen  russischen  l.iteiiisui-  hinzmveisi'ii. 
Ausgehend  vom  Gedanken,  dass  die  Literaturen  aller  Vülker  und 
aller  Zeiten  im  Grunde  nur  der  Ausdruck  der  gesellschaftlichen 
Strebungen  gewesen  seien,  zeigt  Belinski  an  der  Naturscliule,  der, 
nach  seiner  Meinung,  die  Zukunft  gehöre,  wie  sie  im  Gegensatz 
zur  rhetorischen,  in  richtiger  Erkenntnis  des  Zeitgeistes,  die  ver- 
achteten niederen  Klassen  zum  Haupt  gegenständ  ihres  Studiums 
und  ihrer  Sympathien  erwähle  und  damit  das  Losungswort  des 
modernen  Fortsehnte  —  den  Ii  u  m  i-.  n  i:  n  De  \\\  u  kr  a  t  i  s  nl  u  s  aus- 
spreche. Mit  keinem  Wort  erwähnt  er  der  Rciormyiläne,  und  doch 
scheint  jede  Zeile  il;u:inl  hinzudeuten.  Das  kommt,  weil  Belinski 
durch  und  durcli  überzeugt  war,  dass  in  d  e  in  Moment  die  belle' 

tristisehc  Lili-nitnr  mehr  als  irgend  ein  iiniieivr  l.ilcrul  itroveig 
diese  Reform  fördern  kiinne.  Die  Belletristik  allein  durfte  ja, 
unter  Umgehung  der  politischen  und  jurisi.isimeu  Terminologie,  ilie 
Fragen  berühren,  die  im  Gründe  nichtsdestoweniger  ins  Gebiet 
nicht  nur  der  Fsyehcri'.igie,  sondern  Vilich  der  Ethnographie,  National- 
ökonomie und  Legislatur  schlugen,  lind  er  irrte  sich  nicht:  hatte 
nicht  der  fatale  Gang  der  europäischen  Geschichte  sein  Veto 
eingelegt,  die  russische  Belletristik  von  damals  würde,  der  Regie- 
rung und  Gesellschaft  noch  grossere  Dienste  geleistet  haben,  als 
sie  es  bei  den  schwierigen  Umstünden  thun  konnte. 

Aber  Belinski  hatte  sich  in  der  Abhandlung  noch  eine  andere 
Aufgabe  gestellt:  er  musste.  überhaupt  für  die  Rechte  der 
Jviturschnle  jdi  tili  reu,  mnsste.  sie  gegen  die  Angriffe  in  Schutz 
nehmen,  mit  denen  ihre  zahlreichen  Gegner  (sowol  die  alten  Kri- 

tiknster  wie  die  Shivopliileti''  sie  huilnjlckig  verfolgten  und  Welche 
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soivol  gegen  die  Wiihl  des  Stoffes  als  auch  gegen  die  ästhetische 
üüiIi'iUiuiL'  dii^e:  (ifliivc  Eieiiditet  wurden.  Beliuski  analysirt  alle 
■lie.se  Angriffe  iiacli  einander  lind  gelaust-  y.am  Schills*,  dass  sie  zum 
Thcil  ubi-rlebtcn  ^Lindes-  und  üunl  anderen  Tlieil  Gest'huitudtsvonir- 
l  heilen  eiitst.aininen.  Kr  weist  beide  zurück  und  zeigt  im  den 
Novellen  Turgenjews.  Gi.int..-iclia],uws.  .Dostojewskis,  dass  die  Schule 
der  künstlerischen  Bedeutung  durchaus  nicht  entbehre.  Die  Kunst 
als  Selbstzweck,  führt  er  aus,  sei  nunmehr  ein  langst  aber- 
ivtmdeuer  Standpunkt,  ja,  eine  Fiction.  Die  Kunst  Boll  ilen  socia- 
len Problemen  diene».  Heutzutage  künne  nur  d  i  e  Kniist  Au- 
sprach  auf  Beachtung  erheben,  nur  d  i  e  wirklich  von  Eiutluss  auf 


leirlil   und  nur   durch  pliotr^ratdüsciies  iVpireii    veiviuzrller  Zuge 

und  durch  Tendenz  zu  erreichen  sei.  Im  GegenlheU.  Nur  d  e  r 
Alltor,  der  Poet  ist  von  Bedeutung,  der  zugleich  Künstler  ist,  der 
nicht  Einzelfälle  copirt,  sondern  Typen  scliafft.  Und  darin  liegt 
gerade  der  Vorzug  der  Naturschule,  die  von  Gogol  abstamme;  ihre 
Gestalten  und  Charaktere  sind,  in  den  meisten  Füllen  —  typisch. 

Diese  letzte  grosse  Abhandlung  lielinskis  bilde!  inglicli  das 
letzte  Glied  iu  der  Entwickeluitgsketle  des  l-itüsisdien  ästhetischen 
Kriticismus  der  3i(er  und  40er  Jahre.  Sie  kann  die  Bracke  ge- 
nannt werden,  die  von  der  Generation  der  40er  zu  der  jUugeren 
der  filier  und  üüer  Jahre  hinüberführt. 

Ich  greife  etwas  zurück. 

Aus  Hiib.lu-iniii  roisleo  Beliuski  lind  Annjenkmv  (iher  Dresden 
nach  Mainz,  von  liier  per  Dampfer  bis  Köln.  Die  Rheinfalirt 
machte  auf  den  Patienten  keinen  besonderen  Eindruck;  es  ist 
schon  gesagt  wordeu,  dass  Beliuöki  ein  sehr  schlechter  Tourist 
war:  er  interessirre,  sich  für  die  ausländischen  SelK-uswv.nligkeiter. 
gar  nicht.  Er  dachte  nur  an  die  fernen  Seinen,  ans  Daheim,  und 
namentlich  lieunnihigt.e  ilm  sein  eigener  Zustand,  i|nälte  ihn  der 
Gedanke,  dass  er  am  Kode  der  gewohnten  Arbeit  für  liingvi «  Zeit 
werde  entsagen  müssen.  Mitte  Juli  1847  waren  sie  in  Paris.  Die 
Weltstadt  Übrigens  machte  auf  Beünski  einen  gewaltigen  Kin- 
driick,  nahm  unwillkürlich  vom  erste»  Augenblicke  an  alle  seine 
Sinne  gefangen.  Hier  snchte  er  seine  moskauer  Freunde  auf,  die 
Familie  Herzen,  Bitknnin  ti,  a. 
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Nachdem  Belinski  sich  ei 
.eilanstalt  in  Passy  aufgehalten, 


dus  A,y/w>  Aiir.njUt  riuis  Lüben.  ZnleUl 
ten  IllusioQeii  hinsichtlich  seines  Zustande*, 
n  Leiden  gesellte»  sich  noch  mannigfadie 


Standes  wegen  das  Haus  nicht  verlassen,  als  er  plötzlich  Briefe 
von  einem  seiner  ehemaligen  Gymnasiallehrer  und  Gönner,  Popow, 
jetzt  ältesten  Beamten  der  {einst  so  berüchtigten,  nunmehr  ant- 


Zeugen  seiner  letzten  Augenblicke  erzählten,  Hclinski,  nach- 
dem er  schon  längere  Zeit  uewtisstlos  dagelegen,  hätte  sieh  plötz- 
lich vom  Bette  erhoben,  einige  Schritte  durch  dag  Zimmer  gemacht 


IrtlH,  liatti-  iiamlwli  ilnn  l'h-i  -1.  r  Chi. 
I.  AMln/ilma;  iUt  Kiiwnen  Kunlci  Nr. 
in I ■■         i"  Ai>u''i:,i,:„-,i,  Ii   !  r  l'ui-ui 


Wissarion  Belinski. 


dazu  die  offlcielle  Bewilligung  einholen  wollten,  —  worfle  es  ihnen 
rund  abgeschlagen.  Der  aiiM-hlitgi^  Bescheid  wurde  in  dem  Sinne 
gegeben,  dass  der  Name  Belinski  ;rk'ühbe  deutend  sei  mit  dem 
Namen  eine?  —  Staatsverbrechers  !  .  .  . 

Erst  die  Ausgabe  der  gesammelten  Solirillen  Eelinskis  (12 
Bände,  i-ri'.i— 1.12),  welche  schon  mehrere  Auflagen  erlebt,  entholi 
die  Kamille  des  Kritikers  «Her  materiellen  Sorgen. 

Seltsam !  Die  Literatur  ging  aber  den  Tod  Belinskis  mit  — 
Schweigen  hinweg.  Die  beiden  Zeitschriften,  deren  Erfolg  mit 
seiner  Wirksamkeit  so  innig  verbanden  war,  brachten  mir  zwei 
ganz  kurze,  trockene  Nekrologe.  Offenbar  durften  sie  nicht 
mehr  Uber  ihn  sagen.  Erst  1856  wurde  sein  Same  in  der  Jour- 
nalistik wieder  genannt. 

XI. 

Belinski?  Rolle  als  Kritiker  ist  vielfach  mit  jener  l.e  s  s  i  n  gs> 
verglichen  worden.  Mnlatis  mutandis  ist  dagegen  nichts  ein- 
anwenden.  Wag  diese  beiden  Geisteskämpfer  einander  ähnlich 
macht,  das  ist  vor  allem  —  ihr  glühendes  Streben  nach  Wahrheit, 
nach  Recht,  nach  Aufklärung,  Humanität  und  sittlicher  Freiheit. 
Sodatm  aber  legt  allerdings  auch  der  allgemeine  Charakter 
ilirer  Wirksamkeit  einen  Vergleich  nahe.  Derselbe  liegt,  nm  den 
treffenden  Ausdruck  Vilmars  über  Lessing  zu  gebrauchen  —  m  der 
-  reinigenden,  nicht  zersUivi'tulen,  das  Herkommen  Vernich! enden, 
aber  eine  neue  Regel  schaftenden ,  überall  zum  Mitforschen, 
Mitleben,  Milforlsch  reiten  auffordernden  Kritik  >.  Endlich  Ijisst 
sich  auch  die  formale  Seite  der  Belinski  scheu  Kritik  mit  den 
klassischen  Worten  des  gcnanni™  Li^-ijutiistorikers  über  Lessing 
rlmrakterisireii  Wie  Lessinsr,  so  war  auch  Belinski  der  grüssle 
Sl  i  Iis  t.  sci:ier  Zeil.  Das  KigeTiiliümliöe  seiner  ['rosa  ist  — 
wenn  es  erlaubt  wird,  Vilmars  Worte  schlechthin  auf  Belinski  in 
bezieben  —  die  Darstellung  des  dialektischen  Processes 

in  seiner  vollen  Wahrheit  nmi  hüchstea  Lelilialtie/keit ;    wir  hiin?l) 

in  seinem  Stil  ein  geistreiches,  belebtes  Gesprach,  in  welchem 
gleichsam  ein  treffender  Gedanke  auf  den  anderen  wartet,  einer 
den  anderen  hervorlockt,  einer  von  dem  anderen  abgelöst,  durch  den 


1  Bemerke«;™'« tli  und  ßewLiä  kein  reiner  ZufnU  ier,  dass  in  demwlbfn 
Jnlirc  ilSFÜii  nnrl  in  deraellien  Zeiiselirifl,  w.i  die  erale  kritische  Rsrstellung  ier 
Wirksamkeit  B  e  1  i  Ii  *  k  i  -  ewliiw,  vim  dem  Virl'mser  der  lerzleien  mich  eine 
Bi<>sra|.1iii'  I.  e  «  a  i  u  g  »  niildir.irl  wurde,  die.  Imläullg,  in  dem  Bwtmi  erbOH, 
WM  illier  de"  dentv'i'lii'li  Krilikei  iil.irlin H].1  l'i  -.lirii-lu  n  «oni*n. 
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anderen  berichtigt ,  gefordert ,  entwickelt  und  vollendet  wird ; 
Gedanke  folgt  auf  Gedanken,  Zug  um  Zug,  im  heitersten  Spiele 
und  dennoch  mit  unbegreiflicher.  IVist  zauberhafter  Gewalt  auf  uns 
eindringend,  uns  mit  fortreisseud,  beredend ,  überzeugend,  Über- 
wältigend: wir  können  uns  der  Theilnahme  hu  dem  Gespräche  nicht 
entziehen,  wir  glauben  seibat  mitzureden,  und  zwar  mit  solche]1 
Lebhaftigkeit,  Klarheit  und  IS  e  stimmt  Ii  dt  mimu  eilen,  wie  wir 
sonst  noch  niemals  gesprochen  haben;  Einrede  und  Widerlegung, 
Zugestandiiis  und  Beschränkung,  Frage  und  Antwort,  Zweifel  und 

Erläuterung  hilgcu  auf  Himmler  in  uif.uili'i  Iil-i.i  I.iMll-v  Abwechselung, 
Iiis  alle  Seiten  des  Gegenstandes  nach  einander  hcmusirekeliit  und 
besprochen  shiü.  Hinc.  uns.-  riucli  Int  einer  einzigen  nur  ohie.ii 
Augenblick  länger  verweilt  würde,  als  zur  vollständigen  Darlegung 
derselben  nöthig  ist:  da  ist  kein  inüsslgci-  Ucdnnke,  kein  aus- 
schmückender Üntz.  kein  überflüssiges  Wart,  nichts  was  nur  an- 
deutet, halb  ausgesprochen,  dem  Besinnen  und  Errathen  (Iberlassen 
wäre;  der  Gegenstand  inuss  sich  ntiserem  Denken,  unserer  Au. 
schall  miir  gaii/  und  g;'.r  hergeben ;  er  wird  vollständig  durchdrungen, 

aufgelöst  und  in  unser  innerstes  geistiges  Leben  hineingezogen, 
unserem  Geiste  im  Ganzen  und  in  allen  Beinen  Theilen  assiinilirt.  > 
Dieser  Zuuber  von  Boliuskis  Sil!  macht  es  denn  auch  voll- 
kommen erklärlich,  warum  seine  meisten  Abhandlungen,  sogar  die 
uiibedeiiternl.'Evii.  rein  gelegcnllicie-n.  Iii-  heute  noch  ein  eminentes 
Interesse  bewahrt  haben.  Lc  style  c'esl  l'homme.  In  allen  seinen 
Schrillen  tetiecliK  sich  die  edle,  liebenswürdige,  geistvolle,  enthu- 
siastische Persönlichkeit  des  Verfasser; ,  die  Uns  hob  und  Werth 
wird,  die  sich  unserer  briuHelitigt  und  in  uns  üin't'/ugehen  scheint, 
die  gleichsam  Theil  uu-eies  Selbst  wird.    Man  legt  Belinski  nicht 

ans  der  Hand,  ohne  zu  fühlen,  dass  man  besser  geworden  ist. 

Ich  snchte  schon  im  Laufe  meiner  Darstellung  einige  charak- 
teristische Zuge  dieser  in  ihrer  Reinheit  und  Idealität  im -modernen 
Literaturleben  Russlands  fast  einzig  dastehenden  Persönlichkeit 
anzudeuten;  ich  will  zum  Schluss  noch  einige  allgemeine  Züge 
hinzufüget!  und  zugleich  auf  die.  bisrerischa  Bedeutung  ßelinskis 
hinweisen. 


Belinski  war  jedenfalls  eine  der  reinsten  Iii  e;;i:iis;L(i(!m-tL.  die 
es  je  gegeben.  Voll  äusserer  Widersprüche,  die  eine  Folge  seines 
heissen,  leicht  erregbaren  Temperaments  und  seiner  expansiven, 
enthusiastischen  Natur  wiirtu ;  ganz  uiint  das  gewiss  uöl.hige  Gleich- 
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Hülms,  die  Massiirnug  iiii  Verbrauch  der  iihysisehen  wie  geistigen 
und  seelischen  Keifte;  sich  ganz  dem  Moment  I  iiii  gelte  ml,  ohne 
zurück  und  sogar  ohne  eigentlich  vorauszuschauen ;  nie  anhaltend, 
nie  nistend;  sich  durch  die  lieberhai'te  innere  Arbeit  rji'mlich  nui. 
reibend,  sich  si>rungartig  en Prickelnd ;   immer  ganz  Feuer  und 

Klamme;  in  iVtiiivlnrii  ein!  I :  rl  liuin  ijh-ich  wahr  und  gleich  edel — 
Will-  Bcliiiski  der  Vit!;  Ii  rinne  V  a  1)  a  t  i  k  v  r  '1  v  i  W  a  Ii  r  ha  i  I. . 
des  Ideals.  Dies  Suchen  nach  W'nhi Jieir.  nach  dem  Ideal 
hildele  auch  das  eigentlich  Religiöse  in  seiner  Natur  und  war  als 
das  Wesen  dci-selbm  /.n^lcich  das  bindende  Element,  das  den 
scheinbaren  äusseren  Widersprüchen  einen  inneren  Zusammenhang. 

seinem  Charakter  den  Stempel  der  Ganzheit  gab.  Trotzdem  er 
mehrmals  seine  theoretischen  Ansichten  über  die  nämlichen  Dinge 
änderte,  blieb  er  im  Grunde  doch  immer  derselbe.  Ihm  mangelte 
die  äussere  wie  innere  Harmonie,  aber  das  war  ebenso  eine  Folge 
seiner  leinen,  sittlich  empfindlichen  Organisation.  Jede  Dissonanz 
in  der  realen  wie  in  der  intellectuellen  Welt  störte  in  ihm  die 
Harmonie,  ttiat  ihm  wehe,  brachte  ihn  ans  dein  moralischen  Gleich- 
gewicht. —  Daraas  erklär.'!!  sich  auch  die  Gereiztheit,  die  Aus- 
brüche des  Zornes,  üVs  Hasses,  die  [lüleuiisehe  Yeifblgungssuchl, 
in  die  Belinski  verfiel  und  die  ihn  oft  ungerecht  sein  Hessen  :  ein 
falscher  Begriff,  eine  verkehrte  Auffassung,  Beschränktheit,  Obseu- 
rantismus  —  waren  ihm  unerträglich,  und  indem  er  diese  geisselte, 
vergass  er  die  Person,  die  hinter  den  Begriffen  stand.  Er  selbst 
kli'.yl  ehii:ial.  u:au  verstehe  in  Rns^liitiil  mich  nielil  den  Menschen 
»••h  uciiifi  M-Iu"u«  i"  tr-uü'-u  ■«•».•  |.-il»'iti£  iii«rli.u|  i  ».bwi-ru; 

sondern  isl  in  dieser  Hinsieht  auch  nur  ein  Kind  seiner  Zeit.  Aber 
was  lag  dieser  Schrullen  Seite  seines  Charakters  anderes  zu  tSrnnde 
als  ein  tiefsi Wiehes  Gelii'd  des  Hechts  und  das    liehe  IWnssisehl 

der  Menschenwürde  ?  Und  kann  man  ihn  dieser  unbändigen  Aus- 
brüche seiner  KämnfernaUir  wegen  streng  beurtheilen?  Er  war 
zum  Kämpfen  geboren  und  doch  waren  ihm  die  Hände  gebunden. 
Sehr  begreiflich,  dass,  sobald  er  sich  nur  etwas  freier  fühlte,  er 
dem  Drange  seiner  Natar  nachgab  und  seiner  Leidenscliaft  die 
Zügel  schiessen  Hess. 

Diesem  Rechtsgetühl  und  dein  Rewilsstscin  der  Menschen- 
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Zauber,  in  welchem  da-  Geheimnis  meines  persönlichen  und  dann 
auch  seines  schriftstellerischen  Einflusses  liegt.   Es  beruhte  vor 

allem  auf  der  seltenen  Geradheit  und  Wahrhaftigkeit,  mil  denen 
er  die  strengsten  Aiilijnlirriiii-j-cH  zu  allererst  an  sieh  sc]  b  s  [ 
stellte.  Seine  Wahrheitsliebe  konnte  nichts  verschweigen,  nichts 
bemänteln  und  am  Wenigsten  die  L'is;oiii?ti  It-r.hüuier.  Obgleich 
Jieliuski  sehr  sI-jlk  war.  oder  riclir.igrr :  gerade  w  l-  i  1  Er  stolz  war. 
—  war  er  unerbittlich  gegen  sieh  selbst.  Jeder  Wechsel  seiner 
thcorotisrhcu  Ansichten  ivur  des  Jtt^uLt;it  einer  strengen  fcst-l !.■!=■[ - 
srhan,  einer  schweren  inneren  Arbeit,  einer  ver.iel'teu  reiicrzeiigut!,;; 
und  des  fo  r  t  schreitend.™  Denkens.  Sein  ganzes  Leben  war  ein 
stetes  Fortschreiten.  Wer  aber  nie  geirrt,  der  hat  auch  kein 
Recht  auf  die  Wahrheit. 

Tont  c.cmprcmtrc  c'est  taut  savoir  —  das  Wort  kann  auf 
niemand  besser  angewendet  Weidet  als  auf  lleliuski.  Es  beseitigt 
trefflich  die  EitiwiLiitUt  seine!-  Gegner  (deren  es,  glaube  ich,  noch 
hisite  gicbt:.  weh:he  Heliuski  die  WissciisiiialMiflikcii,  die  selide 
wissenschaftliche  Bildung  absprechen.  Diese  Einwände  sind  schon 
ihrer  Zeit,  vim  rassischen  Biographen  Belkskis  gehörig  zamek- 
gewiesen  Winden.  lielinski  hedan' wahrlich  keiner  Kiitschnhligung' 
flir  den  ihm  so  oft  vorgeworfenen  «Mangel  au  wissenschaftlichen 
Kenntnissen die  t  obcelläHiliehe  Bedang  äc.  Zweifelsohne  wurde 
er  in  der  Vielseitigkeit  der  Kenntnisse  z.  15.  von  Herfen  und 
(iranowski  übertrotleti  ;  aber  diese  beiden  ballen  sieh  ja  allen  jeder 
ein  Sjieeialfaeli  erwählt:  der  Krstere        die  politischen  utidNatlir- 

•*I«VI,J.  I..   .J-f     7.7..11.     —    -jl«     Hilf'"-  'Ii-     >"*■"■  LI  I- 

linski  dagegen  wählte  kein  special wissenschaftliches  Kaeb,  bulle 
sich  «her  im  Laute  der  Zeit,  wie  wir  schon  gesehen,  die  wichtig- 
sten Ifesnliale  iier  enii;]i.:i i-ilien  Wissel  ischalt  in  Literatur,  Philo- 
sophie. Geschichte,  Politik  Xatiiniabikoiainiie.  Sociobgie  hinläng- 
lich zu  eigen  gemacht,  um  über  die  bedeutendste:!  zeitgenössischen 
Erscheinungen  in  allen  diesen  Gebieten  ein  selbständiges  Urtheil 
fallen  zu  können.  In  der  l'hilusophie  endlich  hatte  er  es  sogar  zu 
einer  Meiste rseliaft  gebracht,  war  er  ja  der  ]  laupi.nnpiiUrisal.or 
derselben.  Stellt  man  sich  zu  ihm  auf  einen  historischen 
Standpunkt  ■  und  ein  anderer  ist  iiier  unstatthaft  su  nsuss 
mau  Beliuski  für  einen  der  aufgeklärtesten,  der  gebildetsten  Männer 

1111.1  lall    1 'Lara kl. -tl.i flu     .In,  Artikel      Tiir«,-i,irn  Ittel  ...jue  ■/y,u,:-i,->-.-l., . 
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seinerzeit  anerkennen.  Ich  sagte  schon  im  ersten  Abschnitt,  dass 
dii!  deutsche  PtiüosupUie  in  den  ÜOcr  und  theils  auch  noch  in  ili>n 
40er  Jahren  die  höchste  Stnfe  der  Wissenschaft  und  Bildung  be- 
zeichnete. Sic  spicke  damals  die  [{&lle.  die  honle  die  okonomischi'u 
und  Xiif,invissrus,imf[e[i  Silixen.  Ii:  der  Bekanntschaft,  mit  jener 
waren    Belinski    und    seine    freunde    der  cd'Itciell-philosophischcn 

Wissenschaft  sogar  vorausgeeilt,  denn  als  akademisches  Lehrfach 
kam  die  Philosophie  Hegels  nach  Russland  erat  spater  —  Anfang 
oder  Mitte  der  40er  Jahre,  zusammen  mit  den  von  deutschen  Uni- 
versitäten heimkehrenden  jungen  Gelehrten. 

Beliuskis  Aufgabe  als  russischer  Kritiker  concentrirte  sich 
naturgemäss  auf  die  kritische  Sichtung  und  Analyse  des  russischen 
Literaturmate  rinls.  Die  einzig  mögliche  Methode  war  damals  — 
die  ästhetische.  Er  mnsste  zunächst  feststellen,  was  in  den 
Producten  russischer  Poesie  und  Prosa  —  wahre  Kunst  nnd  was 
nnr  künstliches  Machwerk  war,  worin  selbständiges  Schaffen  nnd 
worin  sklavisches  Nachahmen  sich  bekundete,  was  die  Merkmale 
wahren  Talentes  an  sich  trug  und  was  blosse  Rhetorik  war.  Hierin 
leistete  er  Monumentales  und  hierin  lag  auch  seine  Haupt  kraft. 
Thm  gebührt  das  Verdienst,  der  Hesel Ischaft  die  elementaren  Be- 
griffe über  Kunst,  Poesie,  Aesthctik.  die  tjesct/.e  des  poetischen 
He.hallens  beigebracht  r.n  hallen,  und  seine  Arbeit  war  so  grurid 
legend  bedeutend  und  erschöpfend,  dass  die  Kritik  der  spateren 
Periode  nicht  mehr  darauf  zurück  *u  kommen  brauchte ,  sondern 
getrost  da  beginnen  konnte,  wo  Retinski  am  Schluss  seiner  Wirk- 
samkeit angelangt  war.  Seine  Kritik  ist  also  eine  ästhetische 
pur  exccllence,  und  zwar  eine  Kritik  der  russischen  Literatur  seit 
dem  IS.  Jahrhundert.  In  zahllosen  Abhandlungen  verstreut,  bilden 
seine  ästhetischen  Analysen  trotzdem  ein  zusammenhangendes 
Ganzes:  sie  umfassen  die  ganze  ältere  nnd  moderne  Literatur- 
periode bis  Ende  der  40er  Jahre.  Eine  zusammenhangende  Dar- 
slelhmi;   bilden    uiicrtlics    die  Aufsätze    über  Puschkin;    indem  er 

hier  die  poetischen  Elemente  in  der  alteren  rassischen  Literatur 
ermittelt,  zeigt  er  seine  ganze  Meisterschaft  in  der  Handhabung 

der  historischen  Perspective. 

In  dieser  Arbeit  des  ästhetischen  liritieismus  war  Helinski 
ausschliesslich  auf  sieb  selbst,  auf  sein  eigenes  Talent  angewiesen. 
Vor  ihm  gab  es  zwar  viele  Kritiker  (Mersljakow.  Katsclienowski, 
Polewoi.  Hadjeandin  n.  n.),  aber  keine  Kritik;  unter  seinen  Zeit- 
genossen waren  manche   gelehrte  Männer  (Schewyrew,  Ssen- 
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kowski,  Dawydow),  aber  keiner  von  ihnen  konnte  in  iler  ästheti- 
schen hui!  publicit-tischi-tt  Krilik  iluti  auch  utir  dü>  Weiser  reichen. 
Sie  alle  hinderten  ibn  eher  in  seiner  Arbeit,  liiclten  durch  ihren 
boruiiten  Widerstand  sein  Werk  auf.  Als  sein  einziger  Vor- 
ging e  r  kann  höchstens  Nadjeshdin  betrachtet  werden.  Um  einen 
erziehenden  Kintlass  iiiil'  die  russische  (  ü'scllsebat't  aus/urben.  ibre 
geistigen  und  moralischen  Kräfte  zu  wecken  —  dazu  bedurfte  es 
nh-ht  des  ^dehnen  .Fachmannes,  sondern  eines  c-ewissei;  I.' tiivers.i.- 
lismus;  um  den  ästhetischen  Geschmack  zu  bilden  —  musste  man 
selber  Geschmack  haben;  um  die  DcnkronÜne  zu  zerstiiren  and 
den  Schlendrian  zu  bekämpfen  —  bedurfte  es  vor  allem  eines 
idealen  Charakters;  um  endlich  mit  Erfolg  in  einer  Gesell- 
schaft zu  wirken,  die  einem  stehenden  Sumpf©  glich,  um  dem  feind- 
lichen Andrang  e.llerlei  llUaJer  Mächte  zu  willst  stehen    -  i!;nu  bet'.m'ile 

es  einer  seltenen  Energie  und  einer  stets  gewappneten,  kämpf, 
bereiten  Brost.  Keiner  von  Belinskis  gelehrten  Antagonisten  war 
dieser  Aufgabe  gewadismi,  und  darum  hat  auch  keine;'  von  ihnen 
eine  so  tiefe.  Spur  im   russischen  Literatur-  iiijrl  Gi's>dlscha:"ts!e':icit 

hinterlassen  wie  Belinski. 

Der  späteren  Kritik  war  es  vorbehalten,  mit  Zugrunde  leL-nti;,- 
dn  Kesullate  von  ISeliuskis  Geisiesarl 'eil  naeh  einer  änderet! 
Methode  vorzugeben.  Diese  bestand  in  dem  tri!  ist  hm  Studium 
des  nationalen  Schaffens  nach  dessen  cultur  eilen  Elementen:  die 
russische  Literaturgeschichte  wurde  Linter   der  Hand   der  jäteten 

Forscher  iiiglich  zu  einer  Beschichte  der  russischen  Cultur  und 
Bildung.  Damit  musste  zugleich  der  russischen  traditionellen 
Volkspoesie,  welche  Belinski  unterschätzte,  eine  hervorragende 
Stelle  in  Lief  Literaturgeschichte  eingeräumt  werden  .  .  .  Das 
waren  nur  zwei  verschiedene  Aufgaben  i;ud  Methoden,  die  beide 
ihre  historische  Berechtigung  haben. 

Aber  schon  Beliuskis  Kritik  involvxrt  alle  Ijebergangsiineuente 
von  der  ästhetischen  zur  historischen  und  p  u  bin  ;is  tischen  (realisti- 
schen). Kein  ästhetisch  war  im  Crinale  seine  Kritik  nie:  immer 
richtete  er  sein  Augenmerk  auch  auf  das  sittliche  und  später  auch 
auf  das  sociale  Moment  in  Literatur  und  Kunst.  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  gehörte  sein  Interesse  ganz  den  politischen 
und  socialen  Fragen.  Pressfreiheit,  Aufhebung  der  Leibeigenschaft, 
.Tustizreform,  Hebung  der  Volksbildung,  persönliche  Freiheit,  Selb- 
ständigkeit der  Frauen  —  das  waren  seine  pin  desideria.  Das 
(•httlzicl  all  seines  Denkens,  Wüllens  und  Trebens  war  —  aus  dem 
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russischen  Lehen  eine  Werkstatt«  der  Civilisatitm  zu  machen,  das 
rllssistu«  Ynlk  zu  uiui.'in  wiinligeli  Arbeitt!!'  in  dieser  Werkstatt« 
lieranEUsiehen,  und  zwar  mit  Hilfe  derselben  Mittel  und  Bildungs- 
i-l i- in, -Till!,  lieltlie  Vslon  ntnl  mlt/Uclisi en  G(-i*lvS!ielieiler  Ktiruiüis 
Cm^irezi'ffeu  liiitt.cn. 

Dieses  Streben  tlieilt  Belinski  mit  anderen  grossen  Männern 
Russknds  —  mit  seinem  Lielliiigslielden  Puter  dem  Grossen,  Lo- 
monossow, N'owikow,  lijidisehtschew  und  mit  manchen  seiner  eigenen 

freihtiit  nimmt  er  einen  Ehrenplatz  in  der  lU^sisulieii  Ge.-^hichie  ein 
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An  der  Marstallstrasse  zu  Riga  »teilen  zwei  alte  Hauser. 
Sie  Überragen  weder  die  Nachbargebäurte  durch  imposante  Grösse, 
noch  zeichnen  sie  steh  vor  denselben  durch  Scliflnheit  der  Archi- 
tektur oder  snwifiwh  altert  hiimlicl  res  Ccpräge  ans.  Aber  dennoch 
l.n'!Mis[nii''i)cu  sie  Hi:ii^ps  I nreie-s^  itn;-v  Hiisi.ig'it  Bewulmer 
wegen,  die,  wenn  sie  auch  laugst  von  der  Bühne  des  Lebens  ab- 
getreten sind.  nichtsdestoweniger  sich  ein  lihtibwinles  Andenken  im 
(ii-darlilni.--  iiml  Hi-i-Kfi:  ihrer  10t>i^nni;ii.  wie  der  palrintisclipu  .Varli- 
welt  in  der  deutschen  L'olonie  ain  baliisdien  Meere  wenigstens  auf 
sn  laiigi-  iii-hiclit-rl  haben,  als  mich  dänische  llüiven  v«l!  iii<r;eis:i<- 
rmi!,'   i'nr  das  dtr  ballisi/heii  Heiiual    sehlajren,  als  noch 

deul.selu;  Ijelehrte  ;in  der  Vergangenheit  balüscher  Land«  arbeil i-ii. 
Noch  bis  vor  wenigen  JaSiruii  crblk-kltf  mau  u'arr  der  Paradeiliiir 
t-iiii's  j'iili'ii  ilii'M'i-  llnii-er  einen  Wa.pivn.-'-liiid  —  einer  ist  durch 
den  Vandalisiims  des  Inhabers  in  jüngster  7m\  entfernt  worden  — 
der  in  den  meisten  Sälen  d«r  üttontlidieu  (.iehändtf  in  Riga  von  der 
Gilde  an  bis  /um  Ritterhause  und  St.  Peter  einen  Ehreuniatz  ein- 
nimmt  Dieses  Wappen  stellt,  wie  die  Heraldik  es  nennt,  einen 

aib  gnme.ni  Hiil'i'I  (•iiiiiin  waclisi'iiilcn.  lueh  rer'ats  ijckelirli-u  seluvnr- 

jenselts  des  Meeres,  aus  der  alten  deutsehen  Heimat  als  unver- 
itii?si:i]i:dars  Erbe  der  Väter,  als  Rvki'ii;  in  Ufrs  Zeichen  fren-eiusamer 
Abkunft,  als  Wahrzeichen  enger  Kaiuilicn^nsaminengebiirigkeii..  als 
Symbol  der  Kraft  uud  Stärke  der  Familie. 

Der  Boden,  auf  welchem  die  alten  Patricierhäuser  stehen, 
Ulilern  der  : Allstadt--,  war  bereits  Jahrhunderte  vor  dem  Eintritt 
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des  ili-stn  Vergangenheit  diese  I>];itliT  gewidmet  sind, 

in  die  Ueschichie  nU- l-  iinll  isi;h*';i  iUmupohi  bebaut  und  bewohnt 
worden.  Ja,  in  den  Häuser»  selbst  waren  Generationen  in  das 
irdische  [ >ast-iib  getreten  und  hatten  dasselbe  wieder  verlassen,  ehe 
der  zehnjährige  Knabe,  der  nachmalig  Migeiiiliuiner  derselben,  yor 
nun  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  den  livläudisoheu  Buden  betrat. 
Bevor  wir  näher  atrf  die  Schicksale  jenes  Hannes  eingehen,  den 
ajne  noch  gegenwärtige  Geuei.itinu  als  ihren  Ahnberni  verehrt,  sei 
es  vergönnt,  einen  Einblick  zu  thun  in  jenes  Haus,  in  welchem 
sich  das  Lebensdrama  desselben  und  seiner  Familie  abgespielt  und 
das  das  Stammhaus  der  Familie  Berens  geworden. 

Versetzen  wir  uns  im  Geiste  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts nach  Riga,  so  linden  wir,  dass  diu  Stadl  seilst  einen 
wesentlich  verschiedenen  Eindruck  von  dem  gegenwärtigen  au!" den 
Beschauer  macht. 

Hohe  Mauern,  gekrönt  mit  runden  oder  eckigen  Thürmen. 
umgeben  von  tiefen  Graben  und  nur  durchbrochen  von  den  ge- 
wölbten Siadtthoreu,  die  trüb  Morgens  geöffnet  und  bei  einbrechen- 
der Dunkelheit  geschlossen  wurden  und  die  Communicatiou  mit  der 
Ausseuwelt  unterhielten,  bildeten  ein  festes  Bollwerk  gegen  an- 
stürmende Feinde  und  sicheren  Schutz  für  die  städtischen  Bewoh- 
ner und  modernen  Periöken.  Innerhalb  dieses  Mauergürtels  standen 
hohe  und  selunale  Giclielh Unser,  über  welche  die  ehrwürdigen 
kupferne  seh  lageneu  Kirchthünne  von  St.  Peter,  dem  Dom  und 
St.  Jakob  sich  erhoben.  Noch  uberragte  der  alte  Domkireheu- 
thunu  den  von  St.  l'eter  um  ein  bedeutendes,  noch  hatte  der  Pelri- 
thurm  nicht  jeis«  schlanke  hiininelaiist.reheaiie  Gestalt  angenommen, 
die  er  nach  dem  Umsturz  von  liiljfi  erhielt,  als  er  mehrere  Burger- 
liäuser  zertrünnuei  iid  aiil'  die  Sündertia-s?  jiiee.crstiirzte.  Sur  der 
Kirchthunn  von  Kl.  Jakob  hat  auch  noch  gegenwärtig  die  ursprüng- 
liche Gestalt  mit,  seiner  auswürts  hang  enden  Glocke,  welche,  wie- 
wol  irrthümlich,  vom  Volksmunde  als  <ArineuSunderglocke>  be- 
zeichnet wird,  bewahrt. 

Die  Strassen  selbst  waren  krumm  und  winkelig  und  ein  er- 
trägliches Pflaster  und  Beleuchtung  galten  noch  lange  als  üher- 
flüssiger  Luxus,  als  unerreichbare  Chimäre.  So  war  die  Passage 
während  der  [dl  gnl-seren  H [Lifte  des  Jahres  äusserst  beschwerlich 
und  allenfalls  wahrend  des  Winters  oder  an  trockenen  Sommertagen 
bequemer;  denn  im  Herbst  und  r'riihlin::  bildeten  -ich  i>ei  der  schlechten 
Beschaffenheit  von  Wegen  und  Stegen  Wasserlachen  von  bedeuk- 
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lichent  Umfange,  welche  in  Folge  der  Enge  der  Hassen  sowie  der 
Höhe  der  Wälle  und  Häuser  von  den  sporadisch  einströmenden 
Wiudsiossen  nur  langsam  hecken  gelegt  wurden.  Nur  einige,  und 
zwar  die  breiteren  Strassen,  wie  die  Sand-,  Sünder-  und  wol  auch 
die  Marstalistrasse,  rauchten  von  diesem  allgemeinen  Uebelstaude 
weniger  zu  leiden  gehabt  haben.  Die  vielen  innerhalb  der  Bing- 
maueni  belegenen  Speicher  und  die  unzähligen  Getreideböden  der 
Kaufleute  mit  den  vor  ihnen  sich  ansammelnden  I.einsaatresieii. 
welche  von  den  diese  Kornkammern  umringenden  Bauern  und 
Geschäftsleuten  n ns ge treten  wurden,  erhöhten  die  Schwierigkeiten, 
mit  denen  die  Fassgänger  zn  kämpfen  hatten,  namentlich  bei 
feuchter  Witterung,  noch  mehr.  Da  sahen  auch  weniger  begüterte 
Bürger  es  nicht  als  Luxus  an,  sich  eines  Vehikels  zu  bedienen. 
Die  Butte,  ein  schlitteuariiges  Fahrzeug  von  ganz  resjieetableu 
Dimensionen,  in  denen  eine  ehrsame  Bilrgerfamilie  von  nicht  zu 
grossem  Umfange  Platz  zu  finden  vermochte,  bewegte  aich  schon  in 
früher  Morgenstunde  zu  jeder  Juliresneit  Tag  aus,  Tag  ein.  oft 
mehr  schwimmend,  als  fahrend  durch  die  Strassen,  den  Geschäfts- 
mann zu  seinem  Tagewerke,  die  Kinder  zur  Schule  oder  haushälte- 
rische Frauen  zum  Markte  zu  befördern.  Die  höheren  Stände,  vor 
allem  die  Glieder  des  Raths  und  deren  Familien,  benutzten  mit 
grünerem  Cumfurt  ausgestaltete  BeumleningHiiiUcl,  wek-iie  selbst 
bei  ganz  geringen  Distanzen  in  Anwendung  kamen.  Die.se  Ge- 
wohnheit, ui-snrünglie.h  durch  die  mangelhafte  ISesrhalt'eiiheit  der 
Strassen  veranlasst,  hatte  sich  indes  im  Laufe  der  Zeit  sc  sehr 
eingebürgert ,  dass  es  z.  B.  fdr  ein  Glied  E.  W.  E.  Raths  als 
Btandesgemäss  galt,  nicht  anders  als  in  der  Kutsche  zum  Rath- 
hause zn  fahren  und  von  dem  alten  Bürgermeister  Melchior 
von  Wieda«  (geb.  1716,  gest.  1787),  dessen  mit  fürstlicher  Pracht 
ausgestattes  Fatricierpalais  gegenüber  dem  iiathhause  gelegen  war, 
die  Sage  geht,  er  habe  nie  die  hunder!  Schritte  bis  zum  Katlihause 
zu  Fuss  zurückgelegt.  Auch  in  dem  Besitze  des  Rathsherrn 
Berens  finden  wir  zwei  grosse  schwarze  Pferde,  zwei  iKarossen., 
eine  grossere  —  offenbar  Ihr  solenne  Gelegenheiten  ■  und  eine 
kleinere,  sowie  diverse  Wagen,  Schlitten  Ac,  die  der  Familie  zum 
täglichen  Gebrauche  dienen  mochten. 

Das  Aeussere  der  Häuser  war  schlicht  und  einfach.  Ein 
grosses  Thor  oder  eine  mehr  oder  minder  künstlerisch  geschnitzte 
Hausthiir,  über  der  zwischen  den  in  Stein  gehauenen  Ornamenten 
bei  Patricierhäuseru  das  Familienwappen,  bei  Bürgern  hingegen 
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häutig  noch  ilie  Hausmarke  Eingebracht  war,  führte  in  die  inneren, 
jedoch  keineswegs  immer  schönen  GemMier.  Das  Wappen  über 
dem  Haiisportale  hatte  oft  die  Bedem.ung  eines  Xalirungsuamens. 
So  pflegte  im  ge  wohnlichen  ges< 'hiiiY liehen  Verkehre  der  mit  den 
Polen  oder  Rassen  handelnde  Kaufherr  von  den  Bauern  dieser 
N'iilii.iiiilititfen  der  Löwen-,  der  Ratten-,  der  Fliegen  kaufmann,  wie 
'.  I!.  der  KathsheiT  ,1oh.  v.  Renten]  nach  den  in  seinem  Wappen 
vorhandenen  Fliegen,  oder  Hans  Hinrich  Berens  als  der  Eber- 
kanfmann  bezeichnet  zu  werden. 

Nur  wenig  Häuser  gab  es  in  dem  alten  Riga,  aus  denen  mau 
das  bunte  Getriebe  auf  deu  Strassen  wahrnehmen  konnte,  nur 
wenig  Häuser  gab  es:  die,  dem  Kunstsinne  mehr  Rechnung  tragend, 
eine  bedeutendere  Architektonik  oder  kunstvolle  Ornamente,  wie 
■f..  B.  das  alte  Metsue  von  Dannensternsche,  gegenwärtig  Pfabsche 
Hans  an  der  Mars tatl Strasse,  aufweisen  konnten.  Seihst  die  an- 
gesehensten Rüthsglieder  bewohnten  nicht  selten  Gebäude,  deren 
auszeichnende  Signatur  oft  einzig  und  allein  sich  in  dem  FamUien- 
wappen  manifestirte.  In  den  Hausern  der  Kaufherren  flibrten  hohe 
Portale,  zugleich  für  den  Durchgang  der  Lastwagen  berechnet,  in 
eine  geräumige  Vorballe,  in  der  ein  Tbeil  der  angelangten  Waareu 
bis  zum  bevorstehenden  Export  lagerte.  Aus  dieser  Halle,  deren 
Heck«  aus  nm>sh-t'n  Kicheiiluddcn  j^-hilrtet.  war.  leitete  eine  in  den 
tinv~ni  A'i  Iw-K-Mn  «i-ul  om:  Ei-b-oh->U  g-jicnai-rt. .  iu,  ■ ■ 
schmucke  jener  Zeit  mit  gewundenen  lieläuderstübiiii  vei-sehene 
Pavailetreppe  hinauf  in  die  Wohnzimmer  der  Familie,  die  nieist 
von  beschranktem  Umfang«  und  cbensn  bescheiden  in  Betreli'  ihrer 
Anzahl  waren.  Wahrend  sieh  die  Wohnräume  meistentbeils  auf 
die  erste  Etage  beschrankten,  waren  die  oberen  Stockwerke  bis 
buch  zum  Giebel  hinauf  als  Bodenräume  für  die  ein  gekommenen 
Waaren  oder  ausgehenden  Kohproducte  bestimmt.  Im  Parterre 
befand  sich  last  ausnahmslos  das  Comptoir,  das  aus  einem  oder 
mehreren  Gemächern  bestand.  Das  Vorhaus  aber  bildete  den 
Ueliliuusphiti!  der  Kindel:  denen  die  dort  lagernden  Waarenballen 
erwünschte  Verstecke  für  ihre  Spiele  boten. 

Im  allgemeinen  mus  diese  Schilderung  denn  auch  für  das  an 
der  -Marstallsf lasse  belegcnn  Wiihii^cbiiinh'  des  liathsheiTii  H.  H. 
Uereus  zutreffen,  während  wir  die  Details  der  Einrichtung  dieses 
Hauses  aus  einem  uns  erhaltenen  Inventar  vom  April  170t  zu 
entnehmen  vermögen. 

Dem  nach  der  Mars  Uli  Strasse  zu  hclegoneu  Vorhause  dienten 
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als  Schmuck  drei  grusle  »Schildert^- tin  oder  Dctgemalde  Knpfer- 
stioho  waren  sein-  selten  —  in  schwarzen  Rahmen,  und  drei  gross« 
messingene  <  Planten»,  d.  Ii.  Wandleuehter,  wahrscheinlich  in  ähn- 
lichem Stile,  jedoch  in  verkleinei  tsm  Massstab«  gehalten,  wie  die 
in  der  St..  I'emkirchc.  bildeten  den  Ilc.leiidit.unESii}!|>«rat.  Das 
.kleine*,  wol  dem  Hofe  zu  belegene  .Vorhalts,  dagegen  scheint 
in  zweiter  Linie  wenigstens  als  Aufbewabrungs.  und  Ablegeort 
verschiedener  !ir;;-t'ii:.tiiii(li!  iictracht.er.  worden  zu  sein,  so  finden 
sieh  hier  z.  II.  uelil  Icderim  I'Yucrriiuct-.  ein  aller  -Kleider-Schalt' 

(Kleiderschrank)  &c.  zurückgestellt. 

Die  Anzahl  der  WohnLjomachcr  des  talhshcrrliehen  Hauses 
war  im  Vergleich  zur  Gegenwart  eine  sehr  beschränkte,  wenngleich 
dieselbe  sich  doch  noch  immerhin  bedeutender  erweist,  als  Thiel  in 
seinen  <  Unterhaltungen  ans  der  vaterländischen  Geschichte:.,  ä.i.  Ausg, 
Riga  1^28,  p.  131  ff.  Anm.,  annimmt. 

Das  Ktaatszimmer,  im  Inventar,  wie    damals  üherhaunt,  die 

■  neue  Stube*  genannt,  hatte  einen  W'ii  Sy.iegel  in  schwarzem 
Rahmen  aufzuweisen.  Der  wol  aus  weissen  mit  blauen  Bildern 
verzierten  Kacheln  liest  chei.de  ntcii  stand  auf."'  iie-.-si^jrenen  [''rissen, 
an  den  Wänden  und  um  den  schwarz  lackirten  Tisch  standen  acht 
mit  i-ijiheiii  Tri|'p  .Saiinue:  i  beziertne  Stdib',  sowie  zwei  mir  i  ioldleuor 

beschlagene  Lehustühle.  Die  Wände  zierten  sechs  getriebene 
Lichi.i'lahlen  ans  weissem  Kupfer  [eine  Mischung  desselben  mit 
Arsenik)  and  die  vier  Fenster  waren  mit.  gestickten  gellten  lallet- 
neu  Gardinen  deeorirt. 

In  dem  eigentlichen  Aufenthalts^ immer  der  Familie,  der 

■  Stube.,  bestand  das  Amendement  aus  zehn  mit  grünem  Tripp 
hezi treuen  Stuhlen,  einem  mit  einer  aus  schwarzem  Tue! i  gefertigten 
Tisi  lulecke  bedeckten  rlichndiid/t iscti  und  drei  kleinen  mit.  grünem 
Tripp  bezogenen  Stühlen.    Der  Ofen  ruhte  auf  sechs  messingenen 


singene  Licliterarmo.  angebracht  waren.  In  dem  Schlafzimmer 
hingen  sechs  grosse  und  sieben  kleine  Oelgemälde  und  ein  Spiegel 
in  schwarzem  Kähmen.  Das  grosse.  Ehebett  hatte  schwarte  Vor- 
hänge aus  iLuxsoye.,  die  mir,  kaineelhaarenen  fransen  besetzt  waren. 
Au  der  Waud  staiideu  ein  mit  vier  Tliilren  und  ein  mit  zwei  Tbüren 
versehener  .Schaff:  .^Schränk)  und  ein  grosser  eichener  Kasten  auf 
einem   aus  demselhen  Material.;   j;e lue! igten  lnis.se,  in  welchem  in 

der  Regel  die  Aussteuer  der  Frau,  ihre  besten  Kleider  und 
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Kleinodien  autbenntirt  zu  werden  pflegten.  In  der  Mittti  des  Zim- 
mers befand  sich  ein  mit  schwarzer  Tischdecke  bedeckter  Tisch 
und  in  den  .Fensleniisdiru  drei  ])■  jlki Kil ini-lit;  IlliiTijejitör't'e. 

Die  kleineren  Kinder  lintten  ei»  besonderes  Aufenthalts-  und 
Sehhitzinuner,  wvklii.'s  in  dein  Inventar  von  1701  als  die  iKinder- 
kammer-  bCKiriclun-L  wird.  Nadist.  drei  Si'Hlaereyen  in  schwarzem 
Rahmen  bestand  das  Mobiliar  desselben  aus  einer  Kleiderkistt'. 
einer  kleinen  Kichenlwb.kiste.  einer  SchUibank,  einem  mit  einer 
Tischdecke  ans  grünem  Tache  bedeckten  Schlaftisch,  zwei  Betten, 
deren  eines  blaue  Gardinen  hatte,  einem  alten  Lehnstubl,  zwei 
kleinen  hölzernen  Stühlen  und  einem  kleinen  .Echatoullchen  mit 
Mliii'gt-lsiiisei'iu,  sowie  endlich  ans  einem  grossen  «angestrichenen 
Speisescbaff>;  Ein  eiserner  Leuchter  vervollständigte  die  Aus- 
stattung dieses  Baumes. 

Wahrend  die  jüngeren  Kinder  in  der  Kimlerkainmer:-  sehlie- 
iei),  diente  die  sog.  cSrhulkamineri  als  Aufenthaltsort  und  Schlaf- 
statte  der  älteren  sei  ail  iah  irren  Kinder  des  ttat.hshevru.  Der  Tisch, 
au  dem  die  Schulaufgaben  gelöst  wurden,  war  gleich  den  übrigen 
aus  Eichenholz  gefertigt.  Ausser  zwei  Betten  und  einer  eichenen 
Sehlal'bank  war  Mich  dieses  Zimmer  mit  Gemälden  versehen  and 
zwar  sieben  an  der  Zahl  in  schwarzen  und  einer  in  braun  lackirtem 
und  vergoldeiem  Kähmen.  Eine  eichene  Kleiderkiste  enthielt  die 
Kleidungsstücke  der  heranwachsenden  Jugend,  zu  deren  Belustigung 
und  Erholung  hierselbst  ein  Brettspiel  aus  Nussbaumholz  auf- 
bewahrt wurde. 

Hei  der  detaillirten  Aufzählung  der  einzelnen  Gegenstände 
im  Inventar  nimmt  es  Wunder,  dass,  abgesehen  von  dem  eben  er- 
wähnten  Zeil  vertreib,  aueh  mit  keiner  Silbe  des  sonstigen  Spielzeugs 
der  Kinder  ErwiLlmmip;  ireselueht.  woraus  wol  zu  entnehmen,  ist, 
dass,  wenn  solches  überhaupt  vorhanden  gewesen,  dasselbe  äusserst 
primitiv  und  werlhlos  gewesen  sein  muss. 

Ausser  den  bisher  i'.'.LtLrc  führten  Wohnungsrämnen  enthielt  das 
alte  Familienhaus  noch  zwei  bewohnbare  Zimmer ,  welche  im 
Inventar,  wie  folgt,  bezeichnet  werden : 

1)  «die  Kammer  durch  die  Küche  aufzugehen».  In  dieser 
hingen  drei  <Scbildere.ven.  ohne  Rahmen  und  zwei  Pistolen.  Musik 
si.iieiiu  ilem  ratlisherrlicheu  Hanse  nicht  ganz  fremd  gewesen  zu 
sein,  denn  das  Inventur  führt  unter  anderen  Möbeln  in  diesem 
Zimmer  auch  ein  «Ciavier«  An; 

2)  <die  kleine  Kammer  Uber  der  Badstuben-,   Diese  hatte 
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unter  allen  bewohnbaren  Häuiucn  des  ganzen  Hauses  offenbar  den 
geringsten  Comfbri  aufzuweisen  :  denn  das  ganze  dort  befindliche 
Ameablement  bildete  blos  ein  Tisch  und  eine  Bettstiltte. 

Das  fJ.'miisluiv  des  lii'i  en-si-heu  H;:.;i-es  IjesEand  uns  swei  Zim- 
mern, deren  eines  das  «Contoir.,  deren  anderes  idas  kleine  Con- 
toir.  in  dem  Inventare  genannt  wird. 

Das  :Ooiitoii-.-,  die  Stillte,  wo  einst  der  Ahnherr  sein  ganzes, 
damals  so  bedenlendes  Vermögen  durch  rastlose  Tiiätigkeit  sieh 
erworben,  mochte  nach  der  Auffassung  jener  Tage  elegant  aus. 
gestattet  sein.  Der  Comptoirtisch,  auf  dem  ein  zinnernes  Schreib- 
zeug die  geschäftigen  Federn  mit  Tinte  speiste,  war  mit  grünem 
Laken  (Tuch),  ein  anderer  ovaler  Tisch  dagegen  mit  Leder  be- 
zogen. An  der  Wand  hing  ein  Spiegel  mit  braun  lackirtem  Rah- 
men, in  dem  verschludern;  Holzart«:!  mosaikartii.'  diürele^t  waren. 
Die  sechs  Stahle  waren  sünimr.lich  r.iit  .luetiten  beschlagen.  .Mes- 
singene Konigi'Mii.-lite  fehlten  eben  so  weni;.^  als  eine  eiserne  -Licht- 
putze>.  In  einem  .alten  grossen  Kasten,  mit  Schieb  fächern,  die 
die  Namen  der  Städte,  zu  welchen  die  Handlung  in  Geachafls- 
beziehung  stand,  trugen,  wurde  die  aus  dem  Aus-  und  lulande 
einlaufende  rfti-resuuiidenz  aufbewahrt  und  im  Hintergrunde  des 
Locals  stand  auf  Regalen  eine  stattliche  Reihe  von  HaudelsUichern, 
deren  Studium  selbst  noch  spätere  (ieeerationeu  oblagen,  wie  uns 
der  Raths-  und  Oberwettherr  Johann  Christoph  Berens  fast  ein 
■fall Jh lindert  hernach  versichert.  Dem  modernen  Geschmack  zu- 
wider stand  in  dem  Comptoir  eine  eichene  Bettstatte  mit  einem 
<Betthalter  von  rother  Seide  und  Silber»,  Das  sog.  (kleine  Con* 
toir»  hingegen  seheint,  der  Einrichtung  nach  zu  urt  heilen,  meist  nur 
zur  Aufbewahrung  einzelner  Gegenstände,  wie  Waareuiiroben 
benutzt  worden  zu  sein. 

Dies«  itrhaltnisniassi^e  Einfachheit  der  Ausstattung  des  alt.ni 

~~  ises,  welches  eine  der  ersten  Firmen  des  alten 
Riga  in  sich  schloss,  findet  ihre  Erklärung  wie  in  der  Schlichtheit  und 
Einfachheit  der  Sitten  der  Altvordern  überhangt,  so  auch  nament- 
lich in  den  «heraus  geringen  Anforderungen,  welche  man  in  jenen 
Tagen  an  den  Comt'ort  der  Wohnungen  stellte. 

Und  dennodi  erscheint  dieses  Patricierhaus  mit  verschwen- 
deriscliem  Luxus  ausgestattet  im  Vergleich  üu  den  damaligen 
Edelhofen  Livlands,  wo  meist  in  Kölau  der  Drangsale  der  vielen 
Kriege,  sowie  der  beriLehtigtea  (ÜUerreduttion  Karls  XI.  nicht  selten 
die  denkbar  primitivsten  Zustände  anzutreffen  waren. 
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I.  Zu  schwedischen  Zeiten. 


listina,  Gustaf  Adolfs  geistvoller  Trichter,  als  ein  Knabe  im 
er  von  zehn  Jahren,  gebürtig  aus  Rostock,  in  Riga  anlangte, 
n  Name  ist  Hans  Hinrich  Berens,  ein  Familienname,  der  in 
ier  engeren  Heimat  sowie  im  Norden  Deutschlands  ein  nicht, 
;ewühnlicher  ist.  Wer  seine  Eltern  gewesen,  welche  sociale 
llung  sie  in  der  Heimat  eingenommen,  hat  bisher,  aller  Nach- 

Kriminell  unevailiii'l.  dr/ht.  i-nii^li,: irt  weiden  kiiniien. 

Kurze  Zeit  nauh  seiner  Ankunft  in  Riga  trat  er  als  Lehr- 
;  in  das  Hand  1  ungshans  des  Kaufherrn  Gabriel  Henning,  wc 
;,.t  er  in  treuer  PlfidiieH'iilUm:.'  die  vuischrifi  massigen  «Diensi- 
re»  verlebte  und  sodann  nach  dem  Tode  seines  Principals  am 


k;iniii  manische  ll.-galuiiiL'.  Beliiinlkhkeil  und  l'leiss  dem  jagend- 
liehen  Einwanderer  in  hohem  Masse  eigen  waren,  und  so  trat  For- 
tuna ihm  günstig  zur  Seite.  Bereits  1671  muss  er  selbständig 
etablirt.  lind  im  Besitze  eines  nicht  m  unterschätzenden  Verludgen* 
gewesen  sein,  denn  in  dem  geustiinten  , fahre  wnrde  er  von  dem 
Curps  der  li.il>!.  Hchwi-riviihititplcr  m  deren  Aellesteii  erwilhlt. 

Heine  aus^edchnlen  Handelsverbindungen  mit  den  Nachbar- 
ländern erstreckten  sich  vorzugsweise  auf  die  uöLiilichen  Provinzen 
des  Königreichs  Bolen.  Da  die  Erhaltung  und  Erweiterung  jener 
mercaiitilen  Beziehungen  sei»  Htuipt streben  war.  <?j  hatte  silum 
die  .-\ l s ^ 1 1 1 m u 1 1 l:  d.'V  (.iesdiiilie  i Lr-i  iieiibegniudclcii  nuiuit-lsieui-e-. 
das  im  Luide  der  Zeit  beständig  an  Umfang  gewann,  auf  die  En t- 
wickeltmg  des  rigaschen  Handels  von  wesentlichem  Nutzen  werden 
müssen,  selbst  wenn  der  Chef  des  Unternehmens  dem   ütleti  fliehen 

Interesse  Weniger  zugänglich  gewesen  wäre.  Urteil  nicht  nacklei 
Egoismus  leitete    ihn    bei    .seinen  S|>eciihUionen,  das  Interesse  am 

Handel  überhaupt,  die  IJele  zur  nengewe-mienen  Heimat  milssten 
nii!  intthweniliger  Oinsetpieiiz  niebl  nur  alle  anssehliesslich  selbst- 
süchtigen Bereichernngsnlane  im  Keime  ersticken,  sondern  for- 
derten im  Gegeiitheil  bedeutende  materielle  Opfer,  die  seinerseits 
dem  communaleu  Wohle  jederzeit  mit  der  grüssten  Bereitwillig- 
keit gebracht  wurden. 

Wie  der  Gravität  i"us|iimkl  des  rigusi  heil  Mündels  seit  iilterslier 
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in  dem  Export  iler  aus  dein  Inneren  Russlands  und  Polens  kom- 
menden Hohiiroiitulf  gelten!,  srt  bfrstaurt  aiifti  dns  (irm  lii-r  i'.-Ji- 
M'iiiilU-  ilt-s  Bmiits-dnii  Huii'li'ls';:aii-v^  li,ui]itsärli]ii:ii  im  Kx|n)]i. 
Bedeutend  mass  dieser  gewesen  sein,  da  nach  der  Hern erkung  eines 

liiüfft-ii  i-ini^i-  HundorärniLs.'iul  lie^if ■  h^t  1  ia [ :;r  n-iirii.-cnr haben  soll, 
welche  er  bei  Führung  ilr.r  Handlung  crwui-lü-n.  Berens'  gedie- 
gener  Charakter,  wie  sdne  immer  i:hj1ii-  mmi-liintiml'.!  YTjiliIlLabi'nfh'i! 
erwarben  ihm  alshald  Ansehen  und  Achtung  in  der  hiesigen 
Haudelsivelt,  von  welduT  er  mit  den  ublidien  rJmmümie-rn  betraut 
wurde.  Nachdem  er  in  der  Fastnachtsversammlnng  (7.  Februar) 
HI87  in  die  Aeltestenbank  gr.  üilde  gewählt  worden,  wurde  er 
nach  Verlauf  von  8  Jahren  in  den  Rath  gezogen  und  ihm  das 
Amt  eines  Wettuerrn  and  Inspectora  von  .TUrgenshof  übertragen, 
welche  Aemter  er  bis  zu.  seinem  Tode  bekleidete. 

Wie  weit  seine  Ehe  mit  Katharina  Gottleben,  der  Tochter 
des  Rathsherru  Johaun  Gottleben  (geb.  1620,  gest.  IG84)  und  seiner 
Ehefrau  geb.  Schmidt  aus  Lübeck,  zu  seiner  Wald  beigetragen, 
mag  zi.uadist  dahiiigt^ti-lk  lili-ilum  ;  ku  iiiiti'isr'niitxr'ii  ist  dieser  Um- 
stand aber  keineswegs,  da  verwaTL'lisdiai'iliiibr  lir/ii-lumgen  zu  ein- 
zelnen Gliedern  des  Raths  nicht  uiibtriicksic-lingl  blieben  und  unter 
sonst  gleichberechtigten  Candidatcn  derjenige,  der  zum  Verwandten- 
kreise einer  im  Rathe  vertretenen  Familie  zählte,  bei  der  Wahl 
auf  den  Vorzug  vor  seinen  Miteoncurrenten  rechnen  durfte. 

H.  H.  Jäerens  hat  aber  durch  dieses  Moment  seine  Aufnahme 
in  den  Rath  dudi  mir  erh-ichteri  gesdien  ;  '-in  wvir.  k'ilrm^rtt-vr 
Factor  war  für  sie  massgebend.  Seine  freundschaftlichen  Bezie- 
hungen zu  dem  damaligen,  sonst  nicht  gerade  bei  der  Nachwelt 
:en  Gtli'.'ralg-iuv.'inei;!'.  dum  Graten 


essireu,  dass  Berens  zu  Michaelis  IG 
Rath  aufgenommen  wurde. 

Mochte  nun  des  Letzteren  im  wahren 
•wohlerworben es >  Veraiögcn,  mochte  der  Um 
dem  als  unzugaiiglieh  bekannten  Generslgom 
i/rata  galt,  die  Veranlagung  iltiici  bieten  —  g 

von  der  Misgtmst  höher  gestellte],  wie  sicher 
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In  einer  Gesellschaft  trat  er  mit  dem  als  Dichter  und  Staats- 
mann  bekunn'.e]]  I.andrafli  ChsIüv  v.  Mengden  zusammen.    In  jener 
treuherzigen  Mundart  des  Deutschen,  die  mau  als  Plattdeutsch  be- 
zfiihni-l  und  die  man  bisweilen  noch  im  tvaulimii'n  Verkehr  selbst 
im  18.  Jahrhundert  reden  Wirte ,  bat,  Berens,  der  sich  ein  dem 
Mengd.mscben  bemirOiliartes  Kibbegialmis  im  Dome  gekauft  hatte: 
'Herr  landrat,  mahk  se  mi  doch  a\e  insehriß  vor  min  begrätonist, 
worauf  Mengden  der  an  ihn  gerichteten  Bitte  mit  Bezugnahme 
auf  den  Umstand,  dass  Berens  ■  auf  seine  Kleidung  nicht  viel  zu 
geben  [iflugle.  dudurch  enlspradicn  haben  sali,  das;  er  dem  Letz- 
teren die  von  ihm  imnrnvisiiten,  stark  injnridseu  Verse  uroponirte: 
tHans  Hinrieh  Berens  ruht  in  dese  leerten, 
in  Rostock  was  ke  eue  lüiU  ferken, 
in  Riga  was  he  ene  grole  surin, 
Gott  it'fli  sin  si.de  gw'idüi  si»-> 

Heber  die  Art  nml  Weise .  wie  Bemis  die  frlVn-tli-rlii-rn- 
Satisfaction  von  Seiten  Mengdens  erhalten,  berichtet  der  Gewährs- 
mann. Mengdens  Verwandter,  iiraf  [mdwig  August,  Melliu,  freilich 
nichts,  allein  dass  ein  Glied  des  Raths  und  überdies  ein  bei  dem 
Verweser  des  Herzogtums  so  gut  aecreditirtes,  sich  derartige  Inju- 
rien ungestraft  habe  bieten  lassen,  scheint  schwer  wahret  he  in  lieh. 

Mengdens  derbe  Pimoiüitifin  darf  freilich  nicht  Wunder 
nehmen,  da  selbst  Realinjurien  in  Privatgesellschaften  vorkamen 
und  uns  Uber  ,1'nhanu  Ueiutn-dd  v.  I'.üknl  iicriclitut.  wird,  dass  er 
einst  in  eine]1  (If'.sellsrliafi,  dem  rigasr-lie.n  liatlislierrn  Juliana 
v.  Reutern  seine  Meinungsverschiedenheit  durch  allzu  unsanftes 
Berühren  der  raihshenlichen  Uhren  und  Wangen  demonstrirt 
haben  soll. 

Sein  -wohl-  und  mühsam  cnv')r:ienes  Veimiigi-u  sich  und  den 
Weinen  möglichst  m  sh-hmi,  war  Bereiss  d;irauf  bedacht,  die  zum 
Geschäftsbetriebe  ert'ordtvlk'hen  Summen  in  Immobilien  anzulegen, 
da  der  Besitz  von  unbeweglichem  Eigeuthum  an  Datier  von  keinem 
anderen  Ubertrotfen  wird. 

Zunächst  scheint  er  eines  jener  beiden  in  der  inneren  Stadt 
belegenen  Wohngebäiide,  deren  wir  bereits  oben  gedacht,  erworben 
?.u  haben. 

Bei  den  keineswegs  "mistigen  sanitären  \VHiiiliui-Si-u  ih-r 
Stroit  mochte  es  ihm  sodann  geboten  erscheine]],  seinen  Angehörigen 
filr  die  schönere  Jahreszeit  einen  Landaufenthalt  zu  schaffen. 
Der  Besitz  eines  milchen  war  in  früheren  Jahrhunderten  bei  der 
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mangelhaften  Beschaffenheit  der  Communicationsmittel  mit  uiiver- 
slt'iuliliuh  viel  huhcvcn  Opfern  au  Zeil  wie  an  Geld  verknüpft  rtls 
heutigen  Tusjes  iukI  ,e;all  dulter  als  uassehliesslirlies  Privilegium  des 

Reiclrthnms. 

wie  es  scheint,  schon  verhältnismässig  zeitig  von  diesem  Privile- 
gium in  umfassendem  Masse  Gebrauch  zu  machen;  denn  bereits 
in  seinem  42.  Lebensjahre  hatte  er  das  Eigenthum  au  jenem  bedeu- 
tenden Areal  am  linken  Dunaut'er  erworben,  das  vom  heulten 
Altona  bis  nach  Sassenln.f  ~]-.ih  eLS^vcki  liins  heute  wie  damals 
unler  der  Bezeichnung  Grevenhof  und  Ilageushof  bekannt  ist. 
Die  landschaftlich  schönere  Lage  des  Hofsgebaudes  von  Hagenshof 
mit  seiner  malerischen  Fernsieht  auf  den  Dünas  t  rem  und  der  Schiffe 
mastenreichen  Wald,  gehoben  durch  die  Stadt  als  Hintergrund  des 
wechseh'olieü  Hildes.  1'iiL  nline  Zweifel  diu  Yerauln-Hnni'  da/u,  ilnss 
das  GursgebiUali;  von  Ha^mshoi  zum  Aufenthaltsorte  ile.r  Beresis- 
scheu  l-'amilie  Während  der  Souiinenimuale.  ni^erschen  ward. 

Das  alt«  Herrenhaus  lag  auf  der  Stelle  des  kürzlich  ent- 
standenen modernen  Prachtbaues  an  der  Landstrasse  auf  der  An- 
höhe, umgeben  von  hohen  Laubbäumen,  uiul  nur  die  nachmals  als 
Philosophen  gang  bezeichnete  Frlenullee  und  ein  kleiner  Teich,  Uber 
den  (bimals.  wie  mi.-h  beu:.e.  ein  kleiner  Ibimm  führte,  ireuncen  den 
im  Tliale  belegenen  Lini!en|iark  von  dem  Hofe. 

Die  Anlage  der  sog.  iHöfchen>  oder  i Gelegenheiten-  des 

IT  und  Jahrb.  unterscheidet  sieh  von  der  der  modernen  Villen 
wesentlich  durch  das  sneritischc  Moment,  dass.,  während  beim  heu- 
tigen Villeubau  die  äussere  Ausstattung  des  Landhauses  vor  der 
Gurten  Einlage  zu  iirävaliren  |>ile.gt,  mau  in  den  beiden  letztvergan- 
genen .lahrhnnderten  vornehialieh  auf  diese-  die  Sorgfalt  richtete, 
wobei  namentlich  Foutainen  wie  Wasserkünste  in  der  mannig- 
faltigsten Gestalt  zur  Verwendung  gelangten  um!  weisse  Statuen 
und  Linien  aus  Hulz  üiler  Siein  in  anmutigem  Üoulrast  zu  den; 
dunklen  Grün  der  Buxbaumheeken  wie  den  lichten  Rasenflachen 
standen.  Ob  auch  der  noch  gegenwärtig  existirende  Park  mit 
seinen  ultchnvürdL'cn  Lindenalleen  zur  Zeit  seiner  Begründung 
in  gleicher  Weise  geschmückt  worden,  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Nur  so  viel  besagen  traditionelle  Nachrichten,  dass  hei  Anpilnuzune; 
der  Alleen  die  Lindenbäume  mit  hohen  Roaenstticken  gewechselt, 
die  jedoch  heim  Heranwachsen  jener  durch  Mangel  an  Lull  uilil 
Licht  im  Laufe  der  Jahre  zu  Gründl'  pausen  seien. 

Hollluch)  M^ilirtrill.   IIMd  JXS.  [l-fl  7.  43 
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Diu  im  regelrechten  Parallelogramm  gepflanzten  Lindenalleen 
alier  sind  im  Verlaufe  der  . Tal irli umlei  te  stn  so  ansehnlicher  Höhe 
gediehen,  ilass  ihre  stolzen  Ijailblironeu,  die  sidi  über  den  darunter 
befind  liehen  Hangen  n.nli  Art  gntliiselier  Niiitzhn gen  Wüllen,  sich 
so  weil  an  Schönheit  wie  an  Höhe  mit  den  Lindengangen  des  Kai- 
serlichen Gartens  messen  können,  wiewol  die  Anlage  hinsichtlich 
des  I/mfanges  einen  Vergleich  mit  diesem  za  bestehen  selbst- 
verständlich uiclit  im  Stande  ist, 

l>;i  die,  junge  Aäififlmi'iung  mit  grassier  Liebe  und  Verständnis 
dnreh  geführt  war,  ijo  konnte  ein  Vorfall,  der  ihre  Eiistenz  in 
Frage  stellte,  den  Begründer  derselben  nur  zur  Ergreifimg  der 

fiii'rgisi/li^li'ii  Srlnil  ^tir.ssregelii  v« ran lassen.  Ans  MuE'awillen  und 
Aerger  Uber  das  Gerechtigkeitsgefühl  dos  Rathsherrn,  der  ein  Kind, 
dem  einige  s:  li',vivli.-rlu:  Siiidii'.eii  in  ilirein  feliei'nuil  l:e  ;die  Zähne 
aus  dein  Munde  gesdilagen : ,  gegen  die  brutalen  Aiigrifi'e  des  Mili. 
Urs  zu  schützen  sachte,  hatten  diese  im  Jahre  lu'S5  wiederholt 
i'iiitt  Iteilu-  .jiingsl  gepÜanzler  LiudeiililLiiinej  veniirhtel .  Die  des- 
halb <beim  Herrn  Capitiln  Braiub  erhobene  Klage  blieb  indessen, 

■  weiln  der  I :  I .ieiil en.-üir.  in  der  J.iadsüilie  war;,  unberikksich- 
tigt.  so  dass  Berens  sieh  gemässigt  aal,  seine  Besehwerde  beim 
i  H']K  ialgo»i\-i-r:ii  ur  anzubringen,  der  die  Hestraiimg  der  Delinquenten 

■  der  Be Ii uili mg  naeli»  sofort  decretirte,  — 

Als  Lim  S...]uii;ige  liemiuiHcere  d.  11 .  März  liiGti  der  75  Faden 
hohe  Thurm  der  Petrikiithc  einstürzt«,  wurde  am  15,  April  des- 
sellien  /Jahres,  als  am  1.  Osterieiertage.  eine  mehr  als  30  Jahre 


eingeriiMt-t.  Aiif  '1er  ?,•>*.  Seite  dieses  Buches  hat  der  damalige 
Aelteste  grosser  Gilde  H.  H,  Berens  nachstehende  Darbringung  mit 
folgenden  Wol  len  eigenhändig  ringetragen : 

=Auss  Chriatschuldigein  gemuethe  gegen  den  Allerhöchste!! 
habe  Ich  zu  dessen  Ehren  von  seinen  mir  zugetheilleten  unver- 
dienten Seegen  an  der  St.  Peters-Kirche  zum  Glocken  Spiell  so- 
fort an  den  Herrn  Vorsteher  abgetragen  fünnhundert  Beichstllr. 
All.  Dabey  vermache  und  litte  Ich  noch  zu  beforderung- 
und  Unterhaltung  dieses  Werckes  jährlich  noch  auf  Weih- 
nac.lileii.  sage,  von  nt'L'stkonnneiide'i  Weiliiiaelilcti  an  biss  ^elien 
Jalire  jedesmald    tiurnleit   lieichsthr.  Alb.  zu    erlegen:    Unit  ins- 

gesammt  (ohne  oben  ausgezahlt*  R.  WO)  Eifi  Tausend  R,  Alberta 
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und  sollte  es  dem  Lieben  Gott  gefallen,  in  der  Zeit  mich  von  der 
\V~eti  abzufordern,  so  sollen  meine  F.rben  nach  mir  solches  im  wider- 
spi-echlich  und  unverzögerlich  abtragen.  Zu  Versicherung  der 
Kirchen  soll  diese  iiikiii.:  versiluvitjung  nnslatt  einer  voll  gilt  igen 
Obligation  dienen,  die  ich  mit  meiner  Eigenhändige»  Unterschrift 
bekräfftige.    Riga  den  10.  Febr.  1601.   Hans  Hinr.  Berens.t 

Mit  der  vorstehenden  Darbiingnng  hat  es  eine  eigen üiiiuil leite 
Bewandtnis ;  war  sie  doch  die  Folge  eines  Ereignisses,  weiches 
seinerzeit    eine  conto   r/.V-bra    in    nnserev  f-ültengesrhirlito  biide'c 

Als  der  Tod  Berens  nach  mehr  als  lCjahriger  Ehe  seine  Gattin 
entiisa,  mochte  sein  grosser,  der  Leitung  beraubter  Hausstand  — 
es  entstammten  dieser  Yerhindnng  mehr  als  1>  Kinder,  von  denen 
die  Mehrzahl  beim  Hinscheiden  der  Mutter  im  jagemlliebsten  Alter 
BUnd  —   das  Motiv    zur    Hingebung    eines   neuen  F.hrbhndnissi's 

mit  Maria  Gottleben,  geh.  Weyer,  der  Wittwe  seines  Schwagers 
Johann  Gottleben,  geboten  haben. 

Die  Eliescldiessung  in  diesem  Grade  der  Affinität  war  indes 
nach  den  in  jedem  Jahre  öffentlich  «von  der  Löwen«  d.  Ii.  dem 
Balcun  des  Rathhaus.es  verlesenen  willkürlichen  Gesetzen  und 
Hechten-  der  Stadt  Riga  ausdrücklich  untersagt  ,  denn  der  von 
Verlöbnissen,  [ihrgeisrha  Ii  gewinnen  und  t;asle.reyeii  li.iniMndt'  Tüel 
VlU  der  Bursprake  schreibt  u.  a.  wörtlich  vor:  (Demnach  sich 
etwnn  begiebet,  dass  etliche  sich  mit  ihren  nahen  Blutsverwandten, 
gegen  und  wider  die  Hechte,  alten  loblichen  Herkommen  und  Ge. 
wohnheit,  verehelichen  und  befreyen,  gebent  E.  W.  Rath  hiemit 
ernstlich,  dass  nach  diesem  Tage  sich  niemand  unterstehe,  näher 
als  ina  dritte  Glied  gleicher  Linie  mit  seinen  Bluts  verwandten, 
noch  in  der  Sduvicgursehaft  mit  seine)1  Kranen  Bnuke-s-Witlibe 
befreyen  oder  zu  ehelichen  bey  hoher  Strafe.. 

Da  somit  die  Prediger  in  diesem  Falle  weder  das  Aufgebot 

noch  den  Traiiael  vollziehen  konnten,  ohne  sellisi  Kur  Verantwor- 
tung gezogen  zu  werden,  so  musste  die  Angelegenheit  zuvor  der 

Obrigkeit  atigezeigt  werden.  In  Folge  dessen  reteririt:  dei'  ISürgei'- 
meister  Johann  Zimmermann,  *als  kgl.  Burggraf  und  Präses  des 
(YmsistorÜ! .  am  Iii.  Der-emher  liiüil  in  voller  Katlisver-anmilung 
darüber,  wie  er  die  in  Itede  siebenden  Verlobten  von  ihrem  Vor- 
haben Abstand  zu  nehmen  zu  überreden  versut-bt  hatte,  letzlere 
alier  hierzu  nicht  zu  bewegen  gew^en  seien.  Im  Itathe  wimlen 
selbstverstilmllirh  bei  der  keinen  Zweifel  zulassenden  Fassung  des 
Titel  VI71  der  wülkiirliehen  Gesetze  ernste  Bedenken  gegen  die 
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Zulitssigkeit  der  intendirten  Ehe  erhohen;  denn  wenn  auch  Berens 
sieh  auf  den  vor  Zeiten  dem  bekannten  Bürgermeister  Melchior 
von  Fnchs  .in  sj'uiiii  «mm.,  wie  auf  den  bei  gleichem  Anlass  dam 
Aekesten  Brandt  Marquardl  ertlieiltrii  Dispens  berief,  so  wies; 
doch  der  Bürget-meisler  Brooklmseu,  als  Assessor  des  Consistoriunis, 
darauf  hin,  wie  bei  letzterer  Gelegenheit  speciell  ein  Senatsconsult 
zu  Staude  gekommen  sei,  demzufolge  ein  derartiger  Fall  nielil 
mehr  >  dispensable.-  sein  sollte. 

Nach  längeren  Debatten  ertlieilte  der  Rath  am  23.  Dec.  IC!» 
den  Bescheid,  dass  Berens,  da  er  sich  fiiienbar  einer  (.'outravention 
gegen  ein  ausdrückliches  Verbot  des  Itaths,  welches  überdies  jfthr- 
1kl)  einmal  üit'entlieh  verlesen  werde,  schuldig  gemacht,  dafür  ein 
1000  Rthlr.  Strafe,  selbige  zum  Bau  der  St.  Peters  kirche  zu  erlegen*, 
zu  verurtheilen,  die  Ankündigung  und  Vollziehung  der  Ehe  aber 
erst  nach  Erlegunk'  der  diclirtcn  Strafe  zu  verstatten  sei.  Ausser- 
dem aber  ward  beschlossen,  da  der  Fall  in  der  Kirche  norduiing 
nicht  vorgesehen  sei,  die  Entscheidung  des  Königs  darüber  ein- 
zuholen, wie  es  in  Zukunft  in  derartigen  fällen  gehalten  werden  solle. 
Die  königliche  Resolution  scheint  indessen  nicht  erfolgt  za  sein, 
denn  die  Praxis  recurrirte,  sobald  eiu  Fall  wie  der  oben  geschil- 
derte  eintrat,  immer  wieder  auf  die  <Berenssche  Ehesache). 

Eiue  Supplik  Berens'  vom  Januar  1G91  um  Moderirnng  der 
decretirten  Strafe  blieb  erfolglos  und  auch  eine  ähnliehe  Bittschrift 
der  Verwandten  seiner  Braut  erzielte  kein  günstigeres  Resultat, 
vielmehr  verfügte  der  Rath  am  l(i.  Febr.  lb'91,  das  Kirchenbuch 
dem  Aeltesten  Irrens  zuzusendi'u  und  erst  wenn  Berens  <seiner 
Yeraulassc.ii«:   nach   t-it:    Eiklaekliches   eingeschrieben ,   auch  sieb 

würklich  abgefunden,  sollte  das  Verbot  gehoben  and  die  Sache 
völlig  abgetban  sein..  —  Berens  aber,  dem  der  ganze  Vorfall 
ärgerlich  genug  gewesen  sein  mochte,  zeichnete,  wie  wir  gesehen, 
nicht  nur  1000,  sondern  1500  Rthlr. 

Bei  den  weitverzweigten  Band  als  verbind  Hilgen  war  das  Berens- 
sche  Hans  u.  a.  auch  zu  dem  bekannten  Krou-Grossfeldherrn  Polens, 
dein  Karsten  Leo  Sapiens,  in  geschäftlichen  Verkehr  getreten.  Die 
ehrgeizigen  Plane  diese.«  bedeutenden  Magnaten  waren  auf  nichts 
geringeres  als  auf  die  Erlangung  der  polnischen  Königskrone  ge- 
richtet. Da  das  Vermögen  des  Kronprätendenten  za  seinen  Be- 
werbungen nicht  hinlangen  mochte,  so  achlosa  er  gegen  Verpfan- 
dung der  polnischen  Grafschaft  Diiuibrowua  an  Hans  Hin  rieh 
Berens,  die  letzterer  auch  ein  volles  Jahr  in  seinem  Besitz  behielt. 


Welche  Motive  nun  aueh  immer  dieser  S|ieeulation  zu  Grunde 
gelegen  liaben  mögen,  ob  —  wie  ein  Enkel  des  Rathsherrn  Bereits 
silgiebl  ■  -  diese  Anleihe  zur  Fiiidcruiig  der  Handelsl.'L:aichnii;;eii 
Rigas  mit  Polen  habe  dienen  sollen,  oder  ob  —  und  für  diese  Auf- 
fassung dürfte  die  Wahrseheinli.'hkL'it.  in  nicht  geringem  Grade 
spreeheil  —  Berens'  Corabinationen  für  den  Fall  des  Gelingens  der 
Stola«]]  Plane  des  Fürsten  nicht  etwa  auf  ei:!!-  entsprechende  F.ut- 
st'liiLdigung  au  Ehren,  Würden  um!  ISesitz  in  der  konigRrheii  Ue- 
publik  hinausliefen  —  (Ii.-  Resultat  war  auf  jeden  Fall  vullkiimmen 
verfehlt,  denn  weder  gelang!«  Sam'elui  in  den  Besitz,  der  Königs- 
kröne,  noch  Berens.  ileiu  Tiihttcrweik  aiii:li  die  ilmi  vi:i|i!'a::deii' 
Grafschaft  ali^eniniiiucn  war.  während  seines  Lehens  wieder  in  den 
der  fiOOOO  Ducaten.  Erst  viele  1  leeemiien  später  ist  ilen  Enkeln 
und  Urenkeln  des  Darleihers  naeli  lungern  Rechtsstreite  in  folge 
de.s  zwischen  dem  Generaladjn  Unten  der  Ii tt au i sehen  Armee,  Peter 
Huba,  -als  Gevol  Im  iicht  igten  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Alex- 
ander Sapielia,  Woywoden  von  Polotzko,  Uiiteifeldherrii  des  Gross- 
herzogthuins  Littauen  an  einem,  und  den  sKmmtlichen  Erben  des 
weil,  rigaseben  Kathslierrn  Hans  Hiniirh  Helens  am  anderen 
Theile»  abgeschlossenen  Vergleichs  A.  A.  Riga  den  .'Iii.  September 
1775  ein  geringer  Theil  des  dargeliehenen  Betrages  Barock- 
erstattet  worden. 

Die  ununterbrochen  r<:i  dauernde  Arbeitslast  s"\vol  privaten 
wie  öffentlichen  Cliarakters  untergrub  Berens'  Gesundheit  lind 
bereitete  ilnn  ein  frühzeitiges  Gral*.  wennelt-Mi  auch  andererseits 
es  gerade  die  Fülle  der  Arbeit  war,  die  sich  in  vielen  Füllen  als 
das  beste  Heilmittel  Regen  das  hypochondrische  Leiden   des  Altli- 

henn  erwies. 

Als  der  Ratlisherr  im  -r>!>.  Lebensjahre  sein  finde  herannahen 
fühlte,  beschied  er  die  zur  Testameutserrielitnng  ge-vf  dich  vor^esrhrir- 
benen  <zweeu  glaubwürdigen  Männer»  lind  den  Obersecretär  des 
Raths  zu  sitdi,  um  in  ihrer  Gegenwart  seinen  letalen  Willen  schrift- 
lieh niederzulegen.  Das  Testament  vom  2S.  Marz  1701  bestätigt 
in  mancher  Hinsieht  die  von  uns  ■■heu  ausgesprochene  Ansi.  !-t. 
dass  Berens  den  Wechsel,  dem  die  Resitzverhültnisse  im  Laufe 
der  Zeit  —  insonderheit  in  einer  Handelsstadt  —  unterworfen 
sind,  sehr  wohl  durctischaut  luit.  So  findet  sich  in  dem  obigen 
Rechtsinstrumente  n.  a.  namentlich  der  Wnnseh  seinen  Erben 
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Fast  ein  Käculmu  hindurch  ist  dieser  weise  Rath  des  Ahnherrn 
Villi  dessen  Kindern  uiul  Enkeln  befolgt  norden  ;  mit  dem  Momente 
aber,  wo  die  Urenkel  ihrem  eigenen  Gutdünken  folgten  und  zur 
Veräußerung  di:s  liiuiinbiüareigeiiQiums  ihres  iSt.;iiiiiiivatei-s  schreiten, 
beginnt  die  Zi'vspUitL'i'uup;  ihres  Reiehihuins  und  mit  dem  Verluste 
des  Vermögens  schwindet  d.is  Ansehen  und  der  F.iulluss.  den  das 
Geschlecht  seitlier  innegehabt,  sowie  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit, welches  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  die  einzelnen  Glieder 
desselben  gehoben  und  getragen. 

Bei  dem  im  verweichlich  viel  höheren  Werlhe,  welcher  dein 
Gehle  im  vc  [  vergangenen  Jahrhundert  beigemessen  wurde,  darf  die 
viellach  scheu  in  älterer  Zeit  verirttene  Ansicht,  als  habe  der 
Uathsherr  Hau?  Hiurich  Iien-ns  seiner  Zeit  eine  her  vorragende 
Holle  in  der  Geschichte  des  Reichtbums  in  dem  Emporium  an  der 
1  Miun  gcsiuclt,  den  Anspruch  auf  Gkuibwardigkeit  nicht  ohne  Grund 
erheben.  Als  Hclego  tiir  die  fiicli! iEjkcir.  dieser  AuliasslingS weise 
durften  insbesondere  :iaehs(ehende.  Momente  dienen: 

Das  zum  Nachlasse  gehörige  Vermögen  renräsentirte  nach 
annähernder  Schätzung  eines  der  nah! reichen  Enkel  des  Ruttis- 
herrn  Berena  einige  10OO0O  Reichsthaler. 

Vergegenwärtige:!  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit  nameiitlicli. 
dass  zunächst  düs  I niinnhiliai  verni'igou.  abgeben  von  dem  in  der 
Stailt  belegenen  Wühnlniuse  des  Erblassers,  gh-ichzeilig  alleli  die 
Gütchen  Gi-nve:ih'il'  u:ii.i  Hii!reiish,il' ■  Schwai tienlnd")  u;nfasste:  wobei 
ivuhl  zu  berücksichtigen  ist.  duss  die  beiden  «.'cdmmtcn  Erhhofchen. 
wie  eine  nicht  geringe  Anzahl  der  im  Patrimouialgebiete  Rigas 
belegenen.  Ackerland  und  Waldungen  umfassenden  Landsitze,  gleich 
den  Inländischen  Rittergütern  mit  Leibeigenen  besiedelt  waren,  so 
ist  der  Werth  der  gedachten,  si>  hieraus  günslig  gelegenen  Besitz- 
lichkeiten  auch  schon  damals  nicht  zu  niedrig  zti  veranschlagen. 
Der  immerhin  sterile  Boden  mochte  freilieh  nicht  chimärische 
Hoffnungen  auf  reiche  Ernten  bieten  ;  für  den  Ausfall  an  fruettu 
mititratis  etil  schädigten  indessen  die  aus  dem  Erbzinse,  sowie  an- 
der dem  Gute  Hagetishof  seil  altersher  zustellenden  Brauerei-, 
Brennerei-  und  Schankgerechtigkeit  erzielten  Civilliiiclue  desto  mehr. 

Nächst  dem  unbeweglichen  Vermögen  ist  sodann  auch  das 
dem  Fürsten  Siijiielm  verge  streckte  Darleheii  in  Anschlag  an  bringen. 
Auf  wie  viel  sieh  die  nach  dem  Tode  des  Verstorbenen  vorhandenen 
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(HiliSnütHii'ii  imil  haaren  (':LS'iijiliu:i  belaufen  haben,  lassl  sieh,  du 
ihrer  in  dem  mehrfach  beregten  Invcntare  keine  ICi-wahnim;;  ge- 
schieht, übeitlii'M  aber  das  IV-tamcul  ilt-s  lialhsherru  bislang  lni(v. 
alten  Nachforschungen  nicht  zu  ermitteln  gewesen  ist.  nicht,  ungeheu. 

Von  nicht  zei  un r evsHi;iH>'tnl''iu  Interne  int.  sudanu  die  slnU- 
liche  Reihe  von  Mobilien,  welche  uns  das  Inventar  vorführt,  die, 
wenn  auch  eine  verhältnismässig  geringere,  m  itoch  au  und  für 
sich  immer  eine  respectable  Summe  darstellen  moelite.  Zu  den 
..Kleynodieiu  gehörten  Diamautengesch  meide ,  Perlen,  goldene 
Ketten  &c;  der  Silberechatz  des  Hauses  von  einigen  30  Pfd.  be- 
stand aus  diversen,  vorzugsweise  für  die  Tutel  bestimmten  Geräth- 
schaften  und  Gegenständen;  auch  fehlten  Trink  erfasse,  wie  sich 
von  seibat  versteht ,  nicht ,  deren  einzelne  mit  dem  Geschlecht«. 
wtk»]ieii  der  Gottlehen  versiert  waren. 

Hinsicht  lieb  der  in  der  Haushaltung  zur  Yerweiidimi;  gelan- 
genden Gegenstände  ist  der  Reichthum  au  Linnen  uud  Bettzeug 
besonders  au  (fallend. 

"Was  die  Services  ihrem  liaiiutbcstaiMlc  nach  «dangt,  so  be- 
standen sie  —  abgesehen  von  mehreren  getriebenen  Seilern  und 
Schalen,  welche  offenbar  bei  solennen  Gelegenheiten  in  Gebrauch 
kamen,  nicht  aus  Edelmetall,  sondern  ans  Zinn,  welches  in  dem 
Gewichte  von  nicht  weniger  als  3!)  Lpfd.  vorhanden  war  und  bei 
de:i  täglichen  .Mahlzeiten  Wii  aiis-chlh-sslich  benutzt  wurde,  Dieses 
Vorherrschen  des  Zinngeschirres  machte  denn  das  Steinzeng  entbehr- 
lich. Der  Bestand  an  Fayence  und  edleren  T  bonge  fasse  11  aber 
kann  -■■  wenn  i)bei'hau|it,  —  ein  uue  vevsehwiiideud  ;.;ei  Inger  ge- 
wesen  sein,  da  wir  derartigen  Gefisseu  in  dem  ganzen  Inventar 
nirgend  begegnen.  Hitige»csi  gelangte  in  der  Wirthschuti  eine 
erstaunlich  grosse  Anzahl  von  Messing-,  k'nnier-  und  Kiscngcraih 
zur  Verwendung,  welche  den  hinlänglichen  Beweis  dafür  Üeiei;. 
dass  man  culitiarischen  Genüssen  in  dum  riitiisherrlichen  Hause 
mindestens  nicht  abhold  war.  Dass  man  sieh  dort  mit  den  laudes- 
üblicben  Speisen  lind  Getränken  nicht  begnügt  hat,  beweist,  zur 
Genüge  eine  aus  Messing  verfertigte  lvall'e>jka!iui-.  deren  wir  au 
diesem  Urte  zu  gedenken  um  deswillen  Veranlassung  nehmen,  weil 
sie  in  den  übrigen  luveiilaren,  welche  uns  aus  jenen  Tagen  erhalten 
sind,  nicht  vorkommt  uud  mithin  nachweislich  wenigstens  als  die 
erste  ihres  Geschlechts  in  lliga  anzusehen  ist- 

Die  Festkleid1  hl:;  des  Rat  lisliercn  scheint,  nach  dem  tnventare 
von    1701   aus  folgenden  Kleidungsstücken  bestunden  zu  haben. 
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Di«  Beinkleider  waren  aus  Oliven  fall  iciism  geblümtem  Damast  ge- 
macht, aus  welchem  Stoffe  auch  das  >Fiitierheiml  (vielleicht  Weste) 
verfertigt  wir.  Ueber  die  erwähnten  1,'ntvrkleider  wurde  entweder 
•■in  kaun^r  Lkc:i!-|-  :Tii':li-;  !im-k.  versclu'ii  inil  jj.jlilbi'siniiiin.'Euui 
Knüllten  von  derselben  Färb«  und  mit  den  nin  jene  Zeit  mrwiifdu'ii 
wt-iieii  Aeni)rtli>n!Vi:ltliiKSti:  p'Z'igwi  oder  ailc.li  ein  <og-.  ungürisi'lii'r 
Rock  ans  violettem  Laken,  mit  Fiiclisbäucheu  gefuttert.  Daza 
gehörte  ein  seidener,  mit  Fehiehe  gefütterter  Mantel. 

D;is  bei  solennen  Gelegenheiten  von  der  Prall  liatlisla1::' 
getragene  (Jost Um  entsprach  der  [Oidiiu^  iles  f-iatron  ;  denn  auch 
dieses  bestand  ans  einem  |n>l:iiMbeii  Fraoensroek >  aus  violettem 
Laken  und  war  nur  insofern  kostbarer,  als  es  nicht  mit  Fachs-, 
sionilem  mit  Zibtilhiiiidiiiii  gefiitterl  und  ildzu  noch  mit  Gold- 
sliekenni-n  viirsi.'lio:i  war.  VeVer  diesem  tieivande  wurde  dann  je 
nach  Befinden  ein  ■  l  lammisoil  ■  aus  schwarzer  Peluche,  mit  goldenen 

l'iillimiLl'l]     lH'fttüt.    udcl1     i'il]     SrlnVill'ZL'CStt'l'ifti't'    .  Hainas! -Ma  ul.uall  . 

getragen. 

Iielii|iiie  aus  iltm  altn:  ilrren^tluai  Haus«  ptinhicli!.. 

Durch  die  achtzehn  seit  dem  Todestage  des  Rathshemi 
H.  H.  Berens  verflossenen,  für  Stadt  und  Land  nicht  minder  wie 
für  die  in  Rede  stehende  Familie  wodisel-  und  ereignis  vollen  Jahr- 
zehnte ist  der  heutigen  Generation  ein  f>  Fuss  hohes  und  8'/, 
Fuss  breites  Oelgemälde  überliefert  worden,  welches  als  unschätz- 
bares Famiiie^palailiimi  vmi  ih-n  l'jii^mi'n  in  dankbarer  Erinnerung 

alle  Zeit  hoch  in  Ehren  gehalten  zu  werden  verdient.  Dieses 
iuicri'HSiuif«  Gemälde  stellt  den  ersten  Chef  des  Berensschen 
Handelshauses  (H.  H.  Berens)  im  Gespräche  mit  holländischen 
SHiiit'ern,  welche  in  vf-is-fsii'^elli-ii  Siirkrn  CeHsmiimei':  in  das  Comp, 
toir  bringen  und  den]  Handelsherrn  einen  Geschäftsbrief  njberreichen, 
■In  f'-*^l'  •■  'fiel  «"'Ii  vo  ■l-ii  ;"r  Link"n  KAItt-liemi 
sldieiulmi  l'uli'.u,  ivt'k-1)!',  wie  iius  iinvr  Jvniijtiniti g  hervorzugehen 
scheint,  dem  Mililitrstauilc  a::£diin'eu  ^vielleicht  Abgesandte  inler 
Boten  des  Fürsten  Sapieha)  dem  Kaufherrn  ein  mit  der  Aufschrift 
iRabnem  panu>  &c.  versehenes  Schreiben  übergeben;  indes  der 
neben  dem  Ratsherrn  sitzende  Hohn  desselben,  der  nachmalige 
Aelttrmann  grosser  (JUde  Arend  Berens,  die  in  Empfang  genommenen 
Silber-  und  Goldmünzen  zählt,  buchen  zwei  im  Hintergrunde  be- 
schäftigte Commis  die  ein  genossenen  Summen  in  die  Bücher  des 
Comptoirs.    Dieser  Scene  dient  das  Comptoir  in  der  MarstaUstrasse 
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als  Schauplatz,  dessen  Einrichtung  nach  dem  mehrfach  beregten 
Iuventare  leicht  zu  erkennen  ist. 

Der  Rathsherr  Hans  Hinrich  Berens  ist  in  einem  oliven- 

]k|-l)cin*n.  fast  Iiis  an  die  Knöchel  roii-heudcn  H;i>inij<.'k  mit.  rothen 

Saffiangchuhen  nnd  schwarzen  Seidenstrümpfen  en  face  abgebildet. 
Das  Haupt  deckt  reiches,  natürlich  lang  herab  wallendes,  grau 
untermischtes ,  dunkelbraunes  Haar ;  die  stark  markirten  Züge 
zeugen  von  Energie,  ohne  jedoch  mit  Härte  gepaart  zu  sein. 
Vielmehr  spielt  ein  iiiclaiicliulisctier  Zug  um  den  Mund  und  das 
graublaue  Auge  verrath  bei  aller  Intelligenz  Gutmütigkeit  und 
Treue.  Die  Zeit  der  Verfertigung  des  Bildes  liisst  sich,  bei  gäirt- 
liehem  Fehlen  der  Jahreszahl  und  des  Namens  des  Malers,  nur 
durch  folgende  Anhaltspunkte  annähernd  constatireii.  Da  der 
Rathsherr  bereits  am  10.  April  1701  gestorben,  sein  Sohn  Arend 
aber  1687  geboren  ist  und  nach  der  Darstellung  des  Gemäldes  zur 
Zeit  der  Fortriltauf nähme  mindestens  11—12  Jahre  alt  gewesen 
sein  muss,  so  fallt  der  gedachte  Zeitpunkt  zwischen  die  Jahre 
1698  bis  1701.  Der,  wie  soeben  bemerkt,  in  noch  jagendlichem 
Alter  dargestellte  Arend  Helens  träsrt  «inen  helleren  oliven  färben  en 
Rock  als  der  Vater,  mit  weiten  Aermelaufschlagen,  lang  herab- 
wallendes  dunkelbraunes  Haar  und  ein  faltenreiches  Vorhemd. 
Die  Handlungsrommis  sind  im  Hausrocke,  die  Pulen  in  einer  Art 
Uniform  und  die  Schiffer  in  kurzen  Jacken,  mit  Pell  umträmten 
Mützen  und  Kniehosen  dargestellt. 

Wenige  Wochen  nnr,  nachdem  der  Wettherr  H,  H.  Berens 
seine  häuslichen  und  Vennogensverhältuisse  tilr  den  fall  seines 
Ablebens  geordnet,  hatte,  ging  er  znr  ewigen  Rahe  ein  and  am 
11.  April  1701  verkündeten  die  Trauerglocken  von  den  Thürmeu 
der  alten  Hansestadt  den  am  vorhergehenden  Tage  erfolgten  Heim- 
gang  des  tluitkvaftigen  Hannes,  der  durch  diplomatischen  Tact 
nicht  minder  als  durch  Liebe  zur  Stadt,  welche  ihm  eine  zweite 
Heimat  geworden,  und  durch  bewahrte  Umsicht  in  seinem  Berufs- 
kreise eine  ansehnliche,  Stellung  in  den  massgebenden  Kreisen  des 
alten  Riga  zu  erringen  gewnsst  und  Küiui-s:  Nachkommen  die  Lauf- 
bahn zu  neuen  Erfolgen  geöffnet  hatte.  Seiner  sterblichen  Hülle 
aber  wurde  nach  Celebrirung  der  ülilichen  Kuneralien  der  ehren* 
volle  Ruheplatz  in  der  Kirche  zu  St.  Feter  zu  Theil. 

Zwei  Söhne  des  Rathsherrn  aber,  der  spätere  Aeltermann 
Arend  Beiens  (geb.  26.  Deceinber  1687,  gest.  18.  Mai  1747}  und 
der  nachmalige  Seeretar  des  rigaschen  Vogteigeriehts  Gottfried 
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Benins  (geb.  U.  Dec.  1631,  gest.  19.  Sept.  1725),  von  denen 
dieser  der  zweiten,  jener  der  ersten  Ehe  des  Vaters  entstammte, 
waren  dazu  auseisehen,  die  Stammhalter  der  beiden  noch  gegen- 
wärtig in  der  Stadt  wie  auf  dem  flachen  Lande  fortblühenden 
Haupts!  iiimii«  des  Geschlechts  zu  weiden,  welche  nach  ihrer  An- 
BHssfgtcoft  ;ilb  der  rigasche  (der  in  die  rigasche  und  moskausche 
Linie  zerfallt)  und  der  lirl&ndiaohe  (die  Erbherren  von  Schloss 
J)i!rsd]iir.  iiutersfliimlL'ii  wcnleii  können. 


IL  Aas  den  ersten  Decennion  russischer  Herrschaft. 


Wenn  eine  erfolgreich  absolTÜte  Studienzeit  und  eine  glau- 
bende Stellung  in  der  Gesellschaft  an  sich  einen  Massstab  für  die 
geistige  Begabung  einer  Persönlichkeit  bildeten,  dann  wäre  der 
zweite  unter  den  Söhnen  des  Rathsherrn  Borens ,  welcher  ein 
höheres  Lebensalter  erreicht,  ohne  Zweifel  als  der  begabteste  unter 
seinen  Brüdern  anzusehen.  Nach  Absolvirung  einer  der  hiesigen 
höheren  Lehranstalten  —  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  hierbei  für 
die  Domschale ,  da  das  von  Karl  XI.  1675  begründete  Lyceuni 

itchda  Carolina)  mit.  ilnr  viirlicii;i;)nli>!i,  urkundlich  nachweisbar  bis 
in  das  14.  Jahrhundert  hinaufreichenden  lateinischen  Schule  einerseits 
ihrer  im  allgemeinen  gediegeneren  Lehrkräfte  halber,  andererseits  des 
grösseren  Anklangen  wegen,  dessen  gerade  die  Doinschule  in  den 
massgebenden  Kreisen  der  Stadt  und  im  höheren  Mittelstände  seit 
der  Reformationszeit  sich  erfreute,  nicht  zu  concurriren  vermochte 
—  bezog  Berens  eine  der  auswärtigen  Hochschulen,  um  sich  dem 
Studium  der  Jurisprudenz  zu  widmen.  Zwar  gab  es  —  wie 
bekannt  —  um  diese  Zeit  auch  innerhalb  Landes  eine  eigene  Uni- 
versität, deren  Gründang  zu  den  letzten  Thaten  des  grossen 
Sch wed en künigs  Gustaf  Adolf  gehörte  ;  allein  die  Pflanzstätte  der 
Wissenschaften,  welche  zunächst  in  Dorpat  begründet,  dann  aber 
bei  Ausbruch  des  nordischen  Krieges  nach  Pernau  flüchtete,  ent- 
sprach vornehmlich  ihrer  entschieden  ausgesprochenen  suecisirenden 
Tendenz  lialber  den  von  ihrem  edlen  Schöpfer  ins  Auge  gefaxten 
Absichten  und  den  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  von  Land  und 
Swdt  in  bi)  aeriii^em  Gnulc.  rtiiss.  wer  es  im:'  minier  ermöglichen 


1.  Georg  Bete: 
wortf.  EiLrgcrmciiier  toii  Riga,  gob.  27.  Sept. 
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konnte,  seinen  Seimen  eine  akademische  Ausbildung  zu  gewähren, 
eleu  unvei'gli:ielilii:!i  kostspieligeren  A'il"i:ii'.!i:iU  derselben  auf  den 
hervorragenderen  Universitäten  i'ord-  und  MiUeldelUsdihmds  dem 
Besuche  der  beimischen  Hochschule  vorzog.  Den  schlagendsten 
Beweis,  dass  der  nachmalige  Bürgermeister  von  Riga  nicht  ein 
Zögling  derselben  gewesen,  liefert  jedoeb  der  entstund,  dass  weder 
sein  iiotii  der  Seini^wi  Xame  in  den  uns  ilbt-rko-imuenen  Verzeich- 
nissen jener  dem  haitischen  Olire  meist  fremd  klingenden  Namen 
der  Studirenden  des  schwedischen  Dorpat  zu  finden  ist. 

Nach  Beendigung  seines  Studiums  kehrte  Georg  Bereits  in 
seine  von  den  russischen  Belagerern  hart  bedrängte  Vaterstadt 
zurück,  trat  in  den  Dienst  der  Kanzleien  des  rigaschen.ßatlis  resp. 
seiner  Untergerichte  and  wurde  17L1  zum  Secretttr  ernannt. 
Nachdem  er  darauf  einige  Jahre  hindurch  das  Obersecretariat  be- 
kleidet hatte,  sodann  in  den  Rath  gezogen  und  mit  dem  Viuesyndikat 
betraut  worden,  wurde  er  I73IS  zum  Bürgermeister  erkoren,  worauf 
ihm  vier  Jahre  hernach  die  höchste  bürgerliche  Ehre,  die  Erwäh- 
hing  zum  wortfiihrenden  Bürgermeister,  zu  Theil  ward.  Diese  Aus- 
zeichnung bedeutete  in  jenen  Tagen  bei  weitem  mehr  als  die  gleiche 
amtliche  Stellung  nach  der  Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  im 
.1.  I  7!'[i,  geseilte  ige  denn  heutigen  Tages,  we  der  Hut  Ii  iiilch  LoslöSUUg 
des  grössten  Theiles  seiner  Administnitivbefn^nisse  kaum  niclir  ein 
Schattenbild  seiner  einstigen  politischen  Geltung  darstellt.  War  in 
den  10er  Jahn:)!  des  ve.nvk-lierlen  Siicttüniis  die  seine  Machtbefugnisse 
erweiternde  schwedische  Regierungsperiode  zwar  schon  vortiber,  so 
war  sie  dennoch  nicht  vergessen,  und  die  neue  Regierung  hatte 
seine  Prärogative  verhältnismassig  wenig  alterirt,  wie  z.  B.  durch 
Aufhebung  des  Burggrafengerielits  im  .1.  \12\i  (d.h.  die  Befugnis 
unter  gewissen  Voraussetzungen  über  Kdelleute  Gericht  zu  halten); 
war  ihm  doch  nach  wie  vor  das  Recht  über  Leben  und  Tod,  als 
dessen  Symbol  das  über  dem  Platze  des  wortfiihrenden  Bürger- 
meisters im  ßathssaale  hängende  Riebtechwert  galt,  sowie  eine 
Reihe  anderer  bereits  lange  nicht  mehr  existirender  Competenzeu 
geblieben,  so  das  Munstereiweseti,  d.  Ii.  die  Verwaltung  und  Be- 
aufsichtigung des  Stadtmilitärs,  dessen  Chef  der  jeweilige  wort- 
habende Bürgermeister  war. 

Als  die  Trauerknnde  von  dem  am  17.  (Jet.  1740  erfolgten 
Ableben  der  Kaiserin  Anna  Iwanowa  in  unserer  Stadt  bekannt 
geworden  war,  ordnete  ein  Rescriyt  des  Generalgouvernements  auf 
Grund  des  Senatsbefehls  vom  30.  October  1740  die  Delegirnng 
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von  fünf  Deputirten  der  Stadt  Riga  zu  der  hohen  «Leichen. 
Ceremonie>  an. 

Nachdem  die  Wahl  seitens  des  rigaschen  Raths  auf  den 
wm-tf.  liih-goviiu'ister  Georg  Berens,  deu  Obervogt  und  Bürger- 
meister Adam  Heinrich  Schwarte  und  den  Secreliir  Johann  Valentin 
Holst,  von  Seiten  der  Gilden  aber  auf  den  Aeltesten  gr.  Gilda 
Georg  Brockhauseu  und  auf  den  Aeltesten  kl.  Gilde  Jobann 
Christoph  Kleberg  gefollen  war,  langten  die  Delegirten  nach  einer 
beschwerlichen  Reise,  auf  welcher  sie  namentlich  in  der  Gegend 
von  Jamburg  .des  vielen  Eyses  und  eben  einfallenden  Froste*! 
wegen  manche  Unbequemlichkeiten  erduldet,  am  1«.  November  in 
der  Residenz  an. 

Bei  der  Aufwartung  welch«  die  rigiisctm  Magtiiiicenz  dem 
GeiLerallieutciiant  Iknin  ruu  Uibras  als  iDirecteur  der  Trauer- 
r:ommission  =  machte,  wurde  Berens  von  letzterem  die  Mittheil  nag, 
ilass  .die  royatsrheu  ttr.nvn  Stadt  s-Deputirteu  die  prtkhlenw  für 
die  Stallt  Revu.1  pratendirt  und  auch  der  von  den  Deputirten  des 
rigaschen  Magistrats  angelegten  •phureusen*  Erwähnung  gethan 
hatten.  Auf  die  hiergegen  seitens  des  Baron  von  Lubras  erhobenen 
Bedenken  erwiderte  der  Bürgermeister  Berens  in  diplomatischer, 
aber  fester  Form,  wie  einerseits  das  Recht  znm  Tragen  von 
•!ilcurcitsen>,  gleich  den  Depntirten  des  Adels,  auf  dem  Privilegium 
iiobiliialis  senatus  Rigensis  de  anno  1GC0  beruhe,  durch  welches 
nicht  nur  der  Rath  insgesammt,  «sondern  aach  jedes  membrtm 
desselben  nobilitirt  worden  wie  aber  andererseits  Auf  Grund  des- 
selben Diploms  und  des  Protokolls  des  Reichstages  zu  Stockholm 
von  167Ö  der  Stadt  Riga  gleich  nach  Stockholm  die  Voraugsstelle 
vor  allen  anderen  Städten  des  Reiches  eingeräumt  worden  sei. 
Wie  es  scheint,  hatten  die  Rathsdeputiiten  sich  auf  derartige 

Beeinträchtigungen  ihrer  Vorrechte  schon  «  /iriori  getasst  gemacht, 
denn  die  betr.  Documente,  welche  ihnen  in  der  That  zu  ihrem 
Rechte  verhalfen,  hatten  sie  nicht  im  Rathsarchive  vergessen.  Die 
Gegenwart,  welcher  derartige  Rangstieit.igkeiten  fremd  sind,  lächelt 
überlegen  über  die  Kleinlichkeit  ihrer  Vorfahren.  Wenn  aber 
die  Altvordern  .schon  so  ernsthaft  in  so  kleineu  Dingen  dachten, 
wie  mannhaft  würden  sie  sich  nicht  erst  der  Angriffe  auf  wichtigert? 
politische  Vorrechte  erwehrt  haben. 

Am  30.  November  1740  hatten   sich  die  Deputirten  der 

Ritterschaften  zur  Audienz  bei  der  regierenden  Grossfürstin  ein- 
gefunden, allein  ilie  an  sie  ergangene  A iLilbvdu.ru ng  hatte  sich  einer 
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inzwischen  eingetretenen  Indisposition  der  Grossfili-stiu  Anna  wegen 
als  vergebens  erwiesen,  und  so  wurde  die  Audienz  erst  auf  den 

il.  Dccemlier  anberaum!..  Zum  fesl gesi-lueu  Termine,  ver-iimmehe » 
sich  die  Delegirten  der  Ritterschaften,  die  von  Riga.  ReviU,  Wiborg, 
Nsrva,  Pemau,  Dornt  lind  Arensburg  um  .'I  Uhr  Mittags  in  der 
zweiten  Antichambre  des  Palais  und  traten  nach  der  von  der 
Tranett'.omniis.sion  voi-ge.ichneV'eiieii  Ordnung  in  den  Audh-nxsn:'.] 
ein.  Hier  hielt  der  Bürgermeister  Berens  eine  ■  (jracieuse.  Rede, 
welche  :  besondere  (.lnriden-N  Carnigen.,  in  der  liefen t.in  erweckte 
and  vom  Geh -Rath  Baron  Mütmich  -mit  der  Versicherung  Dero 
K;iy.-=iii liehen  Llochheit  Gnade  für  die  getreuen  Städte j  beantwortet 
ivunlo.    Zum  Schlüsse  der  Audienz  wurden  endlich  die  fX-juitirteil 

.mit  dem  Handkus-ie  begnadigt;.  Nun  folgten  am  T.  und  9.  De«., 
als  sn  dem  Namens-  und  bzw.  Geburtsfeste  der  regierenden  Qross- 
fllrsti]],  die  übliche;*  Gratulationen,  wahrend  am  10.  December  die 
Audienz  bei  dem  Herzoge  Anton  Ulricb  vou  Braunschweig  und 
am  U.  die.  hei  der  Prinzessin  Elisabeth  stattfand.  Mit  dem 
gleichen  Erfolge  wie  vor  der  Regen tin  hielt  auch  hei  letzterer 
Ii  «legen  hei  t  Herens  die  Anrede  und  ebenso  huldvoll  wie  jene  liess 
auch  diese  den  Dt|)utirlen  der  Stallte  durch  ihren  Kammer] unket' 
ihre  Gnade  versichern.  Nachdem  alsdann  drei  Tage  hernach  die 
Deputirten  ihre  Glückwünsche  der  Prinzessin  Elisabeth  zu  ihrem 

Wiegenfeste  dargebracht  und  am  ->ü.  December  die  feierliehe  Bei- 
setzung der  entschlafenen  Kaiserin  stattgefunden  hatte,  erfolgten 
in  den  ersten  Tagen  des  neuen  Jahres  die  Abschiedsbesuche  wie 
die  Erledigung  der  uolitisclien  Liedhafte,  wozu  namentlich  die 
Herbeiführung  der  Coufirmation  der  Privilegien  gehörte,  welcne 
jedoch  erst  am  16.  Februar  erwirkt  wurde.  Deshalb  kehrte  Berens, 

während  diu  übrigen  Vertreter  Uiga.s  schon  im  .fnaiiar  di«  Residenz 

verlassen,  erst  am  10.  März  nach  sechatägiger  Reise  in  die  Vater- 
stadt zurück'. 

Seiner  äusseren  Lebensstellung  entsprechend  hatten  sich  auch 
die  Venniigensveiiuiltnisse  des  Wort  f.  Bürgermeisters  ■restaltef. 

Die  Nabe  des  Landsitzes  seines  jüngeren  Bruders  Areud,  auf 
welchen  das  aus  dem  väterlichen  Nachlasse  stammende  Erbgüteben 
Hagenahof  übergegangen  war,  bewog  ihn  aller  Walirscheinlichke.it 

'  Xm-Ii  eSt-r  im  au-siiwu  Aivtiiv  iU-;  rin  liaiiis  v<ivlu:i.li  u>  H  :R,.l.itii)i:  iIiti-v 
Herren  Depntirten  ,  «eiche  inni  holien  1  .ti .-heu - B fs; hir.fi li Jijn-  Ihm  llm-lim-Ii^en 
Kays.  Mnj.  i-wii.'  ül iiv.l-c-ii  r,  Ainli.iilivii-  luv«  J  ..nun.«  11.11  vim  K  W 
Ilatlie  abgeordnet  wimlcn». 
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nach  dazu,  seinen  Sommerauf enthalt  am  jenseitigen  Ufer  der  Düna 
zu  wählen  und  so  erwarb  er  17:11  durch  Kauf  das  zur  Nachlas*. 
masse  des  weil.  Pastors  Carsten  bzw.  zu  dem  seiner  Ehefrau 
geb.  Lenibken  gehörig  gewesene  Gütehen  Grünwaldshof.  Dieser 
Landaufenthalt  inmitten  der  Seinen  muss  dein  greisen  Bürger- 
meister besonders  zugesagt  haben,  gewährte  er  ihm  doch  Rahe  Und 
Erholung  von  des  Tages  Mühen  und  Lasten  —  wahrend  seiner 
Lebenszeit  ist  derselbe  nicht  ans  seinen  Händen  gekommen.  Erst 
nach  seinem  Tode  verkauften  seine  Erben  die  Besitz  lichkeit  für 
den  nach  modernen  Begriffen  geradezu  märchenhaft  niederen  Preis 
von  375  Rthlr.  an  die  Stadt  Riga  (zufolge  Auftragspro tokoils  vom 
15.  Sept.  1754),  welche  es  hernach  zu  dem  Pinke uho fachen  Gebiete 
hinzuschlagen  Hess. 

Die  heftigen  Schlage  des  Schicksals,  denen  auch  Berens  trotz 
seiner  vom  Glitck  sonst  so  sehr  begünstigten  Lebenslage  nicht  ent- 
gangen  war  —  er  hatte  alle  seine  Kinder,  mit  alleiniger  Ausnahme 
seiner  unverehelichten  Tochter  Maria  (geb.  den  26.  Juli  1716, 
gest.  den  5.  Dec.  1777),  und  seine  Gattin  (Margaretha  Weyer) 
ilahingehen  sehen  —  hatten  ihn  wol  gebeugt,  aber  nicht  gebrochen. 
Mit  jugenrttnsrher  Krall  leitete  der  Seelen*  tarke,  an  unausgesetzte 
Thätigkeit  gewohnt«  Mann  dfe  Verhandlungen  des  Raths  bis  in 
sein  89.  Lebensjahr.  Da  eifasste  ihn  die  hereinbrechende  Schwache 
des  Alters  nnd  warf  ihn  auf  das  Krankeulager,  von  dem  er  nicht 
mehr  genesen  sollte.  Seine  einzige  ihn  überlebende  Tochter  aber 
—  ein  Prototyp  edelster  Weiblichkeit,  wie  sie  nns  der  berühmte 
Kanzelredner  Oberpastor  Justus  Edler  v.  Essen  in  ihrer  Leichen- 
rede  geschildert  —  welche  aus  aufopfernder  Liebe  zum  Vater  dem 
Ehestande  entsagt  hatte,  um  sich  dessen  Pflege  um  so  ungeteilter 
hingeben  zu  können,  drückte  das  brechende  Auge  am  27.  Nov. 
1753  zum  ewigen  Sclüummer  ihm  zu. 

Die  hervorragende  Stellung,  welche  der  weil.  Bürgermeister 
G.  Berens  in  dem  rigaschen  Ruthe  bekleidet,  sowie  das  ihm  wah- 
rend seiner  Lebenszeit  zu  Theil  gewordene  Vertrauen  und  die  all- 
seitig ihm  entgegengetragene  Achtung  sicherten  ihm  auch  nach 
erfolgtem  Hinscheiden  ein  ehrenvolles  Andenken.  Dies  sprach 
sich  in  der  feierlichen  Bestattung  aus,  die  —  am  5.  Dec.  —  mit 
dem  ganzen  damals  bei  solchen  Gelegenheiten  üblichen  Pomp  voll- 
zogen wurde,  gegen  welchen  ein  Xamentl,  Ukas  v,  15,  Mai  174(1 
vergeblich  so  wirken  gesucht.  Der  c  Lieft .  Allmanach  auf  das 
Jahr  17:"i4'    hat  die  Beschreibung  der  Feierlichkeit  überliefert : 
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iDer  Sarg  war  mit  schwärt  zem  Summet  Überzogen,  stand  auf  der 
Trage  auf  vergoldeten  Küssen,  oben  Hill'  lag  eben  ein  vergütetes 
Crucifli  und  mit  12  brenueink')!  Wachsfackeln,  von  tPuschk&rm 
getragen,  umgeben,  die  ilin  auch  in  der  l'roeession  bis  au  sein  Grab 
bcgleitt-len.  Wie  die  Leiche  ;tns  des  Herrn  Ralhs-Herni  Poorten 
(Berena'  Schwiegersohn)  Behausung  getragen  ward,  geschahen  (weil 
i-i-  auch  /.ngleich  Obernicnster-Herr  g.;v,'irsi!iil  von  den  Wüllen 
u  Ünnonen-Sc.hüsse,  alle  Minuten  1,  nie  sie  in  der  Kirche  kamen 
wiederum  Ü  um!  dann  nach  g^udlener  Tranw-Musie  und  übrigen 
Kirehenceremonien,  bey  der  Einsenkung  abermahl  3,  Summa  11 
Schüsse.»  —  Es  sei  hinzugefügt,  dass  dein  mit  Beginn  des  18. 
Jahrb.  aufgekommenen  Brauche  zufolge  an  der  Spitze  des  Leichen- 
wnducts  das  in  Hildhauerarbeit  oder  in  Blech  farbig  ausgeführte 
Wappen  des  Verstorbenen  eiii]ier;ieir;igen  wurde.  Diesem  folgt«  die 
von  Fackelträgern  umgebene — in  diesem  Falle,  wie  bei  allen  Gliedern 
des  Raths  lind  den  Oberpastoren,  von  StadUlieneni  getragene  —  Leiche, 
in  deren  Gefolgt!  die  Waisenkinder  und  nicht  selten  auch  die  Si-hiiler 
der  lateinischen  Schule  sieh  befanden.  Nachdem  Tratlecgottesdienst 
und  der  Vollziehung  der  Funeralieu  seukte  mau  den  Sarg  in  die 
unter  dem  Fussboden  der  Kirche  befindlichen,  durch  Leichensteine 
geschlossenen  Keller  hinab,  oder  man  setzte  sie  in  einem  Familien- 
gewülbi!  bei.  dessen  eisen  beschlagene  Thüren  in  die  Kirche  mündeten. 

der  bei  der  Proeessiou  gebrauchte,  mit  Angabe  des  Namens,  dea 
Standes  und  der  Geburts-  und  Todesdaten  versehene  Wappenschild 
auf  langherab wallendem  schwarzen  Trauerluche  an  dem  der  Gruft 
nitchstbelegenen  Pfeiler  befestigt,  hier  am.  zweiten  Pfeiler  auf  der 
linken  Seite  des  Schiffes  der  St.  Petrikirche,  wo  er  noch  gegen- 
wärtig hilugt.  Diese  Tuchbekleldongen  der  Kirehenp feiler  mit 
ihren  farbenreichen  Wappen  verlieben,  wie  uns  Brotze  als  Augen- 
zeuge berichtet,  den  Gotteshäusern  einen  .feierlieh  ernsten  Anstrich, 
nnd  wurden  bis  gegen  Schluss  des  verwichenen  Säcnlnms  bei- 
behalten, wo  sie,  nachdem  die  meisten  derselben  bereits  schadhaft 
geworden,  entfernt  worden. 

Das  Interesse,  welche»  die  in  Keile  stellende  Leidienfeierlicli- 
keit  aus  Alt-Kiga  in  cult'.irliist'irisclier  Hinsicht  schon  an  und  illr 
sich  gewälrrt,  wird  dadurch  gesteigert,  das«  dieselbe  ihrer  Zeit 
Veranlassung  und  Gegenstand  ernster  Verhandlungen  im  rignseben 
Rathe  gewesen  ist,    -    Diese  Verhandlangen,  [Iberschrieben  «Die 

ilfgriiiinis-f  Vreiennit'   eines  Obei-Munsln-ilerni  und    daiw.V  gebüh- 
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rende  militairische  Honneurs  betreffende  Nachrichten,  sind  noch 
vorlianden'  und  legen  wiederum  einen  Beweis  dafür  ah,  wie  zfth 
unsere  Altvordern  in  dein  Aufgeben  eines  Omen  zustehenden  Vor- 
rechts gewesen  und  wie  viel  Mühe  sie  sich  um  die  Erhaltung  der- 
selben gegeben.  — -  Der  Fall  selbst  war  in  Kürze  folgender : 

Am  1.  Dec.  I7n3  referirte  der  Munsterherr  v.  Dreiling  dein 
Ralbe,  wie  er  von  dem  ßemissdieii  Triim-rhaus«  danun  ersucht 
worden,  dass  dem  Wohlseligen  Herrn,  als  ältestem  Bürgermeister 
und  Übermunsterher ni,  dir.  ■^■H-iitmUrhe»  Hiiimeiirs  gemaeht  ivunkn 
nämlich  d;iss  eine  aus  St.adtkamuiere:!  bestellende  Elutnwadie  vur 
dem  Zimmer,  in  welchem  die  Leiche  anf  dem  Parndebette  läge, 
mit  aufgesteckten  Bajonetten  ni!l'sj«st.i'l]!,  desgleichen  Manu  zum 
Tragen  der  Fackeln  abgeordert  und  bei  der  Beerdigung  die  übliche 
aus  11  Schüssen  bestehende  Kanonade  vor  sich  gehe.  Nachdem 
er  sieh  in  solcher  Veranlassung,  da  der  Major  der  Stadtartillerie 
ßurzow  ohne  specielle  Ordre  des  Vicegouverneurs  von  sich  aus 
in  dieser  Angelegenheit  nichts  thun  au  können  vorgegeben,  zu 
letzterem  begeben  habe,  sei  ihm  von  diesem  unter  Berufung  auf 
den  die  Trauerfeierl ichkeiten  beschrankende]  i  i'kas  von  174ii  die 
Antwort  zu  Theil  geworden,  dass  es  ihm  nicht  bekanut,  wie  solche 
Ehrenbezeugungen  dem  Magistrate  zustehen  und  er  sich  trotz 
gemachten  Gegenvorstellungen  zur  Vermeidung  von  Ungelegen- 
heilen  zuvor  über  die  beregten  Funkte  informiren  wolle. 

Demzufolge  habe  er,  v.  Dreiling ,  abermals  mit  dem  Vice- 
gouverneur  Feodor  Wojeikovv  Rücksprache  genommen,  ohne  jedoch 
dadurch  ein  günstigeres  Resultat  zu  erzielen,  tinter  so  bewandien 
Umstünden  halte  er  es  für  seine  Pflicht,  die  vorerwähnten  Vorgange 
E.  W.  Rathe  zur  Nachricht  zu  unterbreiten,  worauf  der  Rath 
seinerseits  eine  abwartende  Stellung  einzunehmen  beschloss. 

Tags  darauf  berichtete  Dreiling,  wie  er  —  da  die  ver- 
sprochene Reaolntion  bisher  nicht  eingetroffen  —  wiederum  mit 
dem  Vicegouverneur  conferirt,  welcher  sich  nicht  minder  bedenklich 
als  bisher  gezeigt.  Solches  Iwtürclitend,  liabe  er,  Referent,  sich 
auf  das  Zeugnis  des  Huultart.ilh'nejuukers  du  Bois  berufen,  worauf 
der  Yicegf'uvcnieuv  der,  Krlass  einer  bezüglichen  Ordre  zur  Auf- 
stellung der  Wache  wie  zum  Tragen  der  Fackeln  durch  Kanoniere 
versprochen  habe. 


1  .Wil-.liv.  An-Iiiv  Ji'ü  rig.  Ilutli».  Stimuli  I.  Fucli  IL1  narli  iltr  «ig,  um 
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Lösung  von  IL  Kanonenschüssen  von  den  Wällen  der  Stadt  bei 
dem  i|U.  Leu'luiiilwgäiigiii.'iSB  i-rtliBÜl,  wurden  wiirdn,  und  zwar  der- 
gestalt, dass  5  Schüsse  bei  dem  Aufbeben  der  Leiche  In  dem 
Sterbeliause,  3  Schüsse,  sobald  die  Leiche  in  der  Kirche  unter  den 
Klangen  des  Liedes  .Nun  lasst  uns  den  Leib  begraben>  gehoben, 


beregte  Zahl  von  Kanonieren  zwar  iu  die  Woluiuug  d 
bellen  geschickt  worden  sui,  ji'duch  dt-m  liishei-iycii  Mimik 

stets    zwei  Kanoniere  mit    aufgepflanzten  Bajonetten 

Hilil«Lt  N«wl»tliritt,  Bi.  iSJ.  U^n  I.  44 


Oigitized  Oy  Google 


ülififlii'ii  <'er.?mnuieii  auch  in  itmcrcia  z«  Iwoliiiriitwi.  habe  er  den 
StadtartilleMemajor  hierüber  zur  Rede  gestellt,  welcher  seinerseits 
uls  Knt^-iliuWiifiäiisr  v<.r-,:l,iiirlit    hatte,  dass  die  (|U.  Unterm ilitärs 


iiiiiisn-jji'fii  iü'.-s  d,T  Kalh  i;n  in  Anlieti-adi;.       -iiiivhi-h  lieimsserien 

Zeit  zwar  geschehen,  die  Kanoniere  in  casu  anch  ohne  Obergewehr 
zn  arceptiren,  mattete  jedoch  dein  Herrn  Referenten  frenndlichsj 
Kit,  nach  statt  gebautem  Leichenbegängnisse  «anf  das  schärfste  dar- 
über KU  tiiiinivireii?,  .um  die  Kanoniere,  falls  sie  E.  W.  Rath  lrinter- 
gsLiiffeii .  hallen  sollten,  iiadidi-üekücli  ku  litsti uleii ,  im  iihrißeu  alier 
•)v  Itch-'-rhi^i-  :n  t-J-rj.-«. ii  N.v  Ii  1-hi  ["r-ilidc  ■1'jDi  1L&1  •■rlb-ill«'« 
l!.L[li~iiiiiii!iis-mii  zni'nlge  von  den  beiden  Biir^er:iiei-h'rdi^iieni 
Küstelberg  und  Athletiia  in    Erfahrung  semvidd   und  auch  aus 


■itiom  geleistet 
dem  Ukase  voi 


lö,  Mai  17-1 


i 


Silhouetten  einiM  rijr.  Pairieiergesrhiedits.  HCT 


e'ceu  i,''"1ü'.'!iH!ii  .['[^■(■(Ifn/lf.jks  tirt  i;<-!"e>::ilie;i  der  liest. aUllng  des 
damaligen  Obermunsterherrn  Adam  Hiurich  Schwartz  im  Juli  17(52 
vollzogen  worden  sind. 


Das  Jahr  1(587  neigte  sich  seinem  Ende  zu,  das  Weihnachts- 
fest war  angebrochen,  damals  nicht  minder  als  jetzt  Hoch  und 
Ntudvisr,  Ann  und  lieidi,  Alt  und  .lim.?  mit  rn.Ulirhcn  Holthuiigen 
erfüllend.  Nur  in  dein  alten  Patricierhause  an  der  Marstallstrasse 
spürte  man  weni^  von  der  alles  bn-rlLvinli'ii  l-'i-s: -i.immnng.  Und 
wie  sollte  es  auch  anders  sein  ?  Sahen  doch  der  Hausherr  und 
seine  Ehegattin  der  verlmnKiiisvolle.ii  Stunde  iu  Langer  Erwartung 

lilltgugB«,  v.-trlclui  ilin':L!  uhllellin    aiäsulllllii-iifll   Kli:is    Ulli    i'in  (ilie.il 

be  reichern  sollte. 

Schon  stand  man  am  Ausgange  des  Festes,  als  die  wie  ein 
Alpdruck  auf  der  Familie  lastende  gedrückte  Stimmung  durch  den 
Widerhall  der  Weihnuchtsbotschaft :   «Ein  Kind  ist  uns  geboren. 


Sohn  gescheukt..  Seine  Elte rn  legten  ihm  in  der  durch  den  Ober- 
sehen Adelsfainilie  von  Brevem)  vollzogenen  Taufe  den  Namen 
Arend  bei,  dessen  würdigsten  Träger  unter  den  zahlreichen  gleich- 
namigen  Gliedern  der  Familie  wir  in  ihm  erblicken. 

Trotz  der  sonst  günstigen  Verhältnisse  des  Hauses  gestaltete 
sich  die  .lugenilneit  des  Knaben  ernst.  Im  zartesten  Kmilt'Kiütfr 
hatte  er  bereits  seine  Mutter  verloren,  welche  er  kiium  gekannt, 
und  die  wenngleich  der  Familie  nahe  stehende  zweite  Gattin  des 
Rathsherru  war  und  blieb  doch  immer  seine  Stiefmutter. 


Gründe  allgemeinen  Wi^eiis  Ix'iirubradii  worden  sind;  allein  eine 
bedeutendere  Schulbildung  wird  derselbe  schwerlich  genossen  haben  ; 
ileim  finerseils  zeija  uns  (las   ^rvss"  l''ainiluni?i'mii,Me- ',  ilesst'li  wir 


1  Den  [ii.-:ii-  1.  ri  ■!  l  i  i  i " ". : ■  1 1 1  i-ri.vi-r  In  Ji  .\ii-^,11iiul:  \-. -l .  viliruii  In  rvur 
rniiriiilcll  l'Utt  am'iLcui  .Uxntz  .Ii  s  Tiviijii-iili.nl ji-  li.-r  itul  i.TiiLNialii-li.  liut.  Nr. '.MI. 
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rein  üusstrlich,  einen  Einblick  in  das  grüssto  Handel  sln.ii* 
des  alten  Riga  zu  gewähren,  vermuthlich  kaum  haben  benutzen 
wollen  —  andererseits  aber  lag  es  im  Geiste  jener  Zeit,  die  für 
einen  praktischen  Lebe  na  beruf  pradestinirten  Kinder  so  zeitig  als 
möglich  mit  ihrer  künftigen  Lauf  bann  vertraut  zu  machen.  Wir 
werden  daher  schwerlich  irren,  wenn  wir  annehmen,  ilass  der  nach- 
malige Aeltemann  grosser  Gilde  zum  T heil  wenigstens  Autodidakt 
■feivi'Heii.   Ja.  vielleicht  erklärt  aioh  gerade  aus  diesem  Umstände 


nii'tfli'/litfnveiMt  tin  rieht  i;iih-s  limvi'Lin'linie«  r.u  seiner  Sliefinul li-v 
und  den  jüngeren  Halbgcseliwistern.  welche  ihn  das  Vaterhaus 
iin.idi-L  hicsseu  --  genug,  der  Kinn  Jüiifding  lieraiiyeieiite  Knabe 
zog  aus  dem  Lande  seiner  Freundschaft  und  kehrte  erst  nach 
längerem  Aulriitliallr  in  der  If'reuidc  und  nach  weiten  Reisen  in 
lerne  Länder  in  die  Heimat  zurück.  Während  er  dort  dem  Studium 
des  Handels  nnd  seiner  Bewegungen  oblag,  hatte  sich  daheim  gar 


und  verödet,  die  Stadt  hatte  unsäglich  gelitten  unter  i 
«im-*  über  ein  J'tti.'iiuiuni  aiiduui-niden  Ki'ieges  un 
ala  achtmonatlichen  Belagerung  (vom  2*>.  October  1 


e.  die  Könige  Werden 

s  Vaters  ausgestellter 
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eigenen  Torte  versteigert  worden,  waren  sein,  waren  seiner 
Geschwister  Anilieil  an  einem  Erb«,  das  sc  reich  hatte  ausfallen 
können.  Der  Krieg  hatte  alle  Hoffnungen,  alle  Pläne  des  ver- 
storbenen Vaters  vernichtet. 

Wahrend  Andere  sich  in  trägem  Unmnthe  miissiger  Klage 
Uber  das  verlurene  Eibe  hingegeben  hätten,  reizte  ihn  sein  fest. 
nH-Hil(..--i::i<-i'  Charakter,  gestählt  durch  die  herben  Schlüge  des 
.Schicksals,  nur  lim  so  mehr  dann  an.  alle  Arbeitskraft,  auf  seinen 
Hciniskreis  mit  größter  Treue  und  GcvisseuhaliiL'keil  zu  coiicen- 
triren  Und  in  ivelch  «Her  Weise  verstand  er  es,  die  einmal  über- 
nommenen Pflichten  zu  erfüllen  ! 

Auf  den  TrimmuTM  des  var^rliehc-ii  Handelshauses  hatte  er 
den  Handel  trotz  aller  Ungunst  der  Hiercaii'.i)en  Verhältnisse, 
Unter  denen  der  »c-ammle  H;eadc!ss:.;i>:d  seufzte,  fori  zusetzen  be- 
gonnen, bis  es  seiner  Umsicli!  jflib-kl»,  durch  Wahrnehmung  des 
gil:i-!igcii  Augenblicks,  durch  Benutzung  der  ihm  zur  Seite  stehen- 
den Veibii. düngen  am  iilli;rlii'jr-liv|i.n  (Irin  nieder  neu-s  Leiien  in 
ilrii  lianiicdcrlicL'cadeii  Verkehr  nicht  sowul    zum    eigenen  Besten, 

als  vielmehr  zum  Wohle  des  rigaschen  Handels  überhaupt  zit 
bringen.  Und  auch  in  seinen  Pi Lvaum^riielimungeii  sujn-iut  es 
ihm,  so  lange  die  ständischen  Angelegenheiten  seine  Kräfte  nicht 
allzu  sehr  oeenpirten,  zu  glücken. 

Seit  oltersher  gilt  in  unserer  Vaterstadt  die  von  den  Väteiu 
auf  die  Suhle  überkommene.  Tradition,  dass  den  mass-gebemlen 
Kreisen  ein  inerkvairdiier  Scharfblick  darin  eigen,  dass  sie  alle- 
zeit —  wenig  Ausnahmen  abgerechnet  —  die  fähigsten  Küple  zum 
(J'iiniuiiiiHl  lii'ii-i''  tii'iMiizuüielieii  gi-u-iisst.  Aiti'h  Bereiis'  Fähigkeiten 
waren  seinen  Mitbürgern  nicht  entgangen  und  die  Folge  hiervon 
war  seine  zur  Fastnacht  des  Jahres  1729  erfolgte  Berufung  in 
die  Acltostonbank  grosser  Giltic. 

Bei  der  vom  Vater  ererbten  Pflichttreue  und  Intensität  des 
Charakters  —  lhise  Zungen  nannten  diesen  tiritndzug  c  Eigensinn » 
—  bildete  dieser  Moment,  wenngleich  erst  nach  und  nach  merk- 
Hoher  in  seiner  Einwirkung  hervortretend,  einen  unverkennbaren 

Wendepunkt  seines  Lebens. 

War  seine  volle  Energie  bis  zu  diesem  Augenblick  auf  die 
eigenen  geseiui.i'Uichcn  I."  ut  ernenn  um  ;ren  ausschliesslich  gerichtet 
gewesen,  sn  begannen  nunmehr  die  Atbeiteu  de- f  ;i>eiimi:iahlienstes 
seine  Aufmerksamkeit  vjii  jenen  in  einem  Grade  abzulenken,  dass 

einer  seiner  Enkel  ihn  zutreffend  charakterisirt,  wenn  er  sagt: 
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■  In  seinem  Hauswesen  war  er  uaeli]äs-i<,".  uhnr  ilnsio  idt'riger,  zum 

Besten  der  Stadt  neue  VorseMäge  und  Einrichtungen  zu  machen, 
welche  noch  bestehen.. 

Nicht  volle  sechs  Jahre  waren  seit  seiner  Wahl  zum  Aeltesten 
verflossen,  als  er  mit  einem  weittragende])  Projecte  hervortrat, 

iU'.jm-l  (IfiiiiiliiU-i'  'Ii''  lli-li  liiüj '  11 1 1 1  Wie.t  -ilii'r-li-üiin::  i!as  in  seinen 
Grundfesten  erschütterten  Handels  bezweckte. 

Zur  A Iiiiii  Ii'  :l''i'  im  i  tiiiilbarer  werdenden  finanziellen  Krisis, 

in  welcher  sich  die  meisten  Hiiudelshaiwer  befunden,  da,  es  bei 
laaugchnieai  l  'rortite,  ilei  im  Auslände  mir  gi'gen  uiiviTliiiltnisiiüi^sii: 
hohe  Procente  zu  erkaufen  war,  an  Geld  zu  weitgehenderen  Unter. 


Beute  des  Handels»  ihrer  Heimat  zustrebten,  hatte  schon  gegen 
Emir  der  s.-htt'cdisdien  Iien-seliaft  der  damalige  Rutlisherr  Justus 
Bisemwinkel,  nobilitirt  mit  dem  Zunamen  von  Palmenberg,  das 
l'roject  zur  Uegriindung  riiirr  < 're'iitan-iair  belmis  Aufredtt- 
L-i'liiiitiuig  und  Ki-w ei au ir  il-:r  Handelsverbindungen  entworfen. 

Di'.r  Plan  schlug  indessen  !eM  :  dcim  die  Krone  S/Iiwcdea. 
welche  dem  Projecte  gemäss  blos  ein  Darlehen  von  etwa 
200000  Thlr.  aus  der  Stockholmer  Bank  hergehen  sollte,  bestätigte 
zwar  vorläufig  das  galante  Institut,  scheute  jedm-li  in  Anbetracht 


und  Estland  waren  an  Russlaud  abgetreten  worden  und  die  ret- 
tende Idee  der  Vergessenheit  anheimgefallen.  Was  dem  Raths- 
manne  v  Palme  über-;  durch  die  Ungunst  der  Zeitverhaltnisse  inis- 
Illlige»,  s.illie  nach  Jahrzehnten  dnreli  Wahniehmuiig  des  geeigneten 
Zeitpunktes  in  veränderter  (iestalt,  Areud  Berens  glucken.  Ver- 
möge  der  ihm  durch  seinen  Schwager,  den  Leibmedictts  der  Kai- 
serin Anna  Dr.  v.  Martini,  zur  Seite  st  Chemien  lieziehungen  zum 
Hofe  au  der  Newa  gelang  es  die  Kaiserin  dazu  *u  vermögen,  <der 
Stadt  Riga  und  der  daselbst  lranV]uirenden  Bürgerschaft,  ein  uu- 

meliruug  des  commereih  zu  erwirken. 

Xarh  ei  IclL'i'.'i-  liillL'img  il:--  i|.-ui  Kai  he  unterlegten  Vor- 
srhla^s  mal  aal'  An-Hiäuiti  der  Stände  erlegte  am  2.Y  Xt>v.  17:'"i 
die  Allerhöchste  Resohttion,  welche  den  gehegten  Wünschen  völlig 
entsprach.  Bereits  am  ISO.  Januar  des  folgenden  Jahres  wurde  das 
beregte  Capital  der  Stadt  ausgezahlt  und  zur  Constitniruug  der 
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Äelteste  grosser  Gilde  Kaspar  Geruirruss   mul  andere  Personen 

Der  lusl.nu-'.ion    l'iir  dii-  nisiioueMen  ..vom  :■!(>.  Januar  17:!(i; 

zuMt''  i*'llt«*u    ii-l""*»  K   ■  rou  L  ;-jr  B-'j.. UsButi,; 

von  Waaren  aus  Cur-,  Lief-,  Poliiisch-Lieiland,  Littaueu  und  Reuss- 
land' gegen  eine  Vergütung  von  •/,  nf'i.  pfr  Mona!  ilio.  gewün-diten 
Viirsiiliiisse  dargeliehen  werden.  Sind  mm  auch  freilich  im  Ver- 
hülle der  Zeil,  dun  Zeitbediirli:is>veii  L'ouffn-Lii.  Wesentlich«  Jlsdiftci'.- 
tkmen,  naineiit.lidi  im  ilinblirk  aut  die  Verabfilgung  vim  Darlelie-n 
bei  der  Handln ngscassa  durch geführt  worden  —  die  Grundidee  des 

IlcgnniuYrs  des  Li i.stit ut^  \<l  ivaSiT'i'nil  diT  n im iill1  I Li"  bald  vi' Iii ■iss^-imn 
andertkilli  .[nhi-]im]ile>ti>  massgebend  geblieben  und  der  iltircli  das- 
selbe für  die  coir.mel'Cielk'li  Verhältnisse  errungene  uiiberetdien- 
bare  VorÜiei!  wohl  geeignet,  dein  intelletüiellen  Urheber  dieser 
Schöpfung  ein  bleibendes  Andenken  in  den  Annaleu  unseres  Han- 
dels v.-\  sichern. 

Ein  anderer  iilll   die  Wiederbelebung   te  Handels   in  Rign 

seiner  Zeit  erheblich  wirkender  Factor  war  die  Realisirung  den 
riojecls  des  Ackermanns  Areud  Nereus  khv  Erbauung  von  Hanf- 
und  Wachs-  Am  baren  durch  die  Biii 'gcrschaft,  und  zwar  zunächst 
unterhalb  der  Karlsbastion,  dann  aber'  auch  in  der  Gegend  der 
Stifts-  lind  Karlijii'orle  behufs  Wrakc  und  Zubereitung  .luv  höheren 
Hanf-  und  Flaclissorten. 

Verstand  es  der  würdige  Repräsentant  des  zweiten  S-.aiidrs 
unserer  Stadl,  für  deren  materielle  Entereaaen,  als  der  Grundlage 
aller  und  jeder  Lebensbedingungen,  zu  geeigneter  Zeit  das  geeignete 
Wort  ym  linden  und  diesem  mit.  i/nisich'  und  Knergie  die  eriordet- 
liclie  Wirkung  zu  verschaffen,  so  erwies  er  sich  auf  dem  ihm  an- 
vertrauten Pusten  nicht  weniger  wachsam  und  eisenfest,  wenn  es 

die  Wahrung  der  t  rundiil'eiler  der   mililisclieü  I .i'tjiM i sIjhm1, in .^mi^i' 11 

galt,  der  geheiligten  Rechte  unserer  Selbständigkeit  vor  jedem. 
Angriffe,  er  mochte  kommen,  von  wo  er  wollte.  ( lhige.ii  die  Wogen 
des  politischen  Lebens  höher  und  nahte  die  Stunde  der  Gefahr,  dann 
wich  die  Milde  seines  Wesens  einer  ihm  sonst  fremden  Schärfe, 
dann  neigte  sich  die  bis  an  Eigensinn  grenzende  Zähigkeit,  des 
uoi-dländisehen  n:iai\ikter.=  ,  dann  trni.  er  mit  rueksieiitslese:-  llinweg- 
setzung  über  alles,  was  ihm  persönlich  lieb  und  theuer  war,  ja 
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mit  Gefahrdung  der  eigenen  Persönlichkeit  für  das  gemeine 
Wohl  ein. 

Für  diese  Bhi*enfesligk^lt  seines  miinnluii'teit  Charakters  sj>rjc|ii 

Llli-ll.'Mül!1,«]!1    folgende  Ejlisi.'d«. 

Der  (iouvrniuur  Aug.  Ludolf  v.  iäismavek.  ein  Mdiwager  ,!■-- 
am  L-i!~si^t:ln-  ji  Hui«  si>  iibuniii:  igen  Hmugs  von  Kurland  Ernst 
Johann  Bii'ün,  kille  an  di«  (Siudi  Riff«  ein  zu  ihren  Privilegien 
in  schreiendem  Miskhmge  stehendes  Ansinnen  gerichtet-,  dessen 
Zustandekommen  von  der  Zustimmung  der  Aelterleute  anhing. 
Pochend  auf  den  EiiiÜuss  seines  Schwagers  und  siel)  stützend  auf 
di«  ihm  selbst  übertragene  Ma-.dit.Kiihiiri',  drnhte  der  desiintisrhe 
C-J  uuvt-fju-üs-  mit  aller  Hilrt«  zu  verfahren,  ja  selbst  mit  der  De- 
portation nach  Sibirien.  Schon  wurden  aus  der  Itnig«rs.fh;ili 
Stimmen  laut,  nvirlic  di«  '  ij-|Mj^ii.iij::  uls  i)ii>[i|n..]i im,  welche  ei" 
Niicl lachen  dem  Machthaber  gegenüber  für  geboten  erklärten.  Und 
-der  Mann  der  Stadt»  —  wie  ihn  einst  so  treffend  sein  von  der 
Nachwelt  hoch  gefeierter  Sohn  Johann  Christoph  genannt  —  was 

liült.  i-rY  Lii'ss  «r  stell  i'iii.-i/liui'lit'.'i'ii  dureil  die  Drehungen;  Lieh  ur 
sein  Ohr  den  verführerischen  Stimmen  seiner  Mitbürger?  Im 
Gegen  theilel 

Vergeblich  waren    alle    rjeberredoDgakflnste ,  umsonst  die 

Tm'anen  stiller  vor  dum  unWüilrehendei]  Schicksale  des  tiatten  und 
Vaters  namenlos  bangenden  Gattin  nnd  Kinder,  deren  er  nicht 
weniger  als  14  am  Leben  hatte.  Es  waren  hange,  trübe  Tage  für 
die  Seinen.    Unerschütterlich ,  ungerührt  Wieb  das  Haupt  der 

KiLTliili«,  d;i:-i  Hiiupl  der  Hürgersehuft. 

r Ilir  seid  nicht  wertli  der  iiltuu  i'edlienun  Ii«:  :•• .  Rigas,  die 
durch  Jahrhunderte  ihr  lilut  «um  Schulze  der  Stadt.  hiiigegrin-n. 
minn  ilir  lui;-  Uii-si-v  1  'ngeicchliekeii  uacluugeheii  «i-niuthen  k"iiiil ; 
ihr  seid  nicht  mein«  tr-ii ■  -i i  Kinder,  wenn  ihr  mich  in  diesen  se- 
ringen  Aufopferungen  für  sie  stürm  oder  niehl  gleiche  (ü-sin- 
nungen  mit  mir  empfinden  ktinnt  !>— das  war  seine  feste  Antwort. 

Die  Angelegenheit  kam  höheren  Orls  xnr  Sprache  nnd  un- 
erwartet traf  ein  Allerhöchster  Befehl  ein,  welcher  dem  anmassen- 
den  Gouverneur  die  Weisung  ertheilte,  von  den  ungerechten  For- 
deruugeii  abzusehen  liinl  d«:a  slniidhafren  A idlermaun  die  gebäh- 
runde  Satisfiintion  zu  gebe». 

Und  die  liurger-chiift,  wie  ehrte  .sie  di«  milbpffinide  Hingabe, 
die  ausdauernde  Treu«  nnd  ^'siiimiiiffstiiehii-e  Selbstlosigkeit  dieses 
Edlen? 
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Kein  Bild  im  Gildcnli:mse  ist  ihm  nach  seinem  Äblul-.-ii  gc- 
gestiftet,  keine  Marmorbüste  im  alten  Gildensaale  dein  Andenken 
iles  Ae  1  terra  an  ns  geweiht,  der  einst  das  Gildenschiff'  mit.  sieherer 
Hand  an  gefalivdiMlicnden  Klivien  vorüber  gesteuert.  Undank  und 
Verdinss,  Misgimst  und  XrU  waren  tli-r  Ehrenpreis  der  Selbst- 
verleugnung, sie  waren  der  Lohn  für  die  Gesinnuugslreue.  Durch 
diese  Vi-igiiiig'"  und  durch  Ar.i'eiudnngen  niiinetii'ilei  All.  snwi» 
durch  die  kleinlichen  Intriguen  seines  s|iatefcu  A :nt s;jj[-h [''jIltl' ■ 
G.  G.  Brock  hausen  lurehlel.e  der  Mann  die  Würde,  welche  er  dem 
von  ihm  bekleideten  Amte  beizulegen  verstanden,  untergraben;  die 
Kraft  der  Schultern,  auf  denen  die  volle  Wucht  der  äffen  t liehen 
und  privaten  Geschalte  unter  solchen  Umstanden  mit  doppelter 
Schwere  lastete ,  drohte  zu  ermatten  —  das  beweg  Arend 
Berens  im  Februar  174t)  um  die  Kuthssiiug  aus  seinem  Amte 
nachzusuchen. 

Wenn  auch  der  von  seinen  Stande.sge:iossi.'n  arg  ge!;ianki'' 
Manu  sich  in  stiller,  wahrhaft  klassischer  Resignation  von  dem 
diteütUclien  Lehen  iimiier  mehr  zurückzog,  so  konnte  die  l.ü.rger- 
setiaft  der  bewährten  Kraft  doch  nicht  völlig  eutralhen  vielmehr 
finden  wir  ihn  noch  zwei  Jahre  hindurch  in  den  Versammlungen 
der  Bürgerschftfl  nnd  Aeltestenbauk  neben  seinem  neu  erwählten 
Amtsnachfolger  thätig.  Erst  nachdem  er  sich  ganzlieh  in  das 
Privatleben  zurückgezogen  hatte,  vermochte  er  seine  unermüdliche 
Arbeitskraft  wieder  ungetheilt  der  Neubelebung  seiner  eigenen 
Handelsgeschäfte  zuzuwenden  und  das  mit  um  so  grosserem  Er- 
folge, als  seine  beiden  ältesten  Sühne,  die  nachmaligen  Aeltesleu 
gross.-!'  Gilde  Arend  und  Karl  Rekens  'Jener  gel.  13.  Mai  172:1 
gest.  10.  Juni  17G!>,  dieser  geb.  25.  Juli  1825,  gest.  15.  Marz  1780 
(Kat.  Kr.  1012;),  mit  der  vollen,  der  .lngrnd  eigenen  Hingabe  das 
rastlose  Wirken  des  Vaters  zu  unterstutzen  begonnen  hatten. 

Unter  all  den  vielen  Ehebündnissen,  welche  seit  dem  Betreten 
des  livläiidischeu  Bielens  d'.irrh  den  Ahnherrn  der  Familie  geschlossen 
worden  sind,  hat  es  wol  kaum  ein  grösseres  Familienglück  gegeben, 
als  dasjenige  war,  welches  durch  die  Verbindung  des  Aeltermanns 
Arend  Berens  und  seiner  Gattin  Johanna  Sophia  lioomgard  oder 
hochdeutsch  iiaunigarteu  (1700  — am  2".  Oel über  1720  be- 
gründet ward.    Der  ivmdrvullc.  iieslniunte  und  enisle   and  doch 
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zahlreichen  I^scciiih'nz  i 
saales  redend  und  hani 
zustellen,  su  Heben  wir 
schlichten  schwarzen  D 
ringenden  Kinder,  besch 
Erdgeschosse  belege  neu 
oder  die  Kinder  schon  fl 


dnd  für  das  Wo 


llen  des  alten  Gilden- 
I  der  Mitbürger  vor- 
lelenmhige  Mutter  im 


und  das  häusliche  Leben,  getragen  und  durchdrungen  von  Liehe 
und  Treue,  immer  mein-  an  Behaglichkeit  gewann.  Dazu  kam  noch, 
diiBS  einige  der  reich  begabten  Kinder  entschieden  Sinn  und  Ver- 
ständnis für  die  Musik  zeigten,  wie  namentlich  der  spätere  Aelteste 
gr.  Gilde  Karl  und  dessen  jüngerer  Bruder  Georg.  Wie  zu  Zeiten 


(H.  H.  Ber 


Stadl 


Nur  fünf  Jahre  waren  dahingeeilt,  seitdem  das  FamiUennaupt 
sein  Wirken  ausschliesslich  den  Seinen  zugewendet,  als  der  Tod 
den  Aeltermanu  »m  In.  Mai  17-17  im  W.  Lebensjahr.;  vim  ilie>i;r 
Welt  abrief.  Der  Jammer  war  namenlos.  Eine  Wittwe  und  15 
Kindel-,  deren  jüngstes  kaum  zwei  Jahre  zahlte,  beweinten  den 
(Iflhin^-rhk'acn«!  Gatten  und  Viiter.  — 


o  in  das  ungcivisse 
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Aucli  der  Name  des  Aeltermaons  Arend  Bereits  ist  in  den 

^liviili-i.li  kiiiiliüiiiniisclicii  Kreisüi:  lur.K1'  sdii'U  vi^-klut?}jri:n ;  ihiv  in 
den  Annale»  der  Stadt,  in  der  GewliLclit.e  ilnes  Handeln  ist.  er 
zu  lesen;  als  dauerndes  Deukmal  aber  seiner  sehöiitferiscbeii 
Tliütigkeit,  wriüiglr-ü'li  es  .seinen  Xaiuen  nidit  n:iknndi;t,  steht 
noch  heute  du  die  Hgaer  Handln  ugscassa. 

Juh.  Cliristoiili  Bereits. 
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:■  !d        ili:  !.■■.!       \n-  ■!■  n    .1   :ii  i  lu-l:  I  li-'i     II,  Im    I.  ■■   ■'■  M 

JM.  I.   Kevnl,      Kluge.  lSBii. 

Erwartung,  die  vor  zwei  Jahren  im  dieser  Stelle  bei 
der  Anzeige  vom  Abschlüsse  der  Si-hirreiisehen  Kdition  uns  dem 
si:i:wi:i]isrht'ii  Keiehsiüv.'hiv  jmsLi-fSiiroeliwi  ivordeir  ist  eingetroffen. 
Die  estl.  literarische  Gesellschaft  hat  nicht  gezo^?rl\  eine-  t'ernrre 
Reihe  von  Bänden  ihres  Arehivsi  der  dritten  Gruppe  der  Mate- 
rialien zur  Erkenntnis  der  Geschichte.  (Ins  Zrrialls  der  livländisr.heu 
Oonliideratmn  zu  eriUl'neti  uml  soeben  ist  der  Ii.  Band  dieser  I'ulili- 
catiun  unter  oben  stellendem  Titel  erschienen.  Erbringt  diu  kojien- 
hagener  Ausbeute  der  Archivforschnngen  Schirrens  vom  J.  1SG1 
und  umfasst  ueben  einigen  Nummern  aus  dem  J.  1557  das  J.  155«. 
In  zwei  weiteren  Bänden  soll  die  Herausgabe  abgeschlossen  werden. 

Wie  nach  dein  Fundorte  der  «neuen  Quellen-  von  vornherein 
anzunehmen,  dienen  dieselben  in  der  That  fast  ausschliesslich  der  Auf- 
hellung der  livliUirlisrin'ji  Beziehungen  zu  Dänemark.  Das  ist  nicht 
so  selbstverständlich,  als  es  dem  den  Dingen  Fcrnersteheiiden  er- 
scheinen kann.    Bs  resultirt  eben  aus  dem  Gange  der  Geschichte. 

Das  sijiek;.olincr  Heicli-airhiv  gewahrt  viel  nurhr  als  das  kij|-<:]i- 
Hiigeuer;  denn  ausser  den  UericUten  und  Kdeteu.  dii;  derzeit  nach 
SrliW!".le:i  giiiijva,  sind  Uvbindische  A reliivhe.landtheib.;  spiiter  nurli 
Stockholm  gebtarht  worden.  Von  letzterem  Kurdort  I  i  vi  indische  r 
Geschichtsqaellen  eben  so  wie  von  den  heimischen  Archiven  aus 
werden  wir  /.u  allen  Sennen  des  hist.orisi;lie:i  Dramas  jener  Jatur 
geführt,  an  vielen  Stellen  eingehender  unterrichtet,  während  ander? 
nur  bestreit:,  werden  ;  wir  eriahreii  von  allein,  vim  ULanclieln  aber 
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mir  sehr  ivciiis ;  im  jrimze:i  unter.- In'.zcn  und  ui  jrauK:.-«;  sich  Siix'kliolm 
und  Riga-Reval  aufs  trefflichste,  giebt  aber  eines  ohne  das  andere 
immer  nur  ein  lückenhaftes  Bild,  gleichsam  ein  unansgenrbeitetes 

rische  Skizzen  augedeutet  werden.    Anders  Kopenhagen.  Däne- 

Zerfalls  trotz  allen  Velleitaten  immer  ein  Ausseuland  geblieben,  zu 
dem  wul  vvicliliw  iLUHsicliL-iViiilu  liiv-icluiiifi'ii  -i'p:li'LH  ii  wurden.  d:is 
aber  doch  nie  eine  Stellung  im  Osten  des  baltischen  Meeres  ge- 
wonnen, nie  in  die  Lage  gerathen,  auch  nur  zeitweilig  ein  Herr- 
Schafts-  oder  auch  nur  ein  Eroberungsrecht  und  sei  es   auch  blos 


an  Archivbestanden  an  üben.  Daher  sind,  immer  unter  Vorbehalt 
üesels,  zu  welcher  Provinz  Dänemark  ja  in  dasselbe  Verhältnis 

sich  setzte,  das  Schweden  zum  haltiselieii  1'VsUand  «iu^uu  mett, 

aiu-li  nur  die  direelen  Zeugnisse  diplomatischen  Verkehrs  Livlands 
mit  Dänemark  und  Berichte  Über  solche  Vorgänge,  die  diesen 
Staat  nahe  berührten,  in  Dänemark  für  die  in  Rede  stehende 


Epoche  vorhanden.  In  dieser  Richtung  scheinen  die  «neuen  Quel- 
len.  abw  ane.li  alles  Wimschenswerthe  zu  bieten;  sie  und  .sie  allein 
eniiüglichen  ein  Kpecialstndium  der  liv  Ii  indisch- dänischen  Relationen. 

Für  das  J.  15Ü8  wird  der  zii  erzielende  Gewinn  sich  vor- 
zuglich auf  drei  Momente  erstrecken.    Einmal  auf  die  von  den 


Hof,  Jost  Olot,  aus  .Briefe  und  Urkunden,  IM.  IL  unhn hlikt 
waren.  Diese  (.Neue  Quellen.,  p,  98— 162)  erreichen  Ihr  Ende 
mit  der  vom  Konig  Christian  III.  am  IM.  Sept.  eigenhändig  unter- 
schriebenen Notification  an  den  OM.  (Nr.  4H):  Wenn  dem  König 
vom  Herrmeister  und  Orden  die  Lande  Harrieu  und  Wirland  mit 
dem  Gebiete  Fellio  abgetreten  und  wirklich  überantwortet  werden, 
dann  wolle  der  König  20000  Thlr.  zum  Augriff  zu  des  Ordens 


je  1S000  Thlr.  gegen  Abtretung  der 
verschaffen,  falls  der  Friede  nicht  in 
Vom  2li.  Sept.  ab  bis  znm  Schlug»  d 


Xiir.t/i'ii. 


dann  die  Abfertigung  der  nach  Livhwirt  und  RussLiml  bestimmten 
dänischen  Ostindien  innl  während  des  DernTnht:rs  derselben  Wirksam- 
kt'it  im  Vordergründe.  Es  handelt  sidi  um  die  Einigung  ilhet'  den 
geplanten  Vertrag,  r.a  der  sie  drangen,  der  aber  vom  OM.  die 
entschiedene  Weigerung  Felün  abzutreten  und  der  Vorschlag,  erst 
den  Ausgang  der  Verhandlungen  inil  Itnsslanrl  abzuwarten,  ent- 
gegengesetzt wird.  Und  zwar  ist  die  Stellung  den  Ordens  eine 
Knnickhaltenderc  geworden,  »■eil  seit  Beginn  Tics  üceembcrs.  Schloss 
Reval,  das  im  .Villi  si<:h  .li'in  'liinisdn-n  k'.inige.  freilich  ohne  sein 
Vonvissen,  ergehen,  wieder  vem  Unk-n  zurückgewonnen  ist.  L'eber 
diesen  hoch  bedeutenden  Zwischenfall  werden  wir  durch  die  aus- 
führliche Erzählung  Dietrich  Behrs  und  Heinrich  Uexkülls  (Nr.  58, 
p.  193—218),  welche  sie  davon  den  in  Riga  iveileiuien  dänischen 
Osninili-n  einn-ii'lien.  des  ivfitcren  nu'.erwi^seii.  Zu  bemerken  ist 
aber  doch,  dass  auch  dieser  Bericht  nur  Uber  die  der  Uebergs.be 
au  den  Cimdjut.ür  ( iottbard  Kettler  ilnmittelliar  vorli  ergeh  enden 
Weichen  relerirl,  nicht  aber  der  durch  den  September  und  Oft  ober 
sielt  idndnrch  ziehenden  Bemühungen  des  t  JMs.  zur  Wiedergewinnung 
des  Scliliissh-s  gedenk!.,  v.m  welchen  itii-  f'rutuiiii'le  des  revaler 
Kulhs  nnznsnmmenhnng.'uile.  doch  zu  grnndlicherer  Kenntnisnahme 
sehr  lockende  iiniehsriieke  liLevliefern  .;■  Briefe  it.  Urk  ■  Nr  <>:)'.'  iMI, 
943,  948). 

So  viel  nach  fluchtiger  Anschau  über  den  Inhalt  de.s  Bandes. 
Mit  des  Herausgebers  Editionsprincipien,  von  denen  abzugehen, 
wie  er  erklart,  kein  Anlass  vorlag,  hangt  es  zusammen,  dass  alles 
im  betr.  Archiv  gefundene  sachlich  hingeherige.  Material  zu  vollem 
Abdruck  gelangt,  Ich  glaabe.  es  wäre  hinreichend  gewesen.  _\r.  i. 
den  Heriehl  der  Ii  vi.  Gesund!™  in  Moskau  l'>f>7,  nur  anzuzeigen  und 
auf  die  ehe::  nach  derselben  kopenhagener  Vur'age  bereits  erfelgle 

Veröffentlichung  in  «Quellern  Nr.  117  zu  verweisen.  Dasselbe  gilt 
von  den  Nrn.  LO  und  11,  die  doch  auch  nur  nach  Copien  gedruckt 
sind,  bereits  aber  in  «Br.  u.  Urk..  Nr.  242,  resp.  iQuellen»  Nr.  218 
vorliegen.  Nr.  112  ist  sogar  nach  dem  ürig.  in  •  Quellen  >  Nr.  310 
publicirt.  Nr.  67  und  liH  sind  schon  aas  .Br.  u.  Urk.»  Nr.  347 
und  341  bekannt.  Dagegen  ist  der  Abdruck  der  Nrn.  22  und  31. 
namentlich  der  letzteren  Nr.,  ganz  gerechtfertigt,  weil  sie  nicht 
nur  auf -abweichenden,  siindem  auch  auf  vollständigeren  Vorlagen 
beruhen  als  die  entsprechenden  Nrn.  !)S1  u.  934  in  (Briefe  u,  Urk.». 
Doch  hat  die  Datirung  der  Nr.  31  'nach  Aug.  11»  statt  <nnch 
Aug  17-  zu  lauten;  auch  die  Nr.  2  reicht  nicht  bis  zum  IC, 
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sondern  bis  znm  10.  Dec,    Diese  kleinen  Bemerkungen  nnr  zur 

Vermeidung  einer  Irrellihruug  des  in  diesen  iiii:tl ii'ii  nieht  Jii.il  — 
reichend  howiBilfrtfii  Lesers.  Fr.  [!. 


Mm  Buch,  Ffniila.ul  nml  stinc  XatraialitätwifriiHr.  .STintRnrl.ri.iin.lR83. 

Ein  interessantes  kleines  Buch,  bei  dem  Mangel  an  Hilfs- 
mitteln zur  Kenntnisnahme  des  Landes-  dankenswert.!!  für  jeden! 
ungemein  zum  Nachdenken  anregend  aber  den,  der  Im  Tausend- 
srenlande sich  seihst  einigermasscn  umgeschaut  und  seine  Wahr- 
nehmungen und  Eindrücke,  die  vielleicht  vor  einiger  Zeit  schon 
gewonnen,  mit  den  in  dir  (le-geuwarl  geseliontten  'des  Verfassers 
zusammenhält.  Im  Mai,  als  es  erschien,  gleich  zur  Besprechung 
gereizt,  zogerlc  ich  mit  der  Ausi'ühning,  als  S)senirm>ws  großes 
Werk  Über  Finland  und  die  üstseeprovinzen  angekündigt  ivunie, 
Hin  mich  dieses  gleich  mit  /irr  Unterlage  eines  Aufsatzes  zu 
nehmen.  Doch  Verfasser  und  Verleger  wissen  es  den  Augen  des 
Puhlienius  mit  Erfolg  /.a  eutzielu-ii.  Alter  wol  kaum  auf  immer, 
und  der  lange  gehegte  Plan  des  Referenten,  einmal  eine  Studie  über 
Finland  zu  verollc.utlicheli,  wird  auch  in  fernerer  Zukunft  immer 
noch  nicht  zu  spät  sein.  Das  Interesse  am  Lande  wachst,  je 
schärfer  die  Gegensätze  sich  zuspitzen,  denen  das  erwähnte  Blich- 
lein sich  widmet;  je  mehr  unter  ihnen  jener  .dritten Partei,  Spiel- 
raum gegönnt  wird,  die,  wie  vor  zwei  Jahren  aus  Einland  ge- 
schrieben wurde,  lObzwar  von  lerne,  aber  mit  rastloser  Ausdauer 
den  Funken  der  Zwietracht  in  unserem  Xmnile  zu  entzünden  be- 
müht ist,  wie  sie  es  auch  an  anderem  Orte  mit  tlieihvi-isem  Erfidg 
thut  und,  um  unsere  Augen  vom  wirklichen  l<'eiudr  abzulenken, 

ihn  uns  da,  zeigt,  wo  er  nicht  ist,  u  nsere  Kräfte  durch  innere 

Kämpfe  aufzureiben  und  den  Sieg  desto  leichter  über  uns  davon, 
zutragen,!  —  Das  Interesse  am  Land«  hieltet  sich  aber  auch 
in  immer  weiteren  Kreisen  aus.  je  starker  die  sommerlichen  Ausflüge, 
dahin  sich  mehren;  mit  dem  (ieunss  der  landschaftlichen  Schönheit 
ist  der  Gewinn  solcher  Excursion  nicht  erschöpft.  Die  Eigenartig- 
keit Finlands  und  die  Tüchtigkeit  seines  Volkes  weckt  die  Theil- 
iiahtiii:  auch  lies  blossen  Toüri-'cn  se-ar  "■■im  kurzes; ■  ■  1 1  Attleijt lialt . 
und  gern  vernimmt  er  nach  der  Heimkehr  mehr  von  den  scheinbar 
ki   sc!:'.vi-rt'allii;i-ii  M.nscj.i-u .  die    ileiu  Ik-^n-  ls    ihre    äusseren  Ver- 

hftltnisae  doch  nur  so  erscheinen  lassen  konnten,  wie  sie  dieselben 
sieh  für  sich  selbst  geschafl'eii,  und   die  dabei  ohne  Absicht  und 
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ungesnclit  dem  fremden  Gast  so  viel  Gates  und  Bcachtungs- 
wUnliges,  so  viel  Forderndes  und  llei|uemcs  -je.boien,  »if  nicht 
leicht  iiuf  anderem  Boden  es  ihm  widerfährt.  Haftet  doch  nach 
diesen  beiden  Heilen  hin  so  lebhaft  noch  der  Kindiuck  in  der  Seele, 
den  das  erste  Betreten  ßnländischer  Erde  vor  Jahren  auf  mich 
gemacht  und  der  immer  nur  gekräftigt  wurde,  als  Woche  auf 
Woche  mir  auf  dem  Granitboden  zwischen  den  Spiegeln  des 
*  Schüren  gardens.  oder  der. Seen  verstrich. 

Es  blaute  Wiedel'.  Mit  den  kurzen,  sich  drängenden  Wellen 
Mus  Nordwest,  welche  immer  den  lJiitk'uord  des  Si::iiü'i:s  jresfhl.ij'Yüi. 
hatten  auch  die  Itc^uyiisse  iir.fgcliürt.  Wer.  jeder  Rücksicht  auf 
schwache  Angehörige  ledig,  die  Zeit  durch  Speise  und  Trank  und 
gutes  Gespräch  sich  verkürzt,  stand  wol  hoch  auf  dem  Steg 
und  schaute  gespannt  nach  vorn,  wo  der  Dampfer  den  Lauf  zahl- 
reicher  Segler  schnitt  und  nun  schon  im  Westen  die  tief  ins  Sieer 
vni>iiii!]L'endi'.  schein bur  Sit  sleile  Küste  Pm-kkiibi- l.'dds  scliarl  sim 

Horizonte  sich  abhob.  Hie  und  da  tauchte  zuweilen  neben  dem 
Schiff  eine  glänzende  granitene  Klippe  auf;  allmählich  uulerbraclif-u 
erst  sparsam,  dann  häutiger  die  blinkende  Meerestlächo  dunkele 
gerundete  Massen  des  edlen  Gesteins,  das  hei  jäherem  Abfall,  wie 
der  Strahl  der  sinkenden  Senne  die  Vem  Wasser  ircsddLlt'ejieu 
Seiten  eben  traf,  wol  auch  in  zartein  Roth  hell  aufleuchtete.  Wie 
ist  der  Anblick  der  SehlLren  duch  verschieden  von  '.lern  des  dicht 
besüeten  Archipels  zwischen  Dago  und  Worms«,  Immer  zauberi 
mir  die  Fahrt  durch  ihn,  so  oft  ich  sie  gemacht,  die  niedrigen 
Koralleniuseln  der  Südsee  vor,  die  aus  der  b'ema  nur  durch  ihre  wie 
Uber  dem  Wasser  seh  webenden  Pal  inen  krönen  siel:  dem  Schüler 
melden,  dünn  zeichnen  die  schlanken  Schälle  sieh  ab  gegen  den 
ilimmei,  endlich  |£.iti?i  in  der  Nahe  erst  diu  niedrige  Schicht  grh- 
uenden  Landes  :  so  Eakkar,  so  Harri  und  all  die  vielen  kleineren 
Inseln  mir  iäven  ratenden  Kiefern.  In  dee  Sphären  jedecti  wirkt 
■las  Eiland,  der  Felsblock  vor  allem  durch  sein  eigenes  Dasein  ; 
erst  gemach  L'ieht  er  sieh  wol  auch  als  Träger  organischen  Lebens 
zu  erkennen.  —  Da  kam  der  Leuchtthurm  in  Sicht  und  gleich- 
zeitig neben  ihm  links  die  glänzende  Kuppel  der  hochgelegenen 
N'ikolaikirche  von  HcLsinal'grs;  bald  tauchte  zwischen  beiden  Svea- 
liH'jr.  'ü'.-  Meeres  tesiun;;,  auf  Ah»r  die  Ent  lern  fing  Wächst,  wenn 
das  Ziel  einmal  gesehen ;  als  ich  den  Blick  —  ehe  das  l-'ahrzeug 
endlich  die  Festung  erreicht  und  zwischen  ihren  Wallen  und 
Kasernen  zur  linken    und  den  verschanzten  Klippen  zur  rechten 
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dir  einzige  Strn>sr  V"ii  geimgeiidrr  Tieft;  in  das  Kitmeiigewässn- 
fjiilief  ■  ■  mich  einmal  rückwärts  wandte,  war  der  Leu  dilti]  urm 
kaum  noch  zn  erspähen  und  alle  die  Schären,  welchen  wir  eine  so 

laug«  Stvenki-  vi,nilirr.;r/ngen  und  die  uns  die.  Holen  lies  tasten 
Landes  gewesen,  rrsrliietuiu  jeUl  nur  als  siteine  tu  weiter  offener 
See.  Doch  es  war  nicht  Zeit  zu  verlieren  ;  die  regste  Aufmerk- 
-anikcir  verlangte  die  fesselnde  Landschaft,  dir  mit  jeder  Wendung 
des  Dampfers  in  dr.r  Rurltl  von  Helsiugfers  sich  neu  entfaltete. 
Dnrt  breitete  .du*  nurdi-clie  Giliraldir.  sieh  immer  mehr  aus.  in 
seiner  Mitte  die  grosse  zweithiirmige  griechische  Kirche,  weiter 
westlich  das  stärkste  »pii'a itjgst«  Fort  ■  Guslal'svärdi  und  am 
meisum  üuitick  des  Gründers,  Elireusvärds,  eiste  Anlage  von  174U, 
sr';ir,ji  in  ein  mitl.elallerlidies  Grau  gehüllt,  t " 1 1  ■  i  rerlils.  inj  Gegen- 
satz, üppige  Waldung  auf  granitenem  l'icdestal,  aus  dem  Wasser 
rosig  aufsteigend,  soweit  die  Wellen  hinauf* JiMon,  und  dann  grau 
und  schwarz  getärht  von  der  Witterung  nnd  von  Moosen  und 
Flechtwerk;  freundlich*!  Landhäuser  dazwischen  in  saftigem  Lanbe, 
so  auf  Tarholm,  der  Halbinsel,  die  ostlieh  den  Busen  umgiebt. 
In  freie]'  Mitte  eine  grössere  Insel;  die  spiegelglatte  Flache  ge- 
kreuzt von  Booten  und  Schilfen ;  und  vor  dem  Bug  unseres  Fahr- 
zeugs am  Fusse  der  grünenden  Hiilieu  die,  gl  an  Ken  den  Häuserreihen 
der  Hauptstadt,  sich  gastlich  Öffnend,  links  in  Villen  sich  verlierend, 
reijjt.s  abschliessend  mit  dem  edlen  Ziegelrohbau  der  auf  Skatudden 
thronenden  neuen  griechischen  Kirche  in  lirzantinisrhetii  Stil.  An 
dem  ansehnlichen  Fels  vorüber  schweift  das  Auge  über  das  ins 
Land  ziehende  Wasser,  den  Norderliaum,  zu  den  Holzlagern  und 
Fabriken  von  Sornas  und  den  in  Waldesdunkel  verschwindenden 
Canfilen.  Wir  aber  bleiben  im  Südhafen,  nach  sechsstündiger  Fahrt 
liegt  das  Schiff  still  am  Qnai  des  Marktes ;  ein  Blick  Uber  die 
Gruppen  am  Ufer  bekundet,  dass  es  germanischer  Boden  ist,  den 
wir  im  Augenblick  betreten  werden.  Durchs  leichte  Handgepäck 
geschützt,  werden  wir  vom  Zoll  nicht  aufgehalten,  und  mit  wenigen 
Schritten  sind  wir  über  die  stattliche  Rampe  im  langgedehnten 
Societätshus  und  liegen  bald  entzückt  au  den  Fenstern  unseres 
Zimmers,  die.  uns  die  volle  Aussicht  über  die  im  Abendsonnen  glänz 
strahlende  Bucht  bis  nach  Sweaborg  hin  gewahren. 

Eine  rasche  Droschke  brachte  uns  hinaus  in  den  •Djurgarden>, 
die  reizende  Anlage  des  Commerzienratbs  Borgsträm,  der  sie  der 
Stadt  geschenkt  und  mit  ihr  noch  eine  Gärtnerschale  zu  verbinden 
beabsichtigte.   Vor  dem  Thor  tritt  alsbald  die  Formation,  welche 
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Kinlands  HiiciiÜilmilirUni  l.anilscliaftsclinrakter  bedingt,  iti  einzelne!) 
Merkmale))  zu  Tage.  Aus  den  Feldern  ragen  nicht,  wie  bei  uns, 
zerstreute  Steine  hervor  als  Krem  (Hinge  im  Erdreich;  sondern  ganz 
nacl)  Reneigte  Erhebungen  de)'  Granitwellen,  gleichsam  die  Kamme 
derselben,  von  denen  die  Ackerkrume  immer  wieder  fortgespult  ist, 
unterbrechen  vielfach  das  wogende  Korn.  Langst  bewohnte  Häuser 
und  eben  entstehende,  aus  Holz  gezimmert ,  sprechen  hier  den 
Anfangsgründen  de)'  Construclionslehre  Holm;  sie  entbehren  jeden 
Fundamentes.  Au  den  vier  Ecken  ruhen  sie  auf  ansehnlichen 
rolle»  Bhieken.  auf  deren  Suif/en  oder  Flachen;  tiadit  täglich  wird 
wol  zuweilen  bei  einem  stattlicheren  Bau  der  ltaum  unter  den 
lUUirU  tnil  S'«-io-U  vj.-i»tiült  und  liiblel  il-r,  K-Il»f  m-ia'  M-jl>i 
er  leer,  damit  die  durchst reichenden  Winde  das  Haus  trocknen: 
vielleicht,  hall)  umzäunt,,  dient  er  als  Aldegeraum  für  wert  Ii  lose  res 
Gfirat.h.  Her  l'els  aber,  der  solches  ermöglicht,  blickt  in  seiuri 
ganzen  Fülle  und  Schroffheit  an  den  Durchschnitten  der  nrachtiffeii 
[Cutis!  Strasse  lien'iir,  die  in  verschwenderischer  Breite  -cchs  Wer.-' 

dahinzieht,  die  einzige  ('haiissoe  in  Einlatid.  von  sauber  aus;;elei;teit 
Gräben  geleitet.  So  kann  man  nur  bauen,  wo  das  kostbarste 
Material  am  Wege  liegt.    Und  doch  kam  dieses  Werk  viel  zu 

stehen:  4IKMH)  Mfc.  pro  Weist.     I  )cr  Arbeitslohn  vei-seblingt  eben 

viel,  und  das  Schaden  im  Granit  ist  mühsam.  —  Am  Fnsse  der 
mächtigen,  wildgethürmten  Kuppen,  deren  Abhänge  jener  uneigen, 
nlltzige  Manu  zum  schönsten  Lustort  nmgewandeit,  hielt  das  t^e- 
fahrt.  Neben  einer  zur  Strasse  jih  abfallenden  Riesenwand,  in 
merkwürdiger  Farbenmischung  prangend :  schwarz,  roth,  violett 
und  von  weissen  Ijuaiv.adeni  marmorslcich  ilurchziigen.  wand  sieh 
der  bequeme  Fusssteig,  vielfach  getheilt  zwischen  iiaumgrnppeu  und 
ßosquets  hinaaf  zu  lieblichen  Aussiehtsplätzen  und  endlich  zur 
eleganten  Bestauratitm  hinter  der  freien  Plattform,  von  der  hinab 
der  Blick  in  du:  Tiefe,  auf  die  saftigen  Wiesen,  die  kleineu  Seen, 
in  den  Waid,  auf  die  gegenüber  starrenden  Felsen  gleitet.  Das 
Ti>iHJL"ra]i]ii.-itsigii:d  lockte,  den  hiiclisten  Sta i:d| 'linkt  tu  gewinnen, 
und  grosssrtig  genug  und  lehrreich  war  das  Ktlndgemrtlde.  das  sich 
von  ihm  aus  bot.  .Vach  Süden  umfasse  es  rlas  ilem  Hullen  müh- 
sam abgerungene  1,'ulturland,  Aecker,  Wiesen  und  Gärten  und 
""eitel'  Villen  und  l'arks  und  endlich  die  Stadt    und    ilie  Festung  . 

weithin  verzweigen  sich  die  Gewässer  des  Busens,  durch  Holme 

und  Zungen  gclretiuf.  und  mi  jedem  \' iH'surung,  in  jedem  Winkel 
Spuren  menschlicher  Siedelmig.  Zeugen   der  rastlosen  Rührigkeit 
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des  wackeren  Stammes,  der  idnst  ans  rief  schwedischen  HeiimM 
nbeis  Meer  gekommen  und  christliches  Glauliensleben,  germanische 
Gesittung  dem  Volke  gebracht  hat,  das  dadurch  —  wol  als  das 
einzige  seiner  ganzen  Verwandtschaft  —  zu  einem  so  tüchtigen 

Ulii-rte  dt;i'  ennmaisclieis  Ktimtenfamilie  erwachsen  ist.  Dort  am 
nördlichsten.  Einschnitt  der  Bucht,  an  der  Mündung  des  Wanda- 
flnsses,  wo  die  Strasse  nach  Borgo  denselben  überschreitet,  standen 
die  Anfänge  der  jetzigen  Landeshauptstadt.  Gaimuelstad»  (Alt- 
stadt! heisst  noch  der  Ort,  eine  Schöpfung  des  ersten  Wasa  um 
1550.  Neunzig  Jahre  spater  hat  dann  Uraf  Peter  Brahe,  der 
grosse  Administrator  Finlands  unter  Ohristineus  Kcgierung,  den 
heutigen  Platz  als  den  cnnvickehingsiahigeren  erkannt.  —  Von 
de»  Welken  gesegneter  Col'iiusar.Lijnsai'beit  und  vtui  rl«r  Kiisten- 
hilrtnng.  die  sie  anlockte  v.tiil  begünstigte,  wendet  sich  das  Auge 
zurück  in  das  Land,  wie  es  war.  wie  es  auf  weiten,  weiten 
Quart  rat  meile»  noch  gegenwartig  ist  —  düstere,  dürre  Waldung 
auf  nahezu  nacktem  Fels,  starre  Kintiiiiigkeit  in  den  kaum  merk- 
lich geschwungenen  Linien,  —  kein  Rauch  steigt  aus  den  Thalern, 
kein  Laut  schallt  aus  der  schweigsamen  Oede. 

So  erwächst  der  Geuuss  des  Panoramas  auf  i)jiir;:*nlen- 
Uipfel  dem  Hesuclier  Finlands  zum  Programm  der  landschaftlichen 
"  tiinttuitilJei .  -Ii-  -f  I-"   m-i'>(-h.  Purlnnem  "i  -ri»»rti»n  Im 

Aber  schaut  er  je  länger  je  mehr  auf  Land  und  Leute  im 
' ist.  und  West,  am  Schiii-ensaum  des  I'ojovik  und  dort  hinten 
zwischen  Saiuia  und  Laduga,  so  wirrt  in  der  Erinnerung  jener 
Ausblick  ihm  allmählich  au  einer  geschichtlichen  Illustration.  Jt'ast 
wie  ein  Jauitshauiit  vermag  er  dort  vm  zwei  (.hmdratfuss  Rumu 
aus  das  Land  zu  sehen,  wie  es  gewesen  und  das  Land,  wie  es 
geworden  — -  ich  wage  den  Ausdruck :  das  Land  der  Finnen  und 
das  Land  der  Pili  1  ander. 

Ich  weiss  es  wohl,  fast  ausnahmelos  haben  die  Bürger  Finlands 
die  letztere  f3eneicliniii]g  iinfgogelit'ii.  M:ix  Buch  hat  in  seinem 
Si.'hi  ifti'lien,  p.  i(2,  Anm.,  richtig  ausgesprochen,  Saas  sie  ohne  Unter- 
schied der  llmteisinache  sii.-li  Kinn™  iieuiiei) ;  auch  ohne  Unter- 
schied, ist  HiTiziiziiselücLi,  iler  Hinsicht  in  di«  üegritfsvenvin-uug. 
die  .sie  dadurch  tätlich  anrichten.  Ks  braucht  x.  Ii.  (las  (-iesjuitcli 
nur  auf  die  ■  finnische»  Literatur  zu  kommen.  Da  steht  mir  noch 
der  Imi-bL'L'bilili-te  Edelmann  vor  Augen,  der  dieses  Thema  in  gutem 
Deutsch  mit  mir  verhandelte  und  auf  mein  abgelegtes  Bekenntnis 
mich  tadelte,  dass  jene  .Literatur  mir  fremd  geblieben,  .Meinen 
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Einwürfen,  (Ins*  dieser  Mangel  doch  vnraeiliürrti,  mir  üfibersetzungen 
gefeldt,  —  begegnete  er  mit  dem  Ausruf :  Runeberg  sei  ein  Welt- 
ilichter,  wo!  werth  von  jedem  Gebildeten  »eschätzt  zu  werden!  Ich 
war  in  der  Lage,  als  Antwort  die  kleine  Ausgabe1  einer  Auswahl 
Rune b Bracher  Dichtungen  aus  der  Tasche  ziehen  zu  können  and 
meine  Bekanntschaft  mit  einigen  der  herrlichsten  «Sägiier>  aus  dem 
.Fahnrikr  Stäl  zu  erweisen.  Unser  beidei-seitiges  Erstaunen  iiltfir 
unser  beiderseitige.-;  Mis^rs-Umlm«  hielt  sich  völlig  die  Wage; 
wir  schieden  zwar  in  bester  Freundschaft,  doch  ich  glaube,  jeder 
vom  anderen  völlig  unbekehrt.  Und  der  Herr  war  keineswegs 
Fenuomane.  Aber  die  leidige  Feuuomanie  hatte  es  schon  vor 
Jahren  zuwege  gebracht,  rtass  mein  (Jegenpart  den  Ausweg  nicht 
annehmen  Kit  kümien  meinte,  das  cousequeiit  gebildete  Eigensclmfls- 
wort  ilinlandiscli.  zur  Bezeichnung  der  staatlichen  Zugehörigkeit 
sowol  wie  der  staatlichen  Eigenart  gelten  zu  lassen.  Für  die 
erstere  wollte  er  dnrohaos  <nnnisch>  haben ;  die  letztere  schien  er 
eigentlich  trotz  meinen  Exemplifieatiouen  mit  der  Schweiz  nicht  zu 
begreifen.  Er  blieb  dabei,  es  gebe  in  Unland  wenigstens  nar 
<TiAtionale>  Eigenart. 

Mit  dieser  etwas  lang  gewordenen  Bemerkung  sei  vorläufig 
das  anziehende  Büchlein  scharfer  Aufmerksamkeit  empfohlen. 

JKr.  B. 
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w«.  ■.Ut  Tod  Arniild  vdii  '['idi-liiüils  dc-iiriiigen,  die  sein  lang- 
jähriges  ernstes  Leiden  kannten,  auch  nicht  nuenvartet  gekommen  ist. 
so  werden  ducli  viele  seiner  Landsleute  durch  diese  Nachricht  über- 
rascht,  alle,  die  Verständnis  und  Heiz  für  das  Wohl  der  nalfisclien 
Heiraat  haben,  aber  sehmeizlieU  betroffen  worden  sein.  Denn  selbst 
diejenigen,  die  ihm  im  l.rbrn  fern  oder  gleicligilt.ig  gegenüber  stun- 
den, werden  sich  dem  Eindrucke  nicht  Imbun  ver.-idiliessen  kmunii. 
dass  liiur  wiederum  eine  Saide  ^.-1hh>1iil  isi,  diu  ksi  diu  wiriitigst'-n 
Stützen  der  baltischen  Existenz  geliürte, 

Hinsifihtlieli  der  Wiedei^ilai  iler  Details  l , I <■  i1  die  a'.isseiT)] 
Lebensschicksale  des  Vecsi.irbeneu  sind  die  Tagesblätter  wegen  des 
rascheren  Tempi),  der  ihrer  JjeriiOiterstutriuig  eigen  za  sein  fliegt, 
der  langsameren  «Baltischen  Monat  sschrift  ■  weit  vorausgeeilt. 
Freilich  bleibt  dieser  noch  die  sohiine  Aufgabe  vorbehalten,  den 

Zeit-genus-Hi  lind  der  Xaehivell  ein  uustiiliriielii^  Hill!  seine?  Lebens 
und  Wirkens  auf  dein  Hintergründe  einer  Darstellung  heimischer 
Zustände  zu  zeichnen.  Iiis  sich  eine  berufene  Feder  hierfür  rindet, 
sei  es  mir.  der  ich  der  amtlich«»  Wilksamk.-it  Tidr-lmhls  wiilu.-ie: 
einiger  .fahr.-  ne.lie  sinnd.  gestattet,  die  ;>(diiisi  d.e  Ucdeiitung  die- 
selben in  Kürze  festzustellen. 

War  Tidebühl  bereits  von  der  Natur  mit  den  mannigfaltigsten 

(jäten  .  die  sieh  sunsi  gewühnlioli  auf  verschiedene  M'-nsi-in-n 
vertheilen  ,  ausgestattet ,  so  hatte  noeli  eine  sehr  sorgfaltige 
Erziehung  die  urspriinglieh  kiios[.enhaii  vorbände  neu  Anlagen 
zu  schönster  Blüthe  entwickelt.  Er  besass  eine  unermüdlich 
arbeitende  Pliantaaie  und  zugleich  einen  scharfen  kritischen 
Verstand,    Er  war  der  Coneeption  grosser  Ideen    fällig  und 
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vffiiäofili t»f  >ich  iiudi  wieder  mit  seltenem  Fleiss  in  die  Ausarbeitung 
ilirrj-  n.-tiiii.j  zu  versenken.  Kr  lichte  es.  vir  der  Welt  und  ihrem 
Geräusch  llieheud,  sich  in  das  Studium  der  Geschichte  und  Philo- 
sophie, sowie  in  den  Genusa  der  poetischen  und  musikalischen 
MeLsteriverke  der  Culturvidker  zu  versenken,  und  hatte  doch  auch 
seine  Freude  daran,  leitend  und  gestaltend  in  das  Leben  mit  seinen 
hiirlca  KitmiJÜ:»  einzu^-ieiTcn.  Kr  war  der  liebevollste  Gatte  und 
Val.rr  \i::<]  •i-'iun  Seele  ■'■lii'.-n  jr.niz  erfüllt  y.n  sein  von  holten  Staals- 
iileah-n.    Er  tvar  nicht   srleiclisrilti^  üiLSSfi'n  Anerkennung 

und  Aufzeichnung  und  «tissie  Ufn-h  im  Grunde  sehr  gut,  wie  wenig 
äusserer  Tand  und  Fütter  mm  wehren  Gj.icke  bei/.utrüsen  vermögen. 

In  Tideböhl  waren  somit  gleichmässig  die  Elemente  zum 
Künstler,  Dichter.  Geleistet:  und  £taatsuiau;i  vwhiinden,  und  er 
hatte  bei  anderer  Lebensführung  auch  auf  den  ersteren  Gebieten 
Bedeutendes  zu  leisten  vermocht,  wie  er  auf  dem  letzteren  wirklich 
Bedeutendes  geleistet  hat. 

Bei  so  gearteten  Anlagen  musste  bald  die  eine,  bald  die 
anden-  Reite  seines  reichen  Wesens  zu  Tage  treten.  Es  darf  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  oberflächliche  Beobachter  seines  Lebens 
bisweilen  Widerspruchs  zu  entdecken  glaubten,  wo  doch  nur  die 
volle  Entfaltung  einer  unendlich  reich  angelegten  Natur  vorlag. 

Helle  die  Kigeiuirl  seines  Wesens  es  somit,  verhindert,  das* 
ihm  im  Leben  stets  dasjenige  allgemeine  Verständnis  entgegen- 
gebracht wurde,  dessen  sich  weniger  compHcirte  und  einheitlichere 
Naturen  zu  erfreuen  haben,  so  befähigte  ihn  dieses  Wesen  doch 
wieder  zu  den  mannigfachen  und  weitreichenden  Leistungen,  die 
sein  Leben  ausfüllen.  Denn  wie  nutzbringend  dem  Staatsmann  die 
[Intel-Stützung  durch  die  künstlerische  Phantasie  und  den  Fleiss 
des  Gelehrten  sein  kann,  sollte  sich  wieder  ein  Mal  recht  deutlich 
bei  Tideböhl  zeigen. 

Was  Tideböhl  ein  bleibendes  Andenken  sichert,  ist,  dass  er 
alle  seine  Gaben  in  den  Dienst  der  Heimat  stellte.  Wie  sein 
Lehen  mit  tausend  Fasern  in  den  baltischen  Landen  wurzelte,  so 
spielte  es  sich,  die  wenigen  ersten  Jahre  seiner  amtlichen  Thatig- 
keit  in  Transkauknsien  und  die  letzten  seines  Petersburger  Auf- 
enthaltes abgerechnet,  auch  auf  heimatlichem  Boden  ab.  Und  selbst 
die  in  Petersburg  verlebten  Jahre  waren  fast  ausschliesslich  der 
Arbeit  Mir  die  Ostseeprovinzen  gewidmet. 

Diese  baitisclie  Heimat  fosste  Tideböhl,  dessen  Vater  ans 
Keval  summte,  den  [lande  der  Jugeadge  missen  seh  alt,  und  Freund- 
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viUnamliK  fremd  war  und  den   erst    das  K^nwamgi;  Uesehledit 

lint.  DüSd  Tidcbohl  ein  Haaptbildnei'  dieses  l.ultisehen  G e.sai in u t- 
1  u' iv ns.- (pf -ins  war  und  dass  er  demselben  dlirch  ge.mciusnme  nrgu- 
niscae  Fiiiivi'-lilHiis't'ii  dir  Gewähr  der  Sicherheit  und  Dnic.-r  ::elieii 
wollt«,  ist  schou  von  anderer  Seite  hervorgehoben  worden. 

Dieser  iVE-itaen  liahi.eli.'n  I leim;'.:.  i;nj.  sein  Wirken  eben  so 
sehr  in  der  einth-sreichcn  VL-r;t;itwo  i-lliciittt  Lind  schwierigen  StelliiiLfr 
eines  KanzicidnvH.it-s  der  Kül  iscin-ti  ( :ivili.i."'|-vi-rw.il(mii;  wie  in 
der  eben  so  wichtigen,  aber  dem  täglichen  Leben  und  seinen  Rei- 
bungen mein  entrückten  Thfitigieit,  die  er  in  dem  letzten  Jahr- 
zehnt seinem  Lebens  in  der  zweiten  Abl.heilnii::  di-r  kaiserliche]) 
Kandel  entfaltete. 

Wer  die  verschiedenen  Anforderungen,  die  an  Tidebiihl  in 
seinem  ri^ehcii  Amt  (.'estclll  winden,  kaunic.  der  innsste  seineu 
erfindungsreichen  Geist  anstaunen,  welcher  selbst  aus  den  schwie- 
rigsten Situationen  immer  wieder  einen  Ausweg  fand.  Und  mehr 
&h>  -Jitis'  -Ui  nitt»*l-  <!<•■  Fi'ügKnt  Ii«*  uMlrri.  ml'  -l-r  <*r  null 
Sturm  und  Weiler  das  Steuer  der  Verwaltung  mit  fester  Hand  xa 
führen  und  den  rieht  igen  fürs  im  allgemeinen  ciuztdialleu  wusste. 

Indes  trat  bei  der  Ei-Iedigiwy  der  tädicheu  Verwa'uiuiis- 
geschalte  doch  nur  seine  Vir'.iiusiüa  in  der  lichnu  ilcnu'  administra- 
tiver Tagesfragen  ans  Liclit,  eine  Eigenschaft,  die,  wenngleich  sie 
viel  Geist  verlangt«  und  noch  mehr  Lebenskraft  cousumirte,  doch 
auch  bei  anderen  zu  finden  war, 

Diejenige  Eigenschalt,  in  der  Tidebühl  dagegen  unerreicht 
dastand  und  in  der  er  in  der  baltischen  Geschichte  dieses  Jahr- 
hunderts nur  wenige  Üdietirrenteu  finden  dürfte,  titstand  in  seiner 
gründliehen  Vorbereitung  grosserer  organischer  Reformen  sowie 
in  der  Auffindung  und  Jieuutzung  der  Mittel,  welche  ihre  Durch- 
führung sicherten.  Dass  auch  Iiier  die  ihm  und  seineu  flanen  sich 
entgegenstellenden  Machte  sich  bisweilen  starker  erwiesen  als  sein 
Talent  und  sein  energischer  Wille,  soll  freilich  nicht  geleugnet 
werden.  Dieser  i.  instand  hat  es  denn  auch  verschuldet,  dass  ein 
Theii  seiner  fruchtbaren  sidiiipicrischen  Gedanken  uiirealisirt  blieb 
und  ein   anderer  nur  bis  zur  L'nkeliulliclikcil  entstellt  zur  Aus- 
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fiihrung  gelaugte.  Immerhin  wiftl  der  Kenner  der  baltischen  Ge- 
itct/gtUuüg  df.ii  S[.iuven  Tide'nübls  auf  Schritt  und  Tritt  begegnen, 
sei  ea  nun,  dass  der  materielle  Inhalt  oder  die  formelle  Fassung 
vieler  in  den  letzten  Jahrzehnten  erlassenen  Gesetze  den  Stempel 
seines  (Jettes  an  sich  tragen  L'm  ihm  gerecht  zu  werden,  wird 
bei  dieser  1'riil'uug  aber  stets  da*  l-'delnictall  seiner  Arbeit  vnn 
der  fremden  Legirungi  die  ihr  gegen  seinen  Willen  beigemiseht 
wurde,  unterselüeden  werden  müssen. 

Was  die  Richtung,  die  Tidebohl  in  der  Gesetzgebung  and 
Verwaltung  befolgt  hat,  betrifft,  so  darf  dieselbe  als  eine  ihrem 
Wesen  nach  cunservative  bezeichnet  werden.  Als  eine  couservative 
in  dein  Sinne,  dass  er  die  Grundlagen  der  baltischen  Existenz  und, 
i..  <*.  ii  >i  I-Ailiiontt-  Lrb-t.»i  tiihii  ■Ii-.mji  ' Iiuii-ll«jji-ii  uiiLrem-- 
bar  hielt,  auch  diese  Formen  erhalten  wissen  wollte,  Zu  den 
Grundlagen  rechnete  er  Glaube  und  Bildung,  Sprache  und  Sitte, 
in  -l-ii  lur  -Ii.*  FrlnJiujp/  <b-.*~r  liiii-r  h-iliB-nli^-n  Kt-nu-n 
Kirche  und  Schule,  Haus  und  ständische  Gliederung,  Was  diese 
letztere  betrifft,  so  hielt  er  als  echter  Balte  an  derselben  in  ihrer 
historischen  Gestalt,  lest,  ohne  sich  jedoch  zugleich  verhehlen  zu 
können,  das«  die  ständischen  Formen  in  der  Periode  der  staats- 
bursi-riktien  Gesellschaft,  in  der  wir  gegenwartig  leben,  eine  Um- 
hüllung erheischen.  Aber  nicht  aus  eigener  Initiative  und  noch 
weniger  mit  .Freudigkeit  widmete  er  seine  Kraft  solchen  die  stän- 
dischen Gebilde  in  ihre  Alenie  aulins-.-r.deii  Tendenzen.  Nur  mit 
Widerstreben,  einer  ns  major  gehorchend  —  gleich  giltig,  ob  diese 
sich  als  Forderung  des  Zeitgeistes  oder  als  gebieterisches  quos  ego 
der  staatlichen  Machthaber  uianifestirte  —  unterzog  er  sich  solcher 
Arbeit..  Dagegen  widmete  er  ™U  mit  viel  grösserer  Freudigkeit 
der  F.inbezic Imng  des  Bauernstandes,  der  ja  erst  in  diesem  Jahr- 
hundert allmählich  als  ein  gleichberechtigtes  Glied  an  die  Seile 
des  Adels  und  Bürge  rstandes  gestellt  worden  war,  in  die  politische 
Landesverfassung.  Die  Sorge  für  den  baltischen  Bauernstand  hatte 
Tideböhl  gleichsam  ererbt,  hatte  doch  bereits  sein  Vater  ein 
langes  Leben  dieser  Aufgabe  gewidmet.  Mit  reicheren  Bildimgs- 
mitteln  und  weiterem  Blick  ausgestattet,  hat  dann  der  Sohn  das 
Werk  des  Vaters  fortgesetzt.  Er  (taste  den  Bauernstand  als  ein 
Glied  des  baltischen  Gesammtiebens  auf,  das  sorgfältig  gepflegt 
und  zu  politischer  Reife  herangezogen  werden  musste,  sollte  nicht 
das  ganze  von  ihm  hochgehaltene  ständische  Gebäude  dereinst 
zusammenstürzen.    Diese  stete  Rii-ksieht  nähme  auf  das  Ganze  trat 
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vielleicht  niemals  su  deutlich  üu  Tage  als  in  den  Jahren  i^.iil  ms. 
in  denen  Tidebölil  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  die  Richtung 
der  baltischen  Agrargesetzgebung  besass.  We ungleich  cv  der  Be- 
deutung Fölkersahms  vollständig  gerecht  wind«,  so  gehörte  seine 
Sympathie  doch  nicht  unbedingt  der  von  Fiilkersahn]  vertretenen 
liberalen  Richtung.  Er  tadelte  an  ihr,  dass  sie  wol  die  bisherigen 
Kesseln  des  Hauernstandes  zu  losen  gewusst,  denselben  aber  nicht 
zugleich  in  das  ständische  Gebäude  als  ein  mitwirkendes  Glied 
einzufügen  gewusst  habe ;  n  am  Mit  lieh  aber  das.s  sie,  indem  sie  dem 
Bauernstand!!  einen  grossen  Tlifil  der  heimischen  Scholle  zur 
WrAigaiig  b'HIi*  Di-  U  i«l»*.h  mm  Ii  d>i  <  rr  .H-rd-  h-o  Gi- 
rantien  ilafiir  gesucht  habe,  dass  dieser  Stand  seine  Macht  nicht 
zum  Schaden  des  Ganzen  mißbrauchen  könne.  Hierdurch  wird  es 
erklärlich ,  dass  Tidebölil  den  livländischeu  Landtagsbeschlüsselt 
vun  l(*5ll  eine  Sympathie  enle;e!:e:ilirarh(e,  die  er  auch  in  späteren 

Jahren  nie  verleugnet  hat,  dass  er  in  der  Folge  nicht  nur -dem 

Bauernstände  als  Ganzem  .  sondern  auch  den  ein/eltem  Piiueru, 
nicht  nur  den  Eigenthumern  unter  ihnen,  sondern  Ruch  den  Pach- 
tern eine  grössere  Gewähr  iiir  die  Conünnitat  ihres  Besitzes  Kit 
sichern  suchte  und  endlich  dass  er  für  die  Organisinmg  des  Bauei  ii- 
Standes  in  der  Gemeinde  und  für  seine  Erziehung  zur  Selbst- 
verwaltung und  zur  politischen  Mitarbeit  mit  den  übrigen  Kunden 
in  den  Kirchen-  und  Kirchspielsconveulou  lebhaft  und  erfolgreich 
eingetreten  ist1. 

Gehören  diese  und  ander«  Arbeiten  der  rigaseheii  Periode 
TiileHdils.  die  mir-  der  Periode  seines  schöpferischen  Mannesalters 
zusammen  fällt,  so  war  der  in  Petersburg  und  Dorpat  verlebte 
Zeitraum  hauptsächlich  redaeliolieiiei]  Arbeiten  gewidmet.  Hier 
erst  bei  grösserer  Müsse  kam  sein  ganzer  kritischer  Scharfsinn  und 
sein  unermüdlicher  Fleh*  zu  voller  Geltung.  Die  ganze  Sehwie- 
rigkeit  dieser  Arbeit  wird  nur  der  vollständig  zu  würdigen  wissen, 
der  den  grossen  Keiehl.hum  und  den  sehr  verschiedenen  Werth 
baltischer  Reehtsniicllen  kennt  und  sieh  z  Li  deich  vcr<.'e;.'ciiv.'iivr.i£l-, 
dass  es  sich  hier  wie  auch  sonst  bei  den  Tideböhlschen  Arbeiten 
immer  um  eine  Parallelredaclion  in  zwei  Sprachen  handelt. 


■  Mi  bringe  vielleirhl  nrtcluieiis,  «mm  rtie  gwlirto  Redfletion  <ler  «13.  M.. 
mir  ilire  BIJiiler  offen  l.Wt,  eine  ans  den  .Wer  n.  60er  Juhren  «am nie« de  nicht 
imintfsw.-üml>:    (!i.rrC!-]nj()ili-lL2    mvisrWn    l'n.f.    Tli.  null  KiiBiltirlilwior 

A,  v.  TidelmM  iLi.rr  ili."."  (inii-ii-mml  '.UNI  AUimk.  D.  V. 
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Indem  ein  schweres  Leiden  zuerst  diese  Arbeitskraft  schwächte 

Polenz  ärmer,  die  gniiü  »ml  voll  im  Dienste  der  Allgemeinheit 
stand.  Dieser  Verlast  ist  um  so  herber,  als  die  Zahl  der  den 
baltischen  Landen  entsjirnü.uvjwi!  wirkliche»  Ml.aatsm.imier,  di-i  ilnc 
Fälligkeiten  nicht  gegen,  sondern  für  ihre  baltische  Heimat 
eingesetzt  haben,  zu  jeder  Zeit  eine  kleine  war.  Nicht,  als  ob  es 
diesen  Provinzen  zu  irgend  einer  Zeit  an  patriotischen  Mätfnern  ge- 
fehlt  hiltte,  die,  sich  selbst  und  de:i  I  .i-ln'iisifi-in-.iiiitgcii  ihrer  Hei- 
mat treu,  für  dieselbe  zu  leben  und  zu  sterben  bereit  gewesen 
wären.  Ilir>>  Zalii  wachst  vielmehr  stets  mit  der  Zunahme  der 
Schwierigkeiten,  die  uu  nuet-windfii  sir:d.  um  die  Geschicke  der 
Heimat  in  der  von  der  Vergangenheit  vorgezeichnete n  Richtung  zu 
erhalten.  Was  ihnen  aber  nur  selten  eigen  war,  das  ist  die  Weite 
des  [loliMsi-liMi  Bücke*,  der  über  die  Vinn  eigenen  Pfluge  gezogene 
Kurdie  Imuiusi'fichl  und  die  Vetii-autlii.'it  mit  ;e:icr  st  aatimäi  mischen 
Technik,  die  sich  nur  im  Centrum  eines  grossen  Staates  und  in 
voller  Hingebung  an  seine  Aukuben  erwerben  lässt.  Bei  der  Zu- 
gehörigkeit der  billtischen  Provinzen  zu  einem  grossen  Staatswesen 
von  anderen  Lebensbedingungen  und  Culturfurmen  bezahlen  ihre 
Sohne  den  Erwerb  dieser  staatsmännischen  Technik  nur  zu  leicht 
mit  dem  Aufgeben  der  nationalen  Angehörigkeit  und  des  Sinnes 
für  die  engbegrenzte  Heimat.  Dass  Tideböhl  eine  wirkliche  staats- 
männische Potenz  war,  ohne  zugleich  im  Kern  seines  Wesens  je 
aufgehört  zu  haben,  ein  guter  Balte  zu  sein  —  ist  das  höchste 
Lob,  das  wir  ihm  nachzusagen  wissen. 

Breslau,  im  (Mober  1R»3,  A,  v.  Miaskowski. 
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Die  Aphorismen  Bacons  Uber  Gesetzgebung  und  die  heutigen 
Ausdrucksformen  der  einheimischen  Gesetzbücher. 


(Vorbemerknn  g.) 
Mit  der  linier  diesem  Titel    <(>l  geil  den  Studie  wird  dem 
berufenen  Leserkreise  der  <Balt.  Monatsschrift  i  ein  ilnn  ganz 

S[>t;i;il-]|   Iv'W  idlllf  teS    Ycrmiiclllllis   t'hl.S  llller  Ilt'lVUlTilgL'Illlstt'll 

Mitarbeiter  übergeben,  den  seit  wenigen  Wochen  die  Scholle 
deckt,  auf  der  und  für  die  er  sein  langes  Maimesleben  bin. 
durch  mit  glänzenden  Gaben  cind  warmem  Herzen  in  einriuss- 
reichen  Stellungen  gewirkt  hat.  Arnold  von  T ide bö h  1  s 
Name  ist  mit  den  guten  .Tahren  unserer  neuesten  Geschichte, 
mit  ihren  wertvollsten  Errungenschaften  vor  allem  auf  dem 
Gebiete  der  Agrargesetzgebung  untrennbar  verbunden.  Als 
der  patriotische  und  feinsinnige  Repräsentant  baltischer  Ein- 
heit, durch  Amt,  Neigung  und  Kenntnisse  ila.au  berufen,  lebt 
er  unter  uns  fort,  und  wir  meinen,  er  wild  trotz  der  ihm 
eigenen' Anspruchslosigkeit  ein  Bewußtsein  davon,  dass  dein 
Sil  sei  und  so  sein  werde,  dmdi  gehübt  ]iuln:n.  Aber  es  kam 
die  Zeit,  da  er  der  praktischen  Wirksamkeit,  wie  er  sie  ge- 
wohnt war,  sich  entri^kt  sali;  sein  in  der  Beherrschung  pro- 
vinzieller Zii.staiale  t'i Holzartiges  Wissen,  teil:  in  Wissenschaft - 
lidien  SLiulif'U  /.ar  ]nn:list,irM  Ent Üilttuig  gereifter  Geist  wurden 
viii!  der  Staalsregii-niiig  iimnnclir  zu  t lieiir.it isdicni  /.weck  in 
Anspruch  genommen,  zur  Codificatiou  des  nach  so  vielen 
Aenderungen  der  letzten  Jahrzehnte  nunmehr  gellenden  Rechtes 
der  Provinzen.  Der  geistigen  Anlage,  de.s  Verewigten  ent- 
sprach diese  Aul'n'iibi'  umeu;_'h,ir  mehr  :ih  seiner  persü ulichen 
Neigung;  es  war  keine  dankbare  Aufgabe  ihm  zugewiesen. 
Er  hatte  viel  gethan  und  viel  verhütet,  und  dieses  gesegnete 
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praktische  Wirken  halte  ilim  den  Namen  gegeben,  der  in  den 
baltischen  Annaleu  mit  glänzender  Schrift  verzeichnet  ist. 
Xu»  sollte  er  in  einsamer  Arbeit  feststellen,  was  neben  dem 
Unten,  das  gesellt:! i-:-ti.  aneli  Unliebes  und  Schlimmes  gekommen, 
und  n&meutlidi  auch  alles,  was  gekommen ,  nachdem  sein 
Wirken  im  einen  Laude  und  für  dies  eine  Laud  auf- 
gehört  hatte,  er  sollte  verkündigen,  was  nun  als  <Rechti 
anzusehen  sei,  und  war  doch  mit  deu  Alten  zu  vertraut,  um 


Nun  steh  ic-tü  Iiier.  unwillig  vor  I Unwilligen, 
Xieuintnl  ja  liebt  den  Boten  uu  willkommner  Mär. 

Scph.  Alititf.  27«  ff. 
Da  schrieb  Tideböhl,  als  seine  Arbeit  der  Vollendung 
sich  nilherte,  diesen  Aufsatz,  einen  wissenschaftlichen  Rechen- 
scliaftsbericht  über  seine  letzte  Thätigkeit,  dem  Lande  ab- 
gestattet, das  ihn  aus  seiner  früheren  kannte.  -Sein  Haupt- 
zweck. ■  sagte  er  vor  zwei  Jahren,  als  er  ihn  uns  zur  Durch- 
sieht  mittlieille  .sein  Hauiitzwirk  isi.  v.:\  zeigen,  was  man 
von  der  Arbeit  (der  Fortsetzung  zum  Provinzialrecbt)  be- 
rechtigt wäre  zu  fordern  und  was  man  Unrecht  thate  davon 
v.w  eiwnrten  ;  ilt-r  Anfällt.:  pclit  aus'  die.  ticrsreiiracliteti  Aits- 
drucksformen  des  Prov.-Codex  nlllier  ein  und  weist  ihre  Iden- 
tität, niii    r!t;ti  Fennen    de>  !ti:ictisL;c;ct/iiiic!ieä   nach,  erörtert 

die  Darstellungsgrundsatze  des  letzteren  an  der  Hand  Bacons 

V"in  Veriihim  'dit^elieriiler  als  das  bisher  geschehen  ttnd  ?irl)l 

schliesslich  ein  Bild  dessen,  was  ans  dem  provinziellen  »echt, 


oder  auch  wol  gestellt  hat.  Aber  die  Antwort  finden  wirfl  . 
er  mir,  wi'iüi  er  den  Zti-aiiiiiietihau;;  des  Denkens  sich  Wahrt.; 

Mit  warmem  Dank  für  alles,  was  der  Verewigte  den 
haitischen  Landen  gewesen  ist  und  gethan  hat,  mit  warmem 
Dank  für  die  Forderung  und  Thcilnahme,  die  er  diesem 
Organ  von  seiner  Begründung  bis  zuletzt  erwiesen,  bringt 
den  letzten  public  istische  u  Willen  des  entschlafenen  Patrioten 
zur  Ausführung  die  Re dac ti  o  n. 
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Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  nachlc-lgcndcn  Bemerkungen 
dem  lieser  geboten  werden,  ist  in  Beziehung  auf  die  Krage  über 
Splitting  und  Feststellung  eines  erbe, blicken  Theiles  des  «u-viiwiii-ii^ 
wirksamen  einheimischen  Kei-htes  vuti  besonderer  Bedeutung  gewesen. 
Denn  wurden  auch  nur  diejenigen  Zweige  der  bestellenden  tiesetx- 
gebung,  welche  in  dem  Codex  des  baltischen  Provinzialrechts, 
namentlich  in  dessen  beiden  ersten,  die  BehÖrdenverfasaung  and 
das  Stäuderecht  umfassenden  Tlieilen  dargestellt,  und  in  ihrer  frü- 
heren Form  ins  Auge  gefnsst,  so  kennte  man  doch  auf  den  ersten 
Blick  annehmen,  dass  diese  Abschnitte,  nachdem  sie  im  J.  1845 
von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  Nikolai  I.  Allerh.  bestätigt  und  dem- 
nächst in  Kraft  und  Geltung  getreten  waren,  ihre  Gestalt  und 
l  »fjufij;  I««'  cu'ilil  v-rwd-rt  nn-t  'Uia<  -i-  i"  -ii &*itrvjoj  v-u  Mut- 
umldreissig  Jahren  kaum  wesentliche  Umgestaltungen  et  fahren  haben. 

Wie  wellig  dies  iinii.ssc.il  Ü  tatsächlich  der  Fall  Min-,  wie  zahl, 
veich  vielmehr  sumil  die  inzwischen  nlisüb't  gewordenen  oder  direct 
aufgehobenen  Osetzesartikel  des  Provinzial  rechtes,  als  auch  die 
nova  desselben  sind,  darüber  durfte  erst  die  gegenwärtig  Teröffent- 
lichte  ofncielle  Zusammenstellung  der  Stiniileuieute  zum  Provtuzial- 
rechte'  überrase] lenden  A.ufschluss  gewahren  und  eine  Sachlage  zu 
voller  Klarheit  bringen,  die  bisher  mir  theiiweise  und  sehr  unvoll- 
kommen ins  allgemeine  Ilewusstsciii  bal  dringen  können. 

Wftlches  sind  nun  die  Hoffnungen,  die  man  berechtigt  wäre 

in  dieser  Beziehung  an  die  erwähnte  nein-  Zusammenstellung  v.w 
kjiilpfcnV  und  welche  Erwartungen  durfte  uian  IjilliL'erwoisc  daraus 

nicht  ableiten'? 

Tragen  wir  zuvorderst  danach,  was  n  i  c  h  t.  erwartet  weiden 
darf,  so  ist  es  unzweifelhaft  die  Anwendung  einer  anderen 
Onltiung  tili'  die  Hinbtiitig  mit!  Darstellung  des  zur  Zeit  geltenden 
Becbts  als  die  im  J.  1333  und  demnächst  1845  —  am  Ausgang 

der   grundlegenden  l^iocho   der    einheimischen  ( .'oililii  ation  —  als 


1  Hpojonenie  Cbohs  jkctuhit.  yaaionrnill  rjGcpaiB  OcTaeBciEH.  Ho 
1,  ilmipa  1B81  rnji    Gluti  n  nsf  aoB  {biopoB,  TpcreB)  1«cr»,  y<pe«eBia 

PtorinzialKchte  der  OsinfTi;™tcnienieiii».  Bis  mm  I.  Januar  ipl.  Supplc 
mente  min  i-r-ti'U  nwritfii,  ilrillni)  l'liril.  l'Miijnli'iiTi:rfnsjiU]!{  Stümlcrccllt, 
Priratrtcht).  Ans  .1er  Rus«ischeii  Urschrift  in  ilcr  CulifirtttinnBabthcilniiff  brim 
Reichmithe  Ubersmi.   St.  Pfleraliiirg. 


694     Bacons  Aphorismen  u.  d.  einheimischen  Gesetzbücher. 


formale  Entwickelnngslmsi?  für  dns  gesammte  Reich  ein  für  a.L)u 
mal  festgestellte.  Es  wäre  einfach  eine  Täuschung,  wollte  man 
von  der  neuen  Sammlung  ein  ganz  neues  Darstellungssysteui  er- 
hoffen, denn  das  alte  war  auf  sehr  lange  Dauer  angelegt;  mag  es 
auch  m  Ai-.ii  letalen,  fj  reiiiriiieniviclicii  .}ahiieh:ilen  von  den  Kri- 
terien der  Erfahrung  mannigfach,  jedoch  nicht  in  Beinen  Gruud- 
zllgen,  beeinflusst  worden  sein.  Es  stand  und  sieht  noch  heute 
fest,  dass  —  wie  es  in  dem  Allerh.  Manifeste  vom  31.  Januar  1833 
heisst  —  durch  das  Reichsgesetzbneh  und  dessen  Fortsetzungen 
•das  corpus  der  Gesetze,  einmal  festgestellt,  für  immer  iu 
seiner  Vollständigkeit  und  Einheit  erhalten  bleiben 
soll..  Zn  diesem  corpus  legum  gehurt  nun  als  integrirender  Bestand- 
tlieil  der  Codex  des  baltischen  tVevüwialreehts  ;  der  erwähnte 
Hanptgrnndsatz  und  kein  anderer  gilt  daher  immer  noch  auch  für 
ihn.  Ist  das  aber  unzweifelliaft,  so  i6t  es  auch  die  intacte  Con- 
serviriiüg  de? seihen  Darstolhn^-isysteiiis  liei  der  nun  in  Ausführung 
gi-k»[iii[ii']H-!  ZiiMiiii]]i:[islelhiri(,'  iieu«:i  Suittilniiiertteiisnmiiilinü 
für  die  baltischen  Gouvernements.  Denn  überall  wird,  bei  Be- 
trachtung der  Auadrucksformen  des  geltenden  einheimischen  Hechts, 
von  diesem  Standpunkt  auszugehen  sein,  wenn  das  Gebe  teile 
richtig  und  ohiui  yp]  liste  ausr!  um;:  :.'>"■  würdigt  werfen  soll. 

Man  wird  :iauie:iUii.'li  An;*,  liehulten  müssen,  dass  iwrli 
der  officiellen  geschichtlichen  Uebersicht  der  Grundlagen  und  der 
Kn  l.w  icke  Hing  des  lJn  j  vi  nzial  rechts  vom  J.  1845  und  nach  §  1 
Tb.  I  des  Prov.-R.  die  Proviii2iiilgi.Mit.z-.:  lediglich  A.  abnahmen  sind 
und  der  Zweck  des  Provinzialcodes  eben  darin  besteht,  diese  in 
demselben  Zusammenhang  und  derselben  Orfnung  zusammen- 
zufassen, diu  bei  der  .Daitlellimg  Acr  tillgcii.eineii  Gesetze  maß- 
gebend waren.  -Die  Einheit  des  Planes  in  beiden  Gesefcs- 
liikhern  (dem  Reictis-  und  dem  ProviiiKiakoiIe:i;:  i-t  liier  unumgäng- 
lich.» •  Bamit  in  Uebereinstimmung  bestimmt  denn  auch  der 
für  di'.i  l'rovin/ii'.lri'i'lit  so  bedeutungsvolle  Allerh.  Namentliche 
Befehl  vom  1.  Juli  1845,  dass  die  Proviazialgesetze  in  einer  Ord- 
nung darzustellen  sind,  die  =detn  Plan  des  Reichs- 
gesetzbuches vollkommen  entspricht.,  und  bemerkt 
iuiäilrücklinii,  ■  daas  i^ese  Sammlung  der  provinziellen  lteclits- 
lü'stimmiuig™  der  ( l'iiivi'riieini-ids  Liv-.  Est-  und  Kurland  eine 
Vervollständigung  des  Reichsgesetzbachea  sein 
3  oll.i  An  diesem  Verhältnis  hat  der  Allerhöchste  Promnlgations- 
befehl  vom  12.  November  1804  Uber  den  in.,  die  Codificatiou  des 
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Privat  reell Is  enthaltenden  Thcil  des  Pi-ovinzinlieoh!-  uichls  <re;!mh-]l 
Ebenso  ist  das  Grnndprincip  der  russischen  Gcsetzescodiflcatiou 
auch  jetzt,  ivo  durr-Ii  den  Allerh.  Ue;(efil  v.  93.  Januar  IHH'J  die 
frühere  2  Abthciluiig  der  kais,  Kanxlei  in  die  Codi  fic  a  t io  n  s- 
abtheilung  beim  Reichsrathe  sich  bezüglich  der  Form 
unnvandelie,  ganz  Ültact  geblieben:  ihr  vornehmster  Zweck  ist 
auch  heute  die  H ersteh  im u,  be  k  [  uh  iiti  sj-s  w  ei  sc  die  instnuration  des 
lleiehs;;.^-!  zbuehes  ,  mit.  Kiiiselduss  den  i'ruvitmaii-eciits.  Die 
Supplemente,  des  letzteren  sind  nunmehr  von  dieser  Abtheiluug 
ertirt  worden,  nachdem  der  Entwurf  seitens  der  früheren  2.  Ab- 
theilung  der  kais.  Kanzlei  unter  der  bisherigen  Leimig  hci-gcstelll 

Leitung  bewirkt  worden  ist. 

Bs  dürfte  ans  diesen  (jriiiiden  für  jede  Betrachtung  über  die. 
neueren  Ausdrucks  formen  des  provinziellen  Rights  die.  Erkenntnis 
dessen  uiicrliis-slid:  sein,  welche  Inniiab-  liedeutunt:  /.nnäiilisl  der 
Iteichscidex  selbst  bei  seiner  Anlage  in  Aiisprueh  nahm  und  be- 
wahrt hat;  denn  daraus  allein  wird  diejenige  des  Pii.ivmKia'u-edeX 
aligeleitet  und  rieiitii;  ge'-vüi-,li;u  werden  können. 

Ueber  die  äussere  Entstehungs-  und  Entwickeln  gsgeschi  cht« 
des  Reichsgesetzbuches,  sowie  über  seine  Fortsetzungen  und  In- 
stau  rationell  liier  ausführlichere  Exeurse  y.a  bieten,  liegt,  nicht  in 
der  Absicht,  da  darüber  sowol  in  der  offlciellen  Iiistorischen  .Ein- 
leitung zum  Reiclisgesetzbucb.  (Pbg.  18:«;  ä.  Aufl.  1837),  «1s 
auch  in  der  provinziellen  Rechtsliteratur  mehrfache,  zum  Theil  aus 

ecnuritit eiltest:-!-  j ■  i n  1  n.- : 1 1 l i .-^ t ■- 1 n ■  ] ■  i'V.lev  -  in-miln-ende  Nachi  ichtei;  vor- 
liegen; ein  einfacher  Hinweis  darum'  dürfte  vielmehr  vollkommen 
ausreichen. 

Die  erwähnte  systematische  Reielissreset/samuiluüjj.  das  Dke- 

stom  der  russischen  Gesetze  oder  das  Reichsgesetzbuch  (Cboa-b 
3bxobobi>)  ist  nicht,  wie  vor  allein  betont  werden  inuss,  eine  nach 
diesen  oder  jenen  Gesichtspunkten  ungelegte  t  Jörn  Dilation  mehr  oder 
minder  zahlreich'-]'  riiuesm-r  Keelitsvm-selirifleii,  sondern  sie  ist  das 
gebietende  Oosetz  selbst,  wie  es  perio  den  weise  durch  Aufnahme 
der  neu  hin/ukoimin-ialee  Stm-ke  und  durch  Verschmelzung  und 
Ausgleichung  mit  ilteM-n.  sowie  durch  übersieh  Hiebe  Neuordnung 
des  Stoffes  und  Auwchliessune:  aller  aiidlivtri-  He sti m mutigen  ohne 
irgend  welche-  wesentliche  Teitv-randci-utig  als  jeweilige  Ausdrucks- 

form  des  geltenden  Rechts  in  Kraft  nnd  Anwendöng  tritt.  Sie 

umfcsst  daher   nach    den  Worten    der  erwähnten  ofiicielleu  Em- 


i'iPfl      ilacun.«  Aphorismen  u.  d  einheimische!;  Geseubiicher. 
leitungi  (Ausg.  1837,  S.  81)  iden  ganzen  Rechtsstoff  im  Staate., 

ist  universal  uuil  einheitlich  ülhI  Ihcilt  diese  einaeil lit-jiu  und  iiiii- 
versale  Niitnr  ihren  beiden  Uuuptformen  mit.  Die  eine  dieser 
Jlruijn  Immen  is(  eine  selbständige,  ilen  Recht  sstolf  reinigende  und 
iustaurireude :  ■■-  diu  neuen  Gesummtausgaben;  die  andere  eine 
accessorisclie,  an  die  HaupU'orm  sieh  anlehnende  und  von  ihr  be- 
herrschte: —  die  in  kürzeren  oder  längeren  Zeitabschnitten  er- 
scheinenden  DVl  sei  zutigen  oder  Sll|i|>leniein\uude.  3  Lediglich  eine 
Nebenform  mit  der  den  Supplementen  überhaupt  zukommenden  nur 
accesso  tischen  Bedeutung  bilden,  bei  jeweiligem  starkem  Andrang 

neuer  umfangreicher  Gesetze ,  die  die  Einzelteil  Setzungen  eines 
längeren  Zeitraums  zusammenfassenden  G esammtf ortsetz imgeu(CB<y. 
Hbia  Opojojzenifl),  wahrend  den  aus  gleichem  Grunde  zu  Zeiten 
ii'jtliwi'ij'lijj  gewordenen  neuen  Editionen  ein/einer  Bünde  oder 
Bandlheile  des  Geset7.lr.Khes  ilie  vulie  Bedeutung  wahrer  lustaiira- 
liunen  für  den  beiralteadcn  Zweig  unzweifelhaft  zukommt. 

Das  Reichsgesetzbuch  erschien  in  seinem  ursprünglichen  Test 
zuerst  1  S:t2  und  ward  vom  Kaiser  Nikolai  1.  in  der  feierlichsten 
Form  des  Allerii.  Manifestes  am  31.  Januar  1833  verkündigt  und 
mit  dem  1.  Januar  183ö'in  Kraft  gesetzt;  zehn  Jahre  spater  er- 
folgte die  erste  Inatauration  <184ü; .  diejenige  welche  den  zahl- 
reichen in  die  beiden  ersten  Theile  des  Provin  ml  rechts  im  .1. 
aufgenommenen  Bestimmungen  des  Reichs rechts  zu  Gruude  liegt; 
endlich  folgte,  siebzehn  Jahre  spater,  eine  zweite  Instanration 
unter  S.  M.  dem  Kaiser  Alexander  II.  (1857).  Eine  weitere  In- 
Stauration  des  ganzen  Reichsgcaetzbuches  hat  seit  dem  Jahre 
lrtöT  niclit  mehr  stattgehabt,  wol  aber  ist  eine  solche  von  ein. 
zelnen  Bänden  und  Baudtheilen  mehrfach  veranstaltet  und  in  Kraft 
gesetzt  worden.  Jedesmal  ging  den  betreffenden  neuen  Ebnet 
üditioneii  eine  Reihe  von  Fortset  zun  gen  voraus,  die  in  der  Regel 
jährlich  ode:-  alle  zwei  oder  drei  .fahre  .anfangs  ü;igur  halbjährlich'- 
selten  in  kürzerer.  Kristen.  erschienen ;  die  Eortsel  zung  vom  .1.  I£7ii 
war  ■; unabhängig  von  einer  grösseren  Anzahl  i:i  jenem  Jahre  neu 
edirter  Baude  und  üandtlicile)  eine  G  es  am  m  t  f  o  r  t  Setzung 
und  umfasste  die  ganze  i:t  jährige  Zeil|ieriode  seit  I8Ü7;  dieser 
sind  nur  noch  zwei  Eiii/rlfortsetzuiigen,  welche  den  Zeitraum  vca 
187G  bis  Ixv.h  besiehungsireise  von  da  bis  18B1  behandeln,  so- 
wie wiederum  eine  Anzahl  neu  edirter  Bandtlieile  gefolgt  Die 
bei  der  ersten  grundlegenden  Speranskisrhen  lnstauration  adoptirta 
Eintht-ilung  des  Kultes  ist  im  verflossenen  halben  Jahrhundert  im 


□igiiized  by  Gjjj^e 


Bacons  Aphorismen  d.  d.  einheimischen  Gesetzbücher.  f!97 

wesentlichen  unverändert  geblieben  und  bemht  auf  der  Trennung 
in  XV  Biuulu,  unter  welche  die  nun  hinzukommenden  Stücke  der 
Verfassnngs.  (I — III),  Steuer-  und  Finanzordnungen  (IV— VIII}, 
des  Standerechts  (IX).  dur  bürgerlichen  und  Messgesetze  (X),  der 
Wohlfahrt*.  (XI,  XII),  Polizei-  (XHI,  XIV),  endlich  der  Straf- 
gesetze  (XV)  bei  neuen  Editionen  oder  Fortsetzungen  (freilich 
nicht  iibcr:ill  mit  strenger  Auseiunndcrliultuiig)  vurthcilt  zu  werden 
pflegen. 

Dies  ist  in  kurzer  Andeutung  dur  äussere  Gang,  den  die 
Codification  der  Keiehsgesetze  seit  1*.'12  befolgt  lint ;  er  bietet 
einer  eingehenderen  BeUudiliuij:  alU'rdmss  überaus  wenig  Stoff. 
Anders  freilich,  und  wie  wir  glmibeu.  uNg-lidch  ('nicht  barer  würde 
eine  solche  Betrachtung  sich  gestillten  können,  wenn  nicht  nur 
dir  äussere  Ose1uch..r,  sondern  auch  der  innere  Eiilwickolungs- 
gang  der  CoiMcation  des  Rf iehsrechts,  ein  tieferes  Eindringen  in 
die  leitenden  Bedanken  desselben  und  in  die  im  Laufe  der  Zeit 
darin  eingetretenen  Wandelungen  ins  Auge  gefasst  würde;  denn 
offenbar  würden  dann  auch  die  Ausdrucks  formen  des  heutigen 
rroyiij/nlraehts,  als  ties  in  formaler  Beziehung  vom  Ganzen  be- 
herrschten Theites,  au  Leben  und  Klarheit  mit  gewinnen.  Dazu 
einen  Beitrag  zu  liefern  soll  weiter  unten  versucht  werden. 

II. 

Die  Staatsrechtslehrer  sind  Uber  das,  worin  eigentlich  das 
Wesen  einer  Gesetzescodification  besteht,  nicht  gleicher 
Ansicht.  Wahrend  dieselbe  von  dem  einen  ganz  allgemein  eine 
gesetzgeberische  Thätigkuit  genannt  wird,  welche  die  Feststellung 
oder  Revision  eines  Rechtsziis  Li  Lides  in  seiner  Gesammtheit  zum 
Gegenstände  hat  (Behrend),  nennen  andere  diese  Tbätigkeit  nur 
dann  Codification.  wenn  sie  die  systematische  und  umfassende  Aus- 
arbeitung aller  zur  Regelung  eines  Rechtsgebietes  erforderlichen 
Sätze  bezweckt,  bezeichnen  sie  aber  lediglich  als  <Consolidation;-, 
sobald  es  sieh  nicht  darum,  solidem  Illach  englischem  Vor- 
gang>  um  blosse  Vereinigung  alter  und  neuer  einander  modifiri- 
render  Bestimm m igen  handelt  'Ii.  v.  Muhl;,  wieder  andere  bezuiehnun 
eine  Neuordnung  geltender  Gesetze  ohne  Neufoimiilirung  als  blosse 
«Incorporationi  (Danz). 

Es  dürfte  sich  indessen  empfehlen,  in  Beziehung  anf  die  hier 
zu  behandelnde  specielle  Frage  den  Ausdruck  « Codification  >  in 
dem  ersterwähnten  allgemeinen  Sinne  zu  wählen  and  auch  auf  blosse 


fSSSi      Raeons  Aphorismen  Ii.  iL  >'iiili"iinis(;ljwi  üeselübiiclie!'. 

N'i<;i"iiiliHUiy  yel'.i'nder  liesefze  mit  zu  beziehen,  die  Namen  'Coli- 
*i>])[l;itL'ji] .    und     l]if  -.i  ]if,]:i'li,]i  -  aber   <';»;■/.    IjlIIl'I)    zu    las-en  .  ib. 

dein  erwähnten  .e  d  glis ich  en  V  o  rgflo  g.  (t&e  framing  of  laus, 
die  (itäftzfübricatioii)  zu  tlmn  haben  und  für  [Uesen  die  auch  hier 
;;.ilinUii'lil]i:ar:  li,-:/.<-i':\<;mi^    < 'oililiciil  inii  ■  iüe  wi-ilw.is  gel  iiu  fixere  ist 

In  der  Thnt  hatte  der  BegründM1  d<-s  ReidLdgesetzbuches 
durchaus  nicht  die  Wahl  zwischen  einfacher  Vereinigung  bestehen- 
der Reclitssatze  und  Ausarbeitung,  sowie  darauf  zu  grundender 
Neuformulirung  derselben.  Bezeugt  er  es  doch  selbst,  d&ss  am 
Anfang  des  Jahrhunderts  an  eine  Entscheidung  des  schon  damals 
allen  Siivilos  iiber  Un/.iVm:kij]iis.-ii;;ti-iL  cdi'i-  Zm-;-kuia.'sii;kcii  revi- 
diivnder  und  die  ganze  frühere  üesr-.^'ülillng  lüisftiafl'eudei-  Uesanmit- 
nulices  '/a\  Gunsten  der  1H  vA  •■ii-a  Aii-irht  uirht  ?.n  .lenken  war. 
dass  villi  mein-  vor  allen  Dingen  das  bestehende  Recht  seinem  buo.l:- 
sUblichen  Inhalt  naeh  zusiminiengefasst  und  dargestellt  werden 
musste,  um  für  das  Reich  erst  überbau  |>I.  die  Möglichkeit  eines 
praktischen  R  echt  ss  Indiums:  und  einer  lvirkliek-:!  liedilswissenscuah' 
und  damit  die  Grundlage  für  erfolgreiche  Weiterentwickelung  des 
Rechts  zu  scharfen.* 

Verlier  konnte  mithin  von  einer  Oodiilcatioii  im  Sinne  Ii. 
v.  Mohls  nicht  die  Rede  sein ;  man  war  (abgesehen  von  den 
justinianischen  Gesetzbüchern)  an!  jenen  «englischen  Vor- 

gangi.  d.h.  Ulli    diejenigen  ( ;  luailsal  ■/.<■  angewiesen.   Welche  iii 

England  von  Bacon  von  Vera  Um  aufgestellt,  aber  —  ob- 
gleich vom  Parlament  vielfach  iitcr-purt  und  empfohlen  —  zu  um- 

lassender  praktischer  Durchführung  dort  tvutz  aller  Versuche  uiii- 

ma!s  gelangt  sind.  * 

Diese  in  England  jedermann  gelaunten  .  aber  ausser!  inll' 
Englands  mehr  berühmten  als  gekannten  Grundsätze  Bacons,  die 
Aphorismen  vom  allgemeinen  Rechtäbewusstsem  oder  von  der 
Quelle  des  Rechts  (th  justitia  unkersaü  sice  rfs  fontibus  juris)  sind 
in  ihrem  lateinischen  Teste  von  ihm  selbst  in  dem  VIII.  Buche 
des  Tractats  «Uber  die  Würde  und  die  Vermehrung  der  Wissen- 
schaften» (tfc  äignitoU  et  augm.  scientiar.)*  veröffentlicht  worden. 
Von  diesen  A [-.lifiiisun-n  bezeichne!  ilie  uilii/iclle  ■  historische  Mfü- 
leitlilig    zum   russischen  l^'ichsgi.-set.'.hu'.-h     iL.  Aus».  t.s;',.-l,  ühc:f- 

von  v.  Bnnge;  2.  Ausg.  [russ.  Ausg.]  l$3~<)  indessen  nur  fünf  als 
solche,  die  bei  Abfassung  des  letzteren  uls  leitende  Maiimen  ear 
Uichlsr.hnur    gedieiil    haben.  -  -    Es  sind    dies  namentlich 
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Aphorismen  .ri'.)  bis  <;:-!,  während  die  übrigen  1(2  Aphorismen  als 
für  die  Form  des  Reichsgesetz  buc  lies  massgebend  dort  nicht  aus- 
drücklich genannt  sind, 

<Jtotbft.il  dirl  u'it'i1<-nl,li>  h  »[.^n- ("in -u  *.  r<J»o  lau  du 
Kiitfliiüs  nicht  nur  jener  fünf,  sondern  noch  einer  Reihe  anderer 
baconischer  Aphorismen  auf  die  Ausdrucks  formen  des  Reichsgesetz- 
buches  ein  sehr  weit  reichender  gewesen  ist,  ja  dass  er  ilas 
grundlegende  Codiflcatiouswerk  vom  J.  1832  und 
die  ganze  nachfolgende  Entwickeln]]  g  geradezu 
beherrscht  hat  und  noch  beherrscht.  Auf  die  er- 
wähnte ■  historische  Einleitung!  in  ihrem  ganzen  Umfange  und 
nicht  etwa  nur  auf  einzelne  der  dc-riti  eroiterteii  leicotiisdien  Grund- 
sätze bezieht  sich  denn  auch  (las  bedeutsame  denselben  vorgesetzte, 
dem  Aphorismus  82  entnommene  Motto:  .ein  neuer  Aufbau 
alter  Gesetze»  (struetura  novo  neterum  legum).  —  Freilich 
lag  hierbei  der  Gedanke  der  dem  Russischen  Re.iclisgesetzlmrli 
vorausgegangenen  sogenannten  V  o  1  1  s  t  ä  n  d  ige  n  Gesetz- 
s  um  ml  n  n  sr  feiner  lediglich  chronologisch  und  vom  Gesichlnpunkl 
der  Vollständigkeit,  aus  geordneten  Compilation)  ßaeon  durchaus 
lern,  da  zu  seiner  Zeit  treffliche  und  liiaucjb.iie  Sammlungen  überall , 
insbesondere  in  England,  schon  e.xistirten  ;  der  Gedanke  ist  viel- 
mehr in  Russland  unabhängig  von  ihm  entstanden  und  unmittelbar 
auf  Peter  d.  Gr.  zurückzuführen,  wie  die  in  der  .Einleitung.  (S.  lff., 
L2H  ff.  ■  erwähnten  älteren  CompilaUolisversuche  nachweisen.  Allein 
die  erwähnte  im  .T.  I8ÜG  unter  der  Leitung  des  Graten  Speranski 
nach  rationellerem  System  begonnene  und  seit  der  im  Jahre  1830 
erfolgten  Vollendung  des  Druckes  imr.nt.evbroehen  fortgeführte, 
gegenwärtig  Iii!)  Bände  mit  einer  Menge  HnieraUheihnigen. 
Rogisterijämle  <tc.  umtosende  ;  Vollständige  (lesetzsiimmluilg-. * 
hat  überhaupt  giemals  etwas  anderes  sein  wollen  als  eine  ledig- 
lich vorbereitende  Arbeit,  ein  möglichst  zuverlässiges  Substrat  für 
das  darauf  zu  erbauende  Iteiclisgesetühuch  selbst,  auf  welches  mit- 
hin das  Schwergewicht  legislativer  Bedeutung  allein  zu  Concentrin 
ist.  Nahezu  alles  aber,  was  über  die  Form  der  letzteren  unil 
die  (!, — .  diese  erstrebten  Zwecke  in  der  .Einleitung,  gesagt,  ist, 
wird,  «nn  darin  auch  nicht  ausdrücklich  der  Quelle  Erwähnung 
geschieht,  auf  Grundgedanken  zurückgeführt  werden  können,  denen 
wir  in  den  Aphorismen  Bacons  begegnen. 

Was  Kuvöiilersl  die  oben  erwithnlcii,  in  der  Umleitung,  aus- 
drücklich  genannten  l'unf  Ae-honsmen  betrifft,  so  sind  sie  bei  ihrer 
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Adoption  durch  die  russische  Staatsregierung  zum  Theil  in  eine 
andere  Ordnung  gebracht,  in  andere  Unterabt hei  Inngen  gesondert 
und  gewissen  Modifikationen  im  einzelnen  unterworfen  worden;  es 
empfiehlt  sieh  dulier.  dieselben  x;n-rsi  in  ihrem  cmenilirt-'ii  und  s'i- 
dann  in  dura  unveränderten  buintiiiäi'ln-n  Teste  ins  Auge  zu  iksstra 

Das  ei  genthum  liehe  Wesen  des  Russischen  Rcichsgcsel/budir. 
besteht  bekaiiutlici]  darin,  ilass  es  ein  «tulvm -siLles.  einheitl Lehes,  iilii- 
Zweige  der  Gesetzgebung  in  ihrer  Gesa  min  theit  (mit  Ausnahme 
der  MiliUrgesetze)  umfassendes  sein  soll  («Einl.i  S.  81) ;  die 
speciellen  Regeln  für  seine  Form  aber  sind  zum  Theil  die  der 
.Inslinianisehrn  ( :i:st:t ssljm-ln'T.  datm  aber  gellen  als  nächste  An- 
leitung  jene  hrrnhulen  Grundsätze  Haruns. 

Unter  den  ietzlcreii  ist  der  Aphorismus  welcher  den 
ywmjr-iideii  Anlas?,  der  zur  Ald'assang  ili-icbs.gi-st't/liiiches 
fahrte,  sowie  das  Mittel  angiebt.  durch  das  einer  unerträglich  ge- 
wenlenen  Lage  ei:i  Vau],-  gemaj-ht  werden  k'innfe,  v>>r  allen  Dingi-n 
zu  nennen,  dann  aber  auch  die  Aphorismen  CO— (J3,  in  denen  die 
formalen  Hauptregeln  für  die  Abfassung  des  Uodei  enthalten  sind- 

Mit  Beziehung  iinii  tun'  j-nen  Aphor.  r>!»  bemerkt  die  Ein- 
leitung' (8.  82)  auf  Grund  der  eigenen  Worte  Bacons,  dass,  twenn 
dir  Gesetze,  die  einen  über  die  andere»  sich  häufend,  zu  solchem 
Umfange  augewachsen  oder  in  solche  Verwirrung  gekommen  wären, 
dass  es  nothwetidig  ersehend,  sie  ihrem  Wesen  mirh  zu  sichten  nur. 
in  eine  andere  und  bequemere  Znsannneufassung  zu  bringen,  so  soll 
dies  zuerst  gethan  werden  und  das  wichtigste  Werk  der  Gesetz- 
gebung sein.)  -  Dieser  Rath,  beisst  es  weiter  in  der  Einleitung, 
ist  zwar  offenbar  für  England  gegeben  worden,  kann  aber  ebenso 
und  in  noch  höherem  Grade  auf  unser  Vaterland  an- 
gewandt werden..  — 

Die  Einheit  mii;  giebt  den  Aphorismus  zw;iv  in  ihrem  Rc- 
['.■l'nt  im  ganzen  richtig  wie. ler.  er  hat  indessen,  der  haew liehen 
h'unuliliniiig  gegenüber,  bei  der  Ilepreituclion  an  Nachdruck  and 
Scharte  ihieli  etwa-  cingebüsst,  wie  der  untenstehende  Weithin* 
ergeben  dürfte :  Aphor.  59  (Von  neuen  G esammtdai* teil un gen 
der  Gesetze..  (De  novit  riigtstia  legum}).  «Wenn  aber  dff  wJseöe. 
die  einen  über  die  anderen  sich  häufend,  zu  so  ungeheurem  Um- 
fange angewachsen  wären  oder  au  so  grosser  Verwirrung  litten. 

dass  dieselben  von  neuem  y.n  bearbeiten  und  in  eine  geordnete  und 
bequeme  GcsanmUdarslellnng  zu  bringen  aiiulieli  wäre,  so  soll 
dieses  vor  allem  getlmu  wei  den  ;  und  ein  solches  Werk  soll  als 
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enwerk  gelten  und  die  Urheber  eines  solchen  sojlteu  mit  Fug 
Recht  will  wohlverdient  unter  die  Gesetzgeber  und  Erneuerer 


Ik-i'-R'Uuiis  rti'H  (.'ihItx  direci  iins  den  Umz.-l'jiielli'a  ki-iiu-.-wi-^ 
den  einer  wiederholten  Instanration  des  ganzen,  im  gegebe- 
nen Äugenblick  zur  Geltung  kommenden  Rechts  hat  auaschliesaen, 
vielmehr  eine  Gissniumtmiiigiing  and  ein  Xeulau  in  allen  den 
Fallen  überhaupt  hat  geliillisfl  lVcrdi'H  sollen,  wo  die  lielr;Hillii']ie 
Alihaufang  und  Verwirrung  des  neu  andringenden  Stufe  die; 
lii.iinv.rinlig  Hineilten.  Für  das  russische  lieeht.  haben  demgeuiILss, 
wie  bemerkt,  bereits  zwei  Gesanuatinstiuivaikmen  \IS-V1  und  is.r>7) 
und  eine  Menge  In  staurationell  einzelner  Bilude  und  Bnndtheile 
stattgehabt  und  diese  bilden  gegenwartig  in  Gemeinschaft  mit  den 
nnten  zu  besprechenden  .Fortsetzungen»  das  wirksamste  Mittel, 
um  den  Intentionen  des  Jahres  1832,  sowie  dem  b&conischen 
Brundgedaitken  gemäss  dem  Gesetzcodex  die  bequeme  Applieabi- 
lität  für  alle  Zukunft  zu  erhalten  und  seine  Vollständigkeit  und 

Was  demnächst  jene  Hamilvi'gi'lii  l'.ir  (Iii'  Fnim  der  Ablas. ujik 

des  ReichsgesetsbncheB  betrifft,  so  stellt  die  .Einleitung.  (S.  104 
Kih  1 1!-  d-r-ii  «l-rb.tu[-l       h  f  «M        -  i  V  L— *m-h 


hinzugefügt  ist,  «cü  sollen  i<>d.;ssen  als  ausser  Anwendung 
nur  diejenigen  Gesetze  gelten,  die  durch  andere  spätere  I 
ausdrücklich  an  iget  i  üben  worden  siiuU, 

-"  dass  alle  Wiederholungen!  zu  entfernen  sind,  an 
mehrerer  Vorschriften  aber,  welche  dasselbe  besagen,  in  das 
buch  nur  eine  von  diesen,  die  vollständigere  (lioju  kAince 


1  iQoodgi  lege«,  tliao  euper  alias  accnnralatnei  in  tarn  matn  Bicrsverint 
viJniiiiiiii.  iim  :.iui.i  i-.i!]fnsi"in  lilmriiTi-iint.  in  lms  hm-sri-n  ]-..■( rii.-rurt.-  i't  in 
ciiijiiik  tmmiin  et  kiliili'  rüiliijert!  ot  nun  alt:  vi  nnte  ramiiti  iMrit",  014111'  upn. 

i;jn-mi«li     ■■  luTuinilll  Oäti.  ■  älMuri'-  i.|ii'ri-  jlllt-l'  lrjrisl:lliir>".  '■< 

iimtniimlorrs  ril*  el  meriln  minienuitnr.» 
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Diese  beiden  (imiLlsiitzi;  tijjduii  sich  im  1.  und  3.  Punkt»: 
lies  Aphorismus  liO  und  lauten  daselbst  iblgendennassen: 

Aplier.  il 1  j 1  iVuu  neuen  tjesainrn^lavstel  hingen  der  Gesetze 
!(/<■  mo!'.  i/i</.  (<»■!!.  —  -Eine  solche  Reinigung  der  Gesetze  und 
eine  neue  Gesammtduvsl  elluu;;  derselben  wird  nun  durch  illnf  Dinge 
zuwege  gebracht:  Erstens  ist.  ?niv/.  fori  zü  hissen  d;\s  Yerallele. 
welches  Jnstiuian  als  alle  Fabeln  bezeichnet  --  UriUens  sollen 
die  Honiöonomien  oder  diejenigen  Gesetze,  welche  ein  und  das- 
selbe ausdrücken  und  nichts  anderes  sind  als  Wiederhol ungen  der- 
selben Sache,  gestrichen  und  nur  irgend  eines  dieser  Gesetze,  welches 
das  vollkommenste  ist,  an  Stelle  aller  beibehalten  werden.» 

Mhii  sieht,  der  einzige  und,  wie  wir  glauben,  nicht  unbedingt 
wesentliche  Unterschied  zwischen  der  baconischen  Version  der 
Punkte  !  und  3  des  Aphor.  (il)  und  der  der  «Einleitung»  (S.  104, 
['.  I.  Iii  besieht  darin,  dass  unter  mehreren  Homoonomien,  nach 
P.  3  des  Aphor.  60  «daa  vollkommenste  Gesetz»  (mar.™ 
perfecta),  nach  P,  8  der  «Eialaitungi  aber  «das  vollständi- 
gere, gewählt  werden  soll. 

Eine  fernere  ans  dem  Aphorismus  t>2  in  die  Einleitung  (S.  lOä) 
aufgenommene  Hanptrege!  (3)  ist 

3)  .dass  iler  Wortlaut  des  Gesetzes  beibehalten  und  die  Artikel 
des  Gesetzbuches  aus  diesem  Wortlaut  selbsi  entnommen  werden 
sollen,  wenn  auch  nur  sttlck-  um!  thei  lohen  weise,  und  das»  dein- 
midist  diese  Thcilcheii  mit  einander  zu  vorbinden  und  in  eine 
Ordnung  zu  bringen  sind:  denn  am  Gesetze  ist  nicht  so  sehr  die 
Schönheit  des  Stils,  als  die  Autorität  .und  das  Ansehen  desselben 
und  znr  Förderung  dieses  Ansehens  das  Alter  von  Werth.  Sonst 
wflrtle  das  Gesetzbuch  zum  Lehrbach  oder  zu  einer  gelehrten  An- 
weisung werden,  nicht  aber  eine  Darstellung  gebietender  Gesetze 

ltie-er  Grundsatz  ist  von  der  russischen  Staatsregienti!!;  iuii 
einer  vierhuheu  livlailtcrung  angenommen  wurden  :  es  s->llf)i  int»!- 
lieh  l)  diejenigen  Artikel  des  Gesetzbuches,  die  auf  eine  legislative 
Urkunde  oder  Festsetzung  sieh  stauen,  mit.  ilenseiheti  Worten.  i!ie 
der  Test  enthüll:,  ohne  irgend  welche  Abiinderimg  abgefasst  sein; 

1  Hujiuiiiiitli   It-iruaf  i'üiulrsatiij   t-T   ilLitestuiil   ni.iuni    .jlüll<|ili-  rrlms  ab- 


Baeons  Aphorismen  11.  d.  einheimischen  Gesetzbücher.  70ii 


•1)  syüi'ii  diejenigen,  denen  niclrere  iler^leiehell  Geriet;;  Urkunden 
oder  Festset zungen  zu  Grunde  liegen,  mit  den  Worten  der  Haupt- 
urkunde  unter  Hinzufügiing  derjenigen   Wort,;  ans  anderen  Ur- 


/.n)kss«n,  den  dieselbe]]  in  ihrer  Gesanmri.heit  erkennen  lassen ; 
endlich  4)  sollen  unter  jedem  Gesetz urtibel  die  Gesetzurkunden 
und  Festsetzungen  angegeben  werden,  aus  welchen  er  gebildet 
worden  ist. 

Da'  bnconische  Aphorismus  t>2  nun,  der  der  oben  angegebenen 
Hituptrege]  zu  Grunde  liegt,  lautet  in  seinem  unverkürzten  Wort- 


laute folgendem 


die  Worte  und  den  Text  der  alten  Gesetze  und 
Gesetzbücher  geradezu  beibehalten,  wenn  es 
auch  ii  oth  wendig  würde  dieselben  stück-  and 
t  hei  leben  weise  auszuziehen;  sodann  soll  man 
das  Ausgezogene  in  Ordnung  wieder  zusammen- 
lügen. Denn  wenn  dieses  auch  vielleicht  bequemer  und  sogar, 
sofern  Willi  ganz  richtig  verführen  wollte,  lessei-  durch  einen  neuen 
Text  Iiis  durch  eine  Zusammenstellung  [coiwrciaaiiö)  solcher  Art 
diiccli^el'iihrt  werden  konnte,  so  ist  doch  bei  Gesetzen  uieht  suwol 
der  Stil  und  die  Ausdrucks  weise  als  die  Wurde  und  deren  Schuiz- 
herr,  das  Alter,  in  Betraclit  zu  ziehen.  Sonst  könnte  eine  solche 
Arbeit  eher  für  etwas  fSehuks  Iis  dies,  für  «ine  gelehrte  Anweisung, 
als  für  eine  Darstellung  gebietender  Gesetze  ungesehen  werden'.« 

Der  Aphorismus  Ii2  gebort  mit  dein  vorausgehenden  Aphn- 
risraus  fiO  zu  den  t irr  jede  eigentliche  Oidiiiratum  wichtigste!!  und 
friielitlnirsteii  Grundsätzen,  und   er   besonders  ist  es,  von  dem 


7114      Rncons  Aphorismen  u.  il.  ein  heimischen  (Icsetüiillener. 


Mncaulay»  bezeugt,  dnss  .Raeons  Bestrebargen  niemals  von  dem 
schwersten,  ruhmvollsten  und  nützlichsten  Werke  ab gelenkt  worden 
Nihil  'las    seüisl    si'im-    liiiii'lil.i^i'ii  Srniheni  iliiivli  tiilnen  kulilltdi. 

dem  —  nm  seinen  eigenen  Ausdruck  zu  gebrau  chen 
-  Auseinanderlegen  und  Wiederherstellen  eng- 
lisch"!' G  e  s  l'  1 1  c.  Ei-  ist  glei ■  iil  in  Kngliuul.  wie  bemerkt, 
niemals  zu  villi.".'  1  tun  1 . : Ui i (uniir  g.'l;iii::t.  bei  der  AW-.iw.ig  des 
Russischen  ]3,f!i-li>ij.'si'lK':ii!clii^  iilicr  ist  genule  er  '/n  einem  Fluida- 
liientalprinei]!  geworden  und  Iii?  lu-site  geblieben.  niU'li  wird  er 
durch  die  oben  erwähnten  vier  Erläuterungen  der  officiellen  .Ein- 
leituug.  in  keinem  wesentlichen  Stücke  modiflcirt.  Denn  der 
Punkt  1  jener  Erläuterungen ,  wonach  ein  ans  einer  einzigen 


seliriften  unseres  Apüoristnns  02  enthalten,  und  was  die  auf  meh- 
rere Gesetzurkonden  gestUteten  Oodeiartikel  betrifft,  so  empfiehlt 
der  Aphorismus  (iO  {in  seinem  von  der  •Einleitung-  kaum  gani 
richtig  und  t'i'si.liü[-ii'iid  gcwiirilk-K'i]  Punkt  3  die  vijllki.mmeii-li- 
(maxime  perfecta)  Fassung  zu  wählen,  und  das  ist  es  gerade,  was 
die  Punkte  2  und  3  der  mehre r wähnten  Erläuterungen  zu  Aplior. 
GO  auch  bezwecken;  der  4.  Punkt  derselben  endlich,  über  die 
Allegul".  IUI  welchen  die  Cese.i  A,mkel  v.n  versehen   sind,  enthält 


unten  noch  näher  zu  erörternden  Aphorismus  Ii3 ,  wonach  die 
Quellen  des  Codex  (die  uilteu  Itiindc  \  niebt  getilgt,  vidmeiit-  e.in- 
servirt,  zu  Ruthe  gezogen   und   ininler   erkennbar  erhallen  Welileit 

IIL 

Weiter  bestimmt  eine  Hauptregel  (4)  der  «Einleitung»  (S,  107} 
auf  Grundlage  des  letzten  (ö.)  Punktes  des  Aphorismus  (50: 

4'  dnss  die  allzu  wuriveielieu  und  jin  Breite  leidenden  i"'- 
setze  abgekürzt  werden  sollen,  (übereinstimmend  hiermit  der  Scldnw- 
passus  des  Aphorismus  Iii!)'. 

Hieran  bemerkt  die  .Einleitung^  als  Richtschnur  für  die 
russische  Coditication.  dnss  diejenigen  Abschnitte,  welche  in  den 
(besetzen  als  UeschichlscruiLhliing    und  als  Miitivirimg  bezeichnet 

'    l'..-livmii.  i(ilii.'   Nr.-    vitI.i.-ii-  iiivi'iihlllliir   i-l  iiiiii!-  iirnlitiu-.   Irl- 


[■.Luiptregd  :,;!:  WKleis|)ra'lii;il  würde  ..vgl.  üben  A|.li.u\  U2\ 

Diese  allerdings  Uberana  «richtige  Vo^cl i ritt  der  -Einleitung 

lismeu  liti,  i!7  und  «9  und  deren  Grundgedanken  zurfl.ckMb.rei 
wonach  .weder  Redseligkeit.',  noch  dibergrosso  Kürzt;  •  im  (i> 
selüe  zu  billig,.]!  ist,  die  KiuU'llllii^'n  gair/  fort/.«  lallen  halten  im 
das  Gesetz  .mit  dem  Gebieten  zu  beginnen  bat.'. 


dasjenige 
les  Anho. 


)'-nt.,'i'f.'i'ii^rsi-:ztvl:  all';)-  aiv.il.-i'luü'cni '. 

uerkt  die  •  Einleitung! ,  idass  es  seitesK  des 


befolgt  werden  muss,  ohne,  zu  erörtern,  welche  von  ihnen  besser 

gilt  als  durch  dasjenige  abrogirt,  was  an  dessen  Stelle  festgesetzt 
wurde.  Die  letztere  liegel  allein  ist  es,  welche  in  Beziehung  auf 
das  Reiehsgesttzbuch  aufs  genaueste  befolgt  werden  innss.  Wenn 
aber  die  Widersprüche  in  einem  und  demselben  Gesetze  vorkommen, 
so  kann  nur  die  gesotzgebende  Gewalt  verbessernd  ein- 
greifen. > 

■  Ajjh.6B;  (Jiffliitiii'ibis,  <|niw  "'  [ft'iumlmiilu  leget  iii  iibuiii  vcuii.  ei 
|,rnli\ir:i-  null  plml.i 

"  A  [■  Ii.  Ii";  N'.'ijii,.  ]iiii|il(  iMt  niiui-.  i'.mn-«  .litWl:!  Iinvjl;!-.  M:L,ii>t:i[i« 
ymlis  et  tniii[iinni  inngi«  tiinumtdiin,  imibnrala  es!.» 

■Aiili.lt!);   Quantum  ticri  |jin.«at.  criirntur  e<  lex  inril'inl n 

.in-hi.uii'.. 

'    ilvillil.',  e\  it'liiiL.iiiiii-  livi[ii.nihii-  [.Ii. Iwli-.- iili.ii'.  .lltulvM  ■  i'ulllniriac.? 
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Oh  der  tiefere  Sinn  des  P 
iiWtst-.ii  KiiiWiiml  linf  Hmh-jrmig 


durch  den 
ist,«niag 


dahin  gestellt  bleiben.    Wir  glauben   indessen  hier  ausilniuklidi 

h-nmikni  ;«  oiiHvri  ■Inmul  .In;»,   jnr  A'jJid-i'l  *   l-r  An"»-- 

mien  von  Hiieon  ein  liesondei-es.  in  der  Einleitung'  giir  nicht  er- 
wähntes, unter  Betheilignng  der  Staatsgewalt  xa  übendes  Verfahren 
empfohlen  wird  (vgl.  nnten  Aphor.  55),  dessen  vo  r  g  S»  gige 
Anwendung  bei  der  I"e.st.s|.elluit<r  der  bewähr!  esleu-  Versionen 
und  Abolition  der  entgegengesetzten  im  Aphorismus  60  (P.  2) 
offenbar  vorausgesetzt,  ist,  sodann,  dass  der  Grundsatz  unserer 
Einleitung.  Uber  das  Eingreifen  der  gesetzgebenden  Gewalt  bei 
Widorsiiriidieu  m  einem  Ulli!  dcmsdlien  Gese!/,  für  dun  rii'-Ueln-fi 
Ridit.ers1i>.:i.i  si*iL  1  S'M  tiid.t  mehr  unbedingt  besteht  und  im  Qe- 
biete  des  pro vinui (dien  Privnl  rechts  in  dem  in  der  Einleitung^ 
angegebenen  Siim-:.  audi  früher  tiidit  unbedingt  bestanden  hut. 

Büdlich  niuss  bezüglich  des  Aphorismus  60,  welcher  in  fünf 
Punkte  zerfällt,  noch  hervorgehoben  werden,  ihm  von  diesen  nur 
vier  in  der  'Einleitung.  Aufnahme  gefunden  hüben  (in  den  von 
dieser  aufgestellten  Hauptregeln  1,  2,  II  und  5),  wahrend  des  einen 
(4.)  Punktes  dieses  Aphorismus  in  der  •  Einleitung»  nicht  ausdrück- 
lich erwähnt  ist.  Derselbe  wird  indessen  voll  Baeon  in  Beziehung 
auf  das  nene  Digest  um  für  ganz  ebenso  nothwendig  gehalten  wie 
die  anderen  und  lautet:  «Viertens:  Wenn  irgend  weiche 
Hösel  üe  gar  nichts  lest  bestimmen.  Sündern  nur  Fragen  aufwerten 
und  diese  unentschieden  lassen,  so  sollen  sie  gleiehermassei]  neg- 


desseii,  dass  sie  gleielnvol  ihrem  Wesen  midi  als  Richtschnur  für 
dir'  narstellungsforai  des  Reidisgesetzbueiies  in  der  Thal  gedien! 
hat  nnd  heute  noch  dient.  Denn  sinngemäss  besagt  sie  doch  nur. 
diiss.  in  diis  Hige.slum  ridit,  Regeln,  iiie  nichts  fest  bestimmen  {qmie 
nihil  äe'.crminaitti  und  keinerlei  Fi'iigi:n.  deren  Irvsuiig  nicht  glcidi- 
/eil.ig  mit,  geleiten  wird,  mil^uueliinen  >ind .  mithin  einmal  keine  tempo- 
rären, durch  vorn  hergehe  mit  Verhältnisse  bedingten,  ihrem  Wesen 
mich  nicht  fest  bestimmbare»  Vorschriften,  sodann  über  keine  Fragen 
:Anfj.Ml:e;i\  ihnen  l.üsnng  noch  ausstehl.  einverleibt  werden  dürfen. 


:  4«nrl'i,  <i  ,|H.i.-  Ii'üi;;,;  nil.i!  iL- 1 .  i  ii  : >|.  ii r .  -  ,1  ,jiiii-ri.,i|.  H  i.oiihiii  fr-' 
jidjmnl  hwijuv  rtliie|ll!in(  Nelna*!»,  -hiilir.-r  liuwutir. 


i'allei 


flu« 


idlic 


der  «Einleitung,  als  über- 
in  sein;  dagegen  spricht  fn- 
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Gerade  diese  wichtigen  Darst 
in  der  ursprünglichen  Ausgal 
staurireuden  Gesammtausgabs 


dli 


di 


Ausgabe  d< 


I.  Baude  (Vevf.  der  Reichsbehordeu,  & 
Übersicht)  und  im  II.  Bunde  (Allg.  Gl 


■V 


rk. 


1". 


Amnerk.)  folgendermassen :  «Behörden  und  Gewalten,  die  fiii'  «in« 
Zeit  lang  eingesetzt  werden  zur  Eiiirielitung  irgend  eines  Vcr- 
wallu »gs/. Weites  oder  ähnlicher  Angelegenheiten,  verfahren  naeli 
denjenigen  seriellen  Vorseliril'len  Uilil  Anweisungen,  die  ausdriirk- 

lieh  für  sie  erlassen  worden >  (alsu  nicht  nach  Vorschriften.,  die 
in  den  allgemeinen  Rcichsciidex  atti'cuiiehmcii  waren).  ■  Dies  ist 
aber  im  wesentlichen  gerade  das,  was  die  in  der  «Einleitung,  über- 
gangene baconinche  Darfitellnngsmaxime  fordert. 

Was  die  weitere,  aus  dem  Aphorismus  liii  geschöpfte  ((>.) 
Hau|itregel  der  «Einleitung.  iS.  IUI)  betrillt,  so  bestimmt  dieselbe 
das  Nairsl.ehende  : 

Ii)  «Nachdem  das  corpus  legum  sulcliergcstak  abgelasst  wurden, 
soll  dasselbe  von  der  zuständigen  Gewalt  conürinirt  werden,  damit 
nicht  unter  dem  Schein  alter  Gesetze  neue  sieh  einschleichen.» 

Die  .  Kmleilmig  bemerkt,  dass  dieser  Kegel  gemäss  loi- 
gesetzt  wurde,  die  einzelnen  Bestandtbeile  des  Reidisgeselzbuches 
vor  deren  liikvatUetzuni,'  durch  diejenigen  Keielisliehorden.  -.virli-lm 
sie  am  nächsten  angingen,  revidiren  zu  lassen,  zu  welchem  Behui'e 
hei  den  Ministerien  und  beim  Senate  besondere  Kevisionsuuniites 
niedergesetzt  wurden. 

Der  hier  xa  Grunde  liegende  Aphorismus  iJü  lautet  nun  aber 
vollständig  liilgi/ndi'i-nia-iseli : 

A  |i  luir.  Ii;',1  (Vuii  neuen  Gesumm  (dai>l  eil  Li  Ilgen  <h-t  Gesetze 
[nie  tu»,  dtg.  leg.])-  —  >Es  wäre  rathsam,  dass  hei  der  neuen 
Gesanimtdarstellung  der  Geseke  die  allen  Bande  nicht  gänzlich 
getilgt  würden  und  der  Vergessenheit  anheimfielen,  sondern  wenig- 


■  Cousnlluiii  (tu-ril  in  invn  rli-i  tr.i  legi™,  vetem  Tnlnmiim  nun  prutinia 

.  r    in    .ijilivii.in  i'  Ivr.-.  in  liil.lh.tiini.  ■üilr.-m    umsien.' ;    lieut  llsiu 

tornm  nilLüiri.  i-t  ihiuiiii.i'im-   imrliilii-nlur,    ErniLui  in    iMii-i.   ^rnvioriliHK  U'HI 

»tu  ro  fnerit,  liafiim  iiMet.aii.miiii  imii.ili  «  i't  seim  t-minih-re  •■!  iiL-|.t«re. 

He  eerti  solenne  est  .vitiiiniml.-rn  i.ra«*entilm»  ailHptTgcri!.  Novit™  tinti-ni  Imjim 
iii'-nli  ■■■rinn  legnm  nh  eis.  •lni  in  jinliliis  singtili»  bilrenl  potcitnteni  leg;.l;i'  .ri  in;. 
liron>iw  ciiiliriiuTKlimi  rat,  —  in1  forte  iwri/itii  vi'ierea  W^e'  iliiiLTtieii  li-ta 
novae  iinnonumr  ownlto. 
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utens  in  den  Bibliotheken  aufbewahrt  Würden,  sofern  nur  der  ge. 
meine  und  uiiti;rs<.'!iim'tlus(;  Uebraiicli  derselben  imi ersagt  wäre. 
Denn  in  den  wichtigen»  Sachen  würde  es  nicht  unzweekinassig 
sein  die  Abänderungen  und  die  Reihenfolge  der  früheren  Gesetze 
zu  Ruthe  ifu  ziehen  und  einzusehen  ;  ist  es  doch  überhaupt  gebräuch- 
lich das  Moderne  mit  AI  terminlichem  aufzufrischen.  Die  neue 
also  bcsHiaifene  Gesaiumtdaistelluiig  der  Gesetze  inllsste  von  den- 
jenigen, welchen  in  den  einzelnen  Staaten  diu  Geselzgelmng-gewak 
zusteht,  jedenfalls  bestätigt  werden,  damit  nicht  etwa  anter  dem 
V-.riji-l--.il    nli.  'l.-i.-  ■1itrvi><>|rllrii.  n-ii-  b«im1r*li  -ei;-;-  «■  Vit 

werden.» 

Lediglich  ans  dem  Schlusssa-tz  des  Aphorismus  60  ist  hier- 

na-ih  die  i>bii;<-  (i).;  1  L'.ti[lic:;(-1  i;esi!n~i|'fi- ;  des  ganzen  iäbiiii-n 
Inhalts  desselben  wird  darin  nicht  gedacht.  Dennoch  sclieint  es 
unzweifelhaft,  dass  dieser  sonstige  Inhalt  unseres  Aphorismus  gerade 
einer  der  bedeutsamst™  '  V:lilie;U.i,ii;s:;nii]dsäl  zu  Iii:-  das  Reidisg^set/- 
buch  gewesen  ist  und  noch  ist.  Denn  die  wichtige  und  einst  viel- 
bestrittene Frage:  ob  nach  Inkraftsetzung  des  Codex  die  früheren 
Ein  zeig  Welze  iu  Geltung  bleiben  oder  als  s  getilgt-!  gelten  stillen, 
wird  von  der  .Einleitung,  nn  einer  anderen  Stelle  (S.  100,  Anm.) 
vollständig  kh  Ginnten  der  l.iacmisclien  AulVitstting  mit  den  Win  ten 
entschieden:  ulass  das  Reiehsgesetzbuch,  indem' es  den  buchstab. 
liehen  Sinn   (In-   li-iilii-iv!  Gesetze  ohne   alle  Vi-ia::deniii;;  wiwh-r- 

giebt,  die  Gesetzquellen  nicht  nur  nicht  verdeckt ,  sondern  im 
Qegeiitheü  darauf  hinweiset  und  von  einer  vollständigen  Text- 
sammlung dies* r  Quellen  begleitet  ist,  welche  deren  Verständnis 
erleietitert  und  für  alle  bequemer  mncht>  (damit  iu  [Mieiviustim- 
inung  der  P.  4  des  Manifestes  v.  J,  1833). 

Mau  siebt,  es  ist  das  kaum  et  was  anderes  als  derselbe  baco- 
nische  Rath,  wonach  du  Folge  der  [nkraftsetitug  des  neoen  Codex 
die  -alten  ßiinde.  zwar  in  üner  lürcctcn  Anwendung  durch  die 
neuen  Pestsetzungen  gehemmt,  aber)  nicht  getilgt,  sondern 
vielmehr  oonaervirt  und  zu  Rat  he  gezogen  wer- 
den sollten».  Denn  daraus  folgt,  dass  in  Fallen,  wo  der 
Test  des  geltenden  Gesekes  (der  betreffende  Artikel  des  neuen 
Codex)  mit  dem  Text  der  Quelle  streitet,  jener  mit  dieser  durch 

den  Gesetz  (jeher  in  Einklang  üii  bringen  oder  entsprechend  abzu- 
ändern Ist.  lieber  die  Art  und  Weise,  wie  dies  zu  geschehen  bat. 
siirecheii  sich  die  in  ihren  Beziehungen  nur  Reictisgeset.v-el'utic/ 
unten  naher  zu  erörternden,  iu  der  .Einleitung;  nicht  angegebenen 


Diaiiizedö/GooglJ 


TOM 


falls  UberganEene  Aphorismus  ;Yt  den  auch  von 
gesetztmcli  mli>[itiiTi-:i  (Inind^iiu  umstellt  und  nii 
nach  jedes  codificirte  Gesetz  alles,  was  früher 
aufheben  und  durch  ein  ganz  neues  ersetzen  sol 
tiilnvu.  stigt  liacuii.  wird  Fils  gm  aiizuei-keunen  * 
wird  die  Regelung  verwickelt;  was  drängt  wird 
!ili.;r  die  (.iesammthe.it  w  t,.  -w..:  wird  iiizwischr 


das  iiuh'.  i  Gesididicii''  :ihi-s  allerdings  beilnrl 
ehe  das  Gesetz  ergeht.  Aber  hierdurch  sdi 
Gesetze  für  die  Zukunft  am  besten  fort. 

Es  folgt  nun  endlich  iu  der  .Einleitm 
Aolim-Umns  >il  gr-sdiiiidtc  II  iitiiii.regel : 

7;  l.lUL-iiii  sddiu;!,  vor  ^zivei  Dii^itui 
.ins  dem    in  Knglarul    sogninniili'n  iii-niciiir 

lliü  .RiidcituiiL'-  ,S.  III',  liemerkl  da 


zulassen,  [lieji-idgeu  dev  zweiten  Ordnung  nljer  in  zwei  besondere 
Digesten,  dem  der  westlichen  Gouvernements  nnd  dein  der  Ostsee- 
gouvernements  darzustellen. 

Der  ganze  Inhalt  des  von  der  ^Einleitung»  nar  kurz  clia- 
i-.'.kterisii-l.^i  Aphorismus  '■.]  lial  den  müßigenden  WodhiUU 


pltsnrr:  cl  i|UihI  umtat,  nijitiir  sanc,  »nl  cnriiu«  If'B'mi  iiitt'rini  n-tltlmir  vitiwiim. 
In  posteriore  intsiii  niiijur  iitIc  c-t  mliiiLniilii  ililiirniiij,  ilum  rl,i  h-ge  ipsa  rlq- 
liboriiMtr  :  .  r  ;iih,iiu  „riftn-t  nnivinJi.  i  l  iipnsilimiliL.  ;iLHt.[Llil[i]  li'i  IVralHr. 
Si.,1  „|,rim..  |.r L l i  [-.  i  Ii  »-  l.-nuui  i  i  i  nL-ii.  in  :'ii;ii!'iim. 
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sind,  und  andererseits  die  vun  '/.ah.  v.a  7A\.  neu  liiii/.uget'ugi.'u 
Festsetzungen  {statuta)  abgesondert  von  einander  zu  ordnen  und 
zusammenzustellen,  weil  beim  liivlitsprcrlien  in  den  meisten  Dingen 
in  Ifezidinng  ;uil'  das  gemeine  Recht  und  iiui'  jene  FoitsnunitsMi 
liidit  eint-  und  dies.illie  Au-li-guiii;  und  Auwcudan;;  stattfindet ;  wie 
das  von  Tinboniati  in  den  Digesten  und  dem  Codex  geschehen  ist.»1 
Der  (inmd,  weshalb  die  mn  liaeou  in  drin  n.rsiehcuih'ii 
Aphorismus  ni.j[mnii'te  Zweithdluug  des  neuen  Cudex  (entaprecheud 
den  englischen  Kechtäbllcheru)  von  der  •  Einleitung)  verworfen  und 
durch  die  territoriale  TheHung  nach  den  allgemeinen  und  den  pro- 
vinziellen Rechtsge bieten  ersetzt  worden  ist,  mag  zunächst  darin 
gelegen  haben,  das»  es  bei  solcher  Zweigleitung  den  Anschein 
gehabt,  liälte,  als  wäre  das  Eiuhettspriucip,  ivelches  die  Gesetz- 
gebung Rusalands  belierrscbt  (s.  oben  S.  694)  und  das  überhaupt 
alle»  umfusslc,  was  unter  Sunct.iiiu  der  gesetzgebenden  Gewalt 
als  feste  und  allgemein  bindende  liednsrtigel  sich  darstellte,  hiebei 
niebt  Vollständig  gewahrt.  Wurden  wäre.  ,-UIein  sehen  sehr  bald 
nach  der  zweiten  Iustauratiou  des  Reichsgesetz  buches  (1857)  sollte 
es  wich  klar  ergeben,  dass  der  in  Hude  stehende  baconische  Gedanke 
in  der  .Minleitung,  nicht  ganz  zutreffend  ert'nsst  worden  war. 
Dieser  bestand  nämlich  im  wcscntliehen  nur  darin,  dass  wegen  der 
nuthweudig  versdiic  denen  Anwendung  und  Auslegung  einerseits  de« 

eiiglisehen  %  e  in  e  i  n  e  n  11  e  c  Ii  t  es  (common  Im*;),  niiderersdis- 
der  als  geschriebenes  Verordtiimgsrecht  nnd 
als  Declaration  und  Definition  des  gemeinen 
Bechts  sich  darstellenden  Statutes  io,  für  jeden  dieser  Reelits- 

absclmitt'-  eitin  besondere  {'uilitienUnn  veranstaltet  ivrnleu  niiissi- 
Mitliin  bedürfte  es,  in  Beziehung  auf  die  rnpsisthe  Keidisger.eiz- 
gebung,  zunächst  strenger  Durchführung  der  Unterscheidung  zwischen 
gemeinem  Kceht  ■  lieserz'  und  Statuten  V"et-i>rdmn:geii.  lustriietiunen ■ 
wie  sie  in  andere)]  Staaten  längst  anerkannt  und  in  Liebling  war; 
dann  erst  hätte  mau  sjieuiell  diu  Coiliticatiun  der  eigentlichen 
Gesetze  und  demnächst  etwa  den  zweiten  Theil  des  haieiihrhcn 

1  'Omiiinn  in«  ex  usn  fucrit,  in  natu  iligesle.  u-gmu  legcs  nr»  jure 
:".mimuri;  rrvcjiti,.    .pirf    lr.  inj -.1:1111    iiiiniEuniriiili's    ■mir  in  urilfilli-  'na.,  atune.  « 
iill-ra  jirirti;  -Tun;;,,   t   (.■i:,|mi.-  ::i  l.-.iijii-  -ii|.!-r.uliiii;i.  -mr-ilin  ilii-i'ivr.'  ■ 
liMiuTi-!  ■  11 1  li  in  [llniiinii.  relim  nun  ernte  in  nit,  In  jine  ilireniio,  jnri«  coimnnnii  ti 
stanitutiiin  inwrpirmiiu  et  iulmin»trtti<>.   Irl  ipwd  fedl  Treboninuns  in  niew»  et 


ISuoj) 


nies  ist  nun  zwar  nicht  geschehen ;  allein  wie 
Folge  der  Einflnss  gerade  dieser  gegenwärtig  ganz 
prlliiglich  bacunischen  Unturseheidiuig  auf  diu  Heilu- 
ngen des  ReichsgeseUbuches  in  der  That  gewesen 
i  naher  nachzuweisen  versucht  werden.  Jedenfalls 
ler  schon  zu  betonen,  dass  Bacon  eine  solche  Zwel- 
ich  aus  tiriindeii  lei-nmler  Zwi-ckmiLwi^kMl  pnipouirt 

icipiellon  Unterschied  »irischen  dein  Werth  und  An. 


8)  .Da  die  Digesten  nur  die  Vergangenheit  umfassen  und 
fflr  die  Zukunft  nichts  vnvaiisbestimmeii,  während  doch  für  neu. 
entstehende  Sadien  und  h'iille  iiolliiveiKÜL'  fume.  Gesetz  liin/nkonmieii 
müssen,  so  ist,  um  eine  ]iiiiitM:liet'ki);keit  mul  Venvirrnnp:  bezüprlii'h 
der  Vergangenheit  zu  vermeiden  und  einer  solchen  fflr  die  Zukunft 
vomibeugen,  beschlossen  worden,  dass  nach  Vollendung  des  gegen. 


Ofl'enbar  ist  dies  indes  keine  neue,  damals  von  der  Staats- 
rogienmg  etwa  selbständig  und  unabhängig  von  den  bacoliiscbell 
i..'i)ili(kr!iüoii-i,'niii'.:s,ilKrii  t'c-^l ^.■sr..']]Uj  Ke^.  ■i;:  wir  sii'  ilnem  Wesen 
mich  in  den  innen  1ii!!;-iid.>M  AiilioiUiiii'i]  ri.r>  und  ;>T   wiciieräindeji : 

A  l>  Ii  o  r.  55  (Von  allzu  grosser  Anhäufung  von  Gesetzen  [de 


712      Bacons  A jilioi'i^i quj i  II.  iL  diilit-isiiiselieiL  i.-ii!M-Htiitcli.;i- 

Verwaltungen  die  Macht  haben  Gesetze  zu  errichten,  tiach 
dreijährigen  oder  fünfjährigen  Zeitraum,  oder  je  nachdem 


dui"eh  AlinliiiiüiuiiK  dauernd  la'inaelu  Ulli!  Iie'est.i;;!  weide  '. 

Aphor.  57  (Von  allzu  grosser  Anhäufung  von  Gesetzen 
[de  accuniiilatione  Ugum  nimia]).  —  -Die  veralteten  und  ausser 
Gebrauch  gekommenen  Gesetze  müssten,  ganz  ebenso  wie  die 
Widersprüche,  von  den  hierzu  Beauftragten  zw  amtlichen  Auf- 
hebung vorgeschlagen  werden.    Denn  du  eine  ausdrückliche  Fest- 

V-Ulfif    Up     «t<  t    l><-.-vl    .lur>  Ii    ,Ni.  Uli-  linu-'h    Dkhl  «'■gr.,-.lia"ft 

wird,  geschieht  es,  dass  in  Folge  der  Geringschätzung  veralteter 
Gesetze  auch  in  Beziehung  auf  die  anderen  einige  Einbnsse  au 
Ansehen  eintritt,  und  es  folgt  dann  jene  Art  von  Folter  des 
Mezentius  i  •  ,  dass  lebendige  Gesetze  in  der  Umarmung  von  todten 
umkommen.  Aach  überliattpt  soll  man  sich  vor  dein  Krebs  (kalten 
Brand)  in  den  Gesetzen  bitten.'. 

Die  einunder  widtTsiiri'clitüdi'ii  (iw.'lzissi.iicke  [die  .Antino- 
mien- des  Aphorismus  sind  fr  Iura  die  nach  statine  habt  er  Auf- 
stellung  und  Inkraftsetzung  des  Codex  neu  in  Geltung  tretenden, 
daher  in  der  Regel  mit  den  alt««  streitenden,  und  dies  vornehmlich 
ist  hier  unter  Antinomien  zu  verstellen;  diese  neuen  Stücke  sollen 
nun  von  der  zuständigen  Stelle  gesammelt,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  alten  Teste  gesichtet,  und  geiiriii't .  demnächst  aber  das  Ergeb- 
nis der  Prüfung  durch  die  Sliiat-sirewiilt  licsiiiü.Ln.  und  in  liras'f 
gesetzt  werden;   ganz  elien*»  sollen  die-  ntisolel  gewordenen  lallen. 

,r>7)  .    hinsichtlich    n-eklier    indessen    die  eben  er- 


•         l-^lllr.  III 'Iii  i-    II        ■  i  1 . 1  ■  ■      'I.V.    iL'    III    .  \    ,i.H  t,  1 1 L 1 1  r  1 1    Lt  .1- 

■ii.tusnniL  Ii, il  [logninltii  mift.iriintis  j:iftiir;i  ciiuui  in  irlniu!«.  El  -.«luilm  t"r 
memi  iltnd  grauis  SIezenlii.  nt  lege?  vivae  in  cninplexu  miirtiiamin  iirritiwuiir. 
Alijoe  hihi  lim  i  (nviniilinn  ™i  n  ■.■mihih.™  iu  legibus.» 


väliute  Hi'j-t'i  in  .Amvi'iiiliiii!;:  Irilr  Vim.irb  je:li^  fiese!-/  sn  langi' 
als  fort  bestellend  anzusehen  isl,  bis  es  aufgehoben  .wird.  Endlich 
süll  .'in,-  solche  Hannen  isiruu<,r  des  Allen  mit  dem  Neuen  nerio- 
ilisch  statt flmleii,  nach  dem  ans  dem  Alterthuin  dürfen  Beispiel 
(vgl.  Aplior.  Sit)  j  iiliriich,  nach  Bacons  eigenem  Vorschlage 
aber  alle  drei  oder  f  ü  n  f  Jahre.  Dabei  wird  denn  auch  die  von 
ihm  für  nolJivcndig  evklitite  an  sdriicl;  liehe  Auflictmi]"  der  ohsolclen 
Stücke  immer  erfolgen  müssen. 

Unverkennbar  sind  In  diesen  Vorschriften  Bacons  d  i  e 
Grundgedanken  für  die  Abfassung  unserer 
Codexfortse  tztitigen  vollständig  enthalten  und 
es  wird  dadurch  jene  auch  von  der  Einleitung  ■  ijt-riivh  ohne  se- 
rielle Berufung  auf  ßacou)  geforderte  beständige  Ordnung  fllr  alle 
Zukunft  ermöglicht. 

Dabei  wird  überdies  audi  die  ausdrückliche  Aufhebung  abrn- 
airt.fr  Ueehtsbestiminiinneu,  welche  er,  wie  bemerkt,  für  eben  sn 
unerlasslich  hielt,  gleichzeitig  mit  der  Aufnahme  der  Antinomien 
ebenfalls  erfolgen  müssen,  wie  das  auch  heute  noch  in  Betreff  des 
Keichsaesetzbuclies  lliatsüchlicb  geschieht. 

IV. 

In  der  lilii^rn  Aui/i'.alun;  und  1 '.et  rächt  mia  derii'iiijfeu  Dm1- 
Htclliiii^sinasinic;!.  welche,  den  Imcnuisclieu  Ardierisiueu  eulnoniineu, 
Ui-i  pUu-  l'f)[|iiimtiiiii  des  einheimischen  lirrhrs  zur  Richtschnur  ab- 
dient haben  und  noch  dien™,  ist  lendis  auf  einzelne,  dieser  Grund- 
sätze hingewiesen  worden,  deren  baconisolier  Ursprung  gleichfalls 
offenbar,  aber  in  der  «Einleitung»  nicht  speciell  angegeben  ist. 
Dahin  aeln>n;u  iuiisif:iit!k-li  das  Verbot,  der  Aufnahme  ü.'muoi'aR']\ 
durch  vorübergehende  Verhältnisse  bedingter  Vorschriften  in  den 
Codex  (Aphor.  «0,  P.  4),  der  Grandsat/,  der  intacten  Cnnservirung 
und  directen  Benutzung  des  der  üoditication  zu  Grund«  liegen- 
den alten  Gesetzniiitevials  der  :i!ti-ti  Bande,)  [Ajiliur.  Ii:!,  a.  a.). 
eiullii-l-  die  Maxime  der  |jcri'jdi.seheu  Rcinia-u;:«  Und  Svsteniatisirmi;; 
lies  neu  hiu/.iigi'kiiniiiienea  ic^islut iven  S'uil'es  unter  Sanktion  des 
Gcsetziicbers  diui-b  das  Mittel  der  si^cinuininu  !l>'<;im'i*una;eii. 
(Aphor.  53  u.  57). 

Diesen  Vorschriften  mag  eine  fundamentale  Bedeutung  nicht 
beigemessen  worden  sein ;  es  muss  indessen  bemerkt  werden,  dass 
ausser  diesen  auch  noch  einige  andere,  von  der  historischen  -Ein- 


TI-I      BanoH*  Anlimisini'ii  it.  d.  einheimischen  Gesetzbücher. 
It-Llimsi-    mim  Kiiii  lis^sci/bitrli  yli'ii'lii'iills  nicht.  :i!s  den  Aphorismen 

eatlHIllllllr'll    rUiai-^cWll«   (jl'HHiitilLZ-!.    1 1:1 1111)1  i'"  g.'lVlde   Alf,  VUllielll]]- 

sten  und  weittragendsten  —  über  die  Ein  b  ei  t  und  Uli  iver- 
S  a  1  i  l  iL  l  des  gesaiiimelieu  lieehtssliitl'cs.  suwie  dessen  ji lisoliU.1 
G  1  e  i  c  1)  w  v  v  t  h  i  g  k  e  t  t  ,  endlich  liber  iliiä  kivei  ultsf ki'i! 
seiner  übersichtlichen  Atiordnung  und  In.  meinen  Cübi^ntc.li.-talii^kH? 

l'lli-lllisllf.    VUI1    kiC'Kitsldl.rll    !'',  .|.lr'  rli  I  [Lft-il     illl'lN!    A  UKJIiUljf  [{l'UiJlllillfil 

haben.  Denn  Bacon  macht  keinen  Unterschied  zwischen  Gesen 
und  Gesetz  (die  von  ihm  befürwortete  Theilung  zwischen  ge meinem 
und  Statuten  recht  ist,  wie  bemerkt,  eine  formale,  die  aberall  gleiche 

Xiihtr  als  (ic.seu  nield  Wnihiviiilr).  I Ji.i-ietii^:  !  iistaui-ar.inii,  nvh>' 
ur  in  Aussicht  nahm,  nnilasste  daher  alle  dauernd  bindenden  um! 
allgemeinen  Kechtsregelii  im  Staate  gleichzeitig;  das  jus  uni- 


htthile]  iiesammtdaistclluti^.  sc-Lu  solle  und  sfirach  sich  Uber  die 
nmtialcn  liedii^'inigtm  ztir  Krrcirhim»;  dh-sn-  X  wirke  tu  "dein  v«a 
der  -Einleitung,  gleichfalls  nicht  au  geführten  Aphorismus  ST 
folgende rniassen  aas: 

A  p  h  o  r.  Ü  7  (Von  ilen  Hit&miüeln  [de  libris  auxiliarilms})- 

  4 Für  die  Praxis  ist  es  aber  von  höchster  Wiehtigkeis.  d:i-s 

das  gesaiunite  Recht  in  eine  Ordnung,  in  GeseUsttdJen 
und  Titel,  gebracht  werde,  zu  welcher  jeder  sofort  (je  nachdem 
der  An'itss  sieh  bietet.)  .seine  Zuliiicht  nehmen  kiiune,  gleichsam 
wie  zu  einer  Vtirrathskanimer,  die  für  den  Gebrauch  des  Augen- 
blicks bereit  stellt.  Dergleielicn  ihir.haht huiliiiis-en  stuin  Zweck  tief 
Znsaiiimeatassimg  ordnen  .las  Verstreute  und  kürzen  das  zu  Writ- 
liiutiüe-  miil  Breite  im  Ilesetze.  Man  hat  sieh  jedoch  davor  zu 
hüten,  dass  icue  Zusaii![ii:'i:!'assitii;;  nach  Abschnitten  die  Ml-iisiV:i 
nicht  gewandt  für  die  Praxis  uud  in  Beziehung  auf  die  Wissen- 
schaft selbst  trage  mache.  Denn  jene  Zusammenfassungen  dienen 
dazu,  dass  aus  ihnen  das  Recht  aufgefrischt,  nicht  aber,  dass  es 
von  Grund  aus  erlernt  werde.  Im  allgemeinen  aber  inüsste  jene 
/,iisit!iinicmra!jtiii£  nach  Abschnitten  mit  viel  Fleiss,  Treue  und  richti- 
gem Urlheil  abgefasst  werden,  damit  sie  die.  Gesetze  nicht  bestellte.? ' 


Dfclitized  ö/  Goj-isdi 


welche  jede  wiederholte  Iiisliiuratiou  und  .jede  Codex  turtset^iiiii; 
imniBr  aufs  neue  wiederhergestellt,  vervollständigt,  berichtigt  nurt 
verbessert  bat. 

Eb  war  und  ist  dabei  das  Werk  des  Reichsgesetzbuehes  ein 

in  immerU'Hhreinlein  Flusse  l>is;ri-i d«*rins .  niemals  ;üi  sich  abgeschlos- 
senes; seine  Tendenz  aber  immer  und  überall  die  mogliebst  be- 
stimmte Emirung  des  augenblicklich  besiehcnriea  !  Juchts  auf  allen 
»(■bieten;  es  veriblgt  unausgesetzt  jenen  Hauptzweck,  den  es  Dach 
der  baconischeiL  Intention  niemals  aus  dem  Auge  zu  verlieren, 
vielmehr  immer  anzustreben  bat,  und  sollte  es  ihn  auch  vielfach 
nur  annähernd  zu  erreichen  vermögen :  .die  Bestimmt heit 
der  Gesetz  e.  (ecrtitudo  legnm).  Dass  hierin  das  Haupte  nnd 
Onrdinalziel  Bacous  erkannt  werde»  muss,  ergiebt  sich  nicht  nur 
aus  einigen  Stellen  der  Aphorismen,  sondern  auch  aus  der  Ueber- 
schrii't,  die  denselben  in  der  ältesten  fet  [indischen  (Leyden  sehen) 
Ausgabe  (1044)  seines  Tractats  über  Geselzgffbii'ig  gegeben  ist: 
•de  certitudinc  legum>.  Als  erste  Tugend  und  als  Werthmesser 
eines  Gesetzes  bezeichnet  Bacon  daher,  dass  es  bestimmt  sei 
(Aphur.  T-;  er  aeiml.  diese  Bestimmtheit  die  prima  ilipaitas 
legum.  -Für  das  Gesetz,  sagt  er,  ist  es  von  solcher  Wichtig- 
keit, dass  <:s  bestimmt  sei  mt  ceria  sit).  dass  es  ebne  dieses  niehi 


la.hcs  Heilmittel  in  Vnr.-ii'hliig  ■  die  Analogie.  .Ii-'  lieispiele  (wmpli,). 

endlich  die  Rechtssprüche  der  Richter  (juristliclionta)  (Aphor.  9,  10). 
Was  die  Analogie  betrifft,  so  hat  sie  als  ForÜhbUiiigsmillel 


7[ii      liai-nus  A ji!ifii-psi>if Fi  u.  li.  einheimischen  (ie-ot/biieliH'. 


des  Rechts  nur  eine  im  Grunde  auf  das  Privatrecht  beschrankte 

Ainvi>inliii;^S'i|i!iiife  behalten;  dn^en  ist  die  Wichtigkeit  Und  Be- 
deiltuiiir  der  jiirisrliu'ioiics  lui'  das  Hecht-  im  allgemeinen  erhrbiifli 
gestiegen,  übrigens  von  Racm  bereits  klar  nmseh  rieben  und  schall 
betont  worden,  was  weiter  unten  jH'c.h  uiih<;r  gezeigt  werden  soll, 
während  (Up  Beispiele  rii'ireiteii/t'illle':  eine.  eigentlich  hervorragende 
Rulle  vorzugsweise  im  engliscle'ii  Hecht  behaupten,  jedoch  immer- 
hin auch  sonst  als  gcsetz  seherische  Motiv«  von  Bedeutung  waren 
in i'l  geblichen  sind.  Wenn  ali,-r  die  L'nheslimmtlieil  lies  Riehls 
nicht  in  der  Abwesenheit  eines  Hesel  2  es.  sondern  ilnria  ihren  Grund 
hat,  dass  das  gegebene  Oesetz  selbst  zweifelhaft  und  dunkel  ist 
{incctMvüo,  übt  Ux  amMgua  el  obscura  pratscribitar,  Aphor.  9),  so 
kai',11  diese  Dunkelheil  wiederum  aus  mehreren  Ursachen  entspringen, 
unter  welchen  die  erste  und  wichtigste  die  zu  grosse  Anhäufung 
der  Gesetze  und  ihre  Vermischung  mit  obsoleten  Bestimmung«'!! 
ist  (Ap)ioi'.  T>2)  (acammlatio  legam  nimiit ,  praeurüm  admixlis 
obaolctis). 

Das  letztere  Lsl.  nun  namenllieli  ilasjcnige  Vijt Iniltnis ,  ati- 
widchein  das  Wesen  und  die  praktische  Bedeutung  eines  Geselz- 
eodex,  wie  ihn  Bacon  vorschlug,  sich  vornehmlich  entwickelte. 
DU:*«-  Bedeutung  besteh!  darin,  dass  ein  solcher  Uodex  eines  dri 
wirksamsten  Mittel  zur  Herstellung  und  constanttn  Erhaltung  jenes 
Haupt^rtnrdernisses  guter  Gesetze,  de  r  Res  t  im  in  t  hei  t,  bildet 

■  Kinh'iiung-  nicht  s|iri'ii'll  betont  und  hervorgehoben  wirf.  Wie 
gross  gleie!:wul  «Iii'  Vel-erohisiiiiiiiiuug  dieses  Zweckes  mit  ihm 
ilaa|)l/.i'»l  jedes  Ki-iclisgcsctzhurlies  ist.  [las  bezeit;:!  Harun  in  seinet 
geilaiikeiiiiidVu  Weise  mehrfach,  unter  anderem  auch  in  dem  Alme, 
rismus  f);i.  Es  licisst  duselbüt:  Der  Prophet  spricht  .  <  es  soll 
Fallstricke  über  sie  regnen. s  (Psalm  11,  V.  ö,  6);  es  giebt  aber 
keine  schlimmeren  Fallstricke  als  die  der  Ge- 
setz e ,  besonders  der  Strafgesetze.  Wenn  sie  an  Zahl 
unermesslich  und  durch  den  Verlauf  der 
Zeit  unnütz  geworden  sind,  so  werden  sie 
den  Füssen  nicht  eine  Leuchte  sein,  son- 
dem  vielmehr  Netze  in  Jen  Weg  werfen..' 

'  cDirii  Pmiilwta;  I'lnrt  »npiT  cos  Lu(iur.>9.    Kon  mini  mit™  pcjorw 

IjHinri,  [[ilniu  lilijci  i  l«'gilll,,  lirru'flrrtiiii  in-i-iuiüiuii;    ii  immer.,  in  «?t  tri»- 

pclis  .Wur-ii  iimliliv..  iii.u  Im  i-naiiu  pcilitm.  |.r.n  liriml,  ■inl  n-lln  |ii.lin-  ulijiri.iu. 
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Sf-io  SU« U-fi  War  J,>ii.f  i  in  in -r  dir*  l  ...1-f  m-liiwl  itol  Hrr. 
Stellung  imil  Vermehrmiii  w'.ic.r  1  icsti ;i mtthi_-Lt  in  den  Gesetzen 
gerichtet  unil  aucb  die  Benutzung  zweckmässig  abgefasäter  Samm- 
langen  für  gerichtliche  Kntsdi  «blutigen  (Präjudidensanrmluugen) 
benndltct  i*r  uns  diesem  (ii'Sjrlits]iULkt  und  hüll,  sii'  für  Hilft*  der 
wirksamslen  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zieles.  «Die  Entschei- 
dungen der  Gerichte.,  sagt  er  überaus  treffend  im  Aphorismus  7:;, 
<sind  die  Anker  der  Gesetze,  wie  die  Gesetze  diejenigen  des 
Staut es*  (Judkia  mim  aiteftorae  kttitiu  sunt,  «t  leges  Jtsipublicae). 
Unsere  .Einleitung,  zum  ReielisgesetKbuch  (S.  02  ff)  verkennt  nmi 

ra-ir  Ii-   st   d*i  Pelm  Ii.  i>i/iii.iluoi-i:n  L-iii«SB*>(W  at»r. 

in  UeberHinstimmung  mit  Bacon,  bemerkt  sie,  dass  in  Fallen  allzu 
grosser  Verwirrung  in  den  Gesetzen  die  Herstellung  des  Dii;estum 
(die  Codification)  allem  (also  auch  den  Präjudiciensnnim  langen) 
vorausgehen  müsse  (vgl.  oben  Anhor.  59).  .Die  Erläuterung  und 
Fortbildung  der  Gesetze,  so  heisst  es  in  der  .Einleitung.,  ist  bei 
jeder  Legislation  nuerlässlkh ;  sie  ist  gleichsam  ihre,  tägliche 
LebensbewegLing  und  erfolgt  dort,  wo  die  Gesetze  in  einen  Gesammt- 
eodex  gebracht  sind,  weit  einfacher  und  sicherer,  weil  es  dort  bei 
jedem  einzelnen  Gesetz  leieliler  ist,  alle  Beziehungen  desselben  zu 
überUieken  und  ihre  böigen  zu  wurrtie;ei!,  und  weil  andererseits 
dort  keine  Buiitsrheckigkeit  und  Vetwirkelung  der  tfinwd  Vorschriften 
erzeugt  wird,  du  sie  Lille  einem  uinl  denselben  System  und  Geist« 
der  (ieset/geliiing  i'.üj-'diiiii'ii.  Als  ]ii'is]uel  für  roustanti!  und 
tun  lassende  PortbilduiiE  11:11;  Krlauteruii!;  der  Gesetze  wird  schon 
von  der  .Einleitung,  auf  das  bltndereiche  französische  Bulletin  ile 
Cassation  bingewiesen  (a.  a.  0.  St  93,  Anmerk.).  Allein  obgleich 
das  Reiclisge.setzbueli  seit  lAii!  bestellt  und  fortgeführt  wird,  ist 
dodi  eine  irgend  erhebliche  nrnklUdie.  liedeulung  russischer  l'va- 
judieiensaiLimlungen  bislier  kaum  zn  erkennen  gewesen  und  erst 
seit  dem  .1.  IHiiT  mil  der  ICintÜhruug  der  iieur-.n  .Insi.i/gcsetze 
und  Publicatiun  der  ('a*sndonsuilhe.üe  des  Senate*  hervot^etreleii 
und  heute  allerdings  in  fortwahrendem  Steigen  begriffen.  Es 
dürfte  daher  gerade  jetzt  von  erheblichem  Interesse  sein  die  Ge- 
danken Bacoiis  aber  IYiiiudiciciiSniuiulii!i<:cii  kennen  zu  lernen,  um 
so  mehr,  da  dieselben  als  mit  dem  Sinn  und  den  Zwerkcu  des 
(■iese'./.-ebnu-sweikes  vom  .1.  1S32  in  l 'idjerciust imiinmg  voraus- 
gesetzt werden  dürfen,  und  da  andererseits  jene  Sammlungen  aucli 
für  das  Pioyin/ial  recht,  besnnders  lur  dessen  nnvatrechllichen  Ab- 
schnitt,  als  nichtiger  und   im  Augenblick  der  Erweiterung  und 
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7 1H      llueons  Aphorismen  it.  il.  einlieimiselieii  (iesv^b'ieher. 
leslcren         inidniri;-  dringend  bediimiger  Factor  der  HerhtsbildiltiL; 

noch  uenerdings  von  berufener  Suite  anerkaunt  und  befürwortet 
worden  siiut 

Ii. -Ii  ['viijiiili./irn^niiiiihiiiuvii  ptr.vnptiw::  juiUcioruiu.  widmet 
Baeon  vier  seiner  Aphorismen,  welche  wir  nachstellend  in  deutscher 

l;ebcrSetZUtlg   l'nl^CU  lassen. 

A  |>  Ii  o  r.  7 :5.  «Vor  allem  soll  man  die  in  den  höchsten  und 
\  in  in'h;  iMi  ii  l  Ii  i  irlii-]ii.:'i'it  und  ;ii  wif-hrijrerai  Streits/o-heu  sebillteii 
Entscheidungen,  besonders  in  den  z  weife  II  Latten  (Fällen),  welche 
irgend   etwas  Schwieriges  oder  Neues  enthalten,  sorgfältig  and 

Anker  der  Gesetze,  wie  die  Gesetze  diejenigen  des  Staates.» 

Aphov.  74.  ;f)io  Art.  and  Weise  der  Aufzeichnung  und 
schriftlichen  Ein:i^'.^iiii^  il-r.uiiu'er  ü i'i i^!LiM-:itMj]u'iluuf;eii  soll  eine 
solche  sein:  die  Itoihtsiiilte  soll  man  km die,  Hutscheirtuugeu  roll- 
ständig  ein  tragen,  die  F.ntschcidmigsijnmde,  die  die  Richter  bei- 
brachte», hinzufügen ;  mau  soll  die  Bedeutung  der  als  Beispiele 
angeführten  .Kalle  mit  den  (mit  der  Bedeutung  der)  Haupt saehen 
nicht  Yennengen.  Von  den  Reden  der  Advocaten  werde,  geschwie- 
gen, ms  sei  denn  d.is-  ibu  ii:  ei  ,v.i-  tieeiiiu-  Vort  reillirlivs  sie.li  t";inde. 

Aphor.  ~,:>.  J)ie  Personen,  welche  dergleichen  Entschei- 
dungen aufzeichnen,  sollen  aus  der  Zahl  der  rechtskundigster,  Ad- 
vocuten  genommen  werden  und  uns  öffentlichen  Mitteln  eine  leicli- 
liche  Besoldung  erhalten.  Die  Richter  selbst  sollen  sich  von 
solchen  Anl'/eichnuugen  fernhalten,  damit  sie  nicht  etwa .  den 
eigenen  |{celitsm,:imitigeii  Kiigethan  und  auf  die  eigene  Autorität 
sieh  verlass-nd.  die  Schranken  d«s  Berichterstatters  überschreiten. 

Aphor.  T  li.  Jene  Berich!  seiitsehcidiiuijclL  soll  man  ici:h 
der  Ordnung  und  lteiheinblKe  der  Zeit  [chronologisch),  nicht  aber 
nach  einer  Methode  und  nach  Titeln  (systematisch)  ordnen-  Denn 
dergleichen  Schritten  sind  gleichsam  historische  Erzählungen  von 
den  besetzen,  l'nd  nicht  mir  die  l-hitseheiihnisen  selbst,  sondern 
auch  die  Zeit,  aus  welcher  sie  herrühren,  bieten  dem  verständigen 
Richter  Aufklärung.. 

Den  in  diesen  vier  Aphorismen  enilni'.tcie-ii  h'ilenilen  Grund- 
sätzen entsprechen  diejenigen  I 'riij u di ei en Sammlungen,  welche  seit 
dem  Jahre  1HG7  von  den  Cassntionsdepartements  des  Senats  durch 
den  Druck  publicirt  werden,  freilich  nur  tu  iin^eiHie/einletn  Masse 
weil  sie,  wenigstens  im  Anfange,  die  llrtheile  nicht  nur  über  wich- 
tige und  zweitel halle  Fälle,  sondern  Uber  alle,  nicht  selten  auch 
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iilici    Unwichtige  üüi!  UIHWcill-lllilfL-  < 'assal.i'ilislaile  !il\i'jll(fl],  lllililill 

über  die  baciiuische  Beschränkung  weil  hinausgingen,  und  weil 
sie    andererseits    dir   (icS(:liirhi.ser/.ähliiug    der    Kec  hinfalle  nicht 

immer  kurz,  vielmehr  umist  in  cxkiao  aitluahmen,  endlieh  weil  sie 

die  Abfassung  jenen-  Sammlungen  den  (,'assatious(le|>ai-lenicnts  selbst 
übertrugen  18  und  niclit,  wie  Bacou  verlangte,  den  berufensten 
l'ei-sunoii  des  Aiivounti'UstiiiSili'ii  n.il  vi-ii-^Uriic:-  Ki-aianei-ation  der- 
selben ans  Staatsmitteln  überwiesen.  Es  ist  daher  bei  dieser  dem 
System  des  französischen  Bulletin  de  Cassation  nachgebildeten  Ol* 
uune;  nicht  Wulil  stu  vermeiden  iii'Wi-^-i;.  dass  die  ut'ticielle  Samm- 
lung rasch  zu  schwer  ubersehbaretn  l'mfang  aimiwacliüeu  droht 
(,'i'Ut  sHiiui  mehr  als  Ni!  süii'k'1  liit::d<!  in  gr.  S)  und  duss  hei  der 
Kwingcüdri:  Xiiilnvoiiilijtkt/il  S!.!!ljs:.iindiuri-r  abgekürzter  rHvafsamm- 
lungem  Welche  Meli  bald  ge'.iontl  wuchte,  die  Zuvcrsielil.llchk.'ii , 
liebersic.hUichkeit  and  Brauchbarkeit  der  letzteren,  in  Folge  der 
grossen  Verschieden heit  des  subjeetiven  ürtheils  der  betreffenden 
Verfasser,  nicht  Überall  die  g Webe  war  und  der  baennische  Han.pt- 
zweck:  zur  certituda  legttm  wirksam  beizutragen,  dadurch  bisher 
nur  unvollkommen  erreicht  ist.  Dieser  Zweck  scheint  überhaupt 
bei  Befolgung  lediglich  des  französischen  Systems  des  Bulletin  de 
c< i ,■>*(! ri'ijt  kaum  ganz  envirlilui-,  weil  gegenwärtig  nur  Cnssations- 
entselieidungen,  mithin  Urtheile  von  überwiegend  formaler  Natur 
zur  Aufnahme  gelangen,  tiintliidie  (Sammlungen  von  l'rtbcilcii  der 
höchste»  Appel  lationsgerichle  aber  der  inneren  Gouvernements 
überhaupt  nicht,  nnd  nichtamtliche  nur  sehr  vereinzelt  vor- 
kommen ■ 

Offenbar  sind  aber  gerade  die  Appel lationsgericbte  tu  Rechts- 
temtorien  von  geringerem,  leicht  zu  übersehendem  Umfang  und 
mit  innerlich  homogener  Sii  uct.ur,  wie  sie  die  Ostseegoiiv-emements 
bilden,  wegen  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Parti  cularrechte  für  die 
fh-kei int uis  und  Fortbildung  des  einheimischen  Hechts  von  ganz 
besonderen!  Werth«.  Ks  darf  daher  wol  den  oben  gedachten  be- 
füiwiii-tcmlci:  Anslülu-iicgcn  v.u  Gunsten  it  in  l's  s  sn  a  der  Pril- 
jndiciensammlungen  fiir  die  baltischen  Rechtatem  tonen,  als  not- 
wendiger Ergänzungen  der  in  neuester  Zeit  so  überaus  verdienst- 
voll begonnenen  und  fortgeführten  Sammlung  für  den  Jurisdictions- 
he/.irk  des  städtische]!  A ppcllat inn^erieiits  v.a  Riga  .  au  diese! 
Stelle  volles  Verständnis  und  melier  Krlolg  gewünscht  und  hierbei 
der  Hoffnung  A Dsdruck  gegeben  werde»,  dass  bei  diesem  Unter- 
nebmen,  wenn  es  ernstlicher  ins  Auge  gWasst    würde,  auch  den 
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leitenden  Gedanken  der  oben  angeführt«]  vier  baconisehen  Apho- 
rismen möglicliat  weiter  Spiel-  und  Bethätignngsi-anm  gewahrt 
werden  mochte. 


l!  fit'Bl-lliuliil.  [".-Ii,-!-.  .1.  (i:-,ll:ill.lL'-l,  itr.  (1.  i'lMV.-lli-.Oit;.  y.  .1.  ]«.].',  d.lll-lr,- 

Ahse  )  AHg.  Th.  S.  1S3  u.  1HB. 

man.  Itelnha.  L'eborsftinnE;  aas  dorn  Russiselii  u  v  „  |.'.  c.  iin  »  •('.  Ki».\ 
nnd  Dorp«  1833.  —  F.li.T.llnift ,  Einl.  in  d.  liv,  «st-  n.  knrl.  H«rii!>- 
geschiente.   Kerid  184».    S.  B86  ff. 

31  Reioksgesetib.  Bd.  I.  Scnatsverf.  Ausg.  1857.  Art.  102.  Beil.  Art.  4: 
cMan  hat  die  Artikel  des  Reichsgesetabuchea,  sowie  die  Punkte  nnd  Aniotr 
kjmgen,  in  dem  Sinne  Und  dem  Wortlaute,   wie  sie  in  der  Fort. 

4'  s  |,  .■ . .  ii  -  k  i ,  ( ii-.-. Iii. ■in:,  Di»:,  in  riii-  HfiaiMn-winii.  s.  .Amt.  im:. 


spricht  sich  Speranski  Dicht  ans.  Es  wogte  ja  damals  jener  berühmte  Tai- 
baut-Saviguyiiche  Scbnlenalreit,  welcher  lange,  einige  Jahrtebite. 
wUirta  nnd  in  IVwn  an  rlt'Hi  «■hiie.sfiieheu  Triunirdi  T  b  i  b  im  1  s  führte 
Die  Fähigkeit  der  damals  Lebenden  nur  Gtselzgebung  bezweifelte  Savignj 
entschieden  (1814).  Er  hielt  die  nencnti  tiesriibüdior,  Aas  iireue-hi.-che  l-uul 
recht  Friedrichs  des  Grossen,  den  Code  Napoleon  und  da«  österreichische  Gesell 
hnch  fllr  weniger  voMkuimurne  Werke  >i1n  die  (.wtzgeinmir  des  h; 
K:.i:.iT..]ii-t]]ii.iu.  TliilMi:;  l.rr.ei.lu.ele  dagegen  datijBJttnl  " 
als  sdas  Werk  einer  frniuii-ii  Natii.n  aus  der  Periwlv  des  tiefsten  Verfalles  der 
■.rillen,  die  Spuren  dieses  Verfalles  auf  jeder  Seite  Sil  «Hl  tragend.  Mau  rnuss 
<~,:ir'  in  lfili.n'iliiii'iü.  tii.r  l'.iu-eiti-kf  ir  verfangen  sein,  wenn  nun  die  Deut.-.chen 
wegen  der  Annahme  dieses  inimtbcncu  Werke*  eliieUi.li  preist  und  dessen  fer 
nerc  Beibeludtnng  im  Ernst  nuon]|mihlt.  —  Den  l'nterrhnutn  liegt  ja  nichts 
daran,  daaa  gute  Ideen  sicher  in  ireiiniekteu  Worten  aufbewahrt  werden,  fondern 
dass  das  Keelit  lebendig,  in  den  .Kopten  der  Richter  irad  Anwälte  wohne  nnd  dsss 
ea  diesen  möglich  aei,  eich  umfassende  Rechlskennürisse  m  erwerben..  —  Die 
heutige  Welt  hat  darin  Tl.ibsnt  in  diesem  Streite  entschieden  Recht  gesehen, 
dasa  »Millich  eine  gründliche  Reform  des  biirgerliehen  Rechts  uumeglicli  dun-b 
gelehrt«  l'orselmiliren  iind  iviBie;i-i-ii-iMiebe  Inteppn'latiimeji  der  über  Sir  feiten 
Reehtaqnellen  in  erreichen  sei,  sondern  liothweudig  du  fleittsni- 
nntoritiu  bedürfe.  —  luamschcu  hat  das  ecsteiircrte  nationale  Hcinisst 
nein  Ulleil  LT".'jartii:e  jreuieiiisLiue  dellt-clie  tii-e'Zi  .-melke,  wi.-  rw  eerr.ials  TS.i 
bant  vergeblich  ersehnt  hat.  Ihtils  bearbeitet  und  eingeführt,  Diclls  rorlicreilet. 
J.K.  Bin  n  tue  Uli:  F.  f  v.  Saviguy.  fleutnebe  Mnnarnbefie.  Bd.  4R.  Apr. 
-Sei«.  1B7H.  S.  BIS— SSB. 
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Jan,  Richard  III.  mit!  fromm]],  aiiHiichmcu,  tindcu  ivir  keine«  bin  auf] 
der  mj  vrai  dir  nll^nni-ijun  Nidiivraiitdkeit  und  flin  einzelnen  Anfgr 
Hechterefomi  in  England  dtlttbdnmgäB  mr,  nie  Bacon.  Manche  n 
i;r(i mit' i.iii  Ili'UcliniTilfii  «jul  i 1 1 ■!.->!  Ms  heutigen  Tages  nicht  erledigt,  v 


Ii     Ikli'iill.-    Ajihiniillltl]    llliiv    i;i-U;.L.--llilU^'    .Vstkillilll    ZHlT.^l  INL-lirrli. 

1  lim  Ittu-'v  ftu'Tniiii  in  lninr.i..')nn  Aii.--liSi.-ii  :   I.chiIimi  IWH    in  dem  Werke 

Dtaugm.  Känt.)\  Lejden  1844  (In  dem  Werke  Sermon«  ethüä  4c),  leyden  1652 
(in  «De  augm.i},  Anwteniam  1B62  (ebeudi«.),  endlich  Wilrahnry  177B  (ebenda«.), 
A  I-  l.vi  t  i  m  L~.  Ii.  ii  Ansahen  (mit  Ausnahme  der  Imiduner)  sind  hei  den  üben 
iiii;.-^.'l.MK-ji  An«iiü''ii  v-rtlitlifii  iv-. i rrl ■■! i. 

7'  l.lil  rU"»i~il.c  !i.s:'i^';i-,  Ihui;  l.cL-inn-  -nit  ihm  .liuilv  lfrlü:    üllc  trii 

Iiin  it  lirwtzo  iiuil  \':iiMi;ii:'irr,?n  L'cl-cu  als  atitiijiiirt.  S.  S  i>  e  r  n  n  i  k  i  .  Ue- 
schichil,  EinL  Ii  Aufl.  1837.  S.  1S7. 

8)  Tb.  B.  Macunlav  ,  Geschieht!,  n.  blognph.  Schriften,  (Ibers,  von 
BfilMl.    Lelplig  1850.   Lord  Bacon,  S.  5». 

»)  Altern.  Manif.  irani  31.  Jannar  1899,  F.  1  n.  3:  'Das  Reiths  u.wrtbu.-h 
UDO  »eine  Kraft  Dnd  Geltung  Ug  Uoseti  am  1.  Januar  1835  erlangen  nud  diese 

■Im  S'i'ii'-iirini.'::  Hii'l  .1  n.-iiz-aclicii  iL  Ii  Stellt  :l  ■:  r  Ii  i  ^  h  e  r  a.  ug  e  ■ 
wandten  und  allegirteuüesotle  die  Artikel  den  Keitli«r;cseli 
buthe»  angewandt  nud  allegirt  werden.» 

Hl;  F  i  «  t  b  e  1 ,  VerfsiBSiiim  England-     Ilerlin.  1882.    H.  24.  35. 

11)  Von  einen  sagenhaft  Mi  Tvnimirti  Mezonliiu  wird  enählt,  er  habe 
]iliini]ii;e  Alclls.-liils  na  Li.'ic:iMi  Mini™  Urnen  mnl  ji'ne  *i  zum  Tudi-  [Wn-mmru. 
Jul.  Vapit.  Vit.  Opü.  JzWiw.  I'a|i.  XII,  88. 

13)  t!,  EriniBn,  l'miurticii'iiHaiiiiiil,  in  d.  Uatneeiiro».  >Balt.  Mon.» 
1880.    Bd.  XXVII,  Heft  I.  S.  7  ff. 

13)  Diese  Ssnimlncgcn  werden  nnier  Iicltmig  nud  Vemntwurtliebkeil  der 
.S'  iiiiriiifpurli'iiii.|il-i  iJ„i.l..|:l.'ii  iinl  iii  v  (  Hhti.i  n  nrcniv  iibi'i  l'.v-t. 

14)  Nu:-  liii  d™  Ifczirk  M:.k:uirr  < "1 1 1 .  i ;l ] i ] i . ■  1  ] i l r ä . .1 1 ^ ;t ■  ■  ii -.  1 1 1 ^  i-t  eine 
solche  uiclirninl Jd.  ln-.  Sann  iluin;  an-  i,]unt  Zeit  vor] landen  'villi  .Friede-;  die 
.S.niuiihiii-  HiiüT  'li'iii  Tili':  Uiita.l™  für  Frii <1™-tm  liier-  iv.ui  Nikljml.iw ■  unt- 
li:ilr  ii'.i.'h  Ku'.Thi'irlniiün:  ui  A  |-,[,i-i;a:ii'ii.-i-ii]ii-:rii':i  iliT.-t'iieii.  Nichtamtliche 
liil.ti-tujiin  mr  die  f  a^atiim-i-iits-liL-nhii:!;™  ilf.  Scii.its  jfitl1'  es  mehrere:  vnu 
DamaschewBki,  KaJaläd  und  WsrMoWBkl  Die  braudibarsto  Ist  die  von  Knie. 
ii.  in  tili-  diK  J.dir  1*73  lui-tut  iiiliir  cm  Riinni-ikuu^i.  <"ii'si-l:cw  und  Kuwariiiski 
bis  1878). 


Zum  10.  November  1B63. 


Ii).  November,  der  eißtnitliclie  Gedenktag  der  Geburt 
Lothe«,  bringt  uns  die  Festfeier  in  Erinnerung,  die  wir,  im  An- 
schluss  an  die  Glauben sgenossen,  am  211.  October  auch  in  baltischen 
l.amli'ii  vollzogen. 

An  geheiligter  Stätte  und  auf  offenem  Markt,  von  Kamel 
iiuil  Katheder,  in  Schule  uud  Haus  ist  Luther  den  Glaubens- 
genossen vor  die  Augen  gemalt.  Es  mnss  als  ein  wesentlicher 

(Jeivinn  dieses  Jubiläumsjahres  und  ibi   l'eslfehu-  «rauhtet  Wcnh'ii 

dass  Luther  und  sein  Werk  aufs  neue  lebendig  uud  präsent  ge- 
worden.  Es  lag  die  Gefahr  nahe,  dass  für  das  Bewusstsein  der 

^  |<  II  MrhK-    "-»Ij'll     I'     ■  «I  |—]-lllAf»  l'-r—llll-  hl  -  Ii  l.0thrr 

mythisch  verhüllt,  in  gigantischen  aber  undeutlichen  Umrissen  in 
den  historischen  Hliiler^rnnd  trete.  'Wir  nurs.-tcii  uns  gefallen 
lassen,  dass  seinem  Geist  und  Werk  diirrhiuis  entgescnswrlr.U- 
oder  doch  vom  gemeinsamen  Ausgangspunkt  weit  abirrende  Strö- 
mungen in  Luther;  Namen  seine  Anhänger  1'ortzure.issen  bestrebt 
w, ui-ii     I'sn  su  wiiiiigiii-  kini:ili-  Kritik  jjciilil  weiden  *ulihen  Pia- 


Helen,  dass  sie,  nach  Leasings  Wort,  vi«]  gvriihiul  und  v>v:iil" 
geleseu  wurden. 

Damit  kann  es  nuu,  will«  Gott,  anders  werden.  Viel  be- 
geisterte Heizen  und  Hände  hüben  sieb  gerührt,  viel  Arbeit  ist 
gethau,  rt-idies  i  ;«ist, ■■<<:, iM  isl  aus  der  Ti-ife  liet-anl^eln-ai-lil.  .i-is 
BiblLutliekiüi  und  Dotrummteii  ist  wertlivulk-s  Material  za  Ts;-.' 
gefordert,  —  und  Person  und  Leben,  Wort  und  Werk  Luthers  ist 
in  Uberreicher  Gestaltung  uud  Gruppirung,  mit  plastischer  Krad, 
mit  liebevoller  Einzelausiuuliing,  in  wissenschaftlicher  Akribie  und 


Zum  10.  November  1883. 
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li.'1-ZiHnlrmfr.'inlH-Ki-lilicMh.'Lr  auf--  neu.-  v.>r  uns  mi l'-H lian.  Kriuer. 
dessen  Lebensa ns prttche  die  Erhaltung  seiner  Existenz  und  die 
Befriedigung  seiner  smiiliclieii  Heih'iidnisse  iili-'o-i  lin  ii i  ji  kunnie 
nnertasst  bleiben  von  den  sit-Ii  ihm  darbietenden  Lulhereiudnieken 
dieses  Jahres  und  seiner  l''estIVjH'i-.  -  Aufa  neue  stellt.  lebensvoll 
aufgerichtet  für  .jeden,  der  seilen  will  und  kann,  Luther  der  grnsse, 
Hcliiniiiilnr.  der  1  Iwlur  der  heiligen  Si-hriit.  diu-  I ' ;  ■  - ■  1  i - 2 ■  des 
Evangeliums  von  der  1  Freiheit  eines  Christen  menschen.,  der  Pro- 
l>liet  des  t.ioh  /iA>,  der  Hibelübersetzer.  der  Katci-hisimislelmT, 
der  Liederdichter,  der  Hehiipier  der  neuliuchdeuisehen  Sprache,  der 
Patriot,  der  Ehemann  und  Familienvater.  Und  aus  diesen  hoch- 
ragenden, charaktervollen  Gestaltungen  leuchten  uns  entgegen  die 
hinreissenden  Zöge  des  uiiei-selirockenen  stürmenden  Helden  und 
fies  demiithig  frommen  I,(.''d'Ui^iiiai:iir-.  des  ':eiili'ii..-i:it'tlieti  beweglen 
Kämpfers  und  des  kiiullili  iiiililKle-:..  li-'beviillen  Mensehen  uiul 
freundes,  des  Libur  dis  Zeit: ii.li>',  Irdisehe  Hinuv;;seheU'leLi .  sei.-.i"!i 
Stern  uiieiilwi'gi.  Zugewandten  und  des  die  t 'reutur  Gottes  offenen 
Auges  und  Heizens  Krtusseinien,      ■  ver  allein  über  des  sieh  Stets 

vor  seinem  Gott  demflUiigenden  Sanders  and  des  begnadigten  und 

I'viedi'ii.-velleii  Kindes  Gottes.  In  dieses  Mannes  ISein  und  hellen 
llllil't  uns  die  pietätvolle  dankbare  Kl innerung  dieses  Jubiläums. 
Alte,  ergreifend  schöne,  gewaltige  und  lieblielu.'  Uilder  werden  vor 
uns  aufgerollt.  Auf  der  weltweiten  »filme  des  Iii.  Jahrhunderts 
stellen  diese  Bilder  aufgeriebtet.  Aber  keineswegs  sind  alle  in 
grossem  historischem  .Stil  mit  weltweiter  Perspective  gehalten. 
Doeh  auch  die  Bilder  von  engen  Schranken  umgrenzt,  mit  rllhieud 
einfach  menschlichem  Inhalt,  —  sie  sind  typisch,  darum  so  aus- 
drucksvoll, darum  snivergiine-lich,  so  lange  Menschen  auf  Erden 
leben !  Und  über  dem  allen  wölbt  sieh  der  Himmel,  und  so  sehr 
die  historische  Person  Luther  der  geistig«  .Mittelpunkt  aller  dieser 
Bilder  ist,  so  fest  sein  Fuss  auf  der  Erde  steht,  —  sein  eigent- 
licher Stützpunkt  ist  im  Himmel,  in  der  (-iottesgem  ei  lisch  aft,  und 
zum  Himmel  sollen  und  können  alle  diese  Bilder  uns  weisen. 

Auch  wir  haben  dankbar  uns  in  die  Erinnerung  an  diesen 
Mann  und  sein  inlu'.ll  i  ideSeS  Ltden  Verseilkf..  Die  Kesttuge  sind 
Yenwischt  1  Was  ist  uns  gebliehen  von  der  Festieier?  Au  dieser 
Stelle  ist  nicht  der  Ort  zu  fragen,  was  dem  Einzelnen  diese  Tage 
in  die  Seele  geworfen  -  will«  Gott,  als  lebensvollen  Keim  für  die 
Zukunft,  die  unendliche  Zukunft,  die  Ewigkeit.  —  Wir  sollen 
billig  fragen  :  was  ist  ausgeblieben?  U  n  s  evangelisch-lutherischen 
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Belebung  des  Dankes,  der  hewussteii  Fii-u.ie,  das*  wir,  Gull  Lob. 
evangelisch. lutheriKehe  Christen  sind. 

Aber  es  mögen  die  Hei  matge  missen  siehs  gefallen  lassen, 
daran  erinnert  zu  weiden,  dass,  wenn  wir  den  Namen  evangelisch- 
lutherisiiliev  Christen  trasitii,  uns  ein  kocht  auf  ilicson  Namen  nur 
zukommt,  wenn  wir  Christ en  sind  und  seiu  wollen  und  wir 
als  evangelisch-lutherische  Christen  unser  Christentbum  eben 
als  ein  evangelisch-lutherisches  zu  bezeugen  haben. 

Keineswegs  mögen  wir  den  anderen  Namen,  den  wir  tragen, 


uml  überall  iiruk'SÜveii  S<'S«n  jede  Beemt.täelil  ijjmif;  misom-l  IcwL-Si'ib- 
freiheit,  gegen  diu  Vergewaltigung  ih>r  Widirlsuil,  gegen  die  Beu- 
gung des  Rechts,  gegen  die  Beeinträchtigung  unserer  Lebens- 
bedingungen. Aber  allerdings  muss  zum  Protest,  soll  er  anders 
lebensberechtigt  sein,  die  Position  kommen.  Unfruchtbar  ist 
der  Protest  allein.  Das  gerade  war  das  Grosse,  das  Sieghafte  in 
Lullier  und  seinem  Werk,  dass  er  stets  für  unveräusserliche  Güter, 
die  ihm  Lulienst^diiignug.  ( 1  lauhem-inndiweudigkei!  waren,  einlial. 


iL  Geb 


läge  ; 


und  zu  Augsburg,  der  Protest  und  die 
sammen.  Galt  es  zu  Speier  zu  urotesliren  gegen  das  Verbot  der 
AufübMtrg-  tl:r  religiösen  LeWi-ZeUgung.  wurde  zu  Augsburg  dtr 
Beweis  geführt  von  dem  rhristlidi  vollgilligcii  Gelialt  der  procla- 
mirten  Glaube nsilberzeugung.    Wollen  wir  Erben  der  sittlichen 
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Protest  eingereicht,  aber  mit  jubelnder  Seele  und  fn'iwHcsUiin. 
ilankharsleni  Aiisdrnrk  bekennt  Midi  Luther  zur  Tliat  des  Erkennt- 
nisses vor  Kaiser  und  Reith.  So  sehr  ist  seine  Seele  erlullt  von 
der  Herrlichkeit  dieser  Thntsnelie,  dass  vor  don  Grossen  und  Ge- 
ringen dieser  Knie  ein  su  eiit.sdiiede.nes,  ehrisilirhes.  evangelisj-hns. 
apostolisches  und  wahrhaft  katholisdics  Bekenntnis  abseiest  «erden, 
ilass  er  von  Koburg  aus  die  auf  dem  Reichstag  mit  banger  Sorge 
um  des  serinfteu  F.vfolges  dieses  Bekenntnisses  Harrenden  trüslet, 
stärkt,  abruft  und  sie  mahnt,  sich  begnügen  zit  lassen  daran,  für 
den  Herrn  und  die  Wahrheit  eingetreten  zu  sein,  den  Erfolg  in 
seine  iLiiule  m  legen.  Das  ist,  so  zu  sagen,  die  chrisllicii-siltluibe 
Bestimmtheit,  auf  der  alle  GliiiLla-iiidilieiY.r.iKiLiiir  und  alles  Glaubens- 
bekenntnis tnul  Glaulieiislelien  sieh  aufzuhauen  hat.  wie  sie  uns  bei 
Luther  ia  lien-lidiM1  Kruft,  ge^'iitritt  :  'lie  rücksichtslos«  Anerken- 
nung und  Vertretung  der  Wahrheit,  sieh  selber  lind  anderen  gegen- 
über, gegen  Freund  und  Feind,  —  auf  dem  Gebiet  religiösen  Im-. 
keitnens  und  gläubigen  Bekennen«,  göttlichen  Gebotes  und  mensch- 
liehen  Gehorsams.  Diese  Wahrheit  kennt  nicht  und  will  nicht 
kennen  ein  Pactiren  und  Markten  mit  Fleisch  und  Blut,  Vortheil 
und  Nachtheil,  Politik  und  sogenannte  Weltklugheit. 

Es  wird  einem  zu  Mutlie  bei  der  Versenkung  in  Luthers 
Wollen  und  Wirken,  Reden  und  Thun,  Kämpfen  und  Leiden,  als 

i  — Jne  diu !!-«;•-.«  Ul  mit  '.!-■  I      ul<  I.  mit  Fi  -  uu-1  mii-I 

Feind,  mit  Liebe  und  Hass,  mit  eelit  nie  nse  hl  ich  ein  Bangen  und 
beiden mü thi gern  Trotz,  —  als  ringe  sie  sieb  hindurch  mit  Gebet 
und  Geschrei,  dürstend  nach  Lebenskraft«!  von  Oben,  abwehrend 
Alles  von  Unten  her,  was  sie  verwirren  will,  nm  nur  frei  und  rein 
von  der  Lüge,  lauter  und  ollen  üu  bleiben  für  die  Wahrheit.  So 
lauge  der  Kampf  währt,  ist  das  Herz  ivol  trotzig  und  verzagt,  iu 
selbst  für  sein  derbes  Zeitalter  unerhörter  Derbheit,  schüttet  er  die 
Schalen  seines  Zornes  uud  seines  Spottes  gegen  seine  Gegner,  Uh- 
oeschreibliches  an  Angst  und  Noth  macht  er  innerlich  durch,  nach 
schier  eigenen  Aussage.  Aber  ist  der  Kampf  wieder  einmal  aus. 
gekämpft,  ist  das  letzte  Wort  gesprochen,  Glauben  gehalten,  das 
Bekenntnis  mit  <Ja.  oder  --Nein  abgelegt  —  dann  wmls  stille 
auf  dem  ungestümen  Meer  seiner  ringenden  und  kämpfenden  heei«, 
dann  leuchtet  ihm  die  Gnadensonue  seines  Heilandes,  dann  stimmt 
die  stets  bewegte  Seele  den  Lobgesang  an,  dann  geht  der  Kämpfer 
als  ein  Kind  Gottes,  mit  dem  Frieden  eines  aus  Gnaden  gerecht- 
fertigten Sünders  an  die  Arbeit  und  braucht  die  Kelle  statt  des 


T2H 


Zum  10.  November  1883. 


Schwerts,  mit  einer  Freudigkeit  und  einem  Vertrauen,  als  wäre 
ilii:  unsichtbare  und  sichtbare  feindliche  Welt  längst  besiegt  und 
zur  Ruhe  verwiesen.  Und  sie  ist  ihm  besiegt,  —  besiegt  durch 
den  Weltüberwinder,  der  .herrschet  mitten  unter  seinen  Feindem, 
und  für  den,  und  an  dem  sieh  haltend,  muh  er  im  Kampfe  gerungen 
und  <i bgi i e.gt.  iiinl  Zeugnis  abgelegt  hat.  Für  die  Änderen,  filr 
die  Uesiiinini<;s!;c:ios.seit  beginn!  nun  erst  die  reulite  Sorge,  nachdem 
die  That  des  Bekenntnisses  wiederum  die  halbe  Weit  in  Bewegung 
gesetzt,  er  ist  nun  von  der  seil  Werste  n  Sorga  frei.  ■  Er  kommt 
vom  Wormser  Reichstag  und  den  anderen  Orten  und  Zeiten  seiner 


Bekeimtnisthaten  und  ringt  die  Hände  wie  ein  von  den  Fesseln 
Befreiter  und  jubelt  aufathmend :  =  ioh  hin  hindurch,  ich  bin  hin- 
durch.. —  Auer  die.se  Wahl-heil,  für  die  Luther  leidet,  in  der  er 
lebt,  sie  ist  ihm  nicht  eine  Abstraktion.  Er  weiss  es  mit  voller 
Klarheit :  die  gross* artigste  Mi-n. -dien  büilhe  —  die  altklassisebe 
Welt  —  sie  hat  die  Wahrheit  nicht  aus  sich  herausgeboren,  sie 


hat  die  Wahrheit  gesucht  und  nicht  gefunden.  Aber  ihm,  Luther, 
hat  sich  der  Gott  der  Gnade  und  Wahrheit  offenbart  im  allmäch- 
ligi-n  Wet'er  seines  heiligen  I .otles/orues  gegen  den  Sünder,  offen, 
hart  im  sauften,  stillen  Sailseiu  seiner  süudentügendeu  Gnade. 
llebei-wHltigend  ist  ihm  also  die.  Wahrheit,  aufgegangen  in  Christo, 
dem  Gottes-  und  ^feiisclieiisohu,  der  von  .sieh  selbst  gesagt:  rle.li 


fragender  und  nach  Wahrheit  dllrsleuder  Seele.  —  Nur  Christus, 
der  WeltenrLchter,  stand  zuerst  vor  seiner  in  grauenhafter 
Angst,  sieh  von  ihm  abwendenden  Seele.  Und  alle  VermiH-dung 
und  Mittel  der  Kirche,  die  diese  dem  Angefochtenen  anbot,  ver- 
schlugen nichts  bei  dem  unbestechlichen  Wahrheitszeugnis  seines 
Herzens  von  der  uugesühnteu  Silmle.  Wie  ein  lindernder  Oel- 
tropfen  in  sein  wundes  Hera  fiel  der  Hinweis  anf  die  Vergebung 
der  Sünden.  Aber  es  war  zuerst  nur  ein  Lichtstrahl  der  Erkennt- 
nis, nur  eine  vereinzelte  Stimme  aus  dem  Seich  der  Gnade  und 
des  Friedens  inmitten  grosser  Finsternis  und  Trübsal.  Das  volle 
Zeugnis  der  Wahrheit  vernahm  Luther  erst,  nae.hdein  er  mit  wach. 


Ei  kemituisilurst  fragte  und  lursi 
Apostel  Paulus  lehre,  und  er  sei 
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der  Schriften  alten  iiwl  neuen  Tests ments  als  tiefsten  Inbn.lt  der 
(.'hristuswe.hvheit  erkannte  und  in  im erscl i üt-ttsvl i c Ii v i ■  Glaubens- 
gewisshtit  bekannte,  dass  der  Stlnder  gerecht  vor  Gott  wird  allein 
uns  Gnaden,  nm  Christi  willen,  durch  den  Glanben. 

Staunend  ('rügt  wol  heute  ein  evangelischer  Christ:  wie  war 
es  möglich,  dass  ein  gelehrter  Theologe  diese,  einfachen  Wahrheiten 
des  Christen tliu ms  gewissermassen  erat  auffindet,  ihnen  wie  etwas 
Neuem,  Unerhörtem  entgegentritt?  -  Aber  wer  so  fingt,  der 
weiss  es  eben  nicht,  dass  auch  heute  noeh  Abertausende  der  katho- 
lischen Kirche  in  gleicher  rnkeniilnis  du-  eigentlichen  evaiurclistlieii 
Wahrheit  befangen  sind,  dass  auch  heute  noch  die  katholische 
Kirche  so  sehr  die  Vermittelnng  des  Sunders  mit  dem  heiligen 
zürnenden  Gctt  in  ihre  Hand  nimmt  und  das  Vertrauen  des 
Sünders  auf  die  von  der  Kirche  ihm  anbefohlenen  und  g;ir;i:itirten 
Mittel  nu  stützen  gewillt  ist,  dass  der  einige  Mittler  Jesus 
Christus  eigentlich  icts.  ilctu  Mittel  gothnn  wird,  l.'nd  wenn  es 
hiiiitzuliisi'  üicht.  <Mt:z  schlimm,  wenigstens  mit.  der  deutschen 
katholischen  Kirche  bestellt  ist.  ■  -  so  hat  auch  sie,  wenn  auch, 
widerwillig  und  die  Thatsache  ableugnend,  sich  nicht  total  ver- 
schliefen körnten  der  Lichtfülle  evangelischer  Wahrheit,  die  der 
Herr  der  Kirche  durch  sein  Werkzeug  Luther  ausgegossen  hat. 

Wie  sehi  ist  iilmr  IjeiLtziLtiige  sclb-d  vicic:i  lutheiis-lien  Christen 

das  Bewnastsein  abhanden  gekommen  von  dem  ßeichthum  evange- 
lischer Klarheit,  dessen  sie  von  Jugend  anf  theilhaftig  geworden, 
ja  von  dem  sie  noch  zehren,  auch  dann,  wenn  sie  innerlich  von 

ihrer  Kirche  und  liefen  Kvungeüum  von  Christo  sieh  abgeivandt. 

Wenn  wir  uns  umschauen  in  unserer  Heimat,  so  dürfen  wir, 
Gott  Lob,  sagen-  der  cvangeliseli-liRlicrische  Nimie  steht  unter  uns 
noch  in  Ehren.  Aber  wie  weit  der  Name  auch  evangelisch 
lutherisches  Wesen  deckt.  --  das  weiss  allein  Gott  der  Herr. 
Fassen  wir  die  mannigfaltigen  Aeussemngen  unseres  kirchlichen 
und  geistlichen  Lebens  und  Seins  ins  Auge,  so  können  wir  nicht 
anders  als  vielfach  es  beklagen,  dass  »vir  in  geringer  Zeit  leben. 
Die  Treue  zum  nnc/estammten  N'iimen  und  Kircbctithum  ist  vielfach 
rein  iiusserlicli ;  die  diesem  Xi'.iiieu  entgegengebrachte  Sympathie 
rühr,  vielfach  grrr.de  iinf  dem  Grunde  einer  Verkennung  des 
wahren  Wesens  der  evangelisch- lutherischen  Sache;  die  h'abne  des 
l.iiüiertlmms  wird  nicht  selten  aus  Motiven  hoch  gehalten,  die  an 
sich  berüchtigt,  die  uiich  vorn  EviMigclium  den  reihten  Wahrheits- 
gehalt emiifangeu  könnten,  die  aber  doch,  losgelöst   vom  Evauge- 
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iiiini  nur  als  Wusse  ( >!■  pi n  l mii r nr .^iit i liIc-  erkannt  werden  müssen. 
Wollte  Gott,  es  würde  ilits  Gehörte  und  Erlebte  bei  uns  zu  einer 
Saat  neuen  Leben*  !  Wollte  Gott,  die  eyaügelisrli. lutherische  Kirchs 
unserer  Heimat  könnte  in  der  Zukunft  zurückblicken  auf  dieses  Jubt- 
iHumsjntir  als  auf  ein  (i  ^IjurtKinl  n  erneuten  e  van  geh  seilen  Glaubens, 
evangelisch-lutherischen  Lebeus,  das  die  Echtheit  seines  Christen- 
thums  erweist  an  dem  recbtea  Kämpfen  and  Leiden,  an  dein  rech- 
ten friedvollen  Wirken  and  Siegen. 

Wir  blicken  zurück  auf  den  Wechsel  reichen  Kainjü'esii.'iug 
unserer  Geschiebte  und  fragen:  was  sind  wir  geworden? 
Wer  und  was  sind  wir?  —  Wenn  wir  unter  dem  <w  i  r>  ab- 
sehen von  Nation  und  Stand,  so  dürft«  sich  für  die  Oesammt- 
erscbeiuiin^  Hciiiiutgeuossisi.    für    die  Individualität,    die  wir 

alle  zusammen  re|iräsent ii'en .  kein  treil'enderer  und  am  wenigsten 
angefochtene]  .Name  linden  lassen  als  der  einer  baltischen 
evangelisch -  lutherischen  Gemeinde.  Das  sind 
wir  u  o  e  b  ,  Gott  Lob,  trotz  alledem,  —  trotzdem,  was  in  den 
vierziger  Jahren  gesehall  und  was  beute  geschieh t,  Das  .sind  wir 
noch,  Gott  Lob.  trotzdem  dass,  wie  nicht  unausgesprochen  bleiben 
durfte,  der  Name  keineswegs  immer  und  überall  das  Wesen  deckt. 
Das  sind  wir  noch,  Gott  Lob,  —  und  au  lange  wir  das  siud, 
sind  wir  und  bleiben  wir.  Sind  wir  keine  baltisch-evangelisch, 
lul.heriscb;  Gemeinde,  so  hören  wir  auf  zu  existiren  als  Individua- 
lität, so  sind  wir,  wir  alle  ■  abgesehen  von  Nation  und  Stand 
—  verstreute  und  der  Anziehung  des  Stärkeren  ItingegeU-ne.  ja 
bedürftige,  dem  Assimilation?  pro  cess  unterworfene  Einzelexistenzen 
Die  Anerkennung  dieser  Wahrheit  scheint  uns  für  die  Zukunft 
unserer  Heimat  von  der  ullergrös.hm  Kedentung.  Aber  soll  die 
Erkenntnis  Frucht  schaffen,  so  masa  sie  Leben  werden.  Und 
Leben  ist  nie  und  nimmer  eine  dürre  Ahstraetioii. 

Eine  lutherische  Gemeinde  sind  wir  eben  auf  die  Dauer  nur. 
wenn  wir  wirklieh  eine  solche  sind,  wenn  die  Glieder  dieser 
Gemeinde  evangelisch. lulherische  Christen  sind.  Wir  können 
ja  weder  verlangen  noch  erwarten,  dass  diejenigen  He.imatsronoss.eii, 
die.  in  der  Meinung  'ler  Incongrmmz  ihrer  [»liilusopfaischeii  Welt- 
anschauung und  Wissenschaft  lieben  Erkenntnis  mit  dem  Iuhalt  po- 
sitiven ev;ii)g!-lin;b-hitlieiisdieu  Glauben-,  sich  abüewandt  haben 
von  dem  kirchlichen  Leben.  wir  können  nicht  erwarten  oder 
verlangen,  dass  sie  aus  anderweitigen  Gründen  sielt  demselben 
wieder  zuwenden.   Aber  hoffen  dürfen  wir  vielleicht  etwas  von 
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den  grossen  eindrucksvollen  Erinntrruageti  dieses  Jubiläums.  Sit- 
filhren  in  die  Kampfe  und  Siege  eines  Geistes  Ii  ovo  s,  der  im  Suchen 
iler  ewigen  Güter  last  zu  Grunde  gehl  und,  nachdem  er  den  festen 
Grund  des  Heils  gefunden,  gegen  die  Welt  seiner  Zeit  in  den 
Kampf  tritt,  znersf  fosf  allein,  liut  unvoj-siar.den,  auch  v«u  denen, 
die  sich  auf  seine  Seite  stellen.  Aber  neben  dem  Kampf  und  in- 
mitten des  Kampfes  ebenso  wie  in  Zeiten  der  Ruhe  wird  er  zu- 
gleich der  grosste  Lehrer  und  Büdner  seines  Volkes,  von  univer- 
saler Bedeutung  für  die  Menschheit.  Und  dieser  selbe  Mann  ist  ein 
Vorbild  in  seinen  bürgerlichen  und  vaterländischen  tie Ziehungen,  im 
Hause  und  in  der  Familie,  ist  in  Ernst  und  Glimpf,  in  Lehen  und 
Leiden  ein  geistesklarer,  nüchterner,  frischer-,  tapferer  Mann.  Und 
dieser  selbe  Mann  spricht  es  unermüdlich  aus,  dass  alles,  was  er 

glaubt  aiul  bekennt,  lieht  und  leid,  ans  dum  Li-Uurs-  und  Wahrheits- 
grande  des  Wortes  Gottes  gesdiopft  ist.  Vielleicht  dürfen  wir 
lioft'en,  dass  auch  die  bis  heute  Entfremdeten  neue  Anregung  ge- 
wonnen haben,  sich  zu  versenken  in  dieses  imiucrliin  eiir/i^urtige 
Duell,  das  die  evangelisch-lutherischen  ('bristen  als  das  Wort  Gottes 
preisen,  das  aber  jeder,  der  Anspruch  auf  den  Namen  eines  Ge- 
bildeten machen  will,  kennen  und  mit  dem  er  sich  aus  einander  zu 
setzen  hat.  >Sie  wollen  Historiker  sein  und  lesen  die  Bibel  nicht'/, 
sagte  ein  uns  allen  in  theiierstcr  Erinnerung  .stellender  Mann  we- 
nige Monate  vur  seinem  Tode  einem  jüngeren  Rektum  teu.  Der 
das  sagte,  war  Moritz  von  Engelhardt.  Er  und  der,  an  den  sein 
Wort  gerichtet,  sie  sind  beide  lodf.  Aber  das  Wort  bat  allgemeine 
Giltigkeit  und  Rederdung.  In  gcivisscm  Sinne  Historiker  müsse.n 
wir  alle  sein,  wenigstens  alle,  die  den  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  Patrioten  erheben. 

Aber  auch  der  Clirist  muss  in  gewissem  Sinne  Historiker 
«ein,  ruht  doch  das  Ohristen thum  auf  historischem  Grunde.  Ein 
sogenanntes  historisches  Christen  thum  ist  freilich  noch  kein  Herzens- 
chris tem  thum.  Aber  auch  die  Pectoraltheologie  und  die  suujecüve 
Seit«  christlichen  Glaubens  kann  des  historischen  Bodens  und 
Sinnes  nicht  entbehren,  soll  sie  nicht  anders  in  die  Irrgünge  des 
Subjecimsmus  sich  verlieren,  ja  in  Personelle  ultus  verfallen,  den 
sie  gerade  vermeiden  zu  wollen  bemüht  sein  will,  wahrend  sie  sich 
von  der  Objectiviliil  der  kirchlich-geschichtlichen  Gestaltungen  und 
ihrer  Bekenntnisse  abwendet.    Es  ist  keine  erfreuliche  Erscheinung, 

dass  in  weiten  hochachtbaren  Kreisen  Und  von  horvorrageuilen 
Vertretern  positiven  Christentums  auch  bei   ans  zu  Lande  die 
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horrescirt,  doch  mit  einer  gewissen  Vornehmheit  und  Hiebt  ohne 

Mislrauen  iiüf^i-ii'iHinieii  wird,  wkIhtihI  die  Her/.en  freudig  und 
warm,  mir  oft  sehr  krilikbs.  ih;ii  Anhaiiia-ru  solcher  evangelischen 
l'li-iminihiiliii'icii  i'in.uf^.'ii-i'liliij.Tii.  welche  dir:  historisch-kirchlichen 
GemeinschiLftsfonuen  uegireu,  den  fundamentalsten  Institut  innen 
der  Kirche  Christi  gleicligiltig  gegenüber  stellen,  und  nicht  mibe, 
denkücli  von  den  unter  heisser  Glaubensstreit  und  unter  treuem 
Glaubensgebet  crrungciien  Positionen  unserer  Bekenntnisse  abirren. 
Broschüren  und  Zeitschriften  dieser  Richtungen  werden  eifrig  ge- 
lesen, von  Hand /n  Hand  weiter  gegeben,  besS'Vuchen.  ^erütnut,  ;iU 
böten  sie  ganz  was  Neues,  nie  Gehörtes,  als  ersehlijssen  sie  un- 
geahnte Tiefen  der  Jhkenn'.nis,  als  forderten  sie  mit  einem  "Ernst 
lebendiges  Zeugnis  des  Glaubens  und  der  Hoffnung,  die  tu  lins 
ist,  —  wie  die  cunfessiunelleu  lutherischen  Laudeskirchen  nichts 
dergleichen  aufzuweisen  hüttcil.  Lind  unsere  evangelische  Kirche 
luil  an  Luthers  und  ihrer  linderen  Bekenner  .Schriften  und  Lieden: 
einen  Keiehthiiui  lief-iiindciider,  lebrhaiter  und  erbaulicher  Werke, 
der  von  keiner  alteren  oder  neueren  Litern tiir  geistlichen  Charak- 
ters übertreffen  wird.  l'Yeiiieh  lehlt  derselben  etwas,  was  oft  an- 
Kieheml  wirkt:  die  UngebiLitdenhe.it  der  i-ebgmseu  Phantasie. 

Mörhte  durch  Gottes- GnEido  di^cs  Jubiläum  mit  seiner  Midi- 
nung^ur  Yertiefun:;  in  die  Lrrusse  Zeit,  ila  die  reiche,  halb  ver- 
schüttete Lebcosquelle  des  Evangeliums  wieder  aufgethau  ward, 
auch  bei  uns  j.a  Lande  den  Dank  für  das  reiche  Brie,  das  nh 
in  unserer  Kirche  angetreten,  bewnsster  machen,  die  Treue  stär- 
ken, die  Werthsftii'it/uüg  unserer  l  loul'essinii  mehren  und  das  per- 
sönliche Gl  au  betrieben  entflammen.  Denn  das  ist  allerdings  die 
Hauptsache.  —  Das  ist.  eben  auch  echt  lutherisch  und  evangelisch: 
Nicht  dass  die  Kirche  das  trefflichste  und  tiefste  Bekenntnis  hst. 
nicht  dass  sie  vcnvaiiej  rdlc  Schätze  des  Himmels,  ist  mein  Heil, 
sondern  dass  das  Bekenntnis  meiner  Kirche  mein  Glaubens- 
bekenntnis ist,  dass  ich  im  Schosse  meiner  Kirche  aller  Gnadeu- 
schatze  tbe  i  lliaf  t  i  g  werde,  dass  die  Kirche  mir  den  Weg 
weise  zu  Christo  und  ich  ihn  gehe,  diesen  Weg,  and  Christum 
gewinne  —  das  allein  ist  die  rechte  Christeiistellung  und  die  rechte 
kirchliche  Stellung.  Nicht  dass  wir  eine  evangelisch-lutherische 
Gemeinde  heissen.  sondern  dass  wies  sind  ,  das  ist  unser  Felsete 
gruud  fürs  ewige  und  zeitliche  Leben.  —  Xicht  die  Äussere  Zit- 
gehorigkeii    -/nr  lutherischen   Kirch''  maclil   uns  711  evaugeli-ch- 
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lutherischen  Christ«]],  sondern  sind  wir  evangelisch-lutherische 
Christen  ,  so  sind  wir  wahrhaftige  Glieder  der  lutheri- 
schen Kirche.  Der  Clirisl  l.ulher  >clbsi.  nud  seine  innere  Ent- 
wickeluug  geben  uns  beuch  tciiswertheste  Aufschlüsse  darüber,  was 
hs  um  einen  lutherischen  Christen  sei. 

Aber  geben  wir  zu,  dass  die  Erkenntnis  dar  constitutiven 
iiml  erhaltenden  Kactoren  unseres  Lebens  ;un  iiritgriHii testen  erhellt., 
wenn  wir  uns  selber  als  eine  1  in  1 1 i y u h-t \;m 1  i srli -hi 1 1 1 erischp  Ge- 
meinde i:;iarnlitcrisi:eii,  sn  ist  damit  unserem  <  h  L-auisinus  das  l'iu- 

gnnstifcon  gesteilt,  dass  alles  bei  F.iInüihhl'  dieses  Organismus,  auf 

■Ii-  'l-sunilL- 1'.  W^Lih-il  Ki  k-M  ur,  I  t,-i..  ii  li,  L«H  oii»nv. 
evangelisch -lutherischen  Glaubens  juikuninit.  Dann  wird  aneh  bei 
uns  wiederum  das  Worl  sich  erfüllen:  •Trachtet  am  ersten  nach 
dem  Reiche.  Gottes,  so  wird  euch  solches  alles  zufallen.»  Unsere 
Heimat,  ihr  Friede  und  Gedeihen  wird  gegenwärtig  von  nationalem 
Hader  zerstört.  Hoffnungslos  scheint  das  Band  der  Gemein- 
schaft zwischen  den  Hcimul;_'eu;iss.cu  zerrissen  y.a  sein.  Aber  noch 
ist  Hoffnung  nicht  grundlos.  Noch  haben  wir  die  Hasis  der  Kini- 
uiog.  Sind  und  bleiben  wir  •  abgesehen  vn  Nation  und  Stand 
—  eine  baltisch-evangelisch-lutherische  Gemeinde,  so  können  und 
sollen  wir  uns  auf  dieser  Basis  die  Hand  reichen  und  über  die 
Vergangenheit  zur  Tagesordnung  gegenseitiger  Treue  und  Förde- 
rung übergehen,  nicht  nur  heute,  sondern  auch  in  den  kommenden 
Tagen.  Dean  die  Zwietracht  wird  sieh  nicht  legen  von  heute  auf 
mnrgen,  aber  sie  wird  und  muss  allmählich  überwunden  weiden, 
wen:!  wir  aufrichtig  in  dieser  ernsten  und  wichtigsten  Lebens- 
bedingung, im  libm'ni'n.  eins  sind.  Der  Glaube  alier  dcrumcnt.irt 
sich  im  täglichen  Leben,  im  kirchlichen  sowo)  als  socialen.  Möchte 
zunächst  im  kirchlichen  die  Gemeinschaft  de?  Glaubens  auch  accen- 
tnirteren  Ausdruck  gewinnen ! 

Ohne  Zweifel  wird  in  dieser  Beziehung  zunächst  den  P  &  - 
stören  die,  Pflicht  der  Selbstprilfting  nalie  liegen.  Die  Selbst- 
besinnung auf  die  eva  11  gell scii"  Grundlage  des  [mstnralen  Amtes 
und  die  sich  hieraus  ergehende  t.'™s.ei|m:uz  für  Amtspllkht  und 
Auitsrechl  wird  ihnen  t-rueule  Mahnung  werde:]  müssen  zum  rechten 
Afuth  und  zur  rechten  Demiith,  zur  Freiheit  von  Meuschendienst. 
und  »zur  Getimclciihcil  iler  I.i.-be  eilen  alles  zu  sein»,  zum  Ringen 
nach  der  geistlichen  und  geistigen  Bereitschaft  zur  Verantwortung 
jedermann,  der  Grund  fordert  der  Hoffnung,  die  in  ihnen  ist».  — 
Es  wird  sich  ihnen   immer  wieder  die   unabweisliche  Forderung 
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geltend  machen,  den  Angriffen  uiul  dem  Tadel  gegenüber  sowol 
fveildigkcii.,  Yertiiiuct»,  Hüthums  sich  nicht  rauben  m  lassen,  zugleich 

alier  entschieden  gegen  Alles  das  anzukämpfen,  was  dem  Angriff 
and  Tadel  irgend  Ursache  und  Hechtsgnuid  werde:!  kiinnte. 

Aber  auch  von  andere»  Seite  könnte  und  sollte  die  kirch- 
liche Glaubensgemeinschaft  fiirderlich  gepflegt  werden. 
Es  ist  fraglos,  dass  die  Glaubensgenossen  eine  kirchliche  Bedie- 
nung in  ihrer  Muttersprache  zu  fordern  ein  Recht  traben  und  ist, 
seitdem  die  Reformation  auch  dieses  Recht  proclaniirt  und  erkämpft 
hat,  auch  bei  uns  zu  Lande  diesem  Recht  Geniige  geschehen, 
.Dieses  ünfragliche  Recht  «her  liebt,  die  Liebes i>llkht  nicht  auf,  — 
wti  die  Möglichkeit  dazu  im  Verständnis  beider  Sprachen  vorliegt, 
auch  durch  ge  in  e  i  n  s  ,i  in  e  liethe.il  iguug  am  Wort  u:id  Sacra- 
inent  der  voihardeutin  Ghiubersgimcin^chatr,  Ausdruck  zu  geben. 
Es  ist  geschehen  um!  geschieht  bei  uns  zu  Lande,  aber  es  sollte 
mehr  geschehen.  Und  als  unweigerliche  Amtspflicht  sollte  es 
augesehen  werden,  dass  ausgezeichnete  Glieder  der  Gemeinde  aueü 
darin  von  ihrer  Gemeinde  als  ihre  Kirchen  Vorsteher  und  aus. 
genekl nieten  Glieder  erkannt  werden,  dass  sie  sich  am  kirchlichen 
Leben,  wenigstens  so  weit  es  im  Gottesdienst  zum  Ausdruck  kommt, 
beteiligen,  aui.ii  wo  die  Sprache  des  Gaücsdieustes  nicht  ihre  Mutter- 
sprache ist.  Es  fehlt  der  Erweis  des  inneren  Rechtes  dazu,  wenn 
der  Kirchen vorst eher  eine  kirchliche  Ermahnung  auszusprechen, 
auf  opfer  iah  ige  Belli  eiligrmg  der  Gemeindeglieder  aar  Pflege  des 
kirrhlichen  Lebens  ei  n/n  wirken  lial.,  wenn  der  Gutsherr  bei  sich 
ergebender  Gelegenheit  die  G!attbeiisbnirtcrsc]ia:t  beten!,  und  — 
iibgb'iih  die  mit  einander  Verhandelnden  einer  Gemeinde  angehören 
vijt'her  ihre  kirchlich«  Gemeinschaft  m  keinem  sichtbaren  Aus- 
druck gekommen  ist.  —  In  den  Zeiten  offener  Schwertesfehde 
liaben  die  Ritter  ihre  Schlösser  meist  auf  die  Höbe  gestellt,  zu 
besserer  Verteidigung.  Möchten  in  den  Zeiten  äusseren  Friedens 
die  Hausei-  der  Nachkommen  jener  Ritter  und  aller  derer,  die 
etwas  in  sich  fühlen  von  echter  Bitterschaft,  insbesondere  auch 
der  Pflicht  zur  mililia  Christi,  auf  einer  derartigen  Hohe  stehen 
in  Stadt  und  Land,  dass  sie  für  einen  weiteren  Horizont  der  cSladt 
auf  dem  Bergt»:  gleichen,  von  der  Licht  und  Kraft,  Heil  und 
Segen  Ausgeht.  Wahrlich,  sie  würden  sich  selber  auch  dadurch 
in  guten  Vetieidigmigssland  setzen. 

Auch  auf  Hans  und  Familie  wirft  Luthers  Name  ein 
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«armes  evangelisches  Licht.  Und  kann  Luther  sich  nicht  genug 
thun  im  Preia  des  Ehestandes  und  hat  er  sein  Weib  nicht  missen 
wollen  iiim  das  Ki'iniirreich  Frankreich  und  der  Yenediger  Herr- 

-lutll.     ...   Jljrl.n    Ulf   «,J.  I,   in   0,,«,  f-f  1  .|I|L-  Ii -lu'l»  «  ■■  l.i  II  H'  If"  |l 

um  unseren  Kranen  erwarten,  dass  sie  das  Henlfeuer  evangelischen 
(41  anbei  isleiicns  und  Licbcns  in  unseren  Häusern  bewahren.  Evan- 
gelisch nnd  lutherisch  wird  es  sein,  wenn  unsere  Kinder  aufwachsen 
in  Zucht  und  Gehorsam,  unter  die  Äugen  des  heiligen  Gottes  ge- 
stellt, der  straft  und  zu  strafen  verpflichtet.  Aber  zugleich  werden 
wir  fest  im  Auge  zu  behalten  haben,  das*  unsere  Kinder  nicht  zu 
Gesetzeskn echten  erzogen  werden  sollen,  die  das  (Jute  um  Lohn 
thun  und  das  ll.ise  um  der  Mirale  willen  meiden.  Das  Evangelium 
erzieht  zur  Treiheit.  —  Haus  und  Schule  habeu  die  Aufgabe  nnd 
—  beherrscht  sie  der  Geist  des  Evangeliums  —  auch  die  Fällig- 
keit, der  Jugend  Pilanz.  und  Pflegest  allen  zu  sein  i'ilr  evangelische 
Gewissenhaftigkeit  nnd  Wahrhaftigkeit,  evangelischen  Gehorsam 
und  evuni^isrhc  r-Yeiheit.  Es  is!  (dt  aiBgesiiriicheu  worden : 
'Wer  die  Jugend  hat,  hat  die  Zukunft  .  Kann  eine  von  uns  cr- 
stri'tiii'  Zukunft  nur  eine  solche  sein,  in  der  wir  eben  eine  billisrh- 
cvangelisch-lutherischc  Gemeinde  darstellen,  so  liegt  die  Pflicht 
unserer  hühereu  nnd  niederen  Schulen  Idar  zn  Tage,  ihrer  leh- 
renden u;ul  cr/ichcLaL-u  Aufgabe  im  (iciste  des  Evan^liums  <:crcch( 

ku  werden. 

Blicken  wir  ins  D Ifen tliche  Leben,  so  ists  zunächst  die  Presse, 
die  wir  um  ihrer  Üceiiilhis-aniL'  der  unviillicheu  Dinge  willen,  mehr 
noch  h'-;i-:i  ihrer  umüisir.etz;  en  Ehwiikmiir  auf  A  usehauun^  und 

Ui-tlieil  des  lesenden  Publicums  in  ihrer  Bedeutung  anzuerkennen 

haben.    Milchte  die  baltische  Presse  sieh  ihrer  hohen  Aufgabe  und 

grossen  Verantwortung  bewusst  sein  und  der  Hingabe  an  die 
grosse  Sache  und  des  Wahrheitssinnes  niclil  entbehren,  die  ihren 
Aeusserungeu  das  innere  Recht  verleiht. 

Es  muss  anerkaimt  werden.  dus>  diu  ha'.t  isebe  Presse,  — ■  mit 
Ausnahme  des  von  den  hochgehenden  Wogen  der  Zeit  heraus- 
geschäumten  Thciles,  der  in  zügelloser  Parte ileidenschaft  sich  von 
jeglicher  Verpflichtung  auf  objective  und  subjective  Wahrheit  eman- 
eipirt  hat  —  der  lutherischen  Kirche  gegenüber  sich  im  ganzen 
pietätvoll  verhalten,  derselben  zur  Meinungsäusserung  bereitwillig 
Raum  gegeben,  dieselbe  gegen  ungerechte  Angriffe  zu  verteidigen 

sieh  ver|illiclitel  gewussl  hat. 

Wird  diese  pietätvolle  Stellung  zur  Kirche  erhalten  bleiben, 

Itiltktti  UomlLtlrin.  Rind  SXS.  n-0  B.  4» 
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krilfte  des  Evarüreliois  ivunlcs  sicli  «ach  bei  uns  als  (Iii;  eigent- 
lichen Fermente  unseres  baltische»  Organismus  erweisen.  Haben 
evangelische  Christen  um  ihres  Gewissens  willen  immer  und  über- 
all den  evangelischen  Forderungen  zu  entsprechen,  —  bei  uns 
•  wird  in  erhöhten)  Masse  die  Oewisseusfordeniug  sich  mit  den 
heimatlichen  Ansprüchen  decken.  Existenzfrage  wird  es  bei  uns 
sein,  ob  wir  Arbeits-  und  Pflichttreue,  peinlichste  Ehrlichkeit  in 
Handel  nnd  Wandel,  tadellose  Gerechtigkeit  in  der  Justizpflege. 
OpfiTfYi'iuliu'Ki-i!  Iii:1  'Iii-  Allgi'un-hilicit,  .Mastergiluges  in  unseren 
Leistungen  aufzuweisen  hahen.  Auch  die  leiden  i'vangt'liscIiL'ii 
Forderungen   der  Limligkt-il  Mensch™  und  des  Ver- 

gebens und  des  Yergessens  dürften,  ehrlich  geübt,  uneh  pnliliscli 
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sich  machtvoller  erweisen  als  manche  wichtig  eruchiele  Standes- 
ond  Rechtsprätension. 

Aber  das  Leben  ist  Kampf.  Stärkt  nua  das  Evmi(.'elii!in  /.» 
Mjli'hiriu  Kampl'.  i ; i -.1 1 ■  i : l  uns  veiüllidi: rl  um:  Umiigt  /m  [ni.-itivoii 
Leistungen,  so  verpflichtet  und  befähigt  es  uns  auch  zum  Gegen, 
satz  gegen  die  feindlichen  Machte.  Das  charaktervolle  Eintreten 
ftir  unsere  uiivfriiussi-riii-hi']]  f ÜLtt-i-  mit'  .U-iii  IWeu,  auf  'Ion  wir 
gestellt  sind  und  so  weit  strengste  Selbstprufung  ein  solches  Ein- 
iwl.cn  [im  ii'gcnr!  sittlich  ermöglicht,  offenste  Fehde  gegen  jeden 
Srhwiiiilel  ntnl  ji-ili-  [  'nliüiiunekei! .  mich  in  den  inuiiislen  Kreisen, 
winl    sieh    den    ieütifcli-eve.iigelbeielutlieriseiien  t i ujji-l äinU' pul m^tt-:i 

zugleich  als  evangelische  Christenpflicht  wie  als  baltische  Ptttriuten- 
p flicht  ergeben. 

Sind  das  Trmime.  die  wir  in  Worte  lassen-'  ■  Trimme  sind 
nach  Jesus  Sirach  «Bilder  ohne  Wesen»,  fehlt  uns  das  evange- 
lischduthe  tische  Wesen,  ja  dann  sind  die  Bilder  der  Muffniing  be- 
treffs unserer  Heimat  —  Träume.  Was  die  Zukunft  uns  bringt, 
weiss  niemand.  Aber  es  ist  weder  Traum  noch  wesenloser  Idea- 
lismus, wenn  wir  den  Zusammenhang  der  sichtbaren  Welt  mit  dein 
verborgenen  Wirken  der  idealen  Machte  nachzuweisen  suchen. 
Das  ist  vielmehr  die  wahre  reale  Basis  unseres  Beins  und  Han- 
delns, wenn  wir  nicht  von  dem  Ungewissen  Morgen  die  Parole  für 
unser  Heute  erfahren  wollen,  sondern  vielmehr,  die  Pflicht  für 
heute  ins  Auge  fassend,  das  Heute  gestalten  zum  keim-  und  lebens- 
kräftigen Untergrund  für  das.  Morgen.  Wol  wissen  wirs:  unsere 
baltische  Heimat  wird  keine  evangeliscb-lutherische  Heal- 
gemeinde  stur  Umstellung  bringen.  Aber  wir  wissen  auch 
das  andere:  duss  in  dem  Masse,  als  im  Einzelnen  Kräfte  und 
Mächte  der  Wahrheit  von  oben  her,  des  Heils  und  Lebens  für 
Zeit  und  Ewigkeit  wirksam  sind,  -  solche  Mächte  sich  als  lebeu- 
erhaltende  und  leben  weckende  für  grosse  Kreise  erweisen. 

Die  Apostel  und  der  Lauf  des  Evangeliums,  Luther  und  die 
lutherische  Kirche  sind  die  <;rrisseii  histriviseheu  HnUi-iclc  für  diese 

Wahrheit. 


Die  baltische  Agrarreform  und  Herr  Professor  Kawelin. 


für  die  bal- 


tischen Provinzen  liüclist  interessanten  Aufsatz  veröffentlicht 

Nach  einer  einleitenden  Untersuchung  der  Ursachen,  welche 
die  zeitweilig  zwischen  der  russischen  und  baltischen  Intelligenz 
sich  kund  gebende  Verstimmung  erklären  sollen,  wird  die  Ernanci- 
pationsform,  welche  im  baltischen  Gebiete  zur  Anwendung  gekommen, 

>>.i|.'i    im  Reiche  durchgeführt   ward.    Hat  nun  dieser  Anlsati 


Eef 


indpnnkte  aus  auffordert,  und  dies  um  so 
ffelin  es  für  wünsch etiswerth  hält,  dass  i 
ksleben  so  äusserst  wichtigen  Agrarfragen 
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lassen,  was  derselbe  Polemisches  enthält.  Indem  wir  uns  vor- 
behalten,  weiter  unten  naf  die  Drsachen  der  von  Herrn  Kawelin 
euiis[atirti::i  Verstimmung  zwischen  der  rnsfiisfhen  und  baltischen 
Intelligenz  zurückzukommen,  wende»  wir  uns  zunächst  der  zwischen 
russischer  und  Ullis  eher  Eiiümciputionsform  gezogenen  Parallele  zu. 

In  kurzem  zusammengefasst,  findet  Herr  Kawelin,  dasa  die 
unterscheidenden  Merkmal«  dieser  beiden  Formen  wesentlich  in 
Nachfolgendem  bestehen:  Ini  baltischen  Gebiet  habe  man  nur  all- 
inählitli  die  liel'nriit  durchgeruhrl  und  dabei  stets  die  land- 
wirtschaftlichen Interessen  in  besondere  Berücksichtigung 
gezogen ;  namentlich  sei  dieses  geschehen  durch  Schaffung  einer 
landlosen  und  deshalb  von  den  Grundbesitzern  mehr  oder  weniger 
abhangigen  Arbeiterklasse.  Im  Reiche  dagegen  habe  man,  einem 
wt-r-o  M-.*lp  i>L'-oi.  niL:j|  unl  unvwmju-lt  nut  <W  V-rpun. 
genheit  gebrochen  und  ohne  irgend  welche  Berücksichtigung  der 
Interessen  der  Landwirtschaft  (worunter  wol  die  gutsberrliche 
Wlrthschaft  gedacht  ist)  einen  ganz  unabhängigen  Bauernstand 
neben  dem  Stande  der  Gutsbesitzer  geschaffen.  So  iiahe  denn  im 
baltischen  Gebiet  die  Agrarreform  nur  den  Charakter  einer  all- 
mählichen,  wenngleich  du  ich  greifenden  Verbesserung  der  bäuer- 
lichen Verhältnisse,  ivobei  aber  der  ehemalige  Typus  dieser  Ver- 
h. 'LI tnisse,  d.h.  die  Abhängigkeit  einer  der  Klassen  des  Hachen 
Landes  von  der  anderen,  beibehalten  worden,  während  im  Reiche 
in  der  Gleichberechtigung  beider  dieser  Klassen  etwas 
wirklich  Nenes  geschaffen  worden. 

Zu  den  [iniküsclieiL  Erfüllen  dieser  neiden  En:aneipati<>ns- 
fornien  für  das  Volkswoh!  übergebend,  unterlässt  Herr  Kawelin 
in  seinem  hochachtbaren  Gerechtigkeitssinn  es  nicht,  voll  und  ganz 
anzuerkennen,  dass  dieselben  augenblicklich  entschieden  anf  Seite 


Dieses  Ideal  ist  das  friedliche  Zusammenleben  der  beiden  unab- 
hängig von  einander  stehenden  ländlichen  Klassen  auf  Grund  der 

Snüdarifiil.  ihrer  beid'Tseilieeu  Interessen,  und  wol  auch  die  Aus- 
schliessung eines  ländlichen  Proletariats  für  alle  Zukunft  durch 
das  (ieiiH-imleUiHl.     I.'m  deshalb  bet'inl  Herr  Kawelin,  ilass.  wenn 
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heute  im  Hei/he  die.  Kitiiüidiiatidii  von  neuem  gemacht  werden 
musstc.  nicht  andere-  I'riu  einten  als  die  massgebend  gewesenen  zw 
Geltung  kommen  diliTten,  indem  er  zugleich  darauf  hinweist,  dass 
die  russisch«  ünmndriation  grossen!  bei  Ls  nur  deshalb  noch  nicht 
ihre  segensreichen  Erachte  getragen  habe,  weil  ihre  Ausführung 
den  Hunden  derjenigen  auvei-tmnt  gewesen,  die  von  Hanse  aus  zu 
dieser  grossen  K^tin-m  sieh  in  ;;i'wissi'in  liegensat;:  befunden  haben. 

Es  ist  unstreitig  viel  Wahres  in  der  eiligen  Barstellung  der 
l'ntcrschcidungsme'kniiih:  zwisi-iii-n  haitischer  und  russischer  Email- 
.  i|'U!i  -n  Wir  tüUMrb  i"«'  liriruf'Jiprii.  <  »I-  h  in  -L  i  mit—  linii 
findet,  das  nicht  richtig  ist,  was  indessen  ',vol  mit-  einer  ungenauen 
Kenntnis  t i:i Iti hc.1  I nai'  Verhältnisse  und  Cesotze  zugeschrieben  werden 
mnss.  —  Es  ist  nämlich  Ihalsiiddich  nicht  rii.ditig,  dass  die  Klasse 
der  landlosen  Arbeiter  im  baltischen  Gebiete  erst  bei  der  Be- 
freiung von  der  Leibeigenschaft  geschaffen  sei.  Niemand  ver- 
möchte heutzutage  zu  sagen,  zu  welchem  Zeitpunkte  in  der  Ver- 
gangenheit dieses  geschehen.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  das 
uckerlKlucrlielie    Dlonslbolcü  Verhältnis   zu   keiner  Zeit  hier  durch 

irgend  einen  Gesetzesact  begründet  worden,  sondern  dass  es  von 
selbst  sich  herausgebildet  habe  als  das  im Ui fliehe  Ergebnis  des 
individuellen  Besitzes  an  den  Bauerhafen.  —  Zunächst  lei- 
steten wol  nur  die  eigenen  Kamiiienglieder  im  Gesinde  dem  Fami- 
lienhaupt Dienste;  wurden  sie  etwa  zu  zahlreich,  um  im  eigenen 
Hau.-e  ieh)k>iide  BcsrbiLi'tigtnig  zu  linden,  so  begaben  sie  sich  in 
Dienst  solcher  Gesindeswirthe,  denen  es  an  Eamilietigliedern  fehlte 
oder  die  ihren  Resit^  erweiterl  hatten  und  nicht  mehr  mit  dem 
eigenen  Familien  personal  alle  Arbeit  bestreiten  konnten.  Von 
Einftliss  mag  auch  der  Umstand  gewesen  sein,  dass  wenigstens  bei 
dem  lettischen  Volk  die  Theilung  des  Banerhofes  im  Erbgange 

nichl  üblich  isl .  Her  hu.!  ischo  (irsindesivivl  h  hielt  st  als  die  in 
derThat  wirthschaltüch  mich  richtigere  Untholloarkeit  iles  Gesinde- 
hole:  aufrecht  und  suchte  denselhen  wo  möglich  zu  erweitern.  Ob 
je  und  bis  zu  weichein  Zeitpunkte  im  haitischen  Gebiete  ein 
Gemeindebesitz,  wie  bei  einigen  anderen  Völkern  anf  ge- 
wisser Culturstafe,  bestanden  hat,  isl  bisher  historisch  nicht  fest- 
gestellt. Gewiss  ist  aber,  dass  seil  unvordenklicher  Zeit  iiie 
Bauern  Iiier  sich  im  individuellen  Besitze  ihrer  Liludereien 
befanden  und  mit  Hilfe  von   (pmiietheten  Jahresarbeiten!  ihre 

Wi rt hsc hilft,  l'Utriebt'u.  sowie  die  l'Vohiii'.rbeilen  ableisteten  In 
diese.s  System  der  ;irbi-rbadirb>-;!  Verhältnis*'*  iv;iii.-i]  die  biiltisi'bri: 
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sich  im  Besitz  dei  Bauergesiude;  t«r  (leren  Natzing  sie  Arbeit«» 
iui  Hofe  leisteten,  wahrend  zwei  Drittheile  der  Familien,  je  nach 
ihren  Abmachungen,  sei  es  ftir  einige  l.aiuluntzung,  sei  es  für 
anderen  Lohn,  in  den  Gesinden  den  Wirt  htm  dienten.  Eine  Ab- 
Linderung  dieses  Sy.-xems  in  der  Ilichtung  einer  neuen  Boden- 
vertheilung  unter  alle  Bauern  wäre  unzweifelhaft  auf  eiueu  liarU 
nackigen  Widerstund  eines  erheblichen  Theiles  der  Bauern  seihst 
grossen.  Dil-  Lilndereien  für  ilie  Dotation  der  landlosen  Arbeiter 
hatten  dem  Bestände  des  in  der  Nutzung  der  Wirthe  sieh  iietinden- 
det)  Bauerlandes  entnommen  werfen  müssen,  was  nicht  ohne  Zer- 

während  die  liiv  dicncllifii  in'uiuivliun:!t-  luTgcrn-hielen  Wirthscliafts- 
^ehäude  il'jcli  nicht  g'eichlulls  eine [■  Tiieiloug  lullten  unt.eriogeil 
werden    können.     Dergleichen    radicalc   Umgestaltungen  in  den 

bmUwhlllni'M'-ii  k-iiiiuii  "Üi  i  k»-ii  als    iu.fijliil.u  g-.Jiifbt 

werden,  welchen  das  Hild  ganz  unentwickelter  Bauerwiiilisdiaft 
vor  Augen  stein.  Die  besitz! ich  7.»  machenden  Arbeiter  hatten 
uothwendig  zu  ihrer  i'urtexistenz  sich  erat  eigene  Wohnungen  und 
die  erforderlichen  Wirtschaftsgebäude  erbauen  müssen.  Wahrend 
also  das  grosse,  in  den  Gebäuden  der  Gesiuileliole  ruhende  Capilal 
zum  grossen  Theil  uniiroductiv  geworden  wäre,  und  diese  Gebäude 
nur  noch  eine  Last  im  die  Gesiudeswirihe  gebildet  hätten,  wären 
neue,  für  die  Arbeiter  selbst  ganz  unerschwingliche  Cauitalanlageu 
ei!oide|-lii:li  geworden,  um  ihre  Wirtiisuhait  zu  ermöglichen. 

Ein  Zusammenleben  zweier  oder  dreier  von  einander  unabhän- 
giger Wirtin.-  in  denselben  (ieliäuden  wäre  in  Betracht  des  sehr 
ausgeprägten  Individualismus  der  baltischen  Dauern  ganz  unmöglich 
gewesen. 

Herr  Kawelin  erkennt  aber  nicht  an,  dass  bei  einer  durch- 
Errcilcndeii  Agrarreform  auf  die  Interessen  der  Lalulwirtliscliaft 
Rücksiebt  zu  nehmen  ist.  —  Alsdann  aber  wäre,  um  eine  fort- 
dauernde Dotation  aller  Bauern  mit  Land  sicher  zu  stellen,  nichts 
übrig  geblieben,  als  an  «teile  des  bis  dahin  he rrs eilenden  indivi- 
duellen Landbesitzes  die  Institution  des  Gemeindelandes  mit  nerio- 
diacher  Umtheilung  des  Bodens  und  solidarische!'  Haft  für  die 
Obliegenheiten  \hr  Bauern  einzuführen.  Unseres  Wissens  giebt 
es  keine  andere  ßesitzform,  die  der  Fluktuation  der  Bevölkerungs- 
zahl stets  zn  folgen  vermochte,  damit  einem  jeden  erwaclisenen 


mit  allen  seinen  Con sequi ■iw'ii  unwillig!  wäre,  könnte  fraglich  sein. 
Für  die  Dauer  hatte  sieh  aher  dieses  System  hier  nicht  erhalten 
konneu. 

Die  Vorzüge  und  Nacht  heile  des  Gemeindelandes  sind  so 
vielfach  schon  in  der  Publicistik  erörtert  worden,  dass  wir  auf 
eine  eingehende  Besprechung  derselben  hier  verzichten.  Herr 
Kawelin  selbst  sagt,  dass  der  Gemeindehesitz  in  seiner  gegen- 
wärtigen Form  nicht  fort  bestellen  könne  und  verweist  dabei  auf 


hierhin,  bald  dorthin  verschoben  werden  müsste  i 
er  geuütlügl  wurde,  bald  für  diesen,  bald  für  j 
Nachbar  Pacht-  oder  Zinszahlungen  zu  leisten. 


Baumi  nülit  mehr,  wie  dies  noc 
diu  ües^lliiiig  dis  l'Vldes  .ml  sii 
unentbehrlichen  A  llssi.-tivenlien.it 
Mag  die  frage  des  Gemein 

geachtet  ihres  die  r<indwiv(l:s':]]a[ 
l)f]iacli:ii.'ilii!eiide:i    Kiutlussts  di 

controvers  gelten,  wo  die  ländli 


ften  lasse 


heute  im  Reiche  der  Fall  ist, 
nehmen,  um  dem  Arbeiter  den 
ermöglichen. 

landes  und  ihrer  nothwendigen 
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grossen  Zahl  weit  von  einander  belegener  Einzelhöfe  sesshaft  ist, 
die  mit  ihren  nutzbaren  Ländereien  eine  entsprechende  Menge 
w.jbhriranisirtcr  Eiexchvir' Schatten  liiklrii.  ist  es  sch[«ci]terdin_TS 
undenkbar,  geschweige  dcrn  praktisch  ausfnhrbar,  silmmtliche  zu 
ilem  Bezirk  einer  Gemeinde  ^ehori!;«>i  Gesinde,  der  jeweiligen  An- 
zahl der  nrlnits tiil n seil  Gnimiudediidcr  rnlsjn  ^cluunl.  in  gleich- 
wertbig«  Aiilheile  zu  zerlegen  und  gar  diese  Zerlegungen  nach 
den  wechselnden  l'rrsii na Irr rha !| risse!!  eh-r  Gemeinde  zu  wieder- 
holen und  zu  modifictren.  Bekannt  ist  aber,  dass  der  lettische 
Theil  der  Bevölkerung  der  baltischen  Provinzen  nie  seine.  Wohn- 
sitze in  Dörfern,  sondern  stets  in  Einzelhüfen  aufgeschlagen  bat 
und  dass  der  von  Esten  bewohnte  nördliche  Theil  derselben,  so- 
wie einige  südöstlich«  Gegeielen  mii  einer  Mischlievolkemng  meist 
weissrussisclier  Alikmi!':.    ...i\ue    endlich  die    spärlichen  l.'eberreste 

des  livischen  Stammes  zwar  dorfartige  Ansiedelungen  gekannt 
haben, 'diese  aber  seit  e;ner  laugen  Reihe  von  Jahren  unter  dem 
un;;bwcisUciien  Rhinas-  des  liiinIwirthscIisii'Ui'Jicii  Fortschritts  den 
Proeess  der  Auseinander!  egnng  ihrer  Schnurlilndereien  zu  sepa- 
rirteu  Einzel winlisclrnften  durcl  machen  und  zuin  überwiegend 
grossten  Theil  vollzogen  haben.  —  Den  Oedanken  aber,  eine  in 
EinzelhOii!]]  sessiiailc  HevOlkcrung  zu»)  Derlsystem  überzuführen, 
d.  h.  die  bestehenden  Wirtlrsclmltcn  zu  zerstören,  um  sodann  neue 
gemeinsam«  Ansiedelungen  ™  schalten,  wird  wul  selbst  «in  be- 
geisterter Anhänger  des  Gemeindebesitzes  nicht  vertreten  wollen. 

Dies  alles  kann  nur  zu  der  Erkenntnis  filliren,  dass,  wo 
einmal  im  Volksleben  der  individuelle  Landbesitz  sich  ausgebildet 
und  Jahrhundert«  hing  hestund«n  hat.,  die  Rückkehr  nun  Gemeinde- 
besitze, der  doch  nur  den  ersten  Schritt  über  die  Schwelle  des 
_\omatleeb.l.iens  der  V'dW  C'cy.eich'icl.  «ich:  mehl'  möglich  ist.  Es 
achloss  sich  somit  von  selbst  aus,  bei  Gelegenheit  der  Emauci- 
[Uition  in  den  baliiscliru  l'iv,viii^c.u  die  landlosen  Arbeiter  mit 
Jjand  zu  dotiren. 

Herr  Kawelin  scheint  nicht  ein  Freund  des  aokerbauedichen 
IlieEisIliuteLvei  bühidsses  zu  sein,  in  welchem  er  nur  eine  bedauern», 
werthe  Aldia'ugigkeil  einur  ländlichen  Klasse  von  der  anderen  ge- 
wahrt. ■-■  Warum  sollte  aber  dieses  Verhältnis  beklagenswert  her 
sein  als  dasjenige  anderer,  s"urar  sau/,  pci sOnlicher  Dienstboten, 
die  doch  in  der  menschlichen  ( le-ell-chaft  nie  ganz  entbehrlieh 
sein  w«rdeuV  —  Es  beruht  dusselbe  auf  freien  Vertrügen,  die 
durch  lange  sich  herausgebildet  habende  Gewohnheiten  und  Sitten 
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des  Volkes  bedingt  sind  und  eine  nicht  allein  sichere,  sondern 

auch  auskömmliche  F.xist<-iiz  gewahren, 

Herr  Kawelin  fdiciist  den  tagelöhnernden  Arbeiter  im  Auge 
X»  haben,  der  von  der  Hand  in  den  Mond  lebt  und  kein  eigent- 
liches Hauswesen  oder  Heim  besitzt  Das  ist  aber  nicht  unser 
I,andarbeiter.  Dieser  stellt  in  der  Regel  im  Jahresdienst,  geinesst 
gewöhnlich  zugleich  eine  kleine  Latidnuiiung  und  hat  mit  seiner 
Familie  eine  eigene  HanswirtliBclmtt.  Keine  Existenz  unterscheidet 
sich  auch  durch  eine  sn:-  .Sicherheit,  von  derjenigen  der  Fabrik- 
arbeiter, weil  die  liamhvinhschafi  keinen  Augenblick  ihren  Betrieh 
einstellen  kann,  während  die  Fortdauer  der  Arbeit  in  Fabriken 
von  mancherlei  Cunjimcturen  j'.bhäiifjig  ist.. 

In  gut  geführten  Wirthsc haften  erhalt  sieh  meist  Ueuerationeu 
hindurch  ein  Stamm  tüchtiger  Arbeiter,  —  der  Sohn  tritt  häufig 
in  die  Stelle  des  alternden  Vaters,  und  so  bilden  sieh  allmählich 
zwischen  den  Arbeitern  und  dem  Arbeitgeber  Beziehungen  «BS, 
die  ein  dauerndes  friedliches  Zusammenleben  gewährleisten.  In 
einem  Laude  geordneter  Verhältnisse  und  stets  fortschreitender 
Hodencultur  fehlt  es  dem  ordentlichen  ländlichen  Arbeiter  nie  an 
einer  guten  S'.elle  oder  an  ,;ititr;l!ilichei'  i  fcs  c  b  afti  fruit-:,  so  das*  mm: 
sagen  kann,  dass  der  Arbeitgeber  von  seinen  Arbeitern  genau 
eben  so  abhängig  ist  als  diese  von  jenem.  Tu  dem  Dienstboten- 
Verhältnis  an  sich  liegt  doch  nichts  Entwürdigendes,  so  lange  es 
nur  zur  Ableistung  frei  Übernommener  und  ehrlicher  Arbeit  ver- 
pflichtet. Es  scheint  somit,  dass  Herr  Kawelin  den  baltischen, 
im  Dienstboten  Verhältnis  stellenden  Landarbeiter  nicht  kennt.  I'ml 
doch  giebt  es  viele  derselben,  die,  nachdem  sie  als  Dienstboten  ein 
kleines  Capital  erworben,  sieh  als  ■(, 'du nisten  in  die  angrenzenden 
Gouvernements,  namentlich  ins  Pskoiesc.he  begehen,  um  dort  billi- 
ges Land  anzukaufen  und  eigene  Wirthschafteti  za  begründen. 
Diese  Oolonisten  fuhrt  nicht  etwa  Noth,  sondern  nitr  ein  gewisser 
Untern ehmtmgstrieh  aus  dem  Lande,  in  ihien  neuen  Aush-deluüg.'ii 
LaM<  ili-  Afl-iL^mk-n  O'i)  N»'  lit.-rnli.-tl  nr|.|  ,||.>  ,.i,  il^f  H-iimt 
mitgebrachte  Wirthschaftl  ich  keil  beobachtet  werden.  Allerdings 
kommen  ja  auch  in  jedem  Frühjahr  viele  Tauseude  russischer  Ar- 
beiter aus  den  inneren  Clin  verneinen  fs  in  das  baltische  Gebiet;  es 
sind  dies  angeblich  irnuulhesitKliclie  Üaie-rn  ;  sie  lmben  die  Xutzung 
eines  Nadjd  und  sind  sogar  zu  der  Selbstverwaltung  im  Gouver- 
nement  berufene  Urwähler;  sie  bringen  indes  keine  Capitalien  mil, 
oft  nicht  einmal   die  erforderliche.  Bekleidung.    Die  Leistungen, 
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diu  sie  liier  zu  erfüllen  haben,  beruhen  nicht  immer  auf  einem  frei- 
willigen Vi-rtviiSB.  sondern  ihre  Arbeitskraft  ist  häutig  von  ihren 
Gemoiüileä]  testen  an  diesen  orter  jenen,  ihnen  völlig  unbekannten 
Unternehmer,  meist  an  Ziegalfabri kanten  im  baltischen  Gebiete, 
für  die  Daner  lies  Sommers  gegen  Vorausbezahlung  ihrer  Rück- 
stände an  ilie  GHie-imlc  ^».vissermassen  verkauft  worden.  Hier 
Imbun  wir  das  Bürt  der  unausbleiblichen  Uonsciinoiizeu  des  Gemeinde-, 
lit'riitxf-r;  mit  solidarisch«!-  Hüft,  einer  Einrichtung,  die  ihrer  Natur 
nach  nicht,  aar  Arbeitsamkeit,  Sparsamkeit  und  N'üchternheit  an- 
regt und  darum  nicht  ein  für  das  Volk  erziehendes  Moment  bildet. 

Indem  wir  dieses  aus  dem  Leben  genommene  Bild  der  mit 
Land  tlotirten  russischen  Bauten  im  Ce^ensa^  7,n  dun  landlosen 
1  Ki I titeln']]  Culonislon  !ii«r  vu1  Augen  .stellen,  Wüllen  wir  gewiss 
nicht  ilie  hellen  Ij-chr^o i( e:i  des  grossen  Actus  der  Emancipation 
im  Reiche  irgendwie  verdunkeln  ;  damit  aber  die  ao  nothwendige 
und  mit  so  viel  Opferwilligkeit  des  Staates  und  der  Gutsbesitzer 
ins  Werk  gesetzte,  gewaltige  Reform  eine  wirklich  segensreiche 
werde,  muss  die  nackte  Wahrheit  erkannt  werden,  wo  eigentlich 
die,  wie  jedem  Menschenwerk,  auch  der  russischen  Emancipation 
anklebenden  Mangel  liegen.  Wir  unsererseits  wollen  es  uns  nicht 
herausnehmen,  in  dieser  Hinsieht,  ein  bestimmtes  Urtheil  auszu- 
sprechen. Es  mag  in  Betracht  der  Gewohnheiten  und  Anschauun- 
gen, sowie  des  Cnlturzustandes  des  russisclien  Volkes  nicht  mög- 
lich gewesen  sein,  den  Gemeindebesitz  durch  eine  andere  Besitz- 
fortn  zu  ersetzen,  und  wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  eine 
Anwendung  des  baltischen  A^rarsystc.ms  im  Reiche  durch  ein  Ge- 
setz so  leicht  hatte  eingängig  gemacht  ivenlea  binnen.  Zu  be- 
klagen ist  aber  vielleicht,  dass  die  vom  Staate  übernommenen 
Loskaiifaummen  für  eine  sehr  lange  Periode  hinaus  die  Aufrecht- 
haltung  der  solidarischen  Haft  nothwendig  und  damit  eine  wesent- 
liche  Abänderung  des  Systems  unmöglich  machen.  Zeigt  sich  in- 
dessen, wie  auch  Herr  Kawelin  es  ausführt,  sclion  jetzt  im  rnssi- 
ächen  Volke  eine  starke  Neigung  zur  rudividualisirung,  welche 
besonders  in  der  [''asiiilientlieilmi!,-  stur  l'a-seheiiuing  tritt,  so  konnten 
wol  daraus  Misslamle  entstehen,  welche  die  Verwirklichung  das 
Her™  Kawelin  vorschwebenden  I'leals  leicht  vereiteln  könnten. 
Wir  glauben,  (Inss  die  e.llmählieh  sich  vollziehende  ( Vilimisal iou 
lettischer  und  estnischer  Hauern  in  russischen  Gouvernements  am 
meisten  durch  eins  praktische  Vorbild  dam  beitrugen  wird,.  f|rtS 
System  des  Gemeindebesitzes   zu   durchbrechen  und  das,  was  in 
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dieser  Beziehung  do>-  WUseUf-chait  niHit  gelungen  ist.  dunli  ilif 
Maelit.  iltM-  «-dlil  vcrstauiliincn  Interessen  erzielt  werden  wird. 

Herr  Kawelin  hat  aber,  wenn  er  von  der  im  baltischen  Ge. 
biet  verbliebenen  Abhängigkeit  filier  Klasse  von  der  anderen 
spricht,  anaser  dem  Dienstboten  Verhältnis  der  landlosen  Arbeiter 
wol  auch  die  ökonomische  und  sociale  Abhängigkeit  der  Bauer- 
sebaften  von  den  Gutsbesitzern  im  Auge  gehabt.  In  dieser  Be- 
ziehung hat  Our  gefdirle  Professur  ganz  recht.  Während  im  Reiche 
das  den  Bi'.ueni  zugewiesene  Land  einer  Se.liiitzung  unterzogen 
worden,  war  im  baltischen  Gebiet  das  Recht  der  freien  Verein- 
barung iiVr  dir'  von  den  Hauern  für  ihre  Grundslneke  y.n  zahlende 
I'aelit  und  über  den  Oarntahvertl:  t ■  i -i  der  Ki^nithiiLusilhorEi-jigmi™ 
aufrecht  erhalten.  Desgleichen  blieb  den  Gutsbesitzern  ein  ge- 
wisses Aufsiclitsreclit  und  ein  nielü.  geringer  Einflnss  auf  die  Ge- 
rne in  deadministra  tion  anvertraut.  Letzteres  ist  allerdings  durch 
die  Gemeindeordnung  vom  Jahre  186fi  beseitigt  und  steht  seitdem 
die  Landgemeinde  völlig  unabhängig  von  den  Gutsbesitzern  da. 
Ri'scereLi  dagegen,  d.  h.  das  freie  Vereiubantrgsi-i-cht,  ist  in  Folge 
der  in  dieser  Beziehung  gemachten  Erfahrungen  zwar  Hiebt  alte- 
rirt,  verliert  «her  selbst  vorstiiudl  ich  mit  dem  progressiv  und  rasch 
vorsehreftenden  Blgenthumaerwerb  der  Bauern  an  den  Gesinden 
sein  Object  und  damit  seine  eigentliche  praktische  Bedeutung. 
Denn  wo  die  Bauern  freie  Eigent.!ii:nc;]'  des  HaUerlatules  gewinden. 
kann  von  irgend  einer  Abhängigkeit  derselben  vom  Gutsbesitzer 
nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Da  Herr  Kawelin  an  einer  Stelle  sagt,  dass  man  in  der 
russischen  Agrarreform  der  Einführung  einer  Qutspolizei  habe  ent- 
behren können,  so  mochten  wir  hier  bemerken,  dass  die  in  den 
haitisehen  Provinzen  bestehende  Uutspolizei  sich  nur  auf  das  Hofes- 
territovium  im  Gegensatz  zum  Gemeindehezirke  erstreckt  und  dass 
dieselbe  nicht  eigentliche  Lteclito  gewährt,  sondern  nur  im  üfleut- 
lichen  oder  Staat  sin  teiesse  zw  eH'iilleude  Pflichten  auferlegt.  Der 
Giitsii'jlizui  stell!  auch  keinerlei  Strafeewalt  zur  Seite,  nicht  einmal 
ilie  geringe,  welche  den  Uenieinleali  esr..;n  im  Genieiudebezirk«  zu- 
gewiesen ist. 

Was  ist,  nun  aber  (las  |ivi:.kiisclie  Rigelniis  der  liaHisdien 
Agrarreiomi  trotz  Aul'reelitliüb.iiiL'  <\<--  Rechts  freier  Vereinbarung, 
durch  welches  eine  gewisse  i>k<ni(.misi-lie  Abhängigkeit  der  halti- 
acken  Bauern  vorübergehe  sei  stehen  geblieben  war?  Wir  würden 
kaum  im  Stande  sein,  beredtere  Worte  der  Anerkennung  für  die 
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guten  Erfolge  iler  baltischen  Eniancipation  zu  finden,  als  Herr 
Kawelin  selbst  sie  ausgesprochen  hat.  Mau  wird  nicht  irren, 
wenn  iiiaii  annimmt,  dass  der  Grumt,  und  Boden  bei  der  Eigcnthun^- 
übertragnng  an  die  Bauern  im  baltischen  Gebiete  höher  bezahlt 
worden,  als  derselbe  in  den  inner  russischen  Gouvernements  von 
der  Staatsregienwg  geschätzt  worden  ist,  obzwar  ein  grosser  Tlieil 

cieser  lely.'.ercn  (■■L;,.ivt'i,]n-:nr'iii-  sich  ^i-utdi-  il nr:-|.  den  allerfnlclit- 

barsten  schwarzen  Boden  vor  den  Ostseeprovinzen  so  sehr  aus- 
zeichnet. Nichtsdestoweniger  sind  heutzutage  die  baltischen 
Bauern  wohlhabender,  als  es  die  russischen  Hinl.  Wahrend  sieh 
hei  diesen  so  colossale  Rückstände  angehäuft  bitten,  dass  noch 
vor  kurzem  ein  Erlass  von  nahezu  50,000000  Rbl.(?)  ihnen  hat  be- 
willigt werden  müssen,  ist  von  irgend  welchem  Rückstände  der 
haltischen  Bauern  nicht  die  Rede.    Diese  haben  ausserdem  aber 

liatii  rittet!  Millionen  zählende  Smnnteii  bereks  auf  ihren  Kaufpreis 
abge.tragen,  und  es  sind  nicht  vereinzelte  Beispiele  da,  dass  Gesindes- 
eigenthiimer  den  ganzen  Kaufpreis  im  Laufe  von  15  Jahren  voll 
und  ganz  bezahlt  haben,  wahrend  bekanntlich  iu  der  russischen 
Emancipation su [(Inline;  die.  Tilgimgsperiode  über  fcli.lalire  wtthrtl 

Die  Erreichung  sulchen  Wohlstandes  bei  den  haitischen  Bauern 
ist  dadurch  erreichbar  geworden,  dass  bei  dem  freien  Vereinbarnngs- 
reebt  der  Bniieu  Werth,  der  immer  mir  .-in  relativer  ist,  viel  sicherer 
hat  bestimmt  werden  kennen,  als  dieses  durch  eine  auf  ganze 
Zonen  sich  erstreckende  Schätzung  zu  erlangen  ist.  Das  in  der 
La ndwirths ehalt  so  wichtig«  Verhältnis  von  Acker  und  Wies«,  die 
vorhandenen  c.lcr  leliieiiili.-:!  I  i n in i ii.-at  ionsmittel,  die  Sähe  oder 
Euli-iü'in«,  d-r  AI"*!;'-!!--  I"i  -Ii-..  rr<-Jo-  ■  ••  dl-  [»»Mi»  <«l-f 
schwere  Versorgung  mit  Brenn-  und  Ünttmatcrial,  dieses  lind  vieles 
Andere  noch  ist  für  die  Rentabilität  eines  ländlichen  Gnim.lstc.ekes 
von  dem  allereutscheidenilsten  Einllnss.  Es  können  alier  solche 
Umstände  nur  bei  der  freien  Vereinbarung  über  die  Hohe  des 
Kaufpreises  oder  der  Pacht,  nie  jedoch  bei  ganz  allgemeinen 

Seb  mnniren,  nach  Zonen,  volle  f!r-iiic],s;cht.i:.'iiag  linden.  -  Auch 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Agrarreform  im  ballisHicn  Gebiete 
dem  Staate  nicht  einen  Kopeken  gekostet  hat.  ja,  dass  nicht  einmal 
Darlehen  ans  Staatsmitteln  zur  BeWilrkstelligung  der  liigeiilhums- 
iiiiortragiing  an  die  üanern  hier  beansprucht,  worden  sind,  indem 
dieGnt-bcsitzor  seihst  den  Hauern  den  erforderlichen  Credit  bewillig- 
ten, stt  weit  derselbe  nicht  durch  die  Landesbanken  gedeckt,  ward. 
Dennoch  scheint  Herr  Kawelin  nicht  ganz  mit  unserer  Agraireform 
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zufrieden,  denn  er  sagt:  .Unsere  (d.  b.  russische)  ganze  Geschichte, 
unser  ganzes  Wesen,  unsere  ganze  Weltanschauung,  eowol  die  ein- 
fache, unmittelbare,  als  die  bewusste,  widerstreben  dem  Ideale, 
welches  hei  der  Befreiung  der  Leibeigenen  im  baltischen  Gebiete 
zu  Grunde  gelegt  worden  ist?i 

Dieses  i>erhorreaärte  Ideal  soll  nach  Herrn  Kawelius  Ansicht 
in  der  Forderung  der  landwirtschaftlichen  Interessen  durch  eine 
nur  progressiv  aiisgH'iilirU!  ]{>ili>im  bestanden  haben. 

Dagegen  müssen  wir  hervorheben,  dass  das  einfache  Land- 
volk  nicht  von  Frincipien,  Theorien  und  Idealen  lebt,  die  sich  erst 
in  einer  fernen  Zukunft,  und  auch  dann  nur.  wenn  die  Ausführung 
der  Reform  zufällig  in  die  richtigen  Hände  gelangt,  verwirklichen 
können,  saudern  dass  das  Landvolk  ununterbrochen  des  täglichen 
Urodes,  der  unentbehrlichen  Kleidung  und  der  zur  Abtragung  seiner 
Obliegenheiten  erforderlichen  Mittel  lieikrf.  —  Das  Landvolk  kann 
daher  nicht  warten,  hin  das  Problem  nach  der  ihm  ureignen  Welt- 
anschauung gelöst  ist,  sondern  es  muss  und  kann  nur  leben  durch 
fortgesetzte  nutzbringende  Arbeit  in  der  Landwirthschaft.  Wir 
wollen  nun  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  bei  der  baltischen  Agrar- 
reform auch  die  Interessen  der  produetiven  Laudwirtuschaft  wo! 
berücksichtigt  sind ;  mau  muss  aber  nicht  vergessen,  dass  diese 
Interessen  im  baltischen  Agrarsystem  des  individuellen  Besitzes 
ebenso  sehr  die  Bauern  als  die  Gutsbesitzer  angingen.  Man  würde 
Bber  mit  Unrecht  annehmen,  dass  es  bei  der  agraren  Reform- 
bewegung  im  baltischeu  Gebiet  an  noch  anderen  idealen  Bestie- 
bungen gefehlt  habe.  Ja  wir  glauben,  dass  unsere  Ideale  in  ihren 
letzten  Colistine  Ii  zen  von  denen  des  «ruehrteti  Prolessürs  Kawelin 
nicht  wesentlich  abweichen.  Das  materielle  und  geistige  Wohl 
der  Bauern  möglichst  zu  fördern,  ihr  siülicWs  Niveau  zu  heben, 
ihre  persönliche  Freiheit  und  durch  solide  Eigenthums  Verhältnisse 
auch  ihre  ökonomische  Unabhängigkeit  siehe  [-zustellen  —  das  sind 
die  Ziele  gewesen,  welche  die  baltische  Agrarreform  stets  verfolgt 
hat.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese 
Ziele  auch  Herr  Kawelin  vor  allem  angestrebt  hat.  —  Nur  unsere 
Wege,  dahin  zu  gelangen,  sind  grundverschiedene  gewesen.  Wir 
verstellen  bierunter  nicht  die  beiden  zur  Anwendung  gekommenen 
Agrarsysteme,  welche  ganz  von  localcn  Umständen  abhangig  waren 
und  daher  nicht  dieselben  sein  konnten,  sondern  wir  haben  hier 
vor  allem  im  Auge,  dass  im  baltischen  Gebiet  nur  progressiv  die 
Reform  durchgeführt  worden,  während  im  Reiche  ein  radicaler 
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Bruch  mit  der  V t: i- et i i n i» l-ii h« i t  vor  sich  ging,  der  diesen  von  Herrn 
Kawelin  selbst  als  söU'-hen  bezeichneten  Krankheit  sproeess  zuwege 
brachte,  ans  welchem  die  Bauern  der  centralen  Guure meine nts  des 
Reiches  sid)  midi  evsi  auszuheilen  haben,  weither  aber  leider  das 
ganze  Russland  in  Mitl.-iiit^i'lial'l  zieht,  so  dass  auch  die  haitischen 
Provinzen  an  den  « -ni  kustcn  mitzutragen  haben. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wen»  wir  sagen,  dass  gerade 
dieser  gewaltsame  Bruch,  das  Unvermittelte  /.wischen  dem  ehe- 
maligen Zustande  und  der  neuen  Ordnung  d«r  Dinge,  die  Haupt- 
schuld an  den  »och  immer  ausbleibenden  Erfolgen  der  Reform  im 
Reiche  trägt.  —  Herr  Kawelin  spricht  es  an  einer  Stelle  aus, 
dass  noch  vur  einem  halben  Jahrhundert  nur  die  grninlbesitzlidic 
Klasse  des  haitischen  Landes  fUirjehigini  des  UeiclieS  i:i  allgemeiner 
CultUI  voraus,  war.  dass  aber  dir'  russische  Landbevölkerung  dem 
haitischen  Lundvolke  zu  jener  Zeit  iu  nichts  nachstand.  Die  Eich- 
tigkrit  dieses  Salzes  inltditeu  wir  din-h  he/.weil'ehi .  und  /war  auf 
Grund  eines  allgemeinen  Gesetzes,  zufolge  dessen  die  Cultur, 
welche  die  bulleren  (lesdlsdiafiss.  lassen  dnnial  eriasst  lial,  nie  ihr 

ausschliessliches  Eigen  thum  bleibt,  sondern  stets  und  constant  ihre 
belebenden  Strahlen  auch  auf  die  mit  jenen  Klassen  in  engem 
Wechselverkehr  stehenden  Volk  sumsen  ausgiesst.  Zumeist  gilt 
dies  in  wirthschait liehe r  Beziehung  von  den  ländlichen  Klassen. 

Es  war  filr  Russlaiid  von  verhängnisvoller  Bedeutung,  dass 
ein  eigcUlidier  «iuisbesiUerstanil  dort,  auf  dem  Laude  stets  nur 
spärlich  sich  vorfand.  Der  Adel  musste,  um  die  Staudeswüide  zu 
erhalten,  im  Militär-  oder  Civildienst  sich  einen  Rang  schliffen  und 
lebte  somit  mehr  iu  den  Städten  als  auf  dem  Lande.  Damit  aber 
fehlte  das  filr  das  Landvolk  zur  Zeit  allein  mögliche  bildende  und 
erziehende  Moment.  Auch  im  baltischen  Gebiete  gab  es  zu  jener 
Zeit  nur  wenig  Lmidvolksschuleii,  die  einige  Bildung  hätten  ver- 
breiten können,  aber  es  giil)  stets  liier  eine  zahlreiche  Klasse  ge- 
bildeter lind  intelligenter  Gutsbesitzer,  die  meist  selber  ihre  Guts- 
wirthschaften  leiteten  iiml  in  stetem  Verkehr  mit  den  ihnen  unter- 
gebenen Bauern  lebten.  Die  Macht,  die  sie  zur  Zeit  der  Leib- 
eigenschaft besassen,  gebrauchten  sie,  um  das  Volk  an  Ordnnng 
End  Gesittung  zu  gewöhnen  ;  in  ihren  Wirthsclialtcu  gaben  .sie  den 
Bauern    das    Beisjik'l    guter    wi  rtlisdiatt liehe;-   Kim  idituiigeil  ;  sie 

kümmerten  sich  oft  eingehend  um  die  Verhältnisse  der  Gesindes- 
wirthschaft,  bauten  nach  ihren  Plänen  die  Wohnhäuser  und  andere 
Gebäude  der  Bauern  und  ordneten    hie  und  da  zweckmässige 


748  Die  halt.  Agrarreform  a.  Prof.  Kawelin. 


Verbessern!] gen  in  der  Cultur  des  Bodens  an.  Dieses  alles  konnte 
niclit  oline  tiefgeliende  Wirkung  auf  das  ganze  materielle  und 
geistige  Leben  der  Bauern  bleiben,  die  solcherweise  disciplinirt, 
civilisirt  und  so  weit  möglich  für  eine  bevorstehende  uene  Ordnung 

Zeit  kam  sieb  einer  neuen  Ordnung  anzubequemen,  fand  sie  auch 
bei  den  Bauern  Verständnis  für  die  neuen  Pflichten  and  die  neuen 
Aufgaben.  Und  dennoch  bedurfte  es  auch  liier  eines  vorsichtigen 
Vorgehens  in  iillmahlidiHi  L'el  »ergangen  zu  vollen  staatsbürgerlich™ 
Freiheitarechten  für  die  Bauern,  und  wir  sprechen  unsere  tief- 
innerste  Ueberzeugutig  aus,  wenn  wir  sagen,  dass  nur  eben  dieser 
iillmählirh  vollzogenen  [Mona  das  sn  aussftl-nritentlicSi  günstige  Kr. 
gebnis,  das  wir  heute  vor  uns  haben,  zu  danken  ist.  Im  Land- 
volke sind  stets  so  viel  eingewurzelte  Voruitheile,  so  tief  gehende 
Gewohnheiten,  ja  vielfach  sogar  MistrHUeil  zu  überwinden,  ehe  das 
Neue  und  Ungewohnte  ihm  ganz  zum  Verständnis  gebracht  werden 

[Jebergitiigeu  Helen  dem  einfachen  Landmanne  die  neuen  Erscliei- 
innigen  als  natürliche  (  'hhh=cc);h:iizi-]i  sehn»  sewotmt.er  und  ein- 
gelebter  Dinge  hervor, 

Der  radkale,  unvermittelte  Bruch  mit  der  Vergangenheit  hal 
sich  auch  bei  der  Emancijmtion  im  Reiche  als  das  geraln-hciie 
Experiment  erwiesen,  das  ein  solcher  Bruch  immer  und  überall 
»ein  wird,  wo  er  bei  gewaltigen  und  entscheidenden  Veränderungen 
im  Volksleben  nicht  vermieden  wird.  Dieses  sieht  man,  eben  so 
sehr  wie  in  den  Folgen  dieser  Beform,  aueh  in  dem  geringen 

Nutzen,   den    die   l.arulsrbit'sinslimtinre'n    IlyiIü  grosser  Opfer  nn 

Zeit  und  Geld  bisher  dem  Reiche  gebracht,  sowie  an  dem  zweifel- 
haften Ansgarig,  den  die  Geschworenengerichte  genommen  haben. 
Zu  so  erweiterten  FE-filieitsreehteii  usus*  jedes  Volk  erst  erzogen 
und  vorbereitet  werden,  ehe  es  dieselben  richtig  zu  gebrauchen 

fähig  ist,.    Darum  fiirchlen  wir,  iiass  irgend  welehe  Veraiidcvuiiijeii 

an  den  Institutionen  so  wenig  als  alle  die  grossen  Opfer  an  er. 
lassen«!  Rückständen  ntnl  UimiissiguiiL'  der  LeUiuigen  ein.;  ivesent- 
liche  Besserung  in  tlflr  Lagt  der  Dinm-  herbeizuführen  vermöc-lileii. 
Das  Volk  seibat  ist  es,  welches  erst  zu  grosserer  Reife  gebracht 

werden  muss.  Leider  wlieln:.  ilieho;  iüier  lteuui;tasc  mich  srhwie- 
riger,  als  es  zum  Besinn  der  Reformbewegung  gewesen  wäre,  weil 
es  gegen  wis!1!  ig  nofli  inelir  i'.U  diriuds  an  den:  erzielenden  Momente 
auf  dein  Hachen  I.ainli'  Mdl.    1  lurch  Staatsbeamte  allein  lfl*sl 


t>ie  halt.  Agrarreform  n.  Prof.  Knwriin. 


749 


sich  ein  Volk  wol  regieren,  aber  nicht  erziehen.  Hiezu  bedarf  es 
einer  durch  ihre  Intelligenz  höher  stehenden  G  ew  11  schal'tsk  lasse, 
welche  allein  einen  bildenden  Einfluss  auf  die  wirthschnft liehe  Eut- 
wickelnng  lies  Landvolks  zu  Üben,  dasselbe  zn  leiten  und  zu  he- 
rathen  vermag.  Diesen  Einfluss  wiederzugewinnen  würfe  den 
(itUsbrsitxern  gewiss  sehr  schwer  werden,  luieluliriu  die  Ii  überen 
IVziehungcn  gewaltsam  zerrissen  und  ein  unter  seddien  rinstäuden 
milürlirher  Antawuisuins  gegen  die  trüberen  Leihherrei;  sich  tienills- 
gebildet  hat. 

Herr  Knweün  erwart«,  dass  die  Solidarität  der  Interessen 
die  beiden  ländlichen  Gesellschaftsklassen  wieder  zusammen  fuhren 

Hern»  Professor  vorausgesetzte  wesentlichste.  Erfordernis  dazu,  das 
ist  die  Herstellung  eines  wirklich  unabhängigen  Bauernstandes, 

vollständig  fehlt. 

Wenn  es  wahr  ist,  rtass  die  heutige,  russische  Gutswirlhsrliaii 
vielfach  nur  von  der  Noth  der  Dorfbewohner  lebt,  indem  sich  niir 
si-llm  ande:''  Arbeiter  finden  wdlen  als  solche,  die  wegen  ihrer 
Rückst Linde  von  den  (iemeiiideaiit.oritäten  zwangsweise  den  Guts- 
besitzern zur  Disposition  gestellt  werden,  oder  solche,  welche 
mir  tun  der  Noth  in  der  Heimat  zu  entgehen,  auf  grosse  H'.ntter- 
nuugen  Arbeil  suchend  [ort  wandern:  so  ist  es  uiehl  ivahrscheiu- 
lich,  dass  zwisi-heu  den  Culslwsitstin-H  emi.i1  dm  [lauem  diejenigen 
Beziehungen  sich  herstellen  lassen,  welche  allein  geeignet  wären, 
jenen  Einfluss  zu  sichern. 

So  seheint  es  denn,  dass  in  der  Strurtur  der  neu  geechnffenes 
Verhältnisse  selbst  der  Urnnd  liegt,  warum  das  eigentliche  Ideal 
des  Herrn  Professor  Ivaiveiin  sieh  nieht  verwirklichen  kann. 

Man  bewegt  sieh  dabei  in  einem  bedauernswerthen  circalus 
viliesus,  aus  welchem  mau  zum  Leidwesen  jedes  guten  Patrioten 
nicht  herauszukommen  vermag. 

Wir  müssen  es  anderen,  lail  den  russischen  Agrarverhältnissen 
aus  dem  [iraktischen  Leben  mehr  vertrauten  Personen  iilierlasseii, 

ilie  Wege  zu  finden,  welche  aas  dieser  Lage  hinausführen. 

Wir  konnneu  nunmehr  zurück  auf  die  von  Harm  K'awelin 
gleich  in  der  Ihnleltung  cnistaliit.r  Veistniciinng  'wischen  der 
russischen  und  der  baltischen  Intelligenz.  Der  Herr  Professor 
glaubt  die  Ursache  derselben  auf  baltischer  Seite  suchen  zu  müssen. 
Di«  gebildeten  Balten  hatten  sieh  zu  einer  Zeit,  wo  es  im  Heiehe 
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noch  sehr  an  Kräften  gefehlt,  unstreitig  grosse  Verdienste  um 
Russland  erworben.  Allmählich  aber  seien  dem  jungen  russischen 
Adler  die  Flügel  gewachsen  und  es  entwickele  sich  immer  mehr 
ein  eigener  originaler  Geist  der  Kation,  die  in  natürlichem  Selbst- 
gefühl ihre  eigenen  Wege  geben  wolle.  Dies  verstehen  und  be- 
greifen angeblich  nicht  die  in  eimiiciischer  Ciilraiv  einklebte»  ge- 
bildeten Kliisücn  des  baltischen  Landes  und  versagen  sogar  der 
sich  erst  herausbildenden  eigenartigen  russischen  Cull  Urform  ihre 
Anerkennung.  Aus  diesen  Gegensätzen  zweier  auf  einander  ge- 
stossener  Culturformen  sei  die  Verstimmung  erwachsen,  die  sich 
bis  zum  bitteren  Hasse  steigere. 

Könnte  dieses  wol  eine  genügende  Erklärung  sein  für  eine 
Verstimmung,  die  zwischen  der  gebildeten  Welt  eines  grossen  und 
starken  Volkes  und  der  politisch  völlig  machtlose»  kleinen  Gr uppe 
gebildeter  Halfen  eitstanden  ist  -  Wie  hatten  diese  den  eigenartigen 
Entwickelnugsganj*  des  russischen  Volkes  je  stören  oder  gar  be- 
hindern können?  —  Die  in  Rede  stehende  Verstimmung  ist  neu 
genug,  um  die  noch  deutlichen  Spuren  iiirar  Entstehung  verfolgen 
nu  können,  und  weil  jene  Erklärung  nicht  gerecht  ist.  so  wolle» 
wir  suchen  eine  richtigere,  den  Thatsacheu  mehr  entsprechende  zn 
finden. 

Will  man  aufrichtig  Verständigung  erzielen,  so  müssen  die 
Dinge  klar  liegen,  damit  alle  versöhnlich  und  edel  denkenden  Pa- 
trioten sich  ein  richtiges  Unheil  bilden  können. 

Das  baltische,  Land  hatte  nach  langen  inneren  und  äusseren 
Kämpfen  und  nachdem  es  nur  zu  oft  der  Schauplatz  verheerende] 
Kriege  gewesen,  welche  Hin  fremde  Interessen  geführt  wurden  and 
unsägliche  Leiden  über  seine  Ueivohiier  Imichlen,  endlich  in  der 
Vereinigung  mit  dem  russischen  Reiche  den  Frieden  und  die 
nölhige  Ruhe  gefunden,  um  innerlich  wieder,  wenn  auch  nur  nirth- 
schafllk-li,  Kit  ersLarketi.  Und  diese  Zeil  der  Ruhe  war  nicht  un- 
genutzt geblieben.  Dank  der  mil  administrativer  Aulaiiomie  aus- 
gestatteten Selbstverwaltung  des  Lande«  erldlj  dasselbe  sich  baM 
wieder  zu  neuem  fruchtbringendem  Lehen  und  kennte  nun  dem 
Reiche ,  welchem  es  den  Schulz  dankte,  die  Dienste  leisten, 
welchen  Herr  Kawelin  so  hohe  Anerkennung  zollt.  Wie  viele 
Kräfte  sich  aber  auch  dem  Reichsdieust  zuwendeten,  um  dessen 
innere  Zustände  ordnen  zu  helfen  oder  auf  dessen  Schlachtfeld  ein 
mitzukämpfen:  es  blieben  immer  noch  geuug  derselben  im  Lande, 
um  an  de»  inneren  Aufgaben  desselben  nicht  ohne  Erfolg  fort- 
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zuarbeiten.  Unter  diesen  Aufgaben  nahm  die  Gestaltung  der 
KautTtiverhailnisse  den  eisten  ELuig  ein.  und  kaum  später  als  im 
benachbarten  Westen,  sehr  viel  früher  aber  alä  im  Reiche  dies 
möglich  schien,  erfüllte  und  beschäftigte  der  Gedanke  der  Auf- 
lieiimi,'  dei'  I  .cibe^aisclia';  alle  l'nlvinti.'ii  des  Landes.  ■  Her 
Gedanke  ward  bald  zur  Thftt,  und  nun  erschloss  sich  ein  weites 
1'VR  mit'  wclrhem  iliu  Kelbstvei'walutui:  de-  Landes,  sowie  dessen 

Landwirtbsch&ft  reiche  Fruchte  zeitigten.   Daas  in  der  darauf 

Periode  nber  dirpes  (iebiel  Linaus  üiehts  Erhtdilit'lies 
geleistet  werden  konnte,  wird  niemand  Wunder  nehmen.  Auch  im 
Itfii-ji  Mar  damals  keine   erhebliche  Eilt  Wickelung    bemerkbar.  In 

den  haltischen  Provinzen  widmete  man  sich  den  naheliegendsten 
wirt.hsdiut'tlicbeu  Interessen,  entwickelte  sich,  so  viel  man  eben 
konnte,  zahlte,  die  Stenum  filme  Rueksi^d  und  lebt«  unter  der 
bestehenden  Organisation  des  Leides  still  und  in  dem  besten 
Frieden  mit  den  Reiclisgenossen.  Tobte  auch  dazwischen  einige- 
mal in  unmittelbarster  Nähe  der  Pro  Vinnen  heller  Aufstund  —  an 
ihren  GLTiinei:  blieb  rr  imli^n.al  stehen,  und  nirgend  ward  innerhalb 

derselben  die  Rahe  und  Ordnung  gestört.  Als  nun  aber  auch  über 
Russland  die  Morgenrot  he  eines  lichtvollen  Tages  aufging,  surosste 
und  knosnete  es  von  neuem  im  baltischen  Gebiete.  Wahrend  man 
im  Reich  sich  erst  mit  dem  Project,  der  Euiiineiiialiun  zu  beschäf- 
tigen iie^aiin.  ward  hier  die  agrare  Reibrm  sehen  zu  ihrem  Al- 
sehlnss  gehrueht.  Aber  eine  lauge  Stagnation  des  öffentlichen 
Lebens  liatte  viele  andere  Frageu,  die  der  Losung  harrten,  auf 
die  Tagesordnung  geviirkt.  Die  .iustizntiege,  die  Selbstverwaltung, 
die  durch  Überlebte  ständische  Vorrechte  dem  Güterbesitzrechte 
angrhglea  l'V>sc!u.  die  Kxrlnsivi:  at  iler  i>:)lmsohca  Hechte,  dieses 
alles  und  anderes  noch  erheisehle  Reformen.  Mit  iieberlulfter 
Hast  widmeten  sich  die  Stande  diesen  Aufgaben,  um  nachzuholen, 
was  ohne  ihr  Verschulden  so  lange  verschoben  geblieben  war. 
Projecte,  die  durchweg  den  Anforderungen  einer  neuen  Zeit  Rech- 
im::!;'  Innren,  wurden  Sorgfalt ig  ausgearbeitet  und  der  Stiiuts- 
regierung  unterlegt,  welche,  dieselben  damals  nieht  ohne  nulinerk- 
snme  Kritik,  jedoch  meist  mit  Wohlivulleii  aiU'nahm  und  aueh 
einige  derselben  ins  Leben  einführte.  Wer  anders,  als  die.  in  den 
eintlussreichen  Pressorganen  vertretene  Intelligenz  der  Residenzen 
war  es,  die  damals  uns  in  den  Ann  fiel  und  alle  refonnalorische 
Bewegung  hier  zum  Stillstande  brachte?  Warum  geschah  dieses? 

Es  war  wieder  ein  imlniseh-littuuiscber  Aufstand  ausgcl  .reihen. 

SO* 
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musste  derselbe  mir  aller  Energie  unten' 'tickt  werden, 
iht  begreiflich,  das«  das  patriotisch-nationale  QefBhl  des 
Volkes,  durch  ilie  freiheitliche  Richtung  der  neuen  Aera 


LeiileiiMdiaftlidikei!  steigern.  Pnlrii  ward  bezwungen,  aber  die 
liin-|ii»Hir;ii<lf!i  Wogen  aufgeregter  1  .eifieafrliaften  pflegen  sich  nicht 
u  bahl  ?.u  legen.  Nachdem  der  Sieg  über  Polen  entschieden  war. 
fehlte  der  hochgradigen  tuti'.'iul,  ti  ICnvE'mig  ein  eigentliches  '■  ihjed. 
—  Dil  entdeckle  niiin  iiliitxlich,  dass  das  von  Nielilrnsseii  bewohnte 
baltische  Gebiet  auch  eine  Unnmiiark  sei,  und  da  diese  Provinzen 
ln'ivilr'sir'iini.iisig  nach  ljc.uondi:rcn  legale»  (ieselzen  verwaltet 
wurden,  ein  ausgedehntes  Mass  von  Selbstverwaltung  ueaassen  und 
isenei';li::gs  sich  in  üivem  i:iLi<;iiai'lig..>i:  Lehen  rasch  entwickelten,  sn 
<:ah  die  ]  [t->.isi.'he  Intelligenz  in  Zeil  iiri^>;n  I  ikeln  liini  enis!  gehal- 
tenen Schriften  der  nationalen  Leidenschaft  nunmehr  die  Richtung 
wiiler  die  baltischen  Provinzen. 

Was  hatte  ilas  baltische  Gebiet  verbrochen  V  Waren  etwa 
auch  hier  irgend  welche  Syiuirtume  der  Auflehnung  oder  irgend  einer 
nolitiseh-seriarat  istischer.  Bewegung  zur  Erscheinung  gekommen?  — 
Die  Ostseeprovinzen  hatten,  ihren  besonderen  Idealen  Einrk-hniii-n! 
und  Gesetzen  gemitss,  zwar  eine  administrativ  gesondert«  Stellung, 
bildeten  aber  stets  einen  integrirenden  Tlieil  des  Reiches.  Die 
Sraaisumliril  genng;e  al.r]1  mehr  aiuli:1  einem  Tle>i!    der  russischen 


unwandelbar  treuen  und  ihrem  Monarc.hei 
Harm  geschlagen.    Und  doch  war  kurz 


holfen  und  hatten  die  Vertreter  dieser  Provinzen  eben  erat  bei 
Anlass  der  bekannten  anslilndischen  Noten  sich  zu  allen  Opfern 
bereit  erklfirt,  die  erforderlich  waren,  um  die  unberechtigte  fremde 
EhmiischmiLV  in  die   inneren  Angelegen  heilig  des  Reiches  nirScfe 
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Ii  Tliütsiii-Iu'ii  L"f>'iinln'!'  miifsk-  will  üetiivov  lullt« 
■iiltigung  motiviren,  wie  sie  den  Absichten  und 
Partei  in  der  russischen  Gesellschaft  entsprach.  Dar- 
in ilt;m  Milte]  citri-  V>;i-'li'.H.lili-j Uli-  rri-;i-ilfi':i  WiTilmi  nrn! 
biiivusste  Unwahrheit,  is-tuu  man  nun  nunmehr  ;i','litisuh- 


;n  Verhältnissen  selbst  wenig  be- 
ll Tages  fest  glaubt.  So  war  es 
distreue  und  loyal  dynastisch  ge- 


niedertreten  /.a  wollen?  Und  was  wäre  der  politische  Geninn  fiii 
dk'.sis  Opfiii'  ciilrmi-ll^i-  Hilfsmittd  in  tiiioin  Reiche,  dem  es  niich 
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die  meisten  Nihilisten  und  Verschwörer  gesell  die  begehende  staat- 
liche und  geßeilscliaftlii;he  Ordnung  des  Reiches  geliefert?  So  ist 
es  denn  nicht  die  Sprache,  sondern  die  gesammte  oulturelle  Geistes- 
richtuug  eines  Volkes,  welche  die  Gesinnung  des  Einzelnen  mehr 
oder  weniger  beeinnnsst.  Im  baltischen  Gebiete  wäre  Beispiels- 
weise  div  Erst  hei  mmy  einer  Wem  Sassillitseh  nicht  denkbar,  und 
ülicii  so  weitig  ihrro-  Kre  i  Sprech  int  j  je  vom  li.tlt.isciien  Publicum 
applaudirt  wurde:..  Dies  gehorl  nmi  einmal  zu  den  charakteristi- 
schen M'-rkinnlen  b;i Iti^i-hiT  EiL:enar; ;  wilre  dies«  et.w;  dcshalii 
verdamm  ungs  werth  ? 

Konnte  man  ferner  bei  einer  solchen  Behandlung  der  gebil- 
deten Klassen  einen  Landes  erwarten,  diejenige  Assi mil innig  zu 
erzielen,  die  dun  politischen  Zie':e:i  der  Staat  sregiermiL'  wirklich 
entspräche?  Uns  scheint,  dass  aufrichtig»  rngebonheit  und  treues 
Festhalten  au  einer  staatsrechtlich  begründeten  Verbindung,  sowie 
wirklich  Sympal  liiscbc  Kinptiiidmnjcn  durch  wohlwollende  Achtung 
einer  idemand  beeinträchtigenden  Eigenart  uud  durch  Aufrecht- 
baUunj;  salictiiiiiü'ier  Rechlsjuisliiiide  viel  sicherer  erziel!  weiden. 
Dieser  Weg  hafte  "  in  der  Tlmt  ku  einer  Assiinilirang  fillireu 
kennen,  die  den  Werth  schuht  hiiüe,  auf  einer  wirklichen  Solida. 
liläl  der  l'tderesscn  und  auf  i;e:nems;in)eii  ciilüirellen  Zwecken,  nicht 
aber  auf  nur  künstlich  sc-chalreinm  Afui-^^i-li.-jik-'itvn  zi\  beruhen. 
Alsdann  wäre  es  nie  zu  einer  eigentlichen  «baltischen  Fragei  ge- 
kommen, welche  ausschliesslich  rler  Erfindung  der  russischen  In. 
telligenz  ihren  Ursprung  dankt. 

Es  sollte  aber  noch  Schlimmeres  ülwr  uns  kommen.  Die 
ausserordentlichen  Erfolge  der  deutschen  Wallen  in  fremden,  uns 
in  nichts  ansehenden  Kriegen,  die   seh lieblich    zur  Wieduroufrivh- 

baltiseUen    Pioyinzen  h -Ii Li'.", L l^-Iu'I  i ■  Rückwirkung    all!  die 

Stimmung  der  russi-i  heu  ( ioscll  schalt.  Man  erinnerte  sieh,  tlass 
die  gebildeten  Ballen  meist  deutscher  Abstammung  sind  timl  sicli 
der  deutschen  Sprache  bedienen,  ergo  gravi tiren  ihre  Interessen 
nach  dem  neuen  Deutschen  Reiche  und  sie  könnten  die  Letten  und 
Esten  germanisiren,  ja  sogar  Verrilther  an  Rnssland  werfen.  Von 
ueuem  liiess  es  daher:  Ciireun/  constdes!  —  Auch  jetzt  war  nichts 
geschehen,  was  auch  nur  anscheinend  zu  irgend  einem  Verdacht 
hatte  Anlass  bieten  können.  Die  gebildeten  Balten  sprechen 
deutsch,  genau  wie  die  gebildeten  Belgier  uud  ein  Theil  der 
Schweizer  französisch  sprechen,  ohne  dass  die  Interessen  dieser 
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Völker  deshalb  nach  Frankreich  gravi tiren.  Xiehtsdestoweniger 
ward  nuuuiehr  die  .Pi-.rolt*  im  segele  n :  durch  die  Letten  und  Esten, 
welche  die  Majorität  der  He.vdlkening  des  baltischen  Landes  bilden, 
die  Deutschen  zn  verdrängen  1  —  Wie  sollt«  diese  Maxime  der  Ver- 
folgung nicht  für  einige  halb  oder  auch  ganz  gebildete  Volksmäuner 
auffordernd  sein,  nunmehr  einen  inneren  Kampf  der  Nationalitaten 
im  Lande  selbst  hervorzurufen,  einen  Kampf,  der,  weil  eben  die 
Letten  und  Esten  in  ihrer  Nationalität  nie  bedrückt  gewesen, 
no th wendig  einen  social-politischen  Charakter  annehmen  musste. 
Die  sprachliche  Geniel  iiisalnm  der  fallen  und  Flsteu  hat  zu  keiner 
Zeit  auf  dein  Programme  haitischer  PritviiiKinlimlilik  e;cstniiden. 
Diese  hat  nie  anderes  im  Auge  gehübt,  als  das  Volk  zu  eirilisiren. 

soweit  dies  in  der  Maelit  ihrer  massgebenden  Kreise  lag.  Dazu 
bedurft«  es  aber  keineswegs  der  Kiitiiationnlisiniii;;  des  Volkes, 
noch  auch  bat  man  sich  liier  je  dem  Wahne  hingegeben,  dass 
sie  in  sprach  lieh  er  Ue/iehuee;  nbec)iiiii[d  «niglich  werden  kennte. 
Inmitten  einer  anders  sprechenden  fieviilkmiiw  kann  der  ein- 
zelne wol  ein  fremdes  Idiom  sieb  aneignen  und  kann  schon  in 
d'T  miehliilgenden,  unter  den  ei  l  liehen  Hige.nt  hiimlichkeiten  in 
Sprache  und  Sitte  erwaclisenen  Generation  der  Proeess  der  Bnt- 
nationali sinnig  vorsieh  gehen;  anders  isl  es  aber,  wo  ein  ganzer 
Viilksstiiiiiiii  uder  aiirti  eine  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Gruppe 
gleicher  Sprache  sieh  Bedienender  liehen  einander  lebt.  Unter 
diesen  Verhältnissen  wird,  wie  die  geschichtliche  Erfahrung  es 
lehrt,  nie  die  Sprache,  und  wäre  sie  noch  so  wenig  durch  eigene 
Literatur  unterstützt,  einer  anderen,  selbst  nicht  einer  gebildeteren 
Sprache  zum  Üpfer  gebracht.  In  dieser  Beziehung  einen  Zwang 
zu  üben,  ist  keine  Macht  stark  genug;  daher  ist  denn  auch  im 
baltischen  Hehiei.  in  den  gebildeten  Hesel  lsdc.t'tsk lassen  nie  ein 
Kampf  gegen  die  Volksidiorae  der  Letten  und  Esten  weder  geplant, 
noch  ins  Werk  zu  setzen  versucht  worden.  Die  Gutsbesitzer  auf 
dem  Lande  und  die  städtischen  ilewoliner,  sowie,  die  einheimischen 
Beamten  sind  durchweg  der  Volkssprache  kundig  und  bedienen 
sich  nur  dieser  im  Verkehr  mit  den  litten  und  Esten.  Dass  die 
gebildeten  Letten  und  Esten  sieh  amdi  der  deutschen  Sprache  be. 
dienen,  ist  ein  ganz  natürliches  .Ergebnis  der  höher  stehenden 
deutschen  Üultur.  In  Kirche  und  Volksschule,  in  den  Gerichten 
und  den  Verwaltungsbehörden,  im  privaten  Verkehr  endlich  hört 
und  gebraucht  der  Mann  des  Volkes  seine  eigene  Sprache  und 
braucht  keiner  anderen  kundig  zu  sein.   Allerdings  fühlt  derselbe 
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aber,  wie  in  tlii  ganzen  Welt,  den  socialen  Ausland  der  minder 
geb ihle teil  villi  den  hoher  ™fbi ' nln1 1:1 1  Klassen.  Dieser  konnte  einher 
allein  das  Objer.t  des  neuen  Kampfes  sein.  In  diesem  Kampfe 
wucherte  nun  eine  Hetzpresse  auf,  diu,  wie  schrankeufrei,  in  der 
schäm losesten  Weise  alles  verdächtigt,  was  deutsch  oder  gebildet 
ist  in  Stadt  und  Land,  t'ixd  dieses  Treiben  der  localen  und  des- 
halb der  Censnr  nnterworfonen  Volkspi-esse  musste  nothwendig  in 
den  Augen  des  einfachen  Mannes,  der  in  der  Kegel  nur  eine 
Zeitung  liest  tinri  gewöhnlich  alles  Gedruckte  filr  baare  Münze 
niiiiriiv  als  vnii  (Irr  [tegienirij;  lu'sriinsti^t  und  als  den  eijo-iitlirln-u 
liei.'icniiigsubsiehteii  entsprechend  in  >clii-iin-:i.  Der  schiollirlieu 
H:elitmi<.'  dieser  1'resse..  zu  der  die  Hiilturi?  der  russischen  Intelli- 
genz in  der  censur freien  Presse  den  ersten- Impuls  gegeben  hatte, 
ist  die  Verwildcrim::  zuv.uscmciheii.  die  Einzelne  im  Volke  er- 
griffen hat  und  die  allmählich,  his  zu  Mord  und  Brandstiftung 
ausgeartet  ist.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  diese  Verbrechen 
nicht  allein  an  deutschen  Gutsbesitzern  und  deren  Eigenthnm,  son- 
dein  auch  au  Bauern  iiinl  ( ^  1  ■si  1  nb ■^Ljf.'l -;i.i|.)<-[t  v.-i  iiln  werden.  Hier- 
aus erkennt  man  am  besten,  dass  es  sich  nicht  um  nationalen 
Hass,  zu  dein  gar  kein  Grund  vorliegt,  sondern  um  Aensseruugen 
wilder  Eohheit  und  Nichtachtung  aller  bestehendim  Ordnung  und 
Autorität  handelt.  Deshalb  kann  man  auch  nicht  das  in  seiner 
grossen  Mehrheit  verständige  und  gesittete  Volk  für  solche  Ver- 
brechen  verantwortlich  machen. 

Welche  Euipliridungeii  müssen  aber  die  gebildeten  Klassen  des 
baltischen  Gebiets  im  Herzen  tragen,  denen  all  die  Verfolgung  der 
grossen  und  kleineu  russiseh-estnisch-Iettisclien  Presse  gilt,  die,  von 
dieser  fresse  unkest rati  verhöhn-  r.uil  ^eschiualit,  iri  ihrem  eigene» 
Lande  als  fremde  Oolonisten  nnd  sogar  als  Feinde  des  Staates  be- 
zeichnet werfen?  Man  hat  vergessen,  dass  diese  angeblichen  Colo- 
nisten  bereits  vor  sieben  Jahrhunderten  das  Land  erobert,  dass 
russische  Zaren  mit  ihnen  Kriege  geführt  und  Ver  [rüge  geschlossen 
haben  und  dass  sie  es  sind,  die  im  Xanien  des  ganzen  Landes  and 
aller  Bewohner  desselben  die  Capitulations-  und  Unterwerfuugs- 
urkunden.  durch  welche  da-  Land  unter  die  Macht  und  den  Schulz 
unserer  Monarchen  sich  begab,  unterzeichneten. 

Wenn  aber  in  einer  jüngst  der  Öffentlichkeit  ilbergebenen 
Rede  die  kleine  Gruppe  der  hiesigen  russischen  Bevölkerung  .auf 
Vorposten  gestellt  und  zur  Wacht  ftlr  die  Staatsinteressen  auf- 
gerufen-   worden,    so    ist  ■  damit   auf   eine  angebliche  Gefahr 
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hingewiesen,  die.  diesen  Interessen  im  baltischen  Hcliic!  iliulicti  soll. 
Es  scheint  dabei  vergessen  m  sein.  dass  der  ursprüngliche  Stamm 
dieser  Bevölkeruugsgruppe  einst  vor  der  Verfolgung  in  seiner 
Heimat  gerade  in  diesem  Lande  der  Gewissensfreiheit  ein  Asyl 
suchte  und  b's  vor  nicht  selir  langer  Zeit  noch  seihst  als  Wider- 
saeher  der  Mtaaisintere.sse.ii  galt. 

Wir  trag«]]  nuch  einmal,  welche  herben  l.Jefiihle  müssen  sich 
nach  allen  solchen  Krlebnisseu  in  jedem  lialtiscben  Herzen  regen, 
das  sich  seiner  Nnyalitui  ln:\vnss1  is( .  und  erklärt  sich  nicht  hier- 
aus viel  natürlicher  die  von  Herrn  Kawelin  erwähnte  Verstimmung, 
wenigstens  auf  baltischer  Seite  •>  Wir  vermögen  dagegen  nicht  ein- 
zusehen, welcher  Anlass  zu  einer  berechtigten  Verstimmung  der 
russischen  Intelligenz  gegeben  worden.  Nicht  ilber  nissische,  soli- 
den] über  baltische  Zustande  ist  leider  der  Hader  ausgebrochen, 
und  wenn  in  dcm-el-icu  ein  |'i.!rnii~:!:c..  ■ 1  ■  ■  i-  vielleicht  auch  ver- 
letzendes  Wort  eines  oder  des  anderen  Publicisteu  gefallen  ist,  so 
isl  dasselbe  doch  nicht  der  Ausdruck  der  Kni|>lindu))gcn  der  ganzen 
Gesellschaft.  Der  Ken'  Professor  sagt  aber  auch,  dass  die  Ver- 
stimmung sich  sogar  bis  zu  bitterem  Hass  steigere.  Wer  vermag 
in  das  Herz  des  einzelnen  Menschen  sw  sahen ;  in  irgend  einer 
Allgemeinheit  aber  findet  sich  auf  baltischer  Seite  nicht  solcher 
Hass,  sie  hat  sich  wenigstens  nirgend  kundgegeben,  denn  die  ein- 
heimische Tagespreise  hat  sich  im  allgemeinen,  so  weit  ihr  das  ge- 
statte!, war,  nur  abwehrend,  nicht  aber  Zustünde;!  gegenüber,  die 
sie  nichts  angingen,  aggressiv  verhallen  Ks  ist  nur  das  nieder- 
drückende üeltihl  des  utischuldig  Leidenden,  das  hier  die  Gemülher 
beherrscht.  Uns  erinnert  indessen  diese  Aeusserung  des  Herrn 
Kawelin  au  das  hochherzige  Bekennt  ivs  eines  edlen  russisohen 
Patrioten,  der  ror  nicht  zu  langer  Zeit  nach  erkanntem  Irrthnm  den 
Muth  hatte,  unumwunden  und  öffentlich  auszusprechen,  wie  auch 
er  der  allgemeinen  Btrömimg  folgend,  früher  geglaubt  habe,  dass  ein 
russischer  Patriot  sein  und  alles  Deutsche  in  den  baltischen  Pro- 
vinzen hassen  —  ein  und  dasselbe  sei.  Leider  bestätigen  die  im 
Leben  gemachten  Erfahrungen  nur  zu  sehr,  dass  diese  Ideutilid- 
rutlg  von  Hass  gegen  die  haitischen  Provinzen  und  von  russisch  ein 
Patriotismus  auch  hellte  noch  eine  sehr  verbreitete  ist,  und  zum 
öfteren  haben  wir  uns  die  h'nigc  gestellt,  wie  es  denen.  Welche 
solche  Anschauungen  hegen,  möglich  werden  soll,  irgend  welche 
ihnen  etwa  im  baltischen  tiehiete  an  vertrauten  Aufgab™  tinnur- 
tei'sch  und  saehgcmilss  tu  hisen. 
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Fürwahr,  es  ist  eine  Bchmerzensvolle  Zeit,  ilie  wir  zu  durch- 
leben babeii.  aus  der  wir  nur  die  eine  befriedigende  Eiialinm;;  mit- 
nehmen künnen,  dass  sich  unsere  inneren  Verhältnisse  als  gesund 
bewahrt  haben.  Wenn  trotz  der  so  systematisch  betriebenen  Agi- 
tationen dennoch  der  innere  Frieden  erhalten,  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Gutsbesitzer  und  Bauen)  nicht  erheblich  gestört 
und  der  auf  Grund  freier  Veiviiibiivung  sieb  vullzieheude  Eigen- 
tlmmsenverh  der  Bauern  im  den  GcMmlen  nicht  gehemmt  worden, 
su  beweint  dies  »n!  zur  Evid-tiz..  duss  in  den  Vsvliii'.t ni-seit  selbst 
nicht  ein  Grund  sich  fand,  su  viel  hVinLieligkriten  gegen  uns  zu 
richten.  Lind  deshalb  getrüsten  wir  uns  der  Hoffnung,  in  dem 
gegen  uns  geführten  Kampfe  nicht  üu  imUTlii^en.  stark  durch 
unser  Vertrauen  auf  den  Schulz,  den  wir  nächst  Gott  der  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit  unserer  -Monarchen  zu  danken  haben. 


Notizen. 


:  c  Ii  v  ii  li  Marten»,  VüllrerrecM.  Das  iulemntmiiale  KmIii  Oer 
dvilMrttn  Xiilinimii.  JMtl.wlnr  An-is.il«'  vou  ('arl  Berg. 
Im  lim.  I.Ü.I.  lirrliii.  Wii-linmiiKi'lu  li;i.-l.l.nn  Ilm-  ms.  tvXYlli. 


storlmne  Prof.  Neivolin,  damals  in  Kiew,  an  dir  fniversiiat.  Uerlhi 
für  seine  umfassende  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft,  ein 
Werk,  das  zur  Zeit  seines  E-i'scljeiiif  us  in  il'-r  i^utsclien  und  ancli 
in  iuidi-M-i:  LiteiMtui'ei!  «innsgieiHien  nicht  hatte. 


bereits  erschienen.  Das  ganze  Werk  zeigt  ei 
PItra :  der  Verfasser  ist  der  erste,  der  es  vorsi 
sammlen  internationalen  Verkehr  nach  allen  se 
artigen  Beziehungen  in  ein  einheitliches  System  2 


Kritik  mit  alleinig?!-  Ausnahme  dys  .Rheni.  En».»  sieh  bisher 
schweigend  verhalten  hat. 
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Der  Verfasser  glasiht  mit  Ri-clit.  ilass  er  .Uuch  dir  denUHir 
Ausgabe  sein«  Werke«  «iuige  Lücken  in  Oer  anbeten  Volker- 
rechtliche])  I  jiti.-r  ;tt  nr  ausfüllen  werde,  iadem  er  versucht,  die  Ursache 
festzustellen,  aus  der  noch  immer  Völkerrecht  und  internatio- 
nales Leben  zwei  Begriffe  sind,  dfe  sich  gegenseitig  nicht  decken, 
warum  vielmehr  hier  Theorie  und  Praxis  auseinandergehen.  Die 
Ursache  kennen  lieisst  das  Heilmittel  kennen.  Die  Ursache  aber 
lernt  mau  kennen,  wenn  man  von  den  wirklich  gegebenen  Ver- 
hältnissen, wie  sie  einmal  tbatsächlieh  sind,  ausgeht  —  und  das 
will  der  Verfasser  und  hofft  mit  Recht,  dass  auf  diesem  Wege  ein 

Sein  gesammtes  System  gliedert  sich  in  zwei  Theile :  einen 
iillfffiii.-iinüi,  ittis  hVrlir  der  in!  rviitui^ialni  KeineLiLsdülft  IM.  I\  uwl 
einen  besonderen,  diu  internationale  Verwaltung  und  ihre  Organe 
(Bd.  II).  Uns  beschäftigt  zunächst  der  eiste  Theil.  In  der  Ein- 
leitung stellt  der  Verfasser  die  allgemeinen  Begriffe  fest  £S.  1—24), 


(lt"i  Vidki'nvJ-i'is:  (Ii.-  S!:'.;'.'.i:]t.  S'.-lt  vt-rü  rn-,  dl.'  Uesid  lsclitift>kln-f'i! 
und  Individuen  (S.  .'.'II  -  :;4:>-,  das  S';i;iis-.-hir:  .Ii.-  internati"- 
ualen  Verkehrswege  (S.  343  --3S8),  endlich  die  internationalen  Ver- 


fi'.'li-.'itil  -ciimulit  ivcnlen.  als  es  sonst  gegen  die  ideal i st isdien  Dar- 
stellungen (Blautachlifl)  geschehen  ist.  Das  .Problem  des  Völker- 
rechtst  mflsste  nach  unserer  Anschauung  allerdings  noch  tiefer 
gesucht  werden,  als  der  Verfasser  das  Unit,  allein  daraus  kann 
man  ihm  keinen  Vorwurf  machen:  es  wäre  das  Sache  einer  beson- 
deren Monographie,  und  der  Darsteller  eines  Systems  darf  die 
einzelnen  Fragen  nicht  monographisch  behandeln.    Wir  meinen,  in 
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solch  einer  Monographie  müBste  nicht  ausgegangen  werden  von 
den  Meinungen  für  und  »ifler  Jus  Völkerrecht,  sondern  von  einer 
Revision  des  Rechtsbegriffes  selbst,  wozu  bereits  die  ersten  Ansätze 
gemacht  sind  von  Rinding,  Thon,  Bierling.    Der  Verfasser  hat 

<>\'.]\?.  Kerlit.  wenn  er  es  sicli  vei'vigt  ilen  Iterditsbcgiiil  für  das 
Völkerrecht  einlach  ans  dem  Priralrceht  lind  Ht.ralVecht  seil  abstns- 
hiren  und  damit  die  rechtliche  Natur  des  Völkerrechts  messen  zu 
wellen-  ilns  liiesse  eiulaeli  ,:ie  :m  j  mi-n  isrlie  Natur  des  Völkerrechts 
beweisen.  Der  Verfasser  hat  jedenfalls  den  mich  unserer  Ansicht 
einzig  richtigen  Weg  eingeschlagen,  indem  er  dem  Lehen,  der 
Praxis  die  Ideen,  welche  sich  in  unzähligen  Einzelheiten  itusserti, 

c.ntiiiicuil  lind  ilen  -ajceili-rli  :  ■'■  Ii*  I i l  i  1 « - 1 s  1  '.e-iandtlieil  daraus  test- 
stellt.  Auf  diesem  Wege  hat  er  auch  eine  andere  Klippe  ver- 
mieden, an  der  sn  suüii'-Iu-  \\-isii>ke  /esiheil  .it  sind :  um  dem 
Völkerrecht  die  positiv  rechtliche  Natur  zu  retteu,  a,us  der  ganzen 
Menschheit  eine  universal  staatliche.  Rechtsgemeinschuft  zu  con- 
struiren  und  somit  das  Völkerrecht  in  ein  höheres  Staatsrecht  zu 
verwandeln. 

iit:  historischen  'i'htil  gie'ot  dm  Ycrlusser  in  grossen  Zeigen 
den  E  n  twi  ekel  ungs  gang  der  uia-sgclieiidcii  Ideen,  hu  einzelneu  ist 
von  bei.mulere.iii  Interesse  seine  Schihleruiig  i!es  allaiabliebeu  Hiilein- 
waehsens  Riissiands  in  die  mirtH'äisc.he  Staat  enfami  lic  mid  das 
euroniiisdie  Völkerrecht.  Die  Lehre  von  den  Quellen  zeigt  deut- 
lieh  die  Xathwuidigkeit,  diesen  Begriff  einer  gründlichen  Revision 
zn  unterziehen,  ein  Jurist  kann  sich  nicht  befreunden  mit  der  Co- 
ordinirnng  von  Herkommen,  Vertragen,  diplomatischen  Verhand- 
lungen, nationalen  Gesetzen,  der  Qeriehtspraxis,  der  Geschichte 
und  der  Wissenschaft.  Diese  Dinge  sind  zu  disparater  Natur,  als 
dass  mau  sie  einfach  neben  einander  stellen  könnte.  Die  ili|dimia- 
tischen  YcrlnU'lhiiigeü  binnen  doch  iiiir  in  relie  licscliranfuer  Weise 
zu  den  Quellen  gerechnet  werden,  und  Geschichte  und  Wissel iseaafi 
kiinueii  nicht,  als  selbständig«  Quellen  neben  den  anderen  ilgurireu. 
Die.  Ciiillticationsfiage  wird  vom  Verfasser  sein1  eingehend  und  mit 
vieler  l'in.sichl  behandelt,     ^ii:  ist  so  recht  die.  SLelle,    au  der  ilie 

Harmonie  von  Recht  und  Interesse  in  frage  kommt,  eine  Harmo- 
nie, welche  nur  durch  realistische  Aullassung  lies  Recht-  und  ideale 

Auffassung  der  Interessen  erreicht  werden  kann.  Die  Staaten 
werden  sich  zur  Codiftcatiou  nur  verstehen,  wenn  sie  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle  davon  überzeugt  haben,  dass  das  durch  dieselbe 
entstehende  geschriebene  Recht  derart  ist,  dass  sein  Inhalt  voraus- 
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sichtlich  in  keiner  Weise  gegen  ihre  Lebens  in  teressen  verStessen 
werde.  Ein  lehrreiches  Beispiel,  auf  welchem  Wege  etwas  einer 
( :mlifir';iti<m  vi'ilkerreehl  Melier  Sät  st«  Aehnliclies  erieiclit  werden 
kann,  bietet  uns  die  Genfer  Convention.  Diese  ist  Verhältnis- 
massig  siiiaei]   ;ill<;i:ii]..-iii  iin^  ii'^LiiiMi  mt-.l   tliatsächiieti   ein  Stück 

eines  Gesetzbuches  des  Völkerrechts  geworden.  Will  man  die 
LVliticalieii  des  Völkerrechts  lerdeni.  su  nuiss  mau  sich  die  Lehn-, 
'.vi'lvlii-  in  diesem  !ii-is|iiele  1  d lj." r _  fr i ■  ^= u I  »-In  lassen  und  'unäeli-l 
solche  Partien  des  Völkerrechts  auswählen,  welche  in  Folge  ihrer 
lln-iiMi-rln-1)  und  i'rnlüiHi'lirii  Au-liililiniL'  in  ;hl l>'ii  iLren  iJniisoineiiiMi 
ilinTlisicluig  nii-lii^'-i:.  dass  jeder  Sr.,i;iT .  ni-.in:  Gcnilir  für  mim- 
besonderen  Interessen,  die  betreuenden  Satze  in  fester  Pormuli  rang 
anerkennen  kann. 

Die  von  Kaltenborn  und  R.  v.  Mohl  begriindefe  Lehre  von 
der  iiiteniat.ionulcti  (-leiiieiiiSfliiitl,  beraheud  auf  dem  ILni.lc  der 
ijleielieti  Zivilisation,  wini  v.jiii  Vertaner  iiii  weitesten  Sinne  ver- 
wendet  und  ist  Ihr  ihn  geradezu  zur  Uperalionsbasis  geworden. 
Er  Wei-t  ihren  :n:s^-l r- i i-l m ■; Kinliu-h  auf  fiese Uuehuuir. 

Hivlit-iiili-i;!'  1. 1 i i ■.  1  V^nv/ilmi)^  nadi.  Viel  |.-ieli:  liil:ierl  er  Iii'1  und 
da  stu  viel  aus  diesei  lisdetidiar  vnrliaviü. -aen  iiik-niati'iuiileti  L4.-- 
ineinschalt  und  verlässt  zu  sehr  den  realen  Boden.  Ein  solcher 
Tankt,  der  in  diesem  Bunde  mir  gesnvin  i>(.  dagegen  im  II.  Bande 
ausführlich  erörtert  wird,  soll  an  einem  linderen  Orte  j;cs!>ivc':mii:; 
finden.  Sehr  belehrend  für  politische  Tagesfrageu  ist  seine  Ein- 
theilung  der  Staaten,  z.  B.  der  orientalischen  und  speeiell  der  tilrki- 
Kbtii  VsjsäU' u't«ii''*ri  H-mi  d-<il»  l.m  Rki-  b«  I-  i-iii  !■ '  \  •  ri  >  -i 
nach  unserer  Ansicht  zu  nein1  das  vorhandene,  volfccrreehtliclin 
Element  und  knnmii  d-ilier  /.i):u  S'hk-s.  dass  das  lv.-if.-l:  ein  Staaten- 
blind  und  kein  iiuiide.sslaat  sei.  eine  Ansicht.  'Ii.*  mieli  S.-ydel  yern-ii! 
—  Originell  ist  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  Verfasser  die  Be- 
sch rankungen  der  ( lebietshoheit  .  welche  bisher  niemand  recht 
im terzii bringen  witsste,  als  Dienst  barkeiten  nutiasst.  Freilich  ist 
der  Besrili  der  niclislbarkcil.  sehr  weit  ausgedehnt.  Hill  und 
wieder  sind  die  Unterscheidungen  des  Verfassers  auch  gar  sm 
subtil,  so  z.B.  der  Unterschied  zwischen  ■  Anschluss»  und  <Bei- 
Iritti  (8.409).  Im  Sch!ussca|dtel  des  liandes  werden  die  VcrträLf 
nur  als  Kethtsc/eseiuLite  behandelt  :  wir  meinen,  da.ss  denselben 
eine  grössere  Autiuerksamkeit  in  ihrer  Eigenschaft  als  Quellen  des 
Ynlkerrocbls  zu  widmen  gewesen  wäre.  Dann  wäre  auch  die  fun- 
damentale \.;tl m(.  al„..r  die  Heltistbhuluiig  der  Staaten,  als  Krseeugri 
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des  Völkerrechts,  durch  Verträge,  wie  sie  Bergbohm,  besonders 
aber  Jellinek  hingestellt  und  zu  lösen  versucht  haben,  zu  erörtern 
gewesen.   Da  der  Verfasser  die  Staaten  hauptsächlich  nur  als 

HeHitssub/octc  betrachtet,  su  vorschiebt  sich  bei  ihm    diese  Krage 
Die  i.'ebersetziiug  des  Werkes  müssen  wir  als  eine  durchaus 

^■llUliirlli'   bezeichne!].       Vergleiche]]    Wir   (Iii-    df-.lt  Still'    Ausgabe  mit 

der  russischen,  so  überzeugen  wir  uns  bald,  dass  der  Uebersetzer 
sich  nicht  auf  eine  blosse  [.'ebersetzung  beschrankt,  hat,  sondern 
aneb  als  Heransgeber  thätig  gewesen  ist.  So  haben  wir  eine 
systematiscae  Aemlerung  l.miiierkt,  indem  §  1  OS  um  ein  bedeutendes 
Sriick  vi-rkiii /.[.  und  dasselbe  zum  vorhergehenden  !}  genügen  isl, 
wo  es  nmimf-ln-  seine  richtige  Ntelhmg  einnimmt.  Uehrigens  hat 
der  l'ebersetzer  als  Herausgehst-  es  vermieden  mit  seiner  etwa  ab- 
weichenden Meinung  hervorzutreten,  wie  das  so  hantig  geschieht, 
'..  Ii.  in  der  Ausgabe  von  G.  F.  Martens,  Tricis  ii'i  droit  des  gens 
durch  Pmheiro  Ferreira,  wo  der  kritische  Commenlar  so  überreich 
geliefert  wird,  dass  man  niebt  begreift,  warum  der  Verfasser  nicht 
an  Stelle  des  von  ihm  so  sehr  angegriffenen  ein  eigenes  Werk  ge- 
schrieben hat.  Bergbohms  bessernde  Hand  drängt  sich  nirgend 
vor,  ist  nur  durch  eingehende  Vergleicbung  beider  Ausgaben  zu 

entdecken  und  zeigt  sich  in  nraeisorciu  Ausdruck  der  Gedanken, 
Oorrectur  geringer  Verstösse,  unil  Flüchtigkeiten,  Aeudernng  und 
Vermehrung  von  Citaten  und  AehnMc.'uen]. 

Fassen  wir  zum  Schluss  unser  Urtbeil  über  das  Werk 
zusammen,  so  müssen  wir  vor  allem  darauf  hinweisen,  dass  der 
Schwerpunkt  desselben ,  wie  man  aus  der  russischen  Ausgabe 
ersieht,  im  IX  Bande  liegt,  der  viel  mehr  Neues  enthält  als  der 
erste  Xell  ist  darin  die  ganze  Grupiiiruiig  Inn!  Zusammenfassung 
zu  grossen  Gebieten  der  (internationalen  Verwaltung!.  Von 
höchstem  Interesse  ist  das  vom  Verfasser  zusammengebrachte 
grossartige  Materini.  Das  Werk  ist  durchaus  vollständig  und 
entspricht  als  Handbuch  allen  Anforderungen,  welche  au  ein  solches 
gemacht  werden  können.  Wenn  Russlands  Antheil  am  Staaten- 
leben und  Völkerrecht  in  diesem  Werke  besonders  hervortritt,  so 
ist  das  nicht  nur  natürlich,  sondern  auch,  da  bisher  in  anderen 

Werken  Ueno  ein  Mangel  i:iii|d'ui:ilen  wurde,  danken*  Werth. 

J.  Enge.  1  man  n. 
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SiflHon  »  i'dlylorlLiiik'uii  zu  Hipra.    üetichi  |itj  1BS1/BS.  Heft  V. 

Unter  den  Publieationeti  des  :iti.'numll irii  lliät  iiTii  I .eiler- .In 
utii'ii  genaiiidcn  Anstalt  liiit.  (Iii1  vovslc.  kernte  einen  sn  übe:  w i i - lt i- 1 ; . I 
iiist.'jringi'iiii!:ir!t'liL'ii  ( ,iiiiraktci'  gemmnen .  (las.«  auf  iluc  Miltliei- 
L :.n  1  ir > -i i  auch  i'».':1  Leserkreis  ilev  U.U..:.-  hinzuweisen  ist.  Ausser 
tlc.m  liiilirhoi.  ] V: e - L- L ■  ■  J 1 1  Im1  die  be/cnlmete  P.-s-Lnd^  \vi;-.i  in  .Ic-il  II.-!; 
i>hi  Rückblick  auf  die  TiiHtigktit  der  Veisuclisstation  im  letzten 
Hecenuium  «u l: L  au!"iliie  bilanzielle  Lage  in  'lbi?;i  Zeit  ttwoil'":!, 
u-iikivml  welcher  sie  unter  ilueiu  gegenwärtigen  Vorstände  clae 
selVtiintli:;-,-,  seil  iiü-iii-  als  sechs  Jalircn  auch    L;au/   ant  eicvu.-r 

VeTantwiiitniig  niliru.li-  Stellung  ringe  i  [)  liiit.    Die  fintivicke- 

lung  llcr  Anstel  in  den  vorangehenden  acht  Jahren  vom  l.  Wept, 
LWiM  ins  1.  Scjäi.  1*7:!  wii-lmul  dann  t_-iut!  sc?diirlitliche  Kkizze. 
aus  der  mit  IMneidigung  zu  ersehen,  wie  die  Versuchsstation  vwu 
crsLcu  l.ii.':liiiiki'U  ihicr  i^i.vi  niiil:iti^  au  die  uiuiirhcrh.'i  vcrhickctiilvii 
Wege,  zu  deren  Beschreit  iiir_'  -ie  aulgcurileit  ward,  glücklich  Ver- 
mieden hat.  Hill  l:.lhli:i'di',ll  /II  li'T  r- 1  - 1  i .  1  grrirhe'i  [irakt  Ischen  Tilüli^- 
ki'it  /Ii  gelangen,  der  sie  ihre  ICral't  nun  Vollan!'  widmet  Und  die 
sich  ;ils  die  Liisung  ilei  Aufgabe  bezeichnen  lässl,  die  cheniisrheii 
l''i)iscln:iigsin;tl('i  in  den  IJietisr  uev  Praxis  /u  sd'llen,  die.  Chemie 
in  ihicr  Meinung  lur  1  .r.ii'iivii  Ihsdialt .  Handel.  [ in'nisti'ic.  Sani- 
t.älswesen  in  den  biLltisclieii  Provinzen  populär  zu  machen.  Wie- 
ivo] die  Leistungen  der  Anstalt  um  vieles  zahlreicher,  als  es  .v- 

schiebt,  iiiin  Pnblii-iiin  inansprurlil.  '.Verden  konnten,  zeigen  die  im 
.1.  einp-;:an.;riien  nml  »Heiligten  Aul'traee  immerhin,  'luss 

jenes   Beslreheü   Veest  lilhllUS  linde!   llll'l    einem   Heiliillilis  bellen; 

somit  sieh  ivol  sagen  lässl,  dass  die  Versuehsstat:  iie  üeili-ninii,' 

eines  iiroviuziellen  Instituts  erlangt  li.u.  Von  du«  i'c"J  Aui't.a!;eii 
waren  natürlich  uns  Riga  äie  meisten,  392,  und  zwar  von  Hwid- 
lutigslniuscni  ;l-j'.'.  Villi  f'riviilli-il.en  liu,  von  lichunlen  ;!.  einnegii;- 
gen  ;  ans  il>'iit  iibrigm  Livland  :-ln,  aus  Kurland  !>■}.  ans  Estland  ■-. 
j'.ns  Kassian..!  :M.  Da-  Verzeichnis  der  gesellten  An'g:ibe:i.  ^ 
l'lil-  .bis  ein/rliie  AHieilsjnhi'  sperialisirt,    lur  das  guli/e.  .Tallivciinl 
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Die  Aphorismen  Bacons  Ober  Gesetzgebung  und  die  heutigen 
Ausdrucksformen  der  einheimischen  Gesetzbucher. 


kiiit,  des  Lesers,  iinf  dielen  ipvn  i  laii]it_'i  mehiir'e  luv  die  1  >l  i'l  Iiiliks- 
form  zusammenfassender  Gesetzbücher  zu  lenken  versucht,  welche 
von  Bacon  orter  dem  Namen  der  « Aphorismen  Uber  das  allgemeine 
Rechtsbewusstsein  oder  die  Quelle  des  Rechts,  am  Anfang  des 
17.  Jahrhundert«  veröffentlicht  worden  und  seit  den  Jahren  183a 
beziehentlich  184:")  rtireet  und  indirect  unser  Reichstes. u/lnidi  und 
die  von  iinn  »bhäiijrisrcii  »cueieii  pruvitsziidlv!!  i '"  li''i>s  der  Imh'ii) 
mich  beherrscht  haben  und  noch  beherrschen.  Die  Anzahl  der 
liier  ii;ii.£e!.js.dUen  biieiinisdieu  Apbui'iHinei!  «rmii-ht.  freilich,  selbst 
mit  HiiiüiuvHiiäUüfj  iüler  von  der  iii'.diie-'williut.'ti  oiiieiellen  histo- 
rischen Kiulcitimg  ■  nicht  soviel]  iuirvovyeholii.iieii.  aber  lud  der 
Oniliücation   massgebend   (jeweseneu,  weitem   noch  nicht  diu 

HaltU:  der  liesauiiutZiihl  ilcisollj^ii  D7'..:  allein  viflu  davon  niussteii 
hier  ganz  wegbleiben,  weil  nicht  sowol  ibvc  cusMiiniienlasseude  i!e- 
deutung  und  ihr  fii-suiiiniUieL  :ils  vielmehr  nur  die .jcuisjcii  unter 
ihnen  s.|ieciell  in  lietrachl  gezogen  venien  konnten ,  deren  ent- 
schiedener Einfluss  tat  das  Reichsgesetzbuel)  selbst  unzweifelhaft 
war,  woliin  indessen  die  Abschnitte  über  Analogien  und  extensive 
Anwendung  der  Gesetze,  iibi'i'  Beispiele  und  deren  Gebrauch,  über 
t.'iiniiuLtl-  unii  üivilgei-ieht.s!ede:  über  rückwirkende  Kraft  der  Ge- 
setze, über  verworrene  und  dunkle  Auflassung  der  GcseUe. 
Uber  authentische  Rech  tsscbriftstel  ler  ,  über  juristische  Hilfs- 
mittel, über  Rechts  ausser  im  gen  und  i{ech!S;ruEnclite.i].  über  juristi- 
sche Vorlesungen    und    über    schwankende   Ueehtss|>rürhe  nicht. 


7'ifi     Biii.'inif-  Aphorismen  Ii.  fl.  t;iii[ndiviisfli<.TL  (fesrlzlmdicr. 


gehören,  in  denen  gleichwol  eine  Füllt?  tiefer,  vornehmlich  in  Eng- 
land in  lieben  und  Anwendung  übergegangener  Hiaalsivcisheil  eni. 
hallen  ist. 

Was  nnn  aber  jenes  Gesammtaiel  belriift,  welclies  Bacon  bei 
Yerolient  Heining  seines  Tractats  über  «las  allgemeine  Reclils- 
bewusstsein  oder  über  die.  Ijuelie  de;;  kedifs.  ik  jusdtia  unii-crsali 
sive  de  fo»tibus  juris)  oder,  wie  er  Ihn  an  anderer  Stelle  nennt, 
über  -die  Bestimmtheit  der  Gesetze»  —  {de  certitudine  legunt)  — 

werfen,  die  er  an  die  Spitze  desselben  gestellt  hat  und  welche  die 
innere  Verwandtschaft  sei ue r  Ideen  mit,  denen  seines  grossen  Hingenen 
Rent.ham,  ja  mil  denen  erkennen  lassen,  welchen  neuesten*  ain-b  dir 
drutsclic  Kerhls\visseus:d:nft  sieh  merklich  zuzuneigen  sciln-int.  >ö 
■  Der  Zweck  und  das  Ziel»  —  sagt  Bacon  —  «las  die  Ge- 
setze ins  Auge  fassen  und  auf  das  sie  ihre  Gebote  und  Fest- 
setzungen richten  sollen,  ist  kein  anderes,  als  dassdie 
Bürger  glücklieh  lebe».  Dieses  wirf  der  Fall  sein, 
sobald  sie  in  Fmiinniiikeit.  und  Religicn  gehiing  iinwnvicscn.  in 
Sitten  ehrbar,  gegen  äussere  Feinde  durch  die  Walten  gesichert, 
gegen  Aufruhr    und  Privatkränkungen  vermittelst  der  Gesetze 

j_n-w:hiLtK.  dem  Staate  tlinl  der  Obrigkeil  gehorsam,  an  Vermögen 
nnd  Hilisi|uelliiu  reich  und  Muhend  sein  werden.  —  Für  diese 
Dinge.  e.bcr  sind  die  '  leseue  das  Vi'c-kzcup,  und  die  treibende  Kraft.. 
{De  aagm.,  VIII,  p.  5S3,  Aphor,  5)'.  —  Und  ferner  fasst  er  in 
den  innleitenden  Zeilen  nu  den  Aphorismen  das  Gesamnitziel  der- 
selben in  die  bei-iihmleli  Worte  zusammen: 

iDiejenigen.  welche  über  ijcsetxe  gcsr.h  rieben  haben,  haben 
diesen  Gegenstand  alle  entweder  als  Philosophen  oder  als  Hechts- 
^■lehrte  behaudell .  Die  Philosophen  sdiUi;en  vielerlei  vor.  das 
zwar  schön  ausgedruckt,  aber  unpraktisch  ist.  Die  Rechtsgelebrten 
aber,  weil  jeder  von  ihnen  ein  Knecht  und  Unter, 
than  der  Ges e t ze s vo rsc h r if t en  seines  Vater- 
landes oder  auch  der  römischen  oder  der  päp 3t- 
liehen    ist,    haben   kein    ungetrübtes  Urtheil, 

atlvcrann  ImHlca  cxtc.ru  "  im:  .  l.  -am  .ei\ili.,  .■..kis-u*  sialiliouc*  ei   pritAlnn  in 
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natürlichen  Billigkeit,  als  der  Politik  (Iber  Gesetze  ein  Unheil  ab- 
geben.  Es  soll  sich  ans  diesem  Grunde  jetzt  (bei  Abfassung  Am 
Tractats  de  just,  tmircrs.)  ilanmi  handeln,  dass  die  Quelle-  des 
Jtuchts  und  des  gemeinen  Nutzens  aufgesucht  und 
in  den  einzelnen  Zweigen  des  Hechts  ein  Merkmal  und  Begriff  des 
[ifclilniiissL'i'ii  iclmyacter  cl  ufca  insti)  üriursi-lit  werde .  nach 
welchem  ein  jeder,  dem  dieses  am  Herzen  liegt  und  der  dafür  zu 
Sorgen  hat,  die  Gesetze  der  einzelnen  Regiernngen  und  Staaten  zu 
prüfen  und  von  dein  ans  er  eine  Vorliiwseniti«  ins  Wurk  r,n  seinen 
Imstande  sei..  {De  augm.  VIII,  p.  561.) 

VI. 

,  Sehr  bald  nach  dem  Abschluss  der  zweiten  Instnuration  des 
lii'irli-iri's.'t/bachi--  i^j"  kam  die  von  der  historischen  hiinlci- 
tuug*  und  ursprünglich  durchaus  abgelehnte  bacom'sehe  Ansicht 
(Aphor.  ('.LI,  dii.ss  die  ('»dification  der  Gesetze  -des  gemeine  Rechts) 
ahgesoiiderl  vini  den  Verui-dumigen  oder  Statuten  zu  behandeln  sei, 
(Tgl.  oben  S.  71011'.!  dennoch  zu  grundsätzlicher  Geltung  und  ist 
gegenwärtig  in  ,,,uu-,, \..».,.-l.mS  begriff«.    Den  Anatom 

und  demnächst,  im  Anfang  18i>2,  ein  in  weiten  Kreisen  bekanntes 
imlerthäui^tcs  Mem-iuv  des  um  die  neuem  Hesel KgulHliig  so  ver- 
dienten Grafen  Korff  (damaligen  Oberdirigirenden  der  2.  Abth. 
S.  K.  M.  Eig.  Kanzlei).  Durch  die  oben  erwähnte  zweite  Instaura- 
lion  des  t ;  esc  I.zb  Hohes  war  nämlich  zur  Evidenz  nachgewiesen 
worden,  dass,  der  neueren  Rech  Wen  tiviekelmig  entsprechend,  auch 
in  der  Gesetzgebung  Russlauds  die  Scheidung  der  Gesetze  im  eigent- 
lichen Sinne  jler  iilkTineineu  testen  Reelitsre^eln  im  se'iis' iiiidiuem 
Inhalte)  von  den  Verordnungen  (den  sich  au  die  letzteren  anleh- 
nenden Normen  mit  deklarativem  oder  ausführendem  Inhalt.)  noth- 
wendig  zu  durchgreifender  Anwendung  kommen  müsse,  wenn  nicht 
das  ganze  (ipset.zgebiingswerk,  wie  es  1*32  für  alle  Zukunft,  teier- 
lich  inaugurirl.  war,  wieder  in  Krage  gestellt  und  der  Augenschein- 


liehen  Gefahr  seid  iessli  che  11  Scheiterns  ausgesetzt  werden  sollte. 
In  der  Tliat  waren  formale  Mangel  des  ReiclisgesetzuHches  in- 
zwischen immer  greifbarer  zu  Tage  getreten,  welche,  besonders 
auf  dein  ausgedehnten  Uebiete  der  Gouvcrnementsvcrfassung  und 
Yenvallu'iu".  m  ehier  w;iLre:i  f  'ii!iii:iiii'it  aiizinviiHisi-ii  drohten. 

Immer  aus  verschiedenen  Eie.zelressurts  der  Uentraiverwainin;; 
lii'iV'H^i-ln-nd,  daher  rlt-r  rjnheiUiehkeit  des  Uesamnitgedaukeiis 
entbehrend,  ohne  leitende  allgemeine  Richtschnur,  nicht  selten  ohne 
f^i-mi-i Li 1 1-  ■rv;L.t L y  der  iMn/elnssorts  kaiaen  (Iii1,  neuen  (Je- 
s^lze  meist  Lilwtli^iin  zulällig.  in  W'fiiiilri'äsiing  dieser  und  jener 
in  dun  laufenden  t.eseaai'teu  auftauchenden  Frageii  zu  Staude. 
Kill  tiesetz  überwucherte  das  andere,  «lt.  ohne  irgend  »"elehe  i<e- 
üiclsinig  ■/.am  Reichs.Lj'esetzbiich,  der  von  diesem  selbst  sanetioiiirteii 
Ordnung  gemäss  sich  nach  Bedürfnis  der  Hlinzelressorts  in  die 
geringfügigsten  Details  verlierend.  LT  ml  während  der  seit  der 
flciiinsLJ'abe  der  ciäiin  rustaliraiion  Verstreichende  Zeitraum  grusser 
wnsili',  die  1  i 1 1 1 : i - . n i i ■  ( !  .->i-r  um sjl;  sie'i  entwj  ekelte,  und  immer  neue 
Gegenstände  und  Lebensfragen  in  ihre  Kreise  zog,  wurde  die  Ein- 
fügung derselben  in  den  Rahmen  des  Keicbsge.setzbnches  immer 
schwieriger.  Das  Schlussresultat  aber  war,  dass  das  Gesetzbuch 
sellist  üiü  zur  Ungeheuei  liehkeit  anschwoll.  Die  Ge^ainmtiah] 
seiner  iinfänglii/lii'U  -l^Hm  Artikel  war  l'ei  der  zweiten  lustaura- 
tion  auf  80000  gestiegen  und  erreichte,  wenn  die  späteren  Fort- 
setzungen hinzugerechnet  werden,  nahezu  100000.  Ungeachtet 

Wissenschaft  und  des  praktischen  Lebens  zurückgeblieben  und 
vom  [.lesichlsriunkt  des  bequemen  Handgebrauchs  sogar  weit  unter 
das  Niveau  der  ersten  ruslauraUim  p'smikeii .  imiem  es  zuletzt 
keinem  ini>;:st-:ilichen  I  icdachfuis  und  keiner  meuscluicheu  L'eber- 
siohts-  und  Aunassungskraft  mehr  zugänglich  wurde. 

Hand  in  Hand  mit  der  klaren  Erkenntnis  dieser  überaus 
niisliehen  Vi;riiiii!itissi;  ging  die  HrkeimtiiLs  dessen,  dass  der  Grund- 
fehler in  der  bWteri.Lien  Methode  zu  suchen  sei,  das  Heilmittel 
aber  in  dem  entschlossenen  Aufgeben  derselben.  Freilich  war  bei 
AI  Cassini;.-  des  Memoire.-  v.  ,1.  l^ili'  lediglich  darauf  t  lewicht  gelegt 
worden,  dass  die  Begriffe  des  Gesetzes,  als  des  Gatuings- 
namens  für  alle  allgemeinen   staatlichen  Rechtsregeln  höchster 

Ordnung,  und  andererseits  der  einlachen,  .Ii.'  Ausführung  der  et-te- 

ren  betreffenden  Verordnungen  ans  einander  gehalten  werden 
und  dass  deiugemäss  die   fernere  (Mineatioiistliiltigkeil.  bezüglich 


Hemisstseii]  kam  .  das*  gerade  eine  fast  analog  lintersrlii;idung 
fi-lum  vor  JiLhrlmiiiifcilKti  von  Jiuon  ins  Äugt;  gefasst  und  die 
abgesonderte  selbständige  Oodificatton  der  eigentlichen  Gesetze 


Planes  des  H  ei  eh  s  g  e  e  et  z  b  uc  b  e  s  ,  mit  Consemrui 
einiger  weniger  Codices  (Uber  Privatiwbt,  Strafrecht  und  Proces 
nu  dessen  Stelle,  unter  fedirüiikiuij,'  d>:r  his!n'ni>-i>::  i.'odiliraü'Hi 
arbeite]]  auf  diu  letzt  mm  und  gän/.liflirr  15cs.ni  iirr.ug  derselben 
lli'Kit'U;»!^  auf  alle  sniisli^en  liirsetze  lun.t  Yun.irdimr.^'.'u,  nliie 
diese  Zustimmung  uiclit,  Tn  der  Tlmt  wäre  der  «bgedachte,  de 
System  der  iVanzüsisclieu  Codes  («■.  civil,  de  procMwe  cieile,  < 


De 


l">lit.isflien  Endziel  der  Gesetzgebung  vom  J.  1832,  dem  der  Recln 
eiuheit.  nicht  im  Einklang  gewesen. 

Ans  dem  ganzen  Gange  der  Reichsgesetzgebuug  seit  de 
Jahre  1863  gebt  hervor,  dass  die  Verbesserung  der  Methode  vii 
mein-  streng  innerhalb  des  Rahmens  des  Eeieh! 
ge  Butzbach  es  seihst  erstrebt  worden  ist,  nachdem  Jen 

«r-luiiri-cn  als  l^inslatiuu-^l  klar  erkannt,  sanrMonirt  und  [rieh 


worden ;  von  diesen  mag  es  genügen,  Iiier  nur  eines  zur  näheren 
Prtfccisinmg  der  Frage  wörtlich  mitzutheüen.  Der  Reichsrath  be- 
schiosa  unter  Allerhöchster  Sanction  am  18.  October  1862  (V.  ü- 
S-  Nr.  38805)  unter  anderem  in  Anlass  eines  vom  Minister  des 
Inneren  .iiiiLiclirathtea  (.ü-seUeiihviLHes  alter  Begehung  gewisser 
Ortsfesttage,  ^daas  Festsetzungen  dieser  Art  nicht  die  allgemeine 
Natur  des  Gesetzes  haben,  sondern  zu  solchen  VerWBlUlngsnormen 
gehören,  welche,  wie  der  Reichsriith  schon  zum  üfte- 


IUt>:i-  A: 


imiischen  Gesetzbuch« 


Raum  finde 
tze  und  Rt 


selbst,  betreffend  die  Begehung  bestimmter  Festtage  für  einzelne 
STi'dte  nl.n-r]i;mii[.  iiiiiV.mnjlni:'.'!!.  de:]  U'jsiui'^.-niini.-d'Tii  ;iber  nnlieim- 
zugeben  sei,  diese  Tage  leuh  g>'iii.'ms;ui;.'|-  VerMiiiiilijriiii!;  >P'.'He!i 
zu  bestimmen  und  dazu  dmeh  das  MiiiisterriimiLe  die  Alle rh.ieliste 

Bestätigung  zu  erbitten>.  • 

Dies  ist  der  leitend«  HauptgnmdsftU,  welcher  bei  Abfassung 
aller  gross«»  Refonnentnni  l"e,  r,u  denen  die  Hiiui*nie!ii*tir;i[iaiiijiis. 
gesetze  vom  J.  ISfiL  den  Anstoss  gaben,  wir  Richtschnur  genommen 
wurde  und  in  den  im  .T.  I37fi  erhehietieneii  Instaiinuiunen  mehrerer 
Bande  und  liundlheile  ih'<  iteieli-iresi'izbiielidn  swiu  in  den  Li osaininl- 


Ordnungen  traten  (wie  das  ■/..  H,  hei  den  Verfassungen  der  Uou- 
varnemenUregierungen  und  Polizeibehörden  allerdings  nicht  iler 
Fall  war)  wurden  wenigstens  von  den  z;ilitlnsen  Wieilerinniiuaei! 
»der  Hmiiüonoinien  (jenen  von  Bacoil  im  Aphor.  BO  nerhorrescirteu 


>etiv  elheb- 


stauration  auf  2'iVJ  —  fast  auf  ein  Drittel  ihres  früheren  üm- 
nges  —  herabsank.  Ähnliches  gilt  in  Beziehung  auf  mehrere 
idere  R.inde,  i.  B.  Bd.  III,  Si iiriTs'lienstv-leini'iU  (üils  veldieiii 
;  Reste  des  mit  der  Justiz-  und  theilweisen  I'olizeireroriu  ineist 
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obsolet.  fiewmdeiujn  \V;iliblii']^(ic^l:'iiH']<r.s  ganz  entfern!  mul  in  den 
Ihiml  IX,  ilmi  IStiliuIi-iwlii,  hinüber  ytuoni uii'ü  wuidoo;,  einen  Tlieil 
des  Bd.  IV ,  Landesprästundeiinj;.' leimet  'r.'.is  weh'he.ni  das  nllc 
Rekiutenieglement  verschwand  und  durch  ein  neues  Wehrpflicht.- 
reglement  ersetzt  wurde),  einen  Tlieil  des  Bd.  VIII  (Forst  reglement) 
n.  11.  Für  die  Bande  X  (Th.  II,  Civil process)  und  XV  (Tb.  II, 
Criminalprocess)  endlich  war  im  J.  1H7(>.  ebenso  wie  für  den  II. 
Bund  iGuuv. -Verfassung)  inne  histnuralion  hergestellt  wurden,  in 
welche  die  .1  nsti Jgi'seiüe  vum  ä».  Nuvemlji'r  13(1-1  Aufnahme  ge- 
funden hatten ;  bei  diesen  Banden   war  daher  ein  massiges  Au- 

Bei  Gelegenheit  der  oberwaMinten  lustauratioii  de»  II.,  auf 

den  Grundlagen  vom  J  Wüi  gebauten,  die  G-iiiViTne  nt.svt-i-I'a.-umg 

enthaltenden  Bandes  mtisste  indessen  ein  schrotter  Gegensatz  zu 
dem  System  der  Justizgesetze  vom  20.  November  ltf(i4  sogleich  zu 
Tage  treten,  da  diese  die  neue  Goriehtsvei-Inssimi;  einhoitlii:;i  k«- 
iticlhl  und  lijnjiiili:'!  hatten,  -iiiier  Aufnahme,  und  Verarbeitung  iliu- 
Verfassung  di']-  i.'as-iatii.itivileiiuiteineiils  des  Senates.  Letztere  ge- 
borte nun  «her,  nach  dem  Plan  des  Reich  sgesetzbuchee ,  in  die 
Eeichsverfassnng  (Bd.  I)  und  war  mit  der  Gouverneuren  ts- 
verfassum;  (Bd.  1  h  al.iMilui  miver»ii)hiii- .  die  ZotToissnng  der  neuen 


fassuug  der  neuen  CussutiimsdoiiurLeinents  des  Seimtes  in  den  alten 
Codex  der  Reichsverfassung  v,  J.  1857  (Bd.  I)  thatsachlieh  Aui- 
uahme  gefunden  hat,  wahrend  der  übrige  Inhalt  der  Gerichts- 
verfassung vom  20.  Xoveuiber  lHii-4  dem  II.  Bande  in  dessen  neuer 
Ausgabe  verblieb.  Freilich  konnte  im  J.  187ti  ausser  dem  1.  auch 
eine  Anzahl  andere]'  alter  Bande  der  Ausgabe  18Ü7  uberliauut  gar 
nicht  neu  instaurirt  werden,  weil  die  betreffende  Gesetzgebung  sich 
zur  Zeit  in  einem  Uebergaiigsstatlium  befand ,    doch  habt»  die 


innerhalb  der  conservirtoti  r.hen  Karde,  ilas  Obsuhd.c  dired  und 
unz weide utig  aufgelioben,  damit  dem  baeonischen  Grundsatz  der 
ccrlitiido  legum  in  erheb  Hohem  Masse  Geltung  verschallt  und  das 
codificirte  Recht  überhaupt  dem  erwähnten  neuen  Hauptziel  des 
Jahres  13112  merklich  naher  gebracht. 


i'Vl'      Haruns  Anhori-meu  iL.  d.  iiiiilniimistliuii  Gen;izb  lieber 


liiese.s  .Huniil./i.'l  hatte,  Win  hmne.rkt,  vornehm  lieh  dk-  Ent- 
laubung des  Rei'chsgesetzbuches  im  Auge,  und  zu 
rl ulii I Lt- 1 is1  i  t  Annäherung  an  dasselbe  haben  die  iiriiifi|iie,l!e  Aus- 
sehliessunj;  des  Veioidnuncsredits  aus  dem  l<eiehsende\  im,].  l*ie_' 

Slanlsiv^itTiiii:;  bei^l.i  aijen  :  eiunnl  die  bei  Ablassnnj;  der  Stadte.- 
oulnung  von;  .1.  ISTl)  Und  theihve.ise  im  J.  !ST:>  als  Xurditrag  zur 
Laudschaftsoniniing  vom  J.  I8(i4  beliebte  Einteilung  des  Rechtes 
zum  Erlass  von  Ortsstatuten  an  die  Organe  der  so- 
genannten Selbstvcnvattung  unter  Zustimmung  der  Loealobrigkeiten, 
und  sodann  die  Gewährung  desselben  Rechts  im  .1,187« 
au  diu  Gouverneure  der  Pi  »viuzen  in  Sachen  der  localen  Ordnung* 
nolizei.  i«  Denn  es  folgt  daraus,  daas  die  Reichsgesetz- 
geb u  ti  g  und  ihre  Ausdrucks  form,  der  Reichscodex,  sich 
mm  tiifrht  mehr  =  in  ihn1  ^'fi^KNiiiiKsicn  Details  zu  verlieren. 
Sifitiiclit«  diese  vielmehr  ziuueisl  dem  Verordnung*-  und  be/.iehnngs- 

weise  dem   otts.statularisebeti    Keehte   überlassen,   s  it   von  dem 

üoiy.HS  des  Urjehsgesetzhuehes  zumeist  trennen  und  fern  halten 
könnt«. 

Oass  dies  jetzt  in  dem  ganzen  beabsiehtigteu  Masse  solum 
erreicht  oder  auch  nur  sicher  gestellt  sei,  kann  freilich  nicht  be- 
hauptet werden;  dazu  gebärt  vor  allem  eine  scharfer«  Prttcisiruug 
dea  formalen  und  inhaltlichen  Unterschiedes  zwischen  Gesetz  and 
Verordnung,  namentlich  eine  genauere  begriffliche  Fixirnng  der 
letzteren,  welche  ■  abgesehen  von  der  ganz  uniVagliehen  Keni- 
lialtung  der  Ortsst  atmen  und  der  auf  Ynlhnarbtsen  bedungen 
\emjiowering  chmses)  beruhenden  Ministerialinstriietioneu  von  dem 
corpus  des  Gesetzbuches  —  doch  hin  und  wieder,  uamen'lieh  ivo 
sie  allgemeinen  oder  für  einen  erheblichen  Tlieil  des  Reiches 
dauernd  bindenden  ( 1iiiraktei>  iq ml  mit  der  Allerh.  .Sam-tion  ver- 
sehen ist.  dem  lieicliPffidex  üiirli  künftig  kaum  wird  vorenihahei; 
werden  können.  Denn  die  Verordnung  hat  ihre  tjurlle  immer  in 
dem  Willen  des  Gesetzgebers  und  ist  nur  die  Fortsetzung  eines 
Willeiisuctcs  desselben;  sie  wirkt  daher  wie  ein  Gesetz  und 
bildet,  zusammen  mit  dem  Gesetz,  an  das  sie  sich  lehn) .  die  Kcc  Ii  i<;  - 
Ordnung;  diese  aber  darzustellen  ist  gerade  die  Aufgabe,  auf 
die  es  liier  ankommt.  <  t 

Ob  nnn  jener  alte  baeonische  Gedanke  der  Codification  des 
Yeronlnungsrtrlites  in  der  b'orm  eines  besonderen  selbständigen 
Ab^'lNiitlh.'s  il.'.s         müvci-iitw  Lbeilmuiii  un  1  in  weleheu  ( i renz.en 


Ulli-Uli-  A|ili"]i-iin-ii  Ii.  il.  ciiilifUiii-i-'ii'ii  ileM-tübiii'li.'t-. 


hier  ausführbar  und  dessen  YenvjrklKhu)i<r  au/us[rebvu  sei.  mag 
vor  iler  Hand  dahingestellt  bleiben 

Sind  doch  In  England  beide  Theüe  der  erwähnten  Aufgabe 
der  Ucitlis-^ctageljime  bis  .jetzt  nur  in  relativ  unbedeutenden  An- 
langen begonnen  und  ist  doch  für  ifussland  \vnu<rslens  der  eine 
wichtigere  uiiter  ihnen  —  der  der  Codificatiou  der  Gesetze  im 
eigentlichen  Sinne  —  gegenwärtig  auf  dem  richtigen  Wege  zu 
„diliessUcher  Verwirklichung  begriffen. 

VII. 

Diu  uniang.-a  yeivlimitlichte  neue  [''urisi-rtznnjr  zum  Pwviiiüiiil- 
i'eciit  der  Ostseegour  cruements  fällt  in  eine  der  Fiiiruug  des  be- 
-Eehendi-n  einheimischen  Iteelil.s  uk'hl  giiasli<;e  Zeil. 

Die  ganze  Structnr  der  KeiehsenincLniiigoii  ist  seit  18ö;l 
(dem  Jahre  der  letzten  Fortsetzung  zum  Prov.- Rechte)  in  gewissem 
Sinne  und  Masse  eine  neue  geworden;  sie  hat  ihre  früheren 
(.irvmdlagcii  fast  ganz  vertauscht;  andere  Bildungen  sind  auf 
anderen  Kumiaineiilen  entsenden;  di'.H  AlUv  wie  jedes  Werk  der 
Mensehen  dem  imcrSritrürliei!  (iesel/e  de*  \\'n:lis«ls  unterwerfen, 
gerülh  inzivisrhdi  auch  im  Bereich  des  :ui  das  lieiehsriidil.  sich  an- 
lehnenden Frovinziah-eehts  immer  mehr  ins  Wanken;  neue,  von 
diesem  abwei-liendc  ceel  au  das  lieirlisrecht  sich  aufs  engste  an- 
schiie-seiide  Ordnungen,  vielhii'h  ei-iyn^en  und  Marterl,  sind  mini 
Theil  schon  znr  Wirfcliclikeit  geworden,  zum  Tlieil  zn  baldiger 
Verwirklichung  best  i  mihi .  Auf  dem  gan<cn  erwähnten  Gebiete 
aber,, mit  Ausnahme  der  wol  noch  lange  du rehgreif ender  Umge- 
staltung entzogenen  Sphäre  des  localen  Privatrechts,  ist  in  Folge 
dessen  das  Recht  dieser  Provinzen  in  einen  Zustand  des  Flusses, 
der  Unfertigkeit,  des  Abstreitehs  absterbender  Hildulfen  und  des 
Knlsiehens  und  .Ki  siarkeiis  neuer  geralhca.  welches  ein  I  nleniehmch 
wie  ilas  in  liedi-  stellende  erschwert  und  Verwickelt.  Aber  IVeilieh 
ist  -  wie  schon  Harun  bemerkt  ■  üft  d  s  s  j  e  n  i  g  e  das  N  il  t  Ii  - 
wendige,  was  nicht  das  Beste  ist'. 

Es  mag  Uber  das  Mass  dessen  gestritten  werden,  was  in  diesem 
Zustande  der  andringenden  Um-  und  Neugestaltung  des  durch  den 
Allerlioirlisten  t-iiiadetiacl.  vuni  2» .  November  17l!ii  aus  dem  ^eliill- 
hriich  des  einheimischen  iiih-nt Ii i:1k-i i  Keihrs  gvretEete.il  Kestos  eigen- 
artiger Ordnungen  der  Erhaltung  wol  Werth  gewesen  wäre, 
bestreitbar  aber  bleibt  die  Wahrheit,  dass  —  um  wiederum  mit 
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den  Wollen  Bacons  zu  reden  —  «nur  das  ei»  unglücklicher  l'm- 
stand  ist,  wenn  die  Werke  der  Alten  nach  dem  Unheil  und  der 
Wahl  eines  weniger  weisen  und  intime ti tri cn  Zeitalters  ver- 
stümmelt wenleu»  (Aphor.  64)'.  Dass  gerade  die  gegenwärtige 
Periode,  der  Ent  Wickelung  uiiseres  Reichsreektes  vom  Qesolüeke 
dazu  aiisrrsrheu  wurde,  ;iu!'  di'in  Gebiete  di-s  huvinmlrcchtes  ;n 
die    Werke  ilei-  Alle«'  Bresche  zu  legen,  darf  mithin  in  gn«  isr-eu: 


gesetzt  auf  das  locale  H.T;it  i  „gebend  eimdrkl,  ein  durchaus 
auf  den  Arbeits  res  til  toten  der  hcntir;c:i  fw  Leu  t  wickelten  t'.'ultur- 
e|ioctie  ruhendes  ist,  die  alten  einheimischen  Bildungen  also  eine 
lediglich  vjiti'lalistiM'lieVfT.timiiiLidiHip;  selbst  dann  nicht  im  befürchten 
brauchen,  wenn  sie  in  sehr  erheblichen  .Müsse  1 1  ■  ■  1 1  neu  iihdrinexiuhri 
Lebens-  tmtl  Itedit.stiirineu  des    Grsamnitreiches  weichen  nulssteii 

Nichts  ist  inzwischen  nothweudiger  geworden,  als  sich  von 
der  übertrieben  eurtiLinonistischcii  A  ns.dia  Illings  weise  über  provin- 
zielle Anlmniniii'.  welche  die  Zeil  des  Erscheinens  unseres  Provin- 
Bialrechts  (1840)  beherrschte  und  weit  über  diese  Zeit  hinaus  wirk, 
sam  war,  ganz  los  zu  machen.  «*  Die  im  ,1.  1853  erschienene  träte 


gemeine  Üewusstscin  !;,..lnni-.:n  und  seinerzeit  richtiger  waren 
erfasst  und  belieniigt  worden.  Rs  hat  inzwischen  wenig  geholfen, 
dass  die  allen,  vur  dein  Erscheinen  des  Pro  vinzial  rechts  (I3ii>i  üi 
Flnss  begiiil'eueu  Quellen  sich  als  nunmehr  (t8r>;l)  vei-schlosseu 
erwiesen,  dass  der  ehemals  unerschöpfliche  Born  des  Gewohnhelts- 
rcchlcs  fnst  versiegt  war.  die  envürk-ie  Kiu  wirkunsr  des  iülgesiiiiiiii!- 
teil  Rechts  und  der  wissenschaftlichen  Doctrin  ant'  die  erwähnt« 
Fiirtsetzmis:  zun:  I'r-ivinzialrrclu  li-.uiy.  üii-Idicb.  Die  iii;ui:iiL'- 
tach-ten  idt'e^tlieli  rei-hüiclien  iietniximiKi-beh  Xunneu  fuhren  ih-mi.i.j:i 
i.-i-i  vurgen:!il;iL'f'[i  und  «]  Znlhiin  der  legislativen  Oewalt  gleich- 

snm  in  hiiuslicher  Weise  crlassci:  zu  werden.  ire!ane;;en  wul  ailrli 
zu  Zeiten  unter  forlwübrcniler  liesl rcitunj  der  Legalität  ihres 
Zustandekommens  zu  einiger  tj du sistenz.  um  indessen  bei  jedem 
auftauchenden  Conflicte  mit  der  Rai  chsregie  rang  wieder  aufgehoben 
und  beseitigt  zn  werden. 

1  iliifriix  reu  hhiih|ii<>  csl.  cum  c\  ynUmo  et    iMi-ciu  sot»ris  rainiu  pin 


Dlgitized  ö/  Ggpgle: 


Hi.-si)[iili<i]n;iL  und  Lustiiicti Orlen  mit  'Km  vc:-si:liii:(li;iistcäi  liebieteu 
lificti  lange  lim.  nhw.  mk'blirln-ti  [..rakiisi  li.'V.  Rvi'nk'  und  war  ta.sl 
imi'  1-011  HedBHtimg  als  Syim.jt"in  für  «las  V iirliKiiilünsi'iii  eines 
ftgi'ü  FLiiuvi^u-lnii^bi-.'Uivt'iilssc.-.  Die  Zeit  dauerndei  LSt- i  i  Lf.li^uij 
i  Umkreise  gewisser  luealer  Interessen  hat  eigentlich 
im  Erlass    'ler  neuen  Städte  Ordnung    und  den  oben 


(Ivb  Auw  le.iliii^'l  tu'i'iiiiB-l'illciä.     Dalii'i  ivii.l  .iirr.Kiii;.'  '['Indl  iler 

hevurstrliewlen  Texlveriiinliiruiigiiti  .    wtilt'lii-r  auf  aiissthliiwslicli 

reichsrechtliche  Uesetzgebungsacte   entfallt ,  liui   der  Rehünleii- 

vt-rlassniig  (Tli.I)  weitaus  «ler  grössere  sein,  wahrend  bei  dieser 


diu'  i-liIsi  liii'ili-n  iilienv  irrende  sirli  wichen. 

Dans  die  envaliuteü  t:i;ici:Uir]ieii  [Yoviüml^iiMiUi:   vor  allen 

in  den  Codes  des  l'rovmstialrechls  geluiren,  stand  titnl  stellt  auch 

\rl7.'.  iioi'l:  aitiaiT  alicL'  Fi  ii^'i.'  l  ila::f  r-.-u  ist  «las  .Mass  derjenigen 
Best  immun  gen,  welchen  bei  den  baltischen  i ''■lilifientiunsai-lmilcn  in 
der  Eigenschaft  als  inAnwendllllg  begriffenes  Reichs- 
i  e  :  Ii  :.  Aufnahme  iu  «las  i>r«iviii*k41t'  Digest  nm  einzuräumen  sei, 
von  vornherein  nicht  fest  bestimmt,  vielmehr  oft  schwankend 
gewesen.  Schon  lange  vor  Absdilnss  «ler  Arbeiten  zum  !.  und  2. 
Titeil  der  Pruviiiüiiiivediis  (welcher  in  das  Jahr  1838  verlegt 
wei'ik'li  ilarl").  nanii-ntlirli  bei  iler  zweili-i«  Revision  des  1'ormiiliiten 
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Entwurfs  kam  dieser  Umstand  ernstlich  in  Frage;  ea  ergab  sieb 
nämlich,  dass  das  in  Hebung  gekiimmene  Hekhsrecht  in  jenem 
Entwurf  ganzlich  übergangen    oder    in  anrieht!- 

welches  freilich  dem  oben  erwähnten,  bei  der  Codiftcation  aufgestell- 
l.on  Zweck  des  l'nivin/iabvlits.  i'im-  Siimmlui:g  v.m  Au-- 

niibii-iiil  viiii  der  Rt^el  des  Tleidisi  edid-s  zu  bieten,  grosseutheiU 
•reieeht  ivuide..  allein  diesem  Codes,  wenigsten*  dessen  eisten  beiden 
Tbeilen  einen  fragmentarischen  ,  h<Vhst  l  i  icke  u  haften  Charakter 
gegeben  und  dem  Wesen  eines  logisch  geordneten  Rechtsganzen 
gar  uidit  entsinn  dien  hatte.  Ks  ward  daher,  so  heisst  es  in  der 
liistr.Hsdien  Einleitung  v.  J  l*4fi.  liesdi  bissen,  .die  bei  der  ersten 
Redactioii  ü ber g a n g e u o n  Reich  sgesetze  in  den  Bestand  des 
Priiviiiyirilr.nl!">  aiitzuiieliiiien  ■  ;hislor.  Rinl.  zum  I'jtiv.- Hecht,  Th.  II, 
Reditsniiellen,  3,  IW  der  deutsehen  Ausg.).  Dies  ist  nun  im 
J.  1845,  wie  ein  Blick  in  das  Provinzi  airecht  zeigt,  in  sehr  erheb- 
lichem rmiiUis»  gesdidien :  gsim:  !'.'ti|iitel  beruhen  tust,  mir  auf 
Artikeln  des  Reichsgesetzliudies  Ausg.  1842,  die  entweder  aus 
diesem  in  den  Provinzialcode*  wiirttidi  iilmrlriigeü  «der.  in  den 
selteneren  Füllen,  in  diesen  nur  in  der  Form  von  Hinweisen  und 
Allegaten  Aufnahme  gefunden  haben.  ■■  Auch  in  dieser  Beziehung 
war  die  erste  Fortsetzung  zum  Provinzialcudex  von  ganz  beson- 
derer Bedeutung ;  denn  da  der  Grundsatz  der  Aufnahme  des  in 
Obung  h  e  grillen  ei  i  lieiehsredilcs  in  das  Digestilm  des  Provinzial- 
rei-hts  schon  bei  Zusammenstellung  des  letzteren,  wie  bemerkt,  als 
teste  Richtschnur  vorgeschrieben,  die  erste  Fortsetzung  aber  nach 
denselben  formalen  Darstell ungsgnindsatzen  wie  jenes  Digestnm 
abzufassen  war,  so  durfte  vennutleil  werden,  dass  iiueh  diejenigen 
Bestimmungen   des  Iteichsredites,  welche  in  der  Zeit  seit  dem 

.!.  1*42  (dem  Jahr  der  ersten  Iiisl.unati  les  IteidisgeM.l.zbueheS; 

ii;  einer  die  Anwendung  auf  die  t >j! seeeeinveirciiT^ts  ge-tat (enden 
Form  Allerhöchst  abgeändert,  ergänzt  oder  abgeschafft  waren,  bei 
Gelegenheit  -Irr  elften  hui  tscUuug  zum  Pinvinziali i-eht  dein  letz- 
teren incorporirt  und  mit  dem  Text  des  Digestum  vom  J.  1845  in 
Verbindung  gebracht  werden  würden,  um  diesem  überall  die  an- 
standslose  Anplicabilititt,  die  certitttdo  legum,  zu  sichern.  Vielfache 
Miidiiii-iilhni'n  du-  erwähnten  Art  waren  inzwischen  in  den  zahl- 
reichen Furt  Setzungen  des  Beiehsgesetzliuohes  scholl  codificirt 
worden;  es  rmi'ste  daher  sogleich  rü  e  Frage  entstellen,  ob  die- 
selben nunmehr  (1B58)  in  der  codifirirten  Form  oder,  suweit  noch 
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keine  C'oditication  stattgehabt,  in  der  Form  der  l'rgesetze  in  die 
neue  Fortsetzung  zum  Provinzialrechte  aufzunehmen,  und  ob  nie 
in  beiden  Fallen  ei>  qisn  als  inlegnrende  Theile  des  pi-ovi  üy.icL  Icn 
Digi-stuni  anzusehen  niid  /.Ii  beliaiidelu  seien. 

Die  Entseiieiduii;:.  wie.  sie  gleii-l.  lud  Aiisarkeit.ung  der  l'Vri- 
setzung  vom  J.  1833  erfolgt«  19,  lasst  darüber,  dass  die  oben 
erwähnte  Frage  als  im  Sinne  der  Aufnahme  der  codiflcirten  Ge- 
setze in  das  Pnivinzialrcchi.  mithin  autx-.r  l'nnsen'inmg  ihrer  Be- 
deutung als  Proviuzialgesetze  gelöst  za  betrachten  ist,  keinen 
Zweifel  in.  Man  ging  davon  aus,  dass  den  Inhalt  der  beiden 
ersten  Theile.  des  Usts-eeuravinzial  rechts,  sulehe  liee.ldshestim;ui!ii:je;i 
bilden,  welche  e  ni  w  e  il  e  r  auf  angvrttaiiinil  es.  bei  iler  Vul-ijiii i.lti Hijf 
i-f?L-  l'j-ovinjii'ii  üii;  Rußland  wirksames  L-esrbii.h.nies  Rrdil,  snwie 
auf  si>äliire,  s|>mell  l'iir  diese  Frovinztsi  von  der  -reset^ebeudeu 
Gewalt  erlassene  Vorschriften  sich  gründen,  o  d  e  r  auf  in  a  1 1  e  n 
dein  russischen  Scenter  unterworfenen  Reichstheilen  wirksame  und 

stützt,  o  d  >:  r  cudlieh  auf  iain'e  tui-vieinheii  jre.gnniilet.  sind  unii 
mittelst  der  au  die  Staats  regieruug  gelangten  Einzelfalle  eine  ge- 
wisse Sauction  erhalten  haben.  Was  die  letzterwähnte  Quelle 
betrifft,  so  seien  die  gewohuheit.sreelilliclieu  Nonnen  durch  ihre 
Aufnahme  iu  den  Codex  im  J.  1840  ihrer  früheren  besonderen 
Reclitseigenschaft  verlustig  gegangen  und  könnten  jetzt,  wo  sie  in 
die  Reihe  der  Staatsgeselz.e  eingetreten,  nicht  anders  als  durch  die 
Hcsetzgebung  selbst  einer  Abänderung  oder  Vervollständigung 
uuieiiO.rfe:!  werden.  Iii  Bezieh  um;  auf  die  ^iiivci^'ümii^  der  anderen 
neuen  Gesetze  iti  das  Pruviiizialrech:  aber,  il.  h.  der  K liusc  der- 
jenigen Heelit.s!'estiiuiiuiiiL,''ii.  webdie  mit  ullgem-iuo  itriehsgesc! ze 
gegründet  und  daher  dem  Reic ha gesetx buche  iueornurirt  sind,  sei  uls 
ikitttweiidii;  erkannt  Wd:  den .  zur  I  lers'ellmi!;'  eiie'S  eiiii'eivü  Zusammen- 
hanges der  Li)  en  Ige  setz  geltu  Lg  nüi  der  Gesetzgebung  des  Reiches  und 
behufs  IhaulidisLet-AMiiabenui;;  (leider  unter  de:;  die  Vors.- brüten  dieser 
Klasse  ivp[odiH:iu'iiiie;i  Artikeln  des  Provin^inlreclit.s  die  deus.dben 

entsprechenden  Artikel  des  Reichsgesetzbuches  zu  allegiren  (wie  das 
schon  1840  in  sehr  erheblichem  Müsse  gescheiten  war).  Unter  diesen 
Umständen  seien  aiieji  Lei  der  IrVtseS'z iilljlt  v.  ,1.  ltiörs  nur  zwei  Klassen 
iler  seitl{*4fj  neu  erlassenen,  auf  IMiurdeiiveriassiing  und  Stünde- 

die  s|nvieU  aul  die  Provinzen  lie/.u ^lieben  liiul  die  ali^enieinen,  das 
ijan/e  Hi'ii  ii  ohne  Ailsnahiiie  der  Ostseein-oviii»-n  iii'l.rellei.d.'ii  I  le.sel  zo. 


Dil  indessen  nach  Artikel  7'.i  der  Staalsgrundireset/c  Iteiehssesetz- 
buch,  Bd.  I)  Rechtsvorschriften  ,  «eiche  speriul  I  für 
irgend  ein  Gouvernement  e  r  1 11  s  s  e  11  wurden,  durch 
neue  allgemeine  Gesetze  nicht  ausgehoben  werden,  wenn  in  den- 
selben eint  solche  Anfhebnns;  nieht  namentlich  testgesetzt  worden, 
sn  seien  in  die  Kurtsctzmiij  v.  ,1  i-.'i.'i  zum  rroviiizialrerhl  um 
diejenigen  neu  erlassenen  Reich  sgesetze  eingetragen  worden,  in 
velehru  entweder  eine  ausilruckliehc  Ilcstinimuiig  über  deren  Alts- 

dehiiung  nni'  die  Ostseegoi) verneinen ts  entlalten  war,  oder  welche 
ohne  eine  solche  Bestimmung  in  Abänderung  oder  Er- 


Wenn  nun  hiernach  auch  im  allgemeinen  angenommen  wcrde:i 
darf,  dass  unsere  Reic Iisgesetze  im  Moment  ihrer  Aufnahme  in  die 
l'orlse!^nr:gi']i  /im;  l'ii.vüizic. lende\  sich  in  cuililicirte  l'rovinzhi!- 
gesetze  verwandeln  und  die  Rechtseigeiisolml't  der  letzteren  an- 
nehmen, ferner,  dass  dum  l.'reyinziMlveclit  nh.ht,  iiic.ir(,.-,i-h[e  ,V:'.k. 
des  Reichsrechtes,  seien  sie  nun  eodificirt  oder  nicht,  immer  nur 
dann  nnd  in  su  weit  zn  Provinzialgesetzen  werden  können,  penn 
und  so  weit  sie  entweder  ausdrücklich  auf  diese  Provinzen  aus- 
gedehnt oder  in  dieCodilication  de?  |ii-nviini.'lle.i!  Rechtes  unter  der 
riberw  ähnten  llcdiliglin^'  Aufnahme  gefunden  haben,  so  würde  doch 
dieses  Verhältnis  sich  kaum  länger  aufrecht  erhalten  lassen,  so- 
hiilil  e.uirem.inimen  weiden  müsste.  dass  die  2ahl  der  erstreckten 
filier  in  den  jimvin  ziel  Inn  ''ole\  iiie-ji-iiorincii  livichs^esetze  in  s« 
bedeutendem  Msssa  sich  vermehrt.  habe,  dass  der  s[i«'irisdi  nivriii- 
zielle  liest  7.K  ivi:i/i;cv  l " nl;;de;;|i'iul!i.'it  herabsänke.  Di-mi  l>«i  etwai- 
gem Eintritt  dieser  Eventualität  würde  offenbar  nahezu  die 
giuue  (Jiiidlciifjruiirtluse  des  einheimischen  otlcni liehen  Rechtes  j=ä<-li 
ihrem  Wesen  nach  mit  dem  Reichs  rechte  vollständig  decken;  es 
M'i'Lren  die  Ausnahmen  zur  Hegel  ge.wurden,  und  wie  man  hei 
Ausarbeitung  und  Verkündigung  des  Pmvinzialeodex  von  134:')  von 
der  Ansicht  ausging,  dass  die  Abweichungen  von  de]'  allgemeinen 
Ordnung  des  Reiches  in  den  Ostseeprovinzen  so  Überaus  zahlreich 
seien,  dass  sie  die.  Zr.saaiiacnlüssy.in;  m  mehrere  besondere  nroviil- 


schen  öffentlichen 


liediteh  dmeliaii*  uidif  mein  aua  suli  heil  lmüiltii  Snndud-esl  minum- 
sruii.  vii']]-U']ji-  nur  aus  ein f;n  h>;i-  \V  i  ij  d  e  r  Ii  4  1 11  n  g  rcir:l;s.;>r.--ln  liclu-v 
SHtze  bestände.  Es  wären  das  ja  eben  im  Ijanfe  der  Zeit  jene  schlim- 
men H(niiOi)iin!iiit':!  geivurden.  die  nadi  ili'in  von  unserer  Ii '  u:i.'"n [i;' 
adontirten  bacomaehen  önradsatza  nnzuliissig  Bind;  sie  würden 
niitliin  ein  ]"■:■]  1 1 1: 1 11  l ■. n  in  der  Milizen  Weise  kaum  uiitttr  geslal.fet:. 

Wir  walle»  damit  freilich  nicht  behaupte»,  diis-s  eine  solche 
Siiching-"  schon  je.Ut,  wtj  die  l'lffi'duirung  einiger  angekündigter 
Reformen  in  der  einheimischen  llcaet/gebutig  mich  berorstelit  und 
\\-eitere  fclir  nr.i  lassende  1  "nigestaltung'-ii  nur  erst  in  AussHil  jve. 
nommen  sind,  thatsitclilicb  schon  eingetreten  sei,  allein  es  dürfte 
iludi  ersprießlich  «'in,  diu  obe»  angedeutet  Eventualität  in;  Auge 
zu  fassen  nnd  darüber  zu  einer  festen  Ansicht  zu  gelangen;  na- 
mentlich würde  hui  diesem  üitOe  n:i'::i'i-  zu  kommen,  eine  Orienti. 
rnng  über  diu  aiigenblicklieiie  Lage  des  nunmehr  (."diüdrron.  den 
Suii;ili-iiii-]it.-[i  L'invi  Hdb;.!-::  lüuvmzicllen  nurl  If^idisrediles  in  der 
Form  eint.'.-:  Gesa  mm  IM  kl  es  jener  Supplemente  von  Nutzen  sein. 

Ein  solches  Gesammtbild  ist  es,  was  wir  in  einigen  «bsclilies. 
senden  Bemerkungen  liier  noch  zu  skizzireu  beabsichtigen. 


Da  wir  es  bei  der  hier  in  Betracht  kommenden  Sammlung 
nicht  mit  einer  Instauration  oder  neuen  Ausgabe  der  drei 
ersten  Tlieile  des  Provinzial codex,  wie  solche  bezüglich  des  Eefchs- 

gesrlzlmdies  mein ■  :li .  Inr  das  (Irtlim-  ihIlt  luv  dr./dne  Hürde  dcn. 
selben,  statto-habl  hat,  zu  tlmu  haben,  sondern  mit  einer  den 
Zeitraum  von  1H4:>,  beziehentlich  I8GÖ  oder  bis  1881  um  fassenden 
l''oi'lsetzi.u<;  '..eiiu'r  Cao.r.noc  llpn i.o.iülvs ic  oder  svsl  >'iantisdicn  Zu- 
sammenstollung  lediglich  der  Supplemente  zu  jenem  ( index,  für  ilie 
Ausdriukstninien  der  letzteren  aller,  ganz  an  wie  für  die  i''nrl- 
setzuugen  de*  ReielisgesHzhudies,  i;»wisse  nnd  zwar  genau  die- 
Sellien  formalen  Kegeln   bestehen    und   zur  ,\n«veidu!ig  gelangen 
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sollten  ilie  Fortsetzungen  des  (iesetzcodes  »lies  bietftu,  was  zur 
r.L'iL'itijjui'.jr  der  numeriert  autUine:ie.naeiL  Aulinuiuiui  (Aplior.  ;Vii 
und  zur  KiTf-idimij»  und  i'esthaitunjj  dieses  Mannt  zieles,  sowie  zur 
Herstellung  der  ifllr  den  Gebrauch  des  Augenblicks  immer 
bereitstehenden  Vorrathskammer  der  Gesetze>(Aphor.87) 

geselle  Ii  eil  konnte.  Fn:ilidi  wir  von  Huctii  ein  Zeitraum  vmi  drei  mW 
h«i.:lisn:]is  tun]'  Jahr«»  lür  eine  suklie  ncriodischi:  Itii.iin<;steliung  de- 
r.<» Wexles  ins  A  in;i-  ael'us-t  Waden  :V>;.  liier  aber  haben  wir 

es  mit  einer  die  baconi-clie  siebenmal  uber-di  reitenden  .Frist  zu 
tliun.  Di!'  Gavuntieu  itfr  Klarheit,  uinl  [Sesliiniutiieit  eles  Gesetzes 
werden  mithin,  auch  bei  dem  ijewissenhal'lesteu  Bemühen  der  bei 
der  Arbeit  mitwirkenden  Personen  und  Behörden,  schon  wegen  der 
Lange  dieser  Frist  und  der  enormen  Anhäufung  des  Stoffes  eine 
gftwis.se  Eiubu.v,i:  au  Lntun-ilät  erkühn  müssen,  und  wir  halten  au- 


Icyuni  insofern  gewonnen  liab«;i  wiiy,b\  als  jeile  I n-taunition  eine  aus- 
nahmslose Bestimmtheit  uml  Klarheit  über  das.  W;is_  in  den  all«!  Teste» 
als  i:(H!M'i  virl  und  ivms  ai-  elhiiinir!  nugeuounneii  werden  soll,  geboten 


Codex  in  trüberer  Kraft  und  Geltung  iortbesieht.  l.ler  Mittel,  eine 
solche  Verbindune;  Leiv.ustdleii.  yiebt  es  mehrere;  es  gehört  dahin 
zunaclist  die  unveränderte  frühere  Numniertulge  der  Codexartikel 
und  die  ausnahmslose  Regel,  dass  jede  Textemendation  sieh  an 
einen  oder  mehrere  Codewtikel  nnschliessen  mnss.    Wenn  der 

hel.veli'eiale  Artikel  üherh;*ui>[  ni''iil  mehr  in  Gelim:,'  ist.    weil  er 


eiiei 
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verschwindet  ilndim-li  i^LLntl  ebenso  bei  der  lirsHKuri!:  mittels!  Xetl- 
lurmnlirmig)  ans  dem  Bereich  dos  geltenden  Itechta.  Besteht  aber 
der  Artikeltext  selbst  fort  iiml  ist  er  nur  in  einer  oder  der  anderen 
Weise  und  in  grösserem  oder  geringerem  Masse  durch  neuere  Vor- 
schriften nder  durch  Venvcisungen  auf  ilio-e  niodilieir!,  oder  is! 
ihm  endlich  eine  priteisirende  oder  erlittitenido  Anmerkung  lediglich 
i.!i^r'li;.:ij.'l  worden,  so  ist  es  von  Bedeutung,  wie  weit  oder  wie 
eng  die  Begriffe  Präcisirtwg  und  Erläuterung  gclässt  werden  und 
welche  'Heule,  lies  I  Hexte.,  namentlich  als  v"ii  der  A nm i-vk un lt 
berührt  gellen  sollen  l  Üfeiibar  ivird  mit  iler  einfachen  Angabe 
der  Art  der  Modi  ficaliou  in  dem  nuten  erwiihtrten,  der  h'oitsc!/un« 
voige.d  ruck  teil  i  l.'iH-v.il-Ailikrlv.^i-li'V  die  ttrlilwbi  Iii/um  sich  nicht 
immer  und  nicht  unbedingt  erreichen  lassen,  namentlich  dort  nicht, 
wo  es  sich  nicht  um  Aufhellung  ...l.  r  Kiselzuiig,  sondern  um  Ab- 
änderung bandelt.  Wu  endlich  weder  eine  Yerweisun;;  noch  eine 
Amuerknui:  Ves|i.  du  Zusatz  angezeigt,  erscheint,  kommt  überall 
ilie  haooinsche  Verschmelzung  (Anhor.  Ü2)  zu  voller  Hei- 
lung; die  iiuherc  Amkelnuininer  bleibt  mich  hier  iutact,  aber 
an  die  Stelle  des  ganzen  alten  tritt  ein  verbesserter,  vervollstän- 
digter, beziehungsweise  ganz  und  gar  neuer  Artikel,  während  det- 
ail!* aus  dem  geltenden  lieehte  verschwindet.  Da  ein  solches  Ver- 
fahren in  der  Regel  hei  jeder,  auch  der  unbedeutendsten,  directeil 

Abänderung  im  alten  Gesetzestexte  selbst  stattfinden  inuss,  so  ist 
es  erklärlich,  dass  die  Anzahl  solcher  Neu  l'onmil  innigen  in  allen 
■  ">-1f  •t'-irt.ti'i  ■>  -  In  -Iii*  I  ii-  Ii  »iIu  und  n.-'  d-t  LitiijJ*  i- 
Zeitraums,  für  di'U  dieselbe:!  ausgearbeitet  werden,  steigen  mnss. 
Dieser  Umstand  ist  1   keine, wegs  zu  beklagen,  denn  es  isl  ein- 
leuchtend, dies  mit  der  wachsenden  Zahl  der  XeiiforuiUliiungen 
auch  die  Bestimmtheit  und  Klarheit  des  Textes  überhaupt 
wachsen  muss. 

Neben  dem  Gesetzestexte  verdienen  die  Bellagen,  die  neuen 
Üitate  und  die  Register  eine  kurze  Erwähnung.  In  die  Beilagen 
werden  tabellarische  I  "ebersiihten  :\vie  Ii.  die  in  der  Kort  Setzung 
zum  ProY..Rechte  uneilasslichen  Ooiicordanzlat'eln  filr  die  verschie- 
denen Ausgaben  des  Keichsgesetztmclies)  und  Schemata,  ferner 
ajlch  einzelne  umfangreichere  Gesetze,  wenn  sie.  vom  Sysleui  des 
Codex  erheblich  abweichen  und  eine  Unterbrechung  der  alten 
N uu i inerti d^-e  bedingen  müssten  (wie  z.  11.  die  neue  Mlrtiltersrdiimig 
vom  2fi.  lim-z  1877,  das  kurländ.  ,1  agil  regl  erneut  vom  SO.  Mai  IH77 
D.  n.)  nufgenommen,  alle   diese    Hethigen  aber  ausnahmslos  den 
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alten  Codesartikeln  angehängt.    Nicht  selten  ist  indessen  ein 

Artikel  g.un  um  erandei  l  arliLir.ln-ii.  das  Qiif-llenHi  at  unter  den;- 
selben  aber  durch  neuere  wiederholende  oder  einschärfende  Vor. 
Schriften  vervollständigt,  mithin  bezüglich  der  Allegate  in  seiner 
früheren  Form  imbrauchbar  geworden.  Dergleichen  (gellen  Zusätze 
werden  in  ein  besonderes  Verzeichnis  unter  Angabe  der  alten  im- 
veränderten  Artikel  ,  KU  Welchen  jede  solche  Vervollstjuiiiigaii,; 
gehört,  züsnmmengolässt  (der  sog.  Artikdnnchweis  zu  den  (Juelleii- 
mipplementen).  Mit  jeder  neuen  Instauration  des  Codex  scheidet 
dieser  X ei cli weis  suis  demselben  ans,  indem  alle  inzwischen  erfolgten 
Zusätze  /n  lim  Quelleuoiiaten  der  neuen  Ausgabt'  selbst  ein- 
verleibt werden. 

Was  sehliessiii-li  die  Reiter  betrifft,  so  ist  das  eine  der- 
selben, das  vnrged  ruckte  Artikel  reg  ist  er,  den  Fortsetzungen  ülier 
haupt  eigen tliümlicli  und  giebt  den  Nachweis,  welche  Artikel 
namentlich  einer  Veränderung  unterlegen  haben,  wobei  zufolge 
gesetzlicher  Vorschrift  (vgl.  d.  Senatsverf.,  Ausg.  185",  Art.  227. 

Anmerk.  1)  lediglich  die  Art  dieser  Emeudation  —  Abänderung, 

\Vrviillsiiii;i.lii;i.|i!;.  Aufhebung,  Ersetzung  —  anzugeben  ist.  Das 
zweite  dem  Teste  angeschlossene  (juellenrugister,  das  chronologi- 
sche, ist  nicht  nur  für  die  Fortsei  zu  Ilgen,  sondern  auch  für  die 
r[]-l:'.iir;'.(i(j]ij'u  unerläßlich  leider  iehll  dasselbe  Lei  den  beiden  ersten 
Theilen  des  Provinzinirechts  gänzlich).  Es  ist  im  Grunde  ein 
directer  Auäliuss  jenes  baeoili sehen,  für  das  Reichsgesetzbuch  mass- 
gebenden Gedankens  ,  -duss  die  »alten  Hände,  nicht  gänzlich 
getilgt ,  vielmehr  auf  bewahrt,  und  die  erfolgten  Abänderungen 
sowie  die  Re i  heu  fo  1  g e  der  früheren  Gesetze  zu  Rathe  ge- 
zogen werden  sollen'  (Aplior.  ti3).    Dieses  chronologische  IJuellen- 

reu-istee           gicht  bei  jeder  (Quelle  die  Artikel  an,  t'ilr    welche  sie 

die  Hegrumhmg  bildet-,  so  tlass.  mag  es  nun  auf  .Ermittelung  des 
geltenden  Gesetzes  nies  Co  de  Partikels)  oder  auf  Ermittelung  der 
Quelle  desselben  nies  i'r^ei-e^.y}  ankommen,  das  chronologische 
Register  in  beiden  II  e  zieh  im  gen  den  neihigeu  Aufsclduss  bietet. 

Nach  Vuransschickiiiig  dieser  wenigen  Bemerkungen  glauben 
wir  dem  Inhalte  der  neuen  Eorbcuitu^  näher  lrctc.ii  zu  können, 
wobei  wir  vor  allen  Hingen  die  beiden  Elemente   der  neuen  (,'eilj- 

fication  —  den  zu  a  b  o  l  i  r  e  n  d  e  n  und  den  neu  zu  i n - 
co.rpor  i  rend  eil  Stoff  — -  ins  Auge  zu  fassen  denken.  Es 
wird  dabei  sogleieh  die  in  den  drei  Theilen  des  (Videx  vielfach 
ungleiche  Erhebliebkeit  beider  Elemente  zu  Tage  treten, 


Im  ersten  Theil,  der  iSchördenvcrmssniig,  haben  sich  die 
Landesgericlits-  und  l.aiidesiiolizeivertassnugeu  vor  ilei'  Huml  in 
Hestaud  und  *  ''iinjicleiiwu  relativ  niii.l  b  ■  ■  ■  1 1 .  ■  n  t  ■.  ■  n  l  .  I  vera'aie:!.  wenn 
von  dem  in  die  Fortsetzung  zufolge  Allevh.  Befehls  noch  nicht 
iiur/uuelimeudcn  Fricdensriclucrgcsetz  und  von  den  incornorirten 
Modilicationen  der  ullg.  t''ni/',i','>];i]n-ii-i./,  ganz  abgesehen  wird; 
dagegen  ist  die  vornehmste  Institution  des  Provinz  inl  rechts, 
dflsGenerulgonverneu ramt,  eine  Institution,  deren 

kränk,  eng  verwuchsen  waren  and  der  in  jedem  Tlieüe  des  Pm- 

ganzes  Wirkungsgebiel  sich  erstreckende  Befugnisse  zugewiesen 
waren  —  ganz  abolirt.  und  sind  ihre  Competenzen  anderen  Aulo- 

lich  aber  ist.  die  Verfassung  der  städtischen  Gerichts- ,  Polizei-  and 
Verwaltungsbehörden  den  allerem  schneidendsten  und  überaus  zahl- 
reichen Veränderungen  unterworfen  worden.  Mit  Rücksicht  nitt' 
das  überiill  annaslrebee.de  Hauptziel  der  arlilinh  kyiim  werden 
wir  nnn  berechtigt  sein  von  der  neuen  Fortsetzung  zu  begehren, 
dftBB  sie  die  lange  Reihe  der  Competenzen  des  Ganeralgouveineurs 
nicht  allein  als  in  Beziehung  auf  ihn  selbst  abolirt  erkennbar  be- 
zeichne, sondern  auch,  dass  sie  angebe.,  aul  welche  Autoritäten 
dies-  i  'niiii'ririi/on    übergegangen  :>iul  durch  welche  neuen 

Vorschriften  dieser  IVbergaag  begründet  ist.  Die  letzteren  Be- 
stbma'.Liigci:  W'  ir.'.a  der  Gr.ippc  d.'r  neu  ineurperirten,  die  ersteren 
der  der  aholirt.en  angehören  ;  beide  werden  im  I.  Theilr  xuhlii'i.  li. 
iin  II.,  dem  Stitndereeht,  weg,-],  des  althergebrachten  engen  Zu- 
sammenhanges des  Ucneralgouveriicuriustituts  mit  iler  ständischen 
Organisation  der  Landes-  und  Stadt  Verfassungen  wol  mich  zahl- 
reicher  sein,  und  wir  brauchen  in  der  letzteren  Beziehung  nur  an 
die  vielen  die  licthcilignng  des  ( Icucralgiaiverncurs  fordernden  llc- 
Stimmungen  zu  erinnern,  welche  sich  auf  llerutung,  Kiütl'uung  und 
Prorogation  der  Landtage  und  all^emeim:-!:  <  'lüilereiL/j'-ti.  auf  Bestäti- 
gung und  AusRIhrtnig  der  Imndtagsschlüssi; ,  auf  Anzeige  über 
verschiedene  sowol  rittersc  halt  liehe,  als  städtische  Wahlen,  Bestä- 
tigung derselben  Ar.  beziehen,  um  dies  erklärlich  zu  finden  so; 
der  dritte,  das  Plivat lecla  bei i clhaeb'  Tlicil  «ml  dir.'i ■,;mh  von  der 
neuen  Massregel  nur  in  geringem  Masse  in  der  Fortsetzung  berührt 
erscheinen  ;  jedenfalls  wird  mit  der  Angabe  der  erfolgten  Abolition 
aller  diese]  Compelenzcn.    bedieltem licli   des  erfolgten  l.'ebcrgaugs 
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Jtiiut  wird  dem  Ansprucli   der  ccrtitmlo  Ugmn  bei  der  Dar- 
0 ! Etn^:    d.')'  Eiii"i!il;iliin:cii    lii.'ZlL'l  irh    ;1lt   siadSisdieii  (icrichl 
dizei-  und  Verwaltungsorgane  in  .ler  ni'lien  Fortsetzung  genüg! 


■noniment'  Verlassim!*  d>/s  Nira/litsfieclieiis  fi'hloek  als  2!).  hinzu- 
imiiit.  Allen  ilii-sen  Elnaelverfassiittgen  traten  min  durch  den 
llerh.  Tiefehl  vom  2(5.  Marz  1877  die  neue  für  das  ganze  Reich 
nheillich  fornmlirte  Stildteordiutng  vom  Iii.  Juni  l(*7d  und  ihre 
■züglich  der  Ostseegiiiivernements  ebenso  einheitlich  formulirten 
itituliriniirü^csiit»!  vmn  :>ii.  Mto  1*77  mit  dem  Anspruch  gegen- 
ler,  dem  Codex  des  PruvinzialrHulits  vermittelst  der  neuen  Fori- 
iUung  einverleiht  zu  werden.  Denn  die  Gesetze  vom  2(3.  Marz 
^77  hatte»  bekanntlich  die  alten,  auf  die  Trias  der  städtischen 
ililen  mit  dem  Rath«  als  niiri^kcil  iiasirU'ii  Yei-fassuu:;t>ii  niuli! 
ilgelioben,  vielnii-hr  ausrtnii-klich  runservirt ,  dem  alten  Vertrat  nngs- 
irper  (den  Standen)  aber  die  Repräsentation  der  Olesaramtgemeinde. 

•in   u'ii  SliidliinssHiuss«  »der  (..'»llegiiim  der  Stadtverordneten 

beitrugen.  « ■  Es  wird  mithin  überall  in  den  Ostseegonvemements 
id  ehenso  in  N'avva  zwei  sliid>isr;h«  \\Tla*smi  «klarst,  ellmige.it  rcftn-n 
i milder  geben  ;  die  eine  derselben,  die  neue  Slftdteordnunif  mit 
■n  Besetzen  vom  26.  März  1877,  ist  daher,  da  sie  nicht  wieder 
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des  Klivhrjiis.  der  o.ititn,/,,  l,.,j,im  uui  ]]  hl  Beziehung  auf  i Li*-  städti- 
schen Veifasäimgaveiliallnisse  uinglichst  nahe  zu  kommen ,  dies 
Ziel  in  der  neuen  Fnrlsetzunp;  nicht  überall  einnäht,  ist.  Manches 

•li-u  Ansichten  ul'i'V  i 'i..iil|h  I(-ii/.l'm:ii;.'ii  y.ivischrü  ■!■  ■  i i  ulten  (lud 
neuen  Urbanen  sich  erst  niiLMiiiiliivn  /u  hissen,  i'lii'  die.  in  dieser 
Beziehung  vorbehalten«  ministerielle  Entscheidung  wirklich  getroffen 
würde  (was  seit  dem  1.  -lanuar  18tfl  i ims wi sehen  für  mehrere  stiel- 
tige  Fülle  bereits  geschehen),  zum  Theil  weil  es  zweckmässig  er- 
scheinen kuüiite,  (Iii'  dein  ■!  nsrizuiinislrr  ;u.li i-i i  sr.r:l  1  :< ■  ciili- l [■:- 
Aufhebung  tauiger  durch  die  veränderten  Umstände  ganz  unnütz 
gewordener  s< iHltist-liMi-  l.'nlcrgerichte  /.  Ii.  des  rigaschuu  lielränke- 
steuergerichts,  des  revnischeii  -Welt-  und  Kämmereigerichts  it.) 
I'is  zu  der  mit  der  Ein mb nun:  des  Kricdcnsrichtergesetzcs  ohnehin 
erforderlich  werdenden  Reorganisation  der  städtischen  Unterge rieht« 
Uherhaniit  hinausz »sc hieben.  Wir  werden  aus  diesen  Gründen  in 
der  Fortsetzung  /war  die  Füllt!  directer  Aufhebung  der  lieslini- 
mungeu  der  alten  Verfassungen  in  sehr  erheblicher  Anzahl  an- 
gegeben tindcn.  aber  wir  werden  dann  auch  cki/clnen  YcischrL ::eu 
begegnen,  die  nur  den  Eintritt  der  Wirksamkeit  gewisser  Regeln 
der  neuen  allgemeinen  Städicordnung  im  Bereich  der  früheren  Com- 
petenzisn  der  altetl  Verlns-aiugcn  riirir-lininisi,  oh'ie  die  Kruge  immer 
■m  enlscheiueii,  ij!)  die  reiten  BcsU'iimiU^cii  ri  «j  neben    den  neuen 

noch  'betzubestehen  haben  werden  oder  nicht.   Dies  scheint  der 

weiteren  Eiitwiekehmg  der  .Sache  vorhebalten  wurden  zu  müssen, 
bliebe  aber  zunächst  unzivcitLdhatf  ein  Mangel  der  Arbeit. 

Abs  dem  35jährigen  Zeitraum  seit  dem  Inkrafttreten  des 
Fruvin/ialreelits  sind  die  erwähnten  wichtigen  Neuerungen  —  die 
Abolitiun  des  i.leiiciulginivcnieuraiiili  s  und  die  Einführung  der 
Sfiidleoüluuiig  mil  den  Gcselneu  vom.).  1R77  •  als  die  vonieluu- 
steu  und  auf  dun  Text  des  L  Theils  des  Cudex,  der  Behörden. 
Verfassung,  i-inilussi  eiehsten  zu  bezeichnen ;  allein  es  werden  aus 
jeuei-  langen  und  für  das  Reich  so  reformreichen  Periode  noch 
eine  Reibe  anderer  zum  Theil  sehr  erheblicher  und  zahlreicher 
l'mgcstaltungeu.  lOinsdiriiiikungei;,  Abänderungen  und  Almiii  ii'Ueji 
in  die  Fortsetzung  zu  den  drei  Theilen  des  Prov.-Rechts  Aufnahme 
Huden  müssen,  ja  es  durfte  die  Zahl  der  ganz  unalterirten  Artikel 
der  beiden  eisten  Tbeia.:  indischen  überaus  gering  geworden  sein 
■nid  kaum  au!  mehr  als  clwe,  ein  iJ  r  i  t  t  e  1  der  alten  Uesammt- 


Hechts  mul  auf  ili«  Kui-tsct/un«  vmu  Jahre  l*j:-S  ziirück/utührenrte 
Regel,  wonach  das  in  (Ins  Provinzielle  cor/ms  Iojm»  autgeiKMiiinrn- 

Reichsrecht,  wenn  dasselbe  sioli  im  Laufe  der  Zeit  verändert,  in 
die  neuen  Fortsetzungen  in  der  inzwischen  veränderten  Gestalt 
aufzunehmen  ist.  Jene  sehr  erhebliche  und  in  constantem  Steigen 
begrifl'ene  Anzahl  öffentlich  rechtlicher  Normen,  welche  dem  Reichs- 
vcil;!'1.  i;ti;sl.umiie:i.  sind  ■irsiinMi  Irlich  dem  IU  ll>.  v.  .1 .  Iii -Ii  entlehn! . 

iiistrturatiuncu  (v.  lSi)7  und  IrtTii)  erführen  hat.  Hei  denjenigen 
Artikeln  der  erwähnten  neuen  Ausgabe,  die  keine  wesentlichen 


anderling  solcher  alter  Artikel  erfolgt,  s> 
Schmelzung  oder  die  Anmerkung-  oder 


hörigen  Rechtsbestimmunge] 
besonderen  Zusnn 
bilden  sollen  ;  die  FortseUu 


]-<iriiii  innren 

i  ihnen  ge- 
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ihren  AUegaten  anzugeben  haben ,  um  den  richtigen  Sinn  lies 
Artikels  3  a.  B.,  wie  er  gegenwärtig  nilein  zur  Geltung  kommen 
kann,  festzustellen.  Dies  ist  inzwischen  geschehen.  In  dem  Buche 
dber  die  BdieTdenveifasMui!;  im  alLfenieia.'ii  ■  W^nen  wir  in 
der  Fortsetzung  einer  langen  Reihe  nencr  Vorschriften:  alte  Be- 
j-.eidia  nagen  wie  ■  Diana  iii-i]  I  Ii-  .  ■  Ktviiksu-nvallmisrea--.  M-'dirii:nl- 
vtnviiltuiiüi'ii  .  sind  diminhi.  neue  wit:  Wdin'tlielitcjmiuissiuiien-.. 
.Baltische  Domänen  Verwaltung.,  .Controlehüfe.,  Getränkesteuer- 
venvislttuigwi  .  ■Aurn-iiimiii.Tscfniiil.S  i'in  Kurland)  ,tu.  sind  mit 
ihren  lii'i;i-.iii(]i'i:(b'ii  Vui-sihrii'ri:!)  in  der  [''lirsscixmtsf  be  widmet,  diu 
Artikel,  welehe  die  Esisteiiü  vnn  hVstimgeii  vwansselzen  ,Hig«. 
Keval.  Pernau.  Karvai  sind  abgeändert  resi>.  aufgehoben  ,vc.  Sicht 
minder  sind  viele  Artikel,  welche  durch  die  Reformen  des  Jahres 
lSlifi  im  Redinniiüswesea  die  :<('<.'i.'nannte  ! ~ ■  n ■  i nl m?: r  abfände!  I 
■  der  aliolin  wuren.  in  dpi-  formet  Klint'  angedeutet,  solere  deren 
KorllieMelien  nidil  etwa  dnrdi  Snedaiviirsuliriften.  wie  /.  Ii.  be- 
/.ilslifii  L'ewis-er  villi  i['-r  lvLT,ne  iti i ■  J i C  lii-uldrtcv  lieliimb-n.  ausser 
5! weift' 1  gesteilt  ist.  Als  sehr  erheblich  hat  sich  endlich  die  An- 
zahl der  Verbesserun  Reu  in  Beziehung  auf  diu  l)isri]dinarst  raten 
der  Beamten  und  Advocaten  herausgestellt,  da  die  bezüglichen" 
Artikel  des  Provinz ialcodex  v.  J.  184f)  ans  einer  2eit  stammen, 

wu  das  Strafgeld  m  i 'Ii  iinea  niriil  anninin  war  und  da   die  a!fe;i 

Itevik'ksiditignnir  suwnl  der   neuen  Ausfalle  der  Guuv.-Veifassaii;; 

leni>nlirc:iiiii:i.  (".'sel/t  werden  luu.ssteii. 

In  den  Supplementen  zu  deu  Büchern  II.— V.  der  Bebürden- 
verfassong ,  welche  die  speciellen  Behörden  Vertagungen  Liv-, 
Est-  und  Kurlands  und  der  Stadt  Narva  berühren,  sind  die  Modi- 
ticationen  der  Stadieveriassniiiren.  lesuiidei-n  lii;ras  und  Revals, 
ausserordentlich  wichtig  und  zahlreich:  sie  umfassen  namentlich 
auch  die  Abolition  jeuer  langen  Reihe  von  Institutionen  und  be- 
sonderen Einridil  linken,  die  den  neuen  l  .'"innniinil'irsaneii  mit,  ihren 
(.'LUnneten/en  haben  ivi-idien  müssen.  In  allen  Kdiiinleiiveife.ssaii^en 
aber,  die  städtischeu  nicht  ausgeschlossen,  werden  wir  ausserdem 
einer  erheblichen  Anzahl  mm  Tln'il  ganz  eigenl.Mdi  pr.jvinziul- 
rechtlicher  der  F urtsutzimg  des  Codex  r.n  ineorimrirciider  Vor. 
sdintten  begegnen.  Denn  in  der  hier  in  Betracht  koiniaendea 
Zeii|jwiuib'    ist    der  l'ersi'iialbestiind    mler  I ia;;crielat.  ei  ■  Reihe 
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B.  lies  Hof- 
Riga,  Reval. 

die  livlandische  Ritterschaft  erhielt  das  Recht,  zwei  Substitute 
uns  der  Zahl  der  Inländischen  Landrilthe  zur  Theilnahme  au  den 

Kiizuiujen  des  llut'a'eriehi.-;  zn  \v;l1n«>i  .  die  Ordnung  der  Amts. 
Vertretung  im  Hofgerichte  in  i-li-Sj Li]-:li  j-lm i ar^ lülUn  ward  neu  be- 
stimmt; im  Hofgerichtsdepartement  für  Bauersathen  erfuhr  der 
Personalbestand  und  Kanzleietal  auf  Grund  der  Bauerverordimng 
v.  J.  18GO  eine  neue  Regelung;  der  Competetizkieia  des  Hoigui-itlitH 
erlitt  mannigfache  Abänderungen,  theils  auf  Grund  des  inzwischen 


i  llHTluulL'üt-ii-hlr    und     kurliisidw-hni    Olit-rliofsrt-ii.jln t>    in    Kruft : 

deren  l'räsideiitesi  in  der  Person  eines  Allerlmeliit  in  diesem  Ami e 
zn  ti.'sliiiistm.di-;;  l,.[iiiii-;sl.hä|  dem  ( >her!n.Tidgm'ieht«  ward  das  [!«!- 
roboralions-  und  luirrossalionswesrn  der  Stadl«  IfapsaL  Wesen  Vr;.'. 
Wi'i-si.'nslcni  und  ISnltisHijuirt.  sowie  des  Dum.:.;  und  der  bäiii'rlidn'i! 
Crmid-liicke  in  IMland  zai^wii. und  st-iue  t !oni|M.dcuz  in  Uauer- 
streitsaehen  auf  Grund  der  JSaiiervcronliiung  von:  J.  1856  neu  ge- 
regell ;  das  kiivlO/idisclie  t  lbwtiiifs{'.,i'i'.:lii  endlich  empfing,  abgesehen 
vou  einem  verbesserten  Etat  und  einigen  den  liv-  und  estlandi- 


neneu,  den  (,'mles  mannigfach  mndilieiron.ten  oder  ergänzenden  He- 
Stimmungen,  sowie  einer  langen  Reihe  anderer  hier  nicht  speziell 
angegebener  gegenstände  hat  die  neue  Fortsetzung  ihren  Platz 
im  Cwlex  angewiesen,  ihren  Zusammenhang  mit  den  zugehörigen 
Artikeln  bezeichnet,  die  Abolition  der  obsoleten  unter  ihnen  förm- 
lich ausgesprochen,  endlich  hat  sie  säwmtliohe  Mmtirientkme.n  mit. 
den  entsprechenden  genauen  Quellenbelegen  versehen.  Was  die 
niederen  Justiz-  und  I'uli/ ei  beb'  irden  betrifft,  sc  verzieh  teil  wir  auf 
eine  spedelle  Aufzählung  der  vielen  in  lieziehilug  auf  dieselben 
wirksam  gewordenen  Abänderungen,  um  den  Leser  nicht  mit  ver- 
wirrendem Detail  zu  enuihb'ii  und  glauben  nur  in  Beziehung  auf 
die  (.'oinpelenzen  der  Land-  und  Stiidtjud i/eib-'horden  noch  bemerken 
zu  müssen,  dass  ihre  liheraus   zahl  reichen  im  Codex  aufgezahlten 
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( 'nmni-leiiüeii  sieh  seit    ilr.tii  ■).  dureh  die  Kuitnitwir-kcliuiK 

der  1{ eitlisyosf tx^L'ljuti ir  Yi.m  eirund  ans  verändert  Indien,  weshalli 
ihre  last  vollständige  Xenl'unnulirimi;  in  der  I'Yin.setzuii!;  sich 
unter  Anschluss  ;iu  'Iii:  Gunv.-Yeit'assiin::  Vinn  .1.  Is7i;  und  an  den 
ubgedaditen  Allerh.  Belehl  vom  J.  1853  als  uneilassliche  Forde- 
rn»;,' herausgestellt  haben,  tlass  ferner  —  Iiis  zur  Eiiil'iilirmiLr  des 
Friede  nsricl  Herges«  tzes  -  die  alte  Strafeoinpetenz  der  Polizei- 
behörden auf  Grand  des  IL  und  XV.  Bandes  des  RGb.s  in  der 
Ausgabe  vom  J.  1*57  wird  fort  bestehen  und  dies  in  der  FuvisisL/iiii^ 
eonstatirt  werden  müssen;  düss  sn.huin  irsle'-endnc  diejenigen  Uiti- 
si.'hi'iiiikuiiaeii  [«.lixuilictier  f.'tiii][n-li-iixi:]j.  wch-lie  dmvli  EiiiniiimiLiiir 
der  Eiseiibnhnpolud  an  die  (^lsdainieriimdizHorgane.  im  !>esnmm- 
ten  Reieh  üwlinsjt  sind,  in  der  Furtsetzung  des  ProviuKialrechts 
mit  den  entsprechenden  AUegaten  ihl-e  Stelle  gefunden  haben. 
MpetMl  Estland  beaclieivi  wäre  hier  sdiliesslidi  tt<n;!i  iiiiK-uiuTki-i«. 
dass  die  II  hakeiiridilerlidieii  Distriete    sich    im  Jahre  lt*73  um 

einen,  den  Waiwarascben  mit  seinem  besonderen  Hakcinidii  er, 

vermein!  halwn,  dessen  mithin  in  dar  Foi'lseizmip;  mil  dein  bei  retini- 
deo  IJucllenbeleg  Erwähnung  gethan  ist.  In  dein  VI.  und  letzten 
Bnche  des  L  Theils  des  Prov  .-Rechts  dlber  die  Controle  der  Ge- 
sdiaftstuhrnn;;  in  ii.;u  UehOnhui?  sind  <»nr  wiederum  eine  lange 
lieihe  von  Abänderungen  des  Uodr.x  in  i(i:r  Fortsatz  mir;  notirt,  ihrer 
s|nrde.llen  Au  r/ablnn:;  uder  au-;di  mir  rli.-i-  Hi'rV'irlidiuui;  einzelner 
besonders  wichtiger  unter  ihnen  wird  es  indessen  hier  kaum  l.n'- 
dürfen,  wenn  man  in  Jidnu.ht  /idil,  ilass  sie  nur  wenige  specillseli 
lü-uvinziulreciillii'lie  .Winnen  enthalten,  sirl:  vielmehr  H'.sl  sammt iith 

der  neueren  Entwickelung  der  Grundsätze  des  RGb.s  über  die 

l.iuuv.-l'rorurenre  mnl  Anwäl'.e  sjenau  ansdilie-seii.  wi<;  dieseliieii 
sieh  in  den  Landest  heilen,  ivu  die  Jitstizreiunn  nodi  aieht  durch- 
gefilhrt  ist,  bis  zum  Anfang  des  .T.  1860  gestaltet  hatten,  einem 
Zeitpunkte,  wo  das  Gesetz  vom  Ii.  März  lSliii  erschien,  dessen 
Application  auf  die  Ostseegouvernements  erst  gleichzeitig  mit  der 

Eiiiliilinins  des  Fneileu-uidilcriieselzes  erwarte!  werden  muss. 

Das  etwa  dürften  die  Hanptzuge  des  .Bildes  sein,  das  die 
Supplemente  zur  Behoiilen  Verfassung  bis  zum  Juli  1881  dem  Leser 
bieten.  Sowol  durch  ihre  erhebliche  Anzahl  als  auch  durch  die 
Mannigfaltigkeit  ihres  Inhalts  zeichnen  sie.  in  weit,  hüherem  Grade 
sich  aus,  als  das  bei  den  beiden  anderen  Theilen,  dem  Stande-  und 
dem  Privatrechte,  der  Fall  ist.  Der  Codex  des  Stauderechts  na- 
mentlich, welcher  denni;ieh>t  mil  Beziehung   auf  die  neue  Fort- 
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Setzung  zu  besprechen  ist,  den  Vorzug  einer  gewissen  Eiiil'm-h- 
iir-il  der  1  ilh-ib'tiiiie:  seiner  Hauptabschnitt!-  :  ilii-  (inippcii  der  dem- 
selben i]K''>ni.,rii'ti'u  Supplemente  sind  daher,  wenn  auch  kaum 
weniger  zahlreich,  so  doch  im  ganzen  gleichartiger.  —  Auf  die 
Darstellung  selbst  hat  auch  liier  die  Aufhebung  des  General- 
guiivcrneuramt.es  und  die  Uiufhbnmg  der  neuen  Stadteerdiiung  lic- 
dentenden  Einfltiss  geübt ;  demnächst  sind  in  Beziehung  auf  den  Adel 
diejenigen  Veränderungen  in  der  Kort  setz  iiitfr  die  zahlreichsten  und 
wichtigsten,  welche  durch  die  in  die  Jahre  lMliG— 1871  fallende 
Weitereut  Wickelung  d«  Pi'ovin/.iali'erhts  bezüglich  des  durch  diu 
P'reige  Illing  des  Rittergut  serw  erbos  an  Personen  aller  Stände  be- 
dingten Stimm- und  "Wahlrechtes  der  Qrossgronilbesiteer  eingetreten 
ist.  Beide  Rechte  iMdi  n  mit  dum  Kitte.i'giitscrwei'b  selbst  noch  im 
.1.1  H'j  last,  ausnnhinslus  ständische,  au  die  Zugehörigkeit  zur 
Adelsinatrikol  gebundene;  sie  haben  gegenwärtig  in  I.iv- und  Kur- 
land ihren  ständischen  <'!:üi'iik!.i!r  im  allgemeinen  eingebussl  und 
nur  noch  hinsichtlich  der  inneren  Angelegenheiten  der  Adels- 
carporatiouen  und  zum  Theil  der  Wahlen  der  ritterjchuttlichcii 
Bennien  behüben,  wahrend  sie  in  Bsllaml  bezüglich  des  Wahl- 
rechts  und  auf  Oesel  in  beiden  letzterwähnten  Beziehungen  utn-h 
last  unverändert  fort  besahen.  In  Folge-  der  strengen  Durrhfiihruus 
des  Grundsatzes  des  ständischen  Vertretung»-  und  Wahlrechtes  im 
Codex  vom  J.  1845  ist  die  Anzahl  der  Supplemente  und  Etnenda- 

tionen.  die  durch  dir.  erwähnte  prineiniell  veränderte,  Basis  dieses 
Vertretungs.  und  Wahlrechtes  bedingt  ist,  sehr  bedeutend  und 
haben  in  den  festgesetzten  Ausdnickstbrmen  mit  den  begründenden 
Allegaten  in  die  Fortsetzung  Aufnahme  gefunden.  Weitere  das 
Staudereeid  des  Adels  in  allen  l'rovinzen  berührende  Abänderungen 
tialien  in  der  [''oilsctziing  die  fiusrl/.»  über  die  buhrung  des  Haruns-, 

Grafen-  und  FUrstentitels  vom  11.  Juli  1852  und  über  die  Auf. 

stelluin;  ijusi)inlf:Ti'V  ( iesehieirlitsregisie  r  liir  de;  nicht  immatriculhten 
Adelsf'uuiilien  vom  S.  Juli  1  Si'iT.  veranlasst.  Demnitebst  hat  die 
Fortsetzung  eine  Reihe  den  ritter-  und  landschaftlichen  Corpora- 
(innen  neu  zugewiesener  Wahlaete  aulgezahlt,  wie  die  der  Präsi- 
denten oder  Mitglieder  verschiedener  Yerwnltuussbehurden  uml 
Lehranstalten  ./..  Ii.  des  Verwultniigsraths  des  rigasuhen  Polytech- 
nikums, der  Verwaltung  der  Ii  vi.  Bauerrenteubauk ,  des  Schul- 
eollegiums  des  livlandischen  Landesgymnasiuma,  des  livl.  Schul- 
ratlies  und  der  .Schuirevidenten,  feiner  der  Adels deputirten  und  des 
.See ictai 's  der  I  .'omni  issio  neu  für  Bäuerlichen   und  des  Dcptuirtcn 
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KiM'  Cummissioii  in  (Sachen  der  knvl  Bauer  Verordnung,  der  esll. 
A^iui-ijoinmi-tini.  der  tViumissiun  zur  Kültrunp;  der  l-ieschleclLtslmchcr 
über  nicht  imnwtriculirte  Allels familien,  der  Oaratorien  bei  den 
V'dkssriiullelirei-semiiiarien  kr).  Emilie»  inilasen  die  im  -I.  IWi 
ert'ok'le  Kc.ce.lnü-r  der  llcdiieinnsen  zu  C'ii.-liniiini).;'  neuer  Killer- 
;;iitev  iu;rl  die  l '  nt,-n  .r.lnmjjf  des  Adels  unter  die  I'i-si  set  zu  Ilgen 
des  allgemeinen  Well r[-ilii:litffi^e! /.es  vom  1.  Jan.  1*71  als  vielfach 
von  Eintfuss  auf  den  Text  der  neuen  Fortsetzung  bezeichnet  werden. 
Das  zweite,  die  Bestimmungen  aber  den  geistlichen  Stand  umfas- 
sende .I1ilc.1i  ilcs  fjraiidiirci'iils  isi  das  am  wenigsten  mnl'aiiiireiclie; 
seine  in  der  KetlseUniiir  vm  iumiilheinlen  Modilieal innen  benilireii 


Einiluss  erlangt  hahen  Im  Ccgensai*  zun  seniumtcn  Buche  aber 
die  Geistlichkeit  wird  das  dritte  und  letzte  Buch  des  Ständereehta 

ivon  den  Bürgern-  wiederum  eint:  sehr  erhebliche  .\ Li sso  einschnei- 
dender Neuemngen  aufweisen.  Denn  die  Bürgerschaft  oder  Barger- 
geraeinde  hat  ihren  uralten  0Hga1-chiscl1e.11  Charakter  KU  Gunsten 
der  neuen,  auf  demokratischen  (jriindlagi-ii  in  Ii  erden  (iesammt- 
stadtgemeinde  (der  Gemeinde  des  Aufenthalt»)  mit  dem  grössten 
Theil  ihrer  Competenzen  eingebest,  aber  ihre  Exist 


Setzung  zum  Ih-uvinKialreclne  niusslc  daher  ver  edlem  diese  Sacli- 

Zahl  lind  Mniiiii;:l'aliieki'ii.  der  Kir.zcllest.h  Innungen  aber,  welche 
sich  huI  den  Eintritt  in  die  städtischen  i{ili'gerc(n,|iui,al.ii)iieii,  die 
vergeh  lederen  Yi:i,l;iss;mi!*cii  iLe:->ellit:ii,  die  LI  tldenvcr.simmlnn.L'eii  Lind 
dit:  sliidtisflii'ii  Wahle::  beziehen  haben  eine  Nenibrmuliiune;  aller 
sukher  nur  t^eihvei.e  t.i'jdi tii -i i  r frt  aller  llt'chtsljesvhiiimiiigea  niiihiin- 
L<li  gnuo-'bl.  »iil  .Inlif r  Vtre.jriT  i-llvtf-n  »■■t«l-u  Ii-, 

auch  im  Stil  nde  rech  tu  der  Bürger,  wie  namentlich  bei  einer  li^iijen 
Keilte  von  Artikeln  der  -Haitischen  HeliordeiiVr'i'l'nssUüär.  die  diireh 
das  Inkrafttreten  der  neuen  Stildle.imnnn^  sl all gehabte  AliSnde- 
rung  lediglich  constatirt  wurde,  wobei  die  einzelnen  Modalitäten 
der  letzteren  aber  ans  denselben  i'ilr  die  lleliiirdeiiverle.ssnnij  ma-s- 
sjelendcn  (.Ahnden  leider  nich;  idicrall   ireiuo    lest ■stellt  wurden. 
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Ilii'  Aufhebung  des  Ueiii'iiuguuveiiieiii-iiiiiles.  wclHiem  auch  be- 
züglich der  Bürger  gewisse  (.'ompeteuzen  bei  Bestätigung  oder 

l'i'iis<-ul;i:.Hiii  villi  UeamtnuvaUli'U  zustanden,  ferner  rl e>r  im  ,i.  Wtu 
erfolg«,  besonders  für  die  städtischen  kleinen  oder  Znn!ii'iliti-M 
Wichtige  Gestaltung  des  Austritts  ans  den  Zmiftenriiuralioiie.n  und 
des  freien  ilniidwerLsliet  liebe-  imsHcrlinlb  derselben.  Mj.lumi 
auf  die  Ostseegmi  verneine  nts  erstreckte  Handels-  und  Gewerbe- 
ordnung vom  t.  Juri.  W>~<,  ivek-lie  auf  die  fjtaniiesreehte  der  Glieder 
der  grossen  oder  kaufmännischen  (lüden  von  Hinflugs  war,  endlich 
das  Iii  trankeslcucr!;esel/  villi  1 .  Juli  I.SiU,  das  unter  anderem 
zur  Beseitigung  gewisser  ständischer  Vorrechte  führte  —  alle 
diese  neuen  Gesetze  sind  in  die  Darstellung  des  Standereehtfl  der 
Bürger  in  der  Fortsetzung  an  ihrer  Stelle  hervorgehoben  worden. 

Diese  D.irsl.e.llung  wird  übrigens  in  Beziehung  auf  Straf- 
sachen (sofern  einzelne  derselben  nicht  etwa  durch  SpecialgesetK 
ihm  Ii  einfinde.)!  vurtieliiilttiii  sind'-,  auf  die  <.')  vi  idiee.si  entmin;;,  auf 
Staatsabgaben  und  Leistungen  und  auf  Vermögensrechte,  sowie 
auf  den  Austritt  ans  d>jin  <Ll<iliseV'ii  Stunde  im  ganzen  nur  solche 
Mediticat.iniien  ir.  der  f'urtsi'fy.iuii;-  eenstatiicii,  dir  auf  der  inv.wii-eiieit 
erfolgten,  alleh  für  die  Ostseej^fiiiVi?Mst;[tit;3it f-  wirksam  gewiudeueii 
Ivjrlent.meke.luug  des  Heidi-reehles  beruhen,  abgesehen  von  der- 
jenigen widiligvi)  shliidisrneiiliecbl.senveitei'img.  welche  di;u  Bürgern 

auf  Grand  der  oben  gedachten  neuesten  Provinzialgesetze  über 
dt:li  freien  Krwerli  vm;i  fi.Lil.ergui.ern  n:id  die  diu'ai^  resiillirendeii 
iii;(di(.ir'ijnsei[ueuzi'ii  -/.u  gute  k'iiaineti  und  in  die  Fortsetzung  werden 
Aufnahme  finden  müssen. 

Wir  kennen  die  vnisiebeirl  ^.ki^zitl t'  l'ebersielit  ulier  die  in 
dii!  angekündigte  Fortsetzung  aufgenommenen  tsut>]  dein  eilte  zu  den 
ijtVentÜeli-rcciilliehcn  Tlieile!)  des  f'p)viii/iali:ndi'\  nirbf.  absei  ilies-en. 
ohne  der  unzwinfelliaifen  Un:crtiL'kei;  des  St  tu  iderechtes  vom  J.  1845 
ljeililivh>  zu  gedenken .  welchem  eine  Darstellung  der 
Beeilte  gerade  des  zahlreichsten  Standes  der 
Provinzen,  des  Bauernstandes,  ganz  fehlt.  Der 
Theil  £.  des  Provinz  ialrechts  hat  nwar,  wie  wir  oben  bemerkten, 
vor  35  Jahren  schon  in  seiner  ^Einleitung»  eine  bezügliche 
Zusammenstellung,  einen  besonderen  r.;des  der  ISruien'eehU- (orofiriii 
Cwoat.)  verheissen,  allein  eine  Codincation,  wie  sie  iu  Beziehung 
auf  die  BauernemnncinntionsgeseUo  des  Reiches  vom  J.  IStil  schon 
bei  Aufnahme  derselben  iu  das  Reichs tiliide recht  (186S)  durch- 
geführt ist,  ist,  so  viel  bekannt,  in  Betreff  der  Gesetze  Uber  den 


Wenn  wir  üdiüi-ssiicli  i-iniü;  Blkk  ;uil'  ilieieiii^ni  Su]i[.'le]i]HLte 
iverfen,  welelicii  der  |iriv;H  recht!  iehe  Theil  des  i'rnvinzial  rechts, 
der  m.,  in  der  Fortsetzung  Rechnung  getragen,  so  glauben  wir, 
dass  dieselben  weder  an  Wichtigkeit  noch  Umfang  den  Nachtrugen 
7ii  den  beiden  ''ili'eiiriiiili-rediüiclien  Theilen  nahe  kommen.  Denn 
dieser  'l'lieil  reicht  in  seiner  codificirten  Form    nicht  hinter  (Ins 


eriiihrei!  hat.  Fnr  die  Iii  .fahre  der  Wirksamkeit  des  provinziellen 
Codex  den  Privatrwhts  ist  ans  diesen  Gründen  die  Ausbeute  filr 
die  neue  Fortsetzung  eine  relativ  nicht  bedeutende,  und  es  mag 
dalier  genügen,  hier  nur  anf  diüji'iiigcn  Ilnuptliestimiiuiugen  hin- 
zuweisen, welche  die  Fortsetzung  in  ihren  festgesetzten  Ausdrucks- 
formen  mit  dem  actuell  bestehenden  Rechte  in  Einklang  gebracht 
hat,  Sie  beziehen  sich  fast  alle  auf  das  Sachen-  und  Erbrecht, 
während  das  Familien-  und  Obligationsvecüt  fast  leer  ausgegangen 
ist.  In  dem  Suchen-  und  Erbrecht  aber  wenlen  die  zu  constati- 
rendeu  Mollities  tioneu  einerseits  uns  iler  wichtigen  Veränderung  in 
lircticlmug  anf  das  bisher  ständisch  abgeschlossene  Gebiet  des 
Laudgüterhesitzes,  die  die  Gesetzgebung  von  18ßfJ— 1869  einführte, 
hervorgehen  lind  andererseits  durch  die  seit  dem  Rrlass  des  knr- 
lilndischen  Agrargesetzes  vom  Ii,  September  IHlüt  veranlasste 
Weileren"  wickeln  in:  ilei-  Agi'nrp>!'tXji-t'b;nis  in  den  l  )st«<.-«?^rr(itv<!r- 
nements  überhaupt,  endlich  in  beschrankterem  Masse  durch  die 
(lSli7)  erfolgten,  das  kurläudische  Knrstreglement  v.  .1.  t«04  mannig. 
Sacli  iih'  i  ii  enficn  Abilinlcrilnjreii  im  lie  i  ch  s  s  es  et  zi  Hielte  (Bd.  VIII, 
Th.  I,  Ausg.  1H7Ü),  durch  die  neue  kurlandische  .lagdordming  vom 
20.  Mai  [«77,  durch  das  Gesetz  vom  27.  Mai  IS70  Uber  den  Ver. 
knul  von  [[iiuiji'jiüohtgriiiiilstiickctt  [-' L 1 1 r ■  i i - 1 1 n i r ti i ^ i.i r i ■ : ■  in  KurSam! 
und  dnreh  das  Reglement  des  k [irländischen  Creditvereius  vom 
IS.  Mai  1874  bedingt  sein ;  alles,  was  sonst  in  der  Fortsetzung 

/lim  I  il .  Tlifi!  ;m  Atiiiiiit^fiiiis;r'!i  tut  Ri-i-iieinniij  kinninen  wird, 
ilhrlie   einer  speeieHen    Aiil'/idihuiif   nn   dieser  Stelle  entbehi-en 
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Wir  haben  an  die  Niiitü«  der  verteilenden  Krövli-nni^  itii- 
Frage -gestellt;  welche  Erwartungen  an  die  angekündigte  Fori- 
setzimg  des  Pro  vinzial  rechts  geknüpft  werden  und  welche  daraus 
nicht  abgeleitet  werden  dürfen?  In  der  weiteren  Ausführung  be- 
tonten wir,  data  nur  die  richtige  Ei'kenntniB  des  dem  Reichs- 

m  dessen  untrennbarem  Zusammenhange  mit  den  Ausdracksformeu 
des  baltischen  Provinzialrechts  zu  einer  befriedigenden  Antwort 
anl'  diese  I-Ya^e  fuhren  künne.    Wh'   hielten   insbesondere  dafür, 

llflHÜ  vril'  alieitl  eine  Nillt".'ll:.'l'ib'iV  lllnl  tietere  ltclrl1clltUII2  der  (,'rtdi- 

ficationsibmien  des  Reichsgesetzbuches  selbst,  als  solche  bisher 
unternommen  worden,  nach  beiden  Seiten  klärend  und  berichtigend 
wirken  müsste.  Wir  versuchten  ferner  in  Wesen  und  Bedeutung 
der  massgebenden,  fast  ausschliesslich  baconischen  Grundregeln 


Auskunft  zu  ertheilen.  Wir  unternahmen  sodann,  die  sneciellen 
Vorsch ritten,  auf  welche  die  Daratelluugs weise  des  Reiclisgesetz- 
buchea  und  gleichennassen  des  Provinzialrechts  sich  stützt,  über- 
sichtlich anzudeuten  und  endlicli  den  Gesain mtinhalt  der  publicirten 
neuen  l'ni-töntKUlis,  wie  sie  nach  der  Lag«  (Iva  acluell  geltenden 
Rechts  sich  gestaltet  hatte,  in  Kurze  zusammenzufassen. 

Man  konnte  nun  freilich  versucht  sein  in  allem  Obigen  den- 
noch ein  zumeist  nur  formales  Ergebnis  zu  erblicken  und  ins- 
besondere einen  Icsim  S:aiali>nnkt  und  Ausblick  auf  die  durch 
dasselbe  bedingte  von  der  neuen  Justizreforra  zu  erwartende  wei- 
ter« Eni  wickelmig  der  Cudilicatiou  des  Provhmalrechts  darin  v.a 
vermissen.  Es  darf  indessen  vorausgesetzt  werden,  dass,  sofern 
nur  das  oben  Erörterte  an  sich  richtig  und  begründet  ist,  die 
daraus  sich  ergebende  Xir^.iii'.venduiiL;  überaus  naheliegend  und 
leicht  Olfen  11  bar  sein  rauchte,  mithin  dem  cirisichtsvellcn  haitische» 
Leser  geirosl  überlasse»  »-erde»  darf.  UicseL-emdls  wiinsehlcii 
wir  durch  die  vorliegenden  Hemerkutigen  vor  allein  zur  Erkennt- 
nis dessen  beizutragen,  dass  der  absolute  Stillstand,  in  welchem 
die  C'odiflcatiou  des  provinziellen  oueutlicheu  Rechts  mehr  als  ein 
Menschenalter  hindurch  befangen  war,  das  heutige  Recht  von  der- 


t!iu-')ns  AjnVnsiinj:i  ii.  iL  eiiilichnisclu-ii  Wi'^uljiirliei'  ~<>X> 

bacnnisclieu  Haupt-  iiml  0;tnUn;i.lzieIes     -  lies  nU'i  Bestiitimtlieit 

msi'li  Kiirii'limi-iiiU'V  SIsiLffMiiig  cisi'lmi'it.  hat.  Udin^t  fis.  iliflsi1 
Tlnitsaclie  und  deren  Folgen  zu  klarem  ntul  vurnrllmilülosiNii  !V- 
wur-Btsirid  7.a  bringen,  so  durfte  auch  die  XiiMsweitrtiffki^tt  der  eiu- 
..lijit'ii  Wi.-.li-rjin ['null nif  iiei  Ailn'Ueu  zur  Cniinin;:  uiirl  Keslsteli uiijj- 
iles  Rechtes  im  Anwendungsbereiche  des  Proviirüiakmlej:,  nament- 
lich auch  de-  ciiihciiusi-iiiai  lljüienwliies,  Fein-  buld  richtig  erkannt 
iiml  gewürdigt  werden.  Hai.  ja  ütlnni  der  Ekklcsiast  es  itu$- 
grsiirorhen,  dnss  alles  Vornehmen  unter  dem  Himmel  seine  Stuiiiii- 
lial* :  Steine  zerstreuen  uud  Steine  sammeln 
(Der  Preil.  Sftl.  3,  v.  1,  5).  Aber  dieses  so  zeitgemrtsse  Sam- 
meln mochten  wir  doch  kaum  wiederum  über  das  hfielmle  liaco- 
»UHh-  l.uslnim  /Ai'lujr.  fö'i  liiiiiH-F^t'-cli"bi'ii  wissen. 
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16)  VgL  itie  «e»etie  vom  Ifi.Jiini  1S70,  1«.  Juni  187»  11.  13.  Juli  167« 
In  R«'..  Bd.  II,  (lonv.  Verf.,  Ausg.  IB7B,  Art  IS»*  (P.  11),  1S37  IT.,  2050  IT.  n. 
Fun«,  v.  J.  LS7W,  Art.  416.  Anmcrk,  a  d.  Beil.  -  Die  im  Teste  ula  Organe  der 


Vi-,.\  .1 1  rill! lt  : i -i ■-- "■  i r  wVti'j.  iL:  -.Li-  ili-n  Jinljnikin  ilri  NilviliUioj^i  rifun;;  iii:i*:]lnn 
MOfi'ii  die  SinMsvenrnltuuit,  j  ii  ii  i-  ii  iliHdoitaiiitio  hi'ühi  il  i  v 
Iftttfr.  iiiIugm-ii.    VK1,  v.  Sarwuj-,  ila*  ürleiill.  Revhl.  Tiili.  18S0.  8.37,3«. 

17)  Vgl,  v.  H  a  r  w  i'  y  ,  il.  ültenrl.  Reelit,  S.  45  IT. 

18)  L.  F.  v.  Oerfcer,  Staatar.  ä.  Aufl.  tsipiig  i«ö9.  Ii.  140,  Aiun.  1 1 
Ite  Keclir  <1i.t  i'uniiinitiiiiini  und  liiiiüulneii,  ifnv  imiLr^i  Vrrliii1iiii.Hr  »ndi 
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rang  baitehenderReohtiinatttiite  un  d  Uo  ch  tssn  1 1  c  dar- 

!'.!  H:nvli  -In;  :  •■<>.  M  in  lKVj  A  Ufr]..  I.e-täl  igten  Vnrinuf  des  Ober- 
ilirigireudeii  der  II.  Abtlirilnni;  S.  K.  M.  Eigener  Kai^ei.    Dieser  Vortrag  gelten 

Inns  nicht  pnblicirten  Quellen.  Haas  im  Teste  Uber  «inen  Inhalt  richtig  refe 
fii  r  i-,1.  ^LmiiIv.-u  v  ir  ■Ji.iL'l,  i.imliiii.iL  >-i  ilvirVii.  iveil  ■■i-iiu-  tliil-.nvblirlit'  £i'tiT.i,- 
l:.n.)::i:'i-  ilnnl:  .liv  Ki.il  ■.' Iii  Im'  villi  .1.  H">;i  .-'■l'n-l  inuiiur  üivoitel  etiht. 

20;  Es  Hing  liier  ui  ein  —  wie  «hier  Zeil  glaubhaft  verlautete  _  im 
.7.1867  nn  die  Stanlsregienuig  gelangtes  Gutachten  de*  Keiiernlguiivenicius 
Harun  L  i  c  v  c  n  erinnert  werden,  wonach  die  verwickelten  Corporatiunf-,  <ie- 


miliren ;  ein  solcher  klinne  alier  nur  d  e  r  C  t  n  e  r  a  I  g  o  n  r  c  r  n  e  n  r  »in. 


—  Int  dieses  Hi-ili-nkt'ii  am-h  zehn  Jiilni  spate]  uii-lii  luisich-he  ml  geweiteu,  qui 
ili,'  Iii  r  \  il  r  II.  I  iiiimt  li.lti.-ii.iii  l.iii,'i,ili..iin.ri:i  luv.iiir.a  s;--]r.  n.l  -j.  ma.'lit.-ii 
(iriimli  y.a  milkl-iifH'11.  —  Li.lt  -vLi  r i  . •  i il ■  L i i .  iüi-  l  'f  li  m  ,,l--.lil^  v,.li  ,Ilt  nnlu- 
dingten  Richtigkeit  jenes  Bedenke™  im  Lande  selbst  hekanntlieb  fast  allgemeia 


. Stall tverorduetenvrreamrnlnnir*  .-ntanrichr  weder  dieser  hVirderung,  nach  dem 
Aiwlrnek  den  rinsisdun  rr^i-si-tirii  'TaiuwKiui  Mt.-O.  Art.  15. 

22;  riii-  gleich»  iti-i'  Fiinrriipuiivii  iwuier  sliitltiichcr  rieiiujtidekiiriifT. 

v.in  ilciicii  der  i  im-  Ihn  die  srjnii:  [i  iliti  vli  ■  Herdt  t!;iit:i.-.  <l.r  aiulfn;  aller  i  r 

1  ii iL  unrli  cinigr  |Militiwlii'  Hcehli:  und  ilnzn  .'im'  Uliirlt-iuli  listen:  OrL-auisatioii 
lii'silit,  lim  Kelvin  luv  ,|;i-        l«7>-i,l..-  Wirk,  Ii    . E- L ..■  r  sein  Ri'JfllklirliM.  Allein 


lill.li  1  in  stii  Ii,  In  ii  liiclil  nur  .Iii-  ic  nie  in  nunc  Wiilmsitz  al;  r'acli.r  g.-m.?iiiSiiii-..-T 
livdiirliii™  iral  1:itvv.---i  :i.  ..iicleva  an. vi  iimcI,  ,1,  i-  Aiirlissuti!;  der  liüv_-i  menii-uul  ■ 
in  die  tleiiieinde  dee  Anfenthalr."  ein  Stamm  von  llriiieindegentjsaen,  welche  dnrrh 
VenvandtarhalT  verbunden  ajnd  and  trotz  aller  n  i  v  e  1 1  i  r  e  n  d  e  n  Wnh  1- 
■Ti-.i-t  ire  ,1  r  Ii  'i'i.  n  ii  Ii  in  Ii  i'  Ii  i  niriielbleil.t.  s.  v.  Snrwey,  ötTeinl.  R.vhl. 
Tiib.  18S0.  S.  17),  —  In  dieser  Richtung  dürfte  allerding*  auch  der  in  der  ein- 
heimischen  alten  Ifnrgergeiueiiidc  .-onaervirte  Htamm  einen  gar  «-nid  inAnwuleg 
in  liviim.mli  I.  Kilitlil-  in 'Ii  kliiltliiv  SHI  iltitu  hcrulell  -i  i„. 
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ITT,  Ans  der  Hamann-  nnd  Herde  rperlode. 

Kehl  Zeitalter  in  der  reichen  Vergangenheit  des  europäischen 
Unllurlebens  hal  je  eine  grössere  Fülle  von  Gegensätzen  zu  Tag? 
gefordert  als  das  Jahrhundert,  welchem  r'reuiid  und  Feind  des- 
selben das  ehrenviille  E|)il.hel.ini  des  |>hil'jsfj|diiselLen  Rinnen.  Vur 
:lllc]l]  L'Üt  CS  Villi  der  zweiten  lle-ltte  c.iesc]'  ]  't- [  i ri..l-- .  ilcn'.  Zeit 
der  die  BeüeielniüH^  des  i/c-Wi'.-mr  «Jn/n!  führt.  Schul]  die  Yvr- 
i'i:ii^;mp;  des  negativen  Poles  der  Despotie  mit  dem  positiven  der 
Aus'klitrmi^  v:.\  einer  Beg-ritiseiiilicit.  Inilsste  eben  um  ilircs  Kon- 
trastes willen  gerechtes  Statinen  erregen,  wftre  nicht  diese  aus 
Dissonanzen  geschaffene  Harmonie  von  uns  bereits  mit  der  Mutter- 
milch der  Geschichte  aufgenommen  worden.  Bratale,  bis  zur 
Grausamkeit  sich  steigernde  Willkür  und  wahrhart  empörende 
Härte  auf  der  einen  Seite  und  wiederum  die  Grenzen  erlaubter 
(ittVlhl.sseliykek  übers teigeiuk  Sentimentiilim  auf  der  anderen ; 


Hang  zum  Spotte  Uber  die  heiligsten  Gefühle  und  Interessen  des 
Menschengeschlechts,  dort  wnrmströmende  Herzensergüsse  tief  reli- 
giös e.iiioliml-ii  v  Naturen.    \'ei^einvcii'li:ii,'-Mi.  li(  :t\w\  Hniiiiitlmist 

Einzelner  gegenüber-  Xoiii  und  Elend  im  Volke;   trotz  tändelnder 
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äicitat  der  Dichtung  in  nie  erreichter  Vollendung  und  die  hehren 
Harmonien  i'.er  j.rrij?sleii  Tüinliehl.er  aller  Zeiten  —  nichts  weniger 
als  dieses  fai'benreirho  Mosaikgelnälde  bietet  sieh  heim  eisten 
Blicke  auf  das  vergangene  Jahrhundert  dar. 

Uiii-s  die  (Icsiiiiinitwivkiiiis  die-er  einander  diametral  iiin^i-yeu- 
gesetzlen  Factoren  zu  einem  Kampfe  1111I'  allen  davon  ergri lienen 
Gebieten  i:i  ^'unartigstem  Masse  fuhren  mussie.  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  und  es  ist  allbekannt,  wie  die  neuen  Ideen  der 
Anfkliiiiini;  den  Sieg  über  die  althe'-j.'ebinchteii  An-chaonngen  er- 
ringen, wie  die  Traditionen  des  Rocucn  und  die  diesem  folgende 
fCn|jf/eit.  tliuweggeweht  werden  dnnli  dii-  billwiibeinden  |ioli! isi'lien 
Ijenitteisauine,  wie  der  allbesel  ij.'eudc  Kos  mu  [in  litis  in  us  der  ge- 
bildelen  Klagen  cmnckbebi  vor  den  Mehi'ecketi  der  Revolution 
die  Klange  der  Diditnn^  von  dem  Donner  der  Kanonen  des  ge- 
\\Mliiure:i  Imperators  übertönt  worden,  die  Saiten  Münklingen  in  den 
lievolntio]is;;«san;:  eines  knnifpnimlenden  Volkes,  der  Reichthum 
der  Familien  nivellirt  wird  durch  die  Contribtitiouen  und  die 
r,,nnneütals|ierre  des  unersättlichen  Eroberers  kurz  nach  Heginn 
des  neuen  Jahrhunderte.  Das  ist  das  Finale  jener  selisamen  Periode, 
welche  in  mehr  als  einer  Hinsieiit  Renaissance  genannt  zu 
werden  verdiente. 

Di«  elektrischen  StronmoKen  der  neuen,  auf  Hunmnitat  und 
Freiheit  kisirte):  Ideen,  wie  sie  seil,  der  Milte  des  18,  Jahrhun- 
derts mit  nie  geahnter  Gen 'luv  indiekeil  sich  Bahn  zu  brechen  be- 
gonnen, konnten  an  neu  poliusehen  Grenzen    der    einzelnen  Terri- 

1.11-0    kr   i*.IIUi-  >.-!-.  n    |!iUjlU    II"  I  I    in-»  i.ii    llil-l   -  -Iii 

seeuilen  Beden:  um;  halber  wesentlich  um  Erstattend  in  die  Auf- 
fassungsweise und  in  das  heben  der  Einzelnen  eingreifen,  mochte  der 
Mittelpunkt  ihrer  Thälifkek  auch  noch  so  fern  ab  liegen  von  den 
Ausgangspunkten  der  allgewaltigen  Bewegung. 

Folgen  wir  den  Leitungen  des  elektrischen  Stromes  bis  nach 
dem  entfernten  Osten  und  sehen  wir  zu,  wie  die  hohen  Wogen 
voll  Sturm  und  Drang  in  ihren  letzten  Ausläufern  branden  an  den 
flachen  Ufern  des  rigasdien  Meerbusens,  verfolgen  wir  das  Flui- 
dura  bis  in  das  Mark  der  von  ihm  wenn  auch  nnr  indirect  be- 
rührten Vaterstndl  -  und  wir  vermögen  seine  Einwirkungen  /u  ent- 
decken in  den  zur  Darstellung  zu  bringenden  Pei-sonen  und,  durch 
sie  tibertragen,  auf  die  diese  umgebenden  Verhältnisse. 

Und  fragt  man,  was  bedeutet  diese  Periode  lllr  RigÄ  und  was 
hnl    sie   demselben  ^idirar'ln      so    ;-;iebl  die  \"ei ■gnugeiihci!  selbst 
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redend  die  inliEiU-sschweii:  Antwort;  als  ohersleu  Leiter  von  Stallt 
und  Land  in  der  Person  des  von  der  aufgeklarten  Monai-ehin 
eingesetzten  Grafen  Browne  einen  störrischen  Despoten  —  oline 
Auf  kliii-Liiiif ' ;  als  ^c.l i: ip ;">'.!'  und  b'nhivr  des  iieiit-r\va;:li..:inh:ii  Geistes- 
lebens den  Philosophen  Hamann ;  als  Vertreter  klassisch  deul- 
scher  DiclilLiug  niemand  anders  als  Herder;  als  Repräsentanten  der 
Belletristik  einen  Hipiiel  ,  dessen  unsterblicher  Roman:  «Die 
Lebenslaufe!  zum  grossen  TUeil  kaum  einige  Meilen  weiter  in  der 
Suhwesterpiwinz  des  Landes  sieh  abspielt;  dazu  an  der  Spitze  der 
(Jiimniimalvi'nvjiiiiinij:  ''inen  Hi^esdilossetten  Kreis  patriotischer 
ideal  angelegter  Männer,  meisten-  Förderer   und    Ke  wunderer  des 

neuen  Lebens;  auf  dem  tiehiete  der  Kunst  eine  ueubegrtadete 

•  Musikalische  Uesellsidiaft  Und  ein  Theater;  als  Rüstkammer  für 
uaturliistorische  Forschungen  die  Grundlagen  eines  Museums;  für 
alles,  was  gesellsclialtsfahi!,',  einen  Salon  nach  dein  Zuschnitt  der 
pariser  Vorbilder  mit  Ihrem  Urbanen  Tone  in  dem  Hause  des 
Gehcimnitlis  rou  VieMngiiof :  dann  «bei-  auch  eine  Anzahl  von 
Glücksrittern  als  Fühicr  der  Linken  und  /um  Scidnss  eine  nein- 
und  natürlich  hoclist  liberale  Verfassung  von  mehr  als  zweifel- 
haftem Werthe. 

Doch  genug  mit  diesem  Blicke  in  das  fartienreielie  Kaleido- 
skop! beim  die  Darlegung,  in  wio  weit  die  hier  zur  Sehilii^nina 

ifl  «tiRriKl-n  -..'Iijimkirr*  Tli-il  g.:t,-tu  ■>  *»  J»i  Ri.m  i.  L-Iiink-  .l-r 

Dinge  und  in  wie  fern  sie  selbst  Mutti::  i'iii^ejrriiteii  in  die  Zeit- 
Verhältnisse,  soll  im  einzelnen  die  Aufgabe  der  nachfolgenden  Bio- 
graphien sein. 


Der  bis  in  die  restockor  l'ei-ioi.le  der  F«uiilieu;:i'Mhiehic 
zuriifk^nfidiremle  Taui'uaine  Aveud,  gleichen  Stammes  mit  Aruold 
und  den  A  dl  erstarken  Ijedeuieiiil,  vererbte  sieh  von  dem  ersten 
Trager  dieses  Vornamens  auf  Inländischem  Boden,  dein  Aeltermaun, 
auf  dessen  erstgeborenen  Sohn. 

Xuch  Viilleti'lun?-  seiner  Kl  üieliims  schult  Kr'it  isr  ii:  das  väter- 
liche Handelshaus  getreten,  hatte  dieser  letztere  bereits  zu  Leb- 
zeiten seines  Vaters  an  der  Leitung  der  Geschäfte  Tbeil  genommen. 
Die  von  ihm  dabei  gewonnenen  mannigfechen  Erfahrungen,  sowie 


über  den  Qnfen  i»t  ii 
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die  ilira  nachgerühmte  Schärfe  seines  Verstandes  und  eine  ansser- 
gewobulicbe  Coro  bin  aüonsgnbe  mochten  bei  dem  Entschlüsse  der 
Mutter,  die  Handlung  des  Gatten  auch  nach  dessen  Ableben  (174") 
in  Verbindung  mit  ibren  beiden  ältesten  Sühnen  Arend  nnd  Karl 
fortzuführen,  den  Ausschlag  gegeben  haben. 

Di'.s  Vermögen  der  f'V.iiiüii-  und  JiU  hohe  Ansehen,  dessen 
sie  .seit  nahezu  Hinein  Jahrhundert  sich  in  den  gesellschaftlichen 
Kreisen  unserer  Stadl  erfreute,  bewirkten  noch  in  demselben  Jahre 
die  Aufnahme  des  .jugendlichen  Kaufmanns  als  Aeltester  in  das 
I  'ni'ps  der  ^ohwarzcnhriii|iter.  Allein  die  Zugehörigkeit  desselben 
zu  diese]'  ihm"  ans  .luiiggcselicn  bestehenden  Corporation  währte 
nicht  hinge,  denn  schon  im  nnclis'. folgenden  Jahre  fühlte  er  seine 
Cousine  Eva  Maria  Zuckerbecker  (geb.  August  17ää,  gest 
21.  Mai  1702),  die  Tochter  des  begüterten  Negoüauten  Thomas 
Zuckerbecker  und  dessen  Gattin  Christiane  fioomgard,  heim  in 
das  alte,  vom  Grosvater  ererbte  Familienbaus. 

Auf  die  Wahl  seiner  Lebensgefährtin  Imbun  sonder  Zweifel 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  beiden  Familien  zu  ein- 
ander, stets  rege  gelullten  dnrcli  die  nahe  Nachbarschaft  ihrer 
Wohnhäuser,  wesentlich  iuüuirt  ;  grenzte  drn-l;  das  Zirekerbeckersehc 
Kniiiilienlnius  in  der  l'eilaustensso  mit  seiner  noch  gegenwartig 
wohlerlirütcnen  .Freitreppe  und  dem  steinernen  Wa|ip;'iisch)lde  über 
der  I'.i  1 1  fingst  hü  r  unmittelbar  an  die  Rückseite  des  BereiHSchea. 
und  so  fügte  es  sich,  dass  das  neuvermählte  Paar  die  sie  be- 
wegenden Leiden  und  i'reiulen  mit  einander  getlieill.  ehe  rlev  Ernst 
lies  von  ihnen  ;>esehh>sserien  Bunden  solches  erheischte. 

Die  auf  gegenseitiger  Neigung  beruhende  Verbiiidung  war  in 
der  Tlmt  eine  überaus  glückliche  zu  nennen,  denn  die  Zuckerberker, 
vuii  niederländischer  Alfrin!''.,  gehörten  nicht  nur  uubestritteu  den 
ili.  ü  Rtmniinii^-»  Iii- -  lil.m  fWn  ■*»,  M-o.J.-r  b  -Unä-n  ^a-  Ii  im 
Hinblick  auf  ihre  Vermegensvi-rhaltuisse  den  Berens  wenig  nach, 
erfreuten  sich  —  trotz  ihres  vetbrmirten  Glaubensbekenntnisses  — 
eines  allgemein  geachteten  Namens  und  vermochten  sieh  überdies 
auch  für  Ideen  zu  erwärmen,  welche  man  für  gewöhnlich  bei  den 
Männern  ihrer  Berufes  phäre  nur  ausnahmsweise  anzutreffen,  pflegt. 
Im  Grunde  genommen  wären  aber  alle  jene  äusseren  Momente  — 
wie  hoch  mau  sie  immerhin  auch  veranschlagen  mag  —  doeh  nor 
von  wenig  Bedeutung  für  das  innere.  Familienleben,  hiltte  nicht 
die  kaum  21  Jahre  zählende  Braut  die  unvergleichlich  viel  höher 
zu  schätzenden   Ii  i  gen  sc!  i  allen   besessen,  welche  von  je  her  die 
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Hauntzierde  der  stattlichen  Reihe  der  Frau« Ilgen Ult^n  des  Bereus- 
schen  Hauses  gebildet     ■  Aumuth,  Herzensgut'.;  und  Weihlielikc.il. 

"Wo  immer  des  Todes  Allgewalt  dem  Leben  geliebter  Per- 
sonen ein  vor/. eiliges  Ziel  setzt,  da  gleit  es  Ülage  und  Leid  um 
das  Dahinscheiden  des  Verewigten  und  die  Unausfd  11  barkeit  der 
Lücke,  welche  mit  rauher  Hand  in  das  Leben  der  dem  Entschla- 
fenen nahestehenden  Hinterbliebenen  gerissen  ist.  Beginnen  die 
Wallungen  des  heftigsten  Bchmnrzes  sieh  nach  und  nach  zn  lindem, 
dann  fängt  in  allen  den  Fallen,  wo  dem  Verstorbnen  die  Leitung 
eines  Kamilicnbestaudes  obgelegen,  mit  dem  Schmerze  die  Sorgo 
anzukämpfen  um  die  zu  treffenden  Veränderungen  und  Umgestal- 
tungen der  bisherigen  Vethilknisse.  l.'nd  je  grosser  das  der  Ober- 
leitung berauhte  Hauswesen,  desto  grosser  die  Sorge. 

Gewiss  war  der  Schlag,  den  das  Herenssdie  Hans  ehedem 
durch  das  Ableben  des  Aeltcnnanus  Arend  Berens  erlitten,  ein 
über  die  Massen  herber ;  allein  die  äussere  Gestalt  des  Hauses 
blieb  dank  der  Tkatkraft  der  beiden  iiitesten  Widme  und  der 
Willensstärke  ihrer  Mutter  nach  wie  vor  traverandert.  Andere 
>'olgen  hingegen  v.o\>  der  Tod  dieser  (im  August  1 7.04)  nach  sich, 
welcher  um  deswillen  die  Familie-  besonders  schmerzlich  treffen 
nillKste,  als  durch  ihn  nicht  weniger  als  sechs  der  Krziehung  be- 
dürftige Kinder  der  mütterlichen  Obhut  und  Pflege  beraubt  wurden. 

Zwar  hatte  man  auf  Rath  der  beiden  majorennen  Unidcr 
Arend  und  Karl  den  HausstAnd  wie  seither  gemeinsam  fortdauern 
lassen  und  die  wirthschallliclio  Leitung  desselben  de:i  giddiegent-.u 
ältesten  Schwestern  Katharina  and  Johanna  Sophie  übertragen. 
Als  ;ed"ch  ITThS  der  nachmalige.  HalhsaeiT  (.lolt.t'iied  Hörens  am 
die  Hand  seiner  jüngeren  Cousine  dolianna  Sc,['hii;  w.rb  und  deren 
älterer  Schwester  die  alleinige  Führung  des  grossen  Hausstandes 
m  schwierig  erscheinen  mochte,  da  war  man  genötliigt,  wenn  auch 
schweren  Herzens  sich  für  die  so  lange  hinausgeschobene  Auflösung 
des  elterlichen  Hauses  zu  entscheiden. 

Das  Aufhören  des  von  den  Geschwistern  auf  gemeinsame 
Rechnung  geführten  Haushaltes  bedingte  der  Natur  der  Sache 
gemäss  die  Theilung  des  bislang  eine  Gesaiumtmasse  bildenden 
Nachlasses  der  Eltern,  und  diese  erheischte  im  Interesse  der  mit 
den  volljährigen  Erben  cotieurri  reit  den  minderjährigen  die  Mit- 
wirkung des  WuiSüiigerictiis  hei  diesem  AHi:  uml  diu  uieist.hict  liehe 
Versteigerung  der  zum  Nachlasse  gehörigen  Y'ei  mögensobjecte  ;  so 
dass  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  die  fahrende  Habe  der 


802  Silhouetten  eines  rig.  Patriciergeschlechts. 


weiland  Berensscheu  Eheleute,  sondern  auch  die  noch  zum  grossten 
Theile  vom  Grossvater  ererbten  Liegenschaften  unter  den  Hammer 
kamen.  Am  14.  April  I7.r>7  ging  das  mehrfach  be regte  Stammhaus 
dir  ilen  Kau  fach)  Hing  von  5218  Eeichsthlr.  30  Mark  in  das  Eigen- 
Hium  des  Verwalters  Jamnui  über  und  menschlicher  Voraussicht 
nach  der  Familie  fllr  immer  verloren,  wüliicud  dus  Krliyüt 
Hii^r])>ii'.r' am  U*.  Sent.  17-"w  von  dem  mittlerweile  zsim  Aelwsicu 
erwählten  Grosshäiidler  Areml  Berens  gegen  Verrechnung  auf 

seinuii  Evban-.heil  nbcrnominea  wunle. 

Dass  die  zum  wohlerworbenen  Vermögen  des  weil.  Aelter- 
mauns  Arend  Remis  gehörenden  liegenden  Gründe  ein  gleiches 
Schicksal 'wie  die  von  den  Vorfahren  ererbten  hatten,  kann  eben 
-ii  wenig  befremden,  als  die  Aullosung  des  Hausstandes  nach  Be- 
schaffenheit der  dargele gten  Verhältnisse  einet  tadelnden  Kritik 
unterzogen  werden  darf.    In  ganz  entgegengesetztem  Sinne  aber 

ist.  die  Fra^e  uaeh  der  Veraiisseritu!:  des  F:iniilienhanses  7.0  he- 
urtheilen,  da  für  die  Altenation  desselben  absolut  keine  Nolh- 
Wertigkeit  vorlag. 

Dem  mit  der  Erhsebaftsre>:uliiung  betrauten  Ael  testen  Karl 
Berens  aber,  welcher  für  die  Vergangenheit  seines  Geschlechts  hin- 
l;iii:rliHit-s  Verständnis  besaas,  ttam  es,  merkwürdig  genug,  gar 
nicht  in  den  Sinn,  das  Fnmilie.nhHUS  weder  für  sich  noch  für  seine 
Mitorhen  zu  aciiuii-ircti.  was  um  so  n  Ulli:  Holder  erselieint,  als  das 
die  Unverftusserlichkeit  der  Immobilien  anstrebende  Testament 
seines  ürossvaters  Hans  Hlllrkli  iicrens  vom  2«.  Marz  1701  mit 
anderen  liiicunu-ucii  m-hut  nlenit  anveit raiii  war.  Freilich  mochte, 
fttr  den  A ngeublick  die  Krage  naeli  der  Zukunft  der  unmündigen 
Geschwister  die.  weit  ertrage  tute  h'aniilicnpclitik  des  Ahnherrn  zurück- 
drängen, deren  Befolgung  dem  Anscheine  nach  in  erster  Linie 
doch  mehr  oder  minder  das  Wohl  von  Generationen  bezweckte, 
welche  vü-Ueichl  noch  nicht  einmal  In  da-  Dasein  getreten  waren 
Ute  Felgen  der  durch  ein  [ "eberaiass  vnii  Kilri-i.  hl igkeit  bedingten 
I  'nterla-^nnL'  des  s.irs-  so  un-siebti;;.-!!  und  erfahrenen  Kaufherrn 
blieben  denn  auch  leider  nicht  aus,  und  die  Zeit  lieferte  den  Beweis 
für  die  Hiditigkeit  des  unerhörten  Käthes  des  hinge  schon  dahin- 
gegangenen weltk  und  igen  Vorfabrs, 

Es  giebt.  Personen,  welehe  nach  ihmi  Geistesgiibetl  und  bei 
ihrer  Leistungsfähigkeit  oft  glänzende  Erfolge  erzielen  würden, 
wofern  sie  ihrem  lieginnen  mehr  Beharrlichkeit  zu  Grunde  legten. 
1  deses   Schwanken.    hcrVwrgeriilen   durch    uiaa-elnden    Sdiarf Wirk 


.  b  i  :  j  i:  d-: 


■/.am  eigenen  Nacht  Ii  eile  auf  immer  neue  Bahnen  leitet. 

Zu  den  eben  geschilderte»  Naturen  gehurt  der  Ael  teste  Art  ml 
Bereits.  Den  bisher  mit  seinem  Bruder  Kail  gemeinschaftlich  ge- 
Nilirtcn  Grcsshandel  ausschliesslich  dem  erstcren  nlierlassuini.  asso- 


verhü.1 misse  aus  und  bewarb  sieh  um  den  damals  vacünt 
rosten  i'ini's  Stüdr-Xurari!  hcym  Kays;Tlic]ie;i  l'ortül'i' 
Wer  den:  Enlwickelungsgange  des  Handels  unset 
laude  nur  eini!;ci']iias.sen  Gefolgt  ist.  weiss,  wie  viel  sei 
und  schleppender  sich  die  Üeschiifte  im  vorigm  Sillium  i 
als  heutigen  Tages.  Die  Nachrichten  Uber  die  Handels! 
rtüs  Rerenssdien  Comptoirs,  zumal  mit  Polen  —  wie  s 
immer  auf  die  Gegenwart,  überkommen  sind  —  werfen 
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.  Juni  1757  den  unglaublich  geringfügigen  Erh 
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noch  die  Unsicherheit,  des  kaufmännischen  Eigenthutns  au!'  oftenem 
Meere  bei  Ausbruch  eines  Krieges  berücksichtigt,  von  welcher  der 
Handel  der  Bereits  niederhält  za  leiden  halte,  dann  kann  mau 
nicht  umhin,  die  Rcchtniilssigkeil  jener  Klagen  in  vollem  Umfange 

8Aller  jener  Unbilden  der  Verhältnisse  uuerachtet  aber  weist 
die  Geschichte  des  rigaseben  Bändels  so  zahlreiche  Belege  für  die 
Me.trehkcit  des  Eünwrbes  lviitiiliuf'i  eiutniiui'  Vermögen  auf  -  wir 
erinnern  hier  nur  beiläufig  an  die  Berens  von  Rauteufeld,  die  von 
lifili-,  dit!  l-jilluj  v.iii  Srhrnniatin  im  let/tvet-janaene!:  .Tnlu-liuii'li-ii 
—  dass  diu  Annahme,  iüiüh  Arend  Helens'  Vcrin.i:;easvet-halnüsse 
hätten  sich  niii.'li    giiusli;;!-:-   fTes! rot ,  uoicrii   t-r  die  nmniiercielle 

Laufbahn  nicht  vorzeitig  aufgegeben  haben  würde,  nicht  zu  hypo- 
thetisch ist;  hatte  doch  sein  ihm  dem  Alter  nach  am  nächsten 
stehender  Brüder  Karl  trotz  mancher  Krisis  im  Geschitftsleb™ 
seinen  laben  ein  anschnliciies  (.'aphal  hinterlassen. 

Aus  der  Stilisinrteg  der  an  dca  \i:iüi  :;erirhl  eleu  Ü!i|>;ilik  de- 
Aeltesten  Arend  Berens  vom  28.  Mai  1757  in  Betreff  der  Beruck- 
sieiiii^imj;  -einer  bei  üfsetzun.?  des  durch  da-  damals  bevorstehende 
Ablehen  des  Aellcsten  Harmens  vacant  werdenden  Postens  eines 
städtischen  Xi.lars  bei  den;  Zidlanite  lassL  sich  freilich  mit  einiger 
.Sicherheit  ent nehmen,  das-  diese  Sielluui;  eine  euickaits  ointraelicke 
gewesen  -ein  nin-s.  Der  Grandicn  der  eben  envahnlen  Unterie^nui; 
an  den  Itatli  ist  der  Hinweis  daraul.  kic.  es  in  dem  Interesse  eint- 
jeden  liemeinwesens  liege,  Katnilien,  welche  in  mehreren  Genera, 
tioneu  schon  für  das  Communalwidil  irc  wirkt  und  zu  denen,  wie 
bekannt,  die  Familie  des  Su|iidicaulcn  zahle,  sieh  zu  erhalten  und 
deii  X;iel.ki.ian>'ii  sn!-l:er  i  ieschlechti-r  die  Mu-liclikek  v.a  gewähren 
gleich  üiveii  Yorlahreii  lur  das  Wohlergehen  ifer  Stadt  uiieh  Kräften 
wirken  zu  können,  was  indessen  nur  dann  erreichbar  sei,  wenn 
man  sie  so  viel  als  möglich  gegen  materielle  Sorgen  sichere,  da 

für  die  vielfachen  Opfer  bilde,  welche  die  Theiluabme  am  offent. 
liehen  Leben  erheische. 

Mochte  nun  der  ri^as.hc  Huri:,  eingedenk  der  licrvoiTagendei: 
Verdienste  der  Vor  fahren  des  Acllesteii  und  erinnert  an  dessen 
etgeiic  I  lall  uns;  der  Staat  iregeanbev,  um  deswillen  seinem  Gesuche 
ivilli'illill  haben    aha-  aber  sill.l  die   \i  bestehenden  Beziehungen  zu 

einzelnen  Gliedern  des  Raths  bei  dem  Beschlüsse  desselben  aus- 
schlaggebend gewesen     -  genug,  aus  der  Zahl   der  vielen,  um 
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dieses  Amt  eonourrirenden  Oandldaten  sing  Arend  Bereits  als 

Sieger  hervor.  Was  iusla-seirleve  die.  Verdienste,  welche  sich 
Arend  Berens  der  Jilngere  um  die  Stadt  Big»  erworben,  be- 
trifft,  sn  bestanden  sie  der  Kamiliengeschichte  zufolge  in  Nach- 
stehendem : 

Als  Hussliiiiils  Heerscharen  während  des  sicl-eujährigcu  Krieges 
sich  gegen  l'reussen  rüsteten,  hatte  die  mehr  als  WXIIMI  Hann 
starke  Hauptarm ee  unter  dem  Commatido  des  als  splendid  gcriihnit.eii 
Generalfeldinarschnlls  Aiirarin  sich  um  Riga  concentrirt,  woselbst 
der  letztere  wahrend  der  Wintermoaate  von  1766  auf  1757  mit 
der  gesammten  Generalität  und  dem  Stabe  stand.  Noch  Chef  der 
Zuckerbeckerschen  Handlung,  war  Arend  Berens  von  Petersburg 
ans  der  Factor  und  mit  den  Zahlungen  dar  Summen  suwol  des 
Feldmarschalls  selbst  wie  auch  vcra  ehieden  er  anderer  i-intluss]('i.jlu:r 
(.imssrn,  unter  ■-v i ■  1 1 >1  n- r t  wir  mir  den  damals  noch  im  Hallet:  eines 
Ohrisl  »teilenden  Grafen  Iimnjanzon'  hervorhebt:!!,  betraut.  Da  in 
dieser  Zei-  mehrfache  .  luv  ilie  Sladt  jiussersi  drückende  H'nrde- 
rangen  geltend  gemacht  wurden,  so  nutzte  Areud  Bereus,  erfüllt 
von  dem  tvaditieiiellc.il  Patriotismus  seiner  Familie,  die  Gunst  des 
Fehlniarschalls  ninl  der  übrigen  horliges  teilten  Persönlichkeiten, 
mit  welchen  er  in  geschäftlicher  lli^ieluiug  stand,  in  der  »11er- 
nneigcnnützigsteii  Weise  ausschliesslich  zum  Besten  seiner  Vater- 
stadt ans,  indem  er  alle  derselben  drohenden  Verlegenheiten  von 
ihr  abzuwenden  bemüht  war,  ja  den  Magistrat  selbst,  wo  er  es 
nur  vermochte,  unterstützte.  Ganz  besonders  aber  glückte  ihm  in 
diesei'  Hinsicht  so  manches,  weil  der  Graf  liumjanzow  im  Hevens- 
sehen  Hause  in  der  Marslallslrasse  einquartiert  war. 

Mit  der  Xicderleguiig  dev  Handelsgeschäfte  und  der  Ueber- 
ualime  der  neuen  um!  Ii  eben  Kunrlioncn  aber  endele  seine  litfeid- 
liche  Wirksamkeit  im  engeren  Sinne  des  Wurfes,  sei  es,  dass  seine 

Amtsgeschäfte  seine  Krittle  zu  sehr  absorbirten,  sei  es,  dass  er 

den  Abschlllss  seines  i.eben?  herein  nahen  fühlte;  kurz,  von  nun 
ab  widmete  er  die  ihm  bleibenden  Mussesllrrirten  last  ausschliess- 
lich seiner  Familie,  dem  linigange  mit  den  hervorragendsten  und 
geistig  so  überaus  anregenden  und  angelegten  Männern,  zu  denen 
seine  leiden  Bruder  .Johann  <  :hrist.o]ih  und  Karl  in  den  regsten 
Verkehr  getreten  waren.  lUneben  yerse.hiinerl.«  er  -einen  Landsitz. 
Hagenshof  durch  Begründung  neue:'  Aulagen  sowie  durch  die  Er- 
bauung eines  neuen  Herrenhauses.  Und  die  Bewohner  dieses 
Hauses,  wie  verstanden    sie  es   nieisterlial'..   die  Hochgenüsse  des 
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Geistes  mit  den  ,\i![[i:li!iiliL;liki*iti]ii  rU;s  materiellen  Lebens  auf  das 
lielieirswurdigste  zu  vereinen  1 

Dem  Hausherrn  selbst  mangelte  es  trotz  seiner  Zugehörigkeit 
zum  Kaufmanusstande  weder  an  Erziehung  noch  an  Bildung,  und 
wo  es  vielleicht  in  der  Jngend  allenfalls  noch  an  dem  höheren 
.Schürt'  lein  itnsseHielier  Allüren  gefehlt,  da  hatte  der  häufige  Ver- 
kehr mit  den  aristokra  Ii  sehen  Kreisen  der  Residenzstadt  jegliche 
l'nidienheil  üi:s:!vgliehei].  Daher  das  vollende.!  welt.iualiiiisehe,  ja 
VDvnehme  Auftreten,  —  Zu  sehr  durchbildet,  um  in  der  Wahrung 
der  änsseivn  Irinnen  allein  i!;is  hochsie  Ideal  des  socialen  Lebens 
zu  erblicken,  zog  es  ihn  1111  widerst^lilirli  zu  allen  jenen  Männern, 
die  ein  gleiches  Interesse  für  die  neuerblühende  Literatur,  Kunst 
und  Philosophie  mit  ihm  verband.  So  waren  ea  nicht  die  Genüsse 
einer  reichbesetzten  Tafel  allein,  wofür  Riga  nicht  weniger  als 
jede  ansehnliclieiv  Handelsstadt  nil/eit,  viel  Empfänglichkeit  dotii- 
meütirl,  weide'  die  Gelehrten  und  die  höhere  Kailfmanuswell  nach 
dem  gastliehen  Herens-  oder  Hagenshof  zogen,  nein  der  edle,  bei 
aller  Formvollendung  freie .  ungezwungene  Ton,  verbunden  mit 
wechselseitig  belebender  geistiger  Anregung,  Übte  auf  alle,  die  das 
Leben  auf  diesem  Landsitze  kenneu  zu  lern«!  Gelegenheit  gebäht, 
die  fesselndste    A nziehuugskraft.   aus.     I'ud    wie    konnte    es  auch 

anders  sein,  zählte  ja  selbst  ein  Herder  zu  den  Freunden  des 

Hauses,  w«  er  im  Gedankenaustausch  mit.  den  daselbst  aus-  und 
eingehenden,  r.fl  ebenso  wissenschaftlich  gediegenen,  wie  ästhetisch 
dmrhbil rieten  Männern  innere  Förderung  nnd  an  lauen  Sommer- 
abenden nach  den  Lasten  und  Mühen  des  Tagewerks  unter  den 
Laiihkronen  des  schon  damals  Iiis!,  ein  Jahrhundert,  alten  Linden- 
parkes Rahe  und  Erholung  suchte  und  fand. 

Der  Ahend  des  11.  November  lliirt  hatte  alles,  was  dem 
Berensschen  Hanse  durch  die  Baude  der  Verwandtschaft  und  Freund- 
schaft nahe  stand,    zu    einer   glimmenden  Gesellschaft  versammelt. 

Die  reichen  Krystallkronen  brannten  in  festlicher  Helle  und 
strahlten  mit  ihm*  prismatischen  Lichtbrechungen  noch  glanzvoller 
wieder  aus  den  in  Tioeoi.v!  rahmen  gefassl.en  .Spiegeln ;  Diener  in 
blauer  Livree  empfingen  die  eintretenden  Gaste  am  Thore  des 

Hauses.  Den  MyrtheukraHZ  im  1'nderliaa.r,  betrat  die  älteste  Tochter 
des  Xotarius  portorü  Arend  Hevens,  Johanna  Sophia  ,geb.  Ifi.  Xo- 
vember  1750),  am  Arme  des  um  seines  einnehmenden  Wesens 
willen  allbelieb;.!-]].  durch  Heehtliehkeitsgefühl,  wie  dnreh  seine 
üeistesgaben    gleich    ausgezeichneten    Notarins  publica*  Adam 


l'J  ■  ■■  !_ 
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Heinrich  Seil  wart  z .  umff'.'brn  von  eimmi  Kinist'  il  nt:i-  .lu.ifi:ii:i- 
gef Start  innen,  aus  deren  Mitte  sie  nun  scheitet  sollte,  den  Featsiuil. 

Der  11.  November  war  der  Hochzeitstag  des  freudig  bewegten 
Paares.  Dia  glückliche  junge  Braut,  von  der  Familie  Hüh^u™ 
genannt  —  es  war  dasNeU^  Hausten.  wddit?s  Iiis  v.u  ihrem  9,  Jahre 
einst,  die  LlebliiiL^sdiülerin  Juliane  Rchvk  Hamanns,  de*  -JLigiih 
im  Norden.,  gewesen  —  zahlt«  noch  nicht  18,  der  Bräutigam,  dem 
in  der  Folge  die  höchsten  patricischen  Ehren  seiner  Vaterstadt 
beschieden  waren,  der  Vorsitz  in  der  Rathversammlung,  erst 
•>~6  Jahre.  Der  Tvauaet  war  vorüber,  ilas  Fest  sollten  seinen  Hö!i>'. 
nunkt  erreicht  zu  liaben.  Da  erhob  sich  ein  Jüngling  von  laitem 
Korperban,  mit  ernstem  seelenvollen  Auge;  sein  sympathisches 
Organ  fesselte  di.*  Aiifmertaiimkeir  iler  Anwesenden,  man  kannte 
ihn  im  Hause  zu  gut,  man  wusste,  was  man  von  ihm  erwarten 
dnrfte,  und  selbst  flief^ni^n  unter  den  Gasten-,  welche  vielleicht  zum 
ersten  Male  an  diesem  Abend  das  Berenssdie  Haus  betreten  hatten, 
kannten  rlen  Redner  wenigstens  von  der  Kanzel  her;  —  es  war 
Johann  llott.fi'ieil  Herder,  damals  lioi'li  (!fillaijor<if.or  an  der  Uiini- 
schnle  und  Prediger  an  den  Vorstadtkirchen  Rigas,  einige  De- 
cennien  spater  —  Deutschlands  hochgei'eiei-ter  Klassiker.  Mit 
weicher,  aber  sicherer  Stimme  begann  er,  sich  an  das  neuvermählte 
Paar  wendend: 

.In,  Tralirur  -itnl  der  Well  li.Hi  liii-lie:         i  >.■!         Liirlit.il.  r/um  1  £ uliiii      K -iL.- 
Mil  Sehm-in.  iii-.il  Ttiriitiet,  "lt  ijeBillil.       Dm  SeigsmiTHi  eiligen  um.». 
Sieh»  vuu  Bencliwenlen  uiis'rc  Blicke       Hui  Meilen  i.  ii:,-  KIl  ii  vom  Tliruiic 


lliea,  uill-/^imlMr  lliU.il  ili-r  U.;le.-I  l.ie-l  *i.U  .Iii  -ll.-ll  luehl  Ail.U'i  ivi'li  II. 

Kennt  iler  venttctlite  [farnas  tiirlil;  Verteilte '  Eh  Lesjugts  kein  Lied. 

Um*  Oittem  schielen  Hein»  Trier«,  Drmn  itnen-trümet  nie,  ihr  Freuden  ■ 

Kaum  ki  um  er  -icimT  »null  (ii-sifiit.  l">.i.ssi»iliY  Fr, ■■luiMuifr  ülürkürti  nicht. 


808  Silhouetten  eines  rig.  Patriciergeschlechts. 


Daun,  wie  in  die  Zukunft  schauend,  fuhr  er  fort : 


Schlaf  deines  Lehclin  onus  Zeit,  Diich  der,  der  dir  deuSchlaf  lieft 

0  Kleiner  !  nur  in  Kuh  I  Hütt  tou  der  Scheitel  ab, 

ITud  seiner  Diener  starke  Zahl 
Verschlüsse!  noch  dein  Ura.li. 

Viiii  8nrgeiui0i;li,™Furdit  und  Ren 
Bell  uicht  dtin  kleine»  ileri, 
Doeh  warst  iIq  «ach  so  gänslich  frtrj 

Vraii  iuls  verein,- neu  Mctniieiz'  In  deine  Nerven  ei 

Vielleicht,  wenn  wirdich  lächeln  Hehn.  Und  werde  diu] Ol 

Da  dich  iler  Schlaf  TBrhOUt, 

Drtilelimien  ilirli  geheime  Well  Ii, 

Des  künit'gen  Schicksals.  Uild.  Die  inilckgcuAbrtt  Brust. 

Uml  ach!  auch  nicht  frejr  von  Gefahr,  Einst  soy  oiu  Mann,  der  neiue 

Die  uiis're  Hutfhnng  ntürt.  Mit  Treu  ergehen  war. 

Vielleicht  hängt  übet  dich  ntn  Uiiat    '  Diea  aenfiete  nud  überwand 

Ein  iingeseh'uea  Scliaerdt.  Den  Schmerz,  die  ilich  gebar. 


Lied  ei]iet,Ti>ob 

Tugend!  wahrer  Ehre  filaiii!  Du  sei 

Mochte  meine  Seele  gnm  Aeusscre 

Ihich  dein  Licht  erfüllen!  Bach  ich 

Hie  ist  mich  v.ira  Eitela  rein,  In  ilem  Tan*,  der  Titas  Klang, 

t'nd  davon  stein  leer  m  «ejn,  Heim  TcrraÜVriacheu  Gesang 

Leite  meinen  Willen.  Lsas  mich  dich  erblicken' 

Vor  der  Künste  edlem  Ruhm,  Scj  die  Qnclle  meüier  Rohr 

8fj  iln  ale  ein  Eigcnthnm  Sprich  mir  Mnfte  Tröstung  in, 

finiuer  HrtW  Beschenket.  Wenn  mich  was  betrübet. 

Eh'  der  Frauzen  Modeten  Bo  hah  ieli,  »aa  nimmer  flieht, 

Mich  nmlispell,  aer  du  schiin  Waa  der  Thür  nnr  aeitwärta  sieh 

Jii        L-i .:;ri.:-^iLn l-i  :  Doch  der  Weiae  UelKt. 


Naehdem  der  Dichter  diese  Verse  mit  dem  seiner  Bednergabe 
eigeiiuii  edlen  Feuer  v  i  iget  r:\gen  hatte.  übcrreielite  er  den  Neu- 
vermählten je  ein  Exemplar  der  von  ihm  unter  dem  Titel  «Drei 
moralische  Lieder  dem  moralischen  Schwanz-  und  Bereiisscheit 
Brautpaar  zum  t'reüudsc-hai'ÜidiMi  Denkmal  verehrt.,  in  der  Fröli- 
lidisclieu  Biidirtruckevei  zum  Dniefc  iiefunievttii  Worte,  weklie,  vmi 
Herzen  kommend,  den  Weg  zum  Heraen  sicherlich  nicht  verfehlt 
haben  werden. 
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Und  (loch,  aliute  mau  wol  unter  der  fröhlichen  Schar  der 
(jäste  die  künftige  Grc-sse  und  Oerülnulkeit  des  schnell  empor- 
strebenden Dichtergenius,  war  mau  sich  auch  dessen  wirklich  be- 
witssf,  diisü  dieses  l'\^li;uiiii'])  ;desseu  Wiegenlied  allein  seither  in 
den  Herde rsi; iiiin  Werken  veröffentlicht  ist)  der  Feier  eine  Ver- 
ewigung in  den  Werken  eines  der  ersten  deutschen  Klassiker  ver- 
leihen würde? 

Her  Abend  des  11.  Xovcmber  1768  ist  darum  in  den  hiato- 
rischen  Erinnerungen  der  Kerens  unvergesslich,  mehr  als  eine  Ver- 
mahlung ist  seit  jenem  Abend  geschlossen,  manche  vielleicht  bei 
we.it.tiin  glänzender  diese  begangen,  aber  nie  wieder  ist,  ein  se. 
hijc-h  berühmter  Gast   zu    einem    ilerurligeu   Familienfest«  geladen 

worden,  nie  wieder  bat  ein  so  hoch  begabter  Redner  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  gesprochen. 

Und  eben  um  deswillen  haben  wir  jene  Ver-e.  mügeii  sie  immer- 
hin nach  Form  und  Inhalt  den  Jüuglingsarueiten  unseres  Herder 
zuzuzaMen  sein,  hier  von  Wort  zu  Wort  zum  selbstredenden  An- 
denken an  die  Tage,  welche  den  Höhepunkt  der  Blnthe  des  Berens- 
sclten  I4esrhle.ebis  kenn /.eich  neu  und  in  den  Blättern  der  Familien- 
chronik wie  iu  denen  der  vateratüdtischen  Geschichte  die  stolze 
MeKeiclinung  der  ■  Herdtirperiotlc .  führen,  getreulich  überliefert. 

Lange,  lange  Jahre  hindurch  hat  der  Cyklus  der  obigen  drei 
Lieder  unbeachtet  in  vergilbten  Convolnten  geruht,  ehe  ihn  ein 
Enkel  des  Bürgermeisters  Adam  Heinrich  Schwarte  aufgefunden 
und  auf  demselben  alten  Berenshofe  — -  jetzt  Schwarz  enhuf  —  bei 
Gelegenheit  der  Verlnbuiigst'cier  eines  anderen  Enkels  des  Mannes, 
dem  die  Ansprache  einst  gegolten,  nach  Verlauf  von  112  Jahren 
wieder  vorgetragen  hat.  — 

Das  Bewnsstsein,  tlas  Glück  seiner  ältesten  Tochter  an  der 
Seite  eines  so  gediegenen,  charakterfesten  Mannes  wie  A.  H. 
Hchwartz  begründet  zu  sehen,  bildete  Arend  ISerens'  letzte  Lebens- 
freude, denn  bereits  am  Juni  liii'.l  wurde  er  auf  seinem  Land- 
sitze zum  höheren  Leben  abgerufen. 

Das  innere  Familienleben  hatte  durcli  das  Ableben  des 
Hauptes  des  Hauses,  wie  ja  nicht  anders  denkbar,  gar  luanelic 
Umgestaltung  erialiren,  die  äusseren  Beziehungen  desselben,  sowie 
Viii'  allem  sein  Ueisteslebeu  aber  erlitten  hierdurfh  keinerlei  wesenl- 
lieiie  Veränderungen.  Nack  wie  vor  stand  Berenshof  in  dem  Kufe 
liberalster  Uastfreibeit  uml  bildet«  noch  lange  Ja  lue  hernach  einen 
S;iinmel|nitik:  Ihr  in- und  ,'tiiskiudisclie  ( !  elekrte  ;  wir  rerweist-n  liier 
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mir  a'.if  den  notli  naher  zu  behsnde Inden  Uesüch  des  Reisenden 
Ht-muiiilU.  snnia  auf  dip  In-unilscliivfiliuhcu  Heiiehuugeii  des  um 
!SUilt  11:11)  l.aud  g^irnipiiiifiilin;  l!e:u  ralsuheimiendenteii  Kurl 
liulllnli  Simnlag  zur  Rrrenischen  Kamille. 

Dagegen  bildete,  der  Todesfall  der  Wiitni:  Eva  Muri«  eiu 
bedeutungsvolles  Momer.t  nicht  Our  Ulr  Ji.-  Kinder  und  Knkel. 
wehl.e  dori-h  die  betupf  h'rau  in  ttietur  Beziehung  au  einander 
gehalten  wurden,  sondern  auch  lUr  die  sinteren  lieneralioneu  der 
Hrreusicheu  t'aiuilie  Audi  !iiet  haudfll  1*  sich  ja  um  die  Tbei- 
limg  des  N nrli] HSSPS,  zu  «pidiem  nächst  der  fühlenden  Habe  und 
■U11  Madie-;  Uni  S|)r;dii:rn  {an  der  BraKerslrassr'  auch  das  nach  dem 
Tnde  d>3  AellBsteti  Karl  Berens  erivurber.e  Hnfchea  Schoongeilcbt, 
»or  allem  aber  Bereii9liot  gehörte. 

Wahrend  die  genanue  Herenssche  Villa  schon  am  iO  Juli 
1792  in  der  V. ■•  .vü.'.ii-üii'i,;  .1:1  dem  bekannten  hiesigen  Kauf- 
mann Bernhard  Christian  Klein  für  die  Summe  von  2100  Rlhir 
erstanden  uurde.  Uhen:ahai  der  Scliwiegpraobn  des  Verstorbenen 
der  Bürgermeister  Adam  Hemnrh  Schwanz,  ir.  der  am  iSepl.  l'Vä 
-Ali.'i'li  il't-iH-a  [jiritatiuii  das  Rrbyu'.i  lim  llnc<  ns-  oder  Hei-eiisliof 
«Pgen  Wrrecliconp-  de*  von  ihm  verlautlart«ii  Meistbotschillfngs 
von  13(110  Rililr  Alb  auf  den  F.rbantbeil  seinei  Khegattio. 

Mit  dem  mehr  den:;  100  Jahn;  im  Uitunteriinrheneu  Besitz« 
der  Ka.mlie  geweser.eu  Uervu?-  oder  Hagensbot  ging  deu  Herera 
das  leUle  aus  dei  llui'.ei  la-seiischaft  ihres  Ab.iherni  slüimiendr 
Immobil  rerhiren  ond  konnte;:  die  Klagen  Uber  die  Res  ilz  aufgäbe, 
wie  sin  »öl  in  den  Srlmfieii  der  suaiereu  llonermionen  iuimer  und 
iiiimpr  wieder  laut  werden,  das  einmal  Verlorene  niebt  wieder 
*urlnkh  ringe:).  Wie  recht  der  alte  Hnn'  Hin  rieh  Uereus  hinsicht- 
lich «eine*  Halbes  wegen  l'nver  Süsser!  irlikoit  seiner  Immnblien 
gehabt,  erkannte  mau  —  aber  ersi,  nachdem  es  m  s[iat  war 

J  ob.  Ol  r.  B  e  r  b  n  s. 
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In  der  Sitzung  der  Kais.  üvl.  gemetrninkigen  und  ökonomi- 
schen SocieUt  um  14.  Januar  LflUO  1:1111s  tatirtu  Hwr  Dr.  C.  J.  v.  Sei- 
litz den  Mang«)  an  Interesse  und  sogar  eine  gewiss«  Feindselig- 
keit, die  man  i"  einigen  Gebenden  des  siidlirlini  Livland  den  0[ie- 
ralioueu  der  Xivelleura  entgegengebracht  hat.  Der  Herr  Referent 
sagt  n.  a.: 

«Trotz  der  schon  seit  zwülf  Jahren  in  Estland  begonnenen 
und  seit  sechs  Jahren  in  [Avium!  (urtgesetzleu  Arbeit.  Uber  welche 
in  Broschüren  und  Zeitungen  wimln-linlt  Ueriehte  erstattet  wurden 
sind,  war  ivIno  iiii-lil  ■■  die  Hagrt  der  I 'nt.'.nielmmie.r  eines  General- 
:iivellenients  Geschweige  Juni  die  Hrkemuiiis  einer  .N'uthwciulig- 
keit  derselben  im  versmnid'ü'n  Lande  durchgedrungen  '  1  "d  wanun? 
Weil  viele  Grundbesitzer  den  Nuten  eines  allgemeinen  Nivelle- 
nients  zur  Einleitung  von  Entwässerungen  bezweifelten,  nachdem 

auf  isolirten  Nivellements  basine  Arbeiten  manchen  Gütern  will 
genützt,  den  Nachbarn  aber  grossen  Schaden  zugefügt  hatten.» 
(.Balt.  Wochenschrift.  1880.  Nr.4n.5.) 

Wir  nnicldfti!  das  taul  manchen  Hütern,  noch  besonders  be- 
tonen and  wir  möchten  das  «wol  genützt»  durch  ein  vorgesetztes 
.zeitweilig,  noch  etwas  abschwächen.  —  In  den  fünfziger  Jahren 
machte  sich  in  Estland  eine  gewisse  Manie  für  Entwässerungen 
und  Moorctilturcn  bemerklidi.    Fast  jeder,  dem  eine  grössere  oder 
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Zv.viiWM  Mouriliiclit-  v.n  Gebole  stund,  liess  graben,  roden  und 
hacken.  -Die  Zukunft.  Estlands  liegt  im  Morast,»  sagte  ein  be- 
kannter Gutsherr  jener  Zeit,  vergivisserie  sriue.u  ohnehin  bedeu- 
tende]] Moorbesitz  durch  Ankäufe  und  liess  graben  und  hacken. 
Es  wurden  die  blühendsten.  iui(imter  exorbitantesten  Hoffnungen  an 
die.o  Arbeiten  gesetzt.  KS  wurden    ungezählte  Cunitiilie n    und  Uli- 

berechnete  Arbeitskräfte  an  diese  Anlagen  verwendet  und  —  leider 
nur  zu  oft  verseil  wendet,' 

Betrachten  wir  jetzt,  nach  etwas  mehr  als  einem  viertel 
Jahrhundert,  diese  einst  mit  hoffnungsvoller  Begeisterung  begonne- 
nen und  betriebenen  Mnoieullmvii.  i;äiini  uns  in  den  meisten 
Fällen  eine  trostlose  Oede  an,  die  mitunter  uoeh  bei  weitem  trost- 
loser ist  als  früher.  Die  in  dem  Moorboden  einwickelte  Humus, 
saure,  die  dein  l'llauzeuwr.eh-  so  M-bädlich  isl,  wurde  frilber,  als 
das  Wasser  rlif  Flächen  ti.-i  uberilurerc,  zum  Theil  wenigstens  vmi 
dem  Wasser  aufgesogen  und  abgeführt,  und  zwar  gerade  zur 
Zeit  der  nichtigsten  Vegetationsperiode ;  daher  konnten-  sich  die 

den  Me.de rmii;e)!  eigi-i,! Iiiiidhhen  ^nuorj.'räser  entwickeln,  -letzt 
wird  das  Wasser  in  den  Gräbeu  aufgefangen  und  abgeführt,  da- 
durch aber  die  meist  ebenen  und  oft  fast  horizontal  gestreckten 

Mfini-iürh-n  nicht  vi. ni  l'iil.crgr  lwnsser  befreit.    Sind  höher  ge. 

legene  Moräste  und  zumal  WaldÜUdien  i«sf  nassem  Hoden  nicht 
gleichzeitig  entwässert,  so  dringt  das  Wasser  von  daher,  besonders 
bei  ungenügenden  und  nicht  oft  und  mit  Sorgfalt  gereinigten 
Isolirgräben,  in  den  Hoden  ein,  der  zwischen  den  Ahz'.iirsgräben 
liegt,  lind  versäum*  diesen  ISi.ileni-.iEf-  neue.  Es  bildet  sieb  wieder 
Humussäure.  diese  bleibt  voll  in  dem  Boden  steekeu.  da  uber- 
Ibitendi's  Wasser  sie  nicht  tnebr  iiu!sF»u^e:i  und  mildem  kmm.  und 
jeder  PfiaiiZemviicbs  ivird  u:dcnlräckt. 

Daher  sehen  wir  die  meisten  und  zwar  die  umfangreichsten 
Mooren  I  tu  ivn  mehr  und  mehr  veröden  und  sich  Iii  truiiriiie  Flächen 
mit  verkrüppeltem  Graswuebs  verwandeln.  Im  Anfang  war  die 
frischontwasserte  Boricnfläche  aiu'^ehai  kt  worden,  die  rauhe  Mi-Iidlc 
war  der  enerjjisi-heu  Einwirkitue;  des  Koni!e:iIichts  ausgesetzt,  iv:u- 
auch  meistens  gebrannt  worden;  die  Hamussäure  war  verflflcbtigl 
uml  die  Asche  harte  den  Hoden  gedüngi.  Es  wurden  Krnteti 
zwei  Tel h uften  Roggens  gemacht  uud  in  den  ersten  Jahren  ent. 
wickeken  Sich  eimge  Siissgrascr.  I  )e;-  nachgelegte  Hoden  sog 
sich  alier  ans  dem  liniert; runde  wieder  voll,  es  entwickelt«  sieh 
dii'  SHnre  wieder  und  durchdrang  nach  die  vorher  zeitweilig 
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entsäuerte  obere  Seliidit.  Die  Süssgriiser  verki-iipi'mfton  und  starben 
ab,  den  vormaligen  Bauergräsern   waren  die  Lebensbedingungen 


solche  nicht.  Die  Groben  wurden  durch  das  Vieh  vollends  ein- 
getreten   und   kramten    ihren   Zweck    nicht    erfüllen.     Auf  den) 


ren  trat  und  immer  mehr  treten  musste, 
uuregel  massigen,  zusammenhangenden 
entstand  eine  üdere  und  nutzlosere 


sieh  durch  A  tisch  vemimuis.'-eu  und  Ablni;enin-eii  ein  ungeheurer 
Vorrath  von  Nährstoff  für  Pflanzen  jeder  Art  angesammelt,  der 
nur  auf  seine  Befreiung  wartet,  um  sich  mitzbringend  zu  bethiiti. 
gen.  Trotz  der  vielen  Miserfulge  hatte,  jener  (intsherr  mit  fei- 
nem  «Die  Zukunft  Estlands  liegt  im  Morast,  doch  Recht,  und 


IiH-,h;ifhtung  im  Yii-huile  nur  s-ini-s  (hinge..  Menschenlebens  fest- 
gestellt worden  ist.  Das  durch  den  Kinbach  und  die  vielen  klei- 
nereu und  grösseren  Flusse  iu  den  Peipus  geführte  Wasser  kann 
auf  der  relativ  geringen  Räche  nicht  genügend  verdunsten  und 
die  einzige  Abzilgsuder,  ilie  Xamifu.  kann  es  nicht  genügend  ab- 
führen, die  dazu  noch  durch  die  hervorspringende  Kelsenplatte  bei 
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möglich,  wenn  ganze  Systeme  von  Versumpfungen  zugleich  ins 
Auge  gel'aast  und  dem  Wasser  ein  genügender  miunt*rbi<irli,-ner 
Abfluss  ins  Meer  beschafft  wird.  Aach  Entwässerungen,  die  durch 
die  Ungunst  der  Besitzverhaltnisse  nothgedmngen  local  beschrankt 
sind,  müssten  in  der  Voraussetzung  ntid  in  Berücksichtigung  künf- 
ti'.'i'i'  nll!_'Hiii:ir:t'r  Kul wks.-^nnigssy  steine  geplant  und  ausgeführt 
weiilen,  wollen  sie  anders  nicht  nur  die  Möglichkeit  gesteigerter 
Wirkung  Bich  bewahren,  sondern  auch  der  Gefahr  einer  volligen 
Zerstörung  entgehen,  wenn  einst  die  Xeit  einer  allgemeinen  Ver- 
brüderung zum  Kampf  gegen  die  Versumpfung  des  Landes  ge- 
kommen sein  wird.  Eine  solche  systematische  und  nachhaltige 
Entwässerung,  im  grossen  und  im  kleinen,  lässt  sich  aber  nur 
planen  und  anlegen,  wenn  uns  die  orographische  Gestaltung  unseres 
Hi'imiiiliiüdi-s  iiiiechichilii:;!  vur  Atigen  liegt.  Diese  Uebersichtlirh- 
keit  herzustellen  .  ist  neben  dein  speeifiseh  wissenschaftlichen  der 
wirtlischaftliche  Zweck  des  Generalnivellements. 

Sellen  wir  genauer  ;i:if  den  \ ielladien  Misevfulg  der  erwähn  Um 

Entwässerungen  und  Moorculturen  der  fünfziger  Jahre,  so  finden 
wir  die  Ursache  einerseits  in  ihrer  Isolirtheit,  andererseits  in  der 
Verkehrtheit,  ihrer  Anlage,  die  in  der  orographischen  Unkenntnis 
über  die  1  lohende  der  zu  entwässernden  fe'lädift  begründet  war. 
In  den  meisten  Fällen,  wo  die  Entwässerung  nur  dem  Qnte  oder 
gar  nur  der  Fläche  .Nutzen  bringen  soll,  für  die  sie  speciell  geplant 
und  angelegt  wurde,  wird  dieser  Nützen  immer  nnr  ein  sehr  be- 
schränkter und  sehr  oft  nur  ein  zeitweiliger  sein.  Wo  in  partiell- 
iamuscher  und  egoistischer  Itneksichwlosi ekelt  uder  au»  Mangel 
tielerer  Erkenntnis  und  Viitausberen-Iinung  das  eigene  oder  fremde 
nofiT  liegende  Terrain  zur  Senkgrube  des  lästigen  Moorwaswrs 
misliranubt.  wird,  ohne  ilas-->  mau  sich  um  dessen  weiteren  Verbleib 
kümmert,  da  werden  die  angelegten  Graben  in  sehr  neleu  Fällen 
»sanglich  lonctiaiiireii.  später  aber  ihren  Dienst  versagen.  Im 
ungemeinen  ist  ja  unsere  Provinz  ein  Flachland  ebne  bedeutende 
Abüer.kuiig.  Sind  die  Entwässerungsgraben  in  «in  Vorland  geführt, 
das  nur  gerade  so  viel  tiefer  liegt,  als  zum  unumgänglich  noth- 
n-endi.u'en  Gefalle  ui-funlerlieh  ist,  so  wird  sich  dieses  Gefalle  im 
luiiil-*'l-i  Z-Il  « -rnoj{rr»i  ti-  -Ur  H"tn-our.t.-r?.:lii~.j  •  rilwt***rteo 
Landes  und  des  ausersehenen  Vorflutten-ains  sich  ausgeglichen 
liat.  Nach  Entziehung  des  Wassers  wird  der  entwässerte  Boden 
einsinken,  um  so  mehr,  je  mehr  flüssige  Tlieile  darin  eingeschlossen 
waren.     Erfahrungsinil.ssig  LeiviLgt  dieses  Einsinken  oll  zwei  Fuss 
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Iii»!  mehr.  Kaun  das  nufgeleitete  Wasser  vom  ursprünglich  tiefer 
liegenden  Boden  kwiiien  oder  nur  einen  ungenügenden  Abflnss 
finden,  so  wird  es  in  diesen  Hoden  eindringen  und  denselben  lieben. 
Die  Fonctionsfäbigkeit  der  Entwässerungsgraben  muss  sieh  durch 
diese  Ausgleichung  dys  Helienverhaltnisses  mehr  und  mehr  ver- 
ringern und  kann  unter  besonders  manchen  Umstünden  vollständig 
paralysirt  werden. 

Diese  Gefahr  abermaliger  Versumpfung  entwässerter  Flächen, 
von  unten  herauf,  besteht  selbst  verstand  lieb  vorzugsweise  im 
Binnenland?.  In  der  Nahe  der  Meeresküste  und  im  Bereich  grösse- 
rer Ströme  sehntet.  sieh  das  uligeleilelo.  W.i-  •■  :•  zumeist,  selbst  einen 
L'eiiügntulHu  Abzug  ins  Meer  und  in  die  grossen  Wasseradern, 
wenigstens  so  weit,  dasa  keine  Eucistauung  zu  befurchten  ist. 
Aber  die  Wiederversumpfuug  droht  nicht  allein  von  unten  herauf, 
sondern  auch  von  oben  herab,  wie  schon  vorher  angedentet  wurde. 
Liegen  oberhalb  des  entwässerten  Landes  versumpfe  Flächen,  die 
nicht  scharf  genug  isoliit  wurden  und  isolirt  werden  können,  so 
wird  sich  das  Wasser  in  den  Boden  senken  und  auf  der  entwässer- 
ten Fläche  hervorquellen.  So  lauge  nach  unten  ein  genügender 
Abzug  besteht,  so  lauge  wird  auch  oiu  geringerer  Isolirgraben 
hei  rieliüger  Anlage  Abhille  Schäften;  wenn  aber  die  Abzugs- 
gräben durch  Yollsangung  und  Erhebung  der  unteren  Terrassen- 
Stufe  mehr  und  mehr  ihren  Dienst  versagen,  so  wird  die  Gefahr 

tiiiiür  Yftrsmiipiunij  vmi  eben  I1e17.i1  in  ilemsellien  Verhältnis  Wachsen. 
Diese  tJetnlii1  besohl ,  we:;ii!;k'ieli  in  geringerem  Masse,  auch 
fttr  Entwässerungen  im  liereiche  der  Meeresküste  nnd  genügender 
natürlicher  Abzugs  nderu.  Und  diese  Gefahr  i3t  am  so  grosser, 
je  weniger  zweckentsprechend  die  Isolirgräben  oder  Auffangegräben 
angelegt  würfen,  was  wiederum  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Localke  mit  Iiis  des  umliegenden  Landes,  des  Wasserdrucks  von  oben 
und  der  Autstaumigsir.higkeiL  vr.ni  Hillen  in  ihrer  giiißüil  Wirkungs- 
sphäre abhängig  ist. 

Dieye  /.n  jeder  11111  t';>.n;.'reidie reu  K.ntwüssenint,".  wenn  sie  nftch- 

dnreh  sehr  zeitraubende  nnd  kostspielige  Specialnivellements  ge- 
macht werden,  und  auch  nur  da,  wo  die  Freundlichkeit  der  Guts- 

iiiidibarn   diese    1,'nl  er.-ialiuiigeu    gesl nttele ,     wni  i'.ni'  liekii.nui.iieh 

nicht  bedingungslos  zu  zählen  ist.  In  dem  Generalnivellement 
ist  nun  ein  Gesamnitbild  der  ungemeinen  Hiilieiiverliiilt.nisse  unseres 
Heimatlandes    gegeben.     Vermittelst    ilieses    (iesaniuitbildes ,  wo 
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Dfithig  mit  einiger  Beihilfe  speciell  durclinivellirter  Verbindungs- 
linien, deren  nothwendige  Richtung  sich  aus  diesem  Gesammt bilde 
ergiebt,  knnn  im»  das  Hüben  Verhältnis  einer  y.a  entwässernde:! 
Bodemlache  zu  ihrer  näheren  und  weiteren  Hingebung  bestimmt 
werden.  Es  kann  bestimmt  werden,  nach  welcher  Seite  hin  der 
Hauph-iiial  um  entschiedensten  um!  am  nacidiak  Igsle»  wirkt-,  und 
eben-",  ulj  i'im-  partielle  Entwässerung  ulitirlia ii|)t,  Aussicht  auf  Erfolg 
und  Bestand  hal,  oder  ob  sie  zu  unterlassen  ist,  bis  vielleicht  einst 
weitere  Tnieresseukreist  zu  einer  gemeinsamen  und  durum  systemati- 
schen und  nnohh  alt  igen  Arbeit  sieh  gewinnen  und  heranziehen  lassen. 

Nicht  allein  jfKiiittiiisriiiien  Kräften  tf alt  ung  gegen  die  Ver- 
sumpfung des  lifiitiütlicSien  Hodens,  zur  Befreiung  iliir  latenten 
Sdi;;:z.:  eranurern  sull  die  durch  das  lienf-iiihiivellcuicnt  gelml.oac 
grossere  Liicalkt'imlnis  des  Heimatlandes,  sondern  sie  sull  auch 
warnen  vor  partiellen.  aussichtslosen  Kiperimcnteu,  wodurch  Arbeits- 
kraft und  Capital  ien  unfruchtbar  verschlungen  werden.  Allerdings 
sind  auch  bei  den  purti eilen  Entwässerungen  und  Moorealturen 
die  angewandten  Kostelt  dui'eli  die  Ernten  der  ersten  Jahre  nieist 
gedeckt  worden,  soweit  die.-«;  Kost«»  in  den  fünfziger  Jahren  über- 
haupt berechnet  werde»  konnten  und  berechnet  wurden.  Einzelne 
dieser  Anlagen  haben  sich  auch  auf  längere  Zeit  erhalten,  aber 
zur  vollen  Ausnutzung  sind  Boden  und  Arbeitskraft  doch  nur  in 

den  seltensten  b'ILllen  gekuniiuest.  Man  kämpfte  nieist  gegen  den 
sichtbaren  Feind,  das  Wasser,  das  den  Boden  unmittelbar  bedeckte 
und  durch wei ehte.  aber  man  kannte  nicht  die  verborgenen  Feinde, 
iW«  »1  i/W'lriKk.  t"0  Wr  '•W»n  TVmc»«»fi-toi-  -»n  I  .ü»  «k*  rat- 
wickelnde  Rückstauung  von  der  unteren  Terrassenstnfe.  Diese  un- 
bekannten l'Vinde  brechen  spater  aus  ihrem  Versteck  und  zerstörten 
die  errungenen  Vortheile.  An  ihrer  Isolirtheit  und  an  der  unvoll- 
kommenen Kenntnis  des  an-  und  umliegenden  Landes  sind  die  par- 
tiellen Arlinili'ii  ^-scheitert,  und  haben  mitunter  die  Sache  schlimmer 
gemacht,  als  sie  war. 

Die  enormen  Vortheile  eines  allgemeinen ,  systematischen 
Kampfes  gegen  die  Versumpfungen  in  unserem  Heimatlande,  ja 
ihre  Nutliwendigkeit  in  ökonomischer  und  hygieirnscher  Beziehung 
dürfen  wir  wol  als  bekannt  vo ran sse tuen.  Die  in  einem  mit  <—  ff> 
gezeichneten  Artikel  der  «Landw,  Beilage  der  Rig.  Zeitung,  im 
Sommer  d.  J.  ausgesprochene  Ansicht:  «Arbeiten,  wie  die  Aus- 
führung eines  (ie  ne  ra  h.iv  eil  eine  nts  von  Livland  ,  sind  ganz 
entschieden  nicht  zu  bezwecken,  sie   bleiben  für  die  Hebung  des 
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Standes  unserer  Landwirtschaft  last  ganz  irrelevant  .  .  .  Denn 
zur  Ausnutzung  derselben  sind  viele  Millionen  an  Cai>ital  eriurder- 
lieh  und  wol  nur  bei  sehr  wenigen  Gütern  dürften  die  bei  Ent- 
wässerungen unbedingt  nothwendige.u  SiieeialniveUenients  in  aus- 
reichender W'i'ifp  an  die  Angaben  des  (ieiieralnivelletnents  sich  au- 
leliaen.  Ausserdem  über  halten  wir  da  tu  r,  das?  noeh  au  r'  sehr  vielen 
Landfiltern  das  Melinralionscaiiital  besser  auf  «ihm  Erhöhung  der 
Ertragfähigkeit,  dir  guten  alicHltivirien  Felder  [lud  Wiesen  ver- 
wendet werden  möge  als  auf  die  selten  einfaclie  und  leichte", 
meistens  aber  recht  schwierige  uud  noch  dazu  in  dem  Erfolg 
z  weife Ihalto  Entwässerung  von  Mooren  und  vi'isnm;iften  Districteiu 
—  diese  Ansicht  mag  wol  ziemlich  verein  zeit  dastehen.  -  Zu- 
gegeben ,  dass  auf  sehr  vielen  Landgütern  das  Meliorations- 
i-aiiita!  besser  auf  eine  Erhöhung  der  guten  altcultivirten  Fehlt;! 
und  Wiesen  verwendet  werden  möge  als  auf  eigentliche  Moor- 
cnlturen,  so  sehen  wir  doch  nicht  ein,  wie  diese  Erhöhung  der 
Eiti-ag.sraiiigkefi  ohne  eine  Entwässerung  um-  und  anliegender 
höher  und  tiefer  liegender  Veraumpfnngen ,  dieser  permanenten 
Ein  enge  rinnen  des  sogenannten  wassergalligen  Bodens  und  der 
Nachtfröste,   ins    Werk  gesetzt.    'Verden   soll.    Auf   den  un-isleu 

Gütern,  besonders  aber  auf  den  Gütern  unserer  Walddistricte, 
liat  die  Bonität-  eine  wahre  Unsumme  wassergalligen  Bodens 
ergeben,  der,  au  sich  aus  dam  besten  uud  namentlich  tiefsten 
Erdreich  bestehend ,  doch  um  2  bis  3  Klassen  herabgesetzt 
werden  rausste.  Legen  wir  das  Ta  Kations  regle  ment  der  estlandi- 
schen Creditcusse  einer  Berechnung  zu  Urmide  und  nehm™  wir 
an,  dass  der  jetzt  was serga lüge  Ackerboden  ilurrh  Wegschullnng 
des  (.'ntergrundwassers  von  der  V.  Klasse  zur  III.  aufsteigt,  so 
ergieht  das  einen  Unterschied  von  f.,  Lnl  liogguis.  zu  1,-,  lihl. 
Paehtwerth  gerechnet,  eitlen  Oaiiitahverthiiuterschied  viai  120  Hhl 
auf  jede  Vierlofstidle  von  IiiOU  Q it. -Faden.  Dass  man  aber  gegen 
die  Wasseigalligkei:  des  Ackerbodens  ohne  Wegrftumung  ihrer 
Ursache  mit  allen  Oapitaüen  meist  Vergehens  ankämpft,  das  ist 
wol  allen  Landwirthen  hinlänglich  bekannt.  Partielle  Erfolge 
lassen  sich  allerdings  unter  günstigen  Umsi andon  cr/iclcn.  die  aber 
oft  und  oft  nur  eine  Disloration  des  lastigen  Wassers  bedeuten. 
Und  wenn  sich  die  Wassergalligkeit  mitunter  auch  partiell  mit 
Erfolg  bekam jit'en  lässt.  so  ist  au  eine  partielle  Bekämpfung  der 
Nachtfröste  nicht  zu  denken,  die  in  den  Wald-  und  Moordist  rieten 
bei  uns  gelegentlich  sogar  im  Juni  und  im  Juli  einfallen  und 


sie 
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selbst  auf  den  besten  Feldern  die  Reggenbluthe,  besotidei«  aber 
die  so  wichtig  geworden«  KHrtollUleiiLt.fi  schwer  bei- in  trächtigen. 

Aber  es  handelt  sich  thatsächlich  weniger  um  partielle  Ver- 
besserung iitiscre-  hergebracht«!!  Ouit.urle.niles.  (las  für  die  freudig 
heranwachsende  Zahl  unserer  lieben  Heimat  genossen  sthuii  jetzt 
zu  enge  werden  will,  als  um  Av:  Erschliessung  neuer  beträchtlicher 
Beiirk«.  Unser  j jitinl  war  und  ist  noch  jetzt  ve-rzussweis«  ein 
Land  des  Landbanes,  unsere  Heimat  genossen  sind,  in  ihrer  grössteu 
Zahl  und  in  ihrem  besten  Kern,  mit  jeder  Paser  ihres  Herzens 
Landleute,  und  unser  Land  und  Volk  wird  trotz  aller  Verhetzungen 
vor  dem  wüsten  rot.hen  (leinenst,  bewahrt,  bleiben.  ,ju  hing«  der 
reine  Dienst  der  Heivs  hier  fivi  walten  und  sieh  belis&ligini  kann. 
Die  Erschliessung  neuer  Ackerbaudist  riete  ist  somit  eine  culturelle 
Aufgabe  in  jeder  Beziehung.  Xoch  fehlt  i's  uns  nicht  an  Raum, 
um  Tausenrte  von  Familien  der  Heimat  und  dem  Beruf  des  Land- 
mannes  zu  erhalten,  nur  muss  dieser  Raum  von  den  Händen  befreit 
werden,  in  die,  derselbe  vor  Jahrtausenden  von  den  entfesselten 
Gewalten  der  Meereswellen  geschlagen  wurde.  Dem  anziehenden 
Vortrage  des  Herrn  v,  Seidliti  am  14.  Januar  1860  a.  a.  0.  fol- 
gend, finden  wir  nachstellenden  Hinweis: 

<Rin  grosses  Kehl  wirklich  viel  versprechender  Entwässerungs- 
arbeiten  bietet  für  Est-  und  nördliches  Livlaud  die  Formation  des 
uralten  pem  an  sehen  Meerbusens.  Als  die  Ostsee  ein  noch  itm 
300  -225  Fuss  höheres  Niveau  besass,  bildeten  die  jetzigen  est. 
landischen  Kirchspiele  Baljal,  Jendel,  St.  Matthias,  St.  Annen,  St. 
Petri  die  nördlichen  Küsten  des  genannten  Meerhusens,  der  in 
Lirland  bis  au  die  FeUin-Pnisieische  Erhebung  reichte,  von  wo 
die  gegenwärtige  Jjandst.rasse  über  Kusekull,  Haliist.  Tignm.  Iiis 
Saara  im  grossen  nach  SO.  sieh  hinziehenden  liitgen  genau  auf 
der  alten  Küste  herumlauft  und  die  Linie  von  Saara  über  Saara- 
hof, Skutta,  Olisoling,  Balisburg,  Pirkein,  Eskul,  Lemsa!  eben  so 
genau  das  alte  225  Fuss  hohe  Gestade  der  Ostsee  anzeigt.  In 
diesem  ganzen  Umfange  sind  leicht  die  alten  V, raud im gs wälle  und 
Dänen  aufzumessen,  welche  durchstechen  werden  müssen,  um  ein 
Areal  von  wetiigs:i;ns  lirum  (Jn. -Werst  ,5it  yu..  Meilen)  dem  schwung- 
haftesten landwirtschaftlichen  Betriebe  zu  gewinnen. > 

Nun,  das  lohnte  sieh  denn  doch;  es  ist  immerhin  ein  Laud- 
enau, grösser  als  manches  souveräne  deutsche  Fürstenthum  I  Und 
nicht  hier  allein  giebt  es  friedlich  xa  eroberndes  Land,  sondern  es 
giebt.  dessen  uocli  viel  mehr,    Erinnern  wir  uns  nur  des  östlichen 
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Theiles  von  Allen  lacken  in  Estland,  dessen  südliche  Seite  dem 
verderblichen  Druck  des  Peinnswaasein  hilflos  preisgegeben  ist, 
wäliivwl  dieses  gross.'  Becken  beim  gegen  wiiiti<:e:i  WitssevsUmde 
iiiiL'li  dem  übrigen  inliegenden  Lande  keinen  Zielpankt  t«r  wi:-k- 
sutrii'.  hin  (Wässerungen  bietet.  Aussichtslos  ist  eine  Tielerleguug 
ilns  Peijiussniege.ls  durchaus  nicht,  wenn  dessen  absolut«  Muhe  auch 
eine  relativ  geringe  ist.  Ein  Caual  von  Wichtisby  durch  die 
K»rtnaschen  See»  in  den  l'ühhajüggi  hat  eine  Lange  von  etwa 
-lö  Werst  bis  zur  Mündung  des  genannten  Baches,    Es  kommen 

•*DJIl  iQilfl  fblii  (uHill-h  J   Kui»  ••■l-ill-    1«|  .1»  «a,  Hlt>i 

iiir  geringere  Caniile  ausreichend  ist.  gcsdiwciL.'«  denn  tili-  grössere 

Wassermassen.  Zudem  ist  ja  nloUt  durchaus  erforderlieh,  dass 
bei  grossen ,  allgemeinen  systematischen  Kämpfen  gegen  Ver- 
siunpfuiigeii  ausschliesslich  die  Gewinnung  von  Ackerland  und 
Wiese  ins  Auge  gefasst  wird.  Audi  ein  Besiedeln  tauglicher 
Waldbodeulheile  ist.  ;,kii»"mis:-li  immer  eiutriiglieii,  »ml  eine  scharte 

administrative  Anordnung  gegen  diese  Entwickelung  durfte  eben 
so  wenig  juridisch  zu  rechtfertigen  nein,  wie  sie  einen  nutzlosen 
Kampf  zwischen  WiLM  und  Uultiiriiiiid  bedeuten  würde,  tlc:-  lin- 
den ithIcipii  noch  iliiz'i  umist  aussichtslos  ist.  Nadi  volfcs.wirt.li- 
schaft.licheü  Hudeln  musste  und  nach  IV irsuvi :-r U-c-1  lii;hfcu  Erfah- 
rungen kann  Wald  auf  jedem  Boden  gezogen  werden,  der  sich 
nicht  oder  der  sich  weniger  zum  Culturlandc  eignet.  h'inden  wir 
docli  enorme  Flächen  Waldbedens  unbenutzt  daliegen.  Schätze, 
die  nur  eines  Zauberwortes  harren,  um  unsere  Generation  zu  be- 
schäftigen und  nachfolgende  Geschlechter  zu  beglücken.  Dieses 
Zauberwort  Aussprechen  kann  aber  nur  ein  f es  Igest  '.blossen  er  ziel- 
liewusster  Gemeingeist. 

Diesen  Gemeingeist  zu  wecken,  ist  wol  der  höchste  wirth- 
sc I üi. it liehe  Zweck  des  General  nivellements.  Eine  Appellation  au 
diesen  Gemeingeist,  soecidl  t\\m  Kamp!'  gegen  Versumpfungen, 
rmissle  ohne  durchgeführt es  Geueralnivell  ement  vergeblich  sein.  En 
liesseil  sich  weder  die  näheren  In  Leres  se»  kreise  bestimmen,  noch 
Hesse  sich  der  Erfolg  gemeinsamer  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  naeli- 
weisen.  Das  eine  wird  sich  jetzt  bestimmen,  das  andere  wird  sich 
nachweise«  lassen.  Dazu  ist  aber  vor  allem  uüthig,  dass  wir  das 
jetzt  vollendete  Ueii'.'ralnivelk'incnt.  nirhl  als  eine  abgeschlossene 
Arbeit  betrachten  und  mis  der  gltlcklich  gelüsten  Aufgabe  unseres 
hochverehrten  Landsmannes  nnd  der  Soeietüt  nur  als  einer  aber- 
maligen Helhätigllug  baltischen    Wollens  und  Könnens  erfreuen. 
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In  einer  l.i-(;frtif.ln;ii  Abwa^iim:  (Ii-]1  Cebersci^LtZiiii:;  niiil  1  uiler- 
schillzung,  die  das  Generali]  ivellement  erfahren,  sagt  Herr  H. 
v.  Samson  (a.  a.  O.):  Es  tsi  in  dem  '"it'iii'Vit  1  :>U>'5  i*oinji[(  v.m  Livland 
eine  grundlegende.  Arbeit  beendet  worden,  nidit  eine,  ilie  an  sich 
der  allgemeinen  Wii-th-i'-liiit'l.  \ut./eu  M-liniUiii  will  und  kanu.v 

Weiter  muss  gearbeitet  werden  auf  dieser  gegebenen  Grund- 
läge,  wenn  sie  truditbiiiiL'.-rul  wvrilcii,  wenn  sie  den  Iniwülirt.'i) 
baltischen  Patriotismus  zum  adiveu  «ml  passiven  Zusammenwirken 
aufraffen  und  bestimmen  soll.   Auf  Brand  dieser  grossen  und  wohl- 

gehtugont'ii  Arbeiten  sind  ■.Sit-  1  nt'-ve-senki eise  d>T  Hii/elncn  Thal- 
gebiete  und  hydrographischen  Systeme  zu  bestimmen  und  ausduiii- 
lich  zu  machen.  Kür  die.  Vrrkdssc.nilsteu  und  ti ■  r  die  bedrohtesten 
Vel-sumiifungsgebiete  sind  approximative  Vorplitue  und  Voranschläge 
zn  entwerfen.  Zu  aolchen  sind  die  Karten,  die  Höhentabellen  und 
die  bei  der  Societiit  im  (bewahrten  Profile,  des  Geneialnivellemenls 
unsreidtenil  ;  S]>t!d;Llnivt-l!einei)ts  haben  erst  bei  liesdd'jssener  |.>rak- 
tisd.er  [.iiiiriijrin'rn'.liiiit'  einzutreten.  Ks  gielit  nicht*  Zweckwidrigeres 
in  der  Welt  als  uuwiderruflidi  bestätige  und  besiedelte  Projecte 
im  Gebiet,  territorialer  Organisationen,  woran  beisniels weise  ila- 
russische  Messungsweseu  kr.uikt.  liei  der  A  usfülirimy  tiiulen  sich 
immer  technische,  persülilidio  .und  privatreclitliche  Verhältnisse,  die 
ein  Abweichen  von  dem  urs[iriii!gliehe.n  Plan  notwendig  machen 
und  die  berücksichtigt  werden  müssen,  wenn  aaf  der  einen  Seite 
nicht  die  starre  Schablone  das  frische  Leben  ersticken,  auf  der 
anderen  Seite  Streit  und  Hader  vermieden  weiden  soll. 

Als  die  verheissendst.e  -Zone  bexeidiueti  wir  an  der  Hand  der 
bewahrten  Autorität,  das  Mussgebiet  der  Pernan,  als  die  bedroh- 
teste  tiadi  eigener  l'',iiahrung  il.is  Driickgebiet  des  i'i'ijins.  i!.  Ii. 
ganz  Alleutacke.n,  Sollten  sich  nicht,  patriotische  Kräfte  finden, 
die  sidi  diesem  so  dankbaren  Werk  unterziehen  ■>  Wir  zweifeln 
nicht  daran,  b'tiv  die  Plamlugsarljeilen  in  Estland  giebt  es  ausser- 
dem noch  ein  vortreffliches  Hilfsmittel  :  die  verjüngten  Ginskurt  cn. 
die  der  verstorbene  J.  H.  Schmidt  zur  Zusammenstellung  seiner 
Generalkarte,  sammelte.  Diese  befinden  sich,  so  viel  uns  bekannt, 
noch  im  Besitz  seiner  Kinder  und  müssten  durchaus  für  ünentiiehe 
Zwecke  erworben  werden.  Schwerlich  lässt  sich  ein  solches  Mate- 
rial wieder  zusammenbringen. 

Und  die  Mittel,  wenn  einst  die  Zeit  der  Ausführung  gewal- 
tiger  Arbeiten  gekommen  sein  wird?  Wir  vermeinen,  dass  sie  be- 
schafft werden  konnten,  wenn  erst  ihre  Hübe  und  Rentabilität 
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ann&liemd  bestimmt  sein  wird.  Und  mvar  niclit  in  Gestalt  einer 
repartirten  Auflage,  auch  niclit  eines  A  et  ien  Geschäfts,  sondern  in 
Gestalt  einer  Anleihe,  unter  Garantie  des  Landes,  auf  Grundlage 
einer  Art  von  Subscription  innerhalb  der  einzelnen  Interessen- 


wolle)]  die  Losung:  rlinser  b'ni^i:  liiinlkLLL'vuii  Ftdcni  ulii'riusseu. 

'      W.  F.  Eichhorn. 
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lieber  einige  Bedingungen  des  rigaschen  Getreidehandels. 


Usk.  Msrlms.  \>x-  Xiiinl.    -t.i.-i  Uiu-n-  :ilr  <+.!tr-i'l. .  M..!,!  ti.  t.initi.-.  Mii 
Karte.  Riga  1683.  S.  ISS  gt.  8. 

In  dem  Augenblicke,  da  das  gros*artige  Project  der  russisch- 
aimrrikajjisi.-lLt.']!  ünuimguie  im  Reichsrath  verhandelt  wird,  mittelst 
eines  Capitata  von  25  Mill.  Rbl.  Metall  an  geeigneten  Halen  platzen 
und  binueiiläiidUcheu  Oiilren  de*  (ietreidehaudels  Lagerhäuser  mii 
Elevatoren  und  Warrantbelebnong  zu  errichten ,  bat  der  Verf. 
oben  genannter  Schrift  die  kräftigsten  Waffen  hervorgeholt,  die 
schlagendsten  Beisvise  bi.'i^ebrüclil.  um  seiner  in  den  letzten  vier 
Jahren  wiederholt  vertretenen  Anschauung,  dui-s  dii*sfilt>eii  Institute, 
die  »Uli  fürs  Reich  nqjkul  '.venleit.  l'isi-  Rigas  fLunlcl  ein  Lebens- 
bedürfnis seien,  zum  Siege  zu  verhelfen.  Zeigt  diese  Ansicht  sich 
begründet  und  gelaugt  jener  umfassende  Plan  zur  Verwirklidimig. 
so  erfüllen  sich  freilich  zweifellos  die  Hotfnnngen  des  Verfassers, 
aber  sie  sind  dann  eben  nicht  mehr  dieselben,  die  er  gehegt  hatte, 
lind  ihre  Erfüllung  bringt  nicht  den  erwarteten  Nutzen,  denn  sie 
kommt  —  zu  spat.  Riga  hat  dann  vor  den  eoneurrirenden  Hilfen 
nichts  voraus,  worauf  nach  de*  Verf.  Meinung  es  eben  ankommt, 
um  seinen  stagnirendcii  Getreiden Sport  zu  beleben. 

Dass  Rigas  Export  in  diesem  Artikel  in  der  That  stflgnilt 
und  Gefahr  lauft  immer  weiter  eingeengt  zu  werden,  erweist  das 
gründlich  ausgeführte  Studium  der  siiLÜsti^cheti  Berichte  derjenigen 
russischen  HUetiljahiisesi'llsclLsften.  deren  Bahnen  entweder  das 
Zufuhrgehiet  Rigas  bereits  durchziehen  oder  zu  den  Handel  dieses 
Hafens  speisenden  Caualeu  werden  konnten,  ohne  doch  bisher  diese 
Rolle  aufgenommen  zu  haben.  Wie  aber  gegenwartig  för  die 
Getreidezufuhr  Rigas  der  Schienenstrang  allein  in  Betracht  kommt 
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gegenüber  dein  Wasserwege.  Kr  igt.  liiü>iditlich  .«muH  lielmr  i.'erejt- 
lien  der  Tabelle  uaus  weis  auf  S.  12—14  des  gen.  Werkes. 

Es  wäre  liier  nicht  am  Platze,  so  sehr  man  nach  eingehender 

Lectiire  di-i-  iiusgczeichsLcteii  Arbeit  sich  dazu  angeregt  linden  mag, 
an  ilirer  Hand  eine  Reihe  von  Schlaglichtern  über  die  Bedeutung 
aufzustecken,  welche  die  einzelnen  Höhnen  und  Bahnstrecken  als 
Versaiidstatiimeu  und  Transit  lin-dicu  int-  die  innere  Hundclsbeiveguiig 
Knsslands  ImhiMi .  Alle  Intel cssenlen  mögen  auf  die  eigene  Be- 
schäftigung mit  dem  trefflichen  Ruch«  bin  gewiesen  sein,  in  dem 
sie  nach  der  Betrachtung  der  wohlgruiipirten  Zahlenreihen  immer 
such  das  anziehende  und  gcdankem-endn-  erlaulerml«  Räson  nein  eul 
finden  werden.  Zudem  liftt  Verf.  selbst  nur  um  Rigas  willen  seine 
l'msclnt ugen  erhoben,  und  wir  Wullen  ganz,  diesen  Licsicti'spunki. 
beibehalten  und.  unter  ihn  uns  stellend,  die  Aufmerksamkeit  wesent- 
lich nur  nach  einer  llielitung  /.H  lenken  versuchen. 

Als  jieliliissin-jjelniis  ihn1  statistischen  Beobachtungen 1  stallt 
sich  heraus,  einmal,  duss  Riga  im  Oerealienexport  durch  Libau 
überflügelt  worden,  <  iteval  allerdings  Riga  noch  nicht  gleich- 
gekommen ist,  aber  niiiebüg  vorwärts  eilt..  Ferner,  dass  die  ge- 
steigerte Tätigkeit  beider  BafenplStze  mm  Theil  auf  rigaschem 
Zufuhrgebiet  Eingang  gefunden,  zum  Theil  sieb  Gegenden  eröffnet, 
hat.  die  ebenso  gut.  sich  Riga  erscli Uelsen  kuliilleii,  es  aber  nicht 
getban  haben. 

Lassen  wir  hier  die  oft  besprochene  Concurreiiü  Libaus  und 
die  partiellen  Ursachen  derselben  beiseite  und  wenden  uns  aua- 
sehliesslich  der  Revuts  xu,  die.  wie  es  den  Eindruck   macht.,  dein 

Verf.  um  so  überraschender  entgegengetreten  ist,  als  unter  ihren 

Vehikeln  jedenfalls  nicht,  wie  hei  der  Libaus.  die  dem  HatcuphiU 
so  günstige  Einheit  der  Verwaltung  der  auf  ibn  führenden  Bahn- 
linie, noch  auch  sog.  Tarilschlellderei  zu  rechnen  sind,  Aus  den 
Resnmes  der  einzelnen  I  iniersncliungeu  über  den  Verbleib  des  auf 
den  besprochenen  Ba:iue:i  bewegten  (Jctt'eides  erlauben  wir  uns 
zunächst  mehrere  Sätze  herauszuheben : 
a) "Hafer  <S.  39), 

1.  Die  wichtigsten  Zufulu-gebicte  (Rigas)  werden  durch  die 

Ton  der  Linie  Riga-Zarizyn  durchschnittenen  Landstriche  reprä- 

sentiit, 

'  Anf  8, 181  hat  itu  Ergebnis  itr  rerglelcbenden  Export tabrlh  im  entm 
AbaMi  zu  aummnriiiclieii  und  iladordi  raiiitliligen  Ausdruck  gcfliude». 
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•2.  Diu  räumliche  Ausdehnung  dieses  Gebietes  ist  recht 
beschränkt  und  eng  an  die  genannte  Linie  gebunden. 

3.  Die  diese  Linie  schneidenden  Buhnen  reiiräsentiren  nur 
theitweise  eine  um« utirut i vc  Erhöhung  der  Zufuhr. 

4.  Riga  wird  von  dem  naturgemsas  ihm  gehörenden  Produc- 
tiousgebiete,  das  von  der  Rjaschsk-Wjasmaer  Bu.hu  durchschnitten 
wird,  durch  R  e  v  a  1  und  durch  den  Verkehr  nach  Warschau  und 
dahinter  zurückgedrängt. 

b)  Roggen  (S.  57). 
2.  Mit  Ausnahme  nur  weniger  Bahnen  (so  Grjasi-Zarizyn, 
Kosluw.Rostow  u.a.)  sind  die  Verladungen  sitmmtlicher  behandelter 
Bahnen  seit  mehrere  n  Jahren  successive  zurückgegangen. 

;(.  Das  ganze  Gebiet  östlich  und  nördlich  von  Koslow 
(durchschnitten  von  den  Bahnen  KsysratL-Ji'jvsdiansk-Rjaschsk  -- 
wir  setzen  dazu:  Orenbnrg-Ssumara-Ssysrait  —  und  Ssaratow- 
Koslow-Rjasaif  ist  vom  rigaer  Handel  unberührt  geblieben. 
a)  W  e  i  z  e  n  (S.  88). 

!.  Rigas  Weizcuespovl  ist  su  verschwindend  klein,  dass 
ihm  augeiiblieklidi  noch  keine  Bedeutung  zugesprochen  werden 
kann. 

2.  Im  Zufubigi-Iiiftt' Rigas,  namentlich  aber  an  den  Bahnen, 
die  die  Haupt  zufuhrst  fasse  Riga-Zarizni  treuen  Und  daher  zum 
Theil  zum  Productionsrayon  der  auf  Riga  führenden  Bahnen 
gehören,  werden  grosse  Quantitäten  Weizen  verladen,  von  wel- 
chen jedoch  Riga  fast  nichts  erhalten  hat. 

Roggen,  Hafer  und  Mehl  liefern  auf  dem  angegebenen  Pro- 
dlli.'tkmsgelie'.c  Russlauds  die  ledeutendsten  tjuautitilten;  dem- 
nächst, am  die  Hälfte  geringer,  Weizen;  dann  Grütze,  Gerste. 
Riga  bezieht  aus  ihm  aber  nur  Hafer  und  Roggen,  das  andere 
kommt  seiner  geringfügigen  Menge  wegen,  in  der  es  hingelangt, 

kaum  in  Betracht;  denn  seine  GcrMt-  und  meinen  wenigen  Weizt'U 
gewinnt  Riga  weitaus  aus  Kurland.  Das  ist  festzuhalten,  um  die 
Bedeutung  der  vorstehend  mit gethcitt.cn  Thesen  des  Verf.  zu  wür- 
digen, und  daKU  nulle  mau  sich  erinnern,  dass  Libatts  Eingreifen 
in  diesen  Zeilen  nicht  berücksichtigt  wird.  Die  Bedeutnug  liegt 
aber  in  der  Erkenntnis,  läse  Riga  von  den  sechs  genannten  Arti- 
keln seines  Hinterlandes  nur  zwei  an  sich  heranzieht,  von  denen 
der  eine,  Roggen,  im  Rückgang  begriffen  ist,  vielleicht  weniger 
durch  Misernten  als  durch  eine  andere  Transportart,  indem  er 
theils  seinen  Weg  zur  Wolga  uud  dann  auf  ihr  nach  Äybinsk 
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nimmt,  tlieils  in  der  Wesfall  ran  Mehl  weiter  bewegt  wird,  das 
jedoch  eben  so  wenig  wie,  die  anderen  Prodnete  dieser  tiuclit- 
reichen  Gegenden  nach  Riga  gelangt.  Der  eine  Hauptartikel  des 
rigasdien  Getreidehandels  verringert  siel»  also  stetig,  ohne  dass 
für  ihn  ein  Ersatz  eintritt,  wahrend  das  Material  zu  solchem  doch 
vorhanden  ist;  der  andere  H.tiipi ri]-lik«3.  Hilter,  sucht  wol  niicli 
nie  vor  Riga  auf,  wendet  sich  aber  auch  nncli  anderen  Platzen. 
Während  die  Leistungsfähigkeit  des  Hinterlandes  nicht  abge- 
nommen hat  -  denn  man  w^lle  siel  i  duieh  iL  Li-  Annahme  von  Mis- 
ernten  oder  durch  die  übertriebene  Vorst  dl  ung  von  der  Tragweite 
eitler  solche«,  falls  sie  Imüil  si.ait.e/'habt..  nidil.  1  i'i!i>ii -Iiimi  —  ver- 
ringert sich,  die  Anziehungskraft  seines  natürlichen  Ausfnhrliuleus 
und  dieser  sieht,  ohne  ein  neues  Zufuhrgebiet  zu  gewinnen,  sich 
von  gewissen  Grenzgebieten  seiner  natürlichen  Wirkungssphäre 
ausgeschlossen  oder  doch  in  ihnen  beeinträchtigt.  Der  Handel  lebt, 
freilich  eben  so  wenig  wie  der  Mensch  vom  Brod  allein;  dem  riga- 
aehen  Handel  namentlich  bleibt  Flftclts  und  Hanf,  Leinsaat  'und 
Holz  &c,  dazu  das  Petroleum;  aber  auch  diese  Artikel  hat  er 
mit  anderen  Hafen  zu  r.heilen,  um!  es  ist  kein  günstiger  PriiceuVun- 
fall,  wenn  er  in  einem  Zweige  einen  dauernden  Rückgang  erlitte. 

Dies  wird  in  den  zuniidisl.  hetheiliglcu  Kreisen  ja  aui;h  leb- 
haft empfunden  und  deshalb  auf  die  Erweiterung  des  Zufuhrgebietes 
hingearbeitet ,  um  durch  die  lange  geplante  Linie  Riga-Pleskau- 
Bologoje  von  den  au  der  oberen  Wolga  sich  aufspeichernden 
iit-Irf|.J*aj>i'v--u -üiilg— b"rio;')ji-b'n  At-f**ti«ii  v^od-r  tloiftLf' 
.scheiilliclikeit  der  Realisirui)!;  dieses  icis-crst  berechtigten  Wunsches 
—  denn  wir  leben  einmal  nicht  in  der  Welt  Franz  Holfmannsdier 
L'iz  ah  langen,  in  denen  das  Lasier  erbridil  und  die  Tugend  sieh 
zu  Tische  setzt  —  hat  Verf.  gewiss  Recht,  wenn  er  mit  vollstem 
Nachdruck  immer  wieder  als  cis'es  [(rfurdevais  betont,  zu  halten, 
was  man  hat,  d.h.  Riga  die  Stellmiy  de-  natürlichen  Vororts  und 
.selbstverständlichen  Hafens  des  ganzen  grossen  Hinterlandes  zu 
wahren.  Das  Hinterland  reicht  aber  /.uuachst  so  weit,  als  irgend 
ein  Punkt  seine  nächste  bequeme  Verbindung  gerade  mit  diesem 
Hafen  hat;  darnach  sr>  weit,  als  gewisse  mannigfache  Vintlielle.  die 
der  Hafen  bietet,  auch  eiueiiL  ontrertiteren  Ort  diu  weitere  Distanz 
nicht  in  die  Wagsdiale  fallen  lassen,  riok'lie  Vortheile  zu  bieten 
ist  eben  Rigas  Aufgabe,  und  bietet  es  sie  nicht,  so  verengt  sieh 
das  Hinterland  und  beginnt,  der  Handel  zu  stagniren.  ßllsät 
Riga  durch  eigene  Schuld,  d.  i.  in  iliesem  Falle  durch  nirbt  aus- 
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reichende  Regsamkeit,  im  Sü'i<isrt-:i  seine  Heilung -«in,  *>  wird es sim-li 
durch  Pleskau-Bologoje  kein«  im  Nordosten  gewinnen.  S.  128  n.  124' 
hat.  der  Verf.  zart,  doch  sehr  lieheiv.igeiiswerll:  darauf  hi'.gedeulet 
\b»i  «IiU»i  tiii«tu  »n-i-i"-ii  i.i-.|-'i,r, .[,.  T.  . 
jeel  Riga-Bolngoje  und  die  Verbindung  mit  R.vbmsk,  die  Erschlie- 
f^uug  eines  ut-iii  n  Ziii'uhi-gebirles  allerdings  die  hiichsle  Bedeutung. 
Dem  Verf.  folgend.  buhen  wir  bisher  Riga  als  den  ii;it i L-lirri 
Hafen  des  südöstlichen  England,  der  unteren  Wolgagegend  ange- 
nommen. Und  so  ist  es.  so  lange  der  Blick  von  diesem  Land- 
striche ans  sicli  auf  die  Ostsee  richtet,  doch  auch  ti  u  r  so  lange. 
Man  wird  schwerlich  h>4n!in>ten  kennen,  dass  diese  Richtung  die 
muurgetnässc  -ei.  (irjusi  ist  von  Riga  V>V.)  Werst,  von  Roston' 
am  Don  7til>  Werst  entfernt;  die  Entfernung  von  Zarizyn  nach 
Rostow  über  Kalalsch  und  Dun  abwärts  tsl  eine  meli  bedeutend 
geringere  und  die  llebersciiieuuiig  der  Strecke  Kalatseh-Rostow 
dech  mir  eine  Frage  der  Zeit.  Die  Eutwickelnng  des  russischen 
Handels  wird  wel  dahin  drängen,  dass  der  Südosten  zu  beiden 
Seiten  der  Wolgr.  Rosiiiw  als  seineu  mii ürlioheu  Ausfuhrhafen  be- 
trachtet, sobald  dieser  Platz  in  die  ihm  durch  seine  Lage  ange- 
wiesene Stellung  mehr  und  mehr  hineinwachst.  Dass  er  das«  sehr 
hemorkeuswenite  Anstrengungen  uiueht.  ergiebi.  sieh  aus  den  An- 
gaben der  Stndie  auf  8.  85,  68,  15»  ff.,  85  ff.;  der  Verf.  erkennt 
auch  an,  dass,  Kestert1  einen  Eiulluss  gewinnt,  der  für  die  Linie 
Hrjasi-Riga,  gefährlich  werden  .kann»,  aber  er  spricht  es  doch 
nicht,  ans.  dass  darin  ein  .Symptom  einer  liereil.s  sieh  vollziehenden 
niitiivgemiisse:i  Verschiebung  der  Haudelswcge  zu  erliliekeu  ist. 
Die  angedeutete  öelahr  ist  unserer  Meinung  nach  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  unausbleiblich ;  sie  bal  nicht  freier  sich  kund  ge- 
geben, weil  der  Handelsbetrieb,  die  Hafen  Verhältnisse  zuvor  zu  pri- 
mitiv waren.  Die  Enfwickelmig  schreitet  dort  aber  fort,  und  das 
Einzige,  will  uns  scheine)],  was  Riga  thun  kann  und  freilich  auch 
thun  mnss,  ist,  diesen  Hang  möglichst,  so  lange  aufzuhalten,  bis  es 
einen  Ersatz  für  das  in  Zukunft  ihm  sicher  verlorene  Gebiet  ge- 
funden hat.  Darin  stimmen  wir  dann  wieder  mit  dem  Verf.  aafs 
innigsi.-  üherein.  dass  alles  daran:'  ankommt,  zu  verhindern,  dass 
Riga  -eine  Geltung  für  die  Ends  trecke  der  langen  Linie  bis  Za- 
rizyn, etwa  Jeleg-Zarizyn  mit  den  Kreuz nngsbahnen  —  wi  r 
sagen,  in  früh  einMsst.  und  dies  wird  dadurch  erreicht,  werden, 
das?  es  sich  bemüht,  den  r.ie.t'ecanu'i)  Vnrtheile  zu  bieten,  welche 
Rostow  nicht  oder  noch  nicht  m  gewähren  vermag. 
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Hierfflr  wird  im  Schlitssabschnitt  der  Studie  als  Ni>i.hwendig- 
keit  Umgestellt  einmal,  '«in  grosses  centrale  Institut  zu  schalten, 
darch  welches  dem  Handel  alle  jene  Erleichterungen,  Bequemlich- 
keiten und  die  Unterstützung  geboten  werden,  welche  jeder  grös- 
sere Hilfenplatz  heute  nicht  mehr  entheitren  kann,  und  sodann 
zweitens,  sein  Pro d actio n sgebiet  in  aasgedehnte- 
ster Weise  zu  bedienen  and  dadurch  die  Inter- 
essen gerne i ns ch a ft  mit  ihm  zu  festigen.  (3.  133). 
Jenes  Institut  ist  eben  das  Lagerhallssystem  mit  Silospeicher  und 
Warrantbelelinung,  ftlr  das  der  Verf,  wiederholt  eingetreten  ist, 
das  jedoch  in  der  rigaschen  Kaufmannschaft  sich  schwer  allgemei- 
nere Anerkennung  erwerben  zu  wollen  sdieint.  Aus  den  darüber 
veröffentlichtet)  Verhandlungen  gewinnt  es  das  Ansehen,  als  ob 
die  grossen  Getreidefirmen  immer  beim  Hafer  und  allenfalls  beim 
Roggen  verbleiben  wollten,  als  ob  sie  der  Meinung,  der  Rückgang 
des  Geschäfts'  beruhe  nur  i'.ul'  iui<renlilirklic'ien  Conjuui'.f.iren,  als 
nb  der  l.jedanke,  Riga  zu  einem  großen  (ietreidenmrkt.  des  Welt- 
handels 7.ii  machen  und  iiamenliiidi  den  Weizen  dahin  zu  ziehen, 
von  vorn  herein  auszuschli essen  sei.  Uns  will  es  so  vorkommen, 
dass  das  Institut,  besonders  wenn  das  Verfahren  nach  Art  des 
bezüglichen  Reglements  der  wiener  Stadtverwaltung  eingerichtel 
wurde,  eine  sehr  grosse  Anziehungskraft  erweisen  könnte  und  wol 
auch  müsste.  Doch  -sehr  bald  werden  wir  ja  erfahren,  ob  dieses 
nicht  Worte  um  des  Kaisers  Bart  sind;  denn  fällt  das  Reichs  raths- 
gutachten  günstig  für  die  russisch-amerikanische  Oompaguie  aus,  so 
wird  Riga  doch  schwerlich  anter  den  zur  Errichtung  von  Lager- 
häusern auszuerseh  enden  PlätMti  fohlen  und  nach  allen  Erfahrungen 
aus  jüngerer  Zeit  wird  ein  uniformes  Reglement  an  allen  diesen 
gelten. 

Hat  Riga  aber  dann  den  Vorsprang  vor  anderen  Häfen,  den 
Verf.  ilun  zuwenden  wollte,  eingebllsst,  so  ist  auf  das  zweite  von 
ihm  genannte  Erfordernis  um  so  grosseres  Gewicht  zu  legen  ;  denn 
die  Concurrenz  ist  dann  ja  wieder  die  gleiche,  und  es  gilt  ihr  zu 
begegnen,  Dass  Verf.  auf  dieses  Zweite:  die  ausgedehnteste  Be- 
dienung  des  ProdncÜonsgebletea,  nicht  weiter  eingegangen  ist, 
mochten  wir  als  den  einzigen  Mangel  seines  so  sorgfältigen  Buches 
ansehen,  und  er  erklärt  sich  nns  nur  aus  dem  Eifer,  mit  dem  er 

1  Von  dem  auf  ilp.r  Srretki-  OrjasiZtuii:)'»  Vf rlmlt'iir'a  IfnlVr  «dani-tr 
nach  Riga  iu  <U-n  .TJ.  1*73-75:  «3  ],W.,  1B7U-J8i  Sl  pCt..  1S7M-B]  . 
SB  pCl. 
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für  diu  Verwirklichung  seines  ersten  (ii-dimkeiis  arin-ilet.  Mochte 

mall   tVllllfJV   llJII.'il  (■illtlSUIlkilll   de]]    einen    nil«r   lltHl   illidereil    Ihr  Wich- 

liger  lullten,  jetzt,  wo  das  empfohlene  Institut  in  verschiedenen 
Halen  eingeführt  üu  werdeil  A umsieht  [ml.  glauben  wir.  dtirfrc  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  die  ['.«Uranus:  des  lViidnrl.irjnsgebiets.  und 
zu  diesem  Zweck,  sagen  wir  t->  mir  gdeieii,  ilii:  Kerinl  nisiiiilinie.  .Iis 
Slndium  desselben  in  mstw  Liisie  steht.  Xaib  unserer  M uiminir 
ergab  sieli  die  Wichtigkeit  schon  zuvor.  Wir  halten  es  für  frag- 
lieh, ol)  Lagerhäuser  allein,  ohne  jene  allgemeiner  verbreitete 
Kenntnis  dos  1 'roduetion? gebietes ,  der  Man  mafaitigke.il  seines 
RHiriitlniiiis  im  Erzeugnissen,  seiner  hical  reischiedenen  Handels- 
EfL-woliiil reiten  urul  Bedürfnisse,  die  beginnende  Einbnsse  der  Gai- 
lling des  «natürlichen  Ilnfriiuites  wieder  well,  machen  kiionten. 
Riga  hat  auch  gegenwärtig  an  Handelsiustitutioiien  unvergleichlich 
viel  vor  Heval  voraus,  nichtsdestoweniger  greift  letzteres  mit  Er- 
folg in  Rigas  üebiet  hinein  und  hat  es  uns  den  Greimlisr,ri"t.-n 
verdrängt.  Wir  meinen  wrmnl.hen  zu  rinrlell.  dass  Reval  in  dem 
genannten  zweiten  Erfunleniis  sein  rührig  r;enes<-n  ist  rs.  eben 
die  Satze  a,  4;  b,  3t  c,  2). 

Wie  sehr  dem  Verf.  das  offene  Auge  ilir  das,  was  noth  thnt, 
eignet,  erweist  er  auf  der  beredt  ge-iehriebeneü  S.  '2^  seines  Werkes, 
indem  er  daselbst  in  Erinnerung  an  die  von  ihm  im  Herbst  1S7H 
auageführte  Forschungsreise  die  Riga-Zarizyner  Linie  entlang  den 
P i-i nl ti l- i. l' : i : -üi . ■  1 1 th tili i  Zarizyns  hervorhebt.  Wir  vermögen  ihm  nur 
darin  nicht  zuzustimmen,  dass  ein  weiteres  Eingehen  auf  Zarizyns 
Bedeutung  innl  uberliaui>l  mit  die  im  Ycrlidg  jener  Reise  gemachten 
Wahrnehmungen  ihn  von  seiner  eigentlichen  Aufgabe  zu  weit  ab- 
geführt hätte.  Diese  Aufgabe  war  ja  vor  allem  die  Belebung  des 
ri  paschen  Handels,  ivuln'i  es  L'leirhiiil!  lg.  eh  diese  durch  Hrrielil um: 
von  Lagerhäusern  oder  aber  durch  das  Studium  der  Handels- 
bedingungen mehr  /.n  erzielen  sei.  Das  tiefeie  \'ersenken  in  jene 
Itcise.'-tndriicke,   das  licwusstseiii    von   rler   durch   sie  «ewriunt'Tieu 

Belehrung  musste,  unseres  Erachleiis,  ohne  weiteres  zur  Schluss- 
folgerung leiten,  dass  derartige  Explorationsreise»  in  längerer 
Zeitdauer,  möglichst  von  je  zwei  Personen  zur  gegenseitigen  VerU 
Heining  der  gewonnenen  Erhebungen  und  ermittelten  Erscheinungs- 
ursachen  ausgeführt,  über  das  ganze  Zufuhr-  so  wo!  wie  auch  Uber 
das  Ableitung*  gebiet  sieh  zu  erstrecken  hatten.  Praglos  dürfte  der 
Handel  mir  ganz  anderem  Schwinge  ln-l rieben  wenhm,  wenn  er 
auf  mißlichst  vollständiger  Kenntnis  aller  eruscMiiLrigen  Verhältnisse 


Bedingungen  des  rig.  flclieidrhandels. 


st-ifK-f-  il.-KiigsltLml.-s  und  .in-  I  ,,,ii.'iinvtiz;,[;Lt beruht,  wnin  die 
Zftlil  der  im  Verkehrs!  eben  dem  Beobachter  oder  dum  Kaufmann 
entgegentretenden  mathematischen  x  auf  diu  möglichst  geringste. 
Zahl  sich  redlichen  litsst. 

[Irin  r-div  Jiiili.iii.'^'t'LL'l'  Ii  Kimvaiul.  dass  diii  is:t_i.:L ; L ^.M Lltr  rLun- 
sclie  Kaufmannschaft  rinn-  sfdidieii  erst  zu  gewinnenden  Belehrung 
ui::lil  la-daitc,  d;ira  rii;asda'  (:irschafts!c>ite  ^.nii^i'iL.i  im  O.-H.n  und 
Südosten  des  Reiches  verkehrten,  um  Einsicht  in  die  dortig«!  Ver- 
haltnisse nu  gewinnen,  und  wol  auch  ihre  Erfahrungen  zuständigen 
Ortes,  also  dem  ISiirscncuuiitL!  luiitheiHe.n,  lk-ssc  sich,  glauben  wir, 
mit  einigem  Recht  durch  den  Hinweis  darauf  begegnen,  dass  in 

di'll    l'üllür.lliilll.:!]    lies    fiiirScllciiiliVr   sii-J!     lli-dliS    .1 1!  I;l)t  UVS  llU'.lct: 

das»  ilf-l'  llcs-Uc         li:n-.i'iiti_'.'  r;.-j-  Studie,  Welche  zu  diesen 

Zeüe;i  dit;  Anicjsiiu;;"  ^'cucheu,  sich  solche  K.rinit.ui-  :ii.:ht  ha:  \cc- 
scLaftcit  k ■  ■ : j 1 1 ■  ■  1 1 .  dass  irr  vielmehr  is  uiilil-  lue  nln -v:i i i~.-L u i ■  ] i ; ■- . c < - 1  ] . 
durch  sein  Buch  ..zur  Kenntnis  der  Verhältnisse  des  Zufuhrgebiclcs 
einiges  beizutragen >,    Ks  werden  demnach  dir  KiMlirnngen,  welche 

mist.reilig  Vun  ['linzelnen  hie  uuu  d.i.  v:.--5i  ii-lir  ii.  Ih-i r;i. Stürben] 
Umfange,  gemacht  sein  mögen,  doch  wol  als  Privateigentum  an- 
giisi-iirii  li  in  l  Vri'Wi'rt.lirt.  weiden  iiml  ■  L  -  -  r  -  iicas.  Iin  i  I.iii  Irl  im  jjiüsseii 
und  ganzen  zieht  von  ihnen  keinen  Eutzen, 

Daher  sind  denn  auch  der  ge darbten  uiiaufui.bisten  und  doch 
recht  wichtigen  x  dem  Verf.  mehrere  in  seinen  sUt istischen 
l'ucschuiiLten  iiiit'^ossijssuji.  Wie  einjjaugs  erwähnt,  lial  das  Er- 
scheinen Revals  auf  dem  rigaer  Hinteilande  wiederholt  ihn  he- 
troffen  gemacht.  An  einigen  wenigen  Beispielen  soll  angedeutet 
werden,  wie  nur  Autopsie  eine  Beiehrung  und  zwar  eine  sehr 
heilsame  und    Irlich  thrii^riulr  1  lelehiuii.ü;  zu  briuu^-M  vriuiL^. 

Als  Beleg  uir  das  (Jesagte  knüpfen  wir  au  S.  lT>  der  Studie 
an,  wo  es  heisst:  «Wie  Revai  es  ermöglicht,  auf  das  von  seinem 
Hufen  '.vi-kiliui^iiias-i::  iüi  _'r|r_rr]ic  Gebiet  S-ysian-Rjaschfk  resp. 
'I.'ilk)  so  bruculru.lrii  Kic.ll.i-s  auszuubrn.  las-i  sieh  leider  nach 
dem  Hussen  statistischen  Material  nicht  beurl heilen,  da  voraus- 
sichtlich Handelsrnoinente  in  frage  kommen,  die  ;ius  der  Heobach- 
tung  der  Zuhleureihr.n  uiiiil  ermittelt  werden  künneu.  I  jitersl iitzt. 
wird  Reval  bei  seinen  Erfolgen  gewiss  nicht  unbedeutend  durch 
Petersburg,  dessen  Handel  zum  Tliril  .ml  Itrvul    angewiesen,  weil 


r  die  Strecke  Rjasclisk-Wjasraa : 
it  auf  die  Entfernungsverhalt- 
n  Zufutirgebiet.  von  Petersburg, 


«dingt,  zu  sein,  ilemi  lit-ksiiiilüc::  is!  ci Ei-  Xikukübabn  nicht  ir 
Lage,  durch  wesentliche  Frachtermässigungen  Transpoite  heran- 

Man  wird  zugehen,  dass  in  den  angezogenen  Stellen  doch 
che  unbekannte  Grösse  entgegentritt,  und  man  muss  vermutlten, 

es  dem  Verfasser,  wenn  auch  nicht  unmöglich  geworden,  so 

schwer  gefallen  sein  mag,  in  Riga  sich  die  erforderliche  Auf- 
■mg  zu  verschaffen  ;  sonst  hatte  er  es  ja  wol  gellian.  Wenn 

schon  in  solcher  Xachbursch 
mg,  wie  sie  zwischen  Riga  in 
■kannten  Verhältnissen  gesprochen  werden  kann,  wie  mag  es 

mit  der  Kenntnis  der  Handelsbedingungen  und  des  Handels- 


-Stellung  tauschen  zu  wollen, 
hen  Petersburger  Export  sei, 
etwa  so  wie  der  baltisch- 


deutschen  Kauf- 
ibgesclilossenheit 
itandnis  für  den 
■loreuheit  entriss, 
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denselben  in  frisüher  Regsamkeit  nadi  Kräften  auszunutzen.  Die 
Verfolgung  dieses  Gedankens  dürfte  vielleicht  eine  ausgiebigere 
MHliede  stur  I.üsnugMer  in  der  beliiinileUi'ii  l-'i'agü  Jinfsiusseiulcn 
Räthsel  bieten  als  die  vulgare  Auffassung,  der  oben-  auch  vom  Verf. 
Ausdruck  gegeben  ist. 

In  gewissem  Sinne  ist  es  ja  richtig,  dass  Reval  durch  Peters- 
bürg  unterstützt  wirf.    Lfige  Petersburg  nicbt  24  Uampiesetunden 


sehe  Hufen  fe.he.ti  Reifen  w,irli?.  da  er  noch  in  im  vollende  tem  Zu- 
stande ist.  uiit'.'i-slül/.l  dilrvb  den  mild. in  Hcfbül..  seine.  Kiu wirkiPiL' 
äussert.  Die  |H>siüve  l-titersmuiitig  Heia:-  dureli  Petersburg  mag 
aber  recht  gering  sein.  Nacb  den  revaler  (ietreideexp ortlisten  der 
beiden  letzten  Jahre  18H1  und  1832,  wie  sie  vum  Börsenmakler 
nnter  Angabe  der  von  den  einzelnen  Finnen  verschillien  (jntititi- 
ttten  veröffentlicht  werden1,  sind  im  J,  18HI  von  der  Gesainmt- 
raasse  von  1313690'/,  Tschwt.  durch  sieben  entschieden  revaler 
Häuser  exportirt  worden  L078578  Tschwt.  und  nur  dar  Rest  von 
239121'/!  Tschwt.  könnte,  obwol  wir  es  nicht  wissen,  auf  Recli- 


ii)  dessen  Vertrieb  IV  neu  liLn^UL'ej.uL'e.iie  Kinnen  sieh  (heilen,  die 
mehr  oder  wcidgin'  ;msiviirtiges  Caiiital  rqu'iise.nl  h\>u  lEiiiifuri.  WYnn 
demnach  Revala  Getreideexport  KUm  grosseren  Theil  nicht  petere- 
burger  Handel,  sondern  Eigenhandel  ist,  so  wird  Reval  auch 
den  in  entfernteren  Gegenden  gewonnenen  Einfluss  nicht  etwa, 
wie  sich  wo!  verniutheu  liesse,  alten  Heuchlingen  der  Petersburger 
(inirciilrliiiiidlBr  v.im  Inneren,  sondern  der  Kiilin^keit,  filier  eige- 
nen Hunger  /.a  danken  Unheil,  deren  I  losrUäflslierrieb  im  Hinter- 
laude  sich  wesentlich  von  demjenigen  unterscheidet,  welchen  der  Verf. 
uuf  feiner  Reise,  die  Ziriuvm-r  Halm  onll.ni:/  üii^.'I  r..!t.--s;  losr.  Mit 
der  belebten  Thätigkeit  der  revaler  Kaufmann  schuft  steht  dann  in 
Weeh.Mivirkung  d;i..--  jjl-ifln-  Verlu'.lh  n  der  Verwaltung  der  Kultischen 


fj;-sä  ilediiigungeu  des  rig.  Getreidehandels. 

Bahn.  Mit  wie  Vielau  Hedii  in  Kinzelfilllen  Anschuldigungen 
gegen  dieselbe  ciinlif-n  sind,  wie  viele  .Xai-liläs-.-dgkeil  im  Personen- 
tu  bedienst  aiu'li  vorkommt  -  niemand,  der 1  einigen  Einblick  in 
ihre  Thatigkeit  gewonnen,  wird  in  Abrede  stellen  können,  daaa 
■Ui-  S'i  v.x  t-.viyw  li:iiiil"U|".ijli-ctii'  Leitung  der  Buhn,  die  Uber  den 
Umfang  der  Verbindungen  mu  hende  h'ürsorge  derselben  hohe  An- 
erkennung verdient.  Der  Siu  der  Verwaltung  in  Petersburg,  wo 
die  Direktionen  so  vieler,  wol  der  meisten  in  Betracht  kommenden 
Kaliiiin  Yfivint  siuil.  i'ili'irliii.v:  ilns  //ist i\ [i ilek< minien  vmi  Verein- 
barungen und  Arrangement*  um  su  mehr,  als  auf  eine  Benutzung 
der  etwa  gebotenen  Tortheile  seitens  der  Hnndelawelt  sicher  ge- 

verhuet  werden  kann.  Xilhere  I letuilangabe'i  hierüber  geboren  wo! 
kanm  in  die  Oeffentlichkeit ;  sie  würden  sich  aber  zu  Nutz  nnd 
Frommen  der  Forschenden  ergeben,  wenn  jenes  C'ttemm  censeo 
iin-eier  Ausmhi  migeu.  tU*  Mitlei  der  Autopsie,  in  geeigneter 
Weise  und  an  den  richtigen  Orten  in  An  Wendung  kommen  wollte. 
Die  angelobten  Kspurllistwi  widerlegen  auch  die  Vermuthung, 
das*  die  An:ii;ihiue  ganz  neuer  Artikel  in  den  revalur  Handel,  wie 
Weisen  uiiil  Buchweizengrütze .  von  denen  nach  Ausweis  der 
Studie  S.  *2  und  S.  120  ff.  ganz  beträchtliche  Mengen  nach  Reval 
gelangen,  nur  durch  jene  neuen  Co  min  auditen  bedingt  sei.  Aller- 
dings haben  diese  die  Zunihr  dieser  Aitikel  niii  li  Rei'al  eingeleitet, 
aber  bald  ist  man  seitens  der  einheimischen  Firmen  ihnen  gefolgt, 
und  drei  bis  vier  der  alten  Hanser  verschiffen  jetzt  auch  regel- 
mässig einen  nicht  unbedeutenden  Bruchtbeil  derselben.  In  den 
wenigen  Zeilen  meinen  wir  einige  nicht '  ganz  unwesentliche  Ge- 
sichts|]uulite  angedeutet  v.a  haben,  unter  denen  das  Erscheinen 
itevals  in  den  Veisandtabelleu  der  östlichen  und  südöstlichen  Bahn- 
strecken  zu  betrachten  Bei.  Anderes  Auliilllige  verliert  wiederum 
seine  vermeintliche  Bedeutung  bei  näherem  Licht.   So  der  stärkere 

l'Apuil.  den  Ifev.il  ins  Spnüierb.-l .  in-i  beginnendem  Winter  vor  Riga 


statistischen  Zahlenreihen, 
Min  Reden  gezwungen  hat, 
iber  einmal   ist  die  Erklar 
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sie  um'  auf  Thatsacheu  hinweisen ;  ■jml  dii:ni  L'clainrt  man  der 
Anlhiiirane;  sehen  naher,  wenn  man  weiteres  statistisches  Material 
zur  Einzel  lorsohimg  herbeizieht.  Diu  letzte  1'rsaciie  der  Erschei- 
nungen wird  immer  nur  durch  die  lebendige  Kirsel  i  im  g  ergründet 
werden.  So  auch  in  unserer  Frage.  Denn  auch  der  Handel  ist 
Geist  und  Lebe»,  und  geistige  Probleme  lassen  sich  nimmer  wie 
ein  Rechenexempel  läsen. 

regenden  Studie  ilie;c  Anschauung  miterlcjrcn  zu  wollen;  wir 
hatten  nur  im  Auge,  einige  der  reieii  in  seine  Darstellung  des 
Thatbestamles  tiiiieiiijiesNvuU'ii  Gedanken  mit.  besonderem  Nach- 
druck zu  betonen,  —  Gedanken,  die  jetzt  bei  den  während  der 
Ven'iiterilliräiiiig  des  Weikes  veränderten  Umstanden  uns  hervor- 
ragend in  den  Vordergrund  trelcn  xn  se!!e:i  scheinen.  Du  ilie 
Realisirung  des  Projects  der  russisch-amerikanischen  Comiiagnie 
bevorstehen  dürfte  lind  diese  voraussichtlich  eine  ungeahnte  ISc- 
löbung  des  nissischen  Getreiik'har.dels.  aber  auch  sehr  möglich 
eine  ilnii'bgieilenile  Verschiebung  seiner  l'alineu   zur  (Mge  haben 

wird,  so  wünschten  wir,  daas  Eiga,  der  Stolz  und  die  Macht 
unserer  Provinzen,  ungeschftdigt  die  Krisis  Überstände.  Nachdem 
es  die  Möglichkeit,  durch  den  Besitz  der  besten  Einrichtungen 


unseren  Wunsch  nicht  zu  unterdrücken,  dass  es  jetzt  wenigstens 
das  gesummte  seiner  Eiqihiitai.iim  irjjnid  zugänglich  Gebiet  durch 
die  genaueste  Kenntnis  aller  eitLsdilügL'un  Bedielenden  heheiTschc. 

Im  October.  — n— 


Der  russische  Gemeindebesitz  als  Deliberandum  des 
Inländischen  Landtages. 


laicht  n  n  ügend  einer  P 
e  Rede  sein,  sondern  eine  hi: 
11  Curiosum,  das  sich  wirklich 
tuse  in  Riga  einst  angetragen  )i 


es  doch  nur  in  beschranktem 
än,  in  etwas  ausgeführterer 

da  sie  des  Interesses  nicht 
n  Charakter  der  einflussloseu 

angelegten  Darstellung  der 
las  mindeste  Bntwickelnngs. 


sliliiilc  Russlsiids  ■  die  Rammte  ^eljiliWe  Welt  auf  den  russischen 
Gemeindebesitz  als  ein  nicht  nur  anziehendes,  sondern  aus  dem 
slavischen  Volksgeisle  erzeugtes ,  lur  Unssland  und  über  dieses 

1  -Dorp.  Stailtlktt>  1877,  Nr.  IIB  n.  11». 
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hinaus  fllr  die  krai 
bedeutungsvolles  Ina 
Wenn  usch  K< 
liclie  Erscheinung  de 


ernsthaft  zu  bell 
ahnung  tliftteiis,  s 
sehen  Freiherm  v 


Christoph,  Jim.  Gurderittmeister  und 
Wissust  in  den  im  Dorpater  Kreiae  h 
tholomäi  und  Eeks,  hatte  von  seinem 


mit  der  Winh*<:li;itbi,'i>s'.'lii(:li;'-  ivl  ü.-luvevli^fi  Vt-vl  i'iint  1,'iiW^seii,  eine 
genuin  russische Lebeiisäiisserungzii  .-.li.ilyian  L^aiilit.  Kein  Gelehr- 
ter und  zudem  zu  zeitig  geboren,  um  schon  von  Hegels  Geschieh  ts- 
philosophie  Gebrauch  machen  zu  küunen,  versäumte  Anton  Münnich 
in  dem  von  ihm  in  seiner  relativen  liedeiifmi:*  wivimlifrtHi  ijc- 
meinilehrfitz  (Iis  hm^L'es'.irli'.^  shiviachi;  IJqihilii'ilm'li,  die  [deet, 
zu  erkennen,  in  deren  Namen  nach  der  Ansicht  der  Slavophilen  dos 
russische  Volk  zur  Herrschaft  über  das  -alterade.  Europa  berufen  sei. 

1  Znr  Üriemiin»ii  rgl.  J.  Eokanll,  Unit, 
bis  SIS,  Rn«.  e.b  " 
Gwch.  m  Kritik  iL 
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I-  Tlüi:  fernbleibende.  Aussöhnung  nicht  mehr  erltulleli  liess,  '-inen 
cg  zum  Vergleich  wie  zur  Verbessernng  der  Agra  [-zustande 
■li'ii  nullen.     Dieser  konnte  ullei'lin^  me':)l  cij^i-sciiliisfcii  werilen. 


SiliildiTüug  liefert  den  Beweis  de 
Priorität  seiner  Beobachtung  vor  d< 
Das  unerwartete  All sseh reiben 
tags  auf  ilen  17.  Februar  1803 
bevorstehenden  ordentlichen,  h 
Atlel  in  Livland  hervorgerufen 

Regiening  wol  an  die  Hand 


Richtigkeit  und  damit  der 
Aug.  von  Haxthausens, 
eines  ausserordentlich!' n  I.aml- 
vier  Monate  vor  dem  Termin  des 
te  grosse  Aui'rtgiuis-  unter  dem 
Man  ti'.n^  verscliiedeiislen  t;.-- 
grosse  Biweglichkeit  der  iieueu 


i  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  uiiterhi.-iiet. 

dahin  noch  immer  ermangelte.  Zugleich  w 
itigung  einiger  anstößiger  Bestimmungen  dur 


Januars  gepflogenen  Berathung  waren  .die  zwölf  Bemerkungen .. 
die  der  Landrath  im  kaiserlichen  Auftrag«  der  Berücksielitigung 
der  versammelten  Rittersejiali  ein|iidil 

■  H.:  «Unit.  Minimal] rill  ,  BJ.  S«.  |.. Süa  «In  mein  ..Biikl  iiln  Avm:  . 

insu,  p.  ms. 
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Hftlte  solche,  wie  schon  J.  R.  L.  v.  8amson  in  seinem  «Histo- 
riseher  Versuch  ■  ]>.  !)N  sagt,  den  lVilhiiren  Tjundtajissehluss  ilunh 
jene  vou  S.  K.  M.  bereits  gebilligten  Vorschlage  einfach  vervoll- 
ständigt, su  liiilte  > ii.'  sich  vielen  Verdruss  uml  dem  launle  enisle 
si.-hümme  l'nlL'ci)  sparen  können.  Das  ist  nun  nicht  geschehen. 
Der  engt-i'u  Anssclmss  wurde  durch  die  Wahl  von  je  drei  Dele- 
girteu  aus  jedem  Kreise  zu  einer  Bauercomniission  erweitert,  so 

dass  mit  den  [.atidrittlisculli-^iuin  die  Vi.rberathung  durch  '-X  Kopie, 
besorgt  wurde.  Uml  schon  hier  gineeu  die  Meinungen  um  so  tu  ehr 
au  sein  and«-,  als  auch  der  Tlieil  der  Itit.t.ereclinft  in  der  Commissi uu 
seine  Vertretung  fand,  welcher  ebenso  gegen  das  zwar  wohl- 
meinende, aber  thatsacMich  aus  dem  Rahmen  der  Verfassung  tre- 
tende Verhalten  des  Landraths  Sivers  erbittert  war,  wie  er  die 
den  Bauern  zu  machenden  Zugeständnisse  auf  das  möglichst  ge- 
ringste Mass  zu  beschranken  suchte. 

Die  wichtigste  der  .Bemerkungen,  war  die  zweite;  durch 
sie  wurde  hauptsächlich  die  Veranschlagung  der  bisher  nicht 
rannten  Hcuschläg«  der  Hauern  zur  Deckung  des  extraordinären 
Geliorchs  —  lies  (Corrschriitls.  der  Dun^ei'l'nhrcn.  des  Dreschens, 
der  Verführung  der  ] 'n ü Jlic: i ■.  der  Srelluii!;  der  Wiutrrkordeil 
und  damit  die.  üogren/ung  desselben  nach  Massgabe  der  Grosse 
i!er  Heuschliige  iii  Vorschlag  gebracht.  Die.  bedeutende  Mehrzahl 
der  Commissi (üisirljedi.'i'  ^ie  einigten  ihn1  über  den  /u  ei-greifemleu 
Modus  stark  ilitTerirenuVu  ALisihaunm.'eu  lUk'Ii  in  der  Anerkennung 
des  Siversschei:  Giumlsulzis.  duss  jeder  Leistung  ein  Äquivalent 
an  Land  etü-nn'eehen  milsse  liinl  das-  der  I lun'liliilirmig  desselben 
die  schwedische  Taxationsmel.hode  zur  Basis  zu  dienen  habe.  Die 
Minderheit  -  unter  Führung  des  Hofrath  Reinhold  v.  Linhart- 
Rathshof  der  rigische  fvretsdepntirte  OberstlieuLeuant  v.  Xumers. 
der  Gehfimruth  v.  L'ittTnrtern-k'uikat/  und  Collegienassessor  v.  Kru- 
de uer- Karl  ov,'a  -  erklärten  die  Deckung  des  e\l  raordiniiren  Ge- 
boren* durch  die  Veranschlagung  der  Hcuschläge  und  iiuoli  der 
( iartenidätze  da/11  t in  nini'^leh,  andererseits  den  t'crji'Tei:  Geiiuss 
dieser  Leistungen  im  lii.heriüeu  lTnil'ani.'e  liir  Uiiiinigiiiiirlich  und  pru- 
ponii  teiL  falls  ti.  M.  solchen  nicht  jrnietiir.igeii  Würde,  bei  Allerh.  Der- 
selben um  die  luiilulii  u!:^  des  lun-l:  neuerlich  liesl al i^ten  russischen 

Gehorchs  zu  sunpliciren.   Schiene  dieser  den  jetzt  giltigen  livl. 

Gehii'i-L  nncli  z;t  libeiM'-iL'Cii.  so  sollte  es  der  Baiiersehufl.  eines 
jeden  Gutes  überlassen  sein,  ob  sie  bei  den  gewohnten  Leistungen  ver- 
bleiben Uder  auf  den  Fuss  der  russischen  Bauern  gesetzt,  werden  wolle. 
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Damit  war  «in  eui  sieh  sehr  l>ere«htifrt.«s  Wort  ausge.s  pro  eben, 
(bis  seit  der  i'i  sl™  Atiit'Stni!;  i!c>-  Str.atstYKieiün;,'  i:i  diesen  Dingen 
im  .Tahr«  I7fii>  vielen  iiui  rler  Zhiik«  !ft?le^pn  haben  mochte  und 
noch  heule  in  leichter  V:ii  iut.ion  sich  auf  'Ii«  Linnen  jedes  drängt, 
der  die  Geschichte  dieser  und  mancher  anderen  Lande.san  gelegen  heil 
betrachtet,  dabei  auch  di«  provinziellen  Verhältnisse  mit  denen  des 
Heidts  und  das  so  verschiedene  Verhalten  der  tiegierung  zu  beiden 


Hessenmi;  ;:.:bi,.| ■■vi^h  vei-lan:.;!.-.  liass  sie  .liese  mrht .  wenig.-iens 
lliclit  Uber  di-n  Landtairsschhiss  vni  1  TM.-  hinaus  w.jllleu,  bewiesen 
die  Glieder  der  Minorität  durch  die  den  Bauern  gestellte  AlUr- 

Eine  durchaus  andere  und  clotli  in  einem  Punkte-  scheinbar  ver- 
wandte Anschauung  tritt  uns  aus  der  Land  rat  hskatnmer  entgegen. 
Wiüireml  muh  Landräihe  im  Princiji  .jenem  Metirlieitsgutachten  bei- 
stimmten, einer  den  Kern  der  Sache  völlig  misr  erstanden  hatte 

oder  ihn  misznveistele-e  >i',li  ilas  A))S>.]icii  s;ab  (v.  Taub«),  äusserten 
di«  d'.trfb  ilir«  leuiei^itiviiiidüdie  und  kunlcsstaatli-lie  (iesiimunj 
hervorragenden  l.mlwi;;  Au^u.-i  Graf  Melliii  und  der  stell v.  Land- 
tniirscball  .["Ii  Gustav  v.  liiiildeiibi'uck  in  einem  iv.ispie.l'iilirU'ii  Con- 
silium  ihre  Meinung  dahin,  dass  der  Erfahrnng  gemäss  jederzeit 
in  der  schwedischen  Taxationsmethud«  um  ihrer  Com|dicinln-il 
willen  der  wahre  Grund  zur  Unzufriedenheit  der  Bauern  gelegen 
habe;  es  also  nni  heilsamsten  sei.  diese  Methode  ganz  ?a  verlassen 
und  die  Forderungen  des  Gutsbesitzers  und  die  Pflichten  des 
Bauern  zum  beiderseitigen  Vortheil  auf  die  möglichst  einfachen 
und  reinsten  Grundsätze  zurückzureiten.  Zu  diesem  Zweck  wären 
den  Bauern  alle  Naturalabgaben  gänzlich  zu  erlassen 
und  nur  personliehe  Dienste  von  ihnen  zu  verlan- 
gen. «Diesist  nichts  Neues  noch  Ungewöhnliches.  Der  Gebrauch 
in  einem  grossen  Tbeile  Etngslands  spricht  für  die  Sache.  Der 
Bauer  thul  dort  tdus  i'i'i-ocliehe  Dienste,  ist  weit  munterer  und 
iv[)|]|lij'.lii.]id«r  als  der  unsrige,  und  der  Gutsherr  kommt  dabei 
nicht  zu  kurz.>  Es  weiden  zivulf  Gründe  für  di«  yorjreschlaLrene 
Aenderung  augclühn..  ulme  dass  auf  die  Art.  wie  dieselbe  vor- 
zunehmen und  wie  Hie  sieh  gestalten  solle,  eingegangen  würde.  In 
einem  bi'ijrefun'tfi!  Memovii'.l  srhihlen  Gral'  Mellin  die  Rnl slehtuiLrs- 
weise  seiner  Anschauung  so  anziehend,  dass  das  ganze  Schrillst  tick 
Verüfien  lliclmn  g  verdient, 
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Memorial  des  Grafen  L.  A.  Meli  in. 
Als  vor  zwei  Jahren  (1801)  ein  dreitägige«  Bauergesiude 
Hilter  Kölzen  vacant  wurde,  indem  Wirtta  luid  Wirtbiii  ohne 
Kinder  kurz  nach  einander  starben,  meldete  sich  zu  diesem  Gesinde 
ein  freier  und  weliliiale-Lder  B;mer  aas  Ki^a,  Namens  Peter  Libbe. 
Dieser  liiitt«  seihst  sieben  Kinder.  u-(,i  ii)H?[  drei  enviii.lis.ene  Huhne 
und  zwei  erwachsene  Töchter  befindlich  waren,  Freie  Knechte 
nud  Mägde  wollte  er  selhsi  mitbringen,  sowie  auch  sein  eigenes 
Vieh  nnd  Geräthschafteii.  Die  Bedingungen,  die  er  vorschlug, 
waren  folgende: 

1,  Man  solle  ihm  nnd  den  Seinigen  dieses  Gesinde  zwölf 

Jahre  überlassen. 
■J.  Alle  Naturalabgaben,   die  das  Gesinde   bisher  getragen, 
solle  man  erlassen. 

3.  Alle  öffentlichen  Abgaben  und  Pflichten  des  Gesindes,  so- 
wie auch  die  Kopfgelder  für  seine  Leute  wolle  er  ent- 
richten. 

4.  Weder  er  noch  seine  Leute  wollten  Korn  oder  Geld  voni 
Hofe  nehmen. 

5.  Ein  jeder  arbeitsfähige  Kerl  seines  Gesindes  von  16  -fiO 
Jahren  solle  wiielieutlieli  mit  weder  einen  Tag  mit  Anspann 
oder  zwei  Tage  zu  Fuss,  sowie  auch  eine  jede  arbeits- 
fähige Weibsperson,  verheiratet  oder  unverheiratet,  vom 
selben  Alter  wöchentlich  einen  Tag  dem  Hofe  gehorchen 
oder  frohnen. 

Diese  Arbeitstage  könne  der  Hof  nach  seinen  Bedürf- 
nissen mit  oder  ohne  Anspann  und  auch  wo  t  Ii  weise  zu- 
sammengezogen nehmen;  doch  so,  dass  zum  allerwenigsten 

immer  ein  Drittel   der  arbeitsfähigen  Menschen   KU  Hause 

im  Gesinde  blieben.       Er  und  sein  Weih  wünschten  von 

diesen  h'rohnt.agen  yerm:h")iL  hu  sein,  lim  ihrem  Hauswesen 
desto  besser  vorstehen  zu  können  ;  doch  wolle  er  auch 
davon  abstehen,  wenn  der  Hof  es  nicht  eingehen  wolle. 

Ii.  In  Ansehung  der  Hofesfuhreti  schlug  er  vor,  für  jede 
;(0  Werst  Weges  einen  Tag  mit  einem  Arbeiter  mit  An- 
spann abzulehnen,  und  so  küuue  man  die  Fuhren  senden, 
wohin  man  wolle. 

7.  Der  Hof  müsse  mit  seinen  Manns-  und  Weihsleuten  über 
die  geleisteten  Arbeitstage  zu  Pferde  oder  zu  Fuss  Kerb- 
stocke  oder  eine  andere  beliebige  richtige  Rechnung  halten. 
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S.  Kr  war  erbiitig,  eine  genugsitmt:  Bürgsehafl  (tu reit  sichere. 
Caution  oder  auch  durch  Xicderlegung  einer  hinlänglichen 
Summe  zu  leisten;  oder  falls  man  es  lieber  wolle,  so 
lasse  er  es  sich  auch  gefallen  sogleich  ausgesetzt  m  wer- 
den, wenn  er  sehn:  Verbindlichkeiten  nicht  erfülle. 
Uebrigens  unterwarf  er  sieb  gleich  den  übrigen  Gntsbauern 
der  llnlsjumdiction   und  dem   daselbst  bereits  etablirlen  lianer- 
gerieht.  — 

Da  ich  von  diesem  dreitägigen  Gesinde  uusse.r  der  gewöhn- 
lichen Gerechtigkeit  das  Jahr  durch  wöchentlich  drei  Tage  einen 
Arbeiter  mit  Anspann  und  von  Georgi  bis  Michaelis  einen  Fuss, 
arbeiter  hatte,  so  wäre  ich  die  fiedinguiigeu  des  Peter  Lihbe  um 
so  lieber  eingegangen,  da  ich  nur  die  Gerechtigkeit  verloren  halte, 
welche  man  mir  oft  genug  schuldig  geblieben  war;  denn  ich  hatte 
statt  dessen  das  ganze  Jahr  durch  wöchentlich  aus  diesem  mittel- 
massigen  Gesinde  an  2—8  Arbeiter  zu  Pferde  und  eben  so  viel 

Manns-  oder  Weibsleiile  zu  Fuss  gehabt,  die  mir  die  entmisste 
Gerechtigkeit  vielfach  wieder  ersetzt  hätten.  Da  sich  aber  zu 
diesem  vaiawteii  Glinde  ein  naher  Verwandter    des  verstorbenen 

Wirths  meldete,  so  musst*  ich  ihm  solches  geben,  am  meinen 
Grundsätzen  bei  der  eingcliilirten  Erbfolge  nicht  untreu  zu  werden. 
Ich  habe  über  vorgenannte  Gebore  Iis  weise  vielfaltig  mit 
meinen  Leuten  gesprochen.  Sie  fanden  dagegen  nichts  einzuwenden, 
da  zumal  die  ihnen  so  verliasste  Naturalabgabe  und  diverse  Ge- 
horchshestiminimgen  dabei  gänzlich  cessirten.  Sie  waren  aber 
auch  offenherzig  genug,  za  gestehen,  dnss  sie  allem  Neuen  nicht 

trauten,  da  sie  au-  der  Rrlaiiniuj;  wiissten,  wie  wenig  man  den 
Deutschen  trauen  könne,  die  es  selten  ehrlich  mit  ihnen  meinten. 

Wie  unangenehm  die  Xal urnbihgabe  dem  Hauer  ist,  zeigt 
folgende  Geschichte.  Drei  kfii^eu.sclu-  Bauern  erhielten  im  vorigen 
Herbst  von  der  likonom.  Üescilschitft  Gcldbelohnungen  wegen  ihres 
Kart'iitViliaues  nebsl  Belob ungsbriefen,  und  ihre  Namen  worden  im 
Kalender  genannt.  Diese  Leute  sind  nachmals  einige  Male  bei 
mir  gewesen,  brachten  das  Geld  und  ihre  Belobungsbriefe  zurück  und 
baten  mich  dringend  alles  zu  zernichten  und  ungeschehen  zu  machen; 
denn  sie  mlissten  aus  der  ganzen  Gegend  so  viele  Verwünschungen 
und  Vorwürfe  hören,  rtass  sie  an  allem  kommenden  Unglück  schuld 
sein  würden;  denn  dieses  sei  nur  ein  neuer  Pfiff  der  Herrschaften 
ihre  Industrie  herauszulocken,  und  bald  würde  auch  eine  neue 
Auflage  auf  die  Kartoffeln  und  dann  auf  Hüben  &c.  kommen,  wie 
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es  bei  so  manchen  anderen  Dingen  schon  der  Kall  gewesen  und 

bei  all  den  balligen  Me"n;i!;<-ii  und  H^i.-dumng.'ii  nidi!  ausbleiben 
würde,  wo  der  nVissige  und  indiisttiose  Wirth  für  seine  Mühe  und 
Arbeit  das  Schicksal  habe,  heiter  beredend  iiint  any.'idLULvn  (ii 
werden.  Dalier  handle  ein  Bauer  immer  weit  besser,  sein  Land 
nicht  zu  dilti  vi  reu  oüw  solche?  dödi  atif  alle  Wdsij  zu  verhetzen, 
damit  der  Reiz  wegfalle,  solches  zur  Hoflage  zu  machen  oder  flber- 
messen  und  berechnen  zu  lassen.  Wenn  auch  Öfters  der  gegen- 
wärtige Herr  gut  sei.  su  kiinne  ilnch  niemiiud  für  den  Niidilidgcr 
bürgen. 

Unlängst  fragte  ich  einen  meiner  Bauern,  warum  er  einen 
beträchtlichen  Mulast.  der  sein  Vm-gäitger  durch  Gräben  und 
<  'ullor  10  ttk-m  iroi'O  Uro.-«  lüv  uazv»'Md<4i  halln  uuii  >•  vi ■ 
gehen  lasse?  Und  einen  anderen  Bauern  fragte  ich,  warum  er 
seine  Felder  nicht  so  kraftig  culttvire  wie  vorhin,  ja  sogar  Stücke 
Hi'gou  lasse,  obgleich  er  jetzt  weit  mehr  Leute,  Vieh  und  Dünger 
habe  als  vorhin  ?  Die  Antwort  kam  wieder  aufs  Vorige  hinaas. 
Sic  sagten.  sMt.  einiger  Zdt.  würde  iiijl.  überall  gemessen,  grndnirt. 
taxirt,  beredinet  und  eingelheilt  Alle,  die  ihre  Gesinde  gut  cul- 
tivirt  gehabt,  lullten  zum  Lohn  den  Yerdruss,  für  diese  ihre  Mühe 
und  Arbeit  nicht  nur  hiilier  in  Anschlag  gebracht  zu  sein,  Sündern 
man  habe  manche]]  sogar  vm  ihren  gut  cultivirten  Ländereien  ab- 
genommen und  anderen  gegeben.  Es  wäre  ihnen  also  nicht  zu 
verdenken,  wenn  sie  allen  Anschein  eines  Wu  Iii  Standes  und  einer 
Industrie  zu  vermeiden  suchten. 

Der  Bauer  hat  Recht.  Wie  würde  es  dem  Gutsherrn  ge- 
fallen, wenn  sein  Gut  desfalls  in  höheren  Anschhiij  sollt..:  gebracht 
werden,  weil  er  es  gut  cultivirt,  Gärten  anlegt,  wüste  Länder  oder 
Morast«  urbar  macht,  oder  wenn  ihm  gar  Land  abgenommen  und 
einein  anderen  Gute  zugelegt  wird,  weil  letzteres  der  Krone  mehr 
abgiebt  und  schlechtere  A|iijei-iineiilicn  hat.  — 

Wer  das  Glück  hat  das  Zutrauen  seiner  Hauern  zu  gewinnen 
und  st)  deren  Herzi'iisnitijiimg  zu  erfahie:i:  der  wird  hieraus  sich  die 

besten  Grundsätze  abstrabiren  können,  wie  der  Vortheil  des  Herrn 
und  des  Bauern  am  sichersten  könne  gegründet  werden.  Ein 
solcher  wird  sich  vollkommen  überzeugen,  dass  die  Un  annehmlich- 
keiten  für  den  Herrn  und  die  schlechte  Verfassung  der  Bauern  in 
der  schwedischen  Wirthsdiaflsmcthude  liegt,  weiche  alle  Industrie 
erstickt,  die  Leute  mistrauisdi  macht  und  den  Bauer  mit  dem  Herrn 
in  einer  lilin  allgemeine  Wohl  sein'  uaclithei ligen  Spannung  erhalt. 


K-tt        Her  rüs-isdie  (iemeiuik'k.Mt.z  uuC  il. 


Uli  Iii))  der  IcsIhi  l'i'In'iv.ensiin?.  dass  so  lange  diese  Methode 
die  Basis  unserer  wirthschut't  liehen  Einrichtung  bleibt,  so  lange 
wir  messen,  graduiren,  taxfrei),  berechnen,  cintheilen,  die  Menschen 
tiidens  volens  aus  einem  Gesinde  nehmen,  um  ein  anderes  nach  der 
Bchwedisehen  Methode  dadurch  zu  verstärken,  so  lange  habe»  wir 
in  unserer  Verfassung  einen  ewigen  Krebsschilden,  der  nicht  anders 
wird  geheilt  werfen  können  als  dereinst  durch  irgend  eine  gewalt- 
same Operation. 

Rechtschaffene  und  kluge  Leute  werdet)  /.war  die  whwcdiM-iit- 

wird.    Für  solche  Menschet,  sind  aber  überhaupt  keine  Gesetze 


Ta^iliousart  eine  erwünschte  (fuelle  dar.  seinen  Bauern 
U  vorzumachen  oder  sich  auch  selbst  mit  der  Meinung  z 
dass  der  Revisor  und  Taxator  alles  ganz  gut  und  onl 


n  kostspielige  Untersuchung« 
on  Land,  Heiischlag,  Thalei 
die  meist  beide  Theile  ehe 


]]  Heitmann  { 
laflir,  dass  < 


Es  lässt  sii 
entfernt  von  jene 
Mass  der  rnssisi 
wöchentliche  Pfei 
Fuastage  von  j« 


der  NatmulRbgaben  zu  sehen  scheint  Von  einer  Umgestaltung,  ge- 
schweige V)ti  einer  iio  iivli-Hiea  l"nit  j.eiUin«  .icr  mir  Zek  mmuinen 
bäuerlichen  I^ndantheile  ist  bei  Lipbnrt  und  Mellin  eben  so  wenig 
die  Rede,  als  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Grundlagen 

der  ru-siscl       Wtrlhscliaffsiite-lhode  aus  iiirt'ti  Gu  lach  teil  hervor. 

leuchtet ;  ausgenommen,  dass  v.  Lipliart  das  Wort  Tjaglo  kennt 
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und  e.s  als  gleichbedeutend  mh  der  vereinten  Arbeitskraft  eines 
Mannes  und  Weilen  setzt.  Wahrend  sein  Antrag  nur  als  ein 
zum  Gewinn  de.s  in  Händen  geliulteucn  Spiels  ausgegebener  Tnnnpf 
erscheint,  g-eilHthte.ii  Meilin  und  i  iudileulnwk  wirklich  etwas  Xeues. 
Wohlthatiges  ins  Leben  zu  raten,  das  jedoch,  wie  nun  auch  die 
Wirkungen  ihres  Planes  geworden  wären,  um  der  Unbestimmtheit 
seiner  Fassung  willen  vi.n  vent  herein  zum  Ersticken  im  Keime 

Am  2S.  Februar  wurden  die  vei ■arbeiteten  ■  Remerkungen . 
inil  sümmtlicheti  rienumem.s  des  Ausschusses  und  den  Oousilien 
der  Landrüthe  den  Kreisen  zur  rorlauSgen  Berathung  übergeben. 
Hier  grill'  nun  Graf  Aulen  .Mimmch  den  ihm  in  si>  unvollkommenem 
Aiesdruok  entjrejrenlivn'iidi-ii  <  icdanke:i  auf  und  bildete  ihn 
schwerlich  im  Einklang  mit  den  beiden  Landräthen  —  zu  einem 
Antrag  auf  die  Einführung  des  Gemeindebesitzes  aus,  den  er  am 
-'.  März  dem  Landtag  libert-eichte. 

Die  wesentlichen  Gesichtspunkte  seines  Aufsatzes  sind  fol- 

Die  schwedische  Mess-  und  Scliatzungsmethode  der  Bauer- 
landereien  ist  nicht  abermals  als  Norm  hei  den  gegenwärtigen 
Verbesserungsentwürfen  zu  empfehlen.  Denn: 

l;  beweist  die  Uni-lichn  Revisimisuisirie-tion  v.  7.  Kehr.  Ui-*7. 
dass,  da  sie  liei  den  adeligen  Gütern  keine  specielle  Schätzung 
verlangt ,  auf  solchen  die  Vertheiliiiig  des  Landes  sanwit  den 
Abgaben  ganz  dem  Possessor  überlassen  worden,  was  bei  allen 
bis  jetzt  un gemessenen  Gutem  eine  atiualhmdc  Ungleichheit  und 
Ungerechtigkeit  der  Prästanden  hervorbringt. 

2}  beweisen  augestellte  Untersuchungen,  dass  selbst  publike 
Güter  damals  so  wenig  gewissenhaft  geschätzt  sind,  dass  z.  B.  die 
Bauerschall  des  Gutes  Weehof  im  Peru  mischen  Kreise,  ungeachtet 
daselbst  nicht  ein  einziges  Tageslaud  wüst  befunden,  von  12'/.  auf 
7  Haken  reducirt  werden  müssen', 

3)  beweisen  alle  nneli  dieser  Methode  in  den  letzten  t!:"i 
Jahren  vell/ugcnea  spccielleu  .Messuneei] .  dass  hei  L'egcmvavl in*-1]1 
Heyolkerun;;  und  ihren  I,e!icusln-dnifuiss;-ii  ilem  Hauern  iatijie  nicht 

so  viel  Land  zugetheilt  wird,  als  er  wirklich  bedarf. 

Die  Verbesserung  der  bäuerliche:!  Zustände  mit  lieibehälr.uug 

i.  Oenfb.  da  Kiltergilter  J.ivkunk  I.  1M77.  v. 
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der  schwedischen  Methode  erfordert  also  die  Vermessung  des 
Landes.  Mit  grossem  Aufwand  von  Zeit  und  Geld  flu-  diese  Ope- 
ration —  nicht  vor  iö  Jahren  und  nicht  unter  20  Rubel  für  die 
Quart  rat  wei-si  vollendet  ist  die  liinhussij  ciues  bedeutenden 
Theiles  der  Geliovelislage  i.rtia-  des  H-iisUiuk-s  als  Entschädigung 
für  dio  letzteren  verbunden.  Und  diese  er.i w.iln ^n-rt  Oufer  kommen 
nur  dem  Gesiiidewirth  zu  gute. 

llie  grussu  Masse  der  baiu-idu-hun  Bcvoikcrnn;,"  bleibt  mm-r- 
snrgt  und  behalt  geroelile  i  I is;liO:i:    zum  Klagen,  ja  xam  Murren 

Der  Zuwachs  au  Menschen  und  du:  wahrscheinlich  nie  mehr 
abzuändernde  Kopfstcitei  werden  bei  dieser  Verladung  zum  Naclt- 
tlieil  tili'  Herr«  und  Bauer. 

Seit  die  Abgaben  vom  Landes werth  an  die  Krone  aufgehoben 
worden  und  Air.  Provinz  t  Utk  sieb  tlii  Ii  aller  Kronsabgahen  den 
übrigen  Provinzen  liusslands  gleich gesetzt  worden,  ist  jede  Ursaelu- 
zur  Ueibehaltung  dieser  unleugbar  fehlerhaften  Verfassung  ge- 
schwunden. Selbst  die  Politik  verlangt  es,  ihr  zu  entsagen,  da 
Sie  in  den  letzten  Are  issig  Jahren  unaufhörlich  Stoff  zu  Klagen 
und  I.iisterungcn  gegeben  bat. 

Job  halte  es  dabei-  iiii'  meine  Pllieht,  filhri.  die  Denkschrift 
des  (irafen  fort,  auf  die  Annahme  einer  Baucrverfassung  hiermit 
anzutragen,  welche  die  Pflichten  der  Bitueni  nicht  nach  I.amh-.- 
wertb,  sondern  nach  Massgabe  der  Lirvdikcrni:;;  bestimmt.  Ich 
bin  lest  überzeugt,  rtass  eine  völlig  gleiche  Vertlieilurig  der  Bauer-- 
litndereieu  unter  allen  aibeil-iabi^Lii  Menschen  der  Allerh.  Auf- 
forderung weit  mehr  entspricht,  ja  die  gemessensten  Pflichten  und 
das  unverletzbarste  ELrentliuiu  mehr  sichert.,  als  alle  BerecimuiiL'Hi 
von  Thaler  und  Groschen  je  gewähren  kennen.  Diese  Verkeilung 
erfordert  weder  b'estsct.zmig  veu  linndeswerth  lmeli  genaue  Be- 
stimmung eines  Flächeninhalts,  indem  in  der  ganzen  Welt  die 
i'ir-!-»'  d-sä  Itültcru  uMtt  V-i  Mltm;  »Ilm,  <ii.i 

Grosse  der  Portionen  bestimmen  kamt.  Dass  aber  eine  solche 
Verl  hei  hing  nach  Mass  der  Familiengrösse  nicht  nur  die  recht 
kb inst e  und  billigste,  sondern  a'ieh  für  jedes  Individuum  de,.  Bauer. 
Standes  die  angenehmste  sein  wird,  das  inuss  einem  jeden  ein- 
leuchtend sein. 

Ks  muss  die  Industrie  und  der  Weiss  durch  seiche  ICinrieh- 
tniig  unfehlbar  gleich  im  ersten  Jahre  fünffach  steigen,  weil  bis 
hiezu  nur  der  fünfte  arbeitsfähige  Mensch  eine  Veranlassung  stur 
Tndustrie  haben  konnte,  indem  vier  arbeitsfähige  Menschen  nebst 
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Weibern  und  Kindern  oline  das  miniteste  Eigenthum,  blos  nm  satt 
zu  werden,  bei  einer  ewigen  Knechtschaft  ihr  einziges  Glück 

iillclliTl  kljllIlUMl.- 

Alls  v')vst(;hi;i|iiirr  Mm ivinni^'  evyiebt.  sieh  nciicn  ftllf r  He- 
scln-ankLheil  der  Anschauung  einmal  der  volle  sittliche  Ernst  des 
Anmiete!  Icrs,  mit  dem  es  ilnu  wirklich  um  die  Hebung-  der  Luge 
der  Bauern  zu  thun  war,  wie  dieses  ausserdem  aus  mehreren  anderen 
Vijrj;iiiii?i-ii  um  ilt'iii  erlielll.     Es  riadeit  sich   in  ihr  aber 

zweitens  —  (vorauf  es  liier  beH.-iiiilevs  nuki'mim;  —  gaciav  dieselben 
Grunde  für  die  Einführung  des  Gemeindebesitzes  angegeben,  welche 
in  neuerer  Zeit  für  seine  Heiuehaltnn!;  in  liusslami  vom  socinl- 
ükonomischen  und  caritativen  Standpunkt  durch  Ssamariu,  Kawelin 
u.a.  vorgebracht  worden",  mit  der  selbstverständlichen  ESuBchrftn- 
kung,  dass  Müunich  das  Recht  eines  jeden  auf  Land  nicht  aus 
dem  vermeintliche!!  sUvisehen  Volksredit,  sondern  aus  dem  eben 
so  nebelhaften  Nftturrecht  herleitet,  wodurch  denn  auch  sein  sonst 

scharfer  lilick    l'iir    dir:    i-eaiiiu  Verhältnisse   verkommenden  Falls 

getrübt  wird. 

Seine  l'li-ki'ii'itms  i|lrr  i[iitniT':ti:t  lie.lenf.iii!;svnllen  Seiten  des 
Gemeindebesitzes  ruht  nun  auf  gründlicher  Bekanntschaft  mit  dem- 
selben, die  aus  den  zwölf  Punkten,  in  denen  der  Plan  naher  dar- 
gelegt wirrt,  sich  erweist, 

<L)  Alle  Bauerländereieu,  bestehend  in  Wiesen,  Wäldern, 
Brustilckern  uud  Buschland,  welche  die  Bauern  bis  dahin  separat 
in  Besitz  gehabt,  müssen  ihnen  als  ein  dem  ganzen  Gebiet  all- 
gemeines Niesseigenthum  in  ihre  völlige  Uisjuisitinu  \m\  flmtliei- 
lung  überliefert  werden,' 

i2)  wird  der  Üiuiersdmft  deren  in  Sinti  liehe  Suelenzahl  nacli 
Alttiii;  il'*r  1  fitesli'iae  aiiL,'e/H!_'t,  und  die  Haltte  davon  als  aebcils- 
fiilii^i!  Meiiselien  bis  zu;'  nadisten  iicielisseeleiivevisiun  fest  jresetiil . 

Nach  Ssainarin,  bei  Keussler  p.  14!) :  fiewöhnlich  ist  die 
Zahl  derTjaglc-  einer  Gemeinde  etwas  weniger  als  die  Hälfte 
und  etwas  mehr  als  eiu  Drittel  der  Zahl  der  männlichen 
Seelen,  p.  151:  Auf  vielen  Gutem  ist  die  Normalzahl  der 
Tjaglo  —  und  nur  dieser  Begriff  kann  mit  der  unter  Pkt.  ö. 
Ii,  7 gebrauchten  Hiaieidninii:*  .Srliiinrlivnds  in  llelation  gesetzt 
werden  —  auf  die  Hälfte  der  Zahl  der  männlichen  Seelen 
bestimmt.  —  Mit. mich  dachte  sieh  also  die  periodischen  Uin- 


1  9.  Kenmltr  p.  1B4,  ]S8. 
KiHIhIh  HMiUHklft,  bj.  Mr.  Urft  p.  r>« 
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theilungen  imf  die  RevsMumjalin;  bestli™ikt.    wie  es  bis 
L861  bei  den  Domaiienbaueri)  gesetzlich  war,  a.  Keusäler  p,  17D. 
Diese  iifui  tir.uial        ini-.si: ■■  all. eit. "fällige  i.iler  Cehrtrclis- 
in.'i>:-lii-ii/.iiil  ivit.l  Mir  ;il Im  Ali.'iiin.-li  an  die  Imlii'  Kiiiin1.    Im  :<][•■ 
■Htblikeii  Leistungen  und  dem  liefe  .-■:■! in'di^eii  l ;  i^i-M-osisf ita;''  ak 
eine  verbrüderte  Gesell  sei  ritt  verantwortlich. . 

Du  haben  wir  die  solidarische  Halt. 
■4)  Dalier  die  namhaft«  Bestimmung;  derselben  nicht  dem 
Hof,  sondern  völlig  der  Auswahl  des  Gebiets  Uberl&ssen  sein  mnsa.i 
ib)  .Feder  Vater,  der  mehrere  Söhne  hat,  behält  das  Recht 
für  sieh  und  seine  IS'iliiie,  weun^le.itli  einer  unter  diesen  mit  Ii  nicht 
voll  erwachsen  wäre.  .Sthimrlnnil  verlangen  zu  kennen,  und  ebenso 
bleibt  dieses  llecht  auch  Kr  den,  der  nnr  einen  Sohn  hat,  offen. > 
Ganz  entsprechend  der  Mittheiliiiig  Ssamarius,  dass  die 
Gemeinde  bei  Bestimmung  des  Tjaglu  auch  die  Bedürfnisse 
der  familic  berufk:,icllti<rt.  s.  Keussler  n.  Uli  If.   Die  Summe, 
der  iiiiLuiilitli.ru  l-'amiiita  Glieder  eines  Bauernhofes  wurde  also 
die  Zahl  derTjaglo  bestimmen,  welche  die  betreffende  Wirth- 

-i,  riollle  .-Li.,  bestimmte  Zniil  Yen  Se.hmtrlaiid  unter  diesen 
oben  bEnannten  Kamillen  Vätern  notli  nicht  vergriffen  sein,  so  musä 
auch  iliTii'iiiu:-  l:..rt.'!li' ■■  ;.i  btii-i'aliict  Kerl,  ilci  Hwar  keine  Kinder 
hat,  dennoch  aber  noch  nicht  fitafzig  Jahre  alt  oder  zur  Arbeit 
nutli  nicht  untauglich  isi .  gleichfalls  Sclmurland  neinneu, ■ 

Dem  Rtcht  eines  jedt-n  auf  Land  entspricht  die  Pflicht, 
sedches  eventuell  iiiicli  \vi(ltin-illit'  m  ilbi'rnt.liuien.  damit  die. 
bestimmte  Huldas  bei  i .  T;a:;!n  fallende  Leist  um:.  tili1  welche 

die  Gemeinde  haftet,  prastirt  werde. 

■  7)  Tritt  im  Gegeiltheil  der  Fall  ein,  dass  die  grossen 
Kainilitiivatec  der  Si.liiini'lainlei-  viel  verLricifen  iviudeti  (sie/  i.  Ii. 
wol :  so  viel  Öahmirlaud  in  Anspruch  LLehmcn),  dass  vielen  beweibten, 
aber  unbeerbten  arbeitsfähigen  Menschen  kein  Mchuurland  mehr 
ulrii;-  bliebt.  -e  iinns  das  lit'aitl  die  v.iUir^t  l'ieilieit  haben,  s.ildur 
.Menschen  auf  Erwerb  ablassen  zu  können.  > 

Das  wären  die  ;arui-.iut .  s.  keiisslet-  [i.  150. 
iH)  Da  zur  Bedienung  der  Herrschaft  oder  zu  den  Dienste» 
des  Hufes  eine  besondere  Klasse  vnu  Erblcuten,  Hofesleute  genannt, 
immer  erforderlich  bleiben  wird,  so  steht  es  dein  Erbherm  frei, 
au-,  ili-ii  Icint^cnannten  welche  sich  zu  wählen;  wie  auch,  wenn 
der  Fall  eintritt,  dass  ein  Hofsbedienler  ilnrth  gar  zu  zahlreiche 


L'btiod  by  Ceti 
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Familie  der  Ilurrsi-Iiüli.  lästig  wird,  ri ni-n  .^olclu'u  auf  vuciiut  ge- 
wordenes  Schnurlatul  der  Ranersdiaft  wieder  einzuverleiben. 

.  •  i'-i  iii]'  i.i.i,-iV-t,  i,.i.«h.|.  -  ;.  iii-i-*  ivbi  i.>i'w'. 

erbaut  gewesen,  so  stehen  ancli  diese  Gebäude  gleich  allen  übrigen 
Appertineutieu  blos  iu  der  Disposition,  Verkeilung  oder  Zerglie- 
derung der  Gemeinde.» 

Hierin  sclieint  Munilich  das  Verfilguugsifclit  der  Ge- 
meinde über  den  wenigstens  zur  Zw!  in  R.nsslaml  bestellenden 

Gehranch  auszudehnen,  s.  Keussler  |i.  164  tt'. 

1 10)  Hierunter  verstehe  ich  lutnptsächlich  die  Vorrijen  unserer 
Bauen),  welche  allesammt  weiri'alle.u  müssen,  so  das«  mit  den  Ma- 
terialien derselben  allgemeine  Kornrijen  gleich  denen  der  Hufe, 
entfernt  von  allen  WohngebiLudeii,  errichtet  werden  können.  Hier- 
durch würden  die  jetzt  sn  hiiiiügi'ii  Winden  auf  den  zehnten  Tlieil 
rednciii  werden.» 

Auf  die  hie  und  da  vorkommenden  gemeinsamen  Tennen 

machte  auf  dem  St.  Petershurger  landwirtschaftlichen  Co». 

gress  186i>  Panajew  uiiliuei'ksam.  s.  Keussler  p.  29G,  auch 

p.  15ä,  15(5. 

.11)  Der  Gehorch  dieser  arbeitsfähigen  Menschen  oder  (Je. 
In>].-Iish;.i.irrn  Ij'jsielif:  ;iiis  zwei  ivi.ifln.-iit Üeli'.'ii  Tilgen  mit  Ansiiaun 
vom  Kerl  und  ans  zwei  wiicheiit  liehen  Tillen  vnin  Weihe  zu  Fuss. 
Billiger  w;lr,'  es.  duss  viui  dem  Gesinde,  ivo  nur  ein  einziges 
Weib  ist  und  dieses  noch  keine  erwachsene  Tochter  hat,  nur  ein 
Tag  in  der  Woche  zu  leisten  wäre.» 

Hiitsprediend  der  oben  e^w:i!iiuei;  Aieüiho  des  russischen 
Geliorchs  durch  v.  Liphart.  Leider  findet  sich  bei  Keussler 
keine  Bemerkung  Uber  die  Grösse  und  Art  des  ehemaligen 


Sorglosigkeit  reizende  Verordnung  der  bisherigen  Yorschussvorrathe 
miisste  iladiii-i.li  völlig  geaidieii  werden,  dass.  im  bisher  noch  kein 
llaiiennagaziu  erbaut  gewesen,  snlehe  selileuuigst  erbaut  wurden, 
und  jeder  Gutsbesitzer  milsste  das  bisherige  Reservatkom,  bestehend 
aus  ztfiii  Löf  ItiiL'^en.  zehn  l'j'ff  fiersir  und  Hin!'  Lnf  Hafer,  der 
Baiieiseliali  auf  ewige  Zeiten  schenken.  Oie  von  der  Gemeinde 
zll  Rechts  lindern  und  Miigaziniiul-eiicrn  gewählten  Hnuern  werden 
Riirgen  für  jeden  Schuldner.  Sobald  aber  diese  der  Gemeinde 
B6* 


Dinitized  by  Google 
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.M-\\-i:ist!ii  können,  dass  ein  oder  mehrere  Schuldner  durch  Goües 
l-'ityiirisj  zur  ruveniiNgentVil  gekommen,  so  wird  unfehlbar  aucli 
bei  unseren  Bauern  iler  so  me u acht? l ifr i:  1 1 n J I i c  1  ic  Grilnd^alx 
nis-i-diun  eintreten:  in>  m i |) y  nn  hbtkii  ['it.inr.Ji  önu[i:a,  d.i.  rin 
FMclien  von  iler  Gemeinde  giebt  dem  Nackten  ein  Hemd ;  und 
diesem  herrlichen  Grundsatze  nach  werden  publike  nnd  Hofs. 
Prästanden,  wie  assecurirt,  bei  jedem  Unverinögenheifafall  mit 
Freuden  von  iU- l-  (ranzen  Gemeinde  nur  weise  ei>e^i.  und  l'raii  iu-u.  ■ 
'Dh  nun  auf  beschriebene  Weise  die  alIervo]l!;nuun"n*!V 
Qleichlieit  in  Einkünften  und  Leistungen  l'iir  jedes  Individuum  fest- 
gesetüt  wird  und  dadurch  die  eben  so  unbilligen  als  naturwidrigen 
Majorate  und  Knechtschaften  gänzlich  gehoben  winden,  so  niiisf 
und  wird  auch  gewiss  Zufriedenheit,  Erwerb  nnd  Qemeingeist  in 
sehr  kurzer  Zeit  erfolgen,  i 

Es  kann  niclit  unbemerkt,  bleibi-n.  diu«,  von  allem  amieivi: 
abgesehen,  die  Rhi^elnuslnlirui);,'  diesig  Plaru-s  dein  von  Münniidi 
iu  der  Motivirung  und  den  Schlußworten  vorgemil nieten  Ideale 
kaum  entsprochen  hatte,  du  nach  den  Punkten  5—8  «die  aller- 

vollkeiunicnsti'  Gleichheit;    doch  a  us  geseilt  "Ms  en  war«. 

Wie  der  livlandische  Landtag  sich  ohne  Debatte  über  die 
Mindarheitagutachten  der  Baue  reo  mmUaion  thatsilchlich  zur  Bei- 
behaltung der  schwedischen  Taxuiionsmethode  bekannte,  so  wurde 
aueh  der  Münnichsche  Antrag,  ohne  seiner  im  Recess  nur  Erwäh- 
nung za  thun,  zu  den  Ä eleu  gelegt  und  damit  der  Frage  der  Aus- 
breitung des  Uemeindebesitzes  in  die  Linder  westeuropäischer 
l.'ulturhusi.s  von  vorn  herein  ein  uiit,"iiii>ti,;cs  Omen  isut  den  Wti» 
gegeben.  F  r.  B  i  bu  e  Ol  a  n  11. 


»tili*  1.  Milan  liMJ.  liclriKki  l*i  J.  F.  SttffenliKgfii  &  ».hn. 
S.  96.  8. 

Wir  freuen  uns  Gelegenheit  zu  Anden,  auf  eine  Studie  auf- 
merksam zu  machen,  die  von  einem  unserer  bes  ige  bildeten  histo- 
i-tHcluMi  Kui-selier  herrührt,  dessen  Arbelten  aber,  in  Zeitschriften 
versteckt,  die  verdiente.  Autmcrksimikeit  'innay.  nicht  gefunden 
liaben.  Alles,  was  uns  bisher  von  Victor  Diedciichs  m  Händen 
gekommen  ist.,  wjgt  von  einer  Sauberkeit  und  Aceuratesse  der 
Arbeit,  von  einer  Heherrsclnlug  dos  bell  umleiten  Stoites,  wie  man 
sie,  zumal  wo  es  sich  um  AlterthumsforsGhung  handelt,  in  unserer 
einheimischen  Literatur  nur  selten  findet.  Das  macht,  der  Ver- 
fasser ist.  zugleich  Historiker  mnl  S[>r;L(-bl'nrM'ii(<r  vcn  l'Hcti,  und 
da  auf  dam  Gebiete  etlmojrranhisimer  Forschung  beide  yualifioa- 
Honen  unerläßlich  sind,  haftet  seinen  Forschungen  nichts  Dilettan- 
tisch« an. 

V.  DiederäUs  beginnt  sein  Büchlein  mit  einer  geographischen 
Schilderung  der  kurisohen  Xehrung  ili>-  uns  mit  ijriipster  Auschau- 
ÜL'hkt'il  in  jene  lietiie  selten  besuchten,  bis  iS'.W,  du  noch  die 
grosso  Strasse  von  Petersburg  nach  Berlin  hinüberftihrte ,  oft 
r^-sehenen  uuil  von  kundiger  If;i::d  bcMhiiel.H-neiL  Cegt'nden  ver- 
setzt. <In  ihrem  Inneren  stellt  sie  dem  Besucher  die  Natur  der 
Waste  so  rein  dar  mit  ihren  schrecklichen  sowol  als  grossartigeu 

KrsulieiiHinjjen,  ein  Bild  der  Muehtb'siijkck  iiieiisehlieheti  Sdmd'eus 
gegenüber  den  zerstören  den  NatnrgewHlten  und  zugleich  theilweise 
der  Erfolge  des  Strebeus,  diesen  Gewalten  Schranken  zu  setzen, 
dass  das  kleine  Stück  Landes  in  Rnvona  el.wus  (ranz  eigenartiges 


Notizen. 


ist.  Diesen  Charakter  hat  das  Land  aber  iiiclit  i iu im-:-  i? otragen. 
vielmehr  lasst  sich  nachweisen,  dass,  wo  heilte  Flugsand  verderblich 
vorwärts  schreitet,  in  früheren  Zeit.'»  eine  blähende  Vegetation 
und  mächtige  Wälder  bestanden.  Die  erste  historische  Erwähnung 
des  Landes  findet  sieh  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  in  der  Reini- 
clirunik,  die  jedoch  einen  eigentliche]!  Namen  für  die  Landzunge 
nicht  zu  kennen  scheint;  erst  spater  kommt  die  Bezeichnung  'die 
kurisihe  Nerie>  oder  auch  «der  Strand'  in  Gebrauch.  Von  der 
Bevölkerung  lilsst  sich  für  das  Mittelalter  wenig  mehr  sagen,  als 
dass  sie  aus  Fischern  bestand,  und  eist  seit  dem  IS.  Jahrb.  lassen 
sich  ihre  Geschicke  genauer  verfolgen.  Der  Schwerpunkt  der 
Uulersudiung  T'ällt  nun  ;\r,i  ilk-  l'iase  naeh  der  Nationalität,  und 
Spraelie  der  Kuren  genannten  Einwohner  des  Landes,  von  denen 
l.licderidis  sdihu-end  iiüi'invfist ,  rlnss  es  Letten  und  zwar  aus 
Kurland  riii^eiViiinlerte  I' fetten  gewesen  sind.  Diese  Eiinviiiiilevtiiic 
niäi:  sehr  liüh  süitt geiuuden    haben.     Ilie   ursprünglich  littauisdie 

Bevölkerung  ist,  wie  Diederichs  auf  philologischem  Wege  wahr- 
scheinlich macht,  vielleicht  scboi 
nienten  vermengt  gewesen.  Im 


heut/ulage  eine  Verbindung  zwisdien  KiiHnnd  nml  der  Nehrung, 
namentlich  durch  rassische  ITeberläufer  stattfinden. 

Es  folgt  ein  Anhang  .Ober  die  Bezeichnungen  kurische  und 
leiiis.'lie  S]Hiu:lie  ■.  Audi  hier  isl  dh'  ['niersudiäng  eben  sn  elegarti 
wie  instruetiv.  Das  Wort  «kuriseh.  wild  nämlich  im  preußischen 
Staatsgebiet  für  lettisch  gebraucht  und  auch  in  Kurland  ist  die 

Bewidmuii,:  dettiseh-  l'ür  die  Spraehe  lies  Volkes  vur  dein  17.  Jalirli. 

nur  vereinzelt  anzutreffen.  Man  sagte  allgemein  weder  kurisch 
noch  lettisch,  sondern  <mideiitsch>,  und  erst  durch  Einhorn  sind 
die  Benennungen  Lette  und  lettisch  in  den  Sprachgebrauch  Kur- 
lauds  nnd  i.ivbinds  eingebürgert  worden.  Ebendahin  haben  fast 
gleidi/eilig  die  Arbeiten  von  M.iueelins  dml  Meuius  gewirkt,  wah- 
rend in  Preussen,  wo  der  Einfluss  dieser  Literatur  sieh  nicht 
geltend  machte,  iKtireni  und  tkurisch>  sieh  behauptete. 

Einen  rein  philologischen  Charakter  '.ragt,  endlich  der  zweite 
Anhang  -.Die.  beiden  \Vürlerveraeichnisse°.  Es  ist  das  sog.  kriwin- 
gisi  h-livisehe  Wörterverzeichnis  der  Kaiserin  Katharina  II.  (285 
Wörter)  und  die  iv»il  wertvollere  Sniuiiilnti^  Wdkols.  dii'  jeilm-h 
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such  niclit  olme  Fehler  and  Verseben  ist.  Das  Ergebnis  beider 
Saiimikugen.  vini  welchen  die  let /.Igen: mti tt  auch  Material  zur 
Prüfung  (kr  lautlichen  iiini  grammatischen  Verhältnisse  bietet,  ist, 
dass  sich  in  der  Sprache  itor-  N'ehrun^sbewohnci-  keine  bedeutenden 
Abweichungen  vom  Lettischen  finden.  Diederichs  scheidet  nun  ans 
der  Volkelschen  Sammlung  die  aus  dem  !.itt;mischeii  entlehnten 
Worte  ;durch  Einklammern)  aus  und  hebt  durch  fetteren  Druck 
bemerken* werthe  neue  Weiter  und  Bedeutungen  hervor,  vervoll- 
ständigt endlich  lUt:  Liste  iiu'f  i  irtsiumieu  und  fügt  eine  Zusamuien- 
sfelliinii-  der  [■'iiiuiUetnuimcn  neu  liinmi.  Kine  s;>.uber  ausgeführte 
Karte  der  Nehrung  Zeichnung  des  Verfassers)  schliefst  die  Studie, 
weiche  wir  denjenigen  unserer  Leser  ,  die.  sieh  für  ethnogra- 
phische Verhaltniss.":  iutvressii'eu.  '.varm  empfehlen.  Aber  auch  der 
Laie  wird  an  dem  hübsch  ijeschriubenei;  finche  b'rende  hAben. 
Möge  es  dem  Verfasser  gefallen,  uns  einmal  eine  Sammlung 
seiner  verstreuten  Arbeiten  vorzulegen. 

Th.  Sc  hie  man  11. 


Dr.  Theodor  Sehiemunn,  Die  Reformation  AltLivlands.  Vortrag 
gehalten  im  Saale  der  Uanntigiiile  zu  Iteval.  Hera]  18W4.  S.  32.  8. 
Unter  den  Veröffentlichungen  der  Reden,  die  in  Anlass  der 
Lullierfeier  bei  uns  im  Lande  gelullten  winden,  ist  neben  Uittligeus. 
Schmitz,  LQtkens,  Willigerode,  Bonwetsch  nun  auch  das  kleine 
oratorische  Meisterwerk  zu  ueunen,  durch  das  Schiensan:i  seinen 
Zuliürerkrcis  hingerissen  iint,  und  mit  Fivmle  Werden  die  Theil- 
nehiuer  desselben  ilie  G-elcgenhcil  ergreifen,  de:i  empfundenen  Gcnuss 
sich  wieder  zu  vergegenwärtigen  und  der  dem  Gedächtnis  so  leicht 
eutseh windenden    Einzel  in oiuente  des-  Vortrages  sieh    wieder  zu 

Aber  der  Vnrirag  iusst  sich  nicht  nur  Innen,  sondern  empfiehlt 
sich  auch  dem  fieser  durch  seine  s:;hi.me.  Schwung-  und  clmrakter- 
volle  Sprache  und  die  sehr  geschiclUe  Zusammenfassung  des  iStmfcs 
für  das  geringe  Zeitmass  einer  Stunde  Er  beruht  auf  der  vollen 
Kenntnis  des  Standes  der  JA>rschung  und  weist  auch  schon  die 
ersten  Resultate  der  neuen  Uernl'sarbeil  des  Verfassers  auf  Es 
ist  8chiemann  gegluckt,  gleich  im  Beginn  der  irisch  in  Angriff 
genommene,!!  Archivordnung  ein  Conceptbnch  des  revaler  Ratbes 
aus  den  Rel'ormations jähren  zo  ergreifen,  ans  dem  er  sehr  wirksam 

lie lebende  Züge  seines  Vortrages  zu  gewinnen  wusste.     Wir  lernen 


ilflii  frühesten  Eintlnss  der  Bewegung  in  Deutschland  auf  Livland 
kennen  in  der  Verkündigung  des  Worms«  Edicts  dnrcli  Joh. 
Blankenfeld  und  in  der  Stellungnahme  Revals  dagegen  mich  vor  dem 
Landtage  zu  Wolnuu  1522  ;  und  dnrcli  fernere  Briefe  Revals  ans 
dem  ersten  Halbjahr  1524  wird  bestätigt,  was  R*äf.  über  das  innere 
Verhalten  dieser  Stadl  znr  Reformation  ritckschliessend  aufgestellt 
hat.  Wollte  Ref.  in  seiner  bezüglichen  l'ubliealimi  nur  die  Tankte 
behandeln ,  welche  ihm  notwendig  unter  neue  Beleuchtung  zn 
treten  schienen,  so  freut  es  ihn,  seine  Aulfassung  anerkannt  und 
zur  Grundlage  der  für  weitere  Kreise  here  eh  rieten  und  in  weiterem 
Kitlui.-ii  j(f (jnll'H'b  I^r.-'t-Huus  "l  hi"tn«ii"<  k-  n-imu-ii  >n  <»di~u 
Im  einzelnen  erlaub!  er  sieb  inir  daran  JV:s( /n):»!t.eii.  da«  der  von 
ilim  («Lat  hertage»  p.  52)  betonte  Rückschluß  nicht,  erst  1531,  son- 
dern schon  früher  eingetreten,  und  hervorzn heben,  das-  die  Vcr- 
muthitng  Schieamni^,  Vienenburg  habe  seinen  revaler  Aufenthalt 
benutzt,  das  Bündnis  der  Stande  zu  sprengen,  eben  nar  Ver- 
muthung  ist.  lieber  jenen  Aufenthalt  des  Herrmeisters  zur  Ent- 
gegennahme des  Huldigungseides  liegt  übrigens  jetzt  eine  sehr 
interessante  MittheiUlng  E.  v.  Nottbecks  im  jüngsten  Hefte  der 
«Beitrage,  der  Estl.  Lit.  Gesellschaft  vor. 

Bei  vielfacher  grundsätzlicher  reljerei nstimmnng  mit  dem 
Redner  gäbe  diese  und  jene  Ausdrucks  weise  und  Gedankenweiulnng 
des  Vortraget  dem  Ref.  wol  Anlass  zur  Discussion ;  aber  mit  dem 
letzten  Wort  im  absei i  Mes.scwle.ii  Jahrgänge  iter  -  Ii.  M.  will  er, 
an  die  Schhisssal/.e  des  Küchleins  anknüpfend,  nur  darauf  hin- 
weisen, dass  dei1  siilijoctiv«  (ilanhc.  von  dem  durt  gesiiriiehen,  /war 
Grosses  wirken  kann,  seine  Gewähr  aber  nur  tu  unseren 
schwachen  Herzen  hat.  Es  ist  doch  auch  für  unser  bürgerlich 
Li'lien  und  Streben  heilsam,  tili.-  v:\  erinnern,  wie  wir  ( üirisroi. 
die  unter  dem  Neuen  Teste  meine  leben,  für  die  Erde  schlechter- 
dings keine  Verheissuug  haben.  Die  Gewahr  des  Schanens  der 
Erfüllung  hat  einzig  der  Glaube  an  den  gekreuzigten  Heiland. 

Fr.  B. 
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